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— Waekenroder aber qoalftative «nd quantitattve Beatlllimiog des Joilt'iin 
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Tkierkoble, T. B r a n d e 8. ~ Cbristis^n ub^ den AUkoholgaliaU-alMgcr Weiae. 

Kl, IIitbt* Mytkrarg, mdpimf, mifgnm* 



Atomgewichte der eiufacbeu Körper nach Beezelius. 





ZaicUa. O ■b100,0C0 




U ^ J,0. 


AJuminiUB 


AI 


171,167 


27,432 


13,716 


Aatinem 


8^ 


809,452 


129,243 


64.622 


AmA 


Ai 


470,042 


75389 


87,665 


Bafyvai 


Ba 


856380 


187,825 


68,668 


BcfTlBwü 


Be 


831,261 


58388 


26344 


Bkl 


Pb 


1204^408 


207,458 


108J28 




B 


186,204 


21328 


10^914 


OTiMI 


Br 


480,153 


78,892 


89,196 




C4 


696,767 


111,665 


55383 


CalcHi» 


Ca 


256^019 


41,080 


20315 


Gmmi 


Ca 


574,796 


92,102 


46,051 


Chlor " 


Cl 


221,826 


85,470 


17,735 


Chrom 


Cr 


851315 


36,382 


28,191 


Eisen 




889,205 


54368 


27381 


Finor 


F 


116,900 


18,784 


9,867 


Gold 


Au 


1243,013 


199,207 


99,604 


Jod • 


J 


790,460 


126,567 


63,283 


Iridium ^ 


Jr 


1233,499 


197,682 


98,841 


Kalium 


K 


489,916 


78,615 


39,257 


Kobalt 


Co 


368,991 


59,135 


29,568 


Kobienstofif 


C 


76,438 


12,250 


6,125 


Kapfer 


Cu 


395,695 


63,415 


1 31,707 


Ltthinm 


L 


, 80,375 


12,881 . 


i 6,440 



12. Jabsiaog. 



Name dei körpen* 






U 1,0. 


« a£= 1,0. 

. 


1 


Magnesium 




158,353 


25,378 




Mangan 


Mn 


345,887 


*5,432 


27.716 


Molvlidäii 

m * m *9 lia 


Mo 


598,5:^0 


95,920 


47,960 


Natrium 


Na 


290,897 




• ;ß3io 


Nickt'l 


Ni 


3H9,B75 


59,245* 


29,622 


Osmium « 


<)s 


1244,487 


199,444 


99,722 


Palladiain 


Pd 


665.899^ 


106.708 


53,359 


PiiüSi)hui 


P 


196,143 


31,436 


15,717 


Platin 


Pt 


1233,499 


197,682 


98,841 


Quecksilber 


He 


12H5,822 


202,863 


101,431 


Rhodium 


R 


651,387 


104,392 


52,196 


Sauerstoff 


0 


100,000 


16,02f5 


8,013 


Schwefel 


S 


201,165 


32,239 


16,120 


Selen 


Se 


494.582 


79,263 


39,631 


Silber 


kz 


1351,607 


216,611 


108,305 


Silicium 


Si 


277,312 


44,442 


22.221 


Stickstoff 


N 


88,518 


14,186 


7,093 


Strontiuoi 


Sr 


547285 


87,709 


43,854 


l^antal 


Ta 


1153,715 


184.896 


92,448 


Tellur 


Te 


801,760 


1 28.500 


64,250 


Tboriuui 


Th 


744,900 


119.292 


59646 


Titan 


Ti 


303,r>62 


48,664 


24.332 


Uran 


u 


2711.358 


434,527 


217,263 


Yanadiuin 


V 


855,846 


137,157 


08,578 


Wauerstofi 


H 


6,239 


1,000 


0,500 




IC 


12,478 


2,000 


1 ,000 


Wismuth 


Iii 


886,918 


142,139 


71,070 


Wolfraoi 


W 


1183,000 


189,590 


94,795 


Yttritim 


Y 


402,514 


64,508 


32,254 


Zink 


Zn 


403,226 


64.621 


32,311 


Zinn 


Sa 


735,296 


117,840 


58,92Q 


ZiikonHUi 


%t 1 


420^1 


67^40 





Ueber die Unadie des elekMicheD Geroclis, ron C. F. Scbonbbin. 

Eine bekasnle Tbatsacb« ist der eigentbUmlidie, bei dem AusstrSoieii 
der Elektridtät w SpitxeB anflvet^de (anob bei Gewittern ticb «uweilen 
leigeDde) Gerach; da dcnielbcD gaas ifliolielicr tritt bei der Elcktrolvsatioft 
des Wassers auf. Der Verf. hat diese Erscheinung verfolgt und mit sieni* 
lieber AVahisclieinlicbkeit auf die Existenz eines neuen, sicli den Halogeoeft 
auBcbüesaeBden Köiperi» des Oxoie» smfidigeüibrt, wie sich aiu der fbK 
gendes, wenig abgeküixtcii Bflllbcilujig seiacr Yenadia (sa deften wir da« 



uicjiii^cQ by Google 



0 



8 



2u rergleichen bitten, was bereits 1839 Rbinsch, Centnübl. 1639 S. 378 ff.» 
beobachUle) «igeben wird. 

"Was itt'DSchst den dgeilhSmUcliftt Oeradi bdüift, wddicr tich wah* 
rrad der elektrolyiisehen Zenetzang des Waweti tntvlfikelt, lo baben die 
L nttrsudiungpn Folgendes gelehrt: 

1) Der eig«ntbtiuilicbe Geruch dauert selbst dann nocb fort, weoit di0 
yolto*seiM Strommg diirdi das Wasser^ d* b.'die Elektro! jss des ktsCercB, 
Mi%efc8ft ImI, 

2) Dieser Geruch ^ird nur an der positiven Elektrode entbunden. 
Dfon tängt man die aus der Elektrolyse des Wassers resultirenden Gase ge* 
sondert in GefSssen aif» so bemerkt maa des fraglicbeo Geruch nur io dem 
GefSss, welches dem SauersloiF eathllt» mid keiso Spur in demjenigen, das 
de« Wasserstoff in sich sebKesst. 

3) Auch die gemengt auf^efaugenen Gasarten besitzen den PLospbor- 
gerucb. 

4) Das riechende Princif lasst sich in wohlrerschlossencn Fiasehsn be* 
licUf' längs anfhewahren. 

5) Die Entwicklung des riechenden Wesens ist von folgenden ümstän* 
den abhängig: a) ron der Natur des Metalls, welches als positive Elektrode 
dient; b) von der chemischen Beschaffenheit der elektrolytischen Flüssigkeit^ 
und c) Ton der Temperatur dieser FlSssigkeit oder der £iektruds. }sl ficzag 
anC a) entbinden unter den untsrsocfaten Metallen nur Matin und' Gold den 
Geruch, nicht die leichler oxydirbaren metallischen Körper, und eben so wenig 
die Kühle. Ad fr) haben die Beobachtungen gefebrt, dass der elektrische 
Gcfudi an der positiren Elektrodet sich eolbiodet ans destiliirtem Wasser, 
dbs Vffffetzt ist mit chemisch reiner, gow9hnlicher nud raud^ender Sdiwefel« 
Are, l^hospborsaure, chemisch reiner Salpeterslnre, schweftflsanreni Natron^ 
pfaospborsaurem Kali, salpetersaurem Kali. Mit wässrigen Lösungen von 
ChJorideo, Bromideo, Jodiden, Chlorwasserstoffsaure, Brom wasserstoffsäure, 
sdtwe&Isainrem Eisenoxydul inruide der Geruch nicht erhalten, «hen so' wenig 
nrit concctttrirter oder gewShnlidier SalpetersSure. Seist man den wissrigea 
Lbsunsren, welche die Entwicklung des elektrischen Geruches zulassen, nur 
geringe Mengen ron salpetriger Säure oder salpetriger Salpetersäure, schwe- 
fikaimw Elsenoxydul, Eisenchlorttr, ZinncblorQr su, so entbindet sich auch 
nklit die geringste Spur' des ricdicnden Prindps, wie lebhaft auch .das Was* 
ttr elektrolysirt werden mag. In Be^g auf die wässrige Losung des Kalt 
wurde die Beobachtung gemacht, dass sich aus derselben der Geruch bald 
cmhiadit, bald nicht, ohne dass es bis jetst gelungen wäre, die Bedingun<» 
^ n emittcb, Toa wddien du Anftiefiev oder AnsUdfaen des Geruch- 
■hini^m abhängt. Hiasiditlidi des Sinteses, welchen die Tempemtnr 
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anf die fra^üdie Encliebinig antUbt» fo seigt et tidi, data der Gerucfa 
nlcfat auftritt, wean die PlQatigkeit» welche iia kakea Zustande dniiellNii 
aai aich entbindet, itarle erwärmt ist. *Bri wieder eingetreteier 

Abkühlung kommt jedoch das licclii'nde Printip auch immer wieder zum Vor- 
schein. Fünf- bis sechsfach vfrdünote Schwefelsäure ist am gtH'iu^etsteo« 
dea Pbosphorgeruch aa der positiven Elektrode wa entbiodeo, ladvsaen tritt 
ai|cb bisweilen, obwohl selten, der Fall eia, daas selbst diese Fl&sii^eit 
ToUkommen geruchioseo Sauerstoff liefen.* 

6) Werden ia eine Flasche, die mit dein an der positiven Elektrode 
entbundenen elektrisch riecbeaden Sauersloffgas angeftilU ist, nur einige Prt< 
ses To'tt Kohlenpolver, Eisen*, Zink-, Zinn* und Blelfrlle, gepulvertem Arse* 
nikmetall, Wismuth und Antimon, oder auch einige Tnipfen Quecksilber 
geworfeu und das Gefäss gesdiiiltelt, so verschwindet der Geruch fast aiigt-B* 
blickÜch« Eisen und Kohle scheinen deoselbfU am rAScbestea zu zerstören. 
Eben so wird der elektrische tteruch weggenommen, wenn man erbitslea 
Platin oder Gold in die Flasche bringt« Geracbsserstorend wirken auch ge- 
ringe QuantilSten wSssriger LSsungen von Eieen- vnd ZinneblorUr, von 
schwefelsaurem Cisenoxydul und wenige Tropfen von salpetriger Säure oder 
salpetriger Salpetersäure. 

7) Hält man nnr wenige Augenblicke lang ein Gold- oder Platinbleeh 
in ein das riechendes Princip enthaltenes GefSiss, so erscheint das eine and 
andere Metall elektio -negativ polarisirt, d. h. es hat das Vermögen erlangt, 

* einen Strom zu erregen, zu dem es sich als Kathode verliält. Damit aber 
diese Polarisation eintrete, ist erfurderiicb: a) dass die genaanten MetaUa 
eine gew5hnlicbe Temperatur haben, und b) auch nicht mit der geringsteA 
^ Feuchtigkeitsholle umgeben seien. Heisses Platin oder Gold polarisirt sich 
nicht, eben so wenig als vorher in Wasser getauchtes Metall. Die hierbei 
erhaltenen Ströme sind indessen von so kurzer Dauer, dass sie für nur au- 
genblickliebe gelten können. Was die Metalle betriA, oj^dirbarer ala Gold 
oder Platin y ao wurde bis^jetzt nur bei dem Kupfer daa YermSgea angclrof* 
fen, sich durch das riechende Princip negativ polarisiren zi^ lassen. Im Ver- 
gleich mit den edlen Metallen besitzt indessen das Kupfer diese Fähigkeit 
nur in geringem Grade. Mit Silber wurden auch keine Versuche angesteiit; 
ohne Zweifel wird ea aich wie das letstgenannte Metall verhalten. 

8) Der polare Znstand des Goldes und Platins dancft, wen» diese. 
Metalle in gewöhnlicher Luft liegen, einige Zeit an. 

* Der Verf. hat jetzt Grund anzunehmen, dass die Besctiaffenheit der Olier- 
fläche der positiven Gold- oder Flatinelektrode das Ausbleiben oder Auftreten 
des Geniih s bedingt. Ist diese Oberlüche Tolikommen r^in, dann erschdnt 
immer der Geruch. 
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9) Wird da polaritirtcr PlalimtreiCBii mir wtmf^t Seeaal lang in 
ftee Alinri&{i}iäf« von Wafierttoflgras gflialleii, to bat er aeiii dektromotorf- 
scIies A eriiiögen nTlortn. Es ist jedoch, damit das Metall eben depolarisirt 
werde, ei-furdvrlicb, dass dessen liuinersion in besagter Gasart nicht zu lange 
mmd aicbt »i kurs dauere; deoa Ist ertteres der Fall» ao erscheint daa Pia* 
iSm foriUr folariairti li^ ktsterem Fall nodi etwas mfatir« Eiliitattiig des 
Metalls Wbt deisen polaren Znetand efcenfalli anl^ nnd swar biamiit dlesdle 
Dicht bis zur Rothglutli zu geben. 

10) Auf eleiciroly tisch em AVege erhaltener Sauerstoif, der durch die 
«■ter 6) angefillirlen üitlel seines elektrischen Geruches beraubt Wörden» bst 
das yermUgea, Gold und Platin m^i? sn polarisiren, g^ntficb Tsrloren, 
und TeHiaJt sich in Volla'scber Berielinng eben so Indiflerent, als der auf 
gewöhnlich chemischem Wege gewonnene. 

Polarisation und Geruchsers ch einuagen, veranlasst durch 
gewSbaliche Elektrieitit. 11) Halt auu einen Gold- oder Platia« 
slireifea Toa reiner OherflScbe gegeaBber der stumpfen Spitre eines beliebigen 
MHalUrahtes, der mit dem ersten Conductor einer urlrksamen gewöhnlichen 
Elekthskaiascbtne iu Verbindung steht, in der Entfernung Ton etwa einem 
Zelle, so refehen wenige Umdrehungen der Scheibe Irin, um die genannten 
Helalla awrkhdi aegalir sa polarlürea* Voa den Metallen, die esjrdifbarer 
iAa€ sIs G«id und Platin, ist es nur mit KupfSer gelungeb, desmelben einen 
seil fl achen Grad ron negatirer Pulariüil durch die gewühniiche EiektriciiSt 
sa eribeilen. 

I^) Pklin aad Geld werdea ebeafiiUs aegatlr polarisiit, weaa mia 
diese Velalle eber die negative ßektricttlt sas s trCmende n Spitts g^gen- 
iberiiälf. 

13) Platin durch die eine oder andere Elekiricität negativ polansirt, 
verliert dadurch seine ungewbbnliche elektromotorische Kraft, dass man es 
aaf cialge Aageabliske ia eine Atmospbaie von Wasiersiofl^as hält, und es 
gflt ta Bezog auf diese Depolaiisstionswcise gans dasjenige, was aatsr 9) 
b<merkt worden ist. Die Poiaritlt wird ebenfeUs dnrdi & Krbitsaag des 
Melalles aufgehoben. 

14) Wird das Platin- oder Goldblech mit dem Conductor in umiiittel- 
bm« Bcrtlirvag gcsctst, d. b. dieaen diese Metalle selbst als ausstitoeade 
Spitzen, so wird ia dersribea der polare Zuslaad aicbt bervoigenifea, wie 
lause min sie auch auf diese Function verrichten laset 

15) Befinden sich die Gold- oder Platinstreifen im erhitzten Zustande, 
wftread dar elsktriacbe Bfiscbsl aaf sie spielt, so weitdea sie nicht polarisirl, 
flea aa fmig,^als wtaa dimlbmi mit tiair aadi aocb su dBaaea Wssser* 
idd^ wafcOH sind. 
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16) Sind die ausströmenden Spitzen erhitzt oder mit einer fpuchtea 
Hülle umgeben, so hat die denselben entweichende Eiektricilät ihre Polarisa* 
tiont-Err^g^uigifahigkeit Terloren* Wie lange man ancli Gold- und Plalia* 
streifen so besdiaSvoen Spilaen gegenüber halten mag: nie werden jene auch 
nur spurenweile polarisirt. Was aber ganz besonders bemerkt zu werden 
verdient, ist der höchst merkwürdige Umstand, dass man an erhitzten oder 
mit einer Wasserhülle umgebenen Spitzen auch nicht den geringsten Geruch 
wahrnehmen kann. Des Verf. Erfahrungen haben gelehrt , dass, wenn ein 
Läppchen Leinwand oder nngeleinUes Drudepapier mit destilltrtem Wasser 
angefeuchtet und mit einer derartigen Hülle die ausströmenden Spitzen des 
Conductors umgeben werden, man immer sicher darauf rechnen kann, die 
noch so stark ausströmende ElektricitiU Tollkominen gemchfrei su erhj|lten« 
Ist stark eihitstes «Platin die ansstrümende Spitse und hSlt mau die Nase 
in deren Nähe, so bemerkt man, so lange das Metall noch eine gewisse 
Temperatur hat, nichts von dem elektrischen Geruch; ist <iber das Platin 
bis auf einen bestimmten Grad abg^ühlt, so tritt das riechende Princip auf 
einn^al wieder auf» und zwar um so stärker, je niedriger die Temperatur 
der Spitse wird. 

Alle diese Erscheinungen lassen sich erklären, wenn man annimmt, dass 
der Geruch Fon einem eigenthUmlicfaeD, dem Chlur und Brom sich in seinem 
Yerhalien aosohlio8|iendeii Gase herrShre. Dass dasselbe kein sdbundärer 
tusammengesetsteri soml^n ein tinfocher KSiper, wip Chlor und Brom sei,^ 
dafür spricht Folgendes! 

Da chemisches reines Wasser, Tcrmischt mit so verschiedenen Siihstan- 
zeuj wi^ z, |3. mit Schwefelsäure, Salpetersäure, Phosphorsäure , einer Ueihe . 
?on Sauerstoffsalsen» ja selbst mit Kali das xiechende Princip liefert, so kauA 
dieses wohl nur alleiii ans dem Wasser, und nicht ans den mit letitereA 
Termischten Verbindungen entstehen. Welche secundäre Bildung lässt aber 
das Wasser an der positiven Elektrode zu? Der an letzterer sich aussehe!« 
dende Sauerstoff könnte sich theilweisc mit Wasser zu Wasserstufflgrperoxyd 
Yereinigen. Diese Verbindung ist aber bei gewöhnlicher Temperatur nicht > 
gasförmig, und Ihr Dampf hesitst keineilei Art ron Geruch, aueh haben des • 
Verf. neueste Versuche dargelhan. dass ein Platindraht oder Blech, mit einer 
Hülle vou Wasserstoffhyperoxyd umgeben, gegen gewöhnliches Platin positiv 
sirli Torbält. Oz/dirtes Wasser kann daher der riechende Stoff nicht sein, 
Oder giebt es etwa eine Oxjd^tionsstufe des Wasserstoffes, in welcher sich 
, noch mtAr Sauerstoff, als In Wasserstoffhyperoxyd heßndet? Ist vielleicht 
diese Verbindung ein zusammengesetzter Saizbildner, und dürften wühl selbst 
Chlor, Brom, Jod und Fluor als analoge Verbindungep .betrachtet werdend 
Wie des VeiC eigene Unteffsuchunfeft vor einiger Zeit erwiesen haben, sei« 
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g!Ni ^ Ihrfm^xyiB 4et Kisg^M» BMm SHbeit, md wtlindieiiilicli 
^A^fBifM iIHfra Metalle gaw daiaeJI« Vefta'adie VerbaUen, wie Cblor 
EffM; leide KhaM ve« Korpem tind in bolieii Gra^e eloktro-nc^aliv. 
DeutH nicht auch dii'se Thatsache auf eine il(>bnlicfal;eit ihrer chemischen 
CnDstifufioo hial Nach dein drruialigen Stande Meem chemischen Wieeena 
dMn wif aber mtk pielit tob der Z«aaamN«|^tC|ieit des GUoii cte. 

In dem Wasser (und der Lufi) scheint nun auch eine Verbindung* die- 
ses nenrn Stoffes (Ozon) mit Wasserstoff, oder einem davon nicht leicht 
«I iflrffiachcidaadeB kcHf er, voKbaadra tu aeia. 

Haas der riecheadie Stoff p^r^daa« sich dübiadel, wenn die positlre 
Bbkfrode Pfatla oder Md iat, hat deMelbea Omtid, wamni der Sauerstoff 
par an diesen Metallen zur Entwicklung kommt. Die Thalsache, dass er- 
hitztes gesäuertes Wasser den eigenthfimlichen Geruch selbst bei Anwendung 
fi« Girfd oder Plat • Bichl #BtbhMbrt, «aas darMia erUSrt werdeti, daaa diese 
MrtaUe aich hei hSheier Teaiperatar wü den i« Rede atebendvo ilnion Ter* 
binden. Dass Eisen- oder Zionoxydulsalzf! das Auftreten des riechenden 
Gase« verhindern, erklärt sich so: das üxvdul veibiu<iet sich mit dem Sauer- 
ataff dea Waaaeca» das nacheado Priydp mM driii Wasserstoff des Wassers« 
Dia Aamcahrit voa «dfctHger Stea M die gleiefae Wirfcaag wie die 
OsTMsabe «aa. Waran erhitelf« PlatSa oder Gold aich nicht polarisirt, 
CM/er warum die polarisiHen .Uetalle durch Erhitzung depnlarisirt werden, wird 
be?rei£licb, wenn man annimmt, in beiden Fällen verbinde sich das riechende 
Maäf mai PlaUa aad Goid« Hei aadera Aatfeaea hat aich der Verf. dahia 
aa^espiiMhaa« daaa er die Uiaadn der Verbiadnogen; welche Metalle aater 
gewissen Umständen in ihren VoHa'sehen Verbalfen zu erleiden scheinen, 
nicht in Modifiratjonen dieser Melailu selbst sucht, sondern in StoOen, die 
lidl aa£ jaaea ahgelagert haben. Wenn s. B. Platin in einer Wassersloff- 
gaialaBoafbSae poetUr, la Chlor« oder Bropigaa aegati? aich polarialH, so 
cfMc* hierbei daa Metali aa aad für aich keine VeiiaderaBg irgead elaer 
Alt; es ist die Wasserstoff- oder Chlmhiille, in welcher der Silz der elek* 
troniotorisahen Kraft sich beOndfst, und nicht im Metall. Auf eine gleiche 
Weiso Tcrhatt ea aich aua 'auch mit der Tom Gold und Platin la eiaer 
AlaMpbire aaseres riedifadea Stoffes eriaagtea a^atirea Polarität« IHeac« 
Friaetp bttdeC an die Metalle herum eine aaeodlidb dünae, an Ihnen nar aaf 
dn^ inecFanische Weise haftende Schicht. Diese wirkt bei geschlossener 
Kette rbloratllg auf das Waaser ein» und in Folge dieser lleactioii des rie- 
•hsaias Sloffea aaf daa Wasser anpaa eia Stron eatatehen, aa welchem das 
a ig iaaa ata polaiWrta MetaU ala Kathode sich >erbSlt» d. b« es anisa aacb 
im gewohnlichea Sprachgebraadb der Plqnriber daa Metall aegallr aetn. 

• T 
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Wm die DepahriiatioB des Platittf oiler GoMet Mifll» iv«ldke elatrfflf, 

\v»'nn diese Metalle in eine Atiirosphäre tod Wasserstoffga« geliallen vrerden, 
so katnn dieselbe ihren Grund darin haben, dass letzteres Element, unter den 
aageftthiteB UaistandsB, mii dkr $obidit d«i ricdieadi«, «m FMm liafteiidi« 
Stoffes sich clieiiiiscfa veHbiidet. lodesse n is4 liclit eiBmal nolhü^, tiM tohlie 
chemische Vereinigung: aomnehmeii. Da Wasserstoff das Platt« |iotitir, das * 
riechende Piincip das Metall negativ pnlarisirt, so würde letzteres kein elek- 
tromotorisches Vermögen zeigen, >venn ein Gemenge voa Wasserstoff uad dar 
rieehendcii Sttbstan» das Platia umgäbe» «ad weto jeae beides, asC eiae 
entgegengesettto' Weise pplarisifeiide Etyneto in eisern gewissea Meogen- 
Terhäilnisse rtrhanden wären. 

Dass mit Wasser überzogenes Platin oder Guld in dem riechenden Gase 
nicht merklich ia den negatir- polaren Znaland treten » rttbfl ?iflU«iebt Tgn 
der äusserst geringen Aufloslichkeit dieser Snhstans in Wanv her«- 

Die knrse Dauer des Stromes, den diese Metalle in ihrem polaHsirten 
Zustande erregen, hat ihren Grund ohne Zweifel in der unendlich dünnen 
Schidit, welche das riechende Priecip um dieselben her bildet. 

•Damit übrigena Uber den in dieser Abhandinng besprochenen Gegenstand 
helles Liebt nnd vollstlndige Gewissbeit komme, ist Tor allem notkwendig, 
dass die riechende Substanz isolirt und in merklicher Meng« dargestellt 
werde. Dieser Zweck l'asst sich vor der Hand nur dadurch erreichen, dass 
man mit HUlfe der bewundernswürdigen Gnovn'schen Säule Wasser in meg* 
liebst grossen Quantitäten elektrolysire. Der hierbei frkaliene Saneratnff iviid 
gesondert aufgefangen, und das mit ihm Teimengte rieehende Princip dnrdi 
geeignete Mittel abgeschieden. Vielleicht eignet sich zu diesem Behufe am 
besten das Quecksilber. Wäre das Ozon condeasirhar, so würde sich dieser 
Umstand benutaen lassen. Jedenfalla ist aber auch ezperimcnteli an bestim* 
men, ob sich der Geruch auch bei £lektro(xsation den auf ^jmihftiadieni 
Wege ' aus reinem Sauerstoff und Wasserstoff gebildetea Wassers eutwickto» 
(PoGü. Ann, L. S, 616 — 635.; 



Neue VeruBche von Lipowitz und BRANUBi über die Prttfuog 
der fetten Ode mitteb CblorkalL 

Bekanntlich hatte Bdchnse die Angabe ron Lipowite nur in Bezug 
auf MandelSl bestätigt gefiindm. Lipowits hat wiederholte Tersoche mit 
gaas preiswürdigeo, aus Triest beaogehen Baum* und Pro?enoeSh« aagesteUt. 

Die Oele wurden, wie in den früheren Versuchen, auf acht Theilc mit einem 
Thüle Chlorkalk Terrieb^, wobei au bemerken ist, dass der Chlorkallc, wean 
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CT beim TfiTflljen niclit di« Consislenz Piper Salbe xeigte, rorber mit einipren 
TropfpB tlTaner Tersetst wurde. Die. YertociM gMckabei bei gewSkolicber 
Stei licatef er aUi n 

M itm PnwfmetSUm erlblgteB ik Abioii4eniBgen , wie fai ier frfiliereii 
Abbaodfirng angegeben, und bestätigten dasselbe einige Coliegen^ welche gleich* 
£dis mit Provenccöl dt-n Versuch gemacht bitten. 

Bfin jHzt QDtertucbtim Bannfily rerschiedeDe Serien, koniile aber keine 
ffta lt i werden, die In kmer/Zelt eine OdAbnonderan^ ^f^t weicke mt 
4m andere n Tag ein Tlertd nnd Drittel dea Oela ketnig. Dieaea ReauHat 
stimmt mit dem rorjährigen keineswegs Uberein, und wäie der Grund woiil 
in dem Alter und der Abaorption Ton SauerstofiF zu aucben. 

lUpail» gereinigten, neigte bei mekr^k genaditen Proben den andern 
Tag einn danflicka OckMbdmg, die in einigen^ 8ber ein Tiertcl 
dea GanM betrag. 

Nach diesen so rerschiedeo^n Resultaten, welche bei verschiedenen Ter- 
aacheo gewonnen aind, aebeint ea, ala muaaa eine L-Dteraacknng der Art mit 
n dar Qtfellc aalbat gewa nn e aa n i Od, dcaaen Altar bekamt iat, Torgenom.' 
»en we i d en, itm dieaea Q^i pro quo tu erkMren. Nickt Immer Iat daa 
Ton Ort und Stelle Bezogene d;is Beste, wie es die Praxis häufig lehit. 
Provencecil d&rfte wohL- überhaupt am Produktionsorte keine Verfälschung er- 
leiden, 4a dar Geackmaak bei Kemam nidU Icidit tn tauadmi iat, nnd 
itek die Bdnkait wd IMda den GamkttMcka nnf OMcrm Ülarkta den Preia 

e -. 

4aa Oela bcalluNnt. Eben ao wenig wird dn ahea ProTfaneeSl ddi dem 

Geschmack empfehlen. Das einzige zur Verfälschung taugliche, rermüge 
lainer Billigkeit und Geschmacklosigkeit [brauchbare Oei.wäre Mohnöl, wd« 
dm aber bd iV Znaati mit der Cklorkalkproba rerdld^t wird, aber dn, wo 
ftnw ea il gewannen wird, gawiaa d^n ao tkener wie dieaVa Iat* Woker 
rs nun kommt , dass die Proben des Hm. Bcchnkr sep. beim Provenceül 
BiU dem Chlorkalk sich nicht bestätigten, scheint darnach nicht in dem Alter 
das ProTencaöia, aondam in einer Beimeogung ron einem andern Od m 
Ünges« 

BdmBanarifl, wckkaa dnrek den eigentkCmUekan Oehick nndGeadniack 

nnd Aller leicht Vermischongen , z. B. mit gereiniglem Rapsiii, zulässt, wo- 
durch der Geruch fast noch verbessert wird und dem Geschuiacke seine 
Kigendiimlicbkdt nidii genommen wird, diirA« eine Yerlaladiong viel käufi- 
gnr Toffcoaunen, nnd'ddiar denn nndi woU die MSglickkeit, daaa dia Cklor« 
kalkproke bd daem aoicken Gele §lJh nickt bewXbrt , seibat daa Eratarrungs- 
Terminen durch Beimengungen von ein Achtel und ein Viertel andern Oels 
oidit ¥id Taraadart wird. Eben ao können auch ateannhaitige Fette daa 
BianinnnngnrafBi^ien nadi arkSken* 
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Gern giebl der Verf. nr, dass iaiä Atter einen bedeutenden Einfluss 
bei der Anweudung der Cbiurkalkprobe ausübt; indem ein über ein Jalir 
alles Mandelöl scbon langsanier die Chlorkalkprobe sediuienUrie. £• dikll« 
amdi aber anch , beaeadeni beim Piomceol» der ScUiite M Madien eeio, 
sobald sieh die Cblorkalkprobe mefat bevShit, daM daa Oei bereiU alt aei. • 

R. Brandes bat seinerseits ebenfalls Versuch« mit der Liro>viTz'scbea 
Methode angestellt. Es wurde Mandelöl, Baumöl» Provenceöl, 
Mohnöl» Ruböl, Leinöl, Ricianaül» eist Miachmg Yon d TheileB 
ProvenceSl and i Tk Mobml^l, uwi eiui IfiMbiing t<hi S Hl Ma»» 
delol und 1 Tb. MobaSI, foa jedem der Oele 8 Tbeile mit 1 Tbeil 
Chlorkalk angerieben und in passenden Gläsern hingestellt« Die dicken 
linittieatartigen Mischungen seigten nach 4 Stundi^a folgendes Vcrhaiten: 

BeiM AlandeUl hatte ticb eine klein» (MIm dnMbaiidilig^ Schi^ibt 
gebildet, die den dritten Theil dee Ganten betrug, nach 24 StundM war 
nur die HSlfte der untern Schicht noch weiss, undurchsichtig, linimenlartig. 
Dan Gemisch vun Mandelöl und xMohnöl unterschied sich vom reinen 
Mandelöl nur dadnrch, daM es aieh weniger (lennle, «nd mich 19 Stunden 
d«r klare Theil eist ein Drittel des Gänsen betmg. 

ProvenceSl nnd das Gemisch Yon Prorenceül nbd MobnSI teig* 
(en keine merklichen l'nterschiede, nach 18 Stunden stellten beide noch 
homogene liaimentartige Flttssig keilen dar, auf denen «ieh durehaus keine 
klare Sehieht gebildet hatte, beide hatten nngsfiihr Sjrnpseonsistenx, fiesnM 
»icfa leiefat glessen. 

Baumöl bildete ein so dickes Gemenge, dass nach 18 Stunden sich 
nichts darauf abgesondert hatte, das Gemenge war nicht mehr flOssig, son- 
dern Amt salbenadig. 

MobnSl, RfibCI, RleinnsSI nnd Lsinül seigfsn nash 18Stttndsn 
neeh eine homogene linimentartige Beschaflfonheit, wie das ProrenceiSl, es 
hatte sich keine klare Sehieht abgeschieden. Die Farbe der Linimente von 
Mohnöl, Rüböl und Provenceöl war weiss, die des Leinöls sclimutiig-gelb, 
di9 des Baumöls schmntsig-weiss. Der elgentbiimliche Geruch des MohnSlS| 
BaumSls, RiH^ nnd LeinlHs war niebt aerslSn« Die ^ r bem sri tten Proben 
wurden mit gleichen Raiimtheilen Wasser vermischt und nach Umschfltteln 
hingestellt. Sic boten jetzt wenige Unterschiede dar. Nur beim Mandelöl 
hatte sich das Wasser bald wieder abgeschieden, ss dais das Lininient auf 
demselben sehwamm, beim MobnSl, RfffnusSI nnd RItbSl erfolgte diese 
Sohetdung nicht. Beim LeinSl war eine dfHte homogene Mlsrhung enfsfaa« 
den vun einer weichen salbeoartigcn Consislenz. Bei Provenceöl un«l Baumöl 
hing die Masse fest an den Wänden des Gefasses, und das Wasser hatte 
sich nicht damit reibonden. Nach 34 Stunden waren die Uninente wi 
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Uobnö], RttbSl und Leinül ebenfalls lo dick geworden ^ daxs lic hnmo- 
|eoe Sailen danteUt^ji wel«^ea sidi jBcbr oder ««ai^er Wasier abg«« 
MBderi kitta» 

Dicie Rcnltai« rfsd ton m BoemisR conlWiii «dl stigm» dati 
lai IfaBdelSI Chloricalk unter den angeseigfen Yerkallaiigen sich 

aaderc rerbält,« wie die übrigen fetten Gele, nnd dass namentlich vom 
Mohnöl dadurch untericbieden werden kaan, und selbst Yerinischungen des* 
* idbcB Ml MaJbniil üA, d^dntck arkanaeB laaaea, - fiai dieiac PrSfnag iat aa 
ab« «BCifilaaliffli , ainaa TaiglakliaBden Varandi mit reiaeai IfaadalSl aaxa* 
ateUea, In Betreff des Bauinols iber lasst sich diese Piobe nicht anwenden. 

Hr.Apoth. HsYNKMA.riN jun. in Lemgo will bei der Prüfung des Ver* 
. kallcna dar fetten Oela aaai CkWrkaJk ebeafalla gefunden babeo, dass daa 
Baaaria eu vail dii^craa Liiinfat bUda» ala daa BObifl. £r balla dieaa 
Oele aadi niit gleidbea Tbailea Cblorwaaaer bebaadelt, and dabei bemerkt« 
dass das RQbüi da4uit eine dicke liniinentarlige Mischung bilde, ähnlich dem 
Eiweisfi, das im Begriff ist zu coaguliren, während dieses nicht beim BaumUl 
der Fall iat, w^chea aaeb eiaigar Zeil Uber dem Cbkirwa«er aich viader 
abmdert. Bramdis <]iat die aben bamarklaa Oela ebeafalla mit CbhHvaaaar 
gfprSft, aber bei allen keinen Unterschied gefunden. Die Oele setzten' sich 
nach einiger Zeit über dem Chlorwasser wieder ab, nur etwas dickÜUsaiiger 
and IrCbe, was sich auch nacl^24 Stunden nicht verlor. Eine Anaaahme 
packte daa, Malu^, walc^ea (aidit daaBSbSl) aio dickig^ Liaimaat bUdela. 
kl waickem nach rakigem Sieben aalen eiae kleiae Scbidil klaiea Waisar 
sich bildete, und wie das Oel von qben an sich klärte, eine weissliche dick- 
liche gallertartige schlüpfrige Masse sich absonderte, welche Verbinduag sich 
sa Boden acakle. (Jrck. der Fkarm, XXIY. S. 107 114.) 



H. Wackenroder über ^aalitailve und ^uantUalive BeatimmQDg des 
Jods im Leberthrao, 

DI« Veiaaifung dea Feltea «ad die EinSarkerung der Saife v« a. w*, 

wie sie zuesst zur vollkommenen Bestätigung der Knideckung des lierrn 
HoPFER DK l'Ojime Ton Hansjuns« in dem Laboratorium des phainiaceu* 
tisck-ebamlackan laalüttla voigeaoauBaB worden aiad« gawabres bei nicht 
aBiqgruaacBi Aufwaada tob Z«it «ad MSke die aiUklg/i Pradaion aad Sickere 
krit ciacr guten aaaljliicken Hetkode. Bei dea eraten, von HAKSHAfiif an* 
gestellten Prüfungen wurde namentlich aus dem Grunde, gegen jede mögliche 
Einoieog^g von Jod gesichert au sein, Aetznatron angewendet. Der ent* 
Pljaifcaalzte« Meiaajilg L* GMSLiN'a kaan W. in Bea«g auC daa bei ana 
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im Handel TorkDOiniende kohlensaure Natron keineswegs beipflichten* Inzwi« 
sehen wurden die späterem Versnche mittels kausÜscheB Kali's ans $al far- 
iarif IU»rigeDS fber obae weieallicbe AlMiideiiiiif wgestellc 

Man brancfat idr 1^2 Loth des Tbranee im einer Poroenansdiale cu 
rrwiirmen mit So vifl reinem ätzenden Kali oder Natron, bis sich eine 
Si'ifc ^eliiidvi haL Man erhitzt diese so lange, bis sie möglichst trocken 
und hrockltdi gewerden Ist, od«r auch etwas schwäislich ersdiMot, Sie wird 
BttB sttccessiffe eiBgctragen in einen ' sebwadi erbiliten Flatintirgci, dessen 
Stelle ^'ab«r audi woU «n irdener Tiegel Tertreten kSnnte. Nach bewirkter 
Veikolilung der Seife lässt man den Rückstand noch eine AVeile im gi'ÖlTne- 
ten Tiegel schwach glühen, weil sehr leicht etwas Emp/r<:uma in der Kohle 
nnriickhleibt und den Versuck stürt. Die Kokle niekt man mit kinreicbendem 
Wasser au«, daikpft die waaserklare Flissigielt kis snni kklnen Yolonen 
itnd dann unter Zusatz ?on etwas keklensaurem A^nraoniak bis fast mr 
I rockenheit ab. Das rückständige Alkali wird also einfach oder auch zum 
Theil anderthalb kohlensaures Alkali Kia, aus welchem die beigemengle kleine 
Aivnge Ton Jodkalium oder ioduatrium rennitteis der drei* kis viertacken 
Menge Alkohols Ton 84 p. c in der KlUte leiekt ausgezogen werden kann, 
am leichtesten, wenn man d;is S.ilz in einem verstopften Glase mit dem 
Spiritus schüttelt und nachher klar abgiesst. Das kohlensaure Natron erleich- 
t«K das Ausaieken, weil es nickt nerfliesst^ Der Weingeist kinteriässt keim 
Yerdampten in einer PoroeUaasckale das Jodkaliuni oder Jodnatnnn, gewSkn« 
lieh mit etwas Cklormetnll oder auck koklensanran Alkali gnmisdity da« 
man auf bekannte Weise auf Jod prüft. 

Das ausgezogene Joduietail beträgt immer um so weniger, je kleiner 
die angewandt« Uenge des Lebertkrans war. Inswiacken wnrde mekrerd 
Male nvr die flalAe diese« jodkaltigen Sabriickntande« Ton 18,0 Grat. 
Leberthran rerbraucht, um darin das Jod so entschieden nachzuweisen, als 
nur verlangt werden kann. W. bedient sich dazu einer Redüctionsröhro, 
welche sich in seiner Anleitung zur qualitaliren chemischen Analyi^^ 
869, beschrieben findet. Die Rökre ist migefakr 4 Zoll lang und* von der 
Dieke einer Sekwanenfeder. Etwa einen Zoll vom offnen Ende entfernt Ist 
sie bis zur Stärke einer Stricknadel durch Ausziehen vereng:!, und oben 
schräg abgebrochen. In die I^öhre bringt man das trockne Salz, m Melcheju 
man Jodkalium oder Jodnatrium verniuthet, und gieist alsdann ein paar 
Tffopta conoentrirle Sckwefelsaore kinein« Da die Sanre in dem engen 
Tbeile der Rökre hängen Ueikt, so kat' man Zeit, die Rokin mit einem 
steifen Kleister aus Wei^enstärkmehl, >^ elcher seiner weissen Farbe 
wogen vorzuziehen ist, so zu verschliessen, dais die entwickelt werdenden 
Gase nnr «inen Ausweg durch dim Kleister kindureh finden kdnnen. 



ijiLjiii^cQ by Google 



J8 

M MB dfo nntcrn Tlieil der Röhre gau wenig, z. B« ttÜ dei^ Hand» so 
m tCiras Uft dttick die ScbwcfelOvra, wti 4im «mpt aiw, m trit die 
SpanmMf der eingneiiloMeMB LiiA^ BarbliiMf, lieraW £• M klar, dm 

weh die kleinste Menge ron prodiicirleiii Jod mit dein Ainyluinkleisler am 
rofdfrn Ende der Rühre in Berührung kommen muss, wenn man den uotein 
TM denclbcii schwach erhiUt Dim ErhiUuog ist ah«r lieht tinoial d$- 
th%, ud ttcnt man dlk Riihiv aar io sdirl^cf Lage M ^uadtii lang bis, 
10 wird der vatcre Theil des Aniylitaifl noch intCMir bboi^ geßrbl, wean 
auch Dur ausserordentlich uenig Jod in dem eingebraebleii Salze vorhandea 
war. Auch bleibt die blaue Farbe mehrere i'age lang unieriindert. ^ 
Crbr|g«Ba kaiB man audi aus {(»daaacea Alkalien auf dieselbe Weise jede 
klriae Menge r%m Jod redadn». Maa braiipbt aar das jodsanre Salx mit 
eoaeeefrifter SalzsSure nebst eiRem Tropfen Quecksilber, oder nit eoacenlrir- 
ter Schwefelsäure nebst etwas gepulvertem Eisenhammersclilag in der lUduc- 
tiinsriibre zu erhitzen. Das Aitt>iuai färbt sich leicht blau, wenn auch die 
Diaipfe des Jeda aa aicb kann aiebr wabrneknibar aiad. 

lat 'die Ribre. einige ZoH länger, als angegeben worden, so coadensirt 
Sfcb das Jf»dg«s zu früh und gelingt nicht leicht zu dem Amviuiii. In die- 
sem Falle braucht man nur. ein Körnchen kohlensaures Kali oder auch Chlor« 
kattitai aut in die Röhre einzntn^*n. IMe daraus entwickelten Gasarten 
Am dann das Jodgaa mit amn Kleister hinauf und bescbleuaigeB so die 
ReadioD. Mengt man dns zu prüfende Salz vor dem Eintragen in die Rilhre 
mit etwas Braunstein, so erfolgt die Reductiun des Jods iVeilich schueller, 
abtr sie wird, wenn zugleich ein Chloruietall rorhanden ist» wie z. B« in 
im Salle ron der fiinäsdiemng der Lebertkraaselife, gesehwScfat oder gar 
an^neb<»ben dardl daa gleichzeitig eatwidielte Cblor. Das Amylum färbt sich» 
nun violett oder vorübergehend blau, imd das Resultat wird unsicher. 

So oft auch der hellbraune l>;beilhraa im Jenaer i^buratorium auf die 
aag UK lifte Weise antersiicht wordea ist, selbst von noch minder geübten 
Anfingen» ao oft ist darin ancb das Jod nachgewiesen worden« W^sse 
Sotten des Thräna haben wir bis jetit nur eine geprüft, diese aber nicht- 
jodhaltig gefunden. Indessen theilte ihm Herr Apotheker Haknkrt zu 
Büttstedt mit, dass er yon einem Leipziger Handlungshause auch einen 
veianen Leteitbran eibaltcn habe, der sieh stark jodhaltig zeige. 

Wie lelcbt dIeEntdedcnng d#a Jodis ImLebertbran auch ist, so icbwie- 
t!g ist doch die quantitative Bestimmung des Jods darin, so lange die Ver- 
seifuDg des fettes uqd die Yerkohiung der Seife das einzige Mittel ist, das 
Jod a«8 seiner Verbindung mit dem Fette an aetaen. Grössere QnantitStea 
des Fettes machen deik Yerauch aehr besckweilkliy «ad kleiaeic enthalten so 
weni^ Jod 9 daäs nnbedentende und unvermeidliche ClewkhtsdllfiHinasn einen 

0 
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grossen Einfluss auf die Bestimiuiiiig des Jods ausüben. Der Verf. hat ioiiner 
nur 80,0 Grin. des Tliranes angewcBdet, 

Du Yerfaltfen war das oben bei der ipiaKtaflTeii Analyse angegebene. 

Es uunle sorg^fälti^ jeilc Einmen^ing Ton Chlorkalium oder Chlornatriiim 
vermieden, und daher ganz reines aus sal tarlari bereitdes Aetzkali zur 
Verseifung; angewendet. Der weingeistige Auszug ans dem ron der Verkoli- 
Jung der Seife erhaltenen Satee jrarde bis nur YerflBditigiivg des Weingeistes 
abgedainpft, wieder mit Wasser Temrischt und nun mit salfietersaurem Silber- 
ü.\vd viisi tzt. \Än kleiner Zusatz von Salpetersäure nahm die geringe Men^re 
von entstandenem kohlensauren Silberosyd hinweg, und iiberschü&siges Ammo- 
niak das Chbrsilber und Bromsilber» weldie eben&lls ans dem Chlor und* 
Brom des Fettes entstanden sein konnten. Der schwach gelbliche oder weisse 
Niederschlag von Jodsilber wurde anf einem Torher ausgelaugten Filter ges.tm* 
mt'lt, vollkonimen ausgewaschen und stark ausgetrocknet. Einem Irrihum im 
Wägen SU begegnen, war das Filtrum in ein gleichsch\vei*es Gegenfiltrum 
gesteckt worden. Anf diese Weise eilrielt man aus 30,0 Grm. hellbraunen 
Leberthran 0,018 Grm. JoUsilber, und aus einer gleichen Meng« eines an* 
dern Thranes 0,009 Grm., was fiir den ersten Fall 0,324 p. c. und für 
den zweiten Fall 0,162 p. c. Jod in 100 Theifen des Lebertiiraues aus- 
macht (Arch. der Pharm. IXiV. S. 146-^101.) 



Veräuche über EotfärbuDg des Maadeiüls und anderer Gele Jurcll 
. Thierkohle, voo & Bbandbs. 

Kaltgepresstes Mandel 91 wurde durdi ThieikoMe IHtrfrt. Eb lief 

vollkommen hell ab, hatte im Anselmn bedeutend gewonnen, und nur noch 
einen kaum wahrnehmbaren Stich ins Gelbliche. 

In der Erwartung, -dass Mandeln, die ror dem Ausprtosen enth&lsel 
waren, dn TSlRg ferbloses Gel lieferten, wurde aus solchen Mandeln das 
Oel kalt ausgepreist, und ein Theil desselben durch Kofile filtrirt. Dieses 
Uel war aber genau von derselben Beschafl'enheit , wie das aus nicht entbüi- 
seten Mandeln bereitete und durch Kohle hltrirte. 

Es wurde jetst kaltg^resstes Mandeldl mit ^ seines Gewiclits Thier* 
kohle einige Stunden in Digestion gestellt und darauf filtrift. Das jetzt er« 
Laltene Oel uar von dem reiusten Wasser an Farblosigkeit und Durchsich* 
I tigkeit nicht zu unterscheiden. Man stellte denselben Versuch mit dem aus 
i enthiUseten Mandeln dargestellten Gele an; es gab ein Produkt, welches vor 
dem ans unenth&lseten Mandeto nichts Toraus hatte. 

Ungereinigtes und gereinigtes. Rübül, Leinöl, Baumöl und Leberlhrao 
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mini attf AfMlfie Wcfie Mandelt, wie Win l^MlII ange.ebev ist. 

Nur das Baumöl lia(te eine etwas hvWera Farbe aDgenoiiini(>n , alle Uhri&on 
(Me ^aiTD fast unTerändert geblieben, und wurden auch selbst durch Korlicn 
iHl 4r 9Acki «üfsirbt. (Ar^. d$r Pharm. XÄIY. S. 181 —182.) 



Cheistison über den Alkoholgehalt einiger Weiae« 

Die bd Am YmudM dM Verf. aageveodde «tatylifdiCL Mctbole war 
ÜB DMiNitioft, wefdie lo gfMCft wurde, daM hat alfer Weiagelet und 

alles Wasser überdestillirt wurden, ohne Spuren Ton Enipvreuina und uline 
ciacB giüneren Verlust als 2 — 6 Grm. auf 2,000. Am der Quantität und 
dm wfK. Gewidit des Weisgciitea wuide dm Gewicht ron abaotatem Alkohol 
laa 70S,0 apee. Gew., «id daa VolttQi rwi reetilieirteiii Wdngeiat Ton 9i0 
spec. Ge^v., nach den RiCHTER*schen Tafeln, welche auf die ron Gilpin 
bmit sind, berechnet. Der Verf. wurde zu dem allgemeinen Schluss geführt. 
Im der Alkc^lgehalt gewiaaer Wefaw rin eiotgen Experimentatoren an 
M «fe e mm» e » sei. Die eraCt' Gohninie giebt dm TerhSUiitaa rm abaohi- 
taa Alkohol in 100 CewfelMatMeii Wefn an, die kweite dm dat TcMl- ' 
aiss Ton rectificirtem Weingeist in Volumprocenten. 



Poito, achvaeber 


14,97 




30,56 


» MIMel TOB 7 Weism 






58,91 


„ alAvlict 


17,10 




57,27 


„ weisser 


14,97 




31,31 


Sheny, schwacher 


13,98 




30,84 


, Mittel TM IS WelM, mit Amufame aol« 








eher» die lakge in Kelerft.wirm 


15,97 


mms 4 


. 85,59 


, starker 


16^17 




85,12 


^ Mittel von 9, lange in ostindischen Keilern 








aufbewahrten Weinen ' ^ • 


14,72 




32,30 


Madm ^ Xdm 


16,90 




57,06 


lUdbni, tauge in ostiadisdim Kdlem 1 ataik 


14,00 




.30,80 


aufbe>vahrt ( schwach 


16,90 




36,18 


Teneriffa, lange in Caku;^ eingekellert 


13,64 




30,21 


CaKiat 


15,46 




53,65 


liabmaM M 


10,14 




* 84,71 


Shiras 


12,95 




28,30 


Amontillado 


12,63 




27,60 


Ciaret« 1811 


7,72 




16,95 


ClHtmai»Lata«Dr, 1816 


7,78- 




17,06 
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lUisaa, 182& . 7,61 16^74 

asnt ordio.» Mt Sterte, ^eirttalidier Wein 8,90 — 18,96 

Rivesaltfg 9,31 — 22,35 

Malii.ser 12,86 — 28,37 

'. RUdedi^imer, beste Soite 8^40 — . 18,44 

„ gewSliiüiclie Sortt 6,90. — 15,19 

Hauibacher, beste Sorte 7,35 ~ 16,15 

Ale de Gilc, von Ediuburg, Tur.dem Abziehen . in 

BouteiUes 5J0 ^ 12,60 

„ 1, nftck sweijShng^a Liigeii' in fionteilleii 6,06 13,40 
Porter, better toi London, nick TiemonatL Auf« 

bewahreo in Bouteillea 5,36 — 11,91. 

' Der Verf. bemerkt noch » ausser den allgeineinen SdiiUssen, die uian 
dieser Tafei siehen kann, daas dar Alkoboigehait^ von yeiscliiedeacn 
Pfobon derselben Sorte Wain ndit in der garingsten Beaiabnng an ihnn 
conimerziellen Werth stefa^, und sehr oft Ton dem differiro, welchen ein er* 
fahrener Weinkenner durch Küsten schätze. Er macht darauf t>inige Bemer* 
kuogeo hiosichtlich des Eiuflusses der verschiedenen Aufbewabruagsarten aul 
den Alkoholgehalt der Weine, und nanentlick der bei de« Shenj, Madcjirm 
und aadem befolgten Mcikode, welche in der langsantn Yerdampfung in dem* 
Keller eine gewisse Zahl Ton Jahren hindurch besteht, namentlich in den 
lieissen Kliiuaten. Aus den hierüber unternommeneD und theilweise schon 
beendigten Versuchen schliesst Curistison, dass bei einer nuissigen AnsaU 
Ton Jahren das Verkahnisa an Alkokol in dem Wein sttnimait^ dass es aber 
daranf abnehme, nnd daas der Wein bei dem Zcltponkt, wo er anfangt an 
Alkuhol schwächer zu werden, wahrscheinlich auch aufhürt au Bou^uet zu 
gewinnen. (Annal. der Pharm. XXX Y IL S. 125 — 128.) 
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Uydrarg. sulp hur. nigrum der baierischen Pharmacopoe, durch 
Schmelzen der Ingredienzien btrcitet, giebl nach IIerbrrgkr ein nach jedem 
DarsleHiingsaktc verschieden ausfallendes Präparat, weil man die hierbei auf- 
tretenden Einlliisse nicht vüllkumnien in feiner Gewalt h.it. Ein also dar- 
gestellter Aelhiopi mineralis zeigte nach tngelangem Reiben, selbst unter 
etwas Schwefelzusatz, weder die Gleichfuruiigkeit, nuch die Sammetschwärze 
des nach der preussischcn Pharmacupoe gewonnenen, übrigens bestimmt anders 
gearteten und wohl auch anders wirkenden Präparates. (Jakrb, für ff€^U.^ 
Phofm. 1640. S. 98.) 

Verlag von Leopuid Voss .in, Leijizig. — Druck Ton Hirschleid, 

* 
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€tnttai(3^Bian, 




d. Januar 1841. ^^gg^n^^j^ M,Z» 



Bcdtdioii» Dr. A. WaUlis. 



^ III HALT« Henri ci über <Iie Deiireasion des Nullpunktes tler Qii' ck- 
vKulllrimoiMtal» — Waduhirti^e Substanz de» Zuckerrubrs , nach Av('«{uia 
«M UnleiMcliuiiff des getmluKten oiiit dft •usgeprefifen Zudcer- 

rolirs Ton Guadeloupe, ?on Hervy. — Builfige zor KenoUiisä des Clioiidrins, 
ton Dr. Vogel jnn. — Deber dio Mouitge, fOB LeTol. — F. Boiiey üi^iiK 
a*e OMencitroatäure, 



Umrici über die Depression des Ni^lpauktes der'Qaecksiibcrlber* 
MieCAr» 

Ungeachtet der grossen Sorgfalt und Miilic, welche iü innerer Zeit na- 
u:eo(/icii £gkn» Bkssvl und HcDBKRG auf die VervoUkoiiiiiiouu«; des Uaeck- 
nAatkOTMinietert verweadet babeo» ist dasselbe docb iioiner oocb mit eioein 
Felkr bdiaftet, der et tebr ttowabnebeiiilicli uiaclit, dats et Tiele Thermo- 
Bvler giben möge, deren Genauigkeit virklieh eiue solclie ist, als denfielbea 
tigeschiieb« D worden. £i;rn bat sumt auf die keines\v<'UK iinbedeuleude 
Dcfntnon des NiüJpuakU fiaCmerksaiii gemacht, wt4ch« bei allen Tbermome^ 
laa darcfa eine beträchtlichere TemperatnrerhohaBg derselbeB bewirkt v^lrä, 
1^ indessen Ege!« mir die Wirkungen der Siedwäime (mit einer einzigea 
*4&$juhu}e) au seinen Theriuonietern beobachtet hat, so schien es nirht iiiur- 
tütti^, solche Beobacbtuogen einmal mit einer niederen Temperatur anzufaa« 
(pt, imd sodaen bis sor Siedwärme lurtzufiihreii. Der Verf. hat dieses am 
12. iaa« 1888 mit eioen feinen Thermometer tob Loos in Darmatadt autf* 
feflUirtj und folgende Resultate erhalten: 

* £rv('ärmung. Staad iiu Schnee. 

SO** c. o\o c. 

60 —04 
80 — 0,25 

00 —0,4 . 

100 * — 0,0 . . 

l2.Jaltf|Mg. 2 ' 



uigi 
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Aus diesen Eicebnissfii folgt , dass die Depressionen des KulIpunkU 
den ErwUrmuDgen nichts weniger als pr(^ortional gewesen sind, dass sie viel- 
mehr ent in höliercr Temperatur beganaeii» und sodann in griisserem Ter» 
häKniss als die Teniperatureft «igcoommen haben. Eine Erkaltung des Ther- 
mo meters vermittels Sthwefeläther unmittelbar nach dem letden Versuche hii 
anf — 30° C. veränderte die vorhandene Depression nicht, aber am folgen* 
den 2. März betrug dieselbe mir noch 0^1• £grn hat durch sahlteicbe . 
Beobachtungen Dachgewiesen, daii die in Rede stehende Depression sich all- 
matig wieder verliert, und dass diese nadifolgende Erhohnnf de» KsHpvnkls . 
ganz unabhängig von der andern sehr langsam erfolgenden Krliwhung dessel- 
ben vor sich geht, welche wahrscheinlich dem Einflüsse des Luftdrucks auf 
luftleere Thermometer zugeschrieben werden muss. Der Verf. selbst bfsitat 
ein Ittftvolles, jedoch yerschlossenes und deshalb mit einem kleinen LuftbehSI« 
ter am oberen Knde der Rühre versehenes Thermometer von Loos, welches, 
da dessen Skale nur bis zu -)* hinaufreicht, niemals der Siedwärwe 

ausgesetzt worden ist, und dessen Nullpunkt binnen der jiaeh der 6radninni|^ 
desselbea mfloasenen mehr als drei Jahre jktimt Verandenng aUttea hi^ 
was daher die bezeichnete Wirkung des Lnfldrucks bestätigt. 

Aus dem Obigen ergiebt sich das unerfreuliche Resultat, dass die in 
Rede stehende Unrichtigkeit der Quecksilberthermometer» welche wohl einer 
unregelmässigen Ansdehnnng der Thermometciki^geln In höheren Temperatur^ 
mgesehrieben werden muss, durch eine entsprechende FIxining der festen 
Skalenpunktc nicht beseitigt werden kann, dass mithin Eukn's hierauf ge- 
richtete Vorüclirift nicht zum Ziele führt. Am sichersten dUrfte Egbn's 
Vorschlag, das Quecksilbergefäss ans Platin ra rerlertigen, snm Ziele fiihreii» 
wenn derselbe nämlich ausführbar sein sollte, was, wenn dem Behälter eine 
c^lindriscfae Form gegeben würde, nicht nnmöglich zu sein scheint. 

Sollte es nicht gelingen, von dem bezeichneten Fehler völlig freie Ther* 
mometcr herzustellen, so würde, um denselben wenigstens möglichst zu ver^ 
mindern, kaum etwas Anderes zu thnn übrig bleiben, als bei der Graduirung 
der Thermometer zuerst den Siedpnnkt derselben, und unmittelbar nach 
diesem den Nullpunkt zu bestimmen, sodann aber vor einer jeden wichtigeren 
Anwendung der Thermometer dieselben jedesmal auf 100® C. ZU erwärmen, 
um sie dadurch wieder in ihren nrspffinglichen Zustand zu Teisetten. Auch 
hierbei würde es jedoch noch erforderlich bleiben, tou Zeit zu Zeit den 
Nullpunkt der Thennometer zu l)erichtijren , um die allmäiige, in Folge des 
Luftdrucks eintretende Krhöhung dessell>en unschädlich zu machen , was sich 
am bequemsten durch rerrückbare Skalen ansfUhren lässt. Will man dieser 
Correction überhobcit sein, so mnss man die Grednirung der Themie»eter 
erat einige Jahre nach ihrer Füllung romchmen, oder, der oben angefahrten 
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■Erfcfcnmg mfofof , dje Thermometer niclit luftleer machen, sondern dieselben 
m Obern Ende der Itohre (weiche %u dem Zwecke trohl ein wenig ilbW, 
als ge^oialich geecbiefal, genottneli Werden mfiette) nif einem getchroseenen 
iiftfcfWi» m «igemeMener GiSwe mieliei. Bekv Zuschmdzen sukhn 
hMOHu Wied die dlrin euthtHene Luft sich von selbst so viel ausdeh- 
ma, im sie späterhin bei niässi«ren Erwärmungen dem Zerspriogen nieht 
«sgeselzt smd; andererseits aber wird eine mäaing« Yendiiedenheit im Druck« 
4er (MKcscUoMen nnd der inmrcn Lift die Bmichung des l»caltielitifrten 
Zmckm lidl Merl. ^ 

Dm TdAfci Torgeschlagene Corn cfionsmitte! wird übrigens nicht in allen 
Fällen den angegebenen Zweck erfüllen, da Egkn's Unieftnd^angen et leider' 
ausser Zweifei gesetzt haben, dasi die dnrdi Erwten^ der Thetmomefer 
iwiibe DflffeMfon ikte MnHiniBlctn eelRr irftenOidk tm der Geschwindigkeit 
feAWhlung dendfon Mtwp, Je geringer dieselbe ist, desto geringer 
Ä avch die fragliche Depression aus, und nur i»ei einer raschen Abliüiilung 
«rbgt sie ihre volle Grösse. Bei aebr lasguaen Abkfiiilnngen rerbirgt 
dch aiM der FeUer iiekr edor i wigti. 

Osmn M Tiemoiieten , dem SInten nicht über 50° C. hinausrei- 
A», für der Vier besprochenen Fehlerquelle zi^'mlich sicher sein wird, so 
iiwsiBt es bei dieser nur auf eine vollkommen richUge FesUlellung der Kavpt- 
»M.T,pB.kte ui, weldie mk Hülfe einet Mudi gfr ingegebenen Methode 
Hnrtm nw f i e uM to t ra eneicfccn tein dttrfte. Anf diese Weise würde 

M dller wenigstens KSr dfe bei weitem zahlreichsten der vorkommen- 
*i Temperaturbestimmuniren zuverlässige Thermometer ?erscha8en können* 

Die im Vorigen enthaltenen Bemerkungen führen in der Frtge, ob et 
■igHch sei, die AntdeimuBgigitae der Lnft fÖr dnt Ti>mperaturinter?all Ton 
^ ^ IW C, ntfdeis gläserner Bebalter mft tollkommener Genauigkeit 
• Mmmen, oder ob nicht vielmehr die unregelmässigc Ausdehnung des 
Glas«, welche schon bei sehr massigen Erwärmungen beginnt, einen meric* 
iicksftnfiuss auf die Retnitale der mit glntemen Bebiütem tu jenem Zweclce 
«Vttiiei VerandM ntsiben mugef ^t iet wobt fenm glnnUicb, dass 
^ ^MkMAt Biffifrenn nnter den ron Gay -Lüssic und Hldbrrg cr- 
■iWlen Luflausdehnungscoefficienten in Beofaachlungsfehiern des einen von 
•üesen beiden ausgezeichnet soigfaliigen Experimentatoren oder gar beide sollte 
eein kÖMtn. Nene, mit meldItBCA Öefitten nnttnlBlnende Ter- 
» ftngfidben Gegentitnd tebeinen ddier Suttent wanschensweiih 
(POGG. Ann. L. S. 251 — 2^.; 
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Die wacbsartige Substanz des Zuckerrohrs {CcroMia)^ nach Ave- 
UUiN und Dumas. 

Dieie,' in gewiaMB BetiehiiDgen Atm Myrica^Wadiit, ia tndere de« 

Aethal ähnliche Suhslanz bedeckt die Hindeiioberfläche des. ganzen Kuhres, 
besonders der violetten Varietät, und die stengeiuiu fassende Basis der Blättisr 
ia Form tvM Uädich-weiBseD, durch Schaben mii eiMttt Memr leaehl ztf 
entfinnenden Scanbes« Taa gcitraifie ZucInNTohr IMert wMi'ger, ab das 
Tfoletfe, das Rofir Yoa Otahaiti Boeh weniger, und am creolitehea Zacktr-* 
rohr ündct sich nur unlfr jedem knoleu ein wenig. Die Menge der wachs- 
artigen Substanz, steht also im umgekehrtea VeihÄltoisse der Brauchbarkeit 
des Zuckerrohrs snr ZuckeriabrikatioB« 

Die durch Abtorattea gewoBBena roba Svbilaas winde in kalteu Alkolial 
Ton S5 — macerirt, um das violette Chlorophyll 7u entfernen, und dann 
in kochendem Alkohol von 36^ aufgelöst, die Lösuug litirrrt, der Aikohoi 
ahdestiliirt und dar Rüekstaad im Wasserbade uo^m^molseo. Man bat 
dann eine weisse,' in Wasser und kaltem Alkehoi fan 3^ ualSalicbe, in 
kochondeoi Alkohol VMItg JSsUdie, nnd damit etne heim Erkalten sich wie 
allv(>h<>lisrlie SeifenlösiiDg verhaltende Flüssigkeit liefernde Substanz. 1 Unze 
Aikoliol Tun. 3G° gelatinirt schon durch 4 Gran der Substaua wie O^deldoc. 
In kaltem Aether löst sich die Substans gar aiaht, in heissam aar wenig} 
beim Erkalten scheiden sich kömige KiTBtalle ah. Dia Sabatans ist sehr 
hart, von ebnem Bruche, leicht in ein weisses PalreT au Terwandelo. Mittels 
eines Drahtes verbrannt, brennt sie hell wie Wallrath. Bei 82° C. schmilzt 
sie und erstarrt bei 80"* wieder. Sjuc. Gewicht s= 0,961 hei 10^ Die 
Substans hat keinen Gernchj^ an der Lnft hält sie skb nnYcribdart. ' AJka^ 
Ben wirken nur wenig darauf eui« — Wena man sie im Waasetbade in 
einer Porcellanschale schmilzt, langsam erkalten Ik'sst, nach einiger Zeit die 
erstarrte Binde durchbohrt und das noch Flüssige abgiess'», so nimmt man 
im Innern eine deutliche nadelfünnige Krystaiiisation wahr, Qa die angega» 
beaea Eigeasebaften dne technische Anwendbarkeit dar Snbatana TerspradieB» 
80 werden fidgende Notisen nickt OBinleressaat nein: Darch das Abschaben 
erhält man ungefähr 1 Gramme dir Substanz vom Stengel Zuckerrohr (näm- 
lich 153 Stengel geben 170 Gr. roho und 154 Gr. durch kalten Alkohol 
u. s« w. gereinigle Substans). Beqaemer, als durch das Abaohaben, kann, 
man die Substans auf tilgende Wdise saawMda: Beim Zerquetsdmi des 
Zuckerrohrs zwischen den Waluen löst sich der grösste Theil ab, wird vom 
Satte mit fortgeführt und snniinclt sich in den Behältern auf der Uberfläche 
an. Erhitzt man den gansen Saft, ohne Kalikzusata, zum Kochen, nimmt 
allen sich biidendea Schaum ab, wäscht diesen dann mit Wasser ^ nachher 



uicjiii^cQ by Google 



• » i 21 

mit Terduontciii WtMngefst au«, froeko«! ilm, lMliaii<ltlt ihn wieJiiliolt mit 
kaltem Alkohol too 36^, so ist das Ungelöste ibentalis Cerotiüf >v eiche 
tocb ▲■flSm ro kodMBdtm Alkohol u. s. w. gmiolgt wird. Isdesseo 
Ut «9 Mir Wciie timm Cldn^ü sehr Jiartoäekig larück uvi bleibt 
etwas gmikii. ' S9LltrM<S«ft tod gestreiftem Zuckem^r {Canne d rubam) 
gebeo 22,5 Gfiii. grilnc Ccrosia, 

DiiJiAS hat di4* durch langsame AbkühluDg di'r alkuholischen Lösung 
im pnfaraltefsNEaasiidss. Bli tts hea ki7staHiiiite SiilBt4PK Malysiit Sie be- 
«Kai nlit 

C 81,4 81,2 81,0 81,0 48 x= 3t)00 81,4 ^ 
H H2 14,2 14,0 14,2 100 = 625 14,1 

Q 4^4 4,6 5,0 4, 8 2 =g 20 0, 4^_ 

lOO^a 180^ 180,0 lOOjO 4426 100,0 

Dtt Svbstaiis iü «k» H,^^ 0,, oder U^^, VI, 0.^, oder 

^•8 Mg 8 ^» II? ^^ Aflhal analoge ZiisanimeDsetziing wäre. 

— — (Das Resultat der Analyse kommt in liezug auf den Kohlenstofi auch 
völlig; juir dem CeoMi Msk UsM «berain. A IM.) Die krtste der oben 
mgMkHm Aatfymm Ud mit eiMr PoHb»a aagfsieltl, welche niMi mit ko- 
chender concentrirter kalÜHiice behandelt halte. Hirse war demnach ohne 
Wirkung genesen. {AutuUe$ i* Chim. it Up l'hy*. LÄXV, 1840. Oc(. 
f.. 21» — tu.) 



UntersocbuDg des getrockneten und des aiuigepressteu Zuckerrohrs 
YOD Gaadeiou(ie> von 0. llfiKW« 

Die fulgendea Uatersadrangen atelien besonders das hSehst nnganllgende 

K\(r;iction8verfahren der Colonieii in klares Lieht, und reigeo , wie es wohl 
Toribeübafter sein w&rde, das getrocknete Zuckerrohr nach Europa zu ver- 
cckÜdi asd hier n Tfrarbeiten. 

Dia Tom Tarf* mrtariuAtea Pfobaa vob Zaekevrohr wuidea «i Gnade- 
loupe erbaut, No. 1 aaf der Phmtage des Hem LoNUtHAMP, weleha 
tiefen, trocknen und kalkhaltigen Boden mit fruchtbarer Erde enthält, No. 2 
auf der Plantage des Hrn. t. Jaubrun, wekfae magern (alter jährlich j;ut 
£adi^cB>JMea hat. 

No. 1. Das Zadcerrokr war f<on gerioger IKmensioa, 4er LHnge nach 
gespalten, hesass inwendig eine etwas gelblich • weisse Faibe und war nicht 
gekörig getrocknet. Bei der Behandlung mit Wasser gab es eine etwas 
tave FlSasigkeit, welche nach TöUigem^ Ansziehea des Zackerrohrs 68 p. c. 
Im fmlmcii Za^hmtobf« bdnig, Dieaa 6% f. 9, bcstaade^ an« 0|26 von 
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Extiactivstofleii und 0,3 «von löslichen Salzen. Die anderen 55 p. c. stellen 
daher rohen Zucker dar. Dieser Zucker aber ist nickt lauter ki^slallisirkarer 
Zucker. Vm iit organisckMi SulütaiiieB in bMOamieii, bedidite wm üsk 
des basis^ eMigtaumi Blciozy^, .wdekci in ^Mr bei BchaMÜnng Ten 10 
Gr. Zuckerrohr crhallenen wässrigen Flüssigkeit einen Niederscbla*^ von 
0,0098 Gr. gal). Heim Kiniischern gab er 0»0072 Gr. Rückstand. Es 
waren Mier Ofl^^ Gr« ftvuide A^ubiUnien im Zncker. Um die Menge 
der Melasse sn- be«lintineB> unlerwarf mm mift das serkleincrte Znckerrolir 
der AVirlcnn^ des Teinen und siedenden Aefbets, welcher eine vaebsartige 
Substanz .lullüstt', die auch iu Alkohol löslich ist. ' Dieser Aether liess 
beim Abdawfien ^-vir Wachs, Als man nachher absoluten Alkohol auf das 
Zuckerrohr reag;iren liess» so erhielt man nach 4ici Behandlungen 16 p. c 
sidit kiTstallisiffbafen Zucker. Hm lim endlidi A&ohol ?on 20^ G. nnd 
siedenden Alkohol einwirken. Die Flüssigkeiten gaben nach dem Abdampfen 
4^ p. c. Ton dem Gewichte des Zuckerrohrs. . Unversehrtes Zuckerruhr 
wurde Tcriurannt und gab eine Asche, «cfehe ans sdiifreCelsnnitm Kali, schwe» 
felsaniem iMdk, Eisenoxid , Thonerde und Kieselmie bestand. 

No. 2. Dieses Zuckerrohr war In eebrSge Seheiben geschnitten nn^ 
so bei 60° getrocknet worden. Die trocknen und klingenden Scheiben ent- 
halten dessen ungeachtet 8 c. Wasser. Sie sind inwendig weiss« Kaltes - 
Wasser löst 63 p. e. von dem Gezwickte des für trocken angenommene« 
Zuckerrohres auf. Die wHssrige Au6o8ung ist sauer. Der durch Abdampte 
erzeugte rolie Zucker lässt beim Glühen 2 p. c. Asche. Ks wurde hierauf 
die Natur und die Menge der anderen Stoffe dieses ZuckeiTohres auf dieselbe 
Weise, wie bei dem ßohi^ Ko. 1, bestimmt. Die Asche des Rohres No.2 
enthielt schwefelsaures Kali jind schwefblsaures Natron, ChtorkalSnm, Chlor- 
natrium, Eisenoivd, Thonerde, Kieselerde, sehr geringe Mengen ron Kalk 
und Magnesia. A ou dvin vorigen Zucki rruljre imtiTscheidet es si^h beson- 
ders durch die grosse Menge der darin enthaltenen Chlorüre. 

Ausgepresstea Zuckerrohr No. 1, A, Inwendig weiss, trocken 
nnd wohlerhalten. Man unterwarf es derselhefi Behandlung, wie das eben 
analysii-te Zuckerrohr, nnd bemühte sich, die Veränderung, welche dieses 
ausgepresste Zuckerrohr darbietet, zu beslimmeu. Denn hei diesem versetzen 
die in der Mühle zerrissenen Behälter des Zuckersaftes den Zucker sowohl 
während des Trocknens, als während der Ueber&hrt in die m eciner Yer^ 
ändening günstigen Umstände. Man wird sogleidi bei üntersudmng^ der 
verschiedenen Sorten von ausgepresstem Zuckerrohr sehen, dass sie, je reicher 
sie an Zucker sind, deslo grössere Veränderungen erlitten haben. Die Farbe, 



• Yevgl« die faiharfihflade Abfanndfawg. 



wMk% «MMbawii, k0Mte •Am all BftlfanMtliHt 4m Grad ihr^r Vor. 
anderung anzfig«n. Der Verf. fand, d.iss dieses auszepresste Zuckerroln aut* 
M Th. Zucker 7 Th. Melasse uod 13 Tk krystallisii baren Zucker eaÜiielU 
Dm WadM csiUiii 4«rui ki wiü gitatni Vtrliällaiig tb in dmi 

ZodEcmkr. Die Mm«» dMMltai Mft(gt If p. c Diw wOrd« bcw^iioi» 
das« oacL Aussen zu die Zucker erzeugeodcn Rühren am wenigsten entwickelt 
•ifid, so wie luao leicht an den ausgesogeMA düuoen S«heibeB dM Zucker- 
nkm kau» 4ms Wacfai dui» T9fk»«Mt, 

Aaflgtfvtsste« ^Zaektrrokr 2. Jl. DifMt ist vob gelblich* 
ip timt Fnie «id tcbefst die« geringeni Dntcie« •!• dai cratere tlnter^vor. 
fen tu sein. Ks scheint auch eine grössere Veränderung erlitten zu haben. 
So gab das ausgepresste Ziickcnohr A kaiw Auslaugen eine £ut Mstrale 
f iiisi^cit Di« PUIssi|keit vmi dm «Mgtfmsta Zttoktmkre B eDtkieh 
6m 8im. Avck mMk es a«f 37 TL Zocker Bfebsie. 

C, Das ausgi'presste Zuckerrohr C, welches von demselben Zuckerrohr»' 
kltiüiirU?, Iber eines etwas sauies Gt«chmack liatte^ scheint in den am mei- 
sIcB vcmderteB kcMBen TbeilsB asck lait Zusksr sngefüilt n seia. Diese 
Thsilt gtkm kä iir. Ansijrae Us «1 SO p. «• Zuskier, iadm 28 -#0 
Hiinderttheile in Melasi« übergegangen irafto, 

Jedoch ist dieses Zuckerrulir das tägliche Brennmaterial der Colonisten. 
9m mim Umm Zmktf mit Zucker, «od »an wird Teisucfat zu glauben, 
1RIBB wmm äm geri^gslen Dnek siekt, dem Aar* mtgepiefliles Zackenokr 
■ilcniRsrfai wvrde, dass die AikeMer, Tleileiekt selbst die Pflsster, sMevsehr 
fürchten, ihre Mühlen anzuziehen, weil dadurch die Hitzkraft ihrt-s ausge- 
|cessiea Zuckerrokres vermindert werden würde. Daher enthalt das ausge- 
ficsste Zsskerrokr» wcklies, wie man a«s der Tabelle der beigefi^^tea Aaa- 
hsew Site kaMi, ha Mittel »-^90 p. o. Zaeker eatbSk, ebea an riel, 
ak die Cülonistcn davon nach Frankreich schicken. 

Cs sind in der letzten Zeit verscliiedeue Mittel vcrgesclilagen worden, 
Mi cfaen se beträcktlicheD Zucksnreiiast m fermeideB« Da aber der Scblea« 
dbiaa aiih Ümm TcibesseraagcB t» widersetsea scheiat» so ist es wahrscheia* 
Ucb, dass man in Kursem nidit dea Zacker, sMidern das getrocknete Zadcer- 
rohr nach Frankreich einfuhren wird. Da die Ausziehung des trocknen 
Kakrea eiafack oad leickt ist» «u käaa^aiaa leicht S^mp Ton 20 — Zb"" . 

SekaM das Zackerrokr ia Fraakreiek aakoaiait/ bhiss sela Werth i«i , 

Handel bestimmt werden. Das Aussehen kann dazu nicht hinreichen. 

Dei dem eingeführten Zackerrohre muss man die darin enthaltene \Vas< 
wmwtmfit, die Meaga Mdasaa «ad eadück die des krystallisirbarea Zuckers 
liiitiMia Die BcitkuHUig der Meagi ?eii eigaaiickaa Sabstaaaca «ad der 
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im Holne enthaltenen Salze kann man untcrlassrn, wenigstens wenn es dabei < 
blos 4arav£ ankommt, eine Probe für 4en Handel tozuitdIeD. 

ProbeTcrfakre*. 1) Mw Minrndet das Rohr in sehr dUirae Sehet* 
l)rn, (xlor verwandelt ei ▼«rmttteU einer Mühle in ein grabet Pniver. Man 
trocknet 10 Gr. tlavon bei di*r Trnipeiatur von 100^, bis dasselbe niclit 
mehr an Gewidit abnimmt. Man hat auf diese Weise in einigen Stunden ' 
das Yerh^kniss* de« Wassers »im Znckerrobre. 

2) Wenn das Zuckerrohr zerkkiMrC, aber nicht getrocknet Nt, wofern « 
t'S. nicht mehr als 8 lliinderltheile Wasser enthiilt, in welchem Falle man 

es bei der Temperatur von dO — 60^ trockoen müsste, so bringt man JOGr. 
davon in einen Verdrangongsapparat, welcher am untern Theilo mit Baoni- 
wolle verttopft ist. Es wird aaebher mit kaltem absoluten Alkohol Sbeigon* 
gen. Nach mehrttÜDdis:em Zusammentein wird der Alkohol durch neuen ^ 
Alkohol ersitzt. Der Alkohol muss zuui wenigsten drei Mal in 24 Stunden 
emeue/t werden, die weingeistigen Flüssigkeiten werden im Wasserhade in 
einer tarirten Schale abgedampft, wobei als Rückstand die Melaas« Ueihf» 
deren Gewichtsmenge bestimmt wird. Von difoor Gewiehtsmenge wfrd 1 p. o. 
ÜMH Gewichismenge des Hidires abgezogen, welche die Wachssirt)stanzen dar- 
stellt, die der absolute Alkohol so leicht wie der Aether auflöst. 

3) Man briagt alsdann auf das mit absolutem Alkohol behandelte^ 
Zuckerrohr, indem man es mi dem Ycrdrängungsapparate lasst, schwachen 
siedind^n Alkohol oder selbst siedendet Wasser. Die Flüssigkeiten werden 
abgedämpft und das Gewicht des Rückstandes zeigt die Menge des kr}'stalli* 
sirbareu Zuckers an, weniger die sehr geringen Mengen von Salzen und oiga- 
nischen Substanxen. Das durch diese Tersdiiedenen Bdiandkingen ansgeaogenn , 
Rohr wird endlich getrocknet und gewogen. 

ist durch dieses Probeverfalirea d.is Gewicht des Wassers bekannt, so 
haj. man leicht die Menge der Melasse, na<-}ilier die Menge des ki>'Stallisir- 
hären 'ZuokerS und endlich das Gewicht der Pflansenfiuen 
Zuiammenstellnng iler Analysen. 

Zuckerrohr des Hrn. v, Jacbrcn, No. 2. 
Wasser . . . . • .. . , • • 8,2 

Wachs 1,08 

weisser« nicht kiystallisirbarer Zucker . • • • 10,2 

, rotber kiyslallisirbarer Zucker 51,8 

Extractivsttbstanzen 0,29 
lösliche Salze . " . . . . . . . 1,09 

Asche (schwefcls. Kali, schwefeis. Natron, Chlorkalium» Chlor- 

natrium, Elsenozyd» Thonerde nnd Kteselside) • • 1>2 

Piaaieiifaser , 2^fiü 

100,00. 
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Wefiiei •nsgepre«tt«s Zuelc«rn>hr 'B. 

W 3S8cr * • • « • • • « 9 7 

lyacfas . . . . . • « • 1,5 

Wrisser, Bidit kiystallisirbarer Zudccr . * • . • , 14,7 
bystalfisiriKirer Zucker, gemengt mit EstracHfifoffen in lelur 

gmnger Menge 12,5- 

Asche • , • . ■ 2,2 

PilaBzenfaser 62,A 

Terlndertes bräunet «nsg^epresstei Znekorrolir C* 
\^ 35ser •••••^••••d 
Wachs . . . . \ . • . 1,5 

hnmtt, Bichl krystaUisirbaftf Zvcker • • • • 29 
Irystallislrbarer Zvdcer, gemengt mit ExtrsetirBtoffeii in tdir * 

geringer Menge • . • • . . .10 
Asche • • «.» • • • « 

PflanxeD£uer . . * • . • . . . 48,5 

Znekerrohr den Hrm t« Lonochaxp, Ko. 1. 

AVasser 10,4 

Wachs . . • . f 

gcihlich-ir|^ser, nicht krysUHisirbarer Znckcr ... • 16»5 

krrstallisirbarer Zucker ^ • 41,44 

Exlrartivsldlle • ^ • .0,26 

lösliche Salze • • • . • ^ • • * 0,3 
Asch« (schwefelsaures Kali, schwefelsaurer Kalk, Eisenoxid, 

Thonerde und Kfeselerde %^ 0,9 

Pflanzenfaser . . . , . ♦ * 2 9,2 

' Ausgepresstes Zuckerrohr A, 

Wasser . . 9,2 

Wwhs f 1,9 

'Vieiii&er, nicht knstallisirbarer Zurkcr . . , • 7 
kiTStallisirbarer Zucker, gemengt mit sehr geringen Mengen 

▼on £xtracti?stoffen • * ' • • • • • 13,4 

Anehe • • * MB 

Pflanzenfaser . ♦ • 97,14 

100,00 

(jMurn. d€ Pharm. 1840. SepL p. 569—576,) 
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BeMrSge ur Kenntoitt des Chondrins, von Dr. Vogel jon« in 

Miiachen. 

Die Veradiieieiilieit de« ChoadHns m dem gewöiuiliGfaeft Tischkrleiin 
oder der Galleite aus Cotta piac. und HürscUioni ist scbra daroh J« Mullkr 

dargethan worden. Es gelang dem Verf. indessen bei Wiederholung der to» 
demselben bekannt gemachten Vei-suchc, einige- neue charakteust Ische Eigen« 
Schäften des Chondrios aufzufiodeii, die im Vereiii mit den schon belcansten 
Merkmalen xnr gesanem Kenntnis^ dieses KSipeis heitngen nnd dessen Ver- 
tcyedenbeit vom gewfShnlidben Leim nodi deirtllclier henrerheben iverdeo. 

Das zu den Vei^ucljcn reruandte Choadnn war dur.ch 4dsiündjges 
Kochen ajis meDschlidien Rippenlsnorpeln gewonnen worden. Zn den reiglei* 
eilenden Versuchen bediente man sich einer ans CoUa pUt., der bekanndicfa 

reinsten käuflichen Leimart, bereiteten Gallorte. 

Ausser den charakteristischen Reagentien att( Chondrin, nämlich dem 
Alaun 9 der schwf feisauren Thonerd«, dem schwefelsauren Eisenoxyd und 
essigsauren Bleioxyd, wsren bisher nur die Chlorwasserstoflslnre und Essig« 

säure als solche belcannt, welche das Chondrin aus seiner Andüsiing nieder- 
schlagen. Der Verf. hat gefunden, dass fast alle unorganischen und die 
meisten organischen Säuren in diesem Falle sind« 

Da die Niederschläge der Säuren meistens schon im geringsten Ueber- 
Schüsse derselben sirh wieder auflösen , so. ist es leicht, sie übersehen^ 
denn durch einen schnellen Zuflats von Saure rerschwindet die Fällung schon 
in ihrem Entstehen» so dass sie natOriich nicht wahrgenommen werden kann« 

Um din NijMlei schlag durch Scliwefelsäure darzustellen, darf man sich 
nur eines Minimums derselben bedieueo. In einer liaiben Uose Chondrin^ 
losnng erfolgt die Fällung schon, wenn m^ einen* nur Khwach mit TerdUnn* 
ter Schwefidsittre benetslen GlaMtab in die AuflSsnng taucht und damit um* 
rülirt. Setzt man einen Tropfen hinzu, so rerschwindct der Niederschlag 
augenblicklich wieder. Er kann aber durch den Zusatz einer grüssern Menge 
von Chundrinlüsuog von Neuem herrorgerufen werden. Dasselbe ist mit den 
durch din anderen Säuren entstandenen Niedersohl^en, weksbe im Uebersdiusae 
wieder nnHoslich sind , der Fall. 

Schweflige Säure giebt einen starken Niederschlags der im Ueherschttsse 
des Fällungsmittels nicht wieder aufloslich ist« 

Durch Salpetersäure entsteht eine Toinminöse Fällung des Chondrins, 
Wie bei Schwefel- und Salzsäure ist es aur Darstellung des Niederschlage« 
durch Salpetersäure nothwendig, nur einen Tropfen Säure anaawenden> da 
die Fällung im geringsten Ueberschusse sieh wieder anllüst, 
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Pliiii|ili«iid(m nk im OmMm im Mkm Uüig. Dw Kfeamdilai^ 
ist in UcWrtdiiiMe im Sfnnft wie^ lüsiidi« Der ^reh frisch bereitete 
PyrupViospboTsäurp gewonnene Nieder&ciilag löst sich dagf^en in eioeui grüs« 
wmm Zosalie nicht wieder- auf* 

ffceephetiy SsM giekt, irie üb Pheephwigufg, ekiea im Uebencbttw 
JMdbsa Nie4endibf, FlnsseSnre In g«nn|er QvaatÜit tribt amhmg» nvr 
die Chondrinlösun«^ ; durch einen grössetn Zusatz aber entsteht ein 2sieiiL-i« 
schlag, der im Leberscbusse unlöslich ist. 

Leitet inaa ciMi Slvoa ve» koklensanmi Gas in eine verdluinte Auf* 
RMg ms« dmirin« entttehen eegleidi Flocken» wcIcIm anfiings wieder 
▼eneiwinien, dann bei fortgesetzten Zuströmen tou Köhlensäure der FlQss, 
ein uijlcbiges Ansehen geben, und zuletzt sich zu einem , starken, fein Tertlieil- 
tm weissen Niedevschlagn rerein^en. Dieser Niederschlag •iesle sich in Sain- 
fften lickl wieicr mt, Twsclwatfd aber togleick bei cwea geringen Zusatae 
vsB Aiuealah. Liest man einige Zeit biiduidi ien Strom der Kdilentfnre 
' fortwirken, so wird nach und nach alles Chondrin ?oiis(ändig aus seiner 
Losung niedergeschlagen. Bei längerem Einstreichen des kohlensauren Gases 
Tdiadert sich der Niederschlag durchaus nicht, 

ErwSmt^nian den Niederschlag, so whrd er wieder OMMt^g, was audi 
madk einiger Zeit geschieht, wenn maH ihn auf Filtrir|>a|rier ausbreitet, um 
ihn zu trocknen. Die klebrige Flüssigkeit, in %velrlje der Niedersi hlag zer- 
messt, wird duck Kohlensaure Ton Neuem getrübt und rerhält sich überw 
hmft gaat wie Cbondiki. Beif krt mm den durch Kehlens3nre erzeugten 
I K e Jeinch lag mit irgend einer ferdOnnten SSsre, fs erbebt er sich In Blasen, 
welche von der Entweichung der Kohlensäure herrühren , und es bleibt CJion- 
drin mit der angewandten Säure zurück. Es ist daher anzunehmen , dass 
dw ltindencblal >eian Verbindung des Ckondrins mit KohlensSnre sei. 

. CUorsinre und Hydriodstoe bringen Nledotdülge'kerrnr, die sich Im 
Uebcfsckvnse wieder auHüsen. 

Die Fällung durch Arseniksäure lüs( sich in einer grüssern Menge. Säure 
' iMiC windmr nnf. 

Sdboa «ine geringe OnantitSt WeinatiiMSmpe ist blnrelcbend, das Cbon- 
irim wmM «einer Anflgsung zn Hillen. Der Niederschlag Ist Im Ueberichnsse 
des 1' älluDgsmittels nicht wieder löslich. Eben so verhalten sich die Nieder- 
schlag« durch Kleesäure, Citronensänre, fiemsteinsäure ^ Honigsteinssiure un4 
XraBkcmbire. 

AUn hier im Znsammenhange angefükHn Stthstaucn bringen \^ dem 

gewdnalidbmi Knochenleime keine Verändemog herror. 

Die Beobachtung I dass durch kaustisches Kali aus dem gewöhnlichen 

Lkhm fknsfkoranm Knlkcrde niedtigeschUigcn werde» iwranlasste J.JUullkr 

* » 

i - • . 
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m dtm XmuAe-f dti CtutMA iimk Zoiats m pliosplioftaiiffeBi Kalk m 
Titcfaleileifli mnxaänim, oliiie jedoch sn dem erwarteten Reraha^ la gelaa* 

g«n. Dass die VenehledenlieiC beider Mlertattea nklit In dem geringM 
Gehalte pbosphorsaiirt'n Kalkrs zu sucIipu sei , scheint durch Folgendes dar- 
gediftD la lein« Aus einer concenlrirten Audüsuug geriHDigten Tisch lerleiius 
lall(e Bin dnrdi oxalsnaree Anuaoaiak die gaaie Quantität pboepkomauicn 
Kalket. Die fiitrMe FMatigkcil bitle sieh ann vte€liondrin veralten m«c^ 
BCüf vas aher keinesweges der Fall war. 

AulTallend ist di£ Einwirkung der Salzsäure auf Knorpel. Digerirt man 
nämlich fein lerachnittene Knorpel 24 Stunden mit TerdÜDoter Saliaanre to« 
4** B., nnd entfernt dann die Sanre dnioh 9Aeree Wasdien mit deetiHirteiii 
Waater bit änf die letnte Spur, te wird darrk Kodien ane diesen Kaorpcln 
eiin* Galh'rti« gt-hildet, die vom Chondrin sowohl, als vom Knochenleim ver- 
schieden ist. Ini ahgedampflen Zustande ist dieser Leton von dunkelgelber 
Farbe, wenig klebgid, blüttrig. In der Auflöenng bringen alle das Cbondrin 
charaktericirenden Reagentien keine Yeiindernng herror, (Jomn, ftr yrakt^ * 
674t m. AA7. S. 426 — 430,) 



Ueber die HeDntge, yod^I^bvol« 

Bekanntlich wird ziemlich allgciiii'in die Mennige nicht als eigenthliui* 
Uches Oxyd, sondern als eiae Verbindung von Oxyd und f Ivperoxyd angesehen9 
vnd swar itt sie nach Domas stete PbO, -|- 2 PbO. Der Verf. bat die* 
les TeibSilniat ebeofeUt stets gefundea» andi wenn er 'die Ifenalge nnter 
ncueu Uuisländen erzeugte. 

Die ertle der angewendeten neuen Methoden hesland darin , dato in 
einem Silber- oder Piatinliegel 100 Tbeile fileioxjd (durch Caleination fon 
Bleiweist), ,25 Tli. cUorsanres Kali und 200 Tb. Salpeler snsammen ge» 
sdunolsen worden. Ee bildet sksh dabei enertt braunes Hy peroxyd. Erhitxt 
man aher weiter, bis zum dunkeln Kotligliilii'n , so vermindert sich das Attfv 
blähen, die Masse wird dicker und es bildet sich Menaige» Lm sicher zu 
sein, dlMs alles braune Hypciexyi sersetst wird, muss man so lange erbitaen, 
bis auch die Ifennlge sith an den Rindern an acrsetsen beginnt flfan kodift 
dann die Masse mit Terdiionter Kalilauge aus, nnd wIsoCt den Rückstand, 
welcher aus sehr schöner, fein zertheilter Mennige besteht. 

Die swette Methede besteht darin, dass bmlb auf nassem Wege ein 
Bleloxgrd- Alkali , gewonnen dnrsii Zersetanng von. 6-— 6 Tb« ktystallisirteni 
Salpetersaaren Blei mit Aetakalilauge bis sn WIederanfliltung des NIederscfala« 
'ges, mit 1 Th. fein pulvehsirtem lileihypcrux^d kocht, bis letzleres gau9 
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lük ffnm^at itt . Die eiEaltcM MmlBe vfid imi bm& wli' daWtm 
Agtiul, TMi iat etwa nterfKBt gebHfbne Hyperoxid m evifcnieii, 

ovalsaure lilii abiT mittels At'tzkalilaugc weggeDoniinen. Die so gewonnene 
Ueouige ist stets dunkler ^ als die Torige, sie wird aber beim Abreiben mit 
WäMtr JMller« Der UBlaKlM ftieraht mw auf ciaer »ehr kryMuXBmMM 
9kmänf den ift der ZuMnMneBattEVBg sind sieb beide gletcb« 

Der Yerf. aiial?ifrte die Mennige, indem er sie bei gewÖbnKcber Tem- 
peralur unter (iftciAin ( nischütteln mit einem UelH'rScbusse von Saliietersäure 
fod 15^ B. 24 Stunden sieben liess« Es bleibt dabei Hyperoxid uagelöst, 
wMkm mA Tollsaadig im sa%fteri. QuecksUberosydd mAosC (Uattncbiad 
UM 4er McüBige). Mm w%t db»elbe; der Ycrfitst Ist Oxyd* 

Das« die Mennige in der Tbat eine Verbindung beider Oxyde und keine 
seibsUtäodige Oxvdatiunsstufe ist, gebt besonders .aus folgenden Lnistundeo 
b«i i w : Bleiozjrd wird darcb Glüben mii tbloriaaren Kali ieicbt ia-J^ypef^ 
•ixyd Tcrwaidelt» Menaige aidbt. fIsalsSare redadri daa HypciaxTd logleieb 
zQ Oxyd , die Mennige nicht ; eben so ?erhaJten sieb salpeteraavres Qued;* 
Siiberoxvdal und schwellige Säure. Dieses Verhalten beweist zugleich die 
gMsse Stabililat der Verbindung, und giebt sebr einfacbe Unteischeidungs- 
«■d TrcttMiagSBiillel der Mennige von dem* Hyperoxyd an die Hand. 

Die erste* der angegebenen Darslellungsmetboden ist, wie man siebl^ 
auch sehr brauchbar zu Darstellung des Ifypfroxyds. Man bat dann nur 
des Xi^eJ, sobald die Masse gleichförmig Üiesst und sdiwarz erscheint, vom 
Fancr an neliBMn, anasagiessen, die Alaaae mit Wasser und mit SaifetersSure 
«anwasdieB. Das so g^swoanene Hyperai^d ist fiut scbwan» (An», de 
Chim. €t de Phys. LXXV. 1840. StpU p. IM— III.) 



P. Boi^BT Über die QaercUro&aäare (QuercUriu). 

Nar Chkvkkll hat den Farbstoff der QuerdtvoBriada daigcstelll, md 
vabtscbeinlicb nur sebr unrein. 

Der Verf. iiat Paiver der* ftuercilronrinde in dem Ton Pkloczb au 
Dantrilang ' der EiebcDgerbainia «npfehlencn Ipfaiale aiit Weingeiat von - 
0,%4 erschöpft , bin Abfllesaetde nur noch belle Weinfiirbe halte; es 
wnrde dazu etwa das Sechsfache vom Gewichte der Rinde consuuiirt. Aus 
den Auaauge wurde durch geschnittene und gewaschene Ocbsenblase oder 
dank HasfleaUaae der Gerbstoff gelailt, vom Filtrate der Weiageist abde- 
sfOirf, derYeiiust dareb Wasser ersetst and dann die FKisaigkeit abgedanpft. 
Es ftcbiedea sich dabei oben barzartige, darcb L$scbpapier an eatfemende 
Tnyfrp, am Boden aber (z. Tb. auch oben) gelbe körnig -krystaUinisch«; 
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Krmitm ab» Mm tiiBHe leMm ■ül kaUea Wuaer ab, Idita iia k aba- . 

luforo AHmKol aaf , TcraeMe di« filtrirle Urong mk Waater nd rcrdampflt 

wieder, und tiies so oft, bis das Produkt beim \ orbrennen keine Asche mehr j 
' hioterliess. ^ Man kann übrigens auch aus deiu Rindendecoct die Gerbsäure 
darch Kalkwaaser faUea (wobei aacb aocb ein branner Farbaloff arit Madc^ 
fallt) uad daaii daa Qaercifrin darstdIcB, Dar reine Farbatoff bildet eir 
krystalltniaclies (aus rboiiibischen Krystallen bestebendes) , schwefelgelb bis 
Chromgelb gefaibles, an der Luft für sich unveränderliches Pulrer, ohne Ge- 
ruch und Ton sehr scbwach bitlerui Gesdimaek. Er löst sich in 400 Tlb 
IcodHradcn Waaaera, k 4 — 5 Tb« absdiutaai Alkobol, Die LSanngen wer- 
den an der LiA brannralb, ale reagiren sdiwacb aaner. Bei trockner Dealil- 
ladon gifbt das (iuercitrin auch eine gelbe, kryslaliinisch erstarrende Fliissig- 
keit, nach Ciikvkkdl unveränderlea Quercitrtn. Mit Braunstein und Sckwe* 
fekuittre erbäh man AnMiaeasiure. ^ Silberaaiae geben mit QaercitrinloMiaK 
einen dunlielbrannen Niederadibg, der aieh aber aekr acknell i« nwtalliadieai 
Silber reducirt. Dagegen giebt die weingeislige Quercitrinlüsuog mit wein- 
geistiger Bleizuckerlösung einen gelben Niederschlag, der sich in heisseiu 
Wasaer i. Tb. wieder auflöst. Der In Wasser unlöslicfac Tkcil entJiüll 
36,87 — 97,2 f. Blekixyd. Barytwaaser wiid durch daa Qnereitrin 
ständig neitraliatrt. Man erliSk eine gt^lnbranne LSsung (antcr AbacMdung 
braunlicijer Flocke«), aus welcher Kohlensäure keinen Baryt fällt. Beiui 
Abdampfen erhält man einen unkryslallisirbaren olivenfarbigen Rückstand^ 
welcher 12 ^ 13 p. c Bar?! eatfaSk, aber keiB «mnadertca ftoercitrin. 

Daa bei 100^ getrocknele Qnereitrin bcateht aaa: 
^ C 53,33 53,67 52,89 53,47 16 = 1222,992 52,370 

H 4,87 4,94 4,81 5,19 18 = 112,316 4,809 

0 41,80 41,39 42,30 41,34 10 = 1000,00 0 42,821 
* ^iMfiO 100,00 m/M 100,00 2335,308 100,000 

Die Bleirerbiodung enthält: 

C 33,68 16 = 1222,99 33,80 
H 3,11 16 = 99,83 2,76 
0 26^1 9 a 900,00 24^ 
PbO d lfm 1 mai 1394vftO 38A» 
100,00 3617,32 ,100,00 

Der Verf. bemerkt, diss sich das Qucrcitrin von der Holzfaser, deren 
Formel man eben ao gut C^^ H^o O^q als C,, Hg^Og achreiben konM 
(?), nnr doreh> ein mhmt Ton «nteischaidia. (ÄmiaL itr PkmnH, 
XXXYIL Ä 101 — III.) 
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Intelligenz-Blatf. 



Die Gebuhren für ilie Zeile oder dem Raam aind 2 Ngr« 

Alle hier ond in der Zeitschrift selhtt angeseigte Budier aiad dvrch JLaepalii 
F««« im Leipzig za beilelieii« 



▲ a zeige 

fttr - 

Mathematiker , Mineralogen 9 Cliemilcer » 
Apotlieker etc., Eiehrer an Real« und* 

Gewerbe -üeliiilen» 

urf alle, die sich (iir Natarwisseiischaüen interessiren. 

* — ■- - 

Bei C. F, Osiaftder in Tfibiogea iat so eben erscbieaeji und ia 

allen Buchhandlungen zu hahea: 

■ 

Methode der Krystallographie. 

Slii Iiehrbuch 

far Anfänger und Geübte 

von 

jFr. Aug. ^uengfedt, . . 

Profettor in Tübingen, 
litt 7 lithc^. Tafeln, gr. 8. 4 fl» 2 im 15 Ngr« — 12 Ggr. 

Der Verf. hat die Aufgabe zu lösen gesucht, das gesammte Gebiet der 
KiytlalJograpliie auf rein anschaulicbe Weise so darzustellen , dass auch deni 
■ü Matfaeaatik weniger Ter trauten dadurch eine grOndliche Einsicht in die 
cempljcifteslen Krjstallverhällnisse möglich \i ird. Das Werk bf^nnt auf eine 
ct geMt hÜBiliche Methode, mii c|^r Betrachtung der einzelnen Flächen, nnd 
acbflüel Ton den Elementen langsam zn den Tenrickelten FISdienTerbindnngen 
Umt Indem bei dieser Art der Darstellniig nichts voransgesefit iit| sondern 
Mt etnfeehsten Sitze bewi^en werden, so ist es ein Lehrbuch für Anfanger, - 
Der wettere Verfolg des Weges .fOhrt aber zuletzt sn den schwierigsten Pro- 
Memcn der KiYstaliographie, nd woin dies€ mit den einfachen am Anfange 
pkkHm Sitzen gelSst sind, to wird aich der geWe KiystalKigniph gar 
manche Bdchrung hnden. 



'In dem pharmacent i sch-clie mischen Institute zu Jena begin- 
nen wie gt'Nvohülich auch bald nach Ostern 1841 die Vorlesungen und 
praktischen L'ebungen für das Souimersemester. Anmeldungen zur Theilnabme 
an dieser seit 12 Jahren wirksamen Lehranstalt sind an den unterzeichneten 
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Director derselben niüglichst frühzoitig zu richlcn. Der sechste Bericht 
über dieses Institut, an welchem bis dahin 140 Pharmaceiiten a^i ordent- 
Jit^he, und eine gute Anzahl praktischer Chemiker als ausserordentliche 
Mitglieder TheiL nahineo, ist im Archiv der Pharmac, von £• Brandet 
und H. Wackenroder» Jan. 18-11 uiitgetiieiit wurden« 

Jena, im Janoar 184L 

Ifr. H. fVaekenroäery ' 
Hofralli und Professor an der Universität svJena. 



MajOTmoMn * JEberhardi 

iu 

Berlin 

' ' Jügerslrasse No. 42, Ecke der Obencallslrassc 

empfeklen kierdurck ikr roil»(ändig aasorlirtei 

Magazin 

f^ümuMii^4^9 idfittiil^fr will . |^^l«tk|iiU4tf •<fitl^ii||iflis «n^ 

Sie cibernehmen die vollsliindi. e Einrichtung und Erneuerung \on 

Apotliekeii, pliariiiaeeiilisiclien n. clieinit§clieii 
lifiboralorieii iiiid pliysikalischen Cabinelteit 

für Gvmnasi(*n, Real- und GcxMibschulen und ähnliche Institute. Eine 
fipecielle Nach Weisung der vorstehend angeriehenen Geräthschaften , i^pparate 
und Instrumente enihiill ihr aus 84 Oclavseiten bestehendes Preisverzeichoiss, 
welches sie unentgeldlich verabreichen.' Ausser den angegebenen Artikeln 
nehmen sie auch Aufira'ge auf alle andere hiesige Fabrikate und ffandels« 
artikel gegen eine geringe Provision; sammtiiche 'Fabrikate der hiesi- 
gen KünigU 'Porcdlan- und Gesundbeits-Uesckirr-Maaufactur aber, tu den 
Fal^rikp reisen , zur Besorgung an« 

SämuiUiche Gegenstände lassen sie nar in ikrer grössten Tollkommett« 
kcit anfertigen« 

- ■ ■ I ■ ■ ■ 

^ür pijaxmaceutftu 

Vacante Gekilfenstellen in verschiedenen G^;enden and Staaten sind 
cur Besetzung mit wohlqualificirten allem oder Jüngern Pkannacenten su 
Ostern, tbeÜweise anck früker, zahlreick kier angemeldet worden. 

Der Apotheker E. Gressler xu Saatfeld 

m TÄürütgenm 

Verlag y. Leopold Voss in Lci[)zig. — Druck von llirsckfeJd 
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18. Januar 1841. -^^SpP JW. 3« 



Redactioat Dr. A. W«Ulii. 



INHALT. L. Gmelin ober das krokonsaore Kapferoxyd. — OxytTation 
^Alkohols durch Chromsäure, fOi| R.BötIger» — Uotersttcliiiiifen über die 
Kikodjlrtihe , ?on Bunien, 

Kft* Mim» üebcr idiwavscii — Jahpeiliui« — Fdstt sorthelte 
iRclwdMieiii. — Dnüllitta Waner. 



L. Gmblin ober das krokmitaiire Kopferoxyd« 

WeBn man warine wässrige Losungen tou krokonsaureui Kali und 
salzsaareiB oder schwefelsaurem Kupferoxyd mengt und die FlUgsigkeit erkalten 
liHt» M fetten sich kleine rhoBbisdi-prifmatifche, lebhaft baibmetoliiadi 
gbMde, dai Lidit dankelUan ^reflektirende» aber brfittaJIdi-poiiierasseDgelb 
iRtUasacide KrjstaUe ron krokonsaurem Kopferoxyd ab, die maa 
mit kaitei/i Wasser abwäscht, zwischen Fliesspapier presst und an der Luft 
trocknet Daa Pulver ist intensiF citrongelb, ~ Die Kry stalle geben bei 
IW üki langsam ihr Wasaer ab vnd rerlieren dann bis 162® nur noch 
vesig, naanimen 13,8 p. c. Beim Erbitsen hi einer Rokre cnlwiekeln sie 
M Wasser und terseUen sich dann heftig unter stossweiser Gasentwick- 
fai^9 wobei die aus der Rühre getriebnen Theile unter Funkensprühen rei< 
Ireniii« Die Produkte dieser ZerseUnn^ sind: 1) Ein Gemenge von Kok- 
Imaiyd n|id Kohlensanre in Teiindcilicbcn ¥erfaältnissen$ in der Mitte der 
ZersdzvBg kommen aof 1 Vol. Koklensinre 1,2 bis 1,25 Vol. Kobrenoxyd- 
gas. 2) Eine brenzliche, nach Holzes&ie; riechinde, blassgelbe, saure, Eisen- 
laise bräunende, Siibersalze reducirende Flüssigkeit (AldehydsÜure ?). 3) Ein 
nailcr» brannsckwacser, kobliger Bfickstand» bei Zersetanng des Salses in 
liftUhigeir Geftssen 30,06» in Wasserstoffgas 36,8 p.-e. betragend» beim 
blitzen an der Lufl lebhaft zu metallischem Kupfer, dann zu Kupferoxyd 
verbrennender, luit rauchender Salpetersäure sich entzündender Rückstand. — ^ 
ikkitzt man das krokonsaure Ku[)feroxyd an der Luft» so xersetzt es sirh 
m4 wmA nacb ni^er scbwacber Ympuffnig und Fnnkanaprflben; die Krystalle 
Itlalaiaai; g 
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wadisen dabei erst su langen Fäden Ton luaUroUieiii rnttiBiidiein KHpfer 
anüy weldbes sich apSler rascb oxydift. In einer S>iieiiliflgaf^iinoap!dh> 
erfolgt die Zeneliung sehr lebhaft. 

Das Kupferpxyd wurde so bestiiniiit , dass man eine gewogene Menge 
des fein gepulverlcn Salzes mit einer it>enFaIls gewogenen Menge frisch ge; 
glühten, ganz Trocknen 'Kupf«*roxjrds in einem Piatintiegel' mengte, dann lang- 
sam erhitste, bis Alles gans tchwaiz erschien und nun unter stetem Umrflh- 
ren^ so lange fort erhitzt, als sieh noch GevriehtsziiDahine zeigte. Man Hess 
dann den Tiegil unter einer GlucLc mit Schwefelsäure erkalten und wog ihn^ 
— Die Eiementaranalvse wurde nach einer der iisss'schen ähnlichen Method» 
voigenomuien. Die Resildtate sind folgende: 

C ^ 23,3<^ 5 = 80,5 23;61 

n 2,23 6 = 3,0 2,32 

0 43,41 7 = 56,0 43,34 

CuO 31,00 1 == 39,7 80,73 
lOCMM) 129,2 100,00 
Also ist das knrstallisiKe Sals — O^/CuO, SHjO. Von den ^ 
AVasseratonien werden zwei (13,9 p. c) bis 162° ausgetrieben, das letzte 
geht ohne Zersetzung nicht fort. 

Dass das Sah ttbngens nicht» wie mau Tielleicht aus der Farbe icfaliet* 
sen könnte, Kupferoxydnl, sondern Kupferoxyd enthält, gdit aus fblgendcb 
Reaclioncn herror: Es löst sich wenig in kaltem, besser in heissem Wasser 
mit citrongelber Farbe; heim Erkalten bleibt ein Theil aufgelöst. Die erkal> 
tete Lösung giebt mit Kali einen blauen, im Ueberschuss löslichen Nieder« 
schlag, desgleichen mit ^moniak die bekannte Reaction* Das trockne Suis 
M'ird ToniCaili nur schwierig zersctst, ron ^Ammoniak leiclit mit Uauer Farbe 
gelöst, auch hei völligem Luftausscbluss. Versetzt man die Lilsung mit 
einigen Tropfen Guajaktinctur und dann mit Biausäurei so erscheint eine 
blaue Färbung. Blausäure für sich giebt nichts, sctst man aber dann Kuli' 
uud Salssäure xu, so erscheint die Weisse Trfibung von Halbc^ankupfar, 
Schwefelcyankalium giebt erst nach Eisenvitriulzusatz einen weissen Nieder* 
schlag u. s. f. {Ann. der Pharm. XXI YIL S. 58 — 65.) ^ 



Ueber die Ovfdation des Alkohols dorch Chromsftiire, von R. BoTTOEa. 

Gewöhnlich wird angenommen, die Chromsäure löse sich in Aikuhol 
auf, die Lösung iverde aber durch Lidit und Wärme sersetst Dies ist aber 
nicht gans richtig.^ Wirft man trockne, nach der Methode von Fritsschk 

dargestellte Chromsäure iu absoluten Alkohtd, so \\ird dieselbe unter heftigeua 
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£r]glülien desoxydiit^ und man erhält eine penetnuii riechende, aldeb^dhaltige 
FÜMig^Beit* Trofft man iQif troduie Cinomsäur« .wenig Alkoiioly so. entflurnnt 
lidi Idslm ao^^nbJicklicfa, und der redndiie Theil der Cbronisinre glu)it 
■ock längere Zeit fort. Ein Gemenge Ton absolutem Alkohol mit wenig 
Scbwefielkohlenstoff 'entzündet sich durcli die geringste Menge Chronisäure, 
wabrend ScbwefeLkfiiiienstuff allein vun Clurowsjiure gar nicht afficirt wird. — 
Btmgji Man in ein« awa 1 PAind Wasser fassendes» weisses, mit AJkohol- 
Umf^nt iuid atmosphSriseber Lnft gefiUltes Armeiglas ein wenig trockne 
Chruuisäure, so entsteht eine Ex^ilosion, die aber gefahrlos ist, wenn man 
das Glas nicht recscliÜesst. Hat man so die atmosphärische Luft ausgetrie. 
Icn» so bringe man schnell noch -etwas Alkohol und Chromsäuro in die 
flsnckn» nnd sdiÜcsse dieselbe. Man siebt nun die Zersetsnng nibig vor 
skb gehen, • Dar entstehende Chromoxyd wirbelt mit grosser Gesdiwindigkeit, 
fortwährend glUiiend, in der sich bildenden Aldehydatmosphäre herum, so lange 
noch ^Spuren unztrsetzten Alkohols da sind. Die Erscheinung ist selbst bei 
Tageslicht, am scjuinsten Vilich im Dunkeln^ tn beobaebten. fdnn. der 
Pkamu XXHfU. S. 117—119.) 



UntersQchDDgen ober die Kaküdylreihe, yoq Dunsen. 

Vorliegende Untersncbmigen bilden die Forlsdnnng der Mberen 1^ 
Tcrfimsers 8ber Alkarsin und dessen Zersetzuogsprodukte. Die Ton Bkbzc- 

Lies über diese Verbindungen aufgestellte Ansicht, nach welcher in jleiselbeu 
eift Radikal H,, -^^2 Kakodvi genannt, anzunehmen ist, er- 

kill dadurch ihre Bestätigung. Das Alkarsin ist £akodylox/d; der ' 
Ycrteser bat die denselben entsprediendcn Verbindungen des' Kakodyls mit 
Schwefel, Selen, Chlor, Jod, Brom und Cyan, so wie mehrere Ver- 
bindungen des Kakodvloxyds mit KakodylchlorUr , •broniür und «jodür, und 
juit Uneckiilberchlorid und mit Quecksilberbromid dargestellt. Das Kakodyl 
ist dnrck die Beständigkeit seiner Verbindungen und die Lekhtigkeit> mit 
in en sick Ton einem Korper auf den andern Qbertragen liest» sehr ausge« 
zeichnet. — In einer spätem Abhandlung wird der Verf. Ton der Kakodyl- 
sänre (Alkargen) und einer wahrsciieinlich zwischen dieser und dem 
Gügpd bestehenden hohem Ox/dationsstufe des Kakod;rU u. s. 'w. handeln. — 
8r ndnckt der ErsSblang seiner Versuche folgende allgemeine Benmrkungen 
liher die ron Ihm angewendeten Untersuchungsmethoden Toraus: 

Die Oxydation des Arseniks in diesen Verbindungen erfulgt durcli Sal- 
fHenSxun nur unvollkommen und lässt sich daher nur in der Glühbitze' ohne 
Tcdmrt nssfiihren. Weder Kupferoxjrd noch solche Stoffe 9 wekhe bei dem 

8« . 

• • • . 
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EihiüM» Sauerstoff ausgcbeo, koonen benutzt irerdeo, weil im ersten Taih 
die TrenBHng des Kupfers vom Arsenik oniiberwindliche Schwierigkeiten dar- 
bietet, im andem gefabrroOe ExpIosioneB wiTemeidlieii sind« Der Terf» bat 
sich dazu eines gesdimolzenen Gemenges Ton Gtaubersals uft sweifteh sdiwe» 
felsaurcm Natiou und Glaspuker bcdiiMit. Noch besser gelingt der Versuch 
durch Anwondong ron Ztuko^jd oder arsenikfrfiem Nicketuxyd. Um dieses 
in einer ftir die Analjrse geeigneten Form sa erhalten , bedient man sich wm 
sweckmassigslen des reinen schwefelsauren Salles, welches in der streugitcil 
AVcissglUhhitze, ohne zu schmefzen, seine Säure TerFrert nnd das Oxyd im 
Gestalt eines äussi-rst zarlen Pulvers ziirilckliisst, welches noch bei Weitem 
voluminöser ist, als das auf ähnliche Weise aus dem salpetersauren Salze 
bereitete Kupferosyd« Wendet man tu dieser Darstellung das kSnttidie Nickd 
an, so darf inan nie rersaum'en, mindestens acht bis sehn Tage lang eineft 
Strom Schwefelwasserstoff durch die abwechselnd erwärmte schwefelsaure Auf* 
lösung des Metalls zu leiten, da dasselbe gewohnlich Spuren von Molybdän 
enthält. Zur gleichzeitigen Bestimmung des Koblenstoflfs und WasserstoflBs 
eignet sidi diese Verbrennnngssabstans nicht, dia sie nnr das Aitenik toIK 
standig oxydirt. Um jeden Verlust sn vermeiden, liest man das Verhrea- 
nungsrohr einige Zoll weit aus dem Ofen hervorstelien, und verbindet es mit 
einem Wasser enthaltenden LiRBic'scben Condensator. Eine unTollständign 
yerbrennnng des Arseniks giebt' skh sogleich durch einen unertraglichcii 
Alkarsingeruch au ^kennen, den die in den Condensator Übergehende ^IQss» 
annimmt. 

Die Analyse der übrigen Bestandtheiie in diesen Stoffen, mügea sie 
leicht oder schwer flüchtig sein, lässt sich ohne Schwierigkeit nach eiher 
der hekannten Methoden ausführen. Da indessen ein grosser Thett derselben 
durdi Aufnahme von Sauerstoff augenblicklich erstarrt, so ist es gefährlich, 
die S|ii(z»n der Kiigelchen, welche solche zur Verbrennung bestimmte Flüs.- 
sigkeilen enthalten, ausserhalb des Verbrennungsrohrs zu öffnen. Der Verf. 
bedient sich daher, um diese Flüssigkeiten abtnwagen» kleiner Glasröhreia 
mit einer drei bis vier Zoll lang ausgesogenen Spits^' die zugleich den Vor 
theil gewähren^ dass man Gewicht und Inhalt daran mit einer Demantfbder 
bemerken, und eine grossere Anzahl derselben auf einmal füllen kann, was 
bei der leichten Zersetzbarkeit dieser Stoffe an der Luft unumgänglich noth-> 
wendig ist. Man bindet 10 bis 16 derselben, nachdeni sie mit Kohlensinr» 
gefQUt sind, vermittels eines PiaGndrahts susammen , und 8bersdiBttcl das 
eihaltene Bündel so weit mit glühendem Sande, dass nur der. den Spitzen 
zunächst liegende Theil der Rühren unbedeckt bleibt. Bei dem Eintauchea 
der langen Spitzen in den unmittelbar vorher abgesprengten Schenkel der her^ 
melisch Terschlossenen DesÜllationsrShre erhebt sich die darin befindliclift 



uicjiu^cQ by Google 



. • 37 

Pllbiigkfit scbaetl bis 211 dem nicht erhitzten Tbeile des Röhrchens. Sobald 
. 4m dff Fall in, läut mm dnrdi riot M der EUstidtia 4er Jaogeii Spitien 
Uli kwcdntelUgCBde Neigung des Bündeb die FlÜMigkelt ia den cr- 
Tbeil der BSkrcfafii fliessen, wo lie int Kochen geräth und die Koli- 
leaiiBr« austreibt, deren Steile nun ron ihr bei deiu Erkalten eingenommeti 
mfL Eine Zeit roa 30 Sekunden reicht hin, um diese Operation auszu* 
ili«. Yennchi man ca, die FüJiimg eiuieln Tornnduneo, io wird die 
lliscigkdt gewShslieh achon in iwei bia drei Mioateii ao ataik gelrOb^ daat 
tk nr AailTse untauglich nvird. Diese Rülirch<>n lassen sieli leicht im Ver- 
krnuiiuigtrohr selbst, dessen Spitxe nur etwas aufwärts geboo4>n, und danu 
in horizontaler Bichtu^g aasgezogea ist^ ülfnen, inileiu uiao sie mit einem 
MsitMerai% gtbogefl«! Drahl Toiadiicbt« Dia BattinmuBg dea Waaaor« 
lad Sanevatoffii wird adiwicriger, wena nodi andere Stoffe hinzutreten. 
* Sic gelingt indessen juil Kupferoryd, wenn man ein etwas längeres TeHirett« 
Migsrobr anwendet , dessen Torderer Theil mit chrouisaureui lileiu.vyd oder 
■it Kupfenpahnen angefuUt iaU Einige dieser Verbindungen werden* indessen 
Aach Mafßmxji vor jhnr TnHatändigeB ycrhrenmiiig plötzlieli ««raatity und 
lHM*fidi anr arit ckromaaurem Bleioxyd anal jairen« 

Es ist fiir die reine Darstellung dieser Stoffe von Wichtigkeit, nie 
groisere Gefasse anzuwenden, als es der Zweck der beabsichtipteu Operation 
«^ciidili nad daaa m Tor Allem erfordert wird, um gefahr\Milien Explosionen 
aalgdMi, die Apparate, welche xnr Anfiialime dieaer Stoffe beatimmt aiaci, 
»f das Sorgfaliigate mit Kohlenainre ananfBIlca. Der Geruch, den der 
gri»s&le Tlieil dersi-lbi ii vtrbrtid't, int furchtbar. Er bewirkt bei sensiblen 
Pcrtuoen augeitblickiich Eibrecheo, und scheint, wenn man sich auhalteud 
MiMm Eiailnaae anatetzt, besonders die Nerven zu «fficiren. Acute Yergiftunga» 
afiUf lind nur bei dem Kalcodylcgraaiir zu befSrditen, welehea achon in 
tobt gfiinger Menge in der Atmosphäre yeibreitet, Sdiwindel, Betäubung 
und selbst OhnmachUn verursachen kann. Uebrigens hat ein anhaltendes 
Sludiuiu dieser Stoffe den Verf. überzeugt, dass, so lästig und zeitraubend 
ht üatenudiüag auch durch die vielen Cauteleo wird, welche man dabei 
. « Machten hal, ea doch bei einiger tJmaichl nicht achwer fallt, iede Ge* 
ttr zu venuffden. 

Ij Kakodvloxvd (Alkarsiu). BekanuUicli ist der von Bkhkblios 
Wcüs vermuthete Sauerstoffgehait des AJkarsins durch Bunskn bewiesen 
mim. io bckaaiil iat ea, daaa DmiAS keinen Sauerstoff im Alkaraiu 
fidbicn haben will. Lelzlerea ISaat aich aiir aua dner Unreipheil dea aal- 
l^iirtfa Pr.>dukts oder einem Wassergehalte der zu Beatimmuag dea Aiaena 
Woden Arsenikjsäure erklären. Man erhält bei den Analysen viel eher zu 
Jde « fiel Araen^ da lataterea nur schwer vollständig ozydirt wird- 
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Die Anticiit Tdn einer siemlidi eoBfUnifii TcniBreiirigung in Kakodfloxi!^ 

^ird dadurch bestärkt, dass das Alkarsin nieist bei Behandlung mit Salzsäure 
ausser Chlorkakodvl noch einen unlüslichpn, ziegelrotlien Körper absetzt. Der 
Ver^ nahm daher aur die erste DetUliatioii der rohen Cadetsohea Flüssigkeit 
unter einer Schieht Inftfireien Wasien Tor« Obgleich waaserfineiet Kakoi^* 
oxvd in ivenigen Secnnden an der Lnft, unter Bildonf Ton Allcargen, xe^ 
setzt wird, so lässt «Ich doch eine Verunreinigung durch diese Substanz bei 
Anwendung der frUber beschriebenen , hernieliach Terschlossenen DestUlationS' 
rihit voUkomnien Termeiden. Die iriiher angegebene Darstelinngsweiae iat 
indessen mit grossen Unbequemlichlcelten Ter^nnden» da man sieh bef dem 
Austreiben der KoMensavre ans dem Appairate genothigt sieht, eine fddto 
Quantität brennender Alkarsindänipfe aus der zuzuschnielzenden Spitze ent* 
deichen au lassen, dass sich die in der Nähe benndlichen Gegenstände mit ^ 
einem weissen Uebersuge Ton arseniger Saure bedecken* Uro diesen Uebel« 
stand ni Tcrmeiden, ist es imi iweckmassigsten , die Destillation, ohne die 
Kohlensäure vorher auszutreiben, vorzunehmen, was ohne Ci'fahr geschehen 
kaoD| wenn der zur Aufnahme der condensirten Dämpfe bestimmte Schenkel 
etwas lang ist. Man hat dabei nickt zu befürchten,^ dass der Apparat durch 
die Tension der Dämpfe gesprengt wird, da der nur Aufnahme derselben 
bestimmte Tbeil der RShre, wenn er <lurdi Wasser Toii 8 — 10^ kühl er* 
halten wird, sich selbst dann niilit einmal bedeutend erliitzt, wenn man die 
Destillation auf das llücbsle beschleunigt. Eine Gefahr des Zerspringens 
' wird aber unTermeidiich, wenn sich bei unTorsicbliger und zu weit forlgeseiz* 
ter EHkitsung permanente Oase * entwidceln, oder wenn die Kugel oberhalb 
der kochenden FlÖssigkeit sich ObermSssig erhitzt. Gelangt dann beim Auf- 
wallen ein Tropfen an diese Stelle, so wird der Apparat mit einer Explosion 
- aertrümmerl , und es entsteht eine mehrere Fuss hohe Arsenikflamme, welche 
die umgebenden Gegenstiinde mit einer schwanen Lage stinkenden Arseniks 
iberzieht Bs ist daher nüthig, um alle Gefahr zu rermeiden, diese DestiU 
lation hinter einer Bretterwand vorzunehmen, die mit einem kleinen Glasfen- 
ster zum Beobaciiten versehen ist. Nach Beendigung des Versuchs zieht 
' man die zum Erhitzen dienende llandspiritualampe vermittels ^nes durch die 
Wand geführten Drahte« surUck» und kamt sich dapn ohne Geishr dem 
Apparate nähern. 

Die Analysen des ganz reinen Kakodvloxyds gaben folgende Resultate) 
C 21,76 21,05 4 = 305,74 21,52 
H 5,27 5,34 12 = 74,88 5,27 
As W.VZ 65,38 2 = 940,08 66^17 
^ 7>6> 1 = 100 ,00 7,04 * 

400,00 100,00 1420,70 100,00 
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9« Offw. ilct Dampfs wurde s=ft Ifibb gefuiideBi die RfdiDUAg gi«bt 

15,6649 m-^m^M 

Bm KaMvkuQra iit'ciM salsTsOiig« Bafis »ad Itet sieb denjenigen 
Qiydca anrcyMD, die olrae den Chanakter einer schwaclieu Säure 
gaoz zu rerläugnen, doch ontschiedcii als Hnscn be(racLlel werden luÜMcu. 
Weder sauer noch alkalisch reagireod, TerUindet es sich mit den Säuren m 
ifgaidMsdM» im Waner tödicben Stoffen. PiiotplionSure nimmt eine 
gniit Menge davnn auf und bildet eine stinkende jäike Fllaefgkeil» die we- 
der Deotral noch kryslallisirt erhahcn werden kann. Bei dem Erhitzen geht 
tucrct Wasser für sich und dann mit Aikarsin gemengt über, weiches seine ^ 
«npringlidien Ejgenadaften unTerändürt beibehalten «hat« Die Pboa^orsäure 
\Uki endfich rtin in der Reterte lurfidc. — Etwia ▼erdOnnte Salpetenjittre 
vpAMet aidi ebne Zeraetiung in der Külte damit zu einem dickflÜMigen 
li^tidam. Coocentrirte oder eriiitzte Säure hewirkt augenblickliche Oxydation 
■ad Bildung von Alkargen. Das schwefelsaure Kakodyloxyd kann krystalli- 
«t «balten werden« Man ntdlt ei durcb D^tion des Oxydes mit eoneen* 
iriitir wasseriialtiger Scbwefelsäure dar. Die Flüssigkeit gestebt bei dem 
EHcalliD m einer weissen Masse, die ans einem Haufwerk kleiner, coacen- 
trisch'fitrahiig gruppirter Krystaflnadcla besieht. Durrh Pressen zwischen 
Loschpapier kann man diese Kry stalle reinigen; sie reagiren 6.tets sauer und 
■idifSB« angnnbÜcblicb an der Luft; ibr Gcrueb ist ansnebmend widrig. 

In seinem Verhalten gegen die Wasserstolfsäiiren stimmt das Kakudyloxyd 
mt den anoiganiscben Basen ebenfalls Tollkömmen fiberein. £s entstehen Haioid- 
nlm und Wasser, welches ausgescbieden wird, oder, wie es in wenigen 

Fällen geschieht, in der ^"ejbindung bleibt. Die Verwandtschaft des Kakodyl- 
oxyds zum Sauerstoff ist ungewöhnlich energisch. Es verbindet sich nicht 
iir diieict damit, sondern entzieht diese Substanz anderen Verbindungen; 
QiecksUberoj^d, Sübeiozvd, Goldoxyd etc. werden dadurch sedusirt, selbst 
ArscaiksSuf« und Indigo erleiden eine Desoxydation. Die sieb dabei bilden- 
den Oxydatiousslufen zeigen ein Verhalten, das aus den anorganischen Ver- 
biadungsgesetzen bereits bekannt ist. Der cieklro - cheuiisclie Charakter wird 
Kier, wie dort, durch die 2«alil der Sauerstoffatome bedingt, welche zum 
ladikal blnsntfeten. Ausser dem Alkargen (der KakodylsXnre) scheint noch 
(im Zwischenstufe zu besteben, die sieb wie ein Superoxyd Terbült. 

IntoiMunt ist, dasn das Kakodylozyd ein sehr empfindliches Reagens' 
mi «noMge SSum isti und «in .eben so sicheres als suiftohes Mitid dar« 
UilH, um bei gerichüidi- chemischen Untersudiungen AriRnik Ton Antimon 
Sl UBterscheideo« Kocht man den in Mah.sii*<> Apparat erhaltenen AoQiig 
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TOB Amnik mit etwst IvMalllgeni WauHMr» bit 4eMelb« wd g iUi kt» md 

versetze man die Aullösung mit etwas Kali und Essigsäure, so erhält man 

nach dem Verdampfen einen Rückstand, der, in einem Glasröhrchen geglüht, 

den funsfaUMuren Geruch de« Alkarsins ?erbrei(et. Dieser Geruch ändeii eidl 

•ogleidi in den nklii minder chnralitcriitiscfaeB dm CIriorknItndyls m» nwi 

man den geglühten Inhalt des R5brclieni mit einigen Tropfen -SHnndilorQr 

erwärmt. Antimonoxyd zeigt diese Erscheinung nicht. Ebenso lässt sich daa 

K^kodyloxyd zur Entdeckung der essigsauren Salze in geoiiachten Fltii* 

aigiceiten benotien, indem man dieselben mit Kalihydrat and anenig^ Saara 

Termiscbt» abravcfat und giiiht. Der Zusals yen Knlihjdnit Ist netkirem» 

dig, ^Tcil dts AlkiTiltt aar aas eieigsaurea Sekea aül nlknlis^ Biria . 

entsteht. 

2) Kakodylsulfiir erhält man durch Destillation einer Auflösung 
• Toa sdiwefelwasserstoffsaarem Schwefelbaiyum mit KalcodjFlcUoriiry wsM 
Schwefelwassersloff anter staikem Au6chaamea. entweidit* . Sobald die Ten» 

peratur bis sum Kochpunkt gestiegen ist, geht die Sehwefekerbindung mit 
den Wassf^rdämpfen Uberi indem nur Chlorbaryuui iu der Retorte aurüd^« 
bleibt 

Einfeek SebirefeibaiTum eignet sieb niebt la- dieser Darstellaag^ da daa 
Cblorkakodvl gewobalicb etwas Kakodjloxjd beigemengt eatbalt, wMes aar 

durch Schwefelwasserstoff, nicht aber durch Scliweftlbaryum zersetzt wird. 
In der Retorte bleibt gewöhnlich zuletzt eine kleine Menge einer zähen stin- 
kenden Masse zurück, die atis Schwefel und einer Auflösung Toa Kakodyl» 
s|i(fid in Kakodvlsttlf&r besieht Sie bildet sich aaf Kostea der antenehweflig* 
sauren Bai7terde und -des sweifkcb Scbwefelbanrums, mit denen das ange* 
wandte Schwefelsais gewöhnlich Tcrunrelnigt ist. Enthält das Scliwifilbarvuin 
etwas Schwefeleisen, so wird dieses vom Kakodylsulfur mit indigblauer Farbe 
aufgelöst , Das Destillat aber zeigt diese Färbung aicbt Zur foJlsläadigea 
Zersetzung ist eine aweimalige Destillation mit dem Sciivefi^Mse erfoideriidi« 
So lange die Flüssigkeit mit einer sckwefelwasserstoffhalligen Wasserschicht 
bedeckt ist, hat man nicht nüthig , den Luftzutrilt sehr sorgHiltig abzuhalten, 
da die*,Oxydalionsprodukle des Kakodyls durch Schwefelwasserstoflf redudrt 
werden. Das Wasser und den Überflüssigen Schwefelwaesentoff eatferat man 
durch Chioreal«ium und Mohlensaares Blemxjd. Sobald auf lenofa Zasata 
keiae SdiarSrsung des letatera laebr eintritt, muss man den Luftzutritt auf 
das Sorgfältigste rermeiden, besonders bei dem Ueberfiiilen in die Destilla« ' 
tionsröbrc, in welcher die Substanz zuletzt noch von dem möglicher Weise 
gebildeten Kakodvlsulfid getrennt ■ wird» welches als eiae jeUjii At« stiakiadc^.' 
sähe, mit kiysialiimscbea Kon»m,^^^ «ÜM . 

Scheakd der Röhre surUckbleibt . 
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In groftter ^fenge kann man ticli mserdem liefen Stoff ate uuna 

.eiMlni wML Di» akbl laMeittaide Möge KdMiyloxyd, weldie in der 
Enigsivn! dieier Flüsfigkeit aufgelöst ist, wird durch das erwähnte Schwe. • 
Mnh ais KakodyJsuIfur gefaUt, welches in dieser saaren FlSssigkeit fast 
ckB so nn i o i M i ist, als im Wasser. 

h l gu man t M dfs fiülstehnig dlcicr SchwffidfcrblMlfag ans lern Afkui 
gen. Leitet mm dnrch eine wissrige LSsnng desselben Sdiwefehvasser« 
stoCr, so findet dieselbe Erscheinung statt, welche man bei rielen anorganischen 
Oxjdeo, z. B. bei der Arseniksäure, beobachtet, die unter Ausscheidung von 
Sdnrcfel ndadit nad aJs Scfaw«Mmbindnng gefSUIt wird. In einer alkobo- 
fisdMi Lisnag sntrttbt dagegen Kakodjlsiilfid» indem dar aiisgesdiiedcne 
S dn a efei aagMdi mit dem Kakod^lsulffir sasammencritt. 

Kakodylsulfür bildet ein wasserhelles ätherartiges, an der Lud nicht 
rauchendes^Liquidum , Ton einem höchst widrigen durchdringenden Genichei 
der sogleich an .MsrsapMB' nad AiluBsia oianerti «nd selir Jaaga an Gegen» 
ftlndHi Lallst Bd alasr Tampentnr Tan —4& C. bl as adch nidbt fest. 
Obgleich der Kodipnnkt weit Ober dem des Wassers liegt, desüilirt es doch 
leicht mit den Dämpfen desselben Uber. In einem GlaskUgelchen bis zum 
angehenden Glühen erhitzt, setzen die Dämpfe Arsenik, Schwefelarsenik nnd 
KsUa ak An der Loft lasst sicii der KSrpcr 4eicht catattadea nad Tarbramt 
■dl aiaar Utei Aisanilllattma» dia an den'RSndcm hettblan gelMt ist; 
dirch massig coocentrirte Salpetersäure wird der Schwefel, nicht aber das 
damit irerbundene Kakod^I vollständig oxydirt. Im Wasser ist der Stofi fast 
gans tnumflfisüch, erthcüt demselbca aber ciaea ftirchtbar darchdriagendeii 
Gerack MH Aclbcr nad Alkobal ist dr m allen YeHiiltalsBeB miscbbar 
and acMdat aieh aas dem letsteren' darcb Wasser ivieder ab. Sdi^ürefel mit 
der wasserfreien oder in Alkohol aufgelösten Substanz zusainuiengebracht, 
Terbindet sich dan^ii zu einer höheren Schwefelstufe , die aus Aether kr}'slal« 
firirt ctlialictt weidea ' kann. Mi^ Seien entsteht eine analoge Verbindung^ 
vridm j» grossen ibibtoam BSttem kiystallisift. Phosphor ISst sieh ait( 
s cfceid et slab beim Efkalten vnferibidert wieder ab. /o4 eneogi eben- 
falls eine eigenthUmHche kryslallinische Substanz. Mit Sauerstof! in Berilh- 
niBg gebracht, verwandelt sich die Substana in grosse durchsichtige Kristalle, 
«tkba am Allcaigea aad einem noch ' nicht näher untersuchten Stofle hestelfeii« ' 
CUsrwaiaeistoflblnra aeilfgt das Kakodylimlfttr in Chlukakodji aad Schwe» 
Mraaaeraloff. Schweiel^nre.nBd Pbosphoivlm« treiben ebeafidls ScbweM. 
Wasserstoff unter BilduBg der entsprechenden Kakodyloxvdsalze aus; schwächere 
^iäafcn dagegen, z. B, Essigsäure, bewirken diese Zersetsung sieht« Koiiien- 
sHm Bidaiyd wird cbenlalla oidit aer^gt* 
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Die Aaalrse gib üriyaie-Bijwlirti: - 
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Das ipee* Gewicht des. Dampfs ist «egra. der leichten Ox^dirbarkcit 
nnr schwierig n BestimneB} man And es == 7|72. Die Rcdmnng giebi 

3) Kakody 1 selenür entsteht auf dieselbe Art, wie die entsprechende 
SthwefelFerbinduDg. Man dcsüllirt reines Chlorkakodyl swei* bis dreimal mit 
einer AnflSsnng Ton Sdennatrinm In Wasser. Die mit jlen WasserdampfSm 
Übergdiettde IlfissigMl besitit eine gelbe Farbe, nnd sammelt sich Id schwe- 
ren Ülartigen Tropfen am Boden der Vorlage an. ^Um sie za rcioigeo^ ver« 
fihrt man wie bei der Schwefelrerbindung« 

Das so «rfaallene Selenkakodyl bildet eine ToIlHommen. dnrdisichtlget 

gelbliche Flüssigkeit, tod etgfinthiiinlich widrigem, höchst durchdringendem 
Geruch, der an den des Sulfürs erinnert, aber etwas älherartig Gewürzliaftcs 
zeigt. In Wasser ist der Stoff, unldslich« Aether nnd Alkohol dagegen Liscn 
ihn leicht wat An der Lnft rancht er nidrt, setzt aber nach einiger Zeit 
unter Anfbahme von Sauerstoff finblose Kkystalle ab; er gehört sn den schweif 
fluchtigsten Kakodylrerbindungen , läsit sich aber sowohl für sich, als auch 
mit Wasserdämpfen ohne Zersetzung überdestilliren. Durch ein glUheBdes 
Glasrührchen geleilety setzt der Dampf einen Seien* und Arseoikring ab. 
An der Lnft Torbrennt .der -Stoff mit sdioner Uaner Flamme, unter Yerlirei* 
tung eines penetranten Selenoxydgemdis. 

' Gegen Metallsolutionen veriiält sich die Substanz, wie jedes andere lös- 
liche, anorganische SeienmetaU; es entsteht eine Setenrerbindung «nd Kako^yl* 
oa^d, Aas mit der Slure te UetaUosTds In Verhindnng bleibt. Essigsaures 

BIciozyd, salpetersanree Silberozyd cte. werden dadurch schwarz gefallt« 

Siihliinat bewirkt zurrst eine schwarze Fälhing; Ton Selenquecksilbci , und auf 
grösseren Zusatz des Fällungsmittels, einen reichlichen, weissen Niederschlag* 
Ton Kakodjlozyd-QnecksUberehlorid» das sich leicht, in kochendem Wasser 
auflöst nnd daraus In seideoglanaenden Kijslallbliijttchen bei dem Eriudlett 
ansdiiesst. 

Durch Salpetersaure wird die Substanz leicht oxydirt} durch concentrirte 
SchweMsäare bei dem Brwämten eben£iais, unter fiUdnng von sebveAiger Smm 
«ind AuesdieMung von rothem pulreiftniiigen Seisnr» ^ : - 
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4) KakodylcjanQr erhält man durch DettillatioD tob concenlHrtir 
CjfamrsMsUffinim mtt Kakoiijlozj^. Diese M teDanüNng lH Mm- 

fvMie Ocfldir aBimAlHf^ -nä lieiNt .«te mit 4fm ihfi» 

*ehr Tcnratfinigtes Produkt, das iich wcgim der [eichten Ojcydirbaikeit de« 
letzteren und der furchtbaren Giftigkeit des CjankakodjrJf Bar^änssent «chwie* 
1% dorcii Kiystallatioii icioigai läatt« * ^ 

Bctnadelt nm eine coBeenfrirfe CvanquednifteilSsung mit KakodyYosjd, 
so bildet sich, unter Ausscheidung Tun Quecksilber) ebenfalls Cyankakodvl, 
indem ein anderer Theii des OjLjrdft höher osydirt wird. Bei der Destillation 
gebt weder eiee Spur tob C/aBwaMenlofffauK^ Boch tob Kakod/lozj^ libor, 
tm i oB BBr dae buI den gebfldetni OjcydatidBBprodnIctte gemeegte CyaBkako- 
d?l, wdohee eidi nnter dem Wasser air eine gelbliche, ölarHge Schicht an- 
saiutuelt, die nach einiger Zeit heim Erkalten zu grossen, sehr schön aus» 
gebildeten, prismatischen KrYslallen grösstentheiis gesteht, die bisweilen ib. 
die darftbcfstehende WasserscUebt weil liiBeiBrageB, Mae läset das Wasser 
se wie die flüssige TerhiBdäng abOiesssB, eed prtet die erhaltenea Ki^iialle 
twischen Löschpapier aus. Ei ist durchaus noth\^ endig, diese Operationen 
im Freien Tonunehnien, und %Yährend derselben durch ein langes Glasrohr 
m m|riiiiC9, dessen MUndiing dea DämpfeB des sehr flUcbtigea Cyailkakodjls 
Bidbt iDganglidi isU 

Die erhaltenen, schon ziemlich reinen, demantglänzenden Krystallc wer- 
den darauf gesdimelacB, in der mit Kohlensäure angefüllten Destillatipnsröhre 
Iber BaiTt entwässert, nnd bis rar HiOae überdestillirt Das Destilkt ist . 
hA rein, nnd enthält nur nodi Spuren fremder BeimenguBgen. Um' auch 
diese noch vollständig davon zu trennen, sprengt man den die wasserfreien 
Krystalie enthaltenden Schenkel des Destillationsgefässes ab, und bringt die 
SeVftm'* in den kUrseren Schenkel einer rechtwinklig gebogenen, ebenfalls 
■dt KoUensinre gefüllten CHasriSbre, deten effenes Ende darauf schneli ber- 
metift^ Terscblesscn wird. Tracht mra deiT kuraen Scbenkd in Wasser 
Ten hO bis 60° C.) so schmilzt das Cyankakodv], und krvstallisirt bei lang* 
aumtm Abkühlen in grossen Prismen, die von dem flüssigen, noch nicht 
'crcmtai Tbeite der Snbstant f mgeben sind« Lässt^ man darraf, wena etwa 
mrai nriltd der Masm in KirsUllcn angescbossen kit, der neck ilttssigen 
Theil in den längeren Schenkel abfUessen, ntd wiederhoii mra diese Operation 
10 lange, bis die abgegossene Masse bei dem Erstarren in dem längeren , 
Schenkel keine gelbliche Farbe mehr zeigt, so darf man die im kürzeren 
tAukA rarfkibbleibcpdff SabstaBj» alt TeUkownieB rein betrachten* 

- Das auf diese Art erhaltene Cyankakodyl bildet Uber 33° C. ein äther- 
mÜftBf' ToUkoBunen IvUeses, das Licht stark brechendes liquiduu^ wtdcjies I 

i 

. . I 



uicjiu^cü by Google 



44 

bei einer Temperatur ton S2^5 C. * an cbem Hanfweik gmiter 
glänzender KiTStaUe gesteht, die sich an das Glas anlegen und in Aeussern 
der Oaaiiiflisätiu'e gleicheii. Die Subatana scbiesat bei der iangsainea Abkilif 
luig im aalaeluDeDd gveem KiyataikB ib> .die maii fi&r eiek eriiaUeii kam» 
wene aun ver dem vÜKf^-Entum di« nock flSiii^Mi Theil abgieaet. 
Noch schöniT erhält man die Kristall«, wena inan sie durch Suhliiuatioi bei 
gewöhnlicher Temperatur in einer etwas mit Wasser benetzten Glasröhre an- 
achieiaeo läasL Sie erreichen auf diese Art biaweilea eine Länge von 4 bin 
5 Linien, und bilden wenig gescbobene vieneitige Priemen mit kleinen Ak- 
ctnAmgaflScken an den kleineren Seilenkanlen, nnd aind an den Enden durch 
ge^en die kleineren Seitenkanten gerichtete Zuschärfungen geschlossen. Ins 
Kochen gerath dieser Stoff erst bei einer Temperatur, die nicht weit von 
140"* C. au U^;en adieint. An der Lnft erhitzt, entaündet er aick nnd ver-^ 
brennt mit einer rülklick-blanen Flamme unter Yerbreilnng einea alarken 
Rancka asaeniger SSnre. Im Waiacr iat er wenig, in Aelher und 
Alkohol dagegen sehr leicht löslich. Die Substanz scheint die giftigste unter 
den Kakodjrirefbindttfigen zu sein. Setzt man sieh der Atmoaphäre einea 
Zimmeffi ana, in dem nnr einige Gran bei g^öbnüeber Teroperatnr verdampft 
Bind, «e tritt piStalidi ElnacUafen der HSnde und FQaie, Sebwindel und 
BetSubung ein, die eich IIa anr valiigen Bewnastlosigkeit steigern kann. 
Diese Zufälle sind indessen nur von kurzer Dauer und ohne Nachwirkung^ 
wenn man ^sick aeitig genug dem Einfluase der Subatana ^i>t«i*fatf 

SilberoxydIiteaDg bewirkt eine FHllung von CVaneilber. Salpetereanres 

Quecksilberoxvdul wird dadurch reducirt, salpef ersaures Quecksilberox^vd da» 
gegen nicht gefallt. Durch Quecksilberchlorid entsteht augenblicklich eine 
reichliGke Fällung von KakodyloxTd^Queckailbereblarid. Die Auaoanng mit 
Ekeneajrdvkzjdaalien aenelit, dnrek/KnU gifillt und mit Eaeigaanre aur 
WiederanflfeUDg dea Hydralniedmdilagi vmetat, liefeit kein Berlinerblau ; 
bei dem Wiederauflösen durch eine stärkere Saure^ erfolgt dagegen die Bilduo^ 
desselben. Schwächere Säuren zersetzen die Suhst.uiz daher nickt, gegen« 
alärkera klagten Verkält ein «ick wie jede« andere liiilicke C^anmetalL Din 



* Der Verf. bedient sich nur Qeetfanmnng der Mmelapnnktn dieeer Stoffe 
eines Verfahrens , das aöcb in anderen Fitten gioeee Skibefheit nnd Bequem* 
lichkeit gewährt Man läset einige MilUgrammen der gescbmolaenen 8nbstana In 
einen bohlen, iamefit dfcmen GHai&den treten, den man auf beklen Seiten 
a hee b m üat . Indem man denselben in eki groeee% mit Wasser von veiaekledenen 
Temperatoren angefuUtea GeOia «ancbtt bl ea lekkt» naeb ekrfgen Testver^ 
aacben den Sebnelzpnnkt imd Bfftammg^npkt bb nn£ swei bii drei Zebntel 
Grad gennn m beitimment 
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AnafTie, M dar m Stidbil«ft«fttiMnig «hw IcMkivi^ n MM* 
lade llilMt mg^wttOH mdta mvnto, gil Mgniie Itwltal^; 

C 28,29 27,72 6 27,79 ' 
H 4,57 4,66 12 4,^ 
N 11,10 11,01 2 10,74 
As 56,04 56,81 2 56,96 • 

160,00 mm i09,m 

Dm s^c. Gew. des Daiupfs fand man = 4,63} die AechnuBg gidil 
18,191 

— ~ 4,547* Hirraif cigieK ridk das wfHi&mkt Gewidit des liypo- 

tWüsdH» Kal^od^idaaipfis ss 7^81. 

5) Kakodylcblorlir kann dnrch Destillation tob KaLodylexyd mit 
CUonrasscrstofTsäure niclit rein erhalten werden, weU sich zugleich ein Oxf» 
dkM bildci« das dardi wisdcrholte DcttüUtMB nil der Sim Wdit 

wM. cft ftfi TOB diMtr Tcramiiignig damtlsilfd, ist c« 
einfacfasten, Quecksilberchlorid -KakodTloxvd nit hvchst oosceotririer Cblor- 
[stofisäure zu dcstÜHrcn, das erbaltens Produkt, ohne es nik Wasstr 
in Berübmng tm brugfB^ Bhsr Chloralda« «ad Actokalk zu tnAam, vb4 
llr Sick 4er DcftillatiM ia tteer ndt KMmäm gcfiUltca, Wmtliedk W 
sddtiBeMi RlHkre ss unlerwerfen« 

Der auf diese Weise crbaltene Stoff bildet ein Tollkonmien vassi rlielks 
alberartiges Liquidum, welches bei 45° C« Mch nicht erstarrt, und sich 
. lidil weil gkrr' 100° C. in eis IuUsmsGm w wM dd i, da sidi ?mi mIM 
m der tmh tMM^ FIr lidi ciUtil, nifcrawt FMbdiM^ aail tber 
ttles Arsenikflamne, unter Absatz tob Arsenik oder arseniger Saare, je 
■adidfiu die Luft zur vüIIigeB VerbrennuDg hinreicht oder nicht. In einer 
abgeschlossenen Atmosphäre to» Sauerstoff erhüst» ezplodirt die Yerhindiuig 
md 4m Htft%irte. IM kügfMMai LiilInMI iilil>m «iMr aMm VMW* 
WH» KiTslak ak In CUoigas tnialnicl Mt ww^ mIM, wd w r liM if 
unter Absatz ?0B xiel Kohle. An der Luft raucht sie nicht iiu (Geringsten, 
verbreitet aber einen furchtbar durchdringenden und betäubenden Geruch, wei- 
cher 4ai des AlkaisiM a» Stärke bei «eitern, fibertnfil. In grSstefcr üfengt 
bevirlEt er cifeen solcbeB Bdi inf der SeUeinbaat der Nase, das» dIeM 
andrwillt «nd die Augen mit Blut unterlavfeii« Eil tiikt im Weiser «Rtcr,^ 
and theilt demselben, ohne sich in bemerkbarer Menge darin aufzulöseo, sei*. 
M penetranten Geruch mit. In Acthe^ ist es ebenfalls unlöslich, Alkohol 
dig^en ISit es Iii dlea YerbSitniisai auf. ^Verdttniite SälpefersSüre tfimml 
Im SM ebne Z^netsniig M, eofeceotriHe' dagegen Bev^fla iQ^tefilldtfbg'''tA|^ 
Ezplosion. Das Chlor lässt sich dmdi Silbersalze TöUig aus dieser Auf^« 
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Salzsäure. Auch durch Ueberleiten der Dämpfe Uber erhitzten Kalk wird 
nicht elier Cklorcalciuui gebildet, bis die Temperatur bis zur völligen Zer- 
setzung des JEUdiluüs gesliiigea Ut Eine alkoholische KaJÜösung zersetsi 
dw Stoff liier AHfdieidvBg tob GUorkalinm luid fiildniig eiacr fliditigcii 
derartigen, niehl efaMiakigea Snbfiui (C« H.^ As,?), die leicht in 
Wasser und Alkohol löslich ist, und eigenthiimlich du ickdriogeod riecht. Durch 
tiecknee Amuiooiakgas wird der Stoff in eine weisse Salzuiasse TerwaodeJt, 
die mit AHsohel behandeit Salmiaic siirüdüässt. Auf die hei dieses Zersetzw» 
gen eotsIdmidcA Produkte wird nan q»2iter »iritddcoiiimeiu Schwache SSifr* 
reo sind ohne Blnwlikung. SchwcfelsSare und Phospborsiure dagegen niachen 
Chlorwasserstofisaure frei^ Die Analyse ujit chromsaurem Bleiox^rd giebt: 

• C 17,83 17,57 4 17,32 

H 437 . 4,34 |2 . 4^ . 

Am 2 ftd,34 

q 22,90 2 25,10 

100,00 

Das spec Gewicht des Daupfii gieht der Vecaich s 4,56, die Aech* 

hung =s — j — =s 4,86, 

6) Wasserhaltiges Kakud ylchlorür. Leitet luaa Uber Schwe- 
felsäure und Chlorcalcium getrocknetes Chlorwasserstof^g^, unter sorgHUiiger 
Yenneiduig des LiiftsatiittSi im reines Kako^yio^d, so wird« dieselbe mit 
grosser Heftl^elt «ate hedeitentler Eihltanng ahsoihut. Die FlOssigicil 
theilt sich dabei In swei Selilehtea, indem sich zugleich eine kaum ein halbes 
Procent von der angewandten Substanz betragende Menge eines ziegelrotlieB 
Stoffes aussondert. Befindet . sich die Fiuss^gluity um die schnell bis sum 
i^oehpnnkt steigende fiihitMig sn'?enneidtB, kleiner Kültenischung, und 
ftbrt num erit de« BüMlen'des Gases so lange fort, bis keine Absorption 
luehr stalüiudet, so erhält man eine homogene Flüssigkeit, aus der sciion 
bei Berührung mit eckigen Körpern eine grosse Menge Gas wieder entweicht^ 
ErhitsI SHUI das «nf diese Art erhaltene PxodukI in einer Atmosphäre Ton 
KoUendbwe» bis kein Qas mehr «nsgetrieben wird» so theilt u sich wieder 
In jene beiden Sckkklen» die.sidi auch bei der Destillation in der Vorlage 
wiederfinden. Die obere ist dünnflüssig und zeigt alle Eigenschaften des 
KakodylchlorUrs, die untere dan;egen besitzt eine so zähe dickflüssige BeschaC* 
fenheit, dass sie nicht durch (»An ansgeawgene Glasröhrchen au%es<^gen weiw 
den kann« Da bei dieser Zersetxuag ausser den erwähnten Stellen keine 
anderen weiter entstehen, so kann die untere Schicht nichts anderes sein, als 
ein wasserhaltiges Chiorkalu»d^i. Dass . diese Ansicht die richtige ist, eigjieht 



\ 
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sieb zugliMcb aus dem Ümstande, dass CblorcalciumstUcke in 4tt cnHAlfen 
Flüssigkeit zerfliessen und ein Clilorkakodvl« zaruckiassni» ifrelcbes fast 

7) Kakodvljodllr. Bd 4er DeMiUatioA To» KaM^lox^A nit cob« 
centrirter Jodwasserttoftimre taUBioeK tidi in der Torli^ miter .dein mit 

fibeijehendcn Wasser ein gelbliches ölartiges Liquidum au, auf d^tt ttA 
Ifi den Erkallen Krusten einer gelben festen Substanz absetzen, die bei 
faggsawcr AbkfiUun^ te sdir scfaair aingebiideten durcbsichtrgen rhomboidsieii 
Tal^h ftDtcliieszt. Vm die flOnrige SubtUnz, veleb« Kakodyljodar ist» Ton 
dieser festen zu trennen, kHhlt man die Vorlage In einer KaKemffdmngf «b, 
Irrnot das allein flüssig bleibende Jodiir und destiilirt es nucb ehittal mii 
ceacentriiter Jodwaaierttofirsäare. Has Ton dem festen krystallioischen Stoffe 
gdrcniite Eis liefttt ivabxend des AsabiuieBS »odb euM betncblücbs Menge 
Jodurs, \reldie8 fcideis« Sreiilger leSn üt üa es TO» Wwear lud 
der überschüssigen JodwasserstoßfeUure zu trennen, IKsst naa es in «Iser mit 
KoUensaure gefüllten, hermetisch verschlüsseneu Glasröhre einige Tage mit 
j ^^ milr md CbioicalctuBi in Beifibriuig, und destUlirt es zuletzt in einer 
ikiiUs bcrnetiseb fWsdileMeaeä »ad nü Koblensänfs geffiHtsa Glascitbre, 
bis die Hälfte oder hocbstens «wei Drittel ttbergegangen siad. Das aa£ dls^ 
Weise erbaltene Jodiir bildet ein dünnflüssiges gelbliches Liquidttm Toa elaera 
1 ^ erregende», darebdriDgenden, dem Chlorkakod^l ähnlichen Gerüche, Es 
S^ttt eia bedetteades spedfiscbes GeWicbt: CbtorcaMam scbwimmt darauf, 
Aetzkalk dagegen sfakt darfti SB Bodea. Bei — WC* ist er »odi flüssig. 
Der Kochpuntt scheint bedeutend über 100* €. s» liegen , jedocb destiilirt 
die FlOssigkeit mit Wasserdampfen leicht über. Der Dampf ist gelb gefärbt, 
«ie das Gas der »atereblorigea Säure. An der Luft raucht die Substanz 
zieht; wird sie aber aar karas Zeit der Laft aasgeseist, so bildea sieb sebr 
schöne prismatische Krrstalle daria, weldie die Geslalt geschobeaer tierseMli 
ger Prismen besiUen, mit einer gegen die kleineiwi Sciteakaaten geri^AlelÄi 
AbstSBipflng. Öas Jodkakod/l ist löslich in Aether und Alkoljol, aber un- 
iSsfiek ia W. ScbwefdÄara isrsetst es aater Ausscheidung von Jod; ebenso 
Salpetersaure. Aa der Luft erkHzt, ▼etbreant es mit belUeacbteader raassader 
Flamme unter Entwicklung von JoddSmpfea, Gfgea Sabliaiat Teibilt es siA 
nie dis bereits betrachteten Körper. Die Analyse gab folgende Resultate: 
C 10,21 10,76 10,84 4 10,55 
H ^ %|61 12 2,58 

As »M7 a 82,4« 

j 55,25 2 54,44 

— - . - - : 1Öö;öÖ 100,00 • 

(SoUiiis folgt) 
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Veber fekwarteft* Senf. ^Dr* Wincuie fand bei einer Wieder« 
holoiig der TeiMiclie vim Fr^my i^d BussT die Resultate denelben betta* 
tigt« 3iH0N*e Sinaj^i« koante er nicbt-eilialteB; vielleiclit iit dasselbe na 
nqrreasanrcs Sals. Myrosvn wirkt a«f Amjgdalin gans wie Eonlsia, dagegoa 
sdietBt ktiteics aickt die BlIduDg des Seaftls aas deai aonoBsaarea Kali 
eialcitea sk klaneib {JiM. für präki. PlimwL 1840. & 89 — 
«ad 118.) ^ " 

Jalapenharz T^ird in grösster Menge und Ton schöner Qualität 
erfiahen, wenn man die Jalape in Wasser bis zuui jedesmaligen begin- 
nenden Gähren der Brühe weichen Jässt , ehe man der an Wasser lös* 
liehen Theilen erschürften Wurzel das FTarz selbst durch Alkohol entzieht« 
{Jahrb. ßr prakL Pharm. 1840. S. 100.) 

Feinst zertheilter Brech Weinstein, nach C. IToffmann, 
Man löst 6 Unzen Brechweinstein in 32 Unzen kochendLeisscn Walisers, 
und fallt die Lösung mit 64 Uozen Weingeists. Der Verlust an Brech- 
veinstein beträgt etwa ein.* halbe Drachme; den Allcohol gewinnt man durck 
Abdestilliren wieder {Jahrb. ßr praki. Pharm. 1840. S. 100.) 

Destiilirte Wässer. Hkrbkrccr tritt ans eigner Erfahrung de« 
sekoa tob aaderer Seite ker bekaanttick g^ebeaen Ratke bd, fai kleiaeft 
Apetkeke«, wo. der Coasaai dcatillirter WKsMr gering Ist, sick oeiicnitrirle 
Wb'sser au bereiten nad diese daan jedes Mal- an Isaiporf aa Tcrdikne«» 
(Jahrb. fir.praki. Pharm. 1840. 5. 07.) 



IntelligeDiz-Blatt . 

Die Gebühren für die Zeile öder deren Raum sind 2 Ngr* 

AHe hier ond in der Zeitschrift selbst angezeigte Bücher lind dnrdi Leopold 
Vü99 in Leipzig sn bezieben« 



Den 19. April dieses Jahres beginnt in unserm fnstitute wieder ein 
neuer Cursus; diejenig^en Herren Pharmaceuten , welche gesonnen sind, daran 
Theil zu nehmen, ersuchen wir hiermit, sich baldigst bei uns zu melden, 
damit wir die bessern Wohnungen fiir dieselben reserviren können. Das 
Vertrauen, welclus uns bisher schon so vielfach bewiesen worden ist, Ter- 
pflichlet uns zu dankbarer Anerkennung, und wird uns stets in unsernt 
Streben ermuntern, die Einrichtungen unsers Instituts immer mehr zu ?ei*« 
Tollkommnen« : 

/ Dr. O. B. Abendroth. 

Dr. /V. miL 

^msBoammm^mmmmmKammmmmmmmmmmmmmmmmmmmmma^m- - 

Verlag Ton Leopold Voss in Leifsig, '— Druck roa Hirsehfeld 
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23. Januar 1841. jy^ 

, _ _ • 

MUaäMJTm URteiraclilingen über die Kakodylreihe, von Bunten (Scbiaii)« 
- ISUnPii^ 4»ttgftiüeonoiM. PhirtMtopom Gumm. Alkmis, 1837. 

Kj.. Mittr. Die ia den DeckMSttetn der Biidfeiitte enthaltene Sfiore. — 
Blasenstein eint-s Himde«. — Concretion im Zellgewebe einer Pferdebleae« -** 
santonf UjMier BlQiiarbetoif. — l>rufuag itli. Mn nnl Veifiliehnnf mit 

*n«AVU^P«e 

' ' ' ' ' ■ ■ *• • • - I I ■ 

Dotersachajigen über die Kakodylreihe, voo Bumsbk« 

' (Sdüoif.) . 

8) Kako^jIbroMlr. Diese. Verbindung, welche eibalten wird, wenn 
■m höchst concentrirte Breniwasseratoflsäure mit Quecksilberchlorid -kakodyl- 
oT/d der DesüllatioD nolerwirft, bildet eine Bichl rnudicade ^dkgdubtd 
Fl ii i jgfc fft > u . ihfM- BgmdiaaeB aal im TeUkmMnatf nift toi 
CkMakodyl «bfreiptüniiit« 

9) Kakod^rlfluorUr wird auf dieselbe Art erhalten. Es bildet eine 
&Bblote Flüssigkeit Ton. unerträglich widrigem und stechendelb Gerudi» die 
iiWMier anliiiUcli iet» ib^ etenliUe ctoe Zenetmg durdi daiaelke m 
«Mm tcUirt. Da et GbK wna^.^ wMt^ et mi iMOttiUrai PJtti» 
pßmm rein erhalten werden können. 

10) Qu,ecksilberchlorid-kakodxiox^d etttleht durch Einwirkung 
TM Sthlimat «i£ KiaMglu^ Verseist OMR 'eist mdäiMlt alkelMÜtehe 
Um% to kmmi Mit tbwr glitokfidU rtnittuitcft MltettlSitag» ao Ul- 
Iii M ein folininSser weieeer Niedenehlag, der ant eiteM Geneoge jener 
TtrbiaduDg mit Quecksilberchloiür besteht. Der penetrante Geruch der Flüs- 
stgbit Terschwkdet dabei yo|ikomaien. Durch Auspressen des erhaltenen 
XiwWfft AIn g e iwitcken lärnkfufitr, WiedmiiflSten* in keebeadem Vumt 
nai toimtll^WUMluyttii^litiren kann Man to Stoff leicht tom QneekailMw 
tUeiir knfreien nad TSUig^rein erhalleii. Die DarsteHnug gelingt noch leich- 
ler mit d«r Fliicai|^9 wdehe man durch laD^taaie..^;^d9iion des Kako^jrl'* 

l2.JatepH* ' 4 

» 

• * 
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60 . ^ 

wyU tm d» Luft cibak, ^ m AMiri Mr^ MNk u«. I« hMuä 
FSlIm darf nNm 4ideMieB ife •» fiel *vM der €UMrf»flii»|Diif hiiitiielaea, 

(lass die AuBösung gerudiloi wird, weil do UebfirKiiVM tob Siblimt die 
gebildete Verbindung sogleich wieder zersetzt. Wendet man diese Vorsicht 
ni^ tffL, Uuedceilberdilorflr, ^d }]iuift Gefahr, ^ 

gte huMMf^f^^ UebqgWf eignet fleh 'Jede dem Oxjie enl- 

spredwBde TeiUidaDgsstaii de« Kakodyl^ gl^idi cur Bereitung diesM 
Stoffes. Die Verbrennung desselben gelingt am besten mit Kupferoxvd in 
einem sehr langen VerbrenauD^sroiir, dessen vorderer Tlieil sbrooisaurM 
Bleiojgfd eitfiaiu es gniii xamieden «nden knu, jdaei -eiM -Ummt 
Menge Qnecktttberdilor&r «it in das Oyorealeinnirobr übeigclitf so wmdim 
an dem etwas langen Stiele desselben swei Kugeln angebracht, um das mit 
Ubergetriebene Chlurilr für f>ich aufzufimgeo. Es setzte sich schon in der 
ersten Kugel vollständig ab, und konnte, uachdem der Apparat gewogen war^ 
dnrek Abnduieiden d«i Süds nnd Avstroekncn desselben gcnan beftimmt 
werden. Das Qneeksüber wurde durch Verbrennung mit Kalk nnd chrom. 
Kali bestimmt. Die analytischen Resultate sind: 

C 6,23 6,26 4 6,32 

H 1,76 1,76 12 ijb& 

As 19,25 2 19,4S 

O 8,M . 1 2,06 

Ilg 50,80* 50,70 2 62,32 

Cl 18 02 4 18,30 

'^lOO.OO 100^. ' 

Für die Fonnel U As,, 0 4. 2 HgCl« spridil fblgcadn 
Verhalten : 

Versetzt inan eine verdünnte Lösung des Körpers mit weniger Kali* 
bydntt, als nur ToUigen Faiinng des SabÜMtn erldrdeilkh Ist, so seheld«! 
sieh gelbes Qnceksilberosydhydnit ans, dM^skh» indem es oi^diraid anCdna 
amigescbiedene Kakodyluxyd wirkt, nack wenigen AttgenbHeken in4neeMbor» 
chlurür verwandelt. Dieses wird nnn erst bei einem grösseren Zusätze vou 
Kalihydrat, unter Ausscheidung von QuecksÜbersxydul , zersetzt, wdches Jets« • 
ten nbermnls niydirend auf dis frei gsw s id s n e KnkodjloKjrd wirkt» nnd dn« 
dmdi einn teilweise RednUion erleidet. 

Bei dem Lebergiessen der Verbindung mit Jodwasserstoffsäure, entsteht 
augenblicklich rolhes Quecksilberjodid, das sich unter Ausscheidung gelber 
ölaHiger Tropfen in der ttbersehüssigen SSm auflöst.^ Bei der DestWatlon 
gäit diese eiartige Snbstans Ober, Sie Imft alle Eigensehate md die Z«. 
eanunensetanng des Jodkakodyls. In' der HeCsite Mbt js' d wa sa s t st sftanre<r 
Quecksilberchlorid zuiUck. Chlorwasserstofisäure zeigt ein ganz analoges 
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tltfisauren bieten dieselben Erstheinnngcn ihr. 

Dordi stärkere Saiieistoflsäuren , namentlich durcb Pboiplionäare » wird 
üt YiiiiiiM^ kinai Mnetil. M 4er 0eelilJa(ieB gehl iw Wewer Iber, 
mkbM mdk dMaiuifi tlecht, lAor mk eiM ee geringe' Miiige 
«•liiK, leee eicb kMin Spure« 4aiveB aMieMeü« 

Bei der Destillatiun mit phospboriger Säure entsteht Chlorkakodyi unter 
ilusscheiduDg Ton QueoksUbtrcblorUr , iedeu die Saure das Kakeii^ioiiyd 
mimdn, tee» lUdikal wt 4» Häia« tom Ckler dce SiMMli mamui. 
m. Em groeeeHT ZMtte Tes lihosplioriger SSm hvmtikt endllek eiiie 
veiistandigc Reduction des Quecksilbers. Metallisches Zinn, Quecksilber und 
alle den Sublimat reducireode Substanzen zeigen ein gleiches Verhalten. QiM» 
drioHi «ad 4» kukt 4eM^|idMwen M eUUoxyde werde» In ihien Aifliigi» 
hm Kdce^leiiyd-ttMlarilbewMeei^ w dweii Im Me 0i>4 tedtoH 
CUerw8«enleflii8iire wd KflkedfleäMre «entetelrt. 
Die Zersetzung, welche der Stt)ff bei dem Kochen fitr sich und n«imeot- 
Ikk bei einem Ueberschwe ron Quecksilberchlorid erieidei» beruht auf dem« 
wAm Gimde. oteteht aeeefaeüberdiMir, .mlihM w Boden mu 
Ckhtlakoifly welches wut de» Wanefdämpfen cirtweidit) Mid KtktäjkSam, 
die in der Auflosung bleibt. 

Der Stoff, welcher in der durch direkte Oxydation des Kakodyloxyde 
m der Lift entetandMeft FJOerigkeit die Bildiiiig der Qaettoabw leiliiadig 
Mii^ UHet eine FIMglMt, die ia ihrer SttiaanMaaelsaag hd voWmi- 
am arit hm älkmn^ MeiaiBitiBMity Mekeieliflieb ihfer BigeaadiaAiiai aber 
seiir weit davon absteht, indem sie an der Luft weder raucht, noch sich 
«azundet, und nur fehr langsam oxydirt wird. Die nul diesem 'Stoffe an- 
Tennche lanea et fiir de» Aageabikk aodi vaealaeUedan, eh der. 
eine leoaiere Me d ifi e at iaa dea Kalnidj^es^di, oder ala ^etee^ Mb 
Formel Kd , 0 , zusammengeaelale bSbere Oz/datiessetafe betiacktet 



Dm CUaekaiUieffdaeffid.Kako(|yloxyd büdet, k da» ImOfmh, wie « 
Vmmg «WlaB wild, cfo ütadead ireiaaea/fayitiHhlinVBa Mear.' 
Aae aeiacr wiaarigen LUeaag aehaidel ea aioh M deai AMId^ ia groaeen, 

aus&ersl zarten, atlasglanzenden Krystallschuppen aus. Hei langsamer Abküh- ' 
long kann es ia kleinen rhonibiscbeD Tafeln mit Winkeln von ungefähr 60^ 
aai iaO" ki78(alllairt fiUtea i^etdea. iWJkeae kocheadea Waaeer ISaett 
Thfik aaf; M 18** C. eaMII die L8mg rar widi 4^21 Theile. In 
A&ehol ist der Stoff ebenfalls ISriidi; kochender .vhamt mehr daroa aaf, 
als kalter. Er ist vollkommen geruchlos. Gelangt aber nur das geringste 
dafOB, ift die Naie» .ao cnlatelit dici Empfiaduag eines seiur laag« 

4* 
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«dbdtadiii «MrtiiigUciMi G«nidiM. D«r CwiliMaA iit ckflkaft MtldÜMb, ' 
md tsAmt im geringsten Gradt UMkcit erregend. In gfinerer Mmp 

wirkt die Subctanz augserordenllich giftig. Sie zersetzt sich bei dem Erhitzen 
leicht, und TerOüchligt sich an der Luft, ohne einen Rückstand zu hioter- 
laMeo. In mschlossenen Gefansen geglüht, bildet sich, iinter Ausgabe nlinp 
kender Dnnpre, ein Sublimat von QnedMübemUond, Calomd und Erjlrarsin^ 
Mcn eine k>ckere nnd ^Mrose Kohle wrMbleibt, die nn def Lnft unter 
Verbreitung eines Arsenikgeruchs leiclit ohne Rilcksland rerbrenat. 

11) Quecksiiberbromid - Kakod^lo.i^yd entstehl ebenfalls aus 
dem Kakod^loxyd, oder dem damna an der Lnft erhnkcncn gemiaeklen 
OsydaUoMprodiikle auf Zuaatn von ftuedanOecbromid, und laaat aicb dmtk- 
Kiystaliisalion leicht rein erhalten. Er bildet in diesem Zustande ein welnaM 
krystaUinisches Puker, das einen kanm hciuerkbaren Stich in das Gelbliche 
aeigt, und das weniger geneigt ist, ana seinen waaarigea Löauogen in Kiy- 
stallUaUem aniuadiieiaan, nla die CbloiTeebindnng. En neigt 'tn^efalir des- 
aeliM9 Grad Toa AuaSalicUieit, wie die Cfalorreriiindang, iat ^lenfiilU ge- 
4'uchlo8, ekelhaft metallisch schineckend und durch Kochen der wässrigen. 
Löaung leicht zersetzbar. In yerschiosseoeuGefassen schwach erhitzt, schmilzt 
aa, beror ca an£angt, sick an aeraetzcn. Bei atürkerem Eriiitien tritt eint 
Zeiaetanng ein; es entateht Queckaüberbromid nnd •Bromfir, weldm auUtaU- 
len, und eine abdestillirende , stinkende, bromhaltige FISasigkeit, wahrend 
Kohle zurückbleibt. Bei dem Erhitzen an der Luft verbrennt der Stoff theil- 
weiae und rerflüchtigt aick ohne Rttckatand. Das fibrige Verhalten und dit 
Zei8Ctenn|cn, wcleba ar le^t, aind genau dieaelbcn» wie bei dar antapva» 
dienden Gkkirverbindttng« 

12) Basisches Ch lorkakody K Man erhält diesen Stoff bei der 
Behandlung des Chlorürs mit Wasser, .oder noch leichter durch Destillation 
fnu Kak^loijfd mit wäaarig^ CUoniaaaeraiollainffn. Bai dar antea bekttfii 
der MMbatahanden Vemiclie Yoiyne — i n M i Dnmielinng. wurden 40 Grai. 
Kakodylosyd mit ▼erdUnnter Säure, und darauf mit Kreidepulver und Waaaer 

' bei völligem Luftausschluss destillirt. Das erhaltene Produkt über Chlor- 
calcium getrocknet und in einer Destillationsröhra gereinigt, neigte bei dar 
AnalTna aiit ^ftroattanrcni filetoiTd felgauda Zuaanunenaatnung: 

Corrig. Mittel 
.*C 17,62 17,86 18,21 4 18,22 



H 4,29 4,32 4,43 12 4,46 

As 65,15 56,61 2 56,04 

a 18^ 19,69 19,28 U 19,79 

0 ^ 1,47 i 1,4 7 

100,00 100^00 
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Dai coirigiHe MiNtt Wmlit auf dar ABiKibme einer, nicht zu Terniei* 
drwleB, Sauentoffmunreinigung von circa 24- p. c. Die VerbiDdung ist 
daan s= KdO ^ KdCl,. Dai spec. Gew. des Daoipfs hnd mUk ss* 
teiHHiag gicM l^,S5, Dlete^btäiatt ¥eita4tiiig M dm nn- 
tralci CUtflnkadyl telir lliaM, ntembeidet iich aber ihrrott dvrdi eiM 
hei Treifeui mildtren, indessen ^iiiuier nod: furchtbar durcbilringenden Gemcb, 
so wie darch die Eigenschaft, an der Luft weisse Dämpfe ausxastosseo. ihr 
ItdbfiMkt liegt bei lOr C. 

M) Basitefcft VrottkakodyL Aodi dicierStoihidgl die gitete 
UebereiutiaiaiaDg' mit der eat ip recheiideii €%hir»erblodMiig', mid wird aaf dlt- 
•fltM; Art erhalten. Er raucht an der Loft, ist gelb gefa'rbt, und zeigt die 
Eigcatbiiailicbkeit, bei dem Erwärmen farblos zu werden, bei dem Erkalten 
vMer leiM ■nprlBglicbe Faibe iBimdnM. Bei dtm ErbitteB mit 
QaecktÜbcr 'verwandelt er fleh ohM Oai^tttwicktniig in eim feil« 
citronen^elbe, leicht •cknelzbare Substanz, die sich ohne Zersetzung in Dampf 
TCfwaodeia laast, vod die, luil Wasser gekocht, ia Quecksilber und eine 
Twckende, nU de» WaiierdäiBpfen eatweidicsda AAataoi nrfaUt Bei ftaiw 
kttfr EkkHzaag xeraelit ildi der Stoff in QaeebtOler» ftmc kaU bwIf a n Mr »d 
sfiakefide, arseaftbaltige AMtige Pvodakte. SMtt tÜMt Ha TeiliBdiuig 
gaaz Biit der rorigen überein. Die Analyse gab: 

C 14,35 14,84 4 14,70 ' 
M 8,56 3,67 12 8,60 
Aa 45,15 2 45,81 

ßr 34,60 U 3^^'29 

0 2,3 5 I 1,20 

100,00 100,00 
' 14) Baaiaeiiei Jodkakodyl caiatekt gieidiMitIg «it toi lodkako- 
drl bei der Bestillatioa Yoa Kakodylazyi nil Jodwaaitrttdlläiffe. Bi aefat 
sidi, im gelben kryslalltoischen Krusten aus der neutralen Verbindung ab. 
Um m zu reinigea, preaat^man es unter luftfreiem Wasser zwischen Lösch- 
l^itr dBige Male aoa, wobei di« nentrtle flibaige VerbindiiBg gvwaatentkaik 
cüiemt wird. Man kann aie anek dnrcb 'AnflSaen in abaoktam Alkokol 
reinigen , aus dem sie bei dem Erkalten in sebVnen Kryatifien aaschietst. 
Der anküngeade Alkokul lässt sich durch abermaliges Pressen unter Wasser 
■fftilMiB. Yoni Waaacr endlich wird sie , dadurch befreit, dass man aie 
Tagt im gescbaioiacBap Znitande mit CUorcaloinmatttcken in Bcrfikrang 
ttMt, nnd dann flfar üdi in der IHftcr bcackrlebenan RVkra rar ffiOII« gber- 
destilltrt. Da dieser Stoff eine fast eben so energische YerwandtschaA zum 
ftaamtoff besitzt, wie das Kakodyloxyd, so ist es nicht möglich, ihn frei 
w «dl n^ck, bttdendtn On/datfonafrodiikltn m «rkaUcn. £a gelingt 
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54 . ' 

deg eben so wenig, wenn man die vrsprün^iclie Substanz zwifdien mit 
SUniol ttiuwickelleiii Löschpapier in den Kasten einer Prtace, durch welchea 
mvä «iacft wianledirachcaqi Strom KohltwAure leitet, nvipravt Bei 4m$ 
Ealferaen im Pifim ms. dem Appmle wti dea BinteiMlM In WMar^' 
erhHit er lieh durch die itattMende Oxydation adion fo bedentend, 4uni 
er flüssig wird und gänzlicli in das Papier eindringt. Man kann sich leicbl 
überzeugen» dw bei der Deelillatioa des KakodyJoxyds mit Jodwasserstoff« 
Oure anücr dar crwühnttn Mtnlsn und basischen Jsdmbindnng kein« - 
andsre Snbsinnn entsteht» Diu In Fuge stehende S^bstant kann daher nur 
aus einer Verbindung Ton Jodkakodvl' mit Kakodyloxyd, Wasser oder Jod« 
wasserstoffsäure bestehen. Dass das letztere niclit der Fall ist, ergiebt sicl^ 
ans' dem linstande, dass Kakodjfijodlir mit Jodwasserstoff digerirt oder dentil» 
Urt nuferindert bleibt« Dagefn geliqgC es leicht', ihn dweh Vennieche> 
des Jsdilfs mit deai Oxtde. direkt damstelltn. Diese beiden 81^ laescn 
sich in allen Verhältnisseu ohne sichtbare Veränderung im wasserfreien Zu* 
«lande mit einander neageiu FUgt man aber, einen Tropten Wasser iiinanp 
an erstanrt dis AudUsung angenhUfikiiflh sn einer gelben Kiyrtallaiassr, di« 
idla BiganadMiln der duMsh Desüllatinn des KahndyhMgrds n^t Jedtraaeam 
stoSsäare erhaltenen Substanz besitzt, und die sich, wenn man sie mit einer 
Wasserschicht bedeckt, in denselben deutlichen Kristallen aus dem Wasser 
ausscheidet^ wie man sie aneh bei dar nnl die andere Weise erhaltenen Ver» 
bindnng wahmininit. 

Es bildet- eine gelbüeii gsfMte krystaVinisehe Masse, die ans ihm 
Auflösungen in schynea, vollkommen durchsichtigen, rhombischen Tafeln kry« 
stallisirt. Im Wasser ist die Substanz nur wenig, in Alkohol dagegen sehr 
leicht Mich. Sie schutüit bei einer weit unter ds« Kochpnnkt des Wassen. 
liegenden Tempsmtnr, und laast aldi nnfaiündert «befdeatilliffn. Am der 
Luft stSsst sin dkike, weisse Dämpfe aus, erhitzt sieh fast momentan, bi« 
zum Fliissigwerden , und kann sich dabei selbst entzünden. Sie verbrennt 
niit russender Flamme unter Ausgabe veo Joddainpte» (Äm^iUil^ d$r 

«M: Bhmm. XÄJiVii. I — 67») 

« 

■ ■ ■ 

EyiAHSlKH OAFMAKOnOIU. J*Aarmacovoea ffraeea. 
, AtAem* 1037. ' 

Waas sehen Im lahm I§S7 eraehienenn frieshisohe Fhamaesfoe M 

uus jetzt erst zugekommen, und hiedurch die Anzeige derselben bis jetzt ver* 
zögert worden. Es ist die erste, welohe seit Gründung des^ neuen GrieclieiH 
iands mucr käni gi i chsr AmMm hsfUMgigcbeg fNaden ini, n^ dsR Wüb. 
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kobrlidilipte MI J^etHgnn^ der Hdliuilltl ^ Ende zu sel^pi fctitiiMmt ist 
Üan PlMmMfo« kt im kiiünMu^ vmI BM^giieciiHwbcr Sfv^dM «%iAw^' 
datft anf im g c fcwcb t iM Seile (hr lateHtiiclie wd BeH^rieduMAe Text 
Beben eioaoder geiteJlt find. In der Vorrede entscliuldigen sich die Verfas« 
sie sidi der jiii;ii|g^echischeD Sprache allein nicht häUen hedMM 
«fcil m» muk «igia Ticke W«i4e htmgi ia^ nd «cli|> unilf» mm 
UtM ciBfeAkfl v«tei «Bmol Bei 4m mi DwlaeUMd 
edirten Pkanucopoeen bat man et bis jetzt nicht für nölhig erachtet» dein 
lateinischen Texte denselben auch in der Muttersprache beizufügen , weil man' 
■il UMki Ton deB'Amten und Apothekern, binläoglidbe JCmsUum der Jatei* 
Spncte foriai^, dM lii di» i« ümmOfnAe. ab^ikMteii BeMhrel- 
wi y«ncbiAen witeben, jder GtbitMh einer Pbeimeopoe ater 
webt für das grössere Publikum, sondern nur für Aerzte und Apotheker 
ist. I ie in England und Frankreich herr«chende Sitte, die Landet« 
allidn im der Landenfirafhe rinnfaeeen» hai im DeuttchlMd JieiM 
K-wfcilinittag gefnadM, md mMlt aocb bei im wleecMciuiAlieliM Stnir 
punkte der Aerzte und Apotheker in Deutschland , für welche doch allein 
die Pharmaci^oeen bestimmt sind, nicht nUtbig sein. Dass in der Torliegen^ 
Phifecieppi dem lateinisdien Texte weh der ar^gnechische be%efiigi 
mSgm die HeriM Heranigiber ikie Crfind« gehabt hahM» mb 
CS YieOeickt wüneeheMiPfrih wSre, daM nie lieht, exictirten; ebcr 
Enfscbu/digung aber wegen des gleichzeitigen lateinischen Teo^tes bedurfte ee 
Vflihi nicht 

Ale Aaiam 4er Phaneeenpee habea aieh gpinai; . Btovo» PinC^der 
Paihelagpa «ad Theiapk» Lahombr» Prof, der Chemie, Md SA»tMir» 

Hofapülheker. In der Vorrede werden die Gründe angegeben, die zur Aue^ 
aiheiiung einer geseltlidien Landes • Pharniacopoe bewogen haben, und die 
pMM als gaaVgend anerkaanl werden müssen, denn die Aeifia und Apothe« 
ker, M« 4m yweehiatkaM Schaka in Giiachealaad ei^gewaiMkrt» heMdehuM 
mmi kmUm dk Heilmütel,- wie Jeder ee tm seineD Lehm gekMl hat» 
woroo grosse Verwirrung und grosse UnbequemÜciikeit sowohl für die Kran- 
J^n, ak selbst für die Aerzte und Apotheker die Folge ist. Diesen Uebel« 

durch Hemqfabe einer nait geMtaiidb» Aukcitit rereehenen 
abgfhelfoa werden. In diceelbe wardm uam alk» Mwohl alk 
ak neue Heilmittel, deren steh dk Aerzte in Griechenland bedienen, au^e- 
0ommeD, dann aber auch dieieuigeu hiazugefügti welche in gewisser iÜnsicht 
4v Aüfiiahnie wUrdig wotm. 

JDk eiir>*lklis Ph^nMiMioe swfiiMt k x«ei> Theüe. Im eeek» «ardm. 
dfe iiejenigM Hey«dlkl aufgenomoMD, wekhe* der Haadd darhkkl^ im iwei* 
Im di^nigcuy welche vom Apotheker selbsi bereitet weideu suUen oder be- 
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niiH Wüte Ititaei, mü HtuMgamg Ikrär Beraiümgnreitt. Mqciitgc« 
Piifmt«, weldMr in 4eii dientidm FiArikcn' Ton d^r gehSrigen Güte md 
Reinheit vorkomnien , von dfn Apothekern aber nicht ohne riele Arbeit und 
G«£ilir bcmlet werden können, sind im ersten Theile als ITandelsartikel aaf- 
gMHnowOy W9 d«M et dem tintdOnken des Apothekers überiassen ist, ok er 
sie anderswoher heslehc^ oder sie seiist bereite* Jedoch amss der Apotheker 
fiher ihre <jü(e und Unrerfälschtheit Rechenschaft geben. ' 

Die Anordnung ist die alphabelarische, und der Kürze wegen sind jedem * 
Medikament a)le gehräuchlichen Theile desselben beigegeben , und so finden 
bish s« B. Altheamirtcly Kttttt and Blnaiev nnter AWuutu 

Als Bencnanngen der HeltniMel worden diejenigen gewählt, wekihe am' 
meisten bekannt sind, mit Ausnahme der chemischen Präparate, bei welchen 
diejenigen .Benennungen Totgezogen wurden, welche mehr der Wissenschaft 
cntqwsoheiu Beiden wniden Mt ^ie Sjmonjpme und lugleich die engUscho^ 
hnnaSsisdieB, italienischen, «nd' hei den Mtflkhen HeihBitteln anck die ' 
deutschen und türkischen Namen hinzugefügt. 

Nach Beschreibung der physischen und chemischen Beschaffenheit jedes 
Heikaittels sind überall, wo es nSlbig war, aufs Genaueste die Meckmale 
aag^eben, an weleheu jeie YerfiOschnng und jede tou einer MrierhaftcU 
Vendtuagswelse herrührende Beimischung eHcadHt werdMi kana. 

Für Darstellung der pharmaceutiscben Pniparnle wurde mit Benutzung * 
mehrerer gelehrten Werke und der neuesten Pharmacupoeen anderer Nationen 
die beste Bereltnngswsise anagewihftt. Bei den kaufliehen, in Griechenlaad 
wachsenden Atineimitleb ist dhi Zelt der Binssmmhing Angegeben, fte Art* 
ihrer Aufbewahrung, und cngletch das königliche Decret Uber die Gifte Tom 
2. April 1835 in Erinnerung gebracht. 

Als ein dritter Theil der Pfaarmaoopbi sind die sogenannten Reagentien ' 
hniugeliig^ wehti nicht allein die wAhwendlgateii au%^nonnieB aind, sondeM 
was auch sonet nur PriUiing der ArsMHalttel nMrrih au Seiu sehiea.'* ' 

Soweit die Voirede. Wir kommen jetzt zu dem tnhahe der Pb.irma' 
copoe selbst, und zwar zunüchat sn dem ersten Theile derselben, mit der 
UeberaehrÜli ÜelerMi phtammetniUa. ' ' 

Dieser Thett cnthilt 898 Artndnrittd, elnfhdi^>geta&itil^ ^ airf« 
malische und znsammengesetste. Bei den Pflanzen sind Klasse'* und Ordnung 
nach dein Sexual Systeme, aucli nach dem natürlichen Systeme die Familie 
angegeben. Die Besohreibungen, denen offenbar die in der preussischen Phar- 
amcopoe gegebenen tum Grunde gelegt, worlen, sind 'kurs, aber hinreicheftd 
bca el eh u end und genUgend. ' Der Essig urlid 'Aur ^rau solAerSfXrke verlangt, 
dasB 20 Th. desselben 1 Th. kohlensaures Kali neutralisiren ; nach den mei- 
sten Phaimiicopoeen müssen schon it> Th. Kssig hierzu ausreichen, und 
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gewöhnlich leistet jetzt der Essig; nocH mehr, als gefordert wird. Bei AcU 
imm lulricitai eoncentratum lind als Synonyme aufgeftthrt: Acidum nUrotO' 
«Clrfem $. nUritim fimum$f ßpirUui NUH fimum. . Dm aber beiden 
Mj^Mic r^m TeAtciiicdmer AmHadur BMchallbiMt' fM, Iii ja adboB dncb 
die rersriiiedeneQ wissenschaAlichfB BeneDDOD^ ausgesprochen, iO data elM 
solche Termischimg io einer Phannacopoe etwas Auffallendes hat. Das als 
Acidum snfdeMii cone. aafgenommene Präparat ist nicht dieses, sonJern das 
JMmm ttUrmo^nitritMm. Bei Acidmn fiierteiMi MMm entdum Ändea 
vir A. to^ümm als Mynovfmi ifa%eAlut, waa m bia JäCat Maut 
war. Alcohol renale ist der gewöhnliche Spirilut frumenli, waa weder 
daiab die jBadeatnag des ursprünglich jirabischen Wortes, noch durch Sprach« 
fdimdk g^iMhtfertigt wird» welckcr vMaidir aiit Beoht vor den reiam» 
weaig Waaacr ItaMmdra ftpirifua Alkiolior aeattt Die bHtera Maaddi eut- 
hallen nicht, wie bei Amygdala^ wnara^ angegebea ist, Mavaloie; aofadm 
aar die nothigen Bestandtheile zur Bildung derselben; dass sie veneni instar 
Mfbewaltft werden sollen, ist zuviel rerlangt. Wenn hei Bismuthum ange- 
g^htA tel, diia ca dardi Anscbaielaeii aaa 8flhwefelwianBlh liereitet wcrd^, 
aa ist dies aar lam geringma Thene ridifff/iiidcai da&'Wlattiith aai hla* 
ügslen gediegen Torkomuit. Die Butter heisst Wer Ihtyrwn ovittet aad 
wild €X tremore Lactii ovilH agitalo gewonnen; die aus der Kuhmilch be- , 
f«itefe Butter darf also aicfat 'angewandt werden. Carbo animulis wird. 
eotf^miHoM miiimiHanm akimiaUim, j^üenr U m otthm MmmMm ev- 
haften, es ist woH Bfrlit'B8tfclg,'den grossen ünteradbied BWiaiAcii den beiden 
Veibreonungs- Produkten näher anzugeben, da er zu allgemein bekannt, wie 
muk, daaa inr 'das letztere das als synonym aafgefuhrte „gebrannte Elfen- 
bcin*' ist Ait«^ ^aÜMmnni $. Mtmim ßalbtimm neoii als die 

fragliden lMerpflaBsen dea tfnttaiianea angefObit aind» eiWrt Mi da* 
durch genügend, dass die Pharmacopoe berrita lÄer drei Jakre aÜ 1al«*Daaa 
der Graphit 4 — ö p. c. Eisen enthalt, berechtigt nicht dazu, ibn, wie hier 
gfadbieht, Swpmmhnritm t. CarburelMin Ferti nalivum zu aenneof die 
^renada^ Pbamaeopoe bmichnet ihn- richtet 0 tmrhwi» mm^. Alt 
IltUeborui niger iat die fn der Schweita 'wnd im alidllolien Denlidiiand ein« 
heimische Pflanze aufgenommen, und nur in einer Anmerkung gesagt, daaa 
Bellebomi nifn Toumef,-w( den Gebirgen Griechenlands und Kleinasiens 
TUfkoamen, nnd daaa die acben Ton den Alten gesammelte Wnizel 
wk Hellknft gans gleiA aei. Actnaeb iat Icein Qtmd einawidMi, wnrani 
die einheimische Wurzel nicht äktHeilnriHel ia die Htaraiaoopoe aufg entam an 
wurde, and warum man der ausländischen den Vorzug einräumte, Hydrar* 
gyi um aeli bei der FrUfung mit Reagentien aucb nicht einmal eine Spur von 
Blei Un iffoid eina« andern Metalle nthOm. We ladl aber der Apotbe. 

Digitized by Google 



wMm MiifliAff ftjirliiattr sa fcnicfccinT Bti dm w 4m QmmIep 
.Silber gestelUea Anibrderuiigeii war es ferner gmr uefct sStbig, ui iw«itMi 
Tlieile Hydrargyrum depuralum aufzunebiueD, uud eine Reinigung de« 
QuecksiJbers diirdi Destillalion vorzuscfareifagn. Jodi^m §»jQdniM wird, freir 
. Ulk mA Vsfguig 4et pneatsisclwii Piwniiacogoe, iVaqwirnfmw d^wfe im 
# «tiuridiif €te. gMMittti iadessei mstthea wir uter eiaeni cheodscte 
PrSparat ducli i'igentlicij wohl etwas Anderes; Ref. würde vorsclilagen : Sub^ 
akmlia eUmgtUarü $ cUktrUm elc. praeporata, Kali wmriaticum oxygena^ 
fm, . Maa wiuato icImni w 18S7, im ca k«i«e «qrdiite &UisiiMre «ad 
yarUa4a^9«i dcraalbaa gkM; «i iai woU iea^lick aa Zail, Diuaaamii^ 
die'' auf längst als irrig erkannten Voraussetzungen gegrlnd«»^ waren, wie die 
eben angeführte, ferner Calcaria muriaiica oxygenala, Aeidum muriatiatm 
amygenatum (iia jftea Tlmle), aicht aa die S|^iUa aa stcUea, und liie wia- 
aiaaghafttidi aia ridil% mrkwatiA ia 4ia Spua^mm?^ ftrwiiaaai wadm 
Um Sacka aaa i a fc e hr ep* Miniha piperUa lat fimUa angUmiM, im koHU 
cuHa; hierdurch wird die Angabe PotquKviLLK*s, dass die Pfeflferuiunze 
auch in GriedienUatl wil4v^aehsend ?orkonuiie, zweileiliaAi denn es lasst. 
aiah aidii aaatiiaiia> daaa» «ana aa aich wirklich so ?ei1u«ltet dies dca 
Utiai^yfciMii dar Fharaneapaa aaMuHMit gaUitWa atb aollta. Ab dia 
MatierpAaaaa des Siyrtuc liquidus wird der in Amerika einheimische Liqmi^ 
dojnbar tiyracißua bezeichnet; die von dein Balsam g^eb4'ne Reschreibung, 
fiust alMtr §aaa aal daa gewökalich im Handel Torkommendea» ans daai 
Margmlaada m vaa- galaegindaa flfiaaigia» Slaias, dcv aadi Buwk Ta» 
lAtp iidm f km t Aelin§U «ad -Terwaadlea Arica li«ria)aiart. Als Schwelel aiad 
nur die sogenannten Flora SulphurU oflicinell; warum nidit auch der gc* 
^ wohnliche Stangenschwefel in phanaaceatiagken Gebrauch gezogen werden 
aaU| aitkJWr. aickt aia. Tfm^mtmlhai Gummi wird faa de« iai Pelo|Mniaa 
asf* dm OalfargHi' mb^smIb küal^iaB Aäitm^tthit tt^itioim j^ußwnnfU 

DaftS unter den in diesem Theile der Phariuacopoe aufgenommenen 392 
Anneimitteln aick auch viele entbehrliche fiadaa müssen, bedarf keiner besoi^ 
dirti £fwikaaag» jadaflk i«t kiaiM aiekt anaaar Acki aa laam, daw akb 
\m ftria Ai l aad Aiaali aaa de» TaracMedeaalni Liadara laaaaiBiengefaadta 
haben, deren Anfofderungen an den in den Apotheken vorräthig zu hallindeu 
Heilapparat ohne Zweifel sehr verschieden ist, und für jetzt noch berücksich- 
tigt weidaa nwaaUnu Aaak aiad aater dip^ar AiNMiki ciaa aickt aakadeulMide 
HfvC« ckeayackir Pi%anft, die a«a dn JiMkea kmo^uk wvdea» wia 
Ckiate, IfAfpkin, Sti^cknia, Nmtmm mm^mukmu aeidulmin h. s. w., au 
derea^ Beitiiaag jodocii auck im SUan Theik» Vorsckrifiea eitkeüt siad^ cot« - 
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t't Mife$eifamm$ aWm neben J7. nt^er, JgnaHae Sm«n, Jujuhae, 
Coffea, Fmritcj Cydoniorum neben Sfmffi, Dactyli (Datteln) Ton Phoenix 
dactylifera, Elaitrii Pepon», Üit ■■rnte .Frikhte,.. ^ 



IMMMm jp fH a rf n a dfr a«f Chtsf kiiigm MüMfo JW-MMMmw 

Dact Lackiiiuü unter Uie Heilniiltel aufgenommen worden, ist wohl nur ein 
Ttraehen^ es gehört in den dritten Tkeil der Phannaeopoe «unter die Aeagen- , 
tiai, m <uh muk das I iiti—pylw Mit Oiibm rnkm iü mi* 

HmM ^ lii—idliK ' roAwi CyAi^rfe bt n IfHIigen int; mit cimt guten 

hrauneii umA iuMuga-Cbinannd«! können die Aerzte sduiii aiureidiejk' 



liMchtlkh im NwiHiiciirfM- 4m !■ Mnm enlaiTlNit 

KM^niws MMnC' mm Mr wmnvwm w ■ojmv* miv muis mNinm 

gerechtfertigt. Wenn der Grünspan Cupru^n mbacetimm genannt viird, so 
leU, dem gewöhnliciten Sprachgebrauche gemäss, dadurch angedeutet werden, 
im^ määm Kwfimowfi niefal dl« erlMrdeiWie Jiengn. Mi^iiiwi wtente 
Bii ciB wmrdti Sdt sii/gcM;'-tieii alcr femr itoMMitai, Att 
ulid ^fiiffviii gleidtfajhe nie M^Mn^lNMil'iiMi^'IwscIciRMt ^eeideV) fliud W** 
kabntlich die Verbindungen des Kali's und Natrons mit der Kohlensäure in 
dliesen ^^alsea die neutraJen, in weiche« 1 At. Bwe mit 1 At. Säure Terbuu^ 

MBikkl, id* ÜfMf int «Mb nife dir Vtll bei 

tubearbanieum , in welchem da« Verhältniss der Saure sogar ein flbcrwiegeu* 
des ist, indem liier 2 At. Base mit 3 At. Säure verbunden sind. Dass 
iSaka ekle iligdiriThT Reactiou bttbehallen, l^gt ak« uidit in dem g» 
i tg A i i MtfU Ae» TvUtttaiü dv w Bim, was imnk -im 
¥e«««t aigirfKtet wM, a iai w imd« Mb waA ii i A rid iai . der Sitera 
iiflii der starken Baricftil der Basen. AVäre die hier angenommene Bezeith- 
nuBg diu iriablige, so müssten aJie zwar dem stMiametriadien oder vieJiuehr 
»i%Mginpiiiliiiu>YiiiigHBiiiB wiiafiuidlfud* uMna^paillEteB Salat, . di« 
tkm euHIhffdwi ■am Biarikn »IgfWf w dia<^ fi a i i MaliUwkfi 
dfe TboMrdetaIxe u. s. m, mit dem V oiwurla tufM» Itfali f i > weideu» alaa 
X. B. Argiila supermlphurica u. s. w. Eine solche I'mändening der ge- 
Nawrualalur bat fmirisa nicht in dm Abaiabfc des Uerreu Ver* 

aia aynonyai'' ldBfl%0aeliit . AlMifw ^ JHj|f|iitafilf>, JidkaMi' 

uir fUr die Borsäure die der Kieselsäure entspreebeade Z u aa ma i f naefaong 
au» 1 Atom Badioil uad 3. J^moK Sauefalaff au» ao iai 4" Boraji^ 
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«Hl MUKt S«it. äu «if 1 Atom Base 2 Atome Säure entkält, Avclcbes 
«büTi pmt Wh wmMuk kMamm Nttiea» wegn ickwadmr AeidilSt 
4er Stoe %Bd sttrker Baeiciiir dee AlUi, ^ dkalkdbe Reactioa MkMm 
und uB^eaehtet derselben als Hyper- t. Superboroi l^ezeichnet werden BiGeite. 
Selbst weDD wir, nach der früher gebräuchlichea Annahme, das Atomgewiciit 
dir Borsinie Terdoppdiit und sie als aue 2 At. Radical und 6 At Sauerstoff 
sniaiiMiieiig^fetst uoirliin, kam der Borax woU «Ii ein iie«trale% aiebt aber 
all baabehfi Sab*fcetraclilet werden, lad die Beiikmiag deeaellieB; JVafmiii 
subboradtum bleibt auch dann noch eine unrichtige. Noeh eine hierher ge- 
hörige, die Nomeoclatur betreffende Bemerkung müssen wir uns erlauben. 
IMhar gy n m keisat hier FImmtmm wsgdälaümt das JüntiMi aber Pkmtmm ^ 
axydaiuMf erstercs abo Blafo^dnly lilBliMs Bkioijrd. Oxyde äbcr^ weedctt 
nur di^'enigen YerbindungsttofeB der Rudiealo mit Sauerstoff genasut', die 
eben in diesem Verhaltniss mit andern Oxyden eine chemische Verbindung 
eingehen können; too demßlei kennen wir nur eine einzige Verbindungsstufe, 
m& diese ist die BkigliUte» das IAkar§ynmi das wkr» eben wett sie die 
einzig« ist, 0^ nennen, so dass ein Blsios]rdnl gar niebt eiistiit, oder 
wenigstens nicht bekannt ist. Die Mennige gehört zu den SuperüxvdtD, und 
da wir tou dem Blei zwei dergleichen kennen, ein ruthes, die Mennige, und 
ein brannes, so ncMien wir ersteres Snpefoxjdul und ietsteres Saperoi^d. 
Waran Ü» Hemn Yer&sssr von diesen gbbtSiehiifiksn» die eheniiiebo 
s^affenhsit der VedUndungen sehr gut beaeicbieoden, Ibnen ja bekannlen 
Benennungen abgewichen &md, dafiir weiss Ref. keinen Grund aufzufinden. 
Dass die tuu ihnen gewählten BenenBun|{^ der Wissensciiaft mehr ealspre» 
oben, lassl sish dock nisbl bskaupten. 

Wir geben n den xveiten HkUo der Pbamaoofoo über, .welebor die 
Ueberschrtft fObrti Teehniea pharmaceuiiea. Wir finden hier 4619 Arznei* 
mittel. Bei der auch hier beobachteten alphabetarisehen Anordonug ist durck 
dno kleino Unacbtsasriieil Jädim eüriam swisiefae» Äe$um eanipkorilwn 
nnd icsMi CotMH geratksn* AMmm atHkm^ kat den Bsisalt oonss»- 
tr e iem , der nnnükig ersebeint, da es die ofaurigo ondnelle, zun Innern wie 
cum äussern Gebrauch bestünmte Essigsäure ist, und es wcdur ein tenu9 
neck d»/u(tim hier giebt; sie wird aus Bleizucker bereitet. Die Beosoesättie 
soll nask beiden Mstkodon, sowokl dvrck Suhlinalion aki ant nassen Wegn^ 
dSigcsiclk nkd vonütbig gebalinn werden; sor Dantdlnng der letalem soH 
Benzog nit bobloHsai^rcr KalMango auigoboeht, und aus dieser die Benzoe- 
säure durch Schwefelsäure ausgefällt werden, sie soll dann ein weisses kry* 
staiiinisckes Puirer und in gelinder Hitze völlig flüchtig sein. Die auf diese 
Weise g ewo nn s ne fiinie kan» aber diese EigsnssbaftHi nieht beben, densT 
die k aMm iie we im AüaUw dlM nebM der BsosoMiie anob tief Hers 
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m Icr BcBzoe auf, welche« dai^r «mIi üe imiiiiAii PJiuMifM tot 
4tr FSHMg Siift dudb «im gMig« Mengt ScbwtfeUiM ihMduMwi 

TillMbit&liI, vod, wcM di«iM ftidlt givdMty ier «uf einmal niedergescbla- 
genen Saurf so fest anbäogt, dasi sie davon nicht durch Abwaschrn mit 
\Vastcr befreit werden kann, und dadmck beinahe brann gefärbt erscheint 
Ebea m wmn% int eiie YeriiMMnng; der crvSksItB Vondvift, dm dii 
. Imi Mit koUamum KaB atott nril 1nyaMaH«i]^Mm gckodit wcfdes 
•oII, dtDtt die Sdiwefeliäure gi«bt mit dem ersteren ein ziemlich schwer, mit 
dem letzteren ein leicht lösliches Salz, so dass sich das schwefelsaure Kail 
aar diirck srhr lange loitipentlsieiy Hit Bichl unbedentendMi -Vciliial na Saara 
m hw to M AvtwaickeB mthmm BmU, «nd Jdoht dit Stm dtdudl ?«► 
■Bfivigt toKfekldfilit ZwedoiMssiger lat ea, din Bcoaol aül Kalk aaam- 
kochen, und aus den heiss üllrirten Flassigkeiten die Benzoesäure durch 
Silz&aure aaszufäilea, weil die Kalkerde mit dem Harz eine fast unlösliche 
Yoliiiidnif aiagdit. Die Baniure, die wohl jelat aodi vnter üa HaiWtNl > 
■afiHMahf» JcfinGmad »dur Tarhaadca lat, aoU'aua dar BoiaslSaaiig dardh 
Schwefelsäure gefallt werden; auch hier ist es besser, Salzsäure anzuwen<ien. 
Bei der durch Oxydation des Phosphors mittels Salpetejrfäare darzustellenden, 
«UciB aflicinclien Phtisphorsanre iat aaC tvie Yenmwiatgpay daiaalbaa aift 
«acBii^ Saat« kdaa ESckakbl gtmmwuü» * Oia Jkutmra fnti ^ee'iH 
«Hkaraa teiaat klar: jlifkrr «Cfffto^ttleoMiciif ftrm§kimm; dar Aetbar 
ist hier aber nicht das hauptsächlichste Ingrediens, denn in 12 Unzen Flüs- 
sigkeit ist nur eine Unze Ksaigäliier eathaltea, so dass die neue Benenliiiii^ 
vay Bkkt ala «aa Ve cb aaaa n ieg der aha» aarniahi» iai» wekha daa fmtm 
mmitnm ab Haa^tarittel ^baaaicliBat. Bbci|ia vi aa WawaOcla» daaa dia 
Idar gewäblten neuen Namen: Atlher murialico-alcdholicuSi Aeiher nitfieo» 
dUokotum, Aether tulphurieo^alcoholiau und Aeiher ß^jfkmricQ'alcoho- 
KcMf f 4¥r m §in o im die alias bekannten Namen Terdiingoi werden« Dar 
ainaMiilf Jafkrr mlj^rieiu, dar hrkaaatliah wckla aiilplittriadiaa aatkaUvi 
anss, soll aach der aftea Methode bereitet ward«. M Tladla Deatillat ^ 
sollen mit 1 Tb. Kalkhydrat zwei l äge hindvrch unter öfterem Umschiitieln ^ 
alakaii bleiben. Der tou dem rückständigen Fluidum abgesonderta nad aua 
dMT Glaacalaita für aiek dealittttte Aathw aall eis a^ Gm., 0,7M 
— 11,700 babcB. Die prenifiicka PhaiaMaopaa Tarfaagt awar avb keiaan ' | 
clieiuiscfa reinen Aetber, jedoch einen ron 0,730 — 0,740 spee. Gew., und 
wir können auch hier wieder daa Abweichen von der dort gegebenen Vor- 
aAiift nicht ala aiaa Verbeaaaiiii^ anarkaaaaa, daaa .daa Ük^dfUt wiid 
imm AtOm wu wadg Waaair and gar Uiiaft nawadat« Alkakal ! 
kaa, walcbaa letitara atar dardb Waacbaa daa Aalkara a^ rcrdBnnter Aelz- 
kaliiauge oder mit Kalkmilch bewirkt werden kaanj eine nachherige Rectifi* 
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calion des gewaichenen Aethers Uber CUoBCalciuni giebt ein zum «idiciaitcbcft 
MtmdM iiiMcidiciMi icüMt Daitütat rom %J90 —0^740 ip«& QeiricK 
doch iaMm hmnm iwf 4m spte. Gew. «tes ii lUde «tdMBdeit EdfpafMi 

nicht gehen. Dass die Verf. M .mit 4er NoiiicDclatur nicht genau genommen 
haben, sehen wir wieder an Alcohol ahtolulum, wuninter dem gewöhnliclien 
Spracbgebcancbe gtmats Alkokol ohne allem Wastergebalt yerstandoi mkd, 
md, 4m «io u ibpec M«<tni[niihi OMnncrfca XäfvS^v, iL k, 
Men WdMpiritus, nenen; «ieku 4cito 'weniger 4arf ftr JiebM 
nur ein spec. Gew. von 0.820 1— 03^0 haben, d. h. er kann noch 6 bis 
fast 10 p. c» Wasser enthalten. Wenn nun di^nigen« denen die Land«»^ 

LeMSohem 4k Aogibe iB4eB, 4a»i.4er wMMrMe Wenigciit bei 4tr ge> 

'wohnlichen Temperatur von 12^^ R. nur. ein spec. Gew. von 0,796 hat, 
•0 werden sie leicht verleitet werden können, ihrer Landes-Phanuacopue auch 
fn «ii4cn I^gen das nSihige Vertrauen «n entzieh sn. Die premtipche £hM<> 
■HUMipoe MDPt ihfea tlirkntfa Alkohol im 0^10 — 0,8^0 SpirUiu vüd 
mhakoHttOmy eine, wie ms sflbeint, ganz sivicfcnSssige BcneoMdig* AnMor 
4eiii erwähnten Alcohol absolatum finden wir hier noch einen Alkohol von 
0,840 und einen Alcohol diltitmm von> OjOOO spec Gew. Pondus specifioim 
4ir picuM. fhmm iol hior in grwrUm ^$eifitä iiig«n4ert At 
iueätaeim UfMtm 'wki 4«rch' Nenktfiiiliim tob 4Theileii JmHumH 
earhonici pyro^oleosi liqiUdi mit 1 Th. Acid. suce., oder soviel all ttSthig 
ist, bereitet, wodurch ein Präparat von wechselnder Stärke erhalten werdea 
«oss, wenn gleich dasselbe w<m WfirwiaimUctm ipee. Schwere, n&Mlich rm 
MU^ TeriaDgl wM ^tOetaia «Pffficf«» wie ab t^m^mpä vm faiüHg. 
hffirata, hnmt hei Mtmrim mlpftf a h i mnd Crnktmia mOph^NiloMititü 
in der zur Bereitung dieser Präparate ertheilten Vorschrift vorkommt, beissC 
ausgelöschter Kaik; Ref. eriuMrl eich nicht, diene Jateiniscbe Benennung für 
iMlkhy4rai(| Bpäiw takimi, ßa/Unmo gelcm «.habea« la die Venehiifil 
M 4eB ofcineilni Canä t lm fimahi geht «wh Zseker ein« CoHtB arnktm» 
Hi praeparatui wird dovch Digestion von 3 Th. Carbo animalii mit 1 Tkk 
Salzsäure erhalten; welche Car6o animalü aus dem ersten Tbeüe soll aber 
hiemi genommen werden, die durch das Brennen thierisoher fiBhetinm, o4er 
4it f»B des Kaochen 4ur SäigclhieM? Nknot 4er PhannaoMU die eiileri^ 
M wird er Mk 4eiMihen, wesn« er lie nwh recht lein gepulvoi hift, mm* 
gebens als Entfärbungsmittei bedienen, wie bei Chinium stUphuricum voi^^ 
schrieben ist. Sollte wohl ChiMMm tünnicum, imn der mittels verdfinnter 
Bffaiifiilihra liMiiif HiaiMf 4m BdkwMmmtm ChiniM 4wh GM- 
SpMnu^ttss gelalll^ mmiUlät wiihauiM Fiipwit sciii» 4m iitämtuhmt 
in jhe Landei ■ Ph wcopee fesdieal»} Sißmfm aü ITupfnm ntlfikmritin 
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v^eges, denn der l<>t2tere Naiue bezeicboet das aUcrdiogs exittiren^ Doppt'l- 
salz aus I At, schwefeU« jikupfrrmgrd vnd 1 At. schwefeis. AiiinioDimuoxyd, 
wtkWt akr voa ^^0i^ißt^JSi§fm»^99 ^qfSm^ basisdus sohwe- 
Mumm AaoMNUtk-KtlbCKMr^ ^tenajint« weM^lid #encbledcB ist 

(S^Miii»'^.) 

Die in den Deckblattern der HaselnHftse entbaltene Säure 
ist nach den Versuchen Tun Joü.n Ai'^fuisäure. ^[Arch* 4er Pharm, XXI Vm 
& 28 — 30.) ^ 

Blasenstein eines Hundes. Du Mkml fand in einem srjlchen, 
conceutrisch geschichteten, weissgeJhlichen , von 1,955 spec. Gew. 51,6 p.c. 
Olganische Substanz und Wasser, 43.9 has. phosph. Kalk, 4,5 phoS|»horSf 
AiimoiiiiikBiagnesia. (Arch, der Pharm» XXI V- S. 136—138.) 

CoDcretion im Zellgewebe clBer Pferdeblase. Das Zellgewebe 
üifsblase eines Pferdes \var ganz roft einer kreideaiügen Masse dtirci> 
Atmgoä, wrlcbe nach du M^nil 25 p. e. thierische Faser, 12,5 glutintise 
Materie, tßß phosph. KaOc und 6,8 kokleBe. Kalk entiildU iJtreh. der 

fUnu IXiV. 8. laa) 

Sahsoiis klaae« .B)aiC«rU^'eff iMte F«. SipNf bei wifdi^ 
UtoiYeiwelieB niebt aanteUen« {Areh.^nafWLlXIV.S.lW—Ul.). 

Prüfung äth. Oele . auf V erfälschung mit Alkohol geschieht 
114dl BoRSAS^icLid (und Brandis fand di«s am Qi^optinül hwtätigt) am 
besten durch Chlurcalciuoi. Ganz trucioies Chlorcalcium löst sich in aJkuljol- 
haitigeni Ode auf un^d bildet am Boden eine flüssige Schictit; bei sehr wenig 
Alkoholgehalt verändern die Stückchen wenigstens ihre Form; in ganz reinem 
Oek bleibt das Chlorcalciiuu völlig unverändert. {Arch, der Pharm. XXI Y* 

Intellig;enz-Blatt. 

Ii» GaiihM I8r 4fo Zilb •lar Mfem iawM 2 ll|pr« 

ite wd in ZelM»Hft selbst jigMaigf B iMbar fM Amk Xmji^iI 
r#M In Itf^ipsig zu beEieben^ * 

Bei E. Kummer in Leiptig ist soeben eMcbienen Wfui durch alle 
Buchhandlungen gratis zu erhalten: 

Catelog im Fnm hedejutcuid .iuM»gesetzter Bücher a^tiir- 

His^uäciiiaftlichen InLaltä^ 1013 .NiUDinern eathaltend. 
Es^ befinden sich darunter asA nehrcre wertbvolle Kupferwerke, 
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*nflii tuftli fjg AnotliAkAKliiuli« 

* Ib iler Bali*tdilii BidilbaaAmig n ätuitgart iit Ml cndlMi 
nd ia aUen BucUiaadlaDgeii Torritidg sa Mm: 

H a n 4 1> n e Ii 

der.praktisclieii Pharmacie 

nm Gebnndie bei Vorlesuogeo nmi warn SahiMemdil für Aente| 

^. Apotheker md Ow g oiateiL 

. * ' Von 

Dr. «7. Wm MtÖherefner» Geh, Hofr. und Prof. in Jena, und 

Dr. jPr. nöbereiner in Halle. 

1. tt. 3. Lief, von 24 ^oyen Lexikon-OeUn, gehefUi d 15 A|r>*. (1^2 Gjfr.) 
oder 46 kr. Da» Gainu in Lieferungen, spicke raeck anf einander 

^ folgen. 

Die Herren Ymhuea ^liefleii dnrdi die Herausgabe dieeei Handbudbes 
ein Kngst gefiUdtef BeftOrfniaa in beeeitigtii, nSnIicli ein dem jeCdm Staad« 
punkt der Wisseasdiart gemaM bereitelei 9e«ti4ir0 <^p0ti)rlierit4 ^ 
den Atit ia eiaeia Back alle dieieafgea Körper angeben sa kSanea, welche 
in uaferm Vaterlaad als Heilulittel angewendet wanden. 

So eben erschien bei C. B. Palet in Leipzig: 

ÜMlbiek icrneiii^tschpkumceitittfceiltotiiik» 

mit circa 200 illuminirten natnr^etreaen Abbildungen der in den 
neuern deutschen Pbarmaconöen aufgeoommeneD officinellen Pflanzen, 
nebst vollständiger Beschreibung derselben 

▼on 

J>r. fidnard Wlnkler. 

' Mrile Lieferung mit iechs Tafeln Abhitäungen.' Subtcriptionspreis : , 

7| Ngr. — 6 Ggr.: - 

Der Nanie des Herrn Verfassers bürgt schon allein für den AVerth 
obigen Werkes, und eben so läset auch der so billige, noch nie da- 
l^^w.esene Preis, bei der Aassicht; in höchstens einem Jahre das voll* 
standige Werk zu erhalten, nicht awdCeln, dass alle Herren Aerzte, 
Apotheker, Drngniiten, so wie besonders alle Herren Studirrade der 
Medicin und Pharmacie, sich dieses sdiSne, in etlichea 2Q LicfenniigCB er« 
scheiai'ade Werk anschaffen werden* 

Der so billige Subscripdonspreis Ton 6 Ggr. pro Lieferung eslischt 
jedoch binnen Kurzem, und es tritt ein bedeutend höherer Preis ein. Dte 
Namen flier Heciea. Sabas pb en ten wevden dem ersten Bande tai^gedmckt 

mssmmmBHMnmBiBaBBnaBBmaamaBmmiHniHmmBHMmBBBaHmamiBHmmaHHn 

Teriag yon Leopold Voss in Leipzig. — , Druck fe|i Hirschfeid 
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Rcdactioo: Dr. A. \t'ciu'lrir. 

INHAIiT; *^lltiyiXTi ^'(tqfirtyQjJona. Pfinrmarofwea Oraecn. Athenif^ lSi7 
(Scliluss). — V. A. Jacqnelain üher das .Stärkmelil. — Heber das Gewicikl 
fii« Cubikzolles reinen Wassers, von A. T. Kupp f er. 

KiL. MiTTH. Durcligeben des Quecksilbers durcli Blei. — CbromsUnre ate 
Aaftevateoofsiiiittel wgßnhdkef Körper. — Spiritua fomdeanm. Milobigea 
BhtmiMr. — Ctifmim nilriam» 



« « 



SjUHNIKH 0MmAKOnOlJA. FAmwme^em Srmcem. 

( Schlug«.) 

Die Exliacte adUn im kupSmm ▼ftnlBifcn Gelten bof it«( werden') 
die prea«. McdidBilbebStile bat, wie um iMnkt mit Becht; ^es Gebranch 

&oliiier Gescbirre ganz und gar uutirsagt, indem die zum innerlicben Gebraucho- 
knliiBaileii ArzoetmiUel io Gescbirreo vom reioslvn englischen Zinn bereitet 
mkä BSese», die änsaerticMB HeUniUd aber^bne Nachtheü in Uaok ge- 
Aiuiui kCffeneB Gcecbirm bei«ilet weWIen IcSnen. Die larGofitcheii 
Idttde, VBtcr deaen wir du JBvfr. Hyoscyami aWi et 0. fUgri (inderf 
tiin nack der in der preuss. Pbarmacopoe gegebenen Vuischrift dargi sUlll. - 
ÄiiruL Angelieae, Calami, Columbo, CorL Aurant., Cubebarum, flonm . 
4«iDie» IrrttfMM, MUmii, BdUk^H miffrit Amkae «&d Seii^ae 
■ndn dudi »iftW ^ %e DigetHen aiH einer Miaeinrtig toa 8 1%. illeaAol 
iUui. und 5 Th. Wasser bereitet. Hydrargyrum acelicui^ wird aas den 
ttr ^finntpn Jdydrargyrum nUricum oxydulalum liquidum durch Aa/i sub*-^ 
müam HqiMm geCüit; eine. Venchrift äu.Aa/iMfraceiiaNii jst'fiber nfcbt 
ailnMe»)<ee due es. woU JMi aetUmm iieliaen eeU, obgleicft 

AI anter den aai Ende den Werl» cafalreicl angegebenen TerMe^rODgea - 
iierüber nicbts Torfindtft. Dieses Salz wird iiur In flUssiger Form voirüiLi^ 
lebalta^ und dnrcfa NcutraHaatiOB won 1 Th. Kali iubcarbonieum mit 2Th. ' 
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--^ 1^36 .habfn ninss. Kali ancnico$um liquidum cntLiiit in anderthalb 
DraiDlNBeii einen Gran' ArstniU. Zur DamMIlttg .to Morpliiiis ist die Vor- 
Mhitft der preüct, Pbann. au^enanmeii wordefi# Das Nainm MicarkM»- 
<^im st'ffinvi, Vf\c gc^vnhnlich dadordi eriialten, data man die grbbiidi lerrie- 
beoeu Krvsfalle des gi rtiinigli'n Natrum suhcarbonicum der gelinden Warme . 
der SoDoe oder eines Ofens aussfUI, wird hier nls vüllia^ wässeriger ange- 
BoanieD, denn et wird von ihm angegeben, daa t 37 Tb. des trocknen Salaes 
106 Tb. des kiystalllairten gleicb aind, Dicae Angabe iat aber nicbt licbtig«- 
dinn sie gilt nur fiir das völlig wasserleere Salz, wclcLes aber eine Wämitf 
Ton 70 bis 80'' R. erfordert , bei niedrigeren Teiuperatur^raden aber selbst 
.wieder Fencbtigkeit aus der iiuflt anaiebl, also auch in einer gariogeren 
WSnne nicht wasaerleer werden kann; die Bfenge dea surQckgehaltenen Was* 
aers hvop von den einwirkenden Wärmegraden und -der frnefalen «der trocL* 
ncn BescLaffenlnit der Luft ab. Dieselbe unrichtige Angabe wiederholt sicU 

' bei Nairum tulpkuricum iiccum. Tun dem .44 Tb. 100 Tbeüen des kr\stal- 
lisiiten Salles glei^ kommen sollen, welches sieb aber gans ebenso terlmlly 
wie das koUensanre Patron. 6ei Oleum Lini iulphuraium soll während 
des Koehens, unter beständigem l'mrühren, das Aufschäumen vermieden wer- 
den. So iiiutet freilich auch die Vorschrift in der preuss. Pharni.; wer aber 
den Schwefeibalsani selbal bereitet bat, weiss, dass sich das Anfscbänmen 
nidit rermelden lasst. Es gfnUgt hier nicht, in dem Leinöl unter Mitwir* 
kong der Hitze etwas Sdiwefel aufzulösen, da ^iraer beim Erkahen wieder 

" ausscheidet, sondern die Hitze muss so weit, bis 120^ R., gesteigert werden,- 
dass der chemische Prucess einliiU, und mit diesem ist Aufschäumen der 
Masse> durch die sich bildenden und entweichenden Gasaiten bedingt, umi 

. ao starke Erbilznng Terbunden, dass bSufig finlsfiadung eintritt, die durch 
Abschluss der äussern Luft mittels {inis gut jwissenJ* u Decki-ls und durch 
Entfernung vom Feuer gehemmt werden ujuss; hiermit ist die Operation be- 
endigt, und das Präparat fertig. Di« VonchriA au Plumfrw» toumcum iai ' 
die cur AoTHCNRiBTu'scben Salbe widar das Dmdiliegen, aber der Miadai^ 
•schlag soll gans ausgetrocknet werden, und ein gelb-griinliehes Pulrer sein* 
— «tl pulvis ßavo-rircns. liesina Jalapae soll in einem messingenen Ge- 
schirre bei gelinder Wärme ausgetrocknet und in Stangen geformt Averden, 
•auch Ton achwarärauner Farbe sein. Zu den sechs Arten Smm soll Schal- 
milch, Lac wühm, genommen werdeA; su Semm Laeiit vhmnm kcML 
auf 6 Tb. Milch 1 Th. weisser Wein. Dass mehrere oflicineUe Spiritus, 
wie Sp. Angelicac comp. u. s. w., aufgeführt werden, muss als gegen die 
«bei den früheren F orschriften gewühlte Nmendatttr streitend betrachtet wetw 
den, indem friiher die Benamnug AkaM, nSmlldi venaU, selbst IGr Aem 

' g^bimÜchsn finuurtweln gebrandbt wmrds» ist Für diesen ist als sjnonym 

- •• • * ■ 
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Sfirilus frumenli, fiir Alcohol ist Spiriiui Yini rectifitmiu§Hm$y f&r JUe^ 
M akt ol mi um ki SpiriL Vwi ahoholkahUf oni Air A(wh(4 iikamk M 
SfirU. TM reeüfiealm ak sfMjni a«%«flibrt; l^ei den olfidBellen Spiritu$ 
iit WT Hg Sache uingfktbrt, und hier ist z, Ii. mit Spiritus Formiearum 
svnonvüi Alcohol Formicatum desiUlalum u. ßt-f. kann auch hier 

mVdiT den Givsd »cht eiasehfa, niid dk gemachte Yeraiidenu^ im de^ 
Naaenebtiir ■idit ala ei*e ?ei1»esierttig gelta Jaaaeii. Smmm fttf^otom 
•iae Bidit asTBOBj« mit StofHwm ]m/v«raliim. SffMmi «ynaticum oxydula- 
lum iiquidum wird durch Destillation eines Gemences von 2 Th. Stibium 
oxpdulatum vitreum und 6 Th. Kochsalz luit 4 Th« cunc. SchwefelaXur«^ 
die ToriMT mit 2 Tii. Waiaar TerdiDBt wofdei, erhalte«. Daa DeatillaC iat» 
wie der Liquor SUbH nmHaÜH der prenaai Pharm., aama AntimoBeMeHd, 
jedofh aHerdlogs eoDceafrirter, denn er muss eine spec. Schwere Ton 1,590 
hahrn, wogepeo das ^pec. Gew. des nach der preuss. Pharmacopoe bereiteten 
f fäpacats aur 1,345 — ^ 1,365 sein darf. Beide ahet konmea dar» üher* 
da, daat sie nicht gebnntchl werden. Daa üben erwähnte StiMim MyAi- 
itOimifUrimm iat daa im ersten Tbeil ala Handelawaare anrgeföhrte cbemisdie 
Pripaiat, daa Vilrum Andmoniij welches niil Recht von allen übrigen noue- 
rrn Phamiaoopoeen aus dem medicinischen UiÄiapparatc verwiesen, und durd^ / 
melff eder weniger gute Yorschriften anr Uarateliuog einea reinen Antimon« 
mqtim eraetzt iat, Ttm denen aher keine einzige der Aufnahme in die vorlie- 
gende Fliaiinacopoe fBr werth geachtet worden,' so dasa auch aur Bereitung 
des Brechweinsleins die Anwendung des Spiess<^lanzglas('S vorgeschrieben wer- 
den mnaste. Ref. hätte gerne vor Emaniroiig der Phamiacopoe die Herren 
HcnnHg;eher daran erinnert, daaa Yocbl aehon im Jahre 1827 (Bochn. 
Rrpert XXVI. IM) ein >tlnmi Änifmami ao atark aiaenikbaltig gefunden 
hat, dass aus 16 Lnzen desselben, bei Bereitung des Bulyri Anlimoniiy 32 
Gm Auripiguieut als Sublimat erhallen wurden. Auch hier ist wieder hin- 
lAdbu der Nomenclatnr eine Veränderung behebt, und diejenige Oxydationa^ 
allfr den Antimona, welche die Chemiker Antimonoiyd nennen, die auch von 
dbr picnM. Pharmacopoe ala.StlMiini oseydaimn griseum aufgeführt iat, Sit''» 
bium oxydulatum genannt worden, also Antimonoxvdul; so ist auch bei 
Tartarus tlibialui als^synoDjrui aufgeführt; Tarlroi Oxyduli Slibiu Zum 
Stibmm mUphürtatm nignm lamngaium soll daa gewöhnliche AnUmonhui^ 
tfmimm den Aanddav'genommeB werden. Zur Bereitung dea Sii^hat $iib» 
mtranl. wird Aetftkalilauge firiaeb hereitel, and dleaelhe mit einem Gemenge 
aus gleichen Theilen Grauspiessglanzerz und Schwefel jiekocht , und die fil- 
Inste Auflösung mit verdünnter Schwefelsäure niedeigeschlagea. Wean auch 
.lid BenMtag der Pharmaesfoe die f^n Mutscbsrlich wcaenüidi verhea« 
waäm BereltuDgswcian dieaet Praparata inAl bekaunt war, #o ?eidienteii^ 
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doeb die wkrweitigta BeiuUliuigeD» de» Goldschwefei arsenfr«{ su oiiaüteB,^ 
BerScksicliligung, da nack der allen bier aufgeBoiiiineae& Methode ias PrS- 
parat immer arsenlialtig auefalled mass, und es doch ohne Zweifel eiogeraunit 

weiden Wild, dass i's die Auf«:al)e tiner Lanilfs-Pliarmacnpof sei, fiir ladel- 
frrie Prüparale zu sorgen» nicht ai»eir äl(ere% Vorsciiiit'ten, diu diesen Zweck 
nich( erfüllen , den Vorsng tn geben vor neoeren swcckniMeigt'ren YoncbriC* 
len. Pien iit bier nun aber augvnscbeinlich der Fall, denn die in der preuss* 
Pharmacuiioe zur Bereitung dieses Präparats gegebene Vorscbrift, welche die. 
i)arstellung des krvstallibirleu antimonschwenigen Schwefelnatriuius voraussetzt, 
wobei der Arienikgchait in der unki>staili«irt«n Mutterlauge turückbleibty 
vje;rdient fo entsohieden den Yorxug vor der Slteren» hier wieder. au%enoni* 
uenen Bereitiiogsweise, daea es schwer sein niöcble, einen nur eioigenuasseii 
dafür sprechenden Grund aufzufiiiden. Wo. es mitunter gut gewesen wäre, 
die preuss. Pharmacopoe zu verlassen, ist uian ihr strenge gefolgt; wo es 
guC gewesen wäre, ihr au folgen, bat man sie mlassen* Sulphur Miibiabim 
rvbnm. Hierzu werden 4 Tb. roher Weinstein und I Tb. SdiwefSelspiess« 
glänz gemischt, in einem Tiegel geglüht, die geglühte Blasse wie gewöhnlich 
mit Wasser ausgekocht. Der aus der kochend heiss filtrirten Flüssigkeit 
.beim Erkalten sich ausscheidende Niederschlag niai; ein rortreflliches Arznei* 
mittel sein, aber er ist nicht dasjenige, was bis dabin den Namen Sulphur 
sWHatum rubrum, Kermei mineralej geführt hat, welches circa 27 p« e* 
Aulim(»u()\\\ d eullialt, wojregen dieses in d»'ui nach dieser Vursihrift bereiteten 
Präparate gar nicht vorhanden sein kann, da die Kohle aus dem Weinsteia 
il^re gewöhnliche reducirende Wirkung äussert, und die Entstehung des Anti* 
monozyds verhindert. Dieser Gebalt an Antinonoxjrd bat, wie es sehcinty 
dieses einst so bertthmt gewesene Heilmittel um seiocn ganzen Credit gebracht, 
so dass LS fast obsolet geworden ist. Ob eiu oxvdfreies, höchst fein zer- 
theiltes erstes Schwefeiantiiuon, wie es aus der heissen Auflösung eines reinen 
Scbwefelsalzes beim Erkalten ausscheidet, sich hinsicbts seiner medidnis^hcB - 
AVirksanikeit von dem SUtnum tulphuraium nigrum purum lomngatim un* 
terscheidct, musste erst durch Srst.icbe Erfahrungen gefunden werden. Dass 
aber die arzneilichen \\'itkungen dieses Präparats von dem bis jetzt ofüci* 
Dellen Kermes mineraie rersebieden sein müssen, unterliegt wohl keinem 
Zweifel. 

Unter den 22 Sjmpen finden wir: Syrupus CMna$, S. Cydoniorwn, ' 

S. Gummi Mimosae, S, Sarsapariüae composUus. Tinciuren giebt es 49, 
unter denen sich auch das Elixir, viscerale üüFFMAXäM als Tinciura Äu» 
raniiorum composüa befindet. In einer Anmerkung zu den Tinciuren wind ^ 
gesagt, dass dieselben durch Maceratfon oder durdi Digestion; beraitet Verden. * 
Di(B jdaöeration soll bei oh|u;efaair ^""'ILV 86 bis 4(f ' 
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kforgt vcfdeiu Ofieobar waltet bei diesen Angaben ein Druckfebler ob« der 
••Ifr aulil^ ugeatigt ist, wodnrdi die AnnerkaDg idbtt ikM NaticB'wr*' 
Inrcft bat 34 Unguenia; daruBter das l^tiMiiieiiliiiii Äm^nk, lu ^eKig-* 
laurem Kopferoxyd und abgeschäumtem Honig als inguentum Aervginit, 
ferner neben dem Ungt. Uydrargyri (cinereum) in dem gewöhnlichen Ver-' 
hälmiu fOB 1: 2 attch ^in üngL Eydrargyri LmnriwU, UngU m&rmriale 
ftrtim, ns gMehea GnriciitsdieUen QucokiÜber und «Mifacbcr Silbe bettehend. 
In der AmmtAmg Imstt et an Sdüotg«: ' nee non lUndi diu in genere 
protltnt. Der beabsichtigte Sinn dieser Worte wird wohl «ein, dass die 
Salbca im Allgemeinen (in gwere) nicht gar zu lange vonrathig gehalten 
PlidtM totteii; .wSrÜiok keisat et abery'daaa nie doch ja {me non) gar ztt 
Inge TorriUlii^ gehalten weiden eoUen. JUnmm oxyäatim mthum wird* allein ' 
auf nassem V»eg»^ bereitet, nämlich aus der Auflösung des Zincum sulphU' 
ricum purum durch Kali iutcarpQtticum liquidum niedergeschlagen ; nach 
don Glohea seil et ein völlig weiaaes Pnlver, pulvü aU/Mmutj sein* Dai 
Haut nllgeoMin angewandte^ «ucfa ron allen andern Phamaeepoetn angewandte^ * 
Flüangsmittel , dai Natrum carbonicum, ist hier wieder dnrch Kali sub' 
carbotucum ersetzt worden, wodurch schwer lüsiiches, also aucli durch Aus- 
ynrnkuM au» dem ^inlenchlage schwer zu entfernendes äCaU nUphmneim 
cntikiiC Dan hicnu in rerwendende Zineim ndpkmrimm puriim wird ein* 
hA Mttfdi bereitet, daas Zink in ▼erdfinntcr SehwefUtiiare an%eHM, vnd 
die Auflösung mit einigen hineingeworfenen Stückchen Zink bei Seite gestellt 
wird, bis die fremdartigen Metalle ausgeiiallt werdeni tantillo Ferri hoc modo 
ntn M^armHli $ssuptQ. Das hat nnn swar aeine völlige Bichtigkeit, nnd 
Bit stimmt darin voUig bei» dass eiiT Idein wenig Bisenosyd als Beimlsobang ' 
da Zinkoxyds die arzneilirhen Wirkungen desselben nicfat sdiwSchen oder 
Ttrindern werde, indessen kann dann diu Pliarm.ii'üj)oe, die kein Mitlfl an- 
gi^, dan £isen aus dem schwefelsauren Zinkozvd zu entfernen, nicht die 
raiiiii^ nnsiffeekenf und die Aerisoren zu derselben Forderung bcieck- 
iigfüi hm das ans änem solehea einenbaltigen Salze gefällte Zink/ozyd nach 
drm Glühen ein pulvis albissimus sein soll. Entweder wird also das Präpa- 
rat den Anforderungen nicht genügen, oder der Laborant muss anderweitig 
Mckraag snchen, wie das Eisoi tu entfernen sei, nnd diese Belehrung wird 
nkkft schwer zu linden ^in« 

Werfen wir einen Rttckblick auf diesen Theil der Pbarmacopoe, so 
kommen hier derselben eigenlhiimliche Präparate nicht vor, da auch Ferrum 
fJMnjifcon'nim j aus EifenchlorUr und A^atrutn subphosphoricuta bereitet, Uy» 
irmrgjyruim hyintfadiem od^Molum, und od^dolum u. a. m. bekaente 
Präparate siadL- l^^eberflUssig mochte eine Toirschrift zum tnfiuwn Bitf, auf 
1 Unze Wasser . ^jj Rhabarber, sein. LiqMT Saponii sUlfiiUi und Sapo 
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iUbiafM xffur^in noch ioiBiej^ wie uns sctieiat, vüliig iinnöQngerweiac in ieti 
Phannacopoeeii aufgefiibrt; die Aente liaben lidi schon laag« tob diesen, 
gn'fiz ' vnsttTerliSssigt'n', gfgen dar Ycrdeihen anch bei der . gy is s ten Sorgfiüt 

iiiclit zü scLützenden ArziipimitUln entwöhnt, so <lass es ^vohl an der Zeit 
wäre, Toa den ferneren A'ersucfaen» diese HeümiUel den Aerzten zum Ge- 
biauchiB auttbieteB, absuslebeii» 

Gewiss kann es iiidit dieAii%a(be der Phannacopoeen seil, dieWksen- 
'sciiaft weseüuicll ZW pM^errt, lind wenn derselben irgend Hn Natten darana 
cmächsti ist es nur mit Dank anzunehmen, aber die Forderung darf und 
mnss man an sie machen, dass sie dem jedesmaligen Stande ^er Wissenschaft ' 
so vollkommen wie miSg^idi entsprechen, und daas aie mk grosser Sorgfalt 
redigirt werden, so dass ihnen der Torwurf der Nachlüssigkeit' nidit gemasbt 
werden könne. In diesem Sinne bat Ref. auch die Torlie^criue Pharraacopoe 
mit aller Sorgfalt durclgesehen, und manche vielleicht unbedeutend erscheinende 
* Bemerkung nidit unterdrückt. In -diesem Sinne kommt er noch damal aa£ 
die Nomendatnr surUck, und glaubt, daas die Verf. mit dem Vorwort and 
gar 2U verschwenderisch umgegangen sind, und es selir hiiufig ohne Nolh 
an gapz unreell ten Steilen angebracht haben. Niemand wird gegen die Namen: 
^iamulAiiai subnüricimiy Magnena iubearhonica, PUmilimm mibauUcim 
liqwdim c^wan einwenden, wohl aber gegen JnMMmfmii> IToM, NaUnm 
subcarbonicumj Nalrum suhphosphoricumi und eine weitere Auseinander- 
setzung der Gründe werden die Verf. selbst nicht für nöthig halten. Der 
Sfirachgebrauch erfordert im Allgemeinen BerOcksiditigung, die grSsste tber, 
wenn er im Rechte ist, und eine Aendening darin nicht einmal das fUr sidi 
hat, dass sie eine Yerbessernng ist. Bei der oxydirten Saltsgare «nd ihren 
Präparaten nehme man immerhin eine Veränderung vor, entferne die röllig 
unrichtigen Namen und setze die richtigen an ihre Stelle. 

Wir kommen nun an d«wi dritten Theiie der Pharmaei^e, welcher die 
"Reagentien enthalt, und bei dem wir sehr kais uns fessen können. Bei 
denjenigen, die sich nidit unter den pharmacentischen Präparaten fmden, ist 
die Jiereitungsweise angegeben. Bei allen sind die Fälle bezeiclinct, itT 
welchen sie als PrUfungsmittcl Anwendung fmden. Wie ilrtentciim (Ubwm 
liquidum unter die Reagentien gerathen is^ lälst sich schwer einseben, den» 
\wenn hier angegeben wird, dass die Arsenikauflosong durch HrdrothionsSiire, 
Kalkwasser, salpelersaures Silberoxyd und schwefelsaures Kupferoxyd gefallt 
wird, so kann doch nicht die Arsen ikauQü^ung als ein Reagens auf die ge* 
nannten Substanzen angesehen 'werden, * söndeiii umgekehrt sind diese' din 
Reagentien auf Arsenik. Dan blaue Lackmuspapier ist gewlN ein unentbeiiiw 
1i<£ei Reagens für flneie Spuren, aber auch das' durch' schwache l'hosphor« 
säure geröthete Lackiauspa|iier hatte verdient au^en^mmcn zu werden, denn 
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im 9aSgmmmem Uemm» £3k bmt das KiirkBiiiäpa|»ier« liebt ihui 

aa EaiffiB^lickkot M *w«ileni iiacL Daa nur uieUlUschen Niederscfalagim^' 
aus MetaUttxrdsalien aoztiwendende Eisen und Ziak soll purum sein; diese 
YoraduUt kann nicht befulgt ^verden, auch ist ihre Beful<>unrg nicht nÖtJiig. 
Wimm wmnalieum oxydalum lifpUdim zeigt die Blausäure an^ das ihiU 
m-^kbif dcsB da das BerliaerMau, dessen Bildung beabsichtigt wird« Eisen^ 
^raaSrenraBid ist, so kann es ancb aar entstehen in einem Gemenge Ton 
Kisi'DchlorUr und Eis«nchlorid, oder von Eisenoxydui - oder Eiscnoxvdsalz, 
an iiesten also mit einer Auflösung des grünen Eisenvitriols, die einige Zeit 
an der L«ft gmataaden hat. JKaU ac«liaim Uqiriäim, das in der nächsten 
dritten fulgendea Zeile viedif JTali mtbateUeim genannt wiid, ist ein zweck- 
missiges Reagins, vm die WdnstaittsSare in FiBssigkeiten fu entdecken 
durdi die in diesem Falle ausscheidenden Weinsteinkrvstalle. Ferrum sul- 
ftaroHMl sott dadurch bereitet ^verde^, das« man das Gemisch aus Eisen, 
vddbc» gans mwöthigerweisa hier wieder purum sein soU, und Schwefel 
mt Wasser su einem dilnMi Brei nu^t, und so lange in der Siedhitxe 
' erhält, bis es schwarz wird. Wir rathen, diese Vorschrift nicht M befulgen, 
sondern wie gewöhnlich Eisen und Schweft- 1 zusammen /u schmelzen; steigert 
MSB die Hitse bis an dem gehörigen Grade, su tritt sogleicli der chemische 
Pfemaa ein, dieser, ist last m einem Ai^genblick beendigt, und män hat ein^ 
^utes> nicht dem Verdeilien unterworftnes PHlparat. Fernem iulphuricwn 
ojydulalum lässt sich als liquidum nicht aufbewahren; besser ist es, im 
Ai^enbUck des Gebrauchs sich des kiystaliisirten Salzes zu bedieu(>n. Auch 
das Natrmn mbboraeieum ist nicht Tergessen, und die f arba iw Borasperle 
Tor de« Ulfarokr, die sie dwck Tcimdiiedene Metalloxyde erkalt; eine geringe 
Menge Eiseuoxvd soll die Perle blassgelb, eine grossere Menge dieselbe 
ichwaizgriinlicii fätben. Das hanut jedoch davon ab, ob mau die Oxvdations- 
■ eis die Badnotioosflamme auf die Perle einwirken lässt, denn das färbende 
fiW^ in dem grVnen Glase ist bekanntlich ftsenoxydnbxydi, das völlig 
nrdiiie Eiben kann keiner Glasperie eine schwarsgrUnlidie Farite ertheiläi. 
Tartarus tlibialus liquidus wird als Reagens auf Acidum hydroihiomcum 
a Bydroiulphiurcla sohUa empfoblenj Blei- uud Silixrsalze sind wohl 
'capfiadlicber. Die Iwdmra GaUasvm soll durch :i24stUndige Digestion 
bereitet werden; Maceration ist hinreichend und sweckmässiger. Morphium 
wird von der Galläpfeltinclur nur dann niedergesdilagen , wenn dieselbe noch 
Gerbsäure enthält, und diese nicht gänzlich in Ciallussiure übergegangen 
ist; es ist iaher aiehiier> aich eines .frisch, bereiteten Gailäpfelaufguises zu 
baüencii*. 

Auf die Reagenlienlekre folgen nun die Register: lateinisches, italieni^ i 
idiea, französisches, englisches, deutsches, türkisches i^nd ^iechwdies, 
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hierauf Indens Uminorum: lateinUdi-grkcluich und griediisch-lateiiiitih« 
Den Bescbluss macheii die YerbeMentngfp. (Ori(fituUmiUMiim$>J 



V* A. JaC41UELAix über das Stärkmebl. 

Die Resultate d^ Verf. weiphen To» denen. PArt?!*^, weicbea nie rfkr« 

dings im AUgemelnen snr Bestätigung dienen, darin ab, daik wieder eine 

besondere Hüllensubslanz angenommen wird, welche sich von der innern, 
liürnigen (substance yranulaire) durch ihre häutige, aller Organisation ent« 
bebrende .Stmctnr und durcb ibren grtfsiem StickstoffgebiU (dflin nncb de« 
Terf. ist alles StSrkmebl lUckstofflialüg, obgleiok dir Yert dm Stickitol^ 
gehalt nur bocbst unbedentend gefunden bat) vnterscbeiden soll. Von der 
innern Substanz gilt nun Alles, was Paykn beobachtet hat. Man kann mit 
aieniiicber Gewissbeit annehmen, dass auob diese Müllensubstans^ wie din 
frUber angenommene, anf einer Tänsefanng benibe, vnd daaa sie Mir die m»* 
•ere erbartete, Yielleicbt ^pidermisartig abgestorbene Sioluslit der SllrkmeU« 
' Substanz ist. • ^ ; ' 

Die Desaggregation der Stärke durcb Erbitsung ist durch Paten naoii* 
gewiesen. Der Verf. hat ien Voi^ang et^praa gepancr utersnobt« Gr scblanft 
in Glasrobrcben Partien Ton iSrOmu SlSikmehl (mit 4 Atomen Wu&er) n% 
schmolz die RSbrcben zu, erhitzte sie eine Stunde lang auf die gewUntcbto 
Temperatur in einem Oelbade, schüttete danp den Inhalt in Wasser und 
prüfte nacb dem Absetzen durch Jud die Menge der in Auflösung gegaogeaea 
Stärke, so wie ancb die'^Stärkekümcben nikmskopisob nnlertitobt wwden« 
¥nt bei ISO* fing der küw . an siebduur n weiden, aber erat bei 150^ - 
zeigten sieb weite Risse; bei li30** zeigte Jod in der Flüssigkeit Spuren von 
Stärke an, bei 150^ — 160° wurde die intensirsle Färbung erreicht. \y ei- 
terbin £iind Zersetzung den. Stärkmebla atatt, es verwandcUe sich erst in eine 
ganz 'veidie, laalicfae, aaner reagirende, bitter aduneckende Hasse, dem 
Losung nicht mehr auf Jod reagirte; ?on 190^ an trat vollige Verkohlung 
ein. Dass bei Pavkn bei 200** noch keine Verkühlung eintrat, rührt viel- 
leicht von den verschiedenen Dimensionen der angewendeten Röhren her. — * 
Man erhitzte nun 10 Tb. Stärke mU S Tb. Wasser «u£ 140^ Nach einer 
Viertelstunde war die Masse kaum gefärbt, wenig in kaltem Wasser HislioiC 
nach einer SlunSe dagegen schon beträchtlich gefärbt und ziemlich anflöslicb, 
— Man eibitzle femer, ebenfalls in verscijiossenen Rühren, 7 Th. Stärke 
mit 21 Th. Wasser eine hali^ .Stvn^a. lang; bei 150^ erhielt man eine 
fadenziebende,. nach dem £rMtca em^wei|(|e. Iiasa% bei 
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5 Th. Starke und 60 Tb. AVasser eine Slunde lang, so erhielt man bei 
eine tcbleiiiiige Lösung obne Flocken, welche mit Jod blau \\urde, 
MnErkaJfni sich tribte iiad durch Abdunp^eii eine farblufc^ dsithachciMBdc^ 
väktUUff im Waiwc lodtahe llaMe pki M IW war dki FÜaiigMt 
Ifawr nA der AMamprungsrilekatand achon M 7(f «wMer Midi. 
l/ao eniännte nun in grösserem Massslabe (in einem PAPLs'scht n TdptV) | 
1 Tb. i^kmehl init 12 Tb. Wasser, und zwar: a) 2 Stunden lang auf 
W <~ wmig g«9rble» aäiitrach«, Bichl aiiia achoMckiMide, durch Alkoh<il 
Wm» dM Jod Um verdcDde, iIcub Ahdanpfen StSrke, Dextria nad 
Mkwetig Zucker gebende Losung, b) 1 Stunde larig auf 170'' — wie 
Torbin, Dur war die Flüssigkeit sUsi und enthielt niebr Zucker; durch Jod 
nrde sie Dir fiolett o) 1 Stuode laag auf 180" — Flüssigkeit gelblich, 
Miid kam nuk wiidnid, achr xMkamidu d) 2 — 8 Staad« 9«! 
ttO*— Flüssigkeit brlmlidigelb, sauer reagiread, TÖn blttcffcai Gesdmiaelc» 
iircii AlLohol nicht fällbar, ohne Wirkung auf Jud, beim Abdampfen eine 
caraiüflarlige Masse gebend« ^ Um zu entscheiden, ob die in diesen Ver* 
nchci beobachtete Unwaadluag des Deitrios m Zucker «durch die sich bei 
kt ZsselnDg eiuea Tbctta der Stibke bildeade freie SSure bewtrkl aeiu 
kiiie, oiachte man einen Kleister too 1 Tb. StSrke und 12 Tb. Wasser, 
kodrle fein pulverisirten Marmor hinein und erhit/te dann wie oben 2 St. 
%aaf 180l^« Mau ertiieit jetzt eine bittere, aber neutrale, durch Alkoh»! 

fwi lod biuu werdeod^ aber beim AbdampfiBU kciacu Zucker gebende 
nWgbeit — * Vm die TeotperuturgrSuze fttr die Umwaudkuig der StSrke 
in Zucker zu ermitteln, doch aber eine Zersetzung des Stärkmehls zu um* 
g^i, wendete man in folgenden Versuchen säuerliches Wasser ao. Zunächst 
«ÜWt Bau 1 Tb« Stärke, OANtö Osaisäure und 12 Wasser 2 St lang 
uf ISO* 160^ (bd beiden Tenp. waren die Reeullate gleich) ; man er» 
teciae leicht gelbliche, schwach aauer reaglreode, süss eebmeckende, dnrdi 
Ahl nicht fällbaie, auf Jod nicht wirkende Flüssigkeit und bfim Abdam- 
sack SättigUDg der Osalsüuie einen rein süssen Sjrnip. Em gleiches 
iknital wurde eAalteu, wenn ipaii' alatt 12 Th. Waasor nur S 1 Th, 
Mka, oder wenn man die Oxalsfore durch Schwefelailnre eraetsfe; iai letx^ 
Falle war aber der Svrup stark gefärbt. Als man die Menge der Ofal- 
"are bis auf yttutt ^om Gewichte der Stärke verminderte, konnte mit 1 Th. 
^e lud S Th« Wnsser iweistindige firbtUung auf ISO'' keine Zucker* 
kdiag auhr bewlfkci. 

- Ba ist oben gezeigt werden, daat uwu durch Mttiung der Starke nil 

Wasser zuweilen ein dem Dextrin gaoz ähnliches, aber nur in betoeeui W^ 
^ 4urch Jod flieh bi au färbendes Produkt erhält. Diese, duri^h 
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WascVien nit Uttm Waöer tob aihaiigendciii Pesdrte MftÜü S« to t — 

nennt der Verf. granulcs d'amidon. Er überzeugte sich, dass die Erzeu-. 
gang dieser Substanz, oder vielmehr die Töllige DesaggregatioB des Stärk- 
mebls W bei 146 iW* voUsCÜBdig geschieht, wui jcwte am hetCen hd 
nar ft Tb. Wasw a«f 1 Hu Starke. Dabei ediejdet eich glckliieitlig 
Hiillentnbstans in Floekra ab. 

Die GraDuUrsubst^nz besteht aus lauter kleinen, durchsichtigen, etwa 
Ofl02 Millim. dicken kügeirlien, von der Weisse, aber nicht von deui Glanz« 
des StirkmcUe; eefawerer als Wasser, kaun io Wasser ioalich bei 0^, wenig 
bd 12% IHefat bei 70^ und as bceta bei UKT. Alkehol fiOlt die Wiseriga 
iJisung vollständig, Jod blänet sie ohne Fülhing; bei ADwesenheiC Ton Dex- 
trin spielt die Färbung ins Röthliche. Erkältet man eine bei 70^ bereitete 
Usiivg schneU auf — 10° uod iässt sie daan wieder achaielsea, so hat 
•leb die Snbetaas k kone, weisse, seidroglBBseiide Fiiaineote verwandelt. 
Der Verf. glanbt, daiis sie durch AneManderfaäogeu mehreter KUgelcfaea ent- 
standen sind. Beobachtet man eine gesättigte Losung der Substanz während 
des YerduDstens mit dem Mikroskop, so sieht man erst die KUgelchea her* 
umsehwinMiem, {omier sahketdier werden, und endlich bejui Eintrocknen ntt 
einer darehaichUgen , völlig homogenen Platte ancaminenkleben. Erhitst man 
die Lnsnng eine hidbe Stunde lang auf 160^, so erhält man dann, ohne 
alle Abselieidung von Flocken, eine Flüssigkeit, welche durch Jod purpurrulh 
wird, und der Rückstand, welchen sie beim Abdampfen liefert, ist schon in 
kahem Waascr wieder lüsiieh. In Kali oder SohwefelsäHie maehwinden die 
KUgelehen augenblicklich« — Die für die beiden ersten der folgenden Ana» 
lyseo angewendete Substanz war durch zweistündige Erhitzung von 1 Th, 
Stärke und 5 Th. Wasser auf 150°, Filtriren des Produkts, V( rduu^ten, 
Waschen dea Rückstands mit kaltem Wasser, bis das Wasser durch Jod 
rein blau wurde, und Trocknen der ungelSsten Kiimehen bei ISO** befeitel« 
Die dritte Analyse besieht sich auf ein Produkt, welches den ffranule$ 
d'amidon identisch ist und sich aus einer noch ßchnefelsaui^halliuien Dextrin- 
llisung von selbst abgesetzt hatte. — Das zur Vej^lcichubg anaKsirte Stärk» 
mehl wurde durch Sieben und Bmaliges Anrühren, mit destalUrtem Wasaer 
Ten SQ' nnd Deeantiien (wobei «man Anfimga du Slarkmehl abgoss, um 
die echweren Unrein ii^keiteft zu beseitigen, später aber gerade umgekehrt ver« 
ftahr) gereinigt. Ks eniliielt danu 0,3 — 0,34 p.c. Asche, welche vorzUglicli 
aus phosphors. Kalk bestand. — Die Eieuientaranalysen zeigten einen Stick« 
8toffgehalt> sowQhi der Granules^ als des Stänkmehls selbst, von 0,24-— 
-C^l .jgv.c- In folgender Zuaammenetelfaing ist er vernachlässigt, uod es 
efgiekt aiofa dann eine roljst^adige Uebereiostiuimung der Resultate, uiit denen 

/ \ • • ' 
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Oramilps StärkiiiHii 
C 44^78 44,85 44,77 44,70 12 44,91 
H e^I 6^(15, f^7 '. M 6,11 

0 48^ 4S,M 48,ft6 48,6» 10 4^ 

Asc he 0,30 0 , 30 0,30 0 ,30 ' 

100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 
BlOT find, dass die AUeoknog der Poiarisationeebeiie nach Becbt» 
gleich groM tei in einer Lomg der reinen Oranulef Toitf 70^ in einer dlirdk 
Erflitzung von Statte mit Wasser M 160* erhaltenen FiüssigkeiC «nd ift 
der klaren, sich durch Absetzeolassen dieser letzteren bildenden Lösung. 

Hiülensubetanz, Membrana albumin^ininei de f^cule, nennt der VerC 
die Flocken, welche tich abicheiden^ wenn man Stibice mit Waaaer anf 
150" erhitzt, wie oben ta Darrtelinng äer granulei angegeben winde. Man 
kanq sio äocr ailch anders erhalten. Der Verf. erhitzte StXrkniehl mit ▼er» 
dunntev Salpetersaare mittels Wasserdäinpfen 2 Stunden lang auf 100°, und 
eihtelt so eine S^uckeriSsnng und einen weissen flodLigen Niedernehfagi, Leli- 
itftT hcsleht, unter dem Mikroskop gesehen, an« gelblichen» geftHMen, ler- 
rissinen, agglonirriilc^n Haulchen, in deren Innerem man zuweilen noch' einige 
granulcs hängen sirhU Durch Jod werden sie nur gelb. Setzt man M-enigc 
Tiopfen Schwefelsaure dem Wasser .zu. In dem. sie schwimmen, so weiden 
sie dnrdisichtig, und man sieht naddförmige, strahKg gruppirte Kristalle ef- 
sch» inon. Salzsäure, PhosphorsSuTB, Kali machen die 'Flocken . duFchsiditij, 
bemirken aber keine Krystallisation. — Man behandelte 164 Grm. getrock- 
neter Stärke mit •Terd&niiter Schwefelsäure und W asserdümpfen, bis zu vull- 
endeter Saccharificalion, aammelte und wusch, die abgeschiedenen Flocken, 
lihrto sie wieder mit deslill. Wasser an, erhitzte 1 Stunde fang anf IW; 
Rtss absciz« n , decantiite , wiederholte die Ei*it*ung mit Wasser Und tmck» 
Kle die nun nicht luuhr auf Jod wirkenden Flnckm in» Vacuo. Sie verhiel- 
ten sich ganz, wie angegeben, mir erschienen die Krystalle mit Schwefelsäure 
lieht« Ihr Gewidit lietrug 0,06 Gr. s 0,036 p. c , des angewendeten 
Starkmehls. — In Terschlossenen GeßssCn mit Wasser auf 160^ eifiität, 
zerfallen sie in lauter kurze Fasern. 

Wenn man Stärke mit reinem Sande mengt, in einem Mürscr anhaltend 
reiht nad dann Wasser sngiesst, so quillt die Masse sehr auf; setzt man 
Tid ITasstr zu, r&hit um und ISsst durch cili feuditet Filter laufen, lo 
hat man eine klare, durch Jod Watt werdende Losung, wddie nur etwa 
1 p.c organische Substanz enthält. — Die granules färben sich durch Jod 
swar »uch blau und lösen ilch kaum iU kaltem AVasser, sie lösen sich aber 
fefelilicli rn1tochc£d<to;-^ Miltzr Wdiif auf 160^ 

so erhält man aBemal einen ichou In kaltem Wasser födidien ttkftt^ fD<z- 
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trin), je nachdem aber Bur eine oder zwei Stunden erhitzt wurde, gieht 
derselbe mit Jed eine perpurrotbe oder g«r keine FSrbang. — UebrigoBS 
eteÜt die Menge ton Jod» welche in aHen diesen FSlIen sa Hervoibringuaf^ 
diT cliarakleristischen Farbe coiisiiiiiirt werden nittss. im geriden Verhiltnisse ' 
der Aufliislichkeit der geprüften Substanz, Den Grund der verschiedenen 
Fäi'bung sucht auch der Yecf. in der verschiedenen Cohäsion. 

UNt man eine LSsnng der GramUei lange in • verachiossenen Ge&issen 
sMien, so bildet sich ein schon ?on BiOT und Prrsos bemerkter weisser 
Absatz von conglomerirten Kömchen; gewisserroassen regenerirtes Stärkmehl, 
^velclies wieder erst bei 150"^ in Auflösung geht. Diese £rscheiaung ist der 
Krystaiiisatton bei langsamer Verdunstung sehr Yor^eichbar. 

1» frdcliadier Beuchnng fUhrt das Bisherige in dem nioht unwichtigeB 
Resultate, dass man alle bisher als Leioeoui, Dextrin, Stirkecndcer durch 
Rüstung und Behandlung mit Säuren mehr oder minder gefärbt, veiunreioigt 
und sauer dargestellten Produkiö. künftig weit einfacher, reiner , ungefärbt, 
viHüg neutral und noch dasa sogieich in (einem fast unmitlelbar Sur Anwcn« 
dang geeigneten Concenlratlonstnstandt wird bereiten kennen. 

Wirkung des Jods auf das Stärkniehl. Bekanntlich entfärbt 
sich Jodstärkelüsung, wenn sie auf 90° erhitzt wird. Der Verf. hrachte in 
Tier Bühren: a) eine wässrige Losung tou reinem Jod; b) eint Lösung 
Ton rekiem StSrkmehi in 600 Th. Wasser; e) nnd 4) ein Gemenge Ton 
gleichen Theilen StStkeUisuog und JodlSsung. a, b und e wurden 36 St, 
lang auf 100° erhitzt, d blieb kalt. Nach dieser Zeit hatten sich a und b 
nicht reräoderl, b wurde durch Jod gerade so blau, ali.il, c zeigte nur 
eine sdiwach gelbliche Färbung^ wurde durch Silbersais» erst nach Behand- 
Ittng mit etwas Salpeiersiaie deutlidi geßUt, erhielt durch TecdOnnte Schw«. 
felsSnre^ so wie durch ^nsata tou etwas neuer Jodlösung die blnue 
Farbe wieder, aber keineswegs in der früheren Stärke. Es wird also hierbei 
auf Kosten eines Theiies der Stärke Jodwasserstoff gebildet, ~ Der Terf« 
löste 6 Gr. icine ChämUu in 300 Gr, Wasser» brachte die Lösung in 
einen BaUon» Besä 10 Gr, reines Jod hiaenifkllen , mschloss den Ballon 
gut und erhitate ihn im Wassiprbade. Die' anfängliche dunkelblaue Farbe 
ging nach 8 Stunden in Violett, später in Purpurroib, Schwarz, Gelblicbgriio, 
Duakelgriln und endlich (nach bQ Stunden) in Smaragdgrün über* Also 
kc4bst jetat^ noch wlur etwas nnzersetzte Jodslarke rorhanden, welche mit der 
g^ib«n LÄsung des ^Oheradiflssigen Jods die gröne Farbe erzeugte. Man ent- ^ 
färbte die Flüssigkeif durch Schüttt-ln mit Quecksilber und zog die klare " 
Flüssigkeit ab. Sie reagirte sauer, satpetersaures Silber fällte Jodsilber ans;' 
wieder' durch Mwefclsaar^ noch durch Gefirieren ersdiien die lUaüe Färhn ' 
wl4iw» ^iMUt ahsTi «Igkidi aehr geschwScht^ dftrA Jodsnsats. ~ In ektm 
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oxyd, nnd erlieft Itdnreh eil aaflüsJiches Silbersalz, wddes der Gegenstand 
einer bt&ondern Abhandlung dt's Verf. sein wird. Der Verf. setzt die Ur- 
sacbe der BJäuuog d£r Stärke durch Jod in tioe 'älmÜcke CoatractioH, wie 
I« mfe Sdtt II* f. w. iB StärkfikiBWig^ betroiMagea. htm bd eiaeM 
Geknelme foa Jod die EDtfiMwag Bichl m «latt fiadet, wie in Lasbauu 
HE's Versurhen, liegt darin, dass hier die Flüssigkeit bei allen Temperaturen 
Oiit Jod gesättigt ist und so der die blaue Faibe der Lüsung bedingende 
niM ii 9onlraclum inviiible^^ des Siärluttebls unterluüteB.wird; abgctt« 
hm Balttriidb tob der iSatfitbODg, welche eiBe FoJge dtr ZenettBag dei 
SGflwcbls dsrch Jod Ist. 

Um eine ganz gesalligle Verbindung von Stärke und Jod herzustellen, 
liituble der Verf. nur die wässrigen Lösungen beider beBtttzen zu dUifen, 
El loste 1 Gr. Stäik« ib dOO Gr. dettUlirtcBi Waner i«f, BBd hitrifü dl« 
UmoIib; bereitete sich Jibb eine katt geiSitIgte wässrige L^BBBg vob Jed^ 
ud levabrte* Steide in wohlrerschJofeseiien Gefassen im Dunkeln auf. Für 
Im Versuch murde ein bestimmtes Volumen Siärkelösung abgemessen, dana 
JodlosuBg im Uebersdiass )iis zum £racfaeinen der grünen Färbung iBgefiigt» 
diccb Zesati tob weeig SchweMsSore die JodrtärIcA BiiieyeiriitiyiBt 9km 
fibrirt end ausgewascbm. tfel dem belciBBteB QehfJte der aag^woBdeleB 
liOSDDgen hatte uian nur die in den Flüssigkeilen TorhaDdene Joduienge zu 
bestimuiea, um die Zusammensetzung der durdi Schwefelsäure contrahirten 
JdHaifce IB kcBBM. ^ 1b swei VenBdieB ergeben eich 67^ UBd 28,79 
^ c Jod ia der Jodetilike; eie Befoltat, weleheii* bewbiet, daet die Jod« 
starke bei Bo chemische Verbledung ist 

Man schüttelte gereinigte Stärke mit einer wässrigen Judlösung, bis 
biitere ni(ht mehr entfärbt Murde; das Produkt trocknete man und brachte 
iai eile Ueiee Mesge desselben Ib eiee ob einem £Bde oflhe, S MüUbi* 
v^Olasr^re, welche im.Orlbaie erhUst wurde. -Eib Streif LackmBspapiet 
s(fd\t in der Röhre. Bei 115'' erschien nwr Wesierdampf, bei ISÖ"* begaun 
fidi das Lackmuspapier zu rüthen, bei 150^ zersetzte sich die Masse oQen* 
lad Teranderte die Farbe, bei 170° backte »die xMasse «isammen, cb 
«^wickelte eich BiiuiSare (Bewein fttr den SticIcsUifgeliaU den. 
Stirkmefals), welches nnter AufblaheB bis 195^ fortdauerte^ wo BBr Boch . 
eil poröser, bräunlicher, gKiii:'indiT U Uckstand Torhanden war, welcher sich 
güozlich in Wasser mit saurer Heaction auflöste und mit Siiberiüsung einen- 
Nidetsclil% TOB Jodsiiber gab. — Als man den Yersach aut grSssert a Menge« 
liidefholte, trat die 2eiyetinng nnd BlausaureentwickliiDg eret W,.lfiff ei^, i 
— - Man kann jedoch aus diesen Resultaten noch nicht schliesseui dass diov- 
it^ke^eine^ chi^ch^;Vpi»«dui^^a^^ |s., ^t| ,H^./ 
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.aifdit SihitMiwii lifldbi%r Stein u. dffgL lM»ch bei Tmf^KUum widc« 
kalten, wo (liefe für ikii Üflget ?erfl8clitigt lem wlrdenJ Bei hSherer Temp. 

tritt aber gegenseitige Zt isetzung ein. So liitit auch die nach Paykn 
unter Anwendung verdiiaater Salzsäure gereinigle Stärke stets Spuren vöa 
Sakiäare wttck» welclw »ur^ ladi Zerstönuig der oigimscbeB Snbglaai inilp 
tdf SalpetenSiire Mdigewieteo werd«i kau; fÄtmai$$ d9 Ckim, H äi 
Phys. Linn. 1840. Fitr. p. 167 



Heber das Gewicht eioes CubikzoU^ reioeu Wassers, von A. T», 

KUPVFBIU . ' 

Die ersten genauen Versuche, welche angestellt worden sind, uiii das 
Gewicbt eines bestimmten Volumens reinen Wassers aufzuiinden^ sind die 
▼OB. Lwi?BB«6iRiA09 'nack denen die Sek wen des iuiogiamiis besUuinil 
wmde^* . 

Spittec find die Commissioii, weleke beavftragt wir, die englisekeii 
wiciite und Maasse zu regiiliren, den englischen (Jubikzull reines Wasser, bei 
einer Temperatur ?on 13|'' fi« (62° f.) im lufUeerea Raome gewogen, zu. 
2d2»722 eogUsdie Grasu«« 

Nsdi des Yeisackett tob Bbrsblids» Svahbbro ud Aubham wii^ 
ein Cnbikdecimeter Wasser bei 13^ R. in InAleeren Räume 2,8ö059d( 
schwed. Pfund. Stampfer in Wienf fand, dass ein AViener Cubikzoll 
reines Wasser bei 13|° H. im luftleeren Räume 18,2492 Gr« wiege. End. 
Ikk iuA die im Jakre 1836 enaDBle CommissioB» nm die iBssiscken Ge* 
wickte Rsd' Maasse m oidM, dass dB nss. oder eigl. Cnbikaoll rekieB 
Wasser bei 13}'' im luftleeren Räume 368,361 russ. Doli wiege, von 
denen 9216 1 Pfund ausmachen. 

, Um diese Resultate n veigleidieR, onus beoMdct werdeii, dass 1 Meter 
SS 89,S7079 cDgL SCott ist, 1 Kilogr. = 22504^ im. Doli. Di« 
Diebtfgkeit des Wassers bei ISj"* R. ist, selae grosste Dichtigkeit als Ein- 
iivit angenommen, == 0,9989051. ff 

— ' . . » 

Phäos. trnnsaci, 1821. sec. part. 

Denkschrift, der Stockliolmer Academie 1825. • 

. t .PeeasiiB. Ana. Bd. XXI. S. 76. 

' tt HIiastrSm iB PoBBiRB. Amu Bd.. XXXIY. * 8. Sift. Die letsls 
Gkidnieg .tob Hlx&sTkoH irt dmck die BSBSie» ÜBfeiswihnegen tob Rob* 
RBRB beslitigt woidsB. ,j . 
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1 Litte XtoT «» .dae9,7i OaB» 
i Miiircil. P«. = 9Md,46 „ 

1 Wien«- Toise = 840,7152 fianz, Liii., 
1 Melti =r 493,2959 franz. Lin. 
Danas findet man das Gewicht «iMt m^U CuhikyoUef niaai WasMiü 
W II J JL «nd im lufUmen Bwm 

„ • der engl. Couiiiiission = 368,542 — • * 

„ der seil w ed. Coiumissioa =s 368,474 — . 

„ Staxpvsii ' ; ™ 368,237 — " ' 

9 te^nsk C#aiuiMoii oae 360,361 . 
Ifaa tidit, im die russ. ConmitfiioD fast gmau diceriben* Resultate 
^iebt, aii die franzüsische. Die Couimission ron London und die ?od Stork- 
holm hahtn ao^enoiutuen, dass üjr Cvlinder vulUtüi.di^ c^lindrisch sei; wenn 
er dies udit war» soadem ia der Mitte cia wenig aiugebaudit, .wie • di«f 
gewSludick atatt findet> aller Soigfidt nogeachlet» welche man M aeiaer 
Üifeftigung aBweadeo kaan, an mvtste ihr Reanllat elwai st iMck auafallfBf 
[Jwnu für prakl. Chem» ÄÄ'IL p, 62 — 63.) 

tiltxnevi ÜliUi)«tltiiiffn^ . 

Durchgehen des Queckailbera darch Blei» naeh Hknrt 
ia Frtacetoii. Der Vert eralUilt Folgeadea.: AVean naa eiae solide» eia 
Yiat«liikil atarke» 7 Zoll laojze Bldatange heberfornilg krümmt» dea k&rsertf 
Sdmkel ia da Geftsa mit QueckaUhtf» anter llagera aller eia Glas 
ftllt, so geht im Verlauf mehrer Tage aUca Qiieckailh«r durch die Blvistaage 
Ii iäok Glaa über; eia TheÜ «wird jedoch aur Bildung Ton Bleiaiualgaiii ver*' 
mairt Mmi aleht leuüid^ dass das Queckaiiher durch die Poren der Masse* 
hrfgcht. Kaltgebammertca Blei «eigt die Erscbeiuuag kaum; die Duithdour 
Imdet anch nalttriich besser den BIStlem pandlel, als quer durch sie 
Vntoih statt. Girast maa Qaecksittier ia eiae ron einer Bknpiatte gebildet» 
Kap!, so erscheinen eher Qaecksilbefki^elchen an den ubem lUÜMkni, sla- 
* iardr den. Boden driogeo. ( Fmotu n. NaL No* 342.) 

ChromaSure als Anfbewahrungamitlel orginisoher Korper» 
kmadcrs analomisdicr Präparate fjir >mikroskoplscfaes Studium der Strucfnr» 
.mplfhlt Dr. Hannotbr. £ine Lsisnag von 1 Th. CbromsSure in 16—20 
Tk Waaier entlirbt das Zellgewebe» daa ehstische Gewebe, das Epitbdittm» 
ii Blotkörperdien, die Nerrenfasem u. s. f.» ohne die Stractar im mindeatea 
m Terändero, SO vollkommen» dass sieh die fdaaten Schnitte ohne Vcifcfaie« 
buBg macbeo lassen... (FiUUU n NoU iVo. 84S#) . ' S 

' Spiritus formitärunu WeUn man 'nadi H. Bbimsch Amelsen. 
■Ü 75 p. c. Weingeist mehme Moaate lang stehen liest» dann f ytmmtt 
OKtzt und bei gelindem- Feuer» destiUirt» io erhKIt man ein aehr'arointlisch 
tud ätberartig riechendes, «[ahrsdieinKdi. Ameliaijithar fnl^^tendes nrntiU^l 
(Jahrb. für ^rakl. Pharm. 1840.: S. 95.) • . • ^ , . 
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Milchiges BIutWMser. Fbbnzkl fand in iwei Unzen eines sol- 
chen 3,85 Gran Eiweiss, 0,57 Salze (Clilornatiium, phosphors, Natroiiy 
Clilorkalium , inilcbs. Saite und Ihier. Eztraclirs(oß), 1,71 venieifbares gelbes 
Gel und 3,26 Gran einei eij^H'nthUinlicben, durch Alkalien nicbC rerselflbamiy 
feslen, weissen/ amchcinend schwefelfreien, mit Salpeters, keine ChoIctlniM* 
iitfernden Fettes. (Äreh. d$r Pharm. XXIY. S. 141 — 143.) 

Cnjiriim nilrieum an technisehem Gebrancbe empfiehlt LiPftWiTS 
durch AuflSsuog von KupferhauiflMischlag (Glühspan) in SalpctenSuit und 
KrystaliisatiQn damstellen. {Arch. 4er Ptuofin. XII K S. 174.) 



Intelligenz-Blatt. 

Die Gebuiiren für die Zeile oder deren Raum sind 2 Ngr. 

Alte hier und in der Zeitschrift selbst angezeigte^ Bücher sind doich Leopold 
' Voss in Leipzig zu beziehen. t 

Die zum Naohlass des hier Terstorbeaen Ajieüieker Wider gebürigea 

Grundstücke , als: 

1) die Bürgerstelle, auf 8026 Tbk. 15 Sgr. pf« 

2) der dazu gehörige Kalkofengartcn, nebst 

dem darin erbantcn Hanse, auf • • . • 543 ,« 3 i, 4t » 

3) eine Scbeupe, auf 1046 10 « — ^ 

ferner zwei Apotheker* Privilegien, auf . . 32,412 „ 2 „ — ,| 

gericlitlicli t.ivirt, sollen im Wege der freiwilligen Subliastation meistbiclend 
verkauft werden', und ist der Bietnngsteaain auf 

den 19. Hai e. ITonnittag« 11 Uhr 

▼or den Hern .instis-Rath Mnenell auf 4ir Jastiz -Kammer angesetzt 
werden. • 

Die Taxe, die neuesten H^rpothekenscheine, und die besonders entwfvr» 
fenen Vericanibbedingungen können täglich in der R«'gistratur des unterzeich* 
neten Gerichls eingesehen, auch gegen Zahlung der Copialien abschrirtlicli 
initgelbeilt werden, und wird ausdrücklich bemerkt, dass die jährliche durch« 
sdinitilicbe Brultoeiunahiue des Apothekergeschäl'U 5697 ThJr. 6 Sgr. 2| 



Schwedt, den 7ten Januar 1841. 

KöaigL Pjreoss. Jostiz^Kaminer« 

Mmmwdd. 

Mein Couimissions- Bureau zum Ankauf und Verkauf ron Apotheken, 
und zur Unterbringung der llerrea GehUlfen, erlaube ich mir wiederum in 
Erinnerung zu bringen. 

Fr, ^oefa$z zu Danzig. 



Verbf TOB LeopoH Voss \m lueip^. — Dnd[ vwi HirsdiW 
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& Fcbmar 1841. M A 



Rrdartioii: f}r. A. Wein Ii er, 



INHALT. II. Rose über die Analyse der natürlichen Alaminattt. — 
nagne über den Zucken olirsaft. — Deschamps über Kalberlab. — Ueber 



»mgläeenMf von C. A, Bartels. — Miilder über die Natur des Ei&en- 
Hartlag Iber 4ie Empfindlichkeit fihiger Keagentien. - 
Ki^Mim« Hamia im Flugbirnnde. — Keduction der Platinsajze mit Zink. 

fl. BofiE über die Analyse der Datürlichen Aluminale. 

Auch wesdeC liekäBitliA niit de« glScklidtttm Erlbige sor Zersetsiing 
to scbw^r anftnschlie^geBden Substanzen die kohlensaure liarvtcrde an, 
■ft welcher er das gejiuherte Mineral in einem SBFSTRÜM'schen Ofen bei 
sUiker W ekisglühhitze behandelte. Später bediente er sich auf gleiche Weise 
^ lfth l <Maaw» Barytttde aiidi xnr Zerifgungf Ton solchen kieselsavmi Ter« 
Mvg;«, wdche-'äer Efaiwlri[iiog der Sauten widerstehen, und in welchen 
il aftalisdier BestanddieiJ vcruiulhet werden kann. 

H. glaubt, dass die melslen Chemiker sowohl den Gebrauch der salpeter- 
^ fiaiTinrdey welche sneist sein Tater mir Analjse des Feldspaths und 
Mmyt mikktr Silicate anwandte, 4k dnrdt SSnren nicht seriegt werien 
^ÄMS, ah avch iliu dir kohlensauren Karvterde, welche später Gkiilkn 
'I dfniselben Zwecke ?orschiug, rerlassen haben, nachdem Berzklius die 
vämige Fiaorwaasentofiilhin Bestimmung der alkalischen Bestandtheile 
h Um -SiHcnfcn eingeführt hat. 

In- der Thal git-bt diese Melliode so g-cnouc Hesiillate, und erfordert, 
^fBn man mit deo gehörigen Piatingeräthschaflen versehen ist, so wenig 
.awergewuhnlicfae Apparate .nnd Localit&ten, dass gewiss nnr wenige Chemi- 
kr dm J^msdili^ von Anicri hefelgen wetd'en, m Zeriegung ^ SlIieBte 
^ emen 8cV8^R9H*sdien Ofens bei Anwendnirg ron kohlensaurer Bai7terde 
W bedienen. Und wenn auch bei der Analyse vermittels der Flttorwas- 
^lUoffsäure die -ikieseiiäure den Mi^uerais durch eine besondere Later- 
U.j«hivuf. 6 I 
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■UcLuDg besÜDiini vrcj-deji muss, to gotchidil üim lo Icidit, veaa niali 
Bich dazu eines kolilfDstureii Alkali's bedieat, dasi Btile Analysen, die T«r- 
luiUcIs 1 luoiwasstMslüflsiiiMO uiul iJi«' diircli kohlensaures Alkali, weil weniger 
Zeit und L'msläode erfordera, und unter gleickea Bediugungeu wohl genauere 
Resultate geben, als iiS»' veruiittels der koblensaucen üai^jrterde. Besond«*re 
aber ist dies diir Fall| ^tenn die su nntersocbefldn TerUndung vivl K^lkerde 
ttlithült, die schAer von der IJarvk'ide zu treonen ist. 

Aber auch bei der Zerlegung der in Aler Natur vurkoniiuenden AJuuii* 
naiej welche so scbwer und uuvuUkouiuicn durch kohlensaures Alkali, und 
selbst durch Kalibydrat, «ersetzt werden,^ welche auch der Einwirkung d<*r 
FluonrasseilstoffsHUre widerstehen, und b#l denen Abich di« kohlensanr« 
IJarvlerde mit so Aiehiu Erf(»Ij*e aniiewaiidt hat, kann letztere völlig: etithehrt 
werden. Denn diese Mineralien werden so auflaiiend schnell und so voil- 
släudig im gepulverten Zustande durch Schiuelsen mit zweifach schwefelsaureni 
Kali zerlegt» dass man sich dessclliett in Zukunft gewiis immer zur Zersetiiuig 
derselben bedienen wird. 

Der ^ erf. wandle das zw» i fach schy) efeUaure Kali zuerst hei der Ana- 
lyse des Chiurus|iiuell \uü Slatuusk an. Das Mineral wurde in einem 
Stahluioiser zum feinen Pulver gebrasht» und von demselben das Gröbere 
durch sehr feinen' Linon vom Feinsten getmni« Letstem wurde, «hne vor* 
iier in einem Agal-, Feuerstein- oder Cliaicedoa- Mörser -gerieben worden zu 
&ein, in einem geräumigen Plntiutiegti. mit einem Ueherschuss von zweifach 
schwefelsaurem Kali durch die Flamme einer Spintuslampo mit doppeltfiii 
liUfUng« vorsichtig geschmolzen; das Schmollen wurde so AiHgeieter, ' 

bis die* Masse ruhig fluos tfnd das Pulver sich vollstSndig aufgelöst hatle* 
L's war dazu nur dne A'ieitelslunde erf<»rderlich. Nach dem Eikalten trennte 
sich der geschmolzene Kuchen mit der grössten Leichtigkeit vom Platintiegel ; 
er wurde in demselben umgekehrt «nd nouh einmal iuU einem kkamm Zuntm 
von cuneentrirter Schwefelsaure umgesduuolieD, eine Voniciit, welche ttbcr» 
fltissig ist, wenn das Pulver des Mioemls von g^ehöriger Feinheit angewandt 
wird. Der geschmolziyie Kuchen löste sich ^olIsländig im Wasser zu einer 
vullkommen klaren Fliissigkeit auf, in welcher die Bestandtheile des Minendai 
nach bekannten Metboden bestimmt wurden. Wein die Thoocrde ein mir 
etwas bodetttender Bestandtheil einer Vtrbhiding ist, se ist es dnrdiaus noth-. 
wendig,« wenn man nicht einen ziemlich hedeutenden L eberscliuss im Resultate 
haben will, dieselbe noch einmal in Chiurwa^sersluflsäuie aufzulösen unil 
dmxb kolUensaures Ammoniak zu fallen, £s ist dies besondeis bei die Ab-» 
wimdwig des cweUach sdiwefiOsannn Kali*e netfiwcadig, da gerade die S4m 
der fteeiheslSndigee Alkalien so sohwer durdi Anewascfaen Von der gefälltem 
Thonerde vollkenuneii zu trennen sind. 
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Alle Cbemikfr, irrfche sieb mit der Unienittcliiiiig der iil der Natur | 
wibaaffiini AtimiinCe Kw^SMgt haben, geben Kleielerde ab einen Be. | 

ttanddial, nweilen sogar als eincu nicht unbeträclitlichcn derselben an. Auch 
«ribst Abhu bat in allen einen genngva Kiesvlerckfieiialt gefunden, obgleich ^ 
vir roixt^tich durch seine llBtersucbiingen wissen, dass die Kieaeierde wohl 
avcnea onweeeBtUehen Bvslandiheil in diaen AlumJnaten ancmaehen kann, ' 
(y» im BesttndtMen de« dilorotpinellf konnte R. hingeg:cn nicht ICieiel- ' 
. wie aiffindcn, obgleich (Jei selbe iiu Talkschiefer, also in einem Silicate, ein- 
gewachsen ist. Wäre auch ntir eine geringe Menge von Kieselerde darin, | 
so musste sie angeltet bei dar Behandlung luit Wasser zarückbleiben. Dien 
Incble anf die y^mnük«^, dass diu Kieselerde nickt urifr&nglick in den 
ia In- Natar rorkooiDieaden Alnminaten enthalten sei, sondern tielleieht nur 
ittrch Bebandiung des Mineralpulvers in einem Agaimörser von der 3Iasse 
letzteren abgerieben sein J^ünote, £iae Reihe von Untersuchungen bestä- 
tjS^ diese Vennatfanng Toßkonnncn« 

Sa ftnd «tan s. Bö dasaCarund ans China mid Bengalen» orlentalisclier 
Sa^bir, Spinell TÖn Ceylim nnd ans Nnrwegen, ünd Gahnit ¥011 Ekebeig; I 

die angegebene Art behandelt, geschmulzene Massen gaben, die sich ganx 
kiar ia Wasser anflüalen« 

Sa Tortkellhnft: das a^ure sckwefSdsanre Kali nur ünteraudmng der auf | 
ttden Wefae so schwer tn aersetzenden Alnminate angewandt werden kfinn, 

so vrenij kann dasselbe zur Anaivse der Silicate henutzt werden, die der 
£iiwiikung der Säuren widerstehen. Der Yerf. hat indessen nur das Pulver 
na Fddspatk durch dasselbe au zersetzen rmncht» ein Mineral , daa so | 
hidit durch Schmelzen niit koklenaanrem Alkali aofgesddoasen werden kann. I 
Dircb daa Zu8amnens«^nielzen mit sanrem schwell^lsauren Kall wnrJe- der 
^tj^th nur zu einein sehr geringen Theile zersetzt. Es zeigt sich hier- 
welch eine ungleich stüikere Saure die Kieselerde ist, als die Thon- 
«iMrenn 4iese als Sänre auftritt. Denn nur dadurch , dass die Tliutterde 
Schwefelsanre aich immer als 6ase mfaält, wird die Zeilegnng der 
ihnrinate durch saures schwetelsaitres Kali so leicht bedingt. (PoGG, Ann, 
U $. 275 — 284.) 



PiiACW übttT den 2uc|iei'jrolinaft (vesou). . 

Bei einer genauen Analyse des Zuckerrofarsatls erhielt der Verf. aui 
4 Kih)gr. desselben 832 Gramme (über 20 p. c.) eines strohgelben Zuckers 
■Mar vkl ttoekebar dr die gewöhnliche Cassonade von. Martfaiqttc trar. 
Aa^TM w«rdn mit 4 Kil. SM't anf eisende Art a ntu^h r 
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Die Fitoigkeit wurd« in einem zur BettiaimuDg der KoUemiure ge- 
eigueteii' Apj^arit gekociit» wobei am fon leisterer 5 KnUkeentiiiieter eriiick» 
Welche offeiibar in Folge einer begeaneoeB GShning entittMlen. Der Sdl 

lief unmittelbar von dtr Mühle in die Retorte, und Alles war hergericblet, 
um ilin unverzüglich erhitzen zu können. Es schied sich ferner ?iel £i%veiss- 
Stoff und Cerin ab. Die Floasigiieit wurde mit Kalk abeiMUtigt. — Dabei 
sehleden aicb wieder EiwiBisistoff nnd Cerin in Yerbindn^g nrit dem grMtcn 
Thdie dee Kalke ab. Der filtrirte nnd mit Ihleriidier Ktble behandelte Saft 
wurde hierauf (mittels ungespannten Dampfes in einem ilai hen Gefässe) rasch 
so weit abgedampft» dass er kochend 126° Dichtigkeit zeigte. Den schwadi 
gelben Sjmp Üesa man schneU erkalten» nnd behandelte ihn dann mit Alkn« 
hol Ton 81 e» Kleine KiTatalle toe aehr weiasenirSneker nnd ein« ' 
^Qodcige weine Sebitanz schieden sidi jn bedentender Menge ab; dnrch eine 
gelinde ErwarmiiTig wurde nur die Auflösung des Zuckers begünstigt. Die 
geistige Auflösung wurde nun rasch siuu Kiystallisationspunkte (io weiten* 
Ckfassen mittels Dampf) rerkocht, woranf man die Ki^stalle aaf ehiem Glan- 
trichtcr sammelte, abtropfen liess nnd mit Alkohol Ton 81 p. o. anssSssie. 
Der Svrup und der Alkohol Tom AossHssen wnrde Termiseht^ nnd nach den 
Filtriren Uber thierische Kohle wie vorher verkocht; die erhaltenen Krystalle " 
liess man nieder abtropfen und süsste sie mit Alkuhol aus. Der Syrup von 
dieser streiten Kiystallisation wurde mit dem AussUssalkohol ?emiischt nad 
In die Trockenstube gestellt, wodurch man mm drittenmal Kristalle erhielt« 
Die nun noch cnruckgebKebene Flüssigkeit war wenig gefärbt und wog kaum 
ÖO Gramme; durch Behandloog mit etwas basisch essigsaurem Blei lieferte, 
sie später 14 Gr. Zucker. 

Der Yerf. hat in dem Zuckenohrsaft dne weisse, weiche Sabstans ent« 
deckt, welche in BerBhrung mit der Lnft braan wird, die Feuchtigkeit etwa« 
anzieht und iichwer austrocknet; sie ist in Alkohol und Aether unauflöslich, 
in Wasser auflöslirh, enthalt keinen Stickstoff und verbrennt, ohne sich auf- 
Ibttblähon, mit einem Geruch nach Cichorien. Aus ihrer Auflösung in Was- 
ser wird sie durch ^ecksiiberosyditl* nnd Bleisalte) nichl aber durch Queck* 
silbersnblimat gefiUlt^ Alkohol und Aether sdieiden sie daraus nuTerihderf 
ab. Direete Tersnche zeigten, dass es diese "Substanz ist, unter deren Ein- 
fluss sich der Zucker in einen Körper umändert, welcher zwischen dem Sliirk- 
mebl und Kleber die Mitte zu halten scheint, und sieb in denSvnipeh schnell 
Wsoldier Menge bildet, dass sie eine- klebf^'Coaslstent «nnehfaMn und 
^ In Ibaen enthaltene Zndcer skh nidif mehr in' «»mpnelMr Kr^tttaBen nhi. 
MdeAi kahn*^ so bHd'et «. B. de^ Robrsaft oft schon 48 Stunden nach deat 
Läufeiti' lüit blossem Kalk eine g^alh rtartige 'Maflsc, woraus» Alkohol, der sid^ 
säi^dain^ eine frttrlMtttifhf Mrn|iftnn'tiostii1inNitot»>^ 



1 
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Bie fttgiidie SubMaaz icUIgi lidi beim UrorUhreo in Fasern «ieder, 
tich dann zu einer Masse vereinigen, welche, mit Alkohol ausgewaschen, 
«ckh, maUwotty pcrimutterarti^, häutig und zäh wie Kleber isty Icidit.ills- 
tndkMli Im aber wift eil Mick tndumem USUkutngm mh konntigeii 
lUn aiKi#. Sie mag frisch bereifet oder idioft Slter teu, lo^ Utet tie 
ifelr jo kaltem und kochendem Wasser nur in geringer Menge anf; Salpeter* 
saure yettrandelt sie gänzlich in Kleesäure. Durch Terdünate Schwefelsäure 
konnte man sie nicht in Zucker TirwaiidelB. Jodlotttg wilkt aidit daiauf« 
§m.4m tnAamhttah^ lieftrt sie kciMäpnr von AmnoBiak «nd adieint " 
im Mmm Stickateff n esMleri. If an Mtt aie aiick raf dem Boden 
der Kufen, worin luan die Melassen bei der Rumfabrication (auf den ,Colo- 
Bia) gähren iässt, in grosser Menge abgelagert, ' . 

Sie* tbierisdm Kokle ealfiicbl wki mr den Zuckenokmift« ioadi^ 
hm wuk die IcapPMiiaie SnbataM Vollatibid% dam« ttiaderackk^/ wt^a 
MB iie !■ kiujeickeiider Ifosge aawetdet, was aber gewt^nlieh nioht ge- 
schieht. Alkohol würde sich übrigens noch besser als Kohle zur Abfcheidung 
kr fraglichen Substanz eignen. .1 
lOOO KUogr« loiMr ZMkeRohisaft iiefcrtei: 
WaaMT - S488 . ^ 

krTstaliisSHen Zntfeet 0,832 
unkrystallisirbaren Rückstand, trocken angenommen 0,030 
Ccrin * 0,000,30 

gribes Wacbs 0,001,0« 
eigenthümtteka. oigudscb« SibaiaBs . 0/N>l,61 
trockenen Eiweissstoff 0^(^,30 
^ze (nach der Beschaffenheit "des Bodens und 
D&ngers Terschiedea) inbedeotende Menge. 
Da dm* Zmsktnrolirsaft bw so wiBig firemdart^o SabstaBiem cotbStt, po 
himaB ih» ftsi als eiaa rebi^. ZBckeraafliisBi^^ beCraditsB» bd der es Bwr 
dtoif ankommt, sie so absndampfen, daas der Zncker keiss YerSbiden^ 
«hÜBU (Jaurn. ds Fkam. im. Mai p. 249—254.) 

; 

* ' • . : 

_ — I 

Omcbamps iber Kilbcrhb. ; ' ' 

Lab, welches mittels i^kobol Ton 27^ C. aus dem untersten Alagjpi 
(»CS faBus b^raitet war» lud tob. weichem 8 Tropfen hlnceich^sq^ ^ 
i iima lüblh Mua-OmiBBfm m Magp» fBtbW:. SatssSoni i|^ jftikr grosser 
Mnge, ButtersifaiiS« Capte&-, CapcSa* «id HikhOnpe» Salmiak wd Kock» | 
«ib, MagMSu^ , («icbt. im. .Z;uftM«de , plios^bow^urer AiniBaBiak.Magjn^^^ 
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Kafroft (waliffcheliiliflh mit als* loildicanreB), Spttre« ciM •dw yfci t un rro 

Salzes, pliospliorsauicn Kalk, und einen eig^^ntliiiiiiliclien StolT, welchen der 
Verf. Chyui'osin, von xyfiog, CbvittKS, uml /vfiunoi^, Ciiymiluiaüuii (uft 
Gegeosa-J EumFepsiUy dmesNaiie sidi auf 4mi ganen V^rdvdngtpnwaM 
besiehl) Bannt # ' * 

Um 4aa Cfaynasin tu erhalten, gieaat man* eittan Urinan Ualertcfavaa 
von Aninioniak in d.us Lab, filtrirt und \\äscht und trocknet dann^den Nie* 
.derschlag. Es gleiclit dem tiuuiuü oder dem Eotukio, liu Wasser ist es 
so ttttanflüfilich, itaaa van ea daronter zu Pulrer nnelian kanil. In nnnQ* 
eaaertem ^um ist es auflädidi; dieae Aulioanag n^dit din Bfilah gtfUuiaB» 
wenn * auch nicht nrit der Juaft, mut das Lab aellMit Kahlenaanrr noi 
Uizentlf Alkalien, so wie Gerbstoff fallen es, u. s, w. ' * . 

Aus des ^ erf. LnlersucUu^g seheint hervoraugehen : dass der Name Lab 
dar Sdhleittihaoi daa Magens zukonuie» dasa daa Lab oonoenlrirt veedea 
kSnne,' ohne aW'^aolcbas au Taiderben; diisa da« Lab nicht durah die- daa» 
enllialtene SUnre anf die Blilch wirke, indem die Wirkung durch deren Sätti* 
gung nicht aufgehoben wird, indem die Warme der Sonnenstrahlen und eine 
Temperatur von 60^ C. es dieser Eigenschaft beraubt, und die Warme au( 
die Schleimhaut eine ahnliche Wirkung übt, wie auf daa Lab: daaa ferner 
daa ChyraoaiB das wirksame Prindp dea Laba aci; daaa aber die Wiikang 
des isolirt dargestellten Chymosios nicht der zu seiner Lösung angewandten 
Saure zngescli rieben werden könne; dass das Cliymosin nur von der Schleim^ 
haut des Magens abgesondert werde; dass der Käsestoff des Magens die 
Wirkung 4ea JUbs nur durch aeinen ChQrmoaiiigehalt aaaübej dass die, um 
1000 Gram. Milch gerinnen su machen, notkwendjge QuantiiSt Chymoaln 
äusserst gering sei, indem 8 Tropfen Lab hierzu hinreichen, uud ein voll- 
koninieu erschöpf! es Stück Magenschleimhaut bei einer Temperatur Fon 46" 
C* 1800 Gramme Milch cttul Gerinnen braehte; dass aber die Saure des 
Labs die Wiikung bcgSastigt, nj|d abca so ein» Ttaipefatur tob 20. hin 
25** C; dass das Kopbsala einen Reif auf die Sehlaamhaiii a«MibO ml 
hiLi durch die Absonderung des Chymosios vermehrt werde; dass endlicU 
die Wirkung des Chymusins nocii nicht erklärt werden könne. (Jouriu de 
fUarm. 1840. Juin. p. 412—420.) 



'lieber Fueus amyiaeeus^ von C. A. Bartels io Jena. 

. . £b 4liirAa nicht ttberfliiaaig schniasB, Einiges über den Sum ^ytosMiW 
walehur ^ mehreren Scb^üSton obecftSchlich'erwähat whcd and von O^Schan«». 
MjK^sr nn^nui^ worden^ ißi (s. achten Jahrg. ifharmac Cf^.Bl. S. 618« 
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nn'l Gicit;Kn's Ifwifb. ärr Pliariiiad^, I. Livf. S. 8^), mUstttheilra. — 
Vs ist bvkaoDt, dass das Cevl«»ii - Moog (Fuc. amylav.) iilinliuhe EigenscLat- 
tea iMtitit» vie Liehen Caragbcca; aber ncuerdiag'S ^iil luaii eisteies thera* 
penM Mit betstrem Erfolge «ngeireiidet haben. Em CoirreipewieBt in 
Lcedbe leridilet bleHiber Folgendes: 

„Dieses Moos wäi'list an der Kü'sic von Ceylon und Java, in w (,1c)mij 
Liodem, so wie* in China, es in lior Kraulieustube sehr geschätzt wiid, 
■ri aach aU Nabrnngtoiittel dient« Für .ejpfteren ISweek wird es Avch^ in 
CUntta hspoHltt, und in England i^C es kilrsHch empfehlen worden dureh 
ftr. 9iK€iitnsD, naeh dessen Anssage t>s weder schweMsinres Natron, noeh 
Jod enthält, und also ni'lit s<» hitter ist, als Caragiieen- und IsKindisch-Moos, 
vdche aus diesem Grunde für säugenile Mütter und für andere Fälle unair- 
iKfeAar sind; das essbare Yogelilest soll grdsstenifaeÜs ans diesem Fuena 
\ mijfla tm beslelien.** ^ In dieser. Eesiehnng Hess kb mir ein kleltfps 
ftiatliin von Hrn. Brckcknkr, La^pk Comp, in Leipzf«: (20 Ngr. per 
j Pfcld im Preise) kommen, und versuchn eine Besch reiliung desselben zu 
I ge^D, wie folgt: Der Thallns ist 6 Zoll, bis su eineui Fuss lang, öfters 
^ iMb sNb ISnger, belibrilttalich oder strohgelb;' ange6eu6btet beinahe milch- 
«CHi, itielrond, eben; im getrockneten Znstande, besonders an -den didcem 
Stideo, etwas rnnzlieh, am Grunde einfacli und dann nach der Spilzo zu 
! äslig, oder gleich vom Grunde aus äslig; Aeste zerstreuet, slieiiund, sicii 
snderaoi in riele kleine Aestchen theileod; getrocknet etwas brüchig; ang^ 
Mtet aber sehr xihe; sdifint auf dem ftnerdorehschnitt fest.s allein unter 
ierLoBpe betrachtet, zeigt sieh ein feines adriges Gewebe in der Mitte mit 
^ durchsieht igen Lücken veiselien, w«Iche durch den ganzen Siengel zu 
hiffn scheinen; angefeuchtet zeigen sich diese durchsichtigen Lücken uocli 
^oMicbcr und in grösserer Anzahl; das adrige Gewebe tritt häufiger herror, | 
^ iMserdem ist die Hossere' Rinde mit rieten Hockern und Ansätzen von 
I ^inbi versehen. Die sogenannten Frocbtbehalter sind bei 'vertrockneten 
' fiuijilarea nicht sichtbar, zeigen sich aber Iim angefeiichleten ZiislauJe um * 
I zahlreicher. Sie sind fest, kugelig, nach der Spitze hin warzenartig ge- 
hört, zeigen, mit der Lonpe betrachtet, viele zusammengedrängte Saamen- 
>^UKbe, und sind ain der ^Spitze mit eincgn BohHoi^ versehen.' im GaB>* 
w> genommen gleicht unser Tang den Bartflechten fUsnea), wenn wir bei ,| 
^elztereu die Farbe und den mehlartigen Ueherzug n eht berücksichtigen 
»dka. — ' * • ' 

Auch der ^Gesdunack gleicht ganz dem der Usneen und Capütdand' 
^^vfifeHna fherkti — Noch ist zu bemerken^ dass sich Eieinplare linden, 
'ddte mit einem löhrenartig'en Corall umgeben sind und gleichsam dnrok * 
^^Mdbe gewachsen tu sein wheinen. IHesor .Curali ist weissgelfo . gefärbt, 

, Digitized by Google 



walzfnft'inuij^ und zeigt> unter der I^upt» belracbtet, uiebrere krystalÜnische 
Ei-habenhciten, velclie di^uüicb mit einem «ck^n LocJm (wahwdKwnlich dw 
BebaUer- eines Mollusken)' Tersehcn sind. — Dar bolanisshe Nune dieses 
Tangi'S i&t mir nicht bekannt, denn Fucus amylaeeui kann hus di'iii Grunde 
die botanische Beni'nnun;; wnhi nicht sein, da im engeren Sinne des Worts 
die Facus»Arten mit breit^«drUck(i*m, nicbt sUelninden TJudiiiSi als nudi am 
Bande mit einselneo Blasen yänthm sind, wo sish bingfigeB ^ bei Amhs 
amylaceui nur sogenannte FniebtMäller beSndeo, daher er eher snrCkittung 
Alectoria Ach. gerechnet werden könnte.* — Ein Bartnions, was auf den 
Ncilgberries oder blauen Bergen bei Coiiubatur in Ostindien an uiebrerea 
jBüomeny s«. B« Caljptlirantas ^d Sorbus Arten, yoRugswcisa an Mkodoim^ 
äron nUaffüiaim wädist, s. Zbncilbr's Flora Miea» JL 2. Tat 15^ 
welches unsenn Tang ähnlich sieht, darf hiermit nicbt verwechselt werden. 
IHeses Bartmoos ist wahrsrheinlich dasselbe, weiches auch Lsnea ceraloides 
candicans et glahra odorata gf^nannt wird, und in DUUßii lUUor» mm^ 
pag. 71* Tab. 13« F. 14 ahgebUdnt ist. 

Eine Drachme von sersebnittenem Fiuuß awtylamu biUet 8 Clniea 
eines schleimigen Decocts, und eine Drachme mit 12 Unzen Wasteraufguss 
behandelt, liefert 3 Unzen suiu Gebrauch anzuwendende Uclatina* (Origim 
nalmuhiiluug-j 



MuLDBR öher di« Natar des Eh 

BöTTGEH hat in seinen Beitiägen zur Physik und Chemie, Frankfurt 
a. M. 1838. S. 1, von Neuem die Aufmerksamkeit auf ein von Glaubbü 
entdecktes methwUrdiges Produkt geieniit, . weiches sich bildet, wenn man 
ein Eisenoiydul- oder Eisenoxydsalz in eine AnflSsung von löslichem («las 
bringt. In wenigen Augenblicken entstehen aus der Oberfläche des t'^iseti« 
Salzes Auswüchse, welche sich fast senkrecht in der Flüssigkeit erheben, 
indem siu ?on Zeit zu Zeit harte Zweige von parabolischer Gestalt aasscliiea* ' 
sen lassen, welche in eine Ideine Kugel anslaufen. 

• Die Gestalt der kleinen au&teigendc^ Massen, so wie ihre Farbe und 
Harte, wechseln ins Unendliche* ab, je nach dem Grade der Concontralioii 
der Aiilliisung des kieselsauren Kali's und der Natur des bineingebrachtea 
Eisensalzes. Eisencblurür und Eisenchlorid erzeugen weisse und rothe Ver« 
swdgungen. Die erstem färben sich grün» schwarz und ei^dlich rctth, durcb. 

^ *Je mehr ich mich mit dem Air. mi. beschiftiger, desto lebhafter erregt 
zieh in mir. der Gedanke: ist es wohl finn AMRsiie^eder ein ^fltaicfoceccetF 
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trmgMi in 

fvUifaf Mit tiBcr ftndtfedeBCB ikeoge Tdft Mer Slore ^tntiatime 

EtscnVaumf. Aber auch andire Salze erzeugen sie, \^-ie z. B. das Kupfer» 
cblorid uad das krystallisirte scbwefeUaure EiieaoxyduJ^ uod zwar , oft mit 
tiicr enfamiliefaeii Eleeaoz. i * 

Um 4k UiMMhe iAfiilfli|>«iM 4er BalMrtws der Flfiftigkeif n 
I ii All , fcnidbt mra irar efciige AufDintenkeH aif dm obem TheiK jedei 
Zveiges zu wenden. Man brmeikt dasplbst eine Gasblase, ^velche, weil sie 
etB kJeineres tpecilisches Gewicht ais die AuQösuog hat, in der Flüssigkeit 
alicigt Dicfe Bbie ifim eine gcrnge Mtage Ssbetais .mil «ck fort. 
Wmikä dn 6« aus der klebea' Haeao eiitwfdjoek) lo iteigi die fefie^ 
, SiIMmk ■feilt- nehr evf , nnd dieeer Zweig ist ToNeiidet. 

Hieraus folgt daher, dass man zwei verschiedene Ursachen zu unter- 
icbddpD hat, den Ursprung iiiehrerer Gasbiasen, welche das Stück, des in, 
Joiheke Glei gebradueo EuteBiaizee bedecken, «ad dea Ufsproag «iaer 
SMm» wdcke, iadem sie sick ?ob dcai EiieBsalse treaat apd sieb ia der 
AdRaug des föaildben Glases yerbreitet, sich in Gestalt einer festen Sub- 
ftoz zeigt, mit andern AVorten , den Ursprung eines Niederschlages. 

Jede sich auf der Oberfläche dea Eisensalsstückes zeigeada Blase erzeugt 
äM Zmng, Weaa mbkreire hlaaea aick vereinigen , eder wenn die Blase 
imist, io iat der %weig stark, steigt langsam anf, reiset mit afiob'eiBe 
ack oder weniger beträchtliche Masse Ton fester Substanz empor und bildet 
ÖDe bühle Röhre, welche sich in einen halbkugelfurwiiien Gipfel endigt uod 
■ocli iDit dem Gaa angefUUt ist, wdchea das gaaze Pbännmen kervorgebracht 
ki Die kekle fiobre bewirkt oft, ' dasa eine ncae Menge der Subataaa dea 
towdies dvreh aeae Gaablasea in die Höbe gerissea wird. Iadem nua 
fe*fiben den Gipfel der hohlen Röhre durchbrechen, steigen sie oft mit 
yvsu Geschwindigkeit auf und erfüllen die ganze Flüssigkeit mit kninimen 
Ton fester Subataaa, welche in eine nock mit Gas angefüllte hoble 
%WBkHifeD. 

Ais dieser Bescbfribuag des Ursprunges dea Eiseabaamea gebt berror, 

ksg die merkwürdige Erscheinung nur auf der Bildung eines Niederschlages 
Ma, Das in das lösliche Qlas gebrachte £isen«alz löst sich zum I heil 

luii die aufgelöste Subataaa wird tob nebreren Gaablasea in die Höbe 
fMiicn» Daa Eiaeaaa^ eraeagt bei dem Zaaammentreflen mit dem kiesrl- 
•MRt 'kali einen Niederschlag, weleker sick ia diesem ' besondem Falle in 
^«^tdlt ron Zweigen zeigt, Folgende Versacke beweisen, dass .di.e . gegeiic^e 
^fUaniBg gegründet ist. 

£k milde UiaiickAGIaa dank jSckowla« nm I TkeUe vQiaaimad mit . 

S Ibdln lekksuamtm SUi «id äMm Ift SfMMr' keMüeb - Bine leon^ 

• • .1 

* I 

' « ... 
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Anfltang 4ei Saicet .mvi» in efUtMmh» OliU er gebracht und yrngetlm 
1) ein Stuck Eüwndilortfry welchen in cmeni Tiegel so Inngn «rhtet wvnlen 

\rar, bis sich auf der ObcidUchc rotbe Punkte zeigten; 2) ein Stück dessel- 
lien Salzes, das aber auf seiner Obei-flachc nicht roth war; 3) ein Stück 
kiyntaUisirtes schwefelsaures Gisenosqrdulr Den fuJgendnn .Tag worden die 
Zweige der gehörig ausgebildeten GisenbSmiie weggenmmneny jedoch 'wurde 
die Basis znr8ckgel|issen , welche noch einen Kern Ton nnreriinderlcni Snian 
enthielt. Nu. 2 und 3 wunieu in einem Mörser zerrieben und mit Wasser 
ge\rasdieD. No. 1 wurde in Lüsdi|)aj)ier ausgepresst. Nach gt^hürigeui 
Trocknen wurden dieselben in Cklorwasscrstoflbünre aufgelüsU fis entwickelte 
•icfa KohlensSure. Nach dem Abdampfen bis nur Trockne wurden die Rück« 
Stande mil Wasser gewaschen, welches mit ChlerwassenMoflsänre angesäSart 
war, um die Kieselerde abzuscheiden. Das Eisenovvd wurde durch Aninio- 
niak gefallt, die abfiltrirte Flüssigkeit abgedampft und der Uückstand in einem 
Tiegel geglüht, fis blieb Cblorkalium darin suriick. Durch diese allgeinifiii ^ 
bekannten Metkodta wurde Kieselerde, Eisenw^d, Knli und Kohlendtnre ab- 
geschieden. Die Menge der letxtem wurde dnrdi den Verlust bestimmt. 

Die Eiscnbäuuie aus derselben Auflösung des löslidiea Glases' gabcu 
folgende Zusauiuieosetzung : 

I. 11/ III. At. Ber. 
Kieselsäure 12,7 18,7 18.8 1 18,8 . 

Eisenoxid . 67,0 67,2 66,7 3 67,0 

Kali 13,7 14 7 1 13,5 

Kohlensäure, durch den Verlust bestimmt 7,6 4,8 1 6,^ 

fis scheint daher, dass sich unter den angegebenen Uwstinden ein Ge* 
menge von zwei Selsen bildet , kieselsaures Kali und basisches kohlensaures 
Eisenoxyd von der Zusammensetzung SiO^, KO -f- CO,, 3 Fe, O^. 
Nun hält aber bekauntlich dis auf die angegebene Weise bereitete iöslicke 
Glas eine grosse Menge nicht sersetstes kohlensaures Kali zuriick. 

Um die Erscheinung des Eisenbaumes noch besser zu. studirtn« ^Qlte 
man diestdbe AuflSsong des löslichen Glases durch eine Anflüsnng^' von Kisen* 
chlorid, wusch und trocknete flrn Xiederschiag. Dieser Niederschlag^ ist 
gleichfalls ein Gemenge von zwei Salzen, eines kieselsauren Kali's und einen 
kohlensauren Bisenoxyds, abeir in einem «andern Verhältnisse als im Eisen» 
bäume, nSmlick: • 

Gef. At. Ber. 

Kieselsäure 46,3 6 44,7 
Eisenoxyd 25,3 2 25,3 
Kali 21,1 8 2ri,9 

KoUmmiuie/ 8^8 8 7/1 
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Ob««U ^ Terschiedeiie Art, das Eiieonls und das Kalküls niaam* 
MtMpi, vtncbiedeie Sabe k da« Eiaeobaame uhK den Viederachlage 
ertragt, M km ma« aar der Natur des eraCem doch nicbt mehr swelfelii, 

noch an der Art, wie sie sich erzeugen. Die Säure des Eiseosalzes ent- 
wickelt Kohlensäure, welche den Niederschlag der Kieselsäure (der durch 
teflft Saai» des BiacMakea enmigt' iraide) und dea BiaeBo^dea (weiefaer 
M KaK mengt winde) aiK ^ak feHraiaat, wS^md die daick dia 
9kn 4m BtoeMt^dea frei gewordene Kohlenaäiire sich mit dem Eisenoxvde 
TftMet, um ein kohlensaures £iseoox;rd zu bUdco. (Joum, für ^akl* 
Ckm. JÜUL p. 4i — 45.) 



Haitw« ttber die EmpfiBdiicbkeit einiger Reagentien. 



I. EmpffndJiehkeit der Stärke, als Beagena anf Jod. 
enie lUXk» tob iamer TeidBrinteren* Anflosuagen Von Jodkalinm 

tntdefe, die schwach mit Königswasser gasSnert waren, erhielt man folgende 

Resöllate: ' . . 

Ifcngn dea Jods. " Farbe der gefaUtan SOrke. 

1 •^•ifjf , Schwarz, die Farhe des über dem Nieder- 

schlage beHndlicben Niederschlages ist 
•braungelb. 

2 Woir Fwt diestdbe Farbe. 

S Yjfxf-iT . Dieselbe Farbe des Niedersdilages ; die 

Flüssigkeit ist nur sehr wenig gefärbt. 
^ iWW Bläslich- schwarz; die Flüssigkeit ist fast 

klar. 

5** 6 7^ 7^ BlättUdt-achwaiB s die FJOaafgkeit ist gau 

klar. ' ' 

'—11 Tvvvxr ivivv dunkelblau. , 

^^13 — Bbm? ^ Tiolatten Niiaaee. 

BHUU TT — TVvSnfTT' Die obere Schicht iat violettblaiiy die .entere 
t . violett. 

Ti e V eiy ^^e obere Schickt iat fioiett» die untere 

leaanfaibig« ' t 
17 i^VtiTTv ^ ■ ' ^ ff'^ Niederncbbg iat rofanfarbig» mit 

einer n violetten NiüanCie« 
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18^19' Trrijnrv^rsrhw Gleichfalls rosenfarbig, aber blos der oben 

Theil besitzt noch eine geringe ?ioieUe 
NluAce. 

20—22 YVoVw — mfjjnrv Der gaBieJ^iedencyag iftetwafioMB&iUg. 
23—26 rroW-— t^iiW Die obere Sehiebt dei NiederacUiget iH 

* ' noch etwas rosenfarbig, die untere weiM, 

//• Reagentien auf Sauren. A. Auf die SäureB im Alig««. 
meiueB. 1) Aaf die Schwefelsaure« FeilehVBiiTrflp nigt Biaht Wbm 
^l-^- ScbwefelsMufe- tob 1,829 spec. Gew. an. Einfiidi-kohleBsaures Kali 

zeigt nocb ein geriniies Aufbrausen mit ^ Jtr» wiissrigem Fernanibuk- 

aufguss gefärbtes Papier reagirt nicht über y oöv) j » ^'i^ der wässrigen Tinc« 
tur des rothen Kc^es gefärbtes Papier rülhete sich Boeh etwas mit ttwit* 
'Campechebolz Babm sogleich eiBe goldgelbe Farbe mit Tirtinr »i. Mit 4er 
ivässrigen Tindnr des Lackmus gefärbtes 'Papier fiirbt sieh sogleich durch 
yj-jpg-rx , und nach ein* r Stunde seiir wenig rolh durch ^ j ,' ^ ,j . 

2) Auf Pbosphorsäure. Das mit «der wässrigeu Tinotur tob Fjbt* 
Bambule und das mit der tob RolbkoU gefärbte Papier feigen beide j b- 

wasserfreie Pbosphorsäure an. ' Laclcinuspapier Ttftbet sich sogleich durch 
jjfXfTTff, und nach einer Stunde «lurch jo derselben Säuie* 

Jl. Eigenthttmliche R«ageBtieB für die TeNchiedeBCB Saa« 
res. 1) Auf die Schwefelsäure. «) Auf freie Schwefelsäure. Eine 

conccnlrirte Auflösong von Cblorcaleinm fallt nach einigen Stunden nodi 
Schwefelsäure Von 1,829 spec. Gew. Die Auflösung des essigsauren Blei- 
öseydes giebt einen Niederschlag mit Turnnr* Die des Chlorbaiyun» seigt 
noch ftuuon . 

h) Auf gebundene Schwefelsäure. Essigsaures Bleiox^'d trübt eine Auf- 
Insnng von schwefekaureui Natron^ woiin sich die wasserfreie Schwefelsäure 
im Verhältnisse tob ygi^u befindet. ChlorbaiTumauflosung fällt noch xiimr 
dieser Ib der AuBosung desselbeu Salses CBthalteBeB Säure. 

2) Auf Salpetersäure. Durch Chlorwasserstoffsäure und ein Goldbl'att* 
chea konnte man noch yiv^ Salpetersäure von 1,32 »pec. Gew. auffinden« 
Das Goldblatt hatte sich erst tiach 24 StoadcB an%elösC 

8) ABf Phosphor^Bre. Durclt essigsaureu Bleiosrd wurde sogieicli 
-pj^l^-j. wasserfreier Phospborsaure aus einer Auflösung gefällt, und nacli 
einer halben Stunde -rü-irrrr* Kalkwasser trübt gleichfalls die AulLösung Toa 
■m^jju dieser Säure« während Bach eiaer halbea Stmide die Bibr ^irvinr Mt> 
halteBde Aufitaag auch eiBCB geringen HüflÜteschlag giebt. Di^GhhurbaiTwa. 
auflosuog fallt nicht mehr ali, -nnrnt Phosphqfsättfe« . 
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I) Alf anenige 9lm, Im UebmMliiifM ngeiHziet Kdkwuwr teigt 
' Dodi •^-(TTnT ^it^^r in Wasser aufgelösten Saure an. Die Auflösung von 
KopftfTuxvd-AjomoDiak zeigt noch die Anweseolitil Ton -gtnnr Durdi 
■Anefakwti iknyfcroiyd ■ AmiobwIc iadct mai nodi rri^**^** Scbw^ 
MnaoHtl, In WaaMr adgeliM, eRcogt Doch Mit ^trArrtr arttniger Sasit 
älMi ÜMmcblag. Das Salpetersäure Silberoxt^-Auiiuooiak giebt noch mit 
-37777 ^>^*^r Säure einen citronengelben Niederschlag. Diese Farbe aber 
iit bei den in noch TerttmileKa AuflÖMuigeii «ich bihi«iui«n ^iicderfohlägea 
■Mit tetUdi. 

III. Beagestien asf 4i« Metalle und ihre Oxyde. 1) A«! 

üis freien Alkalien im AI I;: ein ei neu. Mit der wässiigen Curcuuiätinc- 
liir gefärbtes Papier zeigt noch die Anwesenheit v^n -g-Jvt^ Aetxkali an. Das 
■it Rstkkehi gefiirbte Papier giebt aech rsW ^ de n i t ett Alkali zu er* 
Im. FcnMbiii^apier firM aicb nii rwUrw «twaa rioleit. durch 
SMigsilff getSihele blaue Farbe dea LaHuias^pieis wifd durch ^(riö-j 

A&ch &ehr deutlich wieder hergestellt. 

2) Auf das Kali. Die weingeistige Auflösung des Plntinchiorlirs fällt 
Mcb ein AaflöBUOg tob aalpeteraaureni welch« dieser Basia ent- 

kih, Irak aber die Bichl mehr, welche ^ftr enthalt/ Eiu aehr cenGenlrirle 
AifMuog Ton "WetBateiasäure leigi aoch KaH an, reagirt aber nicht 



* Die beiden leliten Reageutieii ISUeu mocb Tanttantere AafldaQngen, aber 
1» IMeneUag bealtie aiada«B uieht mehf deatliah die ihm eigtftthSmlicbe 
Idm Pirbe. 

*• Der Verf. hat in der KieselHaoniiasserstotrsüure ein seljr siclieres Rea- 
PM gefanden, um Natron vom Kali vermittels dos Mikrosko[)S zu unteiccliei- 
^ Der Niederschlag^, welchen man in den Antlösiinp**n dieser Ij^tztern Sidi- 
••^Wtrbält, sie mag sich nun im freien oder vei fmndenen Zustande ljeliii(U*n, 
^''^t lieb unter dem MiKi oi^kope in Gestalt gaIlfiiarfijr<T Massen oline alles 
bTÄtfiniscIio Gefüge, wahk'end der mit Natron od<'r stirien Salzen erlialtene 
Nitdencblag immer aus schönen s.^clisseitigen Krystallen bestellt. Wenn man 
^*ea Theil Chlomatrinm in 1000 Th. destiliirtem Wasser autlöst, so hewiikt 
Kieselfluorw'asserstoifgaure keinen Niederschlag. Bringt mati :ii/er t'ineu 
TfO|>fpn dieser Substanz auf eine Glasscheibe und lässt ihn an der ^iift ver- 
^Tipffn, so werden die sechsseitigen Kristalle sogleicli sichtbar, besonders an 
''''' Kändem des Tropfens. Da ein Tropfen, der niclit über 5 Milligr. VNiegt, 
*cUo mehr als hinreichend ist, um eine sehr deutlidte Wirkung liervorzubrin^ 
S^t so kann man daher durch dieses Mittel noch ^JJ- Milligr. von Chlürnutriuni 
iiffiiKJen, was ^^-^ Milligr. Natron betragt, und vermnthlicli lässt »ich diese 
^^ze nocli weiter ausdehnen. Der durch dieselbe .Säure in den IJar}tsalze 
^ttltaltemleir Auflösungen gebildete Niederschlag ist aucli krystallinisch, aber di<t 
^itaUe halMB eine aehr üngBehe elllfctiaaha; Ci ea <ai4 > ^ •:i ^.ii ^ 
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3) Auf Kalk. Das o^ralsaure AmmoDiak JrUbt nach einigen Auj;eii» 
bJicken eine Auflomg ?od Cblorcaldnni, trelche fuoWr Klüt eadMilt, lehr* 
nedcKcii. 

4) Auf Baryt. Die Kicselfluorwasserstoffsäure giebt mit einer Auf- 
• losung 7on Cliloibaryum , worin j f^^'xnr dieser Basis enthalten ist, eine leichte 

FjüluDg. Eine Auflötimg tob üchwefelMureiii Nfttcoa zeigt nach euer hilbcB 
Stunde nodi 7 tJtfu dnroB an. . 

5) Auf Magnefia. /Die AvflSraog des bairisdi'phusphonaiBreD Anme* 
iiiaks zeigt nach 24 Stunden in einer Auflösung der schwefelsauren Magnesia 
noch die Anwesenheit von g j u ü ttd Magnesia an, wofern nur das Reauea« 
sehr concentrirt ist und in ein«r dfr nnterwiditen FiiiMigkeit gleicfaen Meng», 
ctigesptit wird, Diece yoTStcfattmaaMregel ist durdiMif iioÄweiid%; denn 
trenn man eicli einet nicht s» concentmten vnd In geringer Menge zugetets* 
ten Reigens bedient, so zeigt sich kein Niederschlag in einer selbst ytjVct 
Magnesia enthaltenden Auflüsung. Verniutlilich ist dies auch der Grund, 
varuui Roth die Grenze der £nipfindiichkeit dienet Reagint auf ^innr 
Magneiia fetigetetzt hat. AumioBiakfliittigkeit erzeugt nach einigen Augenl 
hHcken in einer Auflösung desselbea Salzet, welche ^-^^ Magnesia enthält 
einen geringen Niederschlag. 

Oj Auf Eisen, a) Auf £isi*noxydul. Die Galläpfeltinctur und die 
mit einigen Tropfen tob Cblorwatserttofitiure angesäuerte Auflöauag des 
KaliumeisencyanUn zeigen nach einigen Augenblicken in einer Auflosung des 
krvstallisirten schwefelsauren Disenoxydult noch die Anwesenheit von 44B'um r 
Eisenowdul an. 

ii) Auf £isenuxyd. Die Galläpfeltinctur erzeugt in einer Attflötaa|p^ 
von zchwefekaurem Eitenoscyd, weldie ^^lAnnr Blienoxyd eulhfllt, noch eine 
tebr schwache Molette Färbung. Die AuflSsung des Kallumeleencyanl&rt zeigt . 
noch y 7 u'u Zxi l^ist'noxyd in einer Auflösung desselben Salzes an. 

7) Auf Kupfer. Ammoniakilüssigkeit erzeugt nacli mehreren Stundeu 
nodi eine geringe blaue Färbung in -einer Auflösung tob tehwefidMi««» 
Kupfcrosyd, welche ^^Vf Kupfemxd enthilt. KaHutteiten^nillr MriiI in 
' einer Auflösung desselben Salzet noch y^^-rr^ dieses Osrdet sichtbar. OehSitg* 
polirtcs ^Eisen zeigt noch -j t ^ o 0 o Kupferoxyd oder t^^V^ttttt inet:illisches 
Kupfer in einer durch einen Tropfen Salpetersäure etwas aagesäuertea glei» 
chen Auflösung an. 

8) Auf Blei. Ehi Zinkblech fifllt noch daz Blei» welchem to ckier 
Auflösung des salpetersauren Bleloxyds enthalten ist, worin sich -jtnrn- Blei- 
oxyd befindet. Im Ueberschusse zugesetzte Schwefelsäure fällt noch 2 oü u ly 
in einer Auflüsung desselben Salzes enthaltenes Bleioxyd. Dia Auflötung dw 
chromMuren Katt^i Irilbt eiM AniliVBg» irdtht nur TBB aufütelhtia 

♦ . 
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Oxvüe iüliiüli. lg Wutiser aufgelöster Sciiwefi'lwassiTstofi schwärzt bocIi eia 
vfB^ die AufiiiMii«, wirlcbe ^^nWir ^9voii ralbält 

•) JU Sfller. dtvoikiMtii^.lStfÜ MMgt in «Imt AuflSiMg^ des 
nIpelffiaM 9ilero\>fls, siütlelle ^vv^ eifMIt, Aoob einen etwas 

* 

rulWö Aicdrrsclilag. Jc di* lU-action hört. üUm ^-orroTr auf. Das arsi'iiiksaure 
Kail ^ithl mit ^c/iTj eioin noch zit itilicli deutlicluta gelboi 2*Ii(^«rscliiag und 
^ 'siromr O^^«! 9^^» JudkAliuni eneogt Iris 'lu %jtuir ^^^^ 
gifta Nkdmdklag und bewirkt Uber ^^rainr keinen melir. ScWefelvrasser^ 
UMm. in Wasser, aiif^vfitst, fäll^ noch 3 ^ ,^ ^nr davon.* Chlornatriuiu 
iiiiU su^iVicli t'in** Aullö^uiig, wi'KIie nur j^ulgTnr ^-V*^ enthält. (Jounu 



Siieincxi illittl)filun0rm 

Humiu im Flugbranile der G»r.slt' li.it Licis gufundin. AelhtT 
z«g aus dtuiselbcn ein kratzdidcs Oi'l, Wassii lim* siisslieh sclimcckind»*, 
^fLli'iiiii^f Substanz, vi'itiünnti' Salzsäure einige Salzt- aus. Animuniak f.iiblc 
sicli dann mit di in liiiilvSlMndc dunkclbiauu , uud die Lösung Hess bei Salz- 
saareruMiz dunkh* Flockin f'allrn. Das in Aiiinnmiak Un^'lüste löste sich 
durch Ijflget»; Maceraliuu in Kalilauge ebeutails mit schwarzbrauner Farbe, 
uus der Löiiuüg fäiiteu ^lue»- eb«nl>iis liunuiisiiare» (Aim. der Fharm. 

myii. 5. 90—94.) 

Reduction der Platinsalze mit Zink nach Pakisot, fand UuTT- 
('Kit st-k praktisch, so>Yubl zu Zeisetzung des Chlun Jatinkaliunis uud Clilcr- 
[Idiiiiamiuoniuins , als audi der von Darstellung des lelztern hirrührenden 
^Wsctmässer. Ai au setzt etwas Schwefel säure zu^uud wirft ein Stück Zinkblech 
^11. Durdi den AVasserstulT wird alles Platin als Platinschwarz ausgefHllt 
^ die Flüssigkeit eotfirbt. Alechanisch beigeuiengtfs Zink entfernt man 
*2i dctn Platin durch Digeriren und Wasdien mit SalsffHive« (AimuL dir 



Intelligenz-Blatt. 



^Mirai Ar ^ Zeit» oder den» Rnntn sind 2 Ngr. 

^Uer und Im der Zeitschrift selbst angezeigte litfeher sind dtfrdi Leof^old 
' fos« i» Leipzig »1 bexieben« ^ 

Pbannacentetty welche ihier Studien und erent. Prüfungen \^Tgen sich 
»^Beriin begeben woilen, linden in dem doiligeä pbarmaceulischen lustilute 
pfatrit) insbesondere abei' Ostern uud Michaelis im Jahre» freundliche Auf- 
>^e, Bnd werden ihnen die fiberaus billigen Bedingungen auf 'postfreie 
^iifr gw lill|MM!llf. " 
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Auf VeraalawuDg des Apolhekemreins in XordJeutschland ist so eben 
erschienen und durch jede Kunst» vtnd Buchhandlung von uns zu beziehen : 

Um wohlnelroffene Blldniisisi des Hexria 
Hof- umä HedldnAlrattMi lUttera 
Mmdoiph MremäeB, ' 

Der Verein hat dasselbe seinem Stifter und Begründer gewidmet, und 
\(in der Meisterhand II a n fst ii n ;li 1' s Jithugraphiren lassen. Der Erlrag ist 
für diü WoliitliäligkeilS'ADsUUen des Vereins bestii^iut. Preis .1 Tblr, 

« Uahn*9che UoföttehAatMung m Brnnrnver. 

— - ■■ ' ■ , II I I. 

MoJfwMum * JSberiuurdt 

. • »« • 

n e r 1 i n . 

Jägersiroise No. 42» Ecke der Oherwallstra$t€ 

euipfehlen hierdurch ihr vollständig assortirt.Qt . 

Magasln 

pi)arm(tccutt94)tr , d)m'\9fl^tt unt |)l)t|sikalt0d)er (E2^rrätl)f 4)aftrit nntf 

Sie übernehmen die vullständi . e Einrichtung und Erneuerung' toh 

Apotli€^ken, pliariiiaceiitifeschen ii. eliemiisefieii 
Ijaboratorien und pliyi§»ikali8clieii Cabiiietten 

für Gyuiuasieu, Keal- und Gcwiilisrfniliii und ähnliche Institute. Eine 
sp^ciellc Nachweisung der vorstehend angej^ebenen (ieräthschaften , Apparate 
und Instrumente enthält ilir aus 84 Octavseilen bestehendes Preisverzeichnisse 
welches sie uneutgeldlich verabrejchen. Ausser den angegebenen Artikeln 
jiehuien sie auch Aufträge auf alle andere hiesige Fabrikate und Haudelü» 
artikel gegen eine geringe Provision; sämmlliche Fabrikate der hiesi« 
ph\ Künigj. Porcellan- und Gesundbeiu-Geidiirr*Maiiafiicliir aber» sa dea 
Fabrikpreisen, zur Besorgung an. ' 

Sämmlliche Gegenstände lassen sie nur ia Huer giiisslMi YoIUommmb* 
littit anfertigen. / 

: r r. — ' ^ 

Ein junger Phafmaccut wünscht in Ostern d. h eine Stelle In einem 
grossem Geschäfte des mlUleren oder südlichen Deutschlands. Derselbe con- 
diliontrt seit Ij- Jahren bei mir; und kann ich Ihn In wissenscbafUicher, 
moralischer und jeder andern Hlnsidit meinen Herren CoHegen der Wahrhi-it 
gemäss empfehlen. Reflecttrende wdlen sich gefälligst portofrei an den 
Apotheker Scheel so Plan in Mecklenbar^-Schwerin wenden. 



Verlag Ton X^eopoid .Voss in Lei|iaig. — Drttc|c ron iÜmhfeld 
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BcdMiioMi Hb-* A. Waiulig« 



liMIIiT« H. Waekeirroder ober den laiiren SpfebaarMi Kalk. 
liadi« dw v»raa«U9rtir.lieii . EiafliiiMi 4Hr OnfSUuUU $m BafWua ^Ma , vo» flL 

Riiff. _ TherfnocLeiiiische UnterauchunglB«| fOA Heas, — * Danlallaflg der 

CMtmu fuljtfturnto - gtihlatn , Ton Bolle. 

MiTTiu Wiiiuugen der Plaiinverbindungen auf den Organinmus. — »• 
dca Finri^m MlithuTMi^m* r- Verliütujig des 8[M-iUena der Dar- 



iL WärnntMon Hier dea Mwen ipfeliBureii 'Kalk« 

Das Ton dem Verf. uotersuchte Salz war von Blky nach der J koums* 
M&n'tcboi M cUioda dargealellt* Um ?aUftiui4igf lü^flvUe au erbaHea, 
mkimJkt m wumtm W/uwer vid die iflWM titt« f ÜMAgktll 

IMI U Ungsauieiu V«rdaiupfck wd aUnäiUgeni AUbUika ieiil9laBd«i 
vir sebÜDe, grus&e, weisse, meisteos concentiisch* straLlige Krvs(alJiltui>i'ii 
^« lUrkein -Giaa* bis PeriumUMgUnz« . l^'m zieuilicb barteo, uüt tinanUar 
qnnrbniM iMjftaU« «ad ^i^pMcMÜ tpd ßad dMM J^iwck liiätt«||^ lApt 
Uni^imkm. EßAe^ ang«» lidi als gerad« rjbeaikjsclso Priaaita, .dia 
M fpitzen Bckta kis tnr ZaijBliarfapg abgettompft sind , ganz Skalidb 
^ Ut^stinkrystalleo. Mthüre KiyftalJe erscfaieoen aU seclis&tilige Piis* 
eaUUnden durch Abstuuipfiuig .aw«i«r SeiietJ^aaten des rb4)uibi^c|iM| 
tau, wnkkm ab dia Qg.mM^£^tm diwa SakM liatrachtel wm^hi baaa» 
Iba alaupil awar aiaMiM aa, 4» w ampi »fiik vm Kall«alaa .aa»> 
^bi, ein neulnües und ein saures Salz ; indesstsn ist wühl nicht daran zu 
^vttfrJn, da&s auch ein Ubersaurer äpfelsaurer Kalk bestehe^ und wabrr 
*>Mdich ^iicb eia basisches Salxj aaBHtati*d> vuhuaiaäse scbleiaiiga 
%^id^ vaickr aick dMaYa^ac^a üa Atyfaiwaaia lait dilpMaMlwi 
li laaanaiiilr aaf Zaaala iwa Wa|agaiat MMcht» Mim hahm Iicji*»»» 
IM aod BIbkzdorf den neutralen und sauren äprels4uren Kalk analysirt. 
^ digerirtcn, um das neuttale Salz ßfk gewinnen, vacdünnte Aepfelsäure ia 
^fSkie aiil ihmMMpai kaW«innM KaHi, swbei abv dia AMdKMac 
ItJitaMU 7 ^ 
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ihre slaik MUi<^ Hi>acliuQ nkht verlor. liemi firkitseii der Flüssigkeit bildett 
sich al»er «in krvstalltDisclies ^alz» weldies in. Wasser imd in überschüssiger 
Aeplelsänre kaum aafloslich _h«ftiD4eB wurde. Die ZvsaamieosetsiiDg dcssdlMB ' 
fanden sie za ^ Ca€) 4- M 2 aq., ta*wMier Formel M = H, 
Og gt'Sitzt wuiden ist. Durch Verdampfen di*s nilt Appfi'lüiiiirfi genau neu- 
lralisii(rn Kalkwassors unter dem Reci^iieDtea der Luftpumpe erhielten si^ 
glänzende blättrige KiyslaUe, wahrend die rSckstiuidige Flüssigkeit eine saore 
R^ajctlou angenonmeii halte. Die Misehuag dieses >el gewöhnlicher Xempe» 
latBr getrodcoeten Salzet ergab sich ihnen zti 2 CvO M -f" ^ ^* 
die Auflösung desselben in Wasser bis zum Sieden erhitzt wurde, so fiel 
das erstere Sali mit 2 ä^. nieder. Auch durch Erhitzen bis zu 150° Tec- 
liert der jeichüosliche neulrale äpfcIsaiEe Kalk 2 af. und wird muUialidi iu 
Wasser. Bei 200"* wkd das Salt alles ICiTMattisatfonswassers beraubt. Von 
dem saureu äpfelsaureu Kalk, \velchen sie aualysirten, wird blos angeführty 
dass er wohlkrviitaliisirt und rein gewesen sei. Bei gewöhnlicher Teutperatttr 
war das Sals CaO M -|- 9 aq.» bei 100^ getrocknet «gab sich dkl 
MlfshoBg n CaO ^- M + 5 a^ und bei Id^"" getmkuet «u CaO -f. 
M + aq. 

1 ii.s(r Salz wurde anaivsirt durch blosse Zerstörung der Aepfrlsäure 
ini Feeer und quantitative liestinimung des Kalks. Nacfadeut dasselbe an 
trockner atmosphärischer Luft längr<re Zeit gelegen hatte, wurde es in einer 
Platittschale. erbitst» Das Sals sebmolz ToHstSadlg, blihte sich stnk tuC 
• entwickelte schaffe , stechend sauer riechende , zu Thränen reizende Dämpfe, 
und vei kohlte alsdann, wobei nur ein schwacijes Verbrennen mit Flamme 
statt fand. Der Kiickstand wuide so lange massig erhitzt, bis er eioe 
gmne Farbe aagenouinieu hatte, um unn als Mdeosnurrr Kalk iu Rechuu^ 
gebracht werden * lu bSuneu« Siine>* Menge entsprach 19,5 p. c« reluenr 
Kalk. ' ; . 

Bei einem zweiten Versuche wurden nur 12,4 p. c Kalk gefunden. 
Die Difterenz von 1,1 p. e. rUhfte aber davon her, dass mau den koUeau^ 
Kalk länger eriMtnle« ala Im ersten Versuche geschah. (Wird reiner w«itt* . 
teurer Kalk so lange au der Luft erhM, bis er wefsu eder nur hell- 

grau* irscheint, so niuMnt aufgegossenes Wasser eine starke alkalische 
Keadion an, uud es entsteht Kalkwasser. Bleibt der Rückstand aber grau, 
uo thaUt er dem Wasser kehr alkalische Reaction mit, obgleich er nieisteiiu 
iogefeuchtelea Kurkumi^Hipiflr biiout Der Ge^cfatswrlnst im letztem Futte, 
herbfigeÄhrt durdi Austreibung einef kiehieii Menge von Kohlensaure, ist 
jedoch sehr gering und in der Hege), z. B. beim Vtrbrennen dt-r Filtra mit 
osalsaurem Kalk, proportional der Gewichtsvermehrung durch den kleliveia 
Bückhait res Kohie. Wül nun den Kalk durch heAiges Otiheu in Ktzuadeiu 
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Edk TCETwandelo , to müfi man ihn nach dcui GiUfaen mit etwas Wa^er 
benetzen vail nochmaU heAig^ glQlien, Mtn^ «rrficlit «ber mthk leidit, daif 
igt Kalk olme alle Gaaeatwiddiuig in. Terdiioater Salzsäure sieh anflStt. 
K^dTedNmriger iet eej den Kalkritckstaad dtirdh Efhitzen mit icoblensaurem 
AmmoDiak vulikorimipn in kohlensauren Kalk zu mm <\ üikN'Ih. D.is Kihi;ea 
dies Kaiki ückdandes mit festem kuhleosauren Auiinuui.ik fjuriitel wcnij . \iu<\ 
aettft, wen maa etwas Wasaer hinsafiigt; dieavs langsaai 'verdampft, uad 
IM- Witte' «Awash eAM, Meik 4«r RScksland «^at«k allaaUaidu Am ge- 
■ äncatea Hat es immer, weaB-msR die Bi^laimiiDg des Kalks nach dem bis 
TUT hellgrauen Farbe geglühten liückstaniJe nicht gelten Jas^en will, den 
Rückstand in Terdünnter Salpcieca^a au£talösen, die gelinge. Menge von 
üsfcia tedi «te Fftn» sn^fMBe», ihmI an dea lUlk in der Wteie mit 
vad- lEoUeiMama Aanasaiak da fdUea^ Den Niedersebbg wäsdit 
mit aiiiinoniakalischem Wasser aus, trocknet und erhitzt ihn dann 
ach. In der Flüssigkeit bleibt nur eine mit OxaUäure kaum zu erken- 
Bfttde Spar von Kalk surOck. Als der AUckstaad von GlUlMa des UfiA' 
Kalka aaf dfrpt Weide beluiadfU UrofdcBi aich lia Kalkgekalt 

Die zuletzt erhaltene Menge des Kalks entspricht Tollkommen genau der 

CaO, Aq -f- M <-<f* 8l aq.« also derselben, welche Ricuardson u. 

kefeskaalHi, nai weldM liaek ans einer der firiikeren Aaahrieit 

llBM«ilii^T*a«abaaieiteB Isti JKeiM' eiaMiflka oder aauia ipMaure Kalk 

liiit sich nur in heissem Wasser sieadMk lereht auf; dagegen ist er in Alko- 

kol von 96 p. c. selbst in der Siedhilze so gut wie ganz unlöslich. Auch 

Waiageiat, .etwa von 70 p. löst Ika beim Kochen nur tiieü« 

m^^ awl lisil «in fnifilyni fai Wasaer nat Weaig iSsiidica Sal» von 

äpfekanrea Kalk aMsk. Brkaltet die ' staike saar« weingeistig« 

Ai:ü sang, so krystallisiren kleine, aber voHstfindige; seckeseitige, zweiflacliig 

zsgvickarfte» glasglänzende , durchsichtige Prismen aus, welche nichts anders 

als te eh%e mm äpleliäaia KaUc. Die Kiysialie Tersohwin- 

wieder» an wie* der WciB|^bt «• der Laft verdtaatet aad die Altfi 

l»soBg wSasriger wiM.'« Nach aHaiShligcr Yeidampfung dtfa Wassers hiatar* 

bkikt ein in feinen Nadeln krvsiallisiites Salz mit einem flüssig bleibendtn 

Rückstände. Jenes Salz zeigt sich nicht minder kaikhaln'p , als 

liijüBlMiirin Bioksland, and -keide kianen aia über saure Kalksalae 

weHea« . Mmbar iat. wü anai andi bfei Ptaasenam^yM an be' 

at^rken Gelegenheit hat, das k'rystaliislrte taare Kalksals (Ibig, einea Theil 

Säore in Verbindung mit Kalk an wassfigen Weingeist abzutreten. 

Bbesaanaa Kalk^^^» giebt dagegen an Alkohol von 96 p. c fast • gana 

4te#MM'aki • Bm^Mamst k04kt;aa kiBftig, glelit eiH l s hsni aeanf 

7. 
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Dapipfe ans, und hinlerlässt nur sehr wenig kukien&Mren Kalk. (Arth» 
4$r Pharm. XXIY. S. 290—294.) 



lieber die Unache des Terfloderlidm EiafliMSes der CifiiUmlit aa 

BarometerD , voq H. BuFr. 

Bebuittaidi eriiill toQveckiilWr ki d» iwwKiMiwr to li iiw i ii » 
' dwrdi witictMlM AatItocbeB tnwcOcB ciet dm, ja tegar iiw «Mg 

concare Oberfläclu'. Man belrachtele dies früher aU einen Bewd« der |In» 
lieben Abwesenheit von Luft und Feucbligkeit, bis Dolono währscheiBiich 
tti iMwkoi Mclite^ dfeii jrae BndmMUf tee IMmb MengMi dm OiMck^ 
OOm MgfmttdrtcB ^MkOlimmT^ hmOkn. Mm MrfMf ipM' «m 
Haiden PhjeilterB vennrdhigt nidit at^r dt genögeod angteclmb Me -M« 
geo'Ien Versuche \^erden jedoch teipn, dass Dolomo» in der Han^Uacbe 
gicichwohl nebt hatte« 

Wen MB dmMi^raüM 4«Bckälbtr (dmh JMmÜob m » lu i w 
mil Eimfeiie erbaltea) in ciBon Glanrohr tob BeUdUger W«ile aUillklig 
erfiitztj so bemerkt man sehr dentlicli eAie Abnahme der QAecksilbeiluppe 
in dem Masse, als die Feuchtigkeit entweicht. Ein gäntliches Verscbwindea 
dfr Koppe SM tich aber auf diese Weise lidbt enadn, selbst wenn bmui 
die Hille biä cd« SicdirB deO ÜBiiibiilbuB Mbl «id idl dem AhMMi 
oine kBTM Zeit lortMct. WHd jcdiHh die eieleBde Flftmigkettj mit im 
alle Feuchtigkeit vertrieben worden, sich selbst überlassen, so bemerkt man 
bald, während das Quecksilber sich abkUblt^ eiB< zunehmeBdet Sinken der 
Kvppe; daBB Wiid die Obeidee^ Mit, imd dn kalt goMimm «aesk. 
älber ikht eicb an dt« Wiadfea VmM, Mebe bm die Timp«Mlv .üap 
Neueni iBf Siedldteey ee lei^t wik atdi dib €/OBtcbIISI • irfidfle, em lalae 
Erkalten abenuals zn versch^vinden. Nach und nach aber, bei oft wieder* 
Itollem und hnge foftgesetitem Auskoeken «ahoi die Adhäreaz des Qbeoifr» 
BÜbcri iB dm Qmkt bb , daaa aogmr W eliiT der «odhilte gaea lodm»- 
Tempcralnr ai<A Mae W Wa a g mAt aoigie. Wibiead dieaar aabBlIiadia 
Einwirkung der HHae bildole aidb mi dem Quecksilber ein gelbiichtr Staub, 
der mehr und mehr zunaliui, und am Glase setzten sich hier und da rütli« 
liebe Flecke ab, die uBVcrkeaabar Quecksilberoxyd warett. Auch w rie i em 
aie aidi, aadi EatlerBeBg das «aUliMiea «MeMbera^ dBKh. UMaft. 
annmeB« 

Ib einem heisfe rerschlosseiien Rohre kann man diesen Zustand lang» 
• erhalten. Hat man ea^aber offen stehen gelassen*, so \vtrd man meistenmk 
aami Back 24 Stuadea die Kappe Frieder filidni. DoNb ihünjaiiB dimi 
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(k igfc a lhfw 4m Wtmi Om wrid iliMi w i QImm» iiudk ümgtm des 
Mns 9äm Mtttaki, itiMlt dk K««» iMit wMI«r «haUeii wevdoB. Bin 
Tropfe« W«iMr, i ni il w imb Mf 4m ^iwtlwilfcer «aHe« liets, steHle ne 

sogleidi wieder her. Ja, wenn man da&st-Ibc uur mit aDgihuucbtem LÖtich- 
papjer roa der GlMwaiid truiBle« lum die ge^üiiBÜcJie WöibiMig MM mm 




lUgl, tet AMmmM dw Luft d«idi«iis 
MbfdmiM lit> vn d«Qi Qiie«kiUI^ eine ttof Oberfläche ertheilen 
m köaDea; dass seine Adhäsion zuui Glase bei sinkender Temperatur S)t- 
ii, md dm dieselbe durch Gegeuw^ von Fmichtigkcit au^dbohett wird, 
ähv iMMto iMuUkm m item filumlir voa 6 Üb. 
dvck dM Stiw roBy über Cbtorealdiioi getrackMCer, Koh- 
lensäure ansgetrodcrnft. Diese Operatiun allein bewiikte tio stärkeres Anliiia- 
des QiMeksiibers an der Glaswand^ oder ein« ukiutiHv. Hegrenzung des 
I, wtaidMi nüt «wer gccifigtNl AUiiw seiner kUik». Machdmi 
«o^ laige ffwiUut Juitte^ dm om Tpnui'asHiea durfte» alle 
ag pe e pfcfci e d h e Luft lei «Blferit, werde «raritfwt nad die [fitze alltnäblig 
bis zum Sieden gesteigert. Die Kappe sank zwar, aber hörte nicht ganz 
m§ip vd ungeachtet jede Sfiur vm. Jp'eu4:htigkeit verschwunden war, erhielt 
Mihai » der kali gpipHdcBf» fiiM|^U, wiewulil iu beträdi^di 
BMie. Dieaee T^iittlta indertf ricji siebt, Daehdem die Sied- 
bütej steU luter AbedJttM vm Saierstoff« eise balbe Stunde hindurch erhal- 
4eB prorden war. 

^ ^^^^ gewiss ist, dasa die Adbäaiun des Queckailbers 
mm (BIbs dpnk KBtfrniBjjf der FmAU^^^avi TcoBebrt wcrdes k9mip mq mda 
mm isck PigMdh« daae« bbi^ diiwi Cflffln atf dcB bSebil^ iGiad bb stei- 
le Bocb andere Bedingungen erforderlich sind. 
Zu demseihen Quecksilber, weiches, mit einer Atmosphäre toa Kiihl^. 
I kp4fi^U oQurexe Oberdä^iB. biKibebaUeB )ibUb» wurden cii^ 

velliee (becfceilbemBard fewlit» .diuvi Biüisr .eiieBi .fiNddaBfquIa 
htelwer Kob)eB«Uve rom NeneBi erbUBt. iai AugcnUielpe dee Sledeua 
iiku sich das Oxyd zum Theile auf, und die Adhä^iun des Uuecksilbert ver* 
•ehrte sich augaBbiipklich, Beii» £riMÜten bildete sich eine concave Ober- 
Jli^. mieb encB^ jSiBiwi ii BB g d^r Hltaa, b^I^ AifadOnea oi^r i^ib 
Jiml^ ^ hfßf kMß^ dimr Zuflaud pldit güi^dert werdcB, mi» 
^nlaebeB Gi;unde, weil das Quecksilberoj^ bei aie^er ErzeugUBgiteili- 
^eoUir oder bei dif^ej^i^fn ;l)it^e» W9bi^ iM«li^|lt#^ ^eckfj%r j^di^t, noch 
Wird. 

Wem mm aber die ?0b Dblqn b eBipfebleue RciuiguBij^i^Melbede belrigl, 
kalt gewetdeBB^ ftiiwkt#Bi dmr Ayiäfaag fw vSobweTvl* 
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wasscistulY Ulier mit elwas veidüuoteiii SciiwcrrlauniKtniuiii schUiteit, und da- . 
durch cUtt beigemischte Oxyd Id «in SchweTeiinetall verwandelt, dann dur^ . 
Jßlltrireo und wiediiiohca Ajumwhm ■ das MiiiuigtiulA« SwAiwifidlimMpyiili 
sorgfaltig wieder entfernt, «a eiiuiU mut da«* ftiufcksUhtr ^Mm^im'miiäm 
^auzen fiüLi'reu B«^scl>alTfr:ln'it. 

Da nun bei dir Dtstillation des Quecksilbers iiuiiier elwas Oxyd gebU* 
llet wild, da «m d«iiis«lb«ii~GruBde während des Auskoelwiis der Baipmeler 
»ller in Gkaralir «ulMtene Siiwtoff sich ia Osy4 mmmMm mtis, 
4>egreift nian, dan dat in eiaen BaivitDetthr -MtbaltaM J^OBiksilharvaidk m 
den Glaswänden um so mehr anhangen wird, je weniger man Sorge getra.- 
gen hat, \vähr«fid dea Jii?iDigutigs|U'ojC9s<«a .und' dea fiijifUliiiaa di« Jüaft eitt- 
ieqU SH halten« • . 

£ia«B Eininai» aUMbigig; rap dar Fcraebielmartigan dnoii^Mi Znaam 
menaataHflg der Glaatihren, konnte der Ferf.. mit Sieherhelt niehl wahraak ' 
lucn,. (Änml» d«r Pham. XXX Vi, 5. .113 -r- 117.) . • 



. ' • ..... 
. • » 

Tb^raMHdieiniMlie UntecsachBogen, von .llBsa 

Bereits S.669 dea Tori^cn Jahrganges haben wir efne Nutiz über diese 
(ntercsaanten Versuche, ao wie S. 723 die Beschreibung und Abbildung de# 
d.th^i angewendeten Calorimeters ^egieben« ' Wir lassen hier die Detaila der 

Vcisiuhe .selbst folgen. • • . • • • . ■ - • 

Oer Verf. begann damit, Schwefelsäure und Wasser in bestimmtca 
Verbältnisaett fü vermischet. Da die gewUhnliche Schwefelsäure (ff *9 
Mdit ohne 0%6ihr mit der znr'^ Bildung dea Blhvdrala {n^ s) erAirderlichen 
Wassennetfge TerlQnnt werden kann*, 'aö sah sich der Verf. g^nöihigt, zu 
einer indirecten I^Iediode zu greifen. Er be.sliiiunle zunäclist, bis zu welchem 
Pudkt die Säure verdünnt werden musste, damit ein neuer Zusatz ron Was- 
'wr keine- Jttii dem Thernrometer ' wahrnehmbare Temperatnr-'Erhohang hervor- 
ninrhige. Dazu diente ein auf Glaa gefbeillea CoLLAiiOBAD'achea Thermom^ 
♦ter, das Zefantelgrade mit Oaianfgkeit beöbachten ' Hess. 

Nachdem man die zu erreichende Grenze gefunden, snchie man mittels 
der Tafeln von Paiikks* die Wassermenge, welche erforderlich, um Schwe» • 
felsäure mit einem Waaaergehalt tou I, 2,S, 4, 5 Atomen 'aof dieae Dichte 
'niri}ckza(ilhren. Zu dem Gnde bereitete ttian, nach denselben Tafeln, Wne 
gewisse Menge dieser SHuren von verschiedenem Wassergehalt. Hierauf ver- 
mischte man eine Porlion einer dieser Saufen mit der erforderlichen Wasser» 
menge^ was in einem Glasgefäss geschah. Die beiden FiUssigkeiteB hattvii 

^ — — : - . , • . V 
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gman einerlei Temperalar, wm mtfi leicht lUittidi aneMlita» im flun )riA 
ttcr Kacbt Mta eiittiider tliheii Ute, Nack gefUMUor Mifflmtg aeigle 
ia« Thenrnmeler die Temperatur der FlSsfigkilt* in. Da. die Masse der 
Flüssigkeit, so wie die Temperalurerhöhung, boJcaont war, so hatte oiaa die 
d«rA die Verbiodung entwickelte \Väriue. Zur Yei^eicbung der Ton meli- 
m YmmAm^ gelielertni fifasiMlit* b(ed«rAe es eiper EiaheiC; xa solcber, 
■ski mam cbMn Tb^l als wssseriici ssgtsfbiser Sdiwelielste e. Geielft 
Dini, der Ycissdi wSre mit der Säure ii , s gemacht. Da die Minge die- 
ser letzteren bekannt war, so war es auch die da^ia enthaltene Menge wafr- 
gerlreier Säure, t* B. 4 Tb. Die vom Versuch aogegelpese Wäipmsnge, 
difidiit dwch 4, saigt idso «i» wie ?iel Tbeile Wasser ,4uidi eineD Ibtil 
wmurMn SSaia «m einen Grad in der Tempaiatuf er^hf werden. Auf 
diese Wei#e wurden folgende Resultate erhallen: 

Säi^ ^atwid^^iteWäriiieeioiieilen,. JüuUipia* 



rt. 8 . 43,8 ' . « . 

Iis s WA 4 

H^H \ . 132,6 6 

Ü S 227,5 10 



Diese ^alhltm sind nichl gans rioblig; denn abgeiehfil davon» d^ss auf 
sie das Yerfidiren notbwendig tea Eiaflnss war» hatte man sie nicht w?gen 
der Wärme capacität der FlOssjgkeit berichtigt, sondern diese als nahe gleich 
der des Wassers aogeiiommeo. Diese Annahme ist aber nicht richtig. Be- * 
^"^P'^ 4^ Wäqaecaj^afiiäl der j^liiisigke^ \ver4ei| Z^ihien . 

H« s SM 

«4 s 60,4 ' . 

s 84,1 . 

. ä 119,34 

S '« ' 204^76 
Diese Tersiiefae wurden nun mittels des beschriebenen Caloriineters auf 
die dort angegebene Weise wiederholt. Wir theilen tÜr die erste Versuchs- 
reihe di« jApg^ben bei^ie(pweisie Tolls|än4ig juitj wercten ^iies mo* die 
genitale aiigeben: 

• l>fr gittze Apparat» nehit der erwähnten Blftischeibe, bvioht^l wegen 
dfr >VärmecapacitSt, entsprach 309 Th. Wasser. Ohne die Scheibe wog 
^tg Apparat 3158,1 Grm. Die Wiirmecapacität des Kupfers zu 0,0949 
«fjeBDiDtlieD , kam er gleich 299,7 Grip. Wasser. Ueberdies enthielt der- 
il^Mt 7500 Grni. Wasser. Felgendes sind die Verinche, welche sflt 
Außiajttqg 4er toi| der Schwefehaiire oUwlckdtea Warnieniengen dientea, • 
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1) Oer Ajfpinil voll \Va«ser 7809,7 
GiasgefiUs« lOOgnit. X 0,10 

Wamr 48 

"ai4,4 (a /») X 0,474 = 149,9_ 
' ^miuiiittiussc '^78,6 - 

Ohsg^fasse iOOgriii. X 0,19 M 
Sänre (» g) 370 
W«M^ 71 

Ui X 6,474 ^JO,S 

Tewiieratur-iErlühung =ä 2^9. Dies giebt 77,S8 

Iii allen ti'älleD, wo nicht das Gi'genÜieil gesagt ist, ward die Zahl 

rar die WSimtafacitäl 4wk cim diredeii Yeniicb iiekUmmt. 
%y Afpm foH Wttwc 7809,7 

Glasgeftee IM ^m. X 0,19 • 27,5 

Süure {^ 'ü ) 186 

aW (Ä, S) X 0|5 128,0 

7965,^4 

Tniiperatur-Erfiöhung = 2^2|. Batan»: 116,7 

Die Wärniecaparitlit fod Hj S ist nicht das Rc«ulla( i'ides directen 

Versuchs, soideni oine annähttrade ScsbäUung, 
4) Afpmt Toli Watten 7899,7 

GlaigeOiM IM Gm. X ^,19 97,8 

Saure (h, S) 528 Grui, 

Wasser 85 ' ^ 

^6iM^ 0,5 seö ,H 

Man versuchte auch, die durch Avasserfirele Saure bewirkte Wärmeent- 
wicklung zu bestimmen. Zu dem Ende wurde sie ia einer Röhre atifgefan* 

«ad ttfl d«r Rtfhie geHigl. Da ivegtii Her geiiligeft Ifeagto tl»li 8««i« 
tfNSt M )K«iife CMsriliieler angeweite werte koBiife, lo aidiii wib a«r 
te' -iiraereii 'Cylinder, und umgab ihu Bit 'eieeni schlechte W^mdeiter« 
Wühl verschlossen und anim Behufe der Vermischung geschüttelt, wurde det 
Cvlindtr [^eich hemaoh geöfinet, das Thermometer biiiei^gestedct und di« 
i e«r|Mtiir btebadrtel, INt ih te B«iifliniD((MkB «ifMWii Wim 



* 
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Mate.« gniMe Sorgfalt, Buftt du UeiMte daHMek' rerioren gehea xtt 

Uks€d. Sämmtliche GUsstQcke wurden gcsainiiielt, gppwascheu, gewSgt Hsd, 

wai m. friiiieren Gewicht fehlte, als Menge der angewandten Säure Wtnck- 

M; m kbig 15^ 6rau IHt iadm tet Itwfliwinj^wüin 4cr SiM- 

Wi|f M Mdil Fcblem aaigcMttl n 9tim mUhi» md-die telA die Yeiw 

MKhBg erhaltene S3nre zn yerdBnt wtr, nm Ihre SOlilee mit dem Am#- 

aieter zu bestimmen, so lerietzte man eine gvwiiie Menge der ans der 

Tennischug cnlitandenen Siiirt dmch eine vollkommen nciUnle LSinng i«t 

Cyiifcaiyui» md Ung cte gcvogCMt Stück MtiM Iriid»» Hit « BiMt 

ir «eSMue angegeks kit IM« Millffl gib 
OIm 5,26 ) 

Saure 1^,97 • 

Wim Ii 





III 







1kipn(ir*BA$lMi^ «"i ii^* taWi mm\ 410,1. 

Di« Renrifnt i«t nickt veiter berichtigt worden, da die ^^ammpotiit 
4tt CfM^ nicht merklich der 4m Waanert aMck* 

km dkMT YmRuMkt mp ^ai «Mi m «i 4k 

tote Versuche folgen, «M «deMi die a. a. & SM odtgalktilteii, dai 
mite Gesetz belegenden Reften abgeleitet sind: 
a) Mü AmoBiak. 

1) Afpwat f oU W«M 7ilN|»7 
«adelte tW X ^,1» M 

280,5 

»TM X ^» 

fciiMii apdawY^tWMii 5 ,6 

. lüttil 5%Ö2 , * 

IRnt Zi&len geben 605,8 

2) Apparat roll AVäsaer 7809,7 
Giasgefasse 100 X 0,19 19 
J^ärt fK, g) 88 

2:i3.75 



iSlJ X «^TC ^ 

Teii|eratur>£rbohung :s 8°^2. Dm» 
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Ohß . w.. 

Säure (Ä, s) 81.» 
ABwiMiink . 187,0 ^ 

^ X Q»77 206,7 

T«A)pera(ir-firii8buig sip ^,9. lUnrni : 

4) Apparat ?oU Wawer - 7809.7 

OlM 19 

Ai»ffioMak 9 M 

. IW/) X 0,786 128,9 • 

7957,6 

Temp«ralur-Erliolimig = 1®,7. Daraus: 446/2. 

6) Mit Kall Dm Kali Torbiadet lich, gleich Scbwefekaura, ia 
mdiieni VeiluÜtniaMm fliil Wasser, so dass man, bei AniPeadoiig der aUm* 
liehen Menge Alkali, aber als Auflösung von verschiedener Diehtigkeil, ab- 
ueicheade Zahlen erhält. Man luuss die Lösung so verdünnt anwenden, 
dass sie bei einem Zusats m Wasser keiaa Winna mahr entwickelt. 
die si beLaaddiida .Masse .ve» Bttsslgkeit au gross war» um den Versacb 
Im CaMnster amsteilen, so bsdisate Mae sich der Methode des Veonl* 

Sehens. Das Gefisü, in welchem man die Vermiscliung vornahm, ist eine 
fast kugelförmige Flasche von einem Liter Raunigehalt. Ihr gewicht i^. 
290 Grm., was, berichtigt wegen der spec Wärme des Giapes» *56 Gta^ 
Wasser gleich kommt Man geas .das Wasser hiaeini aad daraaf so viel 
Kalilauge, als snr Sättigung einer •gewissen Alenge Sinre erforderlldi war» 
Die Beobachtung der Temperatur dtr Flüssigkeit geschah immer nach dein 
Zusatz des Kali, und darauf die der Temperatur* Erhöhung nach dem ZuMte 
der Sänre. Alle diese FiUssiglBeilen wnrdm dem Volome nach gemessen , 
Nachdem das Gemenge auf die gewöhnliche Temperatur gekommen, bestimmt« 
man deren Dichtigkeit, die, muiiiplidrt mit dem Volum, das Gewicht der 
1 l issigkeit gah. Ihre specifische Wärme wu^^ durch den Versuch 2 0,94^ 
gefunden. 

.1) FUr Schwefelsäaie 9« g 
Wasser . 700 C. C. 
Kalilösung 100 C«C* 

Säure ^33 

833 

Spec. Gewicht des Gemenges ^ 1»025 
Tempentnr-Edittiivg . ca Wfi 
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Ä«»lüt , . , * . 4455,4 

2) F«r Säure g *' , \ • 

Wasser 700 ... 
Kattüi^f 100«€i . : • 

Dicife * 1,025 : - . 
Teiiiper<tiir.£iliöiiaBg » 11^4 

iMkat 483,4 

3) Für die Säure ilj S • ^ • 

Wisser und Kalilösang 800 C. C. 

Sim 16 C. C. (darin 20 Qrai. iraMrfr. &) 

Tcuponto-BiMaDg s 12^5 

Remlüt' • ' . 527jl 

. 4) Für die Säure As' 
Wm iid KaUScnDg 800 C. C. 

SSue.. 13,4 C. C. (darin 20 Gnu.) 

Bkhle * 1,025 

Mit Natroiu Zwei VerftBche mit Aetznalron gaben:. ^ 
U H 608,7 • 

tt, g ,. 447,4 165,6 609,0 

i) Mit Kalk. Um die Mengen der angewandten Substanzen zu be- 
t^men, wurd» der Kalk v^asserfni gewogen; darauf in eine Flasche mit 
'^Gia. Walter- gebmcht> fiteehte «r siek und bewidite eine Temperatar« 
^■^tt^i; Man ^«arteü nun , Ue die Tc«peratar anf die der umgebenden 
M ierabgpkoiumen war, und fügte dann die Säure biniu« Es nius8.be- 
'iit^ «erden , dasa man, bei allen Yersuclien mit Alkalien, darauf s«^, die- 
^ k Uebeminiia ananwenden, sunadwt «m der Sättigung der .Sämre ge- - 
■««sei», dmm ab^ «udi, daait, im« das Alkati nV^ig etwat Kok* 
enifaielt, diese iklit.'BV licirt entweiehen unc| dadmäi das Resultat 
sondern auch kein Bicarbonat bilden möchte, was gleichfalls das 
^tat gestört haben ^viirde. — . Illach gemachter Yermisohung befanden 
die £lenM«le effenb^r in einer anderen Ocdwg veirb^adsii. . Deshalb 
^'^tfmJd mm alMBl, wenn die Mischung ÜSssig i^v, die WSraiecapadtSt 
^dlm durch einen directen Yersuefa. Dies koMile wm bei Anwendunir 
^ lüdk nicht geschehen, und daran« entsprang die NothwendJgkeit, sowohl 
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endiaht^en Substani in Betracht zu ntthmei» 

1) Für die Säure S 

AagewaadteMMtaBien. £c£»lgeiideftG«MDge; MafM. 

Kftik 63,1 Ca u 61,li,M^ MM 

\Vatter700,P Wasser 705»23 lO^M 

Gi4f 55 



TMiperMiv*BHiohung s 

Resultat ' ^ ffilfi 

2) FUr 4ie Sfo» '9 
Sttbftanzen. Erfolgendes Gemenge. Wanier. 

«inie 21648 C« & + » 4348 * 0,SOa UM 

\V awer 700 687,21 ß87,2i 

' 7Öi,äS 781^ 

Gbf 55 



Tempmtttr-BiMiung a U"",!! - 

Reiultat 543,5 

3) Für die Säure A'S, Die Menge dieser Säure bitnig 24^6 Gnn.^ 

SeMiltat SS 688|t. 

AMirt BIM sa dieiesZalkn die TemWmer catbundeae Wäriueuieoge, 
II) erkäll umbs' 

Diese Versuclie wurden im Caloriuieler witderiiolt« 

4) Für die Säure 6 

Yer 4er Vermisehung. Hieveaeh ÜMMw* 

Mm ^3|M • laS^^.C^. 20^1 

Wasser jaOejO Wasser 307,17 <07,17 

406,13 ^42~ 

'aHm mü Aff iw t ¥oll Wwer 7818,70 ^ 



i8llMi 
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Diele Versuclie kovtttea mk WMmti^fk bebjrftet sfüi , obd ikM ' 
TeranläSite, sie ca wiederholen. Der erste Fehler hwttihl 4uMly dss« num 
iahfcMAi mmiftii kl ^ gdwiinUr fcaii im i»^ieinii 

iHkdb lü ite ttM gMidbl» iMitaiil « liA Mit llir mt «mlllMi» 
miiv Ml iaflk fcHriAUiihw Z«it» Da^ ««f^ Kalk in. uwm 
NdhMdbilchen gf^ogen, gelöscht und wieder gewogen» IHt G«w«chti^ 
m»hmt xeigte die lltnge dM aagewandteM Wasmm aa^ Die latTfrr^ — 
Ubikh vfHMt dM tleMKck MtlMii^ Zeit» ui dia I<if<mr te 
Ahhi «itlir iMMHbaMi) aM Mai- ala ako» vi* ^ daraii tuHkfaNl» 
flkoi, in Eis steile* und uuiriihren ; allein dessen uügeachtet kann es ge» 
Kheiiefi, dass dai TiieraioiMeter den Boden des Ujefasses lierührt, und eine 
tmi«ereTenpen(Hr all die der Mitte der Mmm mmä^ IM aiM a» ktkm 
U friaa vMa. D&a «ireHa FcUanfiialla Iuhmi fm artgngipgnattrtai Siai 
ifcin» Di» aia Mhcilaag erfolgend faaneifcaltige idiweftlaaiw Kalk 
k, mmhsk teigig; es kann also geschehen, dass das Glas , wi'lciies sich in 
^.Apparat befindet, nicht genug umgefchullelt wird, und dann tireilt dai 
DHhM lyi Biriii aaiüett fftt^ iem Wmkä 4m €jMa» .llaa 
gUn ikkt, tatt diaat lÜMadia fe. dea» m^gMalm \mmmik «ü^Mriria 
Ue; iodess, am d^rae Fefalerquelleii m fmaidat, «i 4a der von naa 
>i?^aD(lie Kalk keine Kohlensäure enthielt, eo wurde die Menge desselben 
Ttniigm, und übtsrdies brachte man einige Bleikugeln in den Apparat, weldia 
Fiiiiadi|e YamiaciiaBg bewiiteu Die Jleaalkata wait» jelat: 

* '8 «90,11,.» 1 HM M4;€; »Ii « Mfc 
Fügen nir «m dleaea ZaUen die vom Wasser eutwtclKeUe Wär^nc, se 

~ Ik « ^ 0 645 

l§«S 490,9 155,6 646,5 
48IK;2 1 55,6 644,8 
Mittel UÜ^ 

hk MM 4m iMh Haarte VinniiAaag iM al» natwianlnalwii» 

h CilerinMieri eriialteaen ReanUale lai «9§i9. Mae £aU ist neürwendig 
^ S^Dg, da die Verbindung nicht so rasch Tor sich gehen kann, als wenn 
•Mi 4it biiidia riaaii|i ailan ?eiiMaeiK, mnd da die Temperalur*£iiiöbuBg 
^ ti^Mkli damia 4« ChlairiBiateafc l^kaart am daa MiMal 
^hMm IhauAia»! eiMi aa, a» hmm mm fclgwt meker 4iaae groea» 
da doch die andern Basen sämuitlich eine Zahl nahe an WO geben. 
^ kann awei Ureaeben liaben: 1) die beiden mit dem scirwefekauren 
^ mild»« 'Ala«a Waaaar iKwirfiillL iiote«% WUmt^ ^ 
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wHni kefne cliemische Verbindung; 2) oder «das ResttlUt Ut der GesUrniBg 
der Schwefelsäure «uz u schreiben. 

Uv divttber n&uldareiy ttachte min' einen Torüiiiigea Versuch, der 

Wärme entwickelt werden. Matt niBclite enm nadenB- VeiMh md 
Wege der Mengung: • ' , ^' 

Das angewandte Glan wog 174,5 Grm^X 019 S815 
YorderBfiMining. Heraadi»* 
Cas im <)t8 + IM X CliiM2 86^ 

W saser 400 Wasser ; 380 . 880,00 

449,39 

TempentOT^Bili^ug sb 4^9. 

Diet glebt 87,7. 
» Zieht man dfese, obwohl zn geringe SUhl ¥011 dem WM 64:1,5' 

so erliält man 604,9 fUr die vuu der ächwefelsUure und dem Kalk entwi* 
ekelte Wärme. 

Tor diesen Vecsuchen hatte nan gesoehl» die hei Verbindung desUks 
mit Wasser citwidcelle Winne sn messen. Sie war 187,8. 

(SdüiKS folgt im sidMlni Stück.) 



Danlelkiig der Calcaria sutpAmratO'MtibiaUi^ toq. Bollb. 

Befolgt man bei Bereitung dieses Präparats die Vorschrift der Pharm* 
borussicay so gelingt es sehen, den richtigen Punkt des Glühens der Mi* 
schnng, auf den Alles ankommt, su treffen. Die Decke Ton Austerschaalen^ 
unter der sich die Misdbmig beAndet, ist «hl Htndsrniii» Sfter eine Probe 
heranssnnehmen, nnd je Öfter man dies tlimi wollte, je Üfller kirne man in 
Gefahr, Ton den Austerschaalcn der Mischung unter die Decke zu bringen. 
Will man diese Gefahr umgehen, so arbeitet man aufs Gerathewohl, und 
mail erhält ein unbrauchbares Priparat, das xwar heim Uebergiessen mit 
SaiiArB genug Ctoldschwefel lelgt, das aker In eitir ftkrlriSB AbkudhuDg, 
beim Zusata tob Sahsiure, siA tob ausgessUedoMm GoMsckwM kalni 
gelb färbt. ' 

Sicher kommt man zu einem erwünschten Ziele,' wenn man auf folgende 
Alt ▼orfahH: Man wSkle eine, anek im Boden gleishiomige dikMO go^aluM 
Mio Arfueiflascko aus. Alle sie bis au Ditivieriel mit dsM OesssBge* imm 
Anstersdiaalen, Spfessglansmelall und MiweM, TefoehHesBo die 'Flassbe mS^* 

liehst gut mit einem KreidestSpsel und futtere sie in einen Schinel/.lienel mit 

trocknem Sande bis an dfui lialsgewölbe ein. So voigerichiet, bringt iubsi 

t 
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In Tifgrf itft tnnem Inliahe in den AVindofen und feuert voriicbfig. Wenu 
Tiegel unten runj Glühen kommt, erbebt sich ein Schwefelfläuimciien 
in dem Kreidestöpsel des Gksef. Man rerstärkt das Feuer, bit das FJSmm- 
An «U, enlfflnil cntcrw «laaii schMll,, idilieiil die ZSge det Oltns 
Iii fiMt iribalka. Ifacb «Kra» wann briiigf am den Iniialt der Flasche, 
d» Cj/fflna iuiphurato-stibinla, in gut mkorkte, Ter])ichte Flaschen. Sie 
kt die vorgeschriehene Farbe, und röthet Sick je länger, jfe juekr. £iii sol' 
Präparat, das mekrere Monate alt war, wurde iintersttd^ " 
M Gm dcüalbcn wwden in eiMui Kolben an vier Mal«, mit je 
MMftin de i <i l lirt en Wanaera, eine ^eHdatende' lang gekodbtr l nterdessen 
btle sich der ganze Inhalt des Kolbens, obgleich nach jedesmaligem Kochen 
Zeit geiaisea wnrde zum Absetzen, auf das Fikmni geadiläaMiit« I^Mstfta 
wvle Boa io Jange mit kackendaai Wasc^ Ufee^gojMen, bin ein« Probe der 
il n rfia l ia DiMlg&ei^ bei 2iiaatir- m Salaaiuf», nur geftHtk gefärbt wnrde. 
b vann in AHeni 80 UnsEon Waaier angewendet worden. Die kiate Flüs- 
tigkeit wurde so lange mit reiner Salzsäure versetzt, als noch ein Nieder- 
lehlai YOB Goldschwefei entstand. Dieser g;esauiaielt , aus^wascbea nod ge* 
^'^i wog 8i Grsuu £a wni^ also der gi6aate Tkc« der Summa den 
■SMitten Splesaglsnitea ond Sdiwelbla als Gotdackwefel erkalten. - Nack 
tn Miung kalte dieser 13,6 . . . betragen müssen. (Arch. der Phai m, 
Hif. S. 294 — 290.) ' ' ' 



tiUinitt Mixti\^t\iun%ttu^ 

Ueber die Wirkungen der Platin Verbindungen auf den 
•O'giBisuius hat Dr. IIüfkk Versuche augcslelU, aus dt'nen sich ergiebt, 
^ ^'eselben ebenfalls giftig wirken, jedodi weniger als Goldihiurid und 
^•Wiwat; Plalinchtorid zeitit eist iu tk'i Gabe Ton 1 Scr. deutlich iiitH"e 
"tknnfien, Chlorplalinnatriuni erst bei 1^ Scr* Concenliiite Platinlösung 
*nn|t Jucken auf 3er Haüt und EiTthenij innerifch wird eiKt die ÄJageii- 
•dbiibut gereizt, dann audi da» Gehirn afiicirt. W^eniger slark wirkt 
^^^ktionatriuiM. i ie therapeutische Wirkung ist eine mi^rhungsäHdernde, 
^ dem Quecksilber, Jod, Gold ind Arsen analog; das Platin i»t aber niin- 
^ gefibriick als Gold und hat nicht die unangenehmen Nebenwirkungen des ^ 
^lowksilbers. Sein Platz ist vorzüglich in Behandlung der Syphilis, wo es 
'^^frf. dem Gold und (hiecksilber vorzieht, und gegen rlieuaiatiscktt Affeo* 
(Gaz, mt'dirale 1840. Ao- 48.) 

Darstellung den Ferrum iulpkurainm nach BoIlr. Ab" 
(tiioilte fon recht dünnem, nicht verrostetem Eisenblech (gebrauchte and mit 
^re gereinigte Stahlfedern) werden ta einem bedeckten Scbmelztiegel bifi 
% WeissglUhhitze gebracht, und ihnen bei dieser Temperatur, in schnellet 
^f^kp, Sekwefel m Stücken ttigeaetzt. Bei einem gewissen Punkte, wenn 
^<iwefel genug hinzu kam, scheint es, als wenn die Masse plötzlich, tob 
^n Aabcklagen einer Leke begleitet/ k Flnaa kemmt, aber assk ebenes» i 
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ffiMIch erstarrt sie wieder zu einem pur|)urrotb glühenden Kucken. Hierbei 
bedeckt man den Tiegel und glilbt noch etwas tüchtig, lasst eikaltc'ii und 
zerschlägt den Tiegel. Das dann entbalteDe Schwefeleiseu ist von luel alli- 
schem Glänze, dem Schwefelkies sehr ähuHoh, oft bunt angelaufen, uod ent- 
wickelt auch bei niederer Temperatur lebhaft einen Schwefel wasserstoflP, der 
sn ^ Ton Kalilauge absorbirt wird. (Arch. d, Phar, XXI V, S, ^ 
VerhUtuDDg des Spritxsns bei der Darstellung Ton Blau> 
säure. Das Spritzen der Mischung bei der Deslill. dieser Säure war (Vsache, 
dass die PA. ^or. das Yersch Hessen der Oefinung des Destillirgefässes mit Gnze 
Torschrieb», Dies Spritzen wird ganz verhindert, wenn man Platindrähte in das 
zu dest. Octnenge bringt, und sind abgenutzte Platinschwämme, wie solche zur 
Zeit leicht zu erlangen sind, nachdem man sie ?on ihrer oxydablen Fassung 
befreit, ganz geeignet zu deai Zwecke. (Arck- iLPh.XXiy,S.'^a — ^97^) 

luteUigenz-Blatt» 1^ 

Me Gebühren für die Zeile oder deren Rmom sind 2 Ngr« ^ 

AUe hier und in der Ztiüsobrilt selbst jU^ezei^t^ Büdier «iad doccb jUfpüld 
- Toss Uk Leipzig zu bezicbea» « 



9a» idkiCtticeiiUscbe Institat in Bona 

«ivd ikr TbrilnakMe deg f MUiknni «npfoUaR nun SonnimcBMfter i8ll« 

I)r, ClawMT Marfuart. 

in Beziehung auf die Verordnung Hoher Kreis- Direktion vom 18(en 
Januar a« c, den Debit des neuen Arzneimittels Monesia betreffend, 
(Kreisblatt No. 11.) zeigen wir hierdurch an, dass uns der VeHcftuf dessel« 
ben Ton Paris aus fibertragen worden, und die' erste Seniung in Flacons 
\ M Gnmrai bmiti «lagctroficB isU Leipsg, des htm F«bnwr IMi. 

Mrik/ckMTt Mjampe 4^ Co. 



Ein junger Pharmaceut wünscht zu Ostern d. J. eine Stelle in 
grossem Geschälte des mittleren oder südlichen Deutschlands. Derselbe coa^ 
ditionirt seit 1^- Jahren bei mir, und kann ich ihn in wissenschafUicIter, 
moralischer und jeder andern Hinsicht meinen Herren Collegtn der Wabrhi^ 
gemäss empfehlen. Reflectirende wollen sich genUtigst poitdM au 4ks 
Apotheker Scke^l lu Piau in .MuckicAbui^diwuriB weudeu. 

Mein Commissiont- Bureau tum Ankauf und Verkauf vun Apotheken, 
und zur Unterbringung der Herren Gehulfen, erlaube ich mir wiederum ia 
Eiinnerung zu bringen.' 

/V. IjOefaMZ zu Danzig. 
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imMtioa: Dr. A. WeiuUg. 

Mk'ÜSii!?' Tlierinochemische üntersiichungen , von Hess (Schlus«). — 
JJipeÄcbe Wäniie «1er zusammengefietzlen Körper, von Regnault. — 
abor die tiiMtfMiM Wime, von de U Rive imd Maroet« 



TberQodiemUche üutmactuiugiNi» von üsas. 

(Schlots.) . ' • 

FcrsBclie mit SaUsiare. Zu den YersncheB wurde Saote jcgi 
US ^ Gew. ^ Uli U4Sk angewendet Diese enlwidtehe nodi 
iitaissr 50,84 - . 

■Äiiuflioniak 318,8, wenn Säure luAmiuoDiakiugleidi mit d.W, vermischt wurde, 

iAKibii im Mttel 868,2 

«UaD^vdrat im Mittel 439,7 . 

• umerfreiem Kalk im Mittel 592,9 

^ ^^iserfreie Kalle entwickelt bei seiner Vermisdiang mit 1 Aeq. Wasser 
« Im m,08 Warm^ Es ist aber 439,7 + 168,0» = 602,75. — 

■■i lieb 1 Aeq. Chlorcaicium mit 6 Aeq. Wasser verbindet^ so entwickelt 
^ im Mittel 236,4 Wärme. Beim Auflösen in Wasser wird aber durch 
^ H Chlorcaldumh^drat 83,65 Warme gebunden.^ 

Tertuche mit Salpetersäure. Die aijigewendete Säure hatte ein 
ftc Gew. SB 1,325, war also jiku* Sü« entwickelt noch 
mit Wasser 419,5 

mit Ammoniak 404^8 im Wl^ Ton 8 TcfiBdbM 
. mit Ka» 409^5 im Iftael von 2 — 

mit Natron 410,05 im Mittel von 2 

mit Kalk 45X|2 im Mittel ?on 4 . ~ 
llJakuMf. S 
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Vereinigt man nun die sieb aus diesen Versuchsreihen ohne alle Coneclion 
ergebenden mittleren Zahlen für die bei Verbindung Ton JL AU Basis mit 
I At Sä«ire sich enlwickelndea WSrmeMigttti so liat nia: - 





• ••• 
Klf 


. ••• 




K aq 


601 


409 


861 


NA aq 


605 


410 


* 868 


sq 


598 


404 


368 


Cs'aq 


6«a 


4U 


436 



Di» ^«B drei oben QuerKÜMil ilmtr TM ^ angehürigea Zahl« llffbrifw 
wenig, dass man sie füglich als gleich ansehen kann. Für die KaJi^saJze 
sind die Zahlen alle zu hocii, weil sich diese Salze, >vie für die Schwefels, 
hesonders aachgewiesca ist, nodi mit Wasser Terbiaden. Maa^köBnte aiaa 
•agSBy alle Basen entwickek mit derselben, Sinre gleidiTiel WIrnie» jreui 
sie sidi damit zn einem nentnlen wasserfieien Salae Terhinden; wd an d i ier 
seits: die Ton den rersdiiedenen Säuren bei Bindung einer Base entwickelten 
Wänneiuengen stehen, unter sonst j;leichen Umständen, stets in denselben 
Verhältnissen, man mag eine Bfm wShlen, welche man wfIL Oh diese. 
Sitae pam allgemein gelten, iai Mlich erst snvöitem. 

Aus diesen Sätzen folgt aber das Gesetz der Therm oneutrali tat. 
Wenn man nämlich die Lösungen zweier neutraler, wasserfreier, oder gleiche. 
Wassermengen enthaltender Salae von der Aft mischt, dass sie sich gege»- 
seitig aersetm, und swar wieder au nwci neutralen, wasserfreien, oder 
gleidiriel Wasser enthaltenden Salaen, so wird keine^ oder eine kaum bemerk- 
liche' Wärme entwickelt. Salpeters. Kalk = 451 und schwefeU. Kali =s 
601 (Summe 1052) geben wasserhaltigen schwefeis. f^alk = 642 und 
Salpeters. Kali =3 400 (Summe 1051)« Ist ein Sab wnsicrhaltig, so kaui 
der Erfolg Idckt ein anderer sein* Z. B. Chloponklnm (kryat) a 436 und 
Schwefels. Kali a 601 (Summe 1037) geben wasserh^tigen schwefeis. 
Kalk == 642 und Chlorkalium = 361 (Summe 1003). ' 

Da alle Basen mit derselben Säure gleichviel Wärme entwickeln, kana 
auch die Wärmeentwicklung kein Maass der Affinität sein. Die Zahlen der 
Tafel sind e^entlich nur die Differenien swischeo der durch das Wasser 
und der durch die Säure entwidcelten H^rme. Man müsste daher noch wia- 
sen, ob alle Basen mit Wasser gfeichriel Wärme entwickeln. Bios theore- 
tisch durch Betrachtung der Themoneutralität kann diese Frage nicht geltet 
werden, da offenbar die Thcimonentralität auch nicht geitSrt weiden würde» 
wenn nach diese Wanaemeagcn ungleich wSren. Man mnsa also den Ter- 
ittck an Rathe tteheu. *Flr Kalk und Wasser ist die Mittelzahl 163 ge- 
funden worden. Der Verf. fand, dass Kalihjdrat K », erhalten durch 
- anhaltendes Schmelzen ?on Aetikali, Ausgiesaen der klaff» FlMisIgkeit» auf 
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«"4 mMgm VmMü m m h «hi iradaKflCHM, mit Wag- 
»344 Wlnw entwickele. Viel mehr BatUrlicli wasserfreies Kali. 
Es ist daher anzunchnien , dass die sUirkste Basis bei ihrer Yerbiadwig mit 
. Watter aach die meiste Watnie eatwickele. * ' ^ • 

BerTtA glauH, dass lidi auf tbermocbemisdiem Wege manche Frage 
fik^eB lasse. So Ist z. B. das saure schwelelsaure Kali k S a M be- 
kanntlich nach Graham zweil<'s Schwefelsäurebydrat, dessen zweites (sal/ni- 
fiches) Wasseratoin durch schwefelsaans Kali ersetal ist. Dies ist ffu fh 
Hm MtA, da «omI M TetmlschaBg m 8 A * «Ii IL 8 naclAem 
HiBiilii der TbermoiieiitraBtll kefae Wlrmeentwiddaag statt finden dürfe, in 
der That aber eine nicht unbedeutende beobachtet wird. Auch ist die For- 
*d K S + S H nicht richtig. Mischt man k s und HS, so entwickelt 
sidi Wärme» die aber nicht gut genfessea werden kam» da die Masse üest 
wild. IndIrccI Bast sie sich jcdudi bt^tlBOMB« Man bringt in den Inen 
Im» des Kalorlmelers K S 2 In PnhergestaJt , zugleich ein Gefass mit iiiis- 
algem Ammoniak, mengt dann beides und beobachtet die Wärmeentwicidung, 
Nach dem \>rsucbe enthält das Gefass nngellütes Mutrales schwefelsaures 
KaÜ od in AaflSsnag freies «id schwefBlsaiifs Ammoaiik. Die eilwlekelta . 
WinM war' 4M. Dieses Rssdtal eikMrt sieh so» S'u «^wickelt M 
TetWadung mit Basen 601, ist es aber schon vorher mit Wasser Tcrdünnt, 
nur 407 , d. h. so viel wie in diesem Versuche. K s entwickelt also bei 
Ya^mdm^ mit s so nel Wirme» als es übeikaHpt mü Wasser sn eotwi- 
cheii TSCMgy d. b« weit mehr» als bd Tetbladiag mit Mos lodi emem 
Wa MS i i lu m enIwkkeK w n d » wSrdt» Alle bd Bliteg Twi k 8 , eiihi> 
duite Wanne besteht aJso aus: 

• * K bei Yerbladmig mit Wasser X 
8' bei Teibindmg mit Wasser 510 

ku.g (beide Terd&nnt) bei gegcns,Verbi^ ung 407 

X + 917 

K S hei Verbindung mit 8 510 ' 

Ok FcfUndmig Hesse sich also it x + 017 8 + 610 ä schteib^Bi 

l'm den Platz, wi'lchen das Wasser in dem wasserhaltigen sauren Salze 
hat, 8^^^ beslioiuien, niiisste man die dadurch entwiclielte Wärmemenge 
JbcMMB« Sie iat aber sehr gering tind daher schwer su bestimmen. In jedem 
P* ist also das wasscihaltige Sab = kx H- 917 8 510 8 4* 7^ 
nad Tom wasserfreien keineswegs der ganzen Constitution nadi TCrsdiieden, 
Die Formel ist demnach = k ]5 ^ 4" ^* 

Der Ycrf. glaabt geaelgt sn bsbsi; wie nnentbebrlisb die Kennlmss 
der CBtwicfcelten Wärmemenge fttr d^ richtige Beorfbeilang einer cbeddacbcn 
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VerirfndttBg mK ihi4 wie telir mm filr ikwtjlim itoe MuA» BcmwIi- 

nungsweise wünsclii'u müsse.* (Bullet, scienlif. de Pe'Ursh» 1\ VIL und 
VI IL |».«8l — 96; auch I*OGG, An». L. p. 385 ffj 



Ueber die specifisclie Warme der loianneDgesetztes Korper, von 



0Der Verf. hat iik-dietär sweitea AblbeiloBg teuer gienen Arbeit die 
spec« WäiiiM zunadist nur aus NciiMAMii'e Geeichtspunkte, d. b. in der 

Absicht betracbl«;!} eiue gleiche Uebereinstimmung ctriscben spec. Wä|*iiie 
iiud Aloiugewicht, \vie bei den Eleiiienteo, auch bei ihnen nachzuweisen. 
Vorher trägt er jedoch noch einige Versuche Uber die spec, Wärme dce Ksh^ 
leiistofis und d«s Schwefels nach« 

Die spec. Wärme des Kohlenstoffs war von R. in der vorigen 
Abhandlung nur nach eiuei» Versuche mit gereinigter Holzkohle bestiiuml 
worden« Er hat jetzt seine Versuche sehr ?er?iellak^ aber lur Terschiedeme 
Arten der Kohle «ehr weit difowende ficaidtate erhallen. ThicrkeUe bnC 
fast die doppelte spec Warme des Diamants, welcher das Minimum neigt; 
Holzkohle (mit Siuren behandelt und calcinirt, wie die Thierkühle®*') kouiuit 
der Thierkohle nahe. Verschiedene Arten Coaks (noch 3 — 4 p. c. Asclie 
enihaltead), nordamerikanische Anthracitkohle» • nntUrlicher und kfinsliieher 
Graphit (letzterer tfaeils aus Hohdfen» theils aam Gasietorten) geben liemliek/ 
gleiche R«saltale. Somit scheint allerdings die spec Wärme mit zunehmender 
Dichlitikeit abzunehmen. [Indessen scheint der Verf. doch zu wenig berück- 
sichtigt zu haben, dass der Gehalt der verschiedenen Kohlen an .Wasserstoff 
nad Stickstoff» der kaum gani lu beseitigen ist und stet« die qiec Warm«' 
erhohen muss, ohne Zweifel grossen Theil an den hohen Resultaten I8r Thier* 
kohle und Holzkoliie hlL D. Red.] Die Zahlenresultate des Verf. sind 
folgende: 

Tbierkohle * O^ißO&b 

Helakohle 0,24150 
Cannelkohl-Coaks 0,20907" 

Coaks von Rite de Gier im Mittel 0200,85 
Gälische Coaks im Mittel 0,20172 



* l>er TerC. sagt sognr Ja mtmalii mgml^ einer solchen Benelchnungs« 
weise' sei sdion Torhanden. 

* 

Die Consistcnz der letztem worde Termehrt, indem man sie vor dem 
Caldniren mit Gel tränkte. 
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Aatiiradtkoiile im MiUel 
MalBriklMr GaiUi 

Hohofengraphit 
GasretorteograpLit 
DifamI im MiUel 



0,20100 

0,20187 

0,19702 . 

0,20360 
0,14687 



Jfai Mfct, dw wm, VB dai DuLONc'iche Gcfdi (lier dirclisuliUirfiiy das 
itegvwicbt d«t gghlBMfoto nek Bbrz. bei AuMbme. dir Mben Zahlea 

ivdoppelii, bei Annaliuie der spec, Wanne des Diaiuants aber verdreifdciü'u 



Den Schwefel anlaiigend theilt der Verf. h'wr voi läufig einige Ter- 
wt den weichen y alben (Ubersdiinolxenen) Schwefel mit, welcher er- 
bltai wild, wenn nun Schwefel echmilzt, auf 180 — 200'' drhiUt'und 
(laAD scboell abhliiilt. Als man solchen, \%'ühlgetrockne(en Schwefel in den 
früher beschhebeopn Knväruiungsapparat brachte, (and man, da&s dat» Tbcr- 
■oneter, einiai bis 93** gekommen, schot ll stieg, und swar Ubeif das ge» 
«SbiÜche Mnsiniuni von Od** hinaus bis 110% wo es 2— S Minuten stehen 
Uicb lad ihnn nnf 98^ sank Und doeh war die gante Zeit über nur mit 
\\ra»erdäoipfen erhitzt worden. Der dui\ aus dem Apparate kommende 
&bwefel halte sich sehr susammeDgezogen und >var hart geworden. Dos 
vgONihaliGlie Steigen des Thermometers ist also su ertdiren aus einem 
BiMchai jeiica Restes Ton FlSss«gkeitswlirme, den der Uberschmolzene 
Srlwefel zurückhält, und "ferner ans ^ grossem jpec WMrme des weichen 
Schwefels. Der Üehfrgang des übersolimolzeDen Schwefeiü iu gewöhnlich^u, 
vekber bei gewöhnlicher Temperatur sehr aUmähÜg Yor sich geht, geschieht 
äkr bd nngeßhr lOO"* sfhr rapid. 

Spec 'IVäriue der ausauLiiieugesetzten Kürper: ' 



Substanzen. 



a. 

.Mittlere spoc. 
Wärme. 




# 6. 



/• Legirnngen«. 

Al. Biel, 1 At Zinn 
At Blei, 2 At« Zün 
AL Bld, 1 AI. Antimon 
At Wismnth, 1 AU Zinn 
At WhMniith, 2 Al. Zinn 
At Wism., 2 AtZinn, 1 At Anfim. 
At Wlim., 2 Zinn, l Ant^ 2 Zink 
AtBIci, SZinn, 1 Wism 
AtBlei, 2 Zinn, 2~~ 



0,04078 
0,04906 
0,03880 
0,04000 
0,04504 
0,04621 
0,05057 
04M476 
0410082 



1014,9 
921,7 
1050,5 

10S23 
933,7 
901,8 
735,6 
1023,9 
J085;2 



41,34 
41,53 
40,76 
41,31 
42,05 
41,67 
41,61 
4533 
66,00 
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Substanzen. 




Mittlere spec. 

Wäi^ne. jAtomgewidit 



a 6, 



1 At. Quecks., 1 At. Zinn 
1 At. Quecks., 2 Al Zinn 
1 At. Quecks., 1 At* Blei 

II. Oxyde, a) RO. 

fileiaq^d, gepulvert 
Bietend, geickmoben* 
Qneeksilber^iiyd 
llanganoxjdul 

■ Nijekelozjd 
Magnesin 
Ziokoxjd 

») ». 0,. 

NntBiÜdies^ Eisenorv^d 
Colootiisiry wenig geglÜlit 
Colcothnr, stark geglüht 
Anenige Säure 
. CliFunibxyd 
Wismutlioxyd 
Antimonozyd 
Thonerde, Corund 
— Sapphir 

Zinnosyd 

Titansuire, künstliche 
Rutil 

Anümouige Säure 

Wolframsäure 
Moljrhdänsäure 
Kieselsäure 
Borsäure 

•) 0, 4. BQ. 

Bi8e|M>^dox7dul 



0,06591 
0,08827 



0,05118 
0,05089 
0,05179 
0,15701 
0,14201 
0,16234 
0,24394 
0,12480 



0,16695 
0,17569 
0,16814 
0,12786 
0,17960 
0,06053 
0,09009 
0,19762 
0,21732- 



0,09326 
0,17164 
0,17032 
0,09535 



0,07983 
0,13240 
0,19132 
0,23743 



0,16780 



912,1 
1280^1 



1394,5 
1394,5 
1365,8 
445,9 
495,:;^ 
469,6 
258,4 
503,2 



978,4 
978,4 
978,4 
1240,1 
1003,6 
2960,7 
1912,9 
642.4 
04%4 



935,3 
503,7 
503,7 
1006^ 



1483,2 
898,5 
577,5 
436^0 



72,97 
60,12 
48,99 



71,34 
70,94 
70,74 
70,01 
70,39 
76,21 
63,03 
62,77 



163,.35 
171,90 
164,44 
158,56 
180,01 
179,22 
172,.34 
126,87 
139,61 



87,23 
86,45 
85,79 
95,92 



118,38 
118,96 
110,48 
103,52 



237,8? 
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WSroie. 



m. S^wefelaatallc •) B& 

Eiaf. SchwefeleUen 

Sr&wvfelnickel 
SdnrefelkoUlt 
Sdbwefelziiik 
St^wefelblei 
Schirpfdquecktilber 
foL SdiweieiiiBB 

fr) R, S^. 
ScbwefelaatuMi 



e) RS,. 

Zweif. SdiwefeleiiCÄ . 
Zwctf. ScbwefeliiMi 



<i) Ra S. 



Cklomatrium 
CUorkalium 
Hwcksüberchlorur 
KuyiercfaJodir 



b) RCI». 

CUoriarviiin 
CUonlroDÜiiiii 
CUorca)d«v' 
CUomagBedw 

Cltlorblc'i 

Qaecksilberchlorid 

ZiokcliIorUr 

ZiMcfaiorrtr 



0,13570 
0,12813 
0,12512 
0,12303 
0,05086 
0,05117 
0,06a05 



0,06403 
IM)0OO2 



0,13009 
0,11032 
0,12334 



0,12118 
0»074d0 



0,21401 
0,17295 
0,05205 
0,13827 
0,09109 



0,09957 

0,1199P 
0,16420 
0,19460 
0,06641 
0,06889 
0,13618 
0,10161 
0,14255 



540,4 
570,8 
570,0 
604,4 
1495,6 
1467/) 
936^5 



2216.4 
3264,2 



741,6 
1173,7 
1001,0 



992,0 
1553,0 



733,5 
932,5 
2974,2 
1234.0 
|794,2 



1299,5 
989,9 
698,6 
601,0 

1737,1 

1708,4 
845,8 

1177,9 
788,5 



73,33 
73,15 
71,34 
74,35 
76,01 
75,06 
78,34 



186,21 
195,90 



96 45 
135,66 
123,40 



120,21 
115^ 



156,97 
161,19 
154,80 
156,83 
163,42 



116,44 
118,70 
114,72 
118,54 
115,35 
117,68 
115,21 
119,59 
112,51 
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* 

Sa Im tarnen. 


Müden ^DBc. 
Warne. ' 


6. 

Atomgewicht. 




c) Flüchtige Chloride 




• 


- 


Zimddoiid 
TitancUorid 
ArfCBohloiid ^ 
Phwflumliloild 


#,14759 
049145 
•,17604 

0,20922 


1620,5 
1188^9 
-2267,8 
1720^1 


289,18 

827,68 
899,26 
889^ 

m 


r. BrommetAlle, 


0 






Bronkaliviu 
Bronurilber 
Bronnatfiiiii 
Pronblei 


0,11S22 
0,07391 
0,12842 
O,0ftS26 


1466^2 
2880,0 
1269,2 

2272,8 


166,21 
173,31 

175,65 
121,00 


Tl. JoditfeUiie, 




• 




JodaäbiHni 
Qnecktilbajodftr 
Jodtilber . 

KnpfierjodGr 
JodUei 

QaeckiUberjodid 


0,06191 
0,08684 
0,03049 
0,06159 
0,06869 
0.CM1267 
. 0,04197 


2068^2 
1869,2 
4109,3 

2929,9 
2369,7 
2872,8 

2844,1 


169.38 • 

162,30 . 

162,34 

180,45 

162,81 

122,54 

119,36 


VIL FUormeUlle. 






* 


• 

Flamaldiim . 


0,21492 


489,8 


105,31 


YUl* Sauerstofffalie. 


• 






a) Hydrate. 








Salpetersaurt'S Kali 
Salpe(ersaures Natron 
Salpetersaures Silber * 
Salpetertaurer fi^ryt 


0,23875 
0,27821 
0,14352 
Q,152:ft8 


1266,9 
1067,9 
2128,6 
1688,9 


302,49 
297,13 
305,55 
24888 


V) Chlorate. 


• 


« 




Chlonaures K^li 


0,20956 


1582,4 


821,04 


e)'Phoepliate. 






« 

* 


Pyrophosphorsaure« Kali 

— Natron 

— Bleioxyd 
Metaphosphorsaiiror Kalk 

Phospliorsaurefi Bleiiuqrd 

1 


0,19102 

0,22833 
0.08208 
0,19923 
0,07982 


2072,1 

1674,1 

3681,3 

1248,3 

4985^ 
• 

0 


395,79 
382,22 
302,14 
248,64 
897,96 
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Subfttameii. 



a. 

Mittlere ipec 
Warme. 



ä) Arseniate. 
Kali 

Bleiozjd 

Suiphaie,- 

s KaU 
~ NalniB 
— . Baiyt 

— Strontiaa 
Bleioxyd 

— Kalk 

— Blagaetia 

/*) Chromate. 

KaU 
cbrommiret Kali 



g) Borate. 

Kali 
— . Natron 

— • — Bldoi^d 
Ncstraica Wiiamea Kidi 

— Natm 

— ^ IttriQxyd 

h) Wolf rauiiate. 
WtUkaai 

i) Silieaie. 



i;) C»rlioBata. , 

Stairdm koliknsaurtf Kali 
— — Natron 

Kalkspath 

Arragooit 

Wasser Marmor 

CruiHi Marmor * • . 

Kreide 

Kohleasaurer Baryt 
KoLIcDsaurer Strontian 
Kobleosaures Eisenoxydul 
KohJeDS. Bleioxyd (wasserhaltig) 



0,15631 



0,19010 
0,23115 
0,11285 
0,14279 
0,08723 
0,19656 
0^150 

0,16505 
0,18997 



0,21975 
0,23823 
0,11409 
0,20478 
0,25709 
0,00046 

0,00780 
Q»14555 



I. 

Atomgewicht. 



a K 



56235 



1091,1 
892,1 
1458,1 
1148,5 
1895,7 
857,2 
759> 



1241,7 
1893,5 



1461,9 
1262,9 
2266,5 
1025,9 
826,9 
1830,5 



409>37 



207^ 
206,21 
164,54 
164,01 
165,89 
168^ 
*168^ 



229,83 
358^67 



321,27 
300,88 
258,60 
219,52 
212,60 

165M 



0,^1623 


865,0 


187,04 


0,27275 


666,0 


181,65 


0,20858 


631,0 


131,61 


0,20850 


. 631,0 


131,56 


0,21585 


631,0 


136,20 


0,20989 


631,0 


132,45 


0,21485 


631,0 


132,57 


0,11038 


1231,9 


135,99 


0,14483 


922,3 


133,58 


0,19345 


714,2 


138,16 


0,08596 


1669,5 


143,55 


0^^1743 ] 


582,2 


126^9 
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Aus den hier mitgetbeUten Zablen ergiebt sich nun Folgendes: Unter 
den Legirangen leigen die, welche bei 100® noch nicht «chmelien, einen 
cottttanten Werth ftn • ihie spee. Wirme ist^also dai Mittel iwiichen^ 

der der zusammensetzenden Metalle, da dieser Werth 40,7 bis 42,0 ist — 
Dagegen zeigen die bei 100° uder noch eher schmelzenden Metallgemische 
gar keine Uiibereinstiniinuiig« Die grossen Zahlen derselben rühren davon 
hfir, dass nie hei der Temperatur^ wo man ihce spec Wärme bestimmt, 
schon weich oder halb geschmolzen lind, daher nicht allein eich auf dem 
Maximum ihrer spee. Wiiriue befinden, sondern auch betuU last die ganze 
latente Flüssigkeitswärme enthalten. 

Die Ozjde RO neigen grösstentheils sehr 6bereinitimmende Besnltate; 
Nickeloxyd gieht etwM zn hohe Rcnltate, wegen der W&meentwkklnn|> 
wekhe eintritt, wenn sich die poiSse Masse roU Wasser san^ — Zink- 
oxyd und Magnesia, unter einander isomorph ^ geben unter sich gleiche» aber 
Ton den anSem abweichende Resultate. 

Audi für die Oxyde 0, scheint sich das Gesetz m hestitigen» , 
dass die spee. Warme im umgekehrten VerhäTtnisse des Atomgewichts steht. 
Nur die Thonerde macht eine merkwürdige Ausnahme. Unter den Oxvden 
R 0, stimmen Zinnoxvd und Titans'aure sehr gut überein. Die antimonige 

Sanre weicht ab, sie ift aber hinsichtlich ihrer Constitution überhaupt noch 

< • 

aweifelhaft. 

Auch f3r die SSuren RO, scheint* zieh das allgemeine Gesetz zu he> 
atätigen, so dass der Verf. nicht ansteht Im Allgemeinen auszusprechen: 

Fär Oxyde von gleicher Z us amm'enselzuog steht die sjiec 
Wirme im umgekehrten YeihXltnisse des Atomgewichts. 

Die statt lindenden Aufnahmen gehen entwedeir niohl Itter die Chrennea 
der hier uiöglidien Beobaditungsfebler hinaus i oder sie sind dadurch zu er- 
klären, dass sich die spee. Wärme mit der Aggregation reiändert (siehe 
Cidcothar)« Diejenigen Oxyde nun, welche im gfgliihten Zustande in Steea 
ualSilidi, nbo ganz andere aggngiit sind, wie Magnczin, &iihni^/4l»i- 
erde, haben auch Ae . abwelehenlalen Resultate gegebsn« Ten dies« Ter.! 
änderung der spee. Wärme mit der Aggregation hängt jedenfalls auch das 
bekannte Erglühen ab, welches manche Oxyde zeigen, wenn man sie auf 
cinin bestimmten Grad erhitzt« £• scheint, als ob man dl« nyMi^^iHtf 
entscheiden kSnni^ wein man eine der..belreflenden Oiyde vor und nndi«deni 
Erglfihen unteriudite$ Im lelnlsni Zustande, wo es auch allemal unlö&licii ^ 
geworden ist, müsste die spee. AVärme bedeutend geringer sein. Der Ver- 
such ist jedoch kaum ausführbar. Alle solche O^de lassoi sich nur als 
Hydrate daratell^, und sie ^sben ihr letztes Wa^ erst unmittelbar tot 
dem Bigphen aj». Dazu kommt 4f9 Schwier^keit der ReindantsUu^ und 
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ik BcM abcfmie Fmi ihr O^dt lUr MkbeTcnvdi«» Dw TcfC hat 
UtT Bodi keine eafeeheitadai He e ritit e eriMgen kSesea.- lfm wird tpfi« 
ter st'hen, dass die erwiüiiiteii Oxyde in üiren «Salzen keine Abweichung vor 
%KM. inikvk icigea* 

Wae ie Sekwefelnetnlle «langt, ae> keeHtigen ele ebenlüb Im 

AUgemtiatm dai (Qr die Oxvde aufgesteilt« Gesetz. Die ipec. Wime für 
SdiwefeJkübalt ist zu gering, da die Substanz luetali. Kubait einfcbloss. 

CklorMetalle. Wir linden hier die aach dnrck die epec. WSnne 
. Ics MdaOs mid dee Scbwefelmelalle keatätigle Halbirnng dee Atongewidite 

fir Silber abermals bestätigt. Es zeigt sich aber auch, dass die Kesultafe 
Torzügiicii gut tibereinstiininen , wenn man Kalium und Natrium in dieselbe 
Baaee aelsL Die Ckiorfire R, Cl, sind dann Tollkomnien im Einklang und 
t e iffügen . ^ai {[egekene Gcaets. Ueftrigcna irivd jene Halbiroag^ dea Atom- 
gcwicte ftfr'Kalinni und Nalrium andi durck die Salzet gereehtferCigf« — ^ 
Die übrigen Chlunrerbindungen bestätigen ganz das allgiMneine Gesetz« Dai 
Gesagte erlangt durch die Btommetalle und Jodmeialle nnr n<»ch 
Wakiachcinlickkeil. 

Ton Salzett wurden zu wenige untersucht, um sehr allgemeine Folge- 
rungen abzuleiten. Aus den Versuchen Uber salpetersaure, borsaure und 
kohlenainre Salze ergiebt sich eine Bea^äligang der obigen Annahme Uber 
Kalini viid Natrinnu AnflaUend iat ea, daaa der koklenaaiiie Kaik ia aei« 
MB keÜcn Fennen Kalkapalk nnd Airagenit ganz dieaelbe apecw WXnne tdgt 
£s scheint, dass man ganz allgemein den Satz aufstellen kann: 

Im Yerbindiingen, welcke daaaelke Begalire Elenent eal- 
kalle« mmi tob i^leicker ConatltnUen aijid, atekt die apec; 
Warne 1» umgekekXen YerkSttniaae dea Atomgewickta. 

Mir kann nnn aber aiick Körper Ten ähnlicher Constitution vergleichen« 
dift üm .Tmckiedcne ncgab^ Eleneite enikakeiu Man findet dann« daaa 
dkr «Mb» W««k wul ah Sk O^de RO und SaipkOin RS.aake denelke 

kt, auch für Oxjde R, 0, vad Sniphiire DiAercna nicht 

ttber ein Tiertel hioana. Die Zahl für die Sulphiire ist stets grösaer« wie 
die fir 4ie O^rde. 

AaAyi ekkrin» BiMnlin, 'Jeifo gcbea aekr iknlkdie Werfke Ar 

s besonders wenn das Metall dasselbe bleibt Dabei ist nicht zu rer- 
geisen, daaa mit der Grüaae dea Atea^gtwichts auch die Grüaae a 6 im 



«■d cktonaiirai Snü^ben Ar a h sake dieaalken Sabe» 
so aalpetaiMrer Baryt ■etaplieapkecanarer Kalk;% weniger genan 

U e k e tei natintniang' awisckea ackwefelsaarem und clirouisaurem Kali^ 
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gut swisckeD dem MVtralea Wmnn ud icbwefciMurett Sähe». Mw kam 
ialicr dai obige Getcte Boch weiter aneicinMB «nd ngei: 

1d allen ähnlich constituirten und Glonns tisch gleich 
zucammengesetzten YerbinduDgen steht die sj)«c. Wärme int. 
«ngekehrteA Yerhältmiste des Atomgewichts* 

Man erimmie licli nmi wohl der Grüttde, welche Rbonault ia seüier 
frÜhera AhhaadluBg entwichelie, und welche eine vollige Uebeimiistimmiui|f 
der \ ersudie mit der Theorie unmöglich machen. Die üben erwähnten Phä- 
nomene der (JeberschmeizuDg, der eigenlhümliche Dimur|Jiigiiiii« mancher Oxvde 
(oder ihr Beetehen in xirei ieomeren Modificaliooeii) n. e.w* gehört ebenfiülo 
hierher. Die Veribdenwg der Kiystallwinhel durch Erwirmnog ist hekaant» 
daher auch nur hei einer bestimmten Temperatnr der vollständigste Isomer* 
phismus zweier Verbindungen vorhanden ist. Man sollte nun die specili&che 
' Wärme zu rerglei^ender Verbindungen nicht bei derselben Temperatur, son- 
dern rei^. bei solcheii Tempentarea- vntcnttchenj wo sich die Verbindiuigea 
nm ähnlichsten und am rollslandigsten ii|pmoiph sind. (Cw^flu r§n4iu$ 
Ibii. pr im., sein, So. 2. p. 56— '83.) 



Uotersacbsiigen über die speciEsche Wärme ^ von ab la Hivk und 
Mabgbt. 

Das Erscheinen der RKUNAULT'schen Untersuchungen bcwog die Veit'., 
folgende, schon 1835 zu Genf gelesene, Abhandlung zu rerüfi^ntlichen^ ob* 

. gleich sie ihre Arbeit eigenllich poch nicht beendigt haben. 

Die Verf. hatten zunächst die Absicht, die spec. Wärme der einfachea 
und zusammengesetzten Gase im Besoodem zu piUfeu. Sie fanden aber bald, 
dass auch fär feste und fliluige Köiper eigentlich nnr die Angaben tm 
DpLONO nnd Petit nreflättig sefeB, während Aro«RADo*s Bcitimmangem 
auf zn wenigen nnd zn nnsichem Beobaditnngen beruhen. Sie untemahmett 
daher auch in Bezug auf fesle und flüssige Körper eine Ergänzung der Arb^fit 
von DiLoSn und Pbtit. Die vorliegende Abhandlung entbält nur noch 
wenige 'Resultate* Indessen ha( sich daraus doch suröiderst eine Bestätigu^ 
des DOLOMo'schen Geseties ergeben, indem die nen bestimmte speo» Wim« 
für Selen, Cadminm» Molybdin* nnd Wolfram (letztere durch Was« 
sersto(T reducirt) ganz damit übereinstimmte, eine wiederholte Bestiminuiig 
für Co halt aber, indem sie eine weit geringere Zahl lieferte, als die von 
DoLON« mit einem offenbar noch kohlehaltigen Metalle geimdene, die Aao« 

. malie In Besiehnng anf dieses IfelaU beseüigle. ^ Die KoMe (bakiniHe 
JEuckerkuhlc) gab den Verf. 0,165, eine Zahl, welche eine VerdnlÜMfaii^ 
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des Atomgewicht« error(l«Tt, wenn nun sie mit dfin DrLONc'schen Gesetze 
in £inklang briogea will. Man vergleiche di« von Rbgnaolt dariiiber er* 
MteM Resultate. — Aick «inige - VerWadingeB mndcB avtemeM, aber 
^MPdi ni'n gerioger bill, wm Etm ibigm ca- IcSiimb* Die epec Warne 
^ Sdiwrftlinefalte irar sietft grtaer, als die mildere spec. AVäruie der 
Bestaadtlieile. Die weisse nnd die glasartige arsenige Säurt* zfigtin titie 
deutliche Yenehiedenheit der spec. Wäraiei aUo^ick entere 0,1309, letztere 

— Fir «eGase iaad man Matigf, dasa sie bei glekfami VohiMal * 
gl e i e he spec Wtrmvt eirtballCB. Unter den sii8ininiengesetele& OaacB freidben 
jefltocli einige davon ab. — Die Verf. bedienfen sich im AllgemeiDen der 
Ton DcLONO lud Pktit befolgten Abkühluagsmethode .uiit einigen 
AkiBdcniBgcn. 

Spce. Wirme 4er 6«aei. Das IKr dleia ÜBtcraaciraDgen ange- 
wendete TerMren war felgeBdei:. 

In einem 37 Millim. hohen , 33 Miliim. weiten Cylinder Ton sehr düa* 
fem Kuiiferblcch ist ein kieinei, ebenfalLi ki^feraes, Spiralrohr so angebracht, 
iaaa Wide Enden dtfseelben einige Milliai. weit dnreh den obcm Beden de» 
Cyjfnden bindorch ragen. Der Apparat wiegt leer 28,087 Gr«, ndl Wasaer 
S6,730; er fasst also 27,093 Gr. oder nngeßhr. 27 Cub.Cent. Wasser. 
Das mit Wasser oder lincr andern Flüssigkeit gerüUte cylindrische (jefäss 
wild in eine grosse (22 Cent, weite), innerlich geschwäntc ki^leme üoiil^ 
hegd gebracht, welche man laAieer nacbt. Die Kngtl eines Thermometen 
ttadiC In die FIKssigkeit im C^rlinder, nnd die Rohre desselben ragt bie> 
derch die Kugel hindurch, deren oberer Theil durch einen flaclitn, leicht 
absaBebmenden Deckel gebildet wird. Dieser Deckel trägt mittels des Ther- 
mMMfen iM iwcier mit den finden des Spitalieiirs eeninniUi enden Claa» 
lAbcn dm innmi Apparat. Afie Tkeile mOssen MkdkbA sdilieBsend gear» 
kitet sein. — Bei dem Versncbe f^Ht man den Cylinder mit Terpentinöl 
(itejett deir geringen si)ec. Wärme desselben), erhitzt ihn, bringt iliu in die 
HtAikm^p macht diese luftleer und taucht das Ganze in Wasser von der 
Tafcnrtir der umgebenden Luft. So wurde die Abkfihlungssfit beobaehtet. 
— Nm wiedeihoite man den Tersuch,- Hess aber wShrend des^ AbkSblens 
Iffrch das Sch'angenruhr ein genau gemessenes Quantum Luft von gewöhn- 

' hdier Temperatur streidien. Die Abküblungi»zeit war natürlich beträchtlich 
gshigcr» Bei einem dritten Versuche wurde nun der Luft ein anderes Gaa 
mMtniity dessen sperifisdie Wirme man prOfi» woUle.' Der Ausfloss aas 
4ea Gasometern wurde so regulirt, dass In gleichen Zeiten möglichst gleiche 
llengen Gas durdiströmten ; diese Gase gingen vorher durch eine lange Chlor- 
akonDfShre. Alle Yersuche wurden in einem geräumigen Saale angestellt^ 

- i in s m Tcoqperaftf wenig Tariirte. Das Wteer, di^ Gase und alle Apparate 

Digitized by Google 



Uß 

wmim den Ali«id fmlier dw Saal gcbiMlit To« iAm voriiaiidcMD 

Dingen wicli daher nur das Terpentinöl, dessen Abkühlung man beobachtete, 
lücksichtjich der T^oiperatur ab. Auf diese Art wurden die ergiebigen Feh- 
kr^^eo veraiieden, weide davaie enlfpiageB» lan apft die tfase. eeihat 
erwinnt, die doek meht «taHtelbar im im Appaiat Men kSutn. -<> Am 
dem y^rhältnieee iwli e h e a dei Aftühluiigezeiteo M Anwendung von Luft 
und von andern Gasen wurde nun die sjiec Wärine der ieUtera« reiaUv zu. 
Luft, berechnet« 

DuLONe bcnerict dea Verf. in einem Bridi ?en 12*A|ril 1832^ dm 
er HB Begriffe geweses eei» die •pee.Wimio nekierar Gaee Mob einer ganw 

ähnlichen Methode zu bestimmen; dass ihn aber die Derangirung seiner Verhält- 
nisse durch die Juiire?olution an der Ausführung verhindert habe. Er bemerkt, 
dess es dniduMU nöthig sei, das äussere GeTass ntetn in gleiflie« ^rnd« 
hiflleer m nincben, dn die abkOhlende Kraft der ytTdOMMni Lull dodi imcr 
noeli ein tn lierllekildtigeBder Bmehtlieil tooi Gmiesionimmügen einer Me* 
tallflUche sei. Es sei gut, in dem Cylinder eine Art Rührwerkzeug anzubrin* 
gen, damit stets alle Theile der Flüssigkeit gleiche Temperatur iiaben und 
die ^leUnng dea TJiermomaleni olaa Einilnas iat. pie Gase mOaicn «ben 
ein- vnd milett anstrefen, und iwar, danit dar Durchgang ganz regelnMBaig 
sei, nur unter gewöhnh'cheoi , atmosphärischem Drucke. Wasser sei besser 
als Terpentinöl , weil es nicht zäh sei j die anfängliche Temperatur desselben 
solle BMn lieber geringer nehmen und enip&ndliclie Thermometer anw«ndeo. 
Dblono gisM dann den Yerf. den vngeühren Gang der Rechrnng an, die 
er hal»e anwenden' wollen. Er nimmt dabei an^daBs be^ f emperatnidilfiereii» 
zen von nicht über 10'' die Abkühlung dem NKUTON'scben Gesetze folge. 
Ist der Temperaluriiberschass des Calorimetem über die Hülle, entsprechead 
der seit dem Anfange der Abkühlung 'TeiflosBsoen Zeit I; a fei fimm Uebec^ 
sdbnss/wena I ss o, dagegen hcisse er nack einer Zeit Das Fort» 

sdireiteA der AbkUhiung kann ausgedruckt werden durck T a a «i 

die Constante m ist £8r jeden Fett an bestimmen* Der allgemeiae Ansdrack 

für die Abkuhlungs-Gesdiwindigkeit durch blosse Strahlung • ist dcnwn^ 

v\sm' y7~' — TL.m. Will man sie fdr die Temperatur a wissM» 

so ist statt T zu substiluiren a. Die Constante L . m bestimmt man. ind« 
man setzt: 

woravs 

- L.a — L.T* a 
li.ma a L. 
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lad 

0 

Iii iMi «ia bypcsMifdier LbgariAmt* üb 9m FaU«, wen 9«t 

durdislroiBt, ist die ganze Erkaltttogszeit 

/ 

F ^ 

V SB 

woHi 3^ iKe «aA 4er Zeit ^ kotaktete Tenperatw ift IHe* im Gne 

aliein zuzufchreibeode Abkühlungsgeschwindi^keit ist also v = v'' — v, — 
hX V aaf atvosphärische Luft belogen, Y auf ein anderes Gas, c und C 
4it fiofi e ip . ^edL Wiyrme» ud «0 und IF die daichgcgaagCBeii YoluttiBa» 



m lax mm - q 



c vW 

MiAt'edMM%er iet et, die ipM. W&m hM ei« gWidbee Gewidbft 
Waiecr w " * * ' 



Die Verf. nennen nun die Terflossene Zeit bei blosser Strahlung &\ bei 
I rhgiiig ^% bei Diudl^^iag des 2» prUfendeB Gases ^ ; die ent- 
■fs e ck e B dea AbUOifanigigeeclivindigkeiteB 9^» f/* vad i/'^; te das wühreaf 
^ dbrcfagegangeoe LuftTolmneB, W und W aber die den Zeiten und 
cBtiqiredienden Vulumioa des zu prüfenden Gases. £s ist Dna, da der 

Gasstrom ganz gleicbforoiig ist, IK = ' 



' ^ ^ ^ 

ist die stets constante Zahl Ton Temperaturgraden, um welche die 
Wmm. iflMid der £eitea ^, d^' nnd eikaltit isl, m ktateren FSUea 
■ Ü i in d dae'Dvchgangs eiaee YoIiiimbs W wmt Luft oder eiMi VeL IF' 

f<tü Gas. — ist nun v die dein Luftvoluuien w während der Zeit 3*'^ aliein 
asuchreibende AbkUblungsgeschwindigkeit, und V dieselbe Cii das GasTvla« 
mm W während der Zdl so hat aoaii 

v^fT^v^-^ 

ud 



2* 



Digitized by Google 



128 

Die Formel — ss f y _ ^ I "jp" 8^ unmiUelbar 
die ipec. Wärme des unlersuchlen Gases in Beziehung auf atmosphär. Lnft 
als Einheit. Die g;rosse Einfachheit wird hier dadurch erzeugt, dass die 
A— ühi dar Gudm vm welche die FiussigkeU käte wird» i« aUMY«nufib«i 

dieselbe bleibt « der gemeinschafliiche Factor L . -p- demnach we^allen kam 

md nur dit Zeiten wid Tolaiiiiiia Ucibw* 

Nach dieser Methode fanden die Ter^L die ipee. linrnM det SIbridei- 

den Gases = 1,5309 (Dülonü 1,531,* dk la Uoihk und Bkiiahd 
1,553); die der Kohlensäure == 1,222 (Dllun» 1,175, dr la Aociik 
«od Bbraro 1>258). Da. indeisen eine kleine Menge Kohlensäure von dem 
Wtfseir der Gasometer absoihirt wnrde, ist die Zahl 1,222 etwas ta hoch. 

Für Stickstoff, Sauerstoff und Wassers'toff worde genau die- 
selbe spec Wärme gefunden, wie fiir atmosphär. Luft« 

d(Schlass folgt im nächsten StücL) 

Intelligenz-Blatt 

Die Gebuhren für die Zeile oder deren Raom sind 2 Ngr. 

Alle hier und in der Zeitschrift selbst angeneigte filiclier sind dwoh hffold 
Fuss in Lei|iaig zu beziehen. 

Die ziun Nachlass des hier Terytorbenen Apotheker Wider gehütigen 
Grundstücke , als: . 

1) die BUrgersteUe, auf 8026 Thkr, 15 Sgr. — pC, 

2) der dazu gehörige Kalkofengarten, nebst 

dem darin erbauten Hanse , anf • • • 543 ^ 3 » ^ .» 
S) eine Scheune, anf . . . ' • . • • 1046 „ 10 „ — „ 
femer zwei Apotheker- Privilegien, auf . . 32,412 „ 2 „ — „ 

gerichtlich taxirt, .sollen im Wrge der freiwilligen Subhastation metstbietend 

Terkauft werden, und int der Bietnügslermin anf 

den 19. Hai e TonnlMafs 11 Uhr 

ror- dem Hem Jistii->Rath Maenell anf der Jiistii*Kammer angesetcC 
worden. 

Die Taxe, die nenestea Ujrpothekenscheine, und die besonders cnlwor* 
fenen Verkaufsbedingangen können täglich in der Registratur des unlerzficli- 
neten Gerichts eingesehen, auch gegen Zahlung der Copialien abschriftlich 
mitgetheilt werden, und wird ausdrücklich bemerkt, dass die jährliciie durcli- 
sclmittliche Bruttoeinnahme des Apothekergeschäfts 5t3l)7 Thlr. 6 Sgr. 2^ jif. 
beträgt. ^ 

Schwedt, den 7ten Januar 1841. 

Küuigl. Preuss. J u stiit - Kammer. 
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27. Febmar 184L «^gB^lIPF , JH. 9, 

loa: Dr. A, Weiulif« 

INHALT« Untentucli.ungen über die specifisclie Wärme, von He 1a Kive 
mmä Mareet (ScIiIum). — Ünfertucliiingen über den Moder, von Hermann. 
— Untersucbong einrt tna Nelkentioctur MwilNg abgcseUCent; 
M jliua. Capana ober Damtdluiig to Goldpiiklinn, 
Kf* MmrA« Verfiltdiler MomIiim. — Koglitthe Bldglatta. 

0 

1 _ ■ ^ ^ f. 

UBtersuchaogeu iibeir die «iiecifiscbe VVänMi, von ob la Rivb uod 

(Scillust.) 

B. Speci fische Wiirme einiger fesler Körper. Der zu dirstii 
IVrsiicbeD angewendete Apparat ist mit geringtui Veiänderuugen der ruQ 
Dpi^M und Pktit bennUte. Ais Gefiss Miento uiM sieb «aer S Grai. 
virgcBdcBy 12 Miilim« im Durehuiesser balttoden gold«ao Ifohlkogel.. Das 
asssm Geföss war ran Kupfer, 123 Milllni« weit, innen geacbwirzti • Die 
Rührt- des Thennonielers , dessen Kiipd in dein innern IJebalter stand, ging 
mittels einer Stitpfliiiciisc durch die iiUJle hindurch. Kachdeui die Goldkugel 
SefiUti, aar 20 — 25^ erwärmt and in das grosse Geföss biaeingebracbt war, 
MB l^txterfs lafUfcr and. stcHte f in dn init sehBielsaideui fifse 
Giffasa. — Die m prHfenden KSrper wam anf das feinste pnlreri- 
nrt, und zwar wo möglich nitht mi'<lianisch, sondern chemisch; hii Melallen 
z. B. durch Keduclion uiiltels Wasserstoffgas. — In der Kegel wurde die 
IVfriMarc — swisebea 15° and C. beobacbtet. — Die wegen der 
Gaiifaigel «nd des Tbemionie(fi9 nulVg^n CerMOlionen wnirdea bald direct 
aas den bekannten 8;ecifisdien Winnen des Geldes, Glases and Qaedesübers 
al»grleilet^ iheil« indirect durch Beslinimung der spec. Wärme bereits bekanu- 
kr l^orper, z. B. Kupfer. Ist c die spec. Wärme der Substanz, p ihr v 
Qemkkk, ^ die spec Wäroie des Kapfera (sss 0,095), p' sein Gewiobt; 
W C das Prodakt der MasM durch die spec JUTänne der firemdea KSiper, 
(Gt>ld, Glas, Quecksilber);.! die Daaer der AlUUung in Seenaden, wenn - 
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die Goldkugel roll der zu prüfenden Substanz ist, 1^ wenn sie^ToU Kupfer 
Ut; fo kabtt irir: ^, / % ; = abo ITCssJ- — i £-11^ 

. ' ü 6 + p « r , r — f 

und e » ■ • 

P 

Die nach dieser Methude bestinnteD Zahlen sind; 
Kii|iter 

ZioD 0^14 

Coiudt Ol 172 

Selen \ 0,0834 

Caduiium ^ 0,0576 

Molybdän, ndii 0,0659 

Wolfiran, nte 0^086 

K«Ue (ZncbetkoUe) 0,16& 

Schwefeleisen (welches?) 0,1396 ^ 

Scbwefelinolybdän 0,1097 

SchwcfeifaadssUlMr ' 0^9507 

Weisse anMa^e SSvre 0^1909 

Gasartige arsenige Saure 0,1320 
C. Specifische Wärme mehrerer Flüssigkeiten. Diese wurde 
gins urie Torhin bf'stimiiit , nur nahm mau statt der Goldkugel eiacn 4^775 
Gm. winden Platinc^lMer, welcher bei W 4^327 Gnn. dest Wasser 
tete. Ist 0,0S14 die spec Wirme des Platins und beiieiit man die spec 
Wirme anf Wasser, so ist m» (s. die letzte Formel) 

€=.4477.-4 — ogiso 



besliniiBteft Gitoen sind fo%endei 
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1,000 


Alkohol 


0,632 
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OlifenSl 


0,504 


Terpentinöl 


0,488 


Flüss. Kohlenw. 


0,475 


Schwefelsäm 


0,849 


Miiwfanrohleiiiteir OJW 


Breill 


0,135 


Quecksilber * 
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Zattls. Rbgnadlt baU Mtaanllich der Abkahlanginediode rorge- 
worTen, iiass beim Auspuoipen der Hüll« diefelbt innerlich mit Feuchtigkeit 
beschlage u. s. w. — Die Ver£. bemerken, dm im iiütB Ue^lstaBi YSUig 
^ 4aMi immMm, dass •!# die Hülle Midi jede« Temcbe an lern Blee 
, wkmm ud «idit dier wieder leer pumpen, ab bis aie die Teifiperalar der 
Boi^ebeodeo Luft angenomnica hat. 

AI» ciM weit bedeateadere FeltofaeHe b e a e i cfcac a die Veit aefibat die 
tmAiedma VSmeleitiiagciailgkeit der Sabataaiea, fä aeibat eiaer «ad der- 
aelbea H a b aii a i bei mecMraer AggregalioB. Dfeaer EinfluM macht eich 

besonders geltend bei der durch Avocrado, Rbgnault und die Verf. selbst 
so sehr abweichend bestimmten spec Wärme der Kohle« — In einem späteren 
YcbmIm Biit Diamaatpalm^iaadea die Yet^ die ifea, WSnae deeadbea 
SS i^imL (Aim. ieCKHi9 l«fi. LUV. IS». Od. f. 118*144) 



Uatemichiuigeii iiber den Jtlader^ von Ukam ank* 

Toter Moder versteht der Verf. den Inbegriff aller homosartigen Sub- 
stanzen. Die Arbeit Ton Mlldrr war ihm jedenfalls noch nicht bekannt« 
Sciae JUaaltate komaieB mit dea MoLDBR'scheB daria fibereia, daaa lie die 
SikleaB aebr reiadiledeBer Artea tob FfamaseabafaBBCB beweiiea« 

Der Verf. giebt folgende Uebersicht der ron ihm unterschiedenen Sub- 
stanzen, TOB deaea er Jetzt nur die erste Hälfte speciell abhandelt; die Be- 
ackmtaig der aadera eoU bald aadifblgeB: 

m 

L 1b Alkaliea Ipsliabe, dnrch Mineralsäurea fällbare 

SabataBxea. 

Jl Ib eaaigaaareai Katroa «BlSalicha Subatanaea' ader 

BanQaaaarea: 

1) Anitrohumussäure sssCjqHjqOjj 

2) Znckeihumufisäure =ss Cj^ H^^ 0|, N, ' , 
HolabttniBüaaie m C^o 0,^ N, 

4) MetabelahnaiaiiSaiae» C.« Hgo <>te ^s 
JL Ib essigsaarem Natron lösliche SabetaBaea oder Qiell* 

aataiättrea: 

Ib) TariuUiKs 

6) äAmtSaxfmi 

a) talaadie AdoBnüare; 

If) sibirische Ackersaore; 

7) Perla-QiBcUaatasäare». 
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//. la Wasser, ancli ohne Boihtilf« voft AlkalicBi Jeiclit 

>löiliclte Substaniem ' 

8) Hiifuttsestf^) 

9) QaelliSaM: 

a) nölzfiuellslvre; — 

TorfqucllsäurL*; 

c) Atkcrquellsäure^ 

d) PoriaqueiUättre. 

i//. Weder in AlkalieD, noch in SSnrea Ivtlieke Sabstansea. 

10) ABitrohttiiiin; 

11) Nihohumin ; 

L in Alkalien iösiiche, durck Mineialsäuren fälliiare 

A« Haiu US säuren nennt der Verf. in Wasser schwer lösliche» iu 
kohlensaurem und älzendem Alkali leieht lösliche, in essigsaurem Natron 

uiilüsliche, aus il)n*n Lüsimgen in Alkali durch Mineralsäuren fallbare, 
amorphe, schwacU sauit> Substanzen von brauner Farbe. Ihre elenienläre . 
ConstitotioB enls^riciil l4>ig«nden G««etsen: in den Uumusaänren ist die 
Ansaht 'der Atome des Koklenstolies gleich dter Ansahl der Alone' des Wnn* 
serstoffes. fintbaltpn die Huuiussättren keinen SliekstoflP, so ist die Anzalil 
ihrer Sauers((»fia(oiiu; gleich dir llält'le ihnu- WasserslolTaloiue. Enthalten 
sio dagegen Stiekslni}', so i&t die Summe der Atome d«s Sauerstoffes Uiid. 
des Stickstoffes gleirii der Hälfte der Atome des Wasserstoffes. 

1) u. 2) Anitroliumussäure und Znckerhnmussäure, namllcli 
die ron Boollat und Malagcti anairsirtvn und = C^^ U^q 0,^ g^c* 
fundenen Körper. Torf enthält auch Quellsatzsäure, und die im faulen Holze 
und der Damuierde enthaltenen Verbindungen sind ?on der Zuckerbumussäure 
▼ersdneden. Danach sind die Angaben Ton Sprisicibl und BoirLi<A.r la 
benrtheilen. 

Nur die bei Ausschlufis von Luft entstandene Zuckerhumussäiire hat 
übrigens die obij>e Formel. Schon Malaguti giebt an, dass an der Luft 
Sauerstoff absorbiit werde, er Ubersah abo*, dass dabei nicht allein SaueislnfiE* 
gas», sondern auch Stickgas ans dsr atmosphiiisdiett Luft absorbirt winf, 
«nd dass die dabei eraeugte Hnmnssittre Stickstoff entbSIt. Hnmusi^mie^ 
die der Verf. aus Zucker durch Kochen mit verdünnter Schwefelsäure unUn- 
Zutritt von atmosphärischer Luft er2(*ugt halte, gab nämlich, mit Kupferoxyd 
aof bekannte Weise verbrannt, ein Gasgemisch, welches nach vielen übsiv 
einstimmenden -P^beU. in 300 RanmtheÜen bestand aas: 
• « . 285 Rauntheilen Kohlensinm vad 

1& — Stickgas. 

"k. • * 
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NcImmb vir im l'fsMgfm' im ll4LAAiivi'i, sott^ ^iUiB Vifdraueii 

YenlieDendtT Arbeit rrslgestdlitfn Data unv«r«ad«rt au, m> eibaltrii wir für, 
diese Art von Huuiussäure fui^eoiie ZttsaioineBSt'tzuog : 

Auf 100 Tb. berecbwrL Vob AlAi^fi4;xi u. deoi Veii^gisfiiiideÄ. 

€ 57,48 80 s ^2,0 » ÖMO 
B 419 War 187^68 4,74 476 
■ 0 30,78 12 == 1200,0 s= 30,42 30,70 
N 3 =5 266,5 = 0,74 . 6,08 

loäoo ilM4,7 ^ 100,00 100,06 ^ 

Nach Malagdti beträgt die Sättigiinuscai>apitiil der Zucktjrbuiuua&iiüie 
2^10. Sie ist daher -^V des Sauerstoffes der . Säure. 

Auf des Umttiod, dan bei der Büduiig Ton Hn^miitiSttre, und mar 
■icbt anefai bei der Zuckeilraiiiiiiriiiire, toiideni bei alten Arten T<in Hnnmi- 
clnren, die sieb unter Einwirkung von atmoephlrisübcr Lnft erzeugen , Stick« 
gas absorhirt werde, macht der Verf. noch ganz besonders aufmerksam. • 

3) riolzliuuiussäure. Jeder weiM, dass das Holz» ehe es ganz 
wm Moder serfällt, zuerst In eine hellbraune serreiblidie, aber noch (beSftmc- 
fnr dien Holm lietitzende Masae Qbcrgebt, die »an gewöbnlidr ftwlea Hol« 
■enni. Das unleihuchle Holz bestand aus 61 p. c. einer eigeutbOinlicben* 
äub&tanz (.Nitrolin), aus 20 j). c. Holzhu mussäure, aus 17 p.c. Huniu&- ' 
csttacC und ana 2 p. c Ammoniaki obne alle Uuellsäure oder Qaeilsatzsäore. 
KodA tum aoldiea ftnlet Holz mit einer Lauge* ron koblen«Rnrem Kalt aua, 
so bleibt das Nitrolin 'ungelöst, dagegen ISeen aich die HolabBmnssSore und 
uas llumusextract auf, während das Ammoniak enhveiHit. Wenn man jetzt 
zu der filtrir en Lösung Salzsä.j% #elzt, so bekonunl man einen TuluminiJsen 
Nicderacfalag von Holsknuinasäure, wShrcnd daa Humuaextraot in d^r Lüsung 

lui frisch gefaHten Zustande * lüdet die Humussäore eine anfgeituollene 
lifiiov^erferaune Masse. Auf dem Fil(er wird %\p compacter und bildet ifU 
aig^infften Zustande eiuc schlüpfrig aozufllMeiide Masse, die sich leicht 
?«■ P^cn ablltet Beim Eintrocknen an der Luft bei mittlerer Temperatur 
brfmisnt die Hnlzbuwusslnre Hisae, dabei firbt sie aicb dunkler, und awar 
ttiiibiabraiiu, und schrumpft endlich zu einer brnditgcn acbatäbnlicben MlM 
mit glatten glänzenden Bruchflächen zusammen. 

Wennjuaa die Holzhuwussanre dagegen mit kochendem Wasser iibei> 
gicsst «ider in der Wärme troeknet, ab TerSodert sie ihr Ansehen fast angen- 
ttrklidi, und man arUQt anstatt fdner achatühnlichen rnnbrabrannen Maaaa 
^ ' ' . * * 

• MuLDKn isnd bekannUicli den Sückstolf auch, berechnet ihn abe» aU 
AanDoniafc, Letzterer Ansidit scheint auoh ItizBiu zu sein. 
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einen pulverigen Körper tM 
Modificalion von Huumssäure ist. 

Dia Irockne HalzkamuMsiire ist Tollkoninien geschaaddos; das Hydrat 
liit dagtgoii «Im «Imfllmi niMnineiicieheBdfiBy |uwm Ußtm Geidittack 
«od fSdiet die Lukimittinetiir kamii mcvklidi. 

Die IlulzhuiiiussäurK ist in reinvin Waiaer ehras fSiUeli, wetlialb sie 
dasselbe gelblich färbt. In Wasser, welches Mineralsäuren enthalt, ist sie 
dagegen gau uBlSalidi, nad kaim deshalb duick dieae Säum Tellstäiidig aus- 
gefiUi weideii« 

Die HolalmmaasSiire treibt die K<AleB8lure ava koUenaam^ Kali vod . 

Natron vullständig aus. Dagegen zersetzt sie nicht die essig^. Salze, sondern 
wird im Gegentheil aus ihren Lösungen in Alkalien durch Essigsäure, wiewohl 
Bidit gaaa Tidiatäadig» gefallt» .Gegen Alkalien, alkajiscfae Eiden nnd MetallosTde 
TCiUUt iidi die HolabauuiaaSttre wie die Znckeiiiainiiaa..nnd die Qneilaatasiaren« 

Ton SalpeterAre wird die Hobbomussaure nnlcr Entwickelung von 
Kohlensaure rasch zerlegt, und giebt zwei Substanzen, die noch näher zu 
untersuchen sind, näuilich eiu gelbes Pulver ( Mllokr's Nitrohuuiinsaure^) 
und .eine leaüeke SSue» die ein Genuage von Uaauwentnuel nnd der licss- 
idien Zndcersanre an sein sckeint 

LSst man Holzhumusaaure iu überschüssiger Aetzkalilauge auf, so be- 
kommt man eine Flüssigkeit, die so rasch Sauerstoffgas absorbirt, dasa man 
sie als ein eudiomethsches Mittel brauchen könnte. Die Holzhumnaslinfe nerfallt 
dabei in cinn Art Ton Qnellaanie (HoIaqneUainre)» in Ammoniak» Waascr, Koh* 
lenilnie, nftd nech eine dritte SSnre, deren Natur noeh auasomifleln ist 

In eine Lösung von kohlensaurem Kali wurde Hydrat Ton Hulzbuinus- 
sSure 80 lange eingetragen, als sich dasselbe noch auflöste, und zuletzt di« 
Lüinng nodi mit 'einem Ueherachnaie Ton Holabumuaaäure gekodit ttndiUtrirt* 
Die klare Losnag von holahumnaianren Kali wntde in eine LSaang ran 
tfberidittssigem adiwefelaaoren' ITopferoxyd gegossen, der Niederschlag auf 
einem Filter gesammelt, ausgelaugt und getrocknet. 

Dieser Niederschlag von holzbuiuussaurem Kupferoxyd wurde dtti^Ver* 
' brennen der Holah n n w a agn re nnd dnidi Wägen dea iibriggeblidiencn Rnpfciw 
osfda annlyiirl. Man edudt &,l p. c. Kupferoxyd; Atomgewidit 9814,3^ 
Znckedinmnasitfirea Kapferoxvd enthielt 10,8 p. c. Kupferoxyd. 

Die Elemeotaraaalyse gab folgende Resultate: 

C 58,33 70 = 6350,70 58,iO 
H . 5^22 70 « 4SSfiO 4^74 

N _ 6,4 7 7 =n 619,64 6,74 
100,00 9200;24 100,00 
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Die gefundene Süiliguu^scapaciiät iMtiri^ijjOb, ttad 4te lienduMto 1,066 
ofa dcf Sanentoffcft der Säui«. 

umusiiare cfbält uian, venu mau frisch geHülle 
Holxbumussäure luit Wasser anrUiirt und die Masse zum Jkachen erhitzt* 
l>Ms Holikunatsäure verlieii dabei .tugcoblicklich ihi'e schleuiige iBescbafftti- 
hat md miaA sieb «fe et» eticas MsanMiciigdliacfceBee Piilrer roa der Farbe 
im CMMaM aaf des Bedea des Geßma ab. Dieeee PalFer kam auf 
cfBeiu Filter geianindt und getrocknet werden, ohub m den achatälinlichen 
Zustand überzugehen, den die durch Säiurea aus ihren LMiUfl^ett 
|;jB£Ulini Hiwaaianren sIeU aaiiehneB« 

Mit de« Verloafe ftres HTdratwaiaei« hat sidi aaeb dit Sättjgmigs. 

capacilät der }{oizhuu)ussäure verändert, denn 100 Tii. des aus dieser Säure 
gaax so wie das hülzhumasianre Kupferoxyd bereiteten Kupfersalzes enthiet 
taa kmmttmt^^ 6»105 p. c, aicii nidU 10,9 p. c. Kupfoiojgrd» wie das 
tmAeAamauaut KvpftHa/d, aoadtta aie ealhieHen 7^ p. c. KupfenMCjpd. 
liaMgew&At 0580. ' . 

Die MetaholzhuwuMüiire hat übrigeas gaai dieselbe Zoaaiiutteaietauag 
wie die aaderea Alten fon aückateffluill^er HaniaiaSiirr, dcM sie beetand 
ia JOO Tk aus 

C 68,03 60 68,10 

}{ 5,00 50 4,74 

0 30,20 20 30,42 

. N 6^7 7 V 6 6^74 • 

~mfiö iöö,oo 

E« war jelat bimJi aotblgy »i femcbea, 4»b daa Hydrat der ZudDer» 
faiwuiiinr» diircbKocbfD nicht 'ebenfdle In MetaholzhuiiiiiM&ire 'umgewandelt 

v^^viitn küune. In der Tbat verändert sich das Ausehen der Zuckerhuinus- 
%'kmt livtrcli Kochen. Dieselbe bildet uäuilicb, wenn sie aus ihren alkalischen 
LS§M!gm durch Säuren als Hydiat niedeq^fvdUagen wird, eine anfgeqnoileae 
iheff, die beim Eintrodcnen diu nebrlbdi- erwähnten adiatartigen ZnataHd 
anoimmt. Rubrt man dagegen frisch gefällte und ausgelaugte Zuckerhunius- 
saufe, ehe sie getrocknet wird, mit Wasser an und bringt die Masse zum 
CecbcB« so verändert sich die aufgequoliene schleimige Besch aß'enheit der. 
Zndcevlinninssänre in die eines zarten Pnlvers, das auf einem Filter gesam* 
mdl «od geirodcnet werden kann, obne in den aebatäbnlichen Znstand Uber- 
zu^Aifn. Den pukerigen Zustand besitzt übrigens auch die frisch bereitete * 
Zucker hu luussäure, wie man sie aus der zucker- und schwefeisäurchalligen 
Fliasigkeit erbäit, Dia Znd^erhnmnssänra bat jedoch ia beiden Zuständen 
dissell^ SätUgungsmipadtät. Man bekam iiämlidi mit dem I^cbat 
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aowulil als mrt^dfr pidrerigvit 8äara KapUmalie, den« Kupferoxvdgehalt 
Bwisdieii 10^ iiad il p. c. achwankje. 

yy. Qnellaatzsäurtn cind in Wasser sch\m ISsliche, ib älmdeti 
Bttd UliieManreD Alkalien li icht IHsliehe, ans ihren' alkalisehen Lösunum 
durch Mfneralsäuren faUbare, amorphe sanre Substanzen Ton schwarzhiauner 
Farke; Alle diese Charaktere haben sie mit den Hiimnssäuren gemein. Sic 
unterscheiden sich jedoch von den Unniussaurcn Wesentlich dailurcb, dass sie 
die essig Satiren Salsa sersHsen, die^ Essigsäui« anstreibeo nnd sieh aH Ihrer 
Slaye mit den Basen TfrbiDdep. Sie werden daher auch aas den alkalischen 
Lösungen nickt durch Essigsäure gefaih. 

Auch rücksichtlich ihrer elementHren Zusammensefzung unlersdeideD sie 
«ich wesendick Ton den HuuinssSuren. Die QuellsalzsKnren haben nämlich 
die CoDstmction der HumüssWnren , weniger AVass.rsiolT und Sauerstoff in 
dem .ira "Wasser enthaltenen \'nl.äl(nisse beider Elemente; man könnte sie 
daher als entwässerte Huniussäuren ans.hert. . üater einander unlersebetdea 
«ich die Quelisatzsäuren durch wechselnden Sü^kstoff. und Saierstolfgehak 
md nrar il der Ari, das« ück immer je 1 Atom Stickstoff und Sauerstoff 



Bisher kannle man r.ur eine einzige Art von QiiellMlzwiure. Haa 
gI.iub(o näiMlicli, dass die von Lampadius im Torfe HDd ditf rou Verf. in 
der Aclc rerde anfgefunden« QnellMtxsiinre mit der Toa B«r«bl,os in 'der 
Porl.,ueU. eDtdMkten ud nmt yon der ffauiussäure unlerschUdencB Quell- 
«Wta»- Bbereiatlininifeg. Dies ist jedoch ein IrrlLnm. 

5) Torfsäure ist diejeaige Art tob Q...Ilttteai„, die «idb am häu. 
figsle« i« der N«(.r mfiadel. Si. bildet d«. H.„,„l.es..ind.l.eil des Torfe« 
»»d d«r Ackernde. Aud, ist e« diejenige Ar., die bisher gewöhnlich für 
llnmuasaure genommen ,vu.-de; namentlich hat SPRgsML offeabar die«« 
bamc bei »eineu Lateauchuagea Uber die HamuaaSaK naler Hiiadea gehakt. 

ü« die Torfcaiw nta «a erhalten, „„,ss „.an ein solches Material 
waiea, «elehea weder Holrinimnssäi.re noch Ackersäuren ealbäU. Der Verf. 
«ar so glücklich, ein solche« Materid |a eia«» Torfe ... der Un-gegead 
Ton Alosk«. z.. finden. Aach eriüelt er ei.< Adt««d. aa. de« Gouver. 
B«ttjt^,o. N.«4a,i.Nowg»r«d, «« der h gd.„g, Torfsäu« aua- 

„ «Tde auf (olgende Welu beweAateJligt: 

Man kochte iorf nut einer Lange. TO. koMe«««« Nal„. aa., 
die Fia«.gke.t mit Earigaüar. aad «tat. Ikr da. Aaffitaaag von essigsaure.« 
Kap«» n. wobei torfeaare. Kapfen^rrd riederfiel. Den Niederschlag löste 
aan Ja AHaMlnalauge auf, wobei merkwürdiger Weiae aaok dMKupferos^« 
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■Ü ia di« Uinuig überging, Bad flOHe Ite lN>rfctoi« durch ttmclillfsige 

Salz&äure, wobei das Kupferoxvd in Losung blieb. Diesen Niederschlag 
W«#di man aus, lüste ihn noch feucht in einer concentrirten Auflösung von 
ctsi^BMM t^atron anf and lieis dicae Ldaimg im Waaaerbada fasi Ua aar 
TiodoK mdttoatni« Hieibei ad^idet aidi .die nSglidier Ifaiae arit dar 
Tarfta^ gemengte HvmiiaaaMre fa ganertaarttger Forn ab aod' bleibt ungelöst, 
nenn man das torfsaure Natron mit Wasser aiiszifbt und filtrirt. Aus der 
iütrirten Lösung schlug man die Torfaäur.> nochuials durch eatigsaures Kupfer», 
njrd Biedar wid aalaag dam toifiMiiiai Kapforo^rd dia Baaia daiali Bigeatio» 
mk SaUaaore. 

Maa crbalt auf diese Weise die Torfsäure als eine diinkelbranoe, zart- 
fiockige, aufget^uoUene schwarzbraune Substanz von dem hekapnten Ansehen 
dar Huniussänre. In Betraft der chemischen £ifaiiacbaftaii dar Torfaättfa 
. TanrciBl darTarf: anf BnsBUos'a Abbaadling fibar die QuellipMteit, mit 
dar M Hl dSeaer Baticiiong gaaa lAercialuNMat« Nar baaiail^t er, daaa dia 
Torfsäure, in Aetzlauge gtlost, eben so wie die Holzhumussäure, SauersdilV 
aibaoibirt, sich in eine Alt v^n Queiisäure verwandelt, die er TorfquclUiiui« 
gcMuft and awaardna aach in Anraiottiak uad die aadarea bei der 
llahfteaiaaiinra erwlluitflii Subateaaaii xarflUH. 

Die SSttigungscapacHiCt und daa Atomgawiclit der TorfiiSiire waidea anC 
dieselbe AVtfise wie die der I lol/buinussäuK! bestimmt. Man löste nämlich 
ia einer iiochenden Lauge von kohlensaurem Kali so lange Hjfdcat von Torf- 
ätea anf, aia aicb nacb «turaa auflöaan irolUe, üietbei aticaa« ONin jadodi 
aaf räe Sdiwiarigkeil» die Teraalaaatay daaa man in Betreff dar Znaaimnea* 
Setzung des torfsanren Kali's keine recht scharfen, Resultate erhielt. Die 
vollkomnicn gesättigte und noch einen geringen Leberschuss von ungelöster 
Xatfiuara enthaltende Kalilauge hat näailich eine gelatinöse Beschaffenheit 
«al fiiat aieh deabalb nicht (Utrirea. Man ninaa also daa. Kali in geringrni 
Utbcn^aae lasaen, vn filtrirea zu kunaea) oder nnfiltrirte, nodi einen ge* 
/70^fo L eberschuss von Torfsäure ungelöst enthalfende Flüssigkeit zurAnaIvse 
anwenden. 

Die Biit diitta mackiedeaea F18aaigkeiten erzeugten Knpfemiederscbläge 
frtli«h«i 11^18 p. c. KupfSeroiyd and 87-? 89 p« c Torfaänrc, 

Nimmt man in diesem Salze, wie in den entsprechenden Verbindungen 
der Hujiiussäuren, gleiche Atome Säure und Basis an, so beträgt das 
ilaalgewicbt der Tqrfiäuie 3635,1, and ibre Sättigaagaeapacität beträft 

Bei der Analvse erhielt m^a ^ 1(M) Tb. TorfrSare:. 
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aui 4«r Umgegend m domVomracMit ToiNliduMi* 

Moskau. Nowgorod« 

C 63,10 63,0 30 aa 2292,0 63,53 

U 4^1 ^ 441 24 a 140,7 4,16 

N 7,78 8^02 Sa 2654» 7*97 

0 2430 24,87 0 at 900,0 2 4,9» 

ImMi^ ' 100,00 '' 8607,2 lOOyOO 

Die berM&Mte SSCtiguDgscapadlil dar.TotftSm wMe lifo 8J7 

^ des Sauerstoffes der Saure betraget). 

Die torfsaiireii Alkalien sind leicht in AVasser löslich und bilden damit 
dunkelbraune Flussigkeiteu, die eingetiockiiet schwane, glweude^ finiise* 
ätmliclie Meüen lmrt»hm». 

Mit dm alkalifebea Eiden, Erden vad Ifeteibzvden kmi ekk di« 
Torfsäure in verschiedenen Proportionen zu basischen, neutralen und saurea 
Verbindungen rereinigen. im Allgemeinen kann man ?on diesen VerbindiiDgea 
sagen, daas sie in Wasser schwer VMfk oder unlöa^oh aind. Mehrefe vem 
ihnen, nanaeitUeh die ¥erbindiingen nit Kdk, Thonerie, fiiaene^rd «nd 
Kttpfero^vd, haben die merfcwirdlge E ig e n eeh a ft, In Üienden nnd Inhleii* 
sauren Alkalien loslich zu sein, ohne dass die Basen dabei, abgeschiedüa 
werden. 

Nachstehende Yerbindnngen der Toifiriini« aind nMl/niit weiden« 

1) Neutrales torlSnmea Kajl. Wenn man zu einer kochenden Lösung 
von kohlensaurem Kali so lange Torfsäure zusetzt, als noch etwas gelöst 
wird, 80 bekommt man eine Flüssigkeit^ die ein Salz enthält, weiches besteht 
aus 1^7 Kali und 85,3 Torfsäure. 

2) Saures torfsaures Natron. Wenn man zu einer kochenden Auflösung 
von kohlensaurem Natron so lange Torfsäure zusetzt, als sich noch etwas 
auflöst, so bekommt man ein aanres Salx, welehea besteht aus 5,27 Natroa 
und 94,73 Säure. 

S) Neptraler torfkaurer Kalk« Durch Fällung Ton salzsaurem Kalk 

mit neutralem torfsaurem Kali. Enthält 8,5 p. c. Kalk. 

4) 1^ basischer turlsaurer Kalk. Durah Kochen der lorfiöure mit 
uberachQss%em' kohlensauren Kalk. Enthält 11,12 p. e. Kalk. 

5) l| basisdier torfsaurer Kalk. Durch Fällung eines Gemisches von 
Aetzaninioniak und salzsourem Kalk mit torfiMurem Kali« Enthält 13^55 
p. c Kalk. 

6) Neutrales torfsaun«. Kupferoxyd. Durch Fälien jron schwefidaaureui 
Knpferoxyd jpdt' ncutulem torfimsien Kali. £uthält 12 p. c Kupferoxvd. 
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7) 1} wmtm Uvt m mM guy flii ij l, Donk VUkm nkm Qndmihn 

VW t B i ftj i mui Kall und freier fissigsäuiv mit easigsaureoi ku|>fero]^d« £■(« 

\äk 9,58 p. c Kupferoxyd. 

6) Ackersäure A. Im mmth m Arftn tob Ackererde koaunea Moder- 

ritami ftr, 4mi ZfMmMMttaog. «fdmr nit der fW^HMUsSm aoch 

mit im ToHUtere »i whrtiwt Der Terf. kat iwel eeleU »ur Gre|ipe 

dr Qudlsa t zsan r en gi*liorige ModerBäuren untcrschiedeii und Ackeisäuiiu 

INe ciae Ail ted er ia etoer Ackmide aw dtn Gou? efnement Tea 
Tria, di0 andere Art ia .aaer Ackeitide aaa Slbkiea tot« Beide Artea 
larfea a»f Ücaelbe Welee aiiegesckledca, wie die TorfiOiiire, doch iweiiek 

der Verf. Doch, dass es ihm gelungen ist, sie auf den erforderlichen Grad 
TW dtemischer Riinbeit aa bringen, we&haib er sich auch blos diMuit hegnii« 
«M» üve Kiieifat ^MkpmAmB mi, daa RcaaUal ikiir Aaa^yaa mit* 
pAtSä m htkm. 

Die Tuia'sche Ackererde bestand in 100 Theilcn aus: 
V 62,905 ao a 2292 63,33 
H 4,311 24 M U9J 4,13 
N 0^400 2 a 187/) 4^ 
0- 27,384 10 =a 10 00,0 2 7,6» 

38i28,7 100,00 " 
Die aikirische Ackersäure bestand aus: 

C 62,57 SO » 2202 64|15 > . . 

H 4,80 24 a 109,7 4,19 
*K 15.00 6 B 581,0 14,86 
0 J7,6 3 6 = 600.0 16,80 
100.00^ 3622.7 100,00 

1) Porla-QuellaatsaEare, Es gekt aaa den Alemgewioht der 
Ma-QaeHsataaSare, welchea BcauLius Bwteekea 1642 aad 1603 Üiad, 
inrnr, dass sie mit keiner Art der aa%ef8brten Quellsatssänren ttberein« 
'»tiiumt. Man muss daher annehmen, dass die Porlaquclie eine eigene Art 
IM Qaetteataaaara entkaUe. (Jowm. /tir jpraki. Ckm. ÄÄU. S. 65—81.) 



• • • 

Daieneduiiiff eine« m Nelkeolbcter (iriwillig abgesetzten Caryo- 

ph^lüns, von A|vlius« 

* Daa angewaadta CaiTopMii' halta aick MwUlig aaa eiaer i^aMa 

Xdkentinctnr in waisigea, straklig eaeammeageselilea lCi7atallgru{»pen abge« 
ia|cit« Es wurdie oül l^alteui Weingeist gehörig gewaschen, in siedendem 

# 
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«n^eloit und lie dui-di AbkUblen trliuiteD«n KiTstaUc diudi ttivliriualigc 
Krf8tallint6m gereinigt « • 

Sie vai»o dud ToUkommen farbloi» gwuch- und gescfamacklof , iöitM 
sieb, wie bekannt, leicht in Aetlier, schwierig ie Weingeist, waren iiniosiich 
in Wasser, kohlensaurem und reinem Ammoniak, in' kohlen smrer und reiner 
KalilöiUDg, wie in ▼erdUnntfn Miaeralsäuii'n , wurden von concenlrirtcr Sa!- 
petcrtSnre weder in der KKIte, noch In der Wärme gefaritt, noeh sonst 
augenfällig veraadeH; dagegen föilife concentrirle SdiwefelsSnre diewHiem 
oranuc und dann blutroth, welche Farbe beim Erhitsen oft* in Oarminrolh, 
bald aber ins Braune übergebt, untAv zeiliger Entwickelung von scbwelliger 
S'aore. Whd aber liieriN!! Wärme gänzlidi vermieden, so scheidet sich aus 
der gefärbten AuflStnng nach dem Verdttnnen mH Wasser das CairepliyUin 
unter gänsHeber Entfirhnng in Ploeicen ausr Betonders ist dietet mit dem 
Tlifile d(r Fall, welcher von dir Scliwefelsäure iwar nicht vollkouimen ge- 
•löst, aber in eine weiche durchsichtige hlutrolhe Masse verwandelt war; legt 
' man diese, in Wasner, te' Tergi^tftert sie ihr Voiainen und ▼er\vandelt sich 
in ein ichneeweiiset» locker lusamnienliSngendet, hnlh InyslalUniscbea Gewebe« 
Auf einem PlatintcfaSleheu rasch «rhitst, schmHKt das Caryophyllin und 
sublimiii an den külter gehaltenen Theilen bei richtig geleiteter Temperatur 
(ast Toliständig zu einem lockern Haufwerk von zarten nadelHiruiigen Kry* 
Stallen. Hierbei gewahrt min folgende charakteristische firscheinungen, wenn 
man eine angemessene ^uantllSt der Snhsfans anwendet: 8|e fingt anfimgs 
' an zu verdampCen, schmilzt zn einem schwach gelblichen Glase, das nach 
Entfernung des Feuers sich zu denselben strahlig warzigen KrASlallgruppen- 
' formtrt, wie man diese aus der spirituüsen AuÜösung erhält. Diese schniel« 
len hei stärkerem Erhitaen ««wiedenim zu einem Glase, das heim Erkalten 
plütsKch mit Tielen Rissen cerspringl. Durch abermaliges Erwärmen wird 
dieses kl;iie (jilas erst wieder weiss und trübe (eine beginnende gestörte Krv- 
stallisation) , schmilzt wieder klar und zerspringt beim Abkühlen plötzlich. 
Dieses abwechselnde Spi«l läset sich mit desselben ErsoheiBttogen sehr oft 
wicdetholen, wenn die Hitze nieht allsnstark war« War dieses' der Fall, 
so lost sich das so behandelte Carvophyllin fiel leichter und mit gelber Pai^e 
in Weingeist, und hat sich zum Tlieil in einen biKer und zusammenziilitnd 
schmeckenden Stoff zersetzt. Uebrigens ist, wie bekannt, der Schmelzpunkt 
des Caiyopliyllins ansserardeDUicb hoch, und selten verträgt liberhaOipt ^ine 
feste Pfl^nzensttbstans eine so hohe Temperatur, ohne sich xn zersetzen. 

In einem Oelbadc fing dasselbe bei 280* C. an schwach zu verdampfe«, 
ohne Färbung und ohne zu schmelzen} bei 320° sinterte es etwas zusam- 
men, allein selbst bei 330^ war es noch nicht zum Schmelzen C%u bringe«, 
so dass das Quedcsilher- Thermometer nicht ausreichte, den Schmelspunkt s» 

^^^^^ 
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II« Canropbvliiii bSH, fifcer Sc}iwffifls2«re getrocknet, kein Wasser zu- 
rück und reilieit sulciies auch selbbl bii 300'^ nicht. 

hw Analvse^ in lUni IJBSs'ccben Apparate aogestelil, ist mittels des 
S üM r m luumi.Mmliilirai wii iTMiie ^ardi iftisciMn nlt Kupim^d mitp 
Irls ^ Onklipimle bcwiikl^ «e ci^ab üilgttdie RoMdMt: 

J« - il« . Back DtX48 

C 70,556 79,115 tST^TWO 2D 79,27 

H 10,790 10,526 10,5 10,46 82 10,36 
O 9,874 ^10,359 10,0 10,44 » 10,37 



100,000 100,000 100^ 100,00 100,00 

Das unlersuchlc Carvopbyllin is,t «ilsb identisch mit dem, >vek*Lcs DüUAd 
aMhurlt. fJmam. ßr frakL Ckm. ÄÄIJ. S. 105r-10&) 



Catavh iber Omtellung des Goldpurpurs. 

Nafib Bomson's TorMlifift löste der Tcrf. 70 Grai GM m io Tid 
Kis^gsvaMcr aof, «bm iiadi ISagmin winmn Digtrirai iloch Kwai Goid 
ujni%elost getiKebm irar^ und Terdfinnte diese Goldauflösuog dann mit vier 
P6indeD destillirten Wassers. Gh itliztifig lösle er 10 Gran Zinn in SaJa- * 
Mir und 20 Gran in königswafser auf, iwd nachdeui auch diese Aufluiwir 
pm mü etwas Wasser rerdlisiil wsreo» sefste tst die Zumdileridlosiisg airf" 
fiSBMl iew GeUISsoDg sb mid tröpfelte ren der ZioncUortfrlSsung dann Jang- 
aon hinein, bis der Niederschlag eine schüne Purpurfarbe edangl hatte, >vuzu 
(a&t alles Zinocblorür verbraucht wurde. Der Niedersdilag wurde Ton der 
Ytiitii^it getreunt, ausgesUsst und getrocknet; er betrug BSr Oyl Gm«, 
. ßk tm dcmscibeB abfillrirle Flüssigkeit seigte wnk durah Ztoosblerilr eieeB 
ar%fUt; alkis es sctste sich selbst nach ]4tägiger Robe kaum eine 
'9fmT eines Niederschlages ab. obgleich eiu abiin»aJi<^»'r Zusatz v(^n Zinnsalzen 
seschehen war; die. Flüssigkeit behielt eine purpurrothe Farbe. Der erJiaiteoe 
tefv Mfote aicb, so lasge er feticht war, in AutiipeAiak auf, gslrockieS 
aber »dit mehr; QlsdIQsse wsides kassi ritthlich geßrU. Als aiaa epiter 
dea Versuch ttaehle, Tier Gran Zintt im Salxsaiire und acht Gran in 
Königswasser zu lüsea, die Lösungen dann zu mischen und sie einer Au£> 
ÜMUg von sieben Gran Gold» die luit deatiUirtem Wasser io dem ssge» 
YeihiltBissc mdiiasl war» tgs ys ets sa, erkielt mm sogleicfc eisca 
ilag, wticiMr eiB« scUtee Pnipocftrhe leigte, aask dssiTrsc^ 
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%Mi te ladMMtiik mMMk war mdmwMmt utts fliUe; «r MnH( lAf 

Gna» die FlOssigkvtt xeigte kein QM mAr ind war gaoz Mlea» • 

Ein weit besseres Resultat gab die FLCHS*scLe Methode. 192 Giaa 
'Gold wurden in Köuigswasscr aufgelöst und die Auflösung mit 9 Pfd. detlil* 
•lutem WasMr Tatdüant Gleicbseitig madite am «m. ZiMdiMirilfaMflgw^ 
'•lud TCfictete mit dieftr eine vefdOniilt AoÜKsttig van USiiennUaiid aa koge, 
bis die braune Fat%a der letztem ganz TeiacLwaade» und dafür eine grün- 
liebe FärbiTng eingetreten war. Das so entstandene Zinnsesquioxyd Fenvandte 
man nach Fdchs's Angabe, ebne daa Eiaan zu trennen, sofort zum Niedev> 
aeUagen dca Goldea. Man aelite in eiaam dOmuea Strahle und nnter Üoir 
rühren daaidbe der Guldlosung zu und lieia den Niederschlag abaetzcn, wor- 
auf er so lange ausgesUsst wurde, bis die Flüssigkeil keine Spur tou Eisen, 
>vidche bei der Anwendung des Purpurs zu Giasfliissen diesen eine Missfarbe 
•artheilen wiirdei mehr eathielL Der j;e(rocIuiete Niederechli^ hatte keinen» 
wcga aeina Faijba -behalten, aoodem ei^ war faat donkclhraaa gearafdan; aaina 
L5anng in Aetzammoniak aber war achSn purpurroth, and naeh den Anan^an , 
der Glasfabrikanten war er sehr ausgiebig bei Glasflüssen. Von der ange- 
wandten Menge Gold halte der Verf. 10 Drachmen Purpur erhalten. 

Bei einer zweiten Daratellaog nach derselben Metliodd Tersnchta tufi 
mit ainm kleiam Thalia dea angawaadtaa Galdea^ die AaflSaungen nadi 
mit dem WerTen Theiie Wasaer mehr zn ?ardUnnen; allein ea fraten hier die 
£rscheinungen ein, welche Berzklils in seinem Lehrbuche ausführlich he- 
aehreibt. Die purpurruth gefiurbte Flüssigkeit setzte sich seibat nach aakr 
langer Zeit nicht ah« bia man dieaeiha en^eh lum Staden erhitita, wamnf 
plotalldi aich aller Paipar in rathhrannen Flocken mmacUed« Diaaa aber 
"lösten sich nicht in Ammoniak auf und färbten auch Glasflüsse nicht bedeu- 
tend. Dagegen aber erhielt man wieder ein zwar rothbrauu aussehendes» 
aber jiei dar Anwendung aehr brauchharea PrSparat, da man dia Vavdünattg 
<dea GoldcblaridaB mit inuwarmam Waasar' Tonahm* 

Nach saiaan Brfahnnigen hak der Verf. alaa daa Focnü^acka Mpant 
für das beste und räth an, die Bereitung fulgendermasscn vorzunehmen: 

Eine Lösung von Eisencbiorid , den Liq, ferri muriaiici oxydali der 
ffcuaa, Phann«) Tard&nna maa mit 3 Thailen Walij^ jmd aclaa dartelhca^ 
cina ZinnGUorttnwaftnng, die ana l^Th. ZiandUaHir ia 6 Th«, dastflMam 
Wasser mittels eitiiger Tropfen Salzsäure herriltet ist, so lange zu, bis die 
Mischung eine grünliche Farbe erhalten hat. Diese Mischung yerdünne man 
noch mit 6 Th. destillirtem Wasser und halle sie aur Anwendung Imrcit. 
Wollta man die beiden Loanagaa gleich nut der ganaan Maaga Waaaer vciw 
dSaaeo, ao- w i ld e dir Uahergang der hiaaaaa Farbe In dia grSaKcha nidit 
so genau wahrzunehmen sein. Mittlerweile übeigiesse man dia aar Yerarbei- 
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tag bestimmte MfSge Gokl mit reiner SalztSure, erhitze zum Sieden nnd 
setze nach und nach in kleinen Portionen reine Salpetenäure zu, bis alles 
Mi w^ittrt ist$ ein UebcrtckuM ui Sikire, bewNidm it MpcterMiiie. 
Ist äkr m vmMidcB. Dirie Aoflosniig reitctie nrn alt MO Hieikni 
te «gemadtCB Ooldee mit dceHUlKen Wamrr und gicete nleff UmrOlim 
wm der Eisen-, Zinnauilösung zu, so lange ein Niederschlag erfolgt. Der 
UMendibg wird eine ichÖne Purpurfarbe haben, getrocknet mehr braut 
«■eka, ib« <mi AaMMwiak uaA Giasfliiem mit itteiiker Pcifuiätbe 16m. 
fiak mim. fjcmm. pt pM. dkm. XHL 8. IM — 16k) ' 



Verfälschter Moschus. Wackenrodrr erzählt, dass ihm ein 
Mosch usbeutel mit einem grossen Stück anhängender Bauchbaut vorgekommen 
ist, der sich durch eingeschobene Bleistucke auszeichnete. Der ganze Beutel 
wog 7^ Dracbm., nach der Entleerung 4 Drachni. Der 3y Dratlim. betra- 
gende Inhalt bestand nun in et\^ns mehr als 14- Drachm. wiegenden Blei- 
Stücken und in nicht vollen 2 Drachni. Moschusmasse. Dieser Beutel kostet 
224- Thlr. Folglich kam 1 Gran dieses Moschus auf etwa 7 Thlr zu ste- 
hen, wenn man die häutigen und fettigen Theile noch berücksichtigt, die sich 
in der Moschusmasse befanden. Die i bis ^ Zoll langen Bleislücke waren 
offenbar in den noch frischen Beutel eingeschoben, und die Oeffnung desselben 
war dann mit einer harzigen Masse, von welcher auch etwas in den Beutel 
eingedruDgen war, mstopft worden. Die Bieistiicke waren stark mit Blei- 
weiss lieschiagen. Man kann nicht sagen, Avelcben Eiufluss das iUei auf 
dcB Moschus während des Trocknens und Aufbewahrens ausübte; dass er 
aKer statt hatte, ist walirscheinlich genug. Auch kann man der Vermuthung 
Raum geben, dass das Trocknen der Beutel, wenn ein grosses Stück fetter 
Bauclibaut anJkuigt, andere Erfolge fOr dto Moschat haben köane, als wenn 
der Beutel, wie es gewöhnlich der Fall ist, von dieser aaror befreit worden 
teft. (Ar€k. der Pharm. XXIY. S. 318 — S19.) 

bgliaeke Bleiglltte, tod Pokcki. Wie bülumat, tat die 
mmit, \m Handel Torkommende BlnIglSItc mit Kupfor Ttranreiaigt, uad aind 

htAX bereiteten Prä[»arate, BIeieaa% cte.» Mch Bichl frei dif?an. Pia . 
cnglisdM Glatte, wekbe In England aw itineoi Blei bereitet wird, ist frei 
fM Kupfer, ttod der daadt bereitete Bleiessig ist nicbt kopferbaltig. Da der 
Fireis der englisdien GISIIe bedeatead boher ala der aadciar ist, ao lat bdn 
faibmif Stt befiircbteo, dass man letztere dir erste bekommt; die eagLGfilte 
ist Ton breitblättrigem schuppigen GefSge, und in der AnflSsaag ist weder 
dnrch Aetzammoniak, noch durch blausaures Kali Kupfer zu entdeckea. Die 
im Handel vorkoroniende präparirte Glätte ist keine engl. Glätte. (Arek. 4* 
Pkar. XXIV. S. 317-- 318.) 



t 
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Intelligenz-Blatt. 

Die Gehüliren fiir <lie Zeile orler deren Raam sind 2 N^. 

Alle hier und Tn der Zeitschrift selbst angezeigte Bücher sind durch Leopold 
J'üss in Lei|)zig zu beziehen. 



So eben ist vollständig crschieneu : 

Iiebrbuch 

der 

tl)coretifcl)en Clj^mie. 

Zum 

(Jel)raiirhe bei Voricsnngen und zur Rcpclition für Stiidircndo, 

Von 

JDr. Clirij^tian Albert AVeinlig'. 

3 Lieferungen, gr. 8. 4 Tlilr. 10 Ngr. 

Dieses Lnlirbncli wird drni bei dem r.ischen Fortschreiten der Wisspii- 
scliaft wieder iulilbar gewordenen Bedürfnisse eini'r kurzen und übersieht- 
liehen Darslellunjr der vorziijliehsten Thalsachen abhelfen, in thenrelischer 
Ihfziehung namentlich durch eine UK'iglichst scharfe Sonderung des Feststehen- 
den von dem blos Hypothetischen — bei nichtsdesiüweniß,er vollständiger und 
klarer Darstellung des letzleren in seiner hetitig«'n Cieslalt — den Studiienileii 
ein willkommener Führer sein; endlich durch Andeutungen der noch zu ma- 
chenden praktischen E\curse und ziemlich reiche Angabe der neuesten Journal« 
literatur auch den Doc-nten einen nicht unwichtigen Dienst erweisen. 

Leipzig, im Februar 1841. Leopold Voss, 

Vollständig ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu be/.iL]K>ü: 

Lcbrbach der Chemie nnd Pharmakologie 

fiir Aerztc, Tliicrärzfc und Pliannaceuten. 
Zum Gebrauch bei Vorlesuugen und zum Sclbstuuterricbt eiitworfeii 

T(»n 

Dr. C. 6. H. Erdmann, 

Apotheker und Lehrer an der K. Tliierarzneischule, 

Erster Titeil. 
Anorganische Chemie und Pharmakologie. 
Gl Bog. gr, 8. 3 Tabellen, Folio, 12 Tafeln Abbild, und 1 Vignette. 

Preis 4 Thsler. 
Berlin, 1841. Verlag von Veit & Comp, 

Für die Besitzer der Abth. L dieses Bandes ist die Abth. II. (41 Bo<(. etc. 

ä 2]- Tblr.) auch allein zu liaben. 

Verlag von Leopold Voss in Leipzig. — Druck von liirsclifeJd. • 
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MaolioBt Ar. A. W«UI1«, 



PhBrmakog:nottitdie Notnen ans Triest^ von Credner. — 
Darstellung reiner Afpftlsäiire aus iJem sauren a|ifels. Kalk, nach Wacken- 
ro<ler. — - M i tsrli e r 1 i cli iiber Zininitsalpetcrsäure u. Benzoesaipptersäiire. — 
Gleichzeitige Auflösung mehrerer Salze in Wasser, von Karsten. — 11. Kose 
ihcr 4m VerhaltaB dea Aneniknaüerstoirgases zu Uuecksilberchlorid. 

Kx. MiTTH. F&tririÜMdie.--- Amnlialtlger Phoaphor. » MdMtt B«iiter<. 
n Siebbödea. 



PiiarjnakogQOSÜscbe Notizen aus Tricst, von U. Caeonsb« 

ÄtKrum pigwtenhm wird Ton Pmlen ans durch Karawaneii Ober Dain.'ia* 
IvUs UD(i Alfppo nach Bavrulh gebracht, und von da ciscltcint es haiipUäch- 
Uck uLer Livorno, das uiit BayiuUi in .hMouders staikii JJanileismbiuduog 
«lebt, UB atifO|NUiche« HasdaL — Zuweilen treffen vobl aucb 'Zufiibren in 
Ca^atMÜBiifei cia*, die dann meisttoa ibren weitem Weg nach Tiiest finden. 
~ Ein gutes A. p. muss müglicbst hlättrig im Ihuch faller, schon goldgelb 
gtaazen und daher frei von Kealgar sliu. Vuu Ungarn und Russland aus 
^MBHCn zuweilen Kleinigkeiten A. p. in den >Iandd, diese Waare fällt aber 
|lBla iekr ordinair and- ist besonders nit Realgar vcrmiscbt* 

Tai CokMinInten werden bier zwe^ Sorten nogtflOirt: <Ue igrptiaclie und 
die nprische. Erstere Sorte eiopfiehlt sich durch grosse, leidile, srhun 
ueisse Frucht, während die cyprischen Culoquiuten Jdeiuer fallen, markiger 
.sind and sich durch eine gelblichere Farbe auszeichnen. Von letcterei Sorte 
snweilen Partbieen nngescbälter Frvcbr bier ant die Ton den biesi- 
griediiachfn Hindlem bcaibeitet werden. 
Folia Sennae; die alexandriner und tri^iolilain r ^enna ist hinläoglich 
iDt; erstere Sorte \«ird von Cairo aus übei' Alexacuiieii in den europäi- 
Uandel gebracht» «nd da seit 5 Jahren ein hiesiges griechisches liaus 
mtrnctaiassig Ton Mbhbiibd Ahl den jahrlichen Ertrag der Senna-Aernte 
i^Jt, .10 war Trieat der cuulge.PJatg in Europa, ron vo aun sich alle 
I)roguisten mit dei aie.\audr/SenBa versehen uiussteu. — Mit nächstem Jahre 
12. JahifUf. 10 



Digitized by Googl 



146 

■ 

hört jedocli dieser Contract auf. — Da LiWBO hi befOB^ üfaiim Ver- 
kehr mit den llarbaresken - Staaten steht, so ist dies der Platz, von wo aus 
man aidi mit der Iripolilaner Senoa zu versehen bat, denn nur selten trefien 
hier directe Zuflihrei^ von dieaer Sort» ein, — Weniger bekannt dürfte dim 
sogenannte Aleppo Senna nein, wovon snweilea Paithieen Ober Snq^n nnd 
DayiutL Iiier zugefiiliit wtiden. Der grösste Theil dieser Senna besteht ans 
C'oMia acuUfoliaj doch koininen zuweilen auch Ballen vor, die nur breite^ 
kttiBOi oben nbgestnmjifte Bialter (mithin wohl Castia Senna?) enthalten» ~ 
Obgleich nun^ dieae Aleppo Senna am ithenaten im Handel vorkommt, m>i 
ist sie doch gerade f&r den Gelidirten die ioterefaantette. Sie kommt nlm- 
licli üfl in ganz naluiellem Zustand hier an, so das» tuan zuweilen — je- 
doch auch bei dieser Sorte immer sehr selten — noch ganze Zweige mit 
Blättern« Blilthen und Samenkapaeln findet, waa aonat bei keiner andern 
Sorte der Fall iat.~ Dieae ÄUppo StmuH die Tetkaltniiamäiaig aekr bUHg 
' iat, acheiot audi ihren Weg naeh Aegypten an finden, denn die nicnandn 
Senna enlhält oft die Aleppo Senna heigemischt. — Martics erwähnt nocb 
in «(üner Piiaruiakognosie eine SentM de Tenavella, ^Wahrscheinlich meint 
er . damit die TinneveUy Semna, die ala die theuerate aller Senna-Sorten auf 
dem. Londoner Markt eracfaeint und aick durch ackSnea rehies Blatt empfiehlt« 
Zwar steht immer- in den Londoner PrMlafett (oder wenigatmia faat ateta) 
- bemerkt „ostind. Tinnevelly", jedoch ist es fraglich, ob diese auch in Deutsch* 
land immer beliebter werdende Sorte nicht vielleicht aus den den arabischen 
Meerbusen 'bq;Tenaenden Ländern« belogen, durch Tanackhandel nach Qatiadien 
gebogt, und von da nun dann Sn England ebgeflikrt wlrdl — • lUs wiikliek 
oatind. Sennn wird hier im Ganzen wenig venvendet. 

Von Gallus sind folgende im Handel vorkummende Sorten zu unter* 
ac^eiden : Aleppo G., Smimer G* und ostind. G. Dieae drei Sorten beatehen» 
je nach der Reife dea Apfrki«, nua achwamr, grOner und weiaaer WnmnBb 
Kommt der Gallun in gemiacbter Wäare in den Handel, ao nennt nun ikm 
naturelleil Gallus, und durch Aussuchen entstehen nun die Sorten: ackwnni 
elegirt, schwarz naturell (aus schwarz elegirt und duokelgtünem G. bestehend), 
dunkelgrün, hellgrün, weiss naturell (hell|grün und weiss) Und weisa elegirt. 

Der Aleppo -Gallua iat die beatn Sorte, jedock iat darunter nlAt nowokl 
der nua Aleppo koa^mende Gnilna an •verateben, iiondem ' diene Sotia wM 
nun der Umgegend von Mossul (franz. Moussou!) in Natolien bezogen, und 
findet mau daher auch in den Smirner und Constautinopolit. Berichten nicht 
Aleppo-, sondern Moasttl-Gallua bemerkt. Dieaer Gallon nun empfiehlt sich 
durch adne Schwena, und die ketten Soita (der wm^MO und kc^irOta G«) • 
- aeickn«! nick oft duick ikn <Maao ans; unteiaeheidende Mericmnln nwiackmi . 
dem Motanl «Gallus und Smirner G. sind aber vor allem die, dass die dunk* 
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Im Strtai dtt MoiMt-OallBs gleicliM USnlfdi b»Mlet «M, wShrend der 

Sniirner G. ein« fahle Farbe hat. Sodann hat der MotsuI«Gallus bei weitem 
nicht so Tiel höckrige Erhabenbeiten, aU der Siuirner G. Erstere Sorte wird 
ilMT CoMtaBtiaopd uaA $aiint magtayt, Jelitore liiBpUädilidi ttkcr Snina. 
TM, ÜroiBo, MartHIk, London iM 4io HioplplSlw» Ae dirtd davon 
h mA m ^ Vcbor d«n ooMMifn OiHiw kann lelf niebts Näheret mittheileD, 
da jch diese Sorte bfos aus den Londoner Berichten kenne4 — Die Tierte 
Sorte Gallus ist der uiarmorirte, der aus' Pugiien zugeführt wird und daher 
Xricst md Moapcl su Uanplanaftthrplalzen hat* Dieaer GaUna baateht dnrdi» 
«initfiick ana lienlieli grotaen Acpfeln, bat aber venig Eilwbcnbeiten , iind 
andi diana aiad aiebt gespitzt. Die Aepfel sind meistens weisslich . röthlich 
vnd grünlich, jedoch sind sie auch oft dunkler und heller. — Istrien liefert 
die geringste Sorte Gallus, der klein und meistens von röthlicher Farbe ist; 
. ifcrigvnn wecfaaelt ancb bior die Farbe achr und die AepCd beeitien oft Tiela 
Mabfiiritan, Analriiffplaln Trieü ^ Dlea aind die ManpCaorlen tev Oal- 
bM, der seltener yorkommendeii Sorten nicht zu erwXbnen. So \^ird aus 
Kleinasien und Dalmatien etc. ein Gallus zugeführt, der leicht, hohl und 
tiiUicb gläBzen4 iit nnd GaUa maUa (taUer und wobl beaaer auf deutacb 
laiMr MInn) gmumt vkd. 

Annaer dem Snriincr Opinai findet man nocb bSuflg In BSdim da* 
Constantinopolitaner Opium angeführt ; dies ist Snimer Opium , nur mit' dem 
iDterschied, dass, da das Opium bis vor wenigen Jahien in der Türkei 
Henepoi war, die acbUnsten Broda von Smimer Opium von den Diatricta* 
btilTiiin laab Cdnatnntinepel geliefert wni den, und dicnea 6plnai dann wieder, 
da CenatintinopoBt in den Handel kam. Deihalb nwcbc man ' euch jetzt 
hier noch den ganz richtigen Unterschied, datis man die schön geformten, 
kleinen trocknen Brede Sm. Opium als Constantinopolit. verkauft. Sowohl 
dv tbArtr ala daa ägypl^che Opinm entiüU, wtsnn ea hier angebracht wird^ 
Bnde, He aicbta al^ den Nanen mit dem Ojdnm gemmn baben^ oder wenl|s« 
üM m viele fremdartige BärniiMbungen entbnlleny dain mm aie bler aas- 
scbÜessen muss. 

Hinsichtlich der Verpackungsart der verschiedenen erwähnten Artikii 
Hl Mck bemerkt, daen daa Juri ßpMtU. ia Kistchen von 200 bin 300 ' 
Mad Gcwiebt in den Hamkd fcoaunt; die nlmadr. Senna in gioaaeH nn- 
(oroilicben Ballen von 400 bin 600 Plimd (der Stoff dieser Ballen ist rohe 
Leiawand); die tripolitaniidie Senna in aus Binsen geßoiJiteten Ballen von 
cvea SOO Pfund; die Aleppo- Senna in ähnlichen Ballen wie die alexaadr, 
Sensa« I^er Gallmi nnd die Coiocpmlen kommen meiatena Ii mit eisernen 
Mbft baadilaginen mmam an. DcrMlna in Fieadwn m 850 bia 800 
Pfand Inhalt, die Colo^uinten in gWtiieMea IBcUidin. Ancb vrtid viel Oalinn* 

10- 
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iu BalUii zugcfiilirt. Intorcssaut ist Oie Verpackungsart, wie di« ungescbällen 
ColoqiiinleQ Jiier anküuiiiiin. Dieselben werden in sogeoannten Cafassi, d. h. 
ais l)a(lelpaüNeDbläljter>RippeD rerfertigtm Tieredagcn körben, sugüdihrt. 
Da die Stttcke Bvr iiiiaicr in der fiatfrniug; t»b etwa Tier Fiagfr alcliett» 
so wrerden die Cot(N|ain(ra noch durch eines innerbalb deaKoi1»es bdiDdliclieB 
Sack zusainnJingcli.ilO'n. Das Kisten-Opium eiballen wir in Blecbkislen von 
110 bis 12() IM'iind, >\<)(bi> in andern Lülzemen Kisten verpackt sind. 
(Ar€h. Pharm. AJCK. ^. 90^96.) 



Dur;stelIuDg rciuer AepfelsUare aas dem sauren Spfelsanren Kalk, 

iiacli Wackeniioder. 

DfBT Terf. Tenoclite cuertt die Aepfekinre auf die Weise abrasclMideiH 

dass die wässrige Lüsnng des Salzes samt mit Bleizucker und dann nadi 
Absuoderung des Niederschlags luit basischem essigsauren Bleioxyd Termischt 
wurde. Beide Bleisalze wurden uiit Wasser angerührt und durch Schwefel* 
waMersto£F vollständig sersetst. JMe ToUig IvUesen FiBssiglKilcn liinlsilies« 
sen aber beim Verdauipfi*n eine iheils in siemlicfa grassm KsystaUtn aaseite* 
sende, iheils Krystailhäufchen , wie Krünielzucker darstellende Aepfelsäure, 
die an der Lufl beständig war. £s zeigte sich, dass diese Aepfelsäure nichts 
anders war, als ein i ibersaurer äpfelsaarer Kalk, Tielleicht von einer bettunm- 
ten stöcbioBielrischcn ZaeaumMasetsaag. OHsnbar also war darcli den filal^ 
7.ucker sowohl, als auch durch den Bklessig ein guter TbeO des EaHoi attt- 
gefa'Ilt worden. Es kann nicht wohl anders sein, als dass das äpfelsaure 
Bleioxyd mit Üpfelsaurem Kalk ein in Wasser unlösliches DoppeJsala bildet. 
Auch zeigten anderweitige .Versuchs mit saurem citronensanrea nad 
weiasaurea Kalk» dass gerad) aaf dieselbe Weiss kalkhaltige Nisdsnchl%e 
4nrch Bleizuckerlösvng entstehen. 

Das weitere Verfahren zur Abschcidung der reinen Aepfelsäure aus dem 
sauren äpAls.Miren Kalk bestand nun darin, eine in der- Wärme gesättigte 
, Auflösung des Salzes mit UberschQssigein Bar.vtwasser la ko«disa aad dea 
eatatandenc» käsigen Niederschlag dnak ein Filtrasi absesoadera. Ifilfiela 
Sdiwefelsäare wurde der Baryt genaa ansgefdilt aas der Flüssigkeit, aad 
diefc aua abgedampft. Indessen zeigte sieh die hinterbliebene Aepfelsäure 
aicljt ganz kalkfrei. Sie. wuide daher in wenig Wasser zugleich mit einer 
hinreichenden Menge von vierfach apfelsaarsm Kali in der Wime 
aa%elös^ Die triibe Auflösung wurde mit üiasr' guten Menge Ton 96 p. e» 
Alkolyol Termisdit aad gaas schwadi enribrmt. Die liRrirte Illssigkelt wurde 
mit einer etv*a gl eiclien 3Ienge von Wässer versetzt und laogsam abgedämpft 



1^ 
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taletxt Uier ^ou Redpienkn der LttC4ittiii]»«, uui.eiue uiügliclie liiJiIttng vun 
MfSdamnm Aetbjtlikxyd n Terhindern« Die so erballene Aepf«liiwre' bildete 
ibtt CtlwiitfltM 1a Miterm lUwm eine kiystalliaiscbe' Masse, o&famjrfi 
nur eioe synipartige FlSssig^keiC mit feinen naüelföruiigeu Kr>'5tallgvup[iei\ 
Aa du Luft zerfluss sie sehr leicht zu ( ineiii latbloseQ, klaren Syrup. Sie 
filhiff Ub« Sfur Toa Schwefdsättrey weder ijük, noch JBar/t» u&d nur sv 
nel £alk kowle daito «BtdMkt «erdcB» dass Mck VerbMwwg eioer grus> 
mnm Menge der Aepfelsauke das k die Platiaschale gegosMii^ Wasser eise 
alkafisdie Reaction anDahnu 

Zur Ai^Urzang \i-urde auch der krystallisirte saure äpfeisaure Kalk se- 
nden mü ' Tieriaeli c!ialsaiiPrm Kali in wenig Wafser aufgelöst ui^ daoa 
abM^ft» lUlmhal liiMgeQ|U 2iach Terdaiiipte der luit Wassel' msetsten 
veiDgetstfigcB Fllssig^eit biaterblieli ebenfalls eloe syrupartige .Aepfeisäun*, 
ieduch eDtfaielt sie noch ein wenig äpfeUauies und aiicli uxalsaures Kali, 
Wffbaib sie nodiuials einer Reinigung uuterworfeu werden uiussle, iiin sie 
^ dem voibbi betticbneleB Giad der Reinbeit au brisgei« (Arck. ätr 



E. MiTscDBRLic'ii Über Zimmtsalpelersüui'e und bcuzotfbul|)cten»iiurc 
(NitrobeoziDftäare Mu Losas). . - 

Die Ziüi uitsal pe 1er säure erKSIt uiau, wenn luan in eovcentrfHe 
^aJi^elgfÜMi^ pulrerisirte Zinimlsäure einträgt; man wendet dazu Salpiieisäuie 
aa, ans «ckber man dureh Kochen die salpetrige Salpetersäure entfernt hat 
■■d die man so viel als mSglioh^ erkiülen lässl ; wenn man wenig Ziniintsäure 
amndeC, no siebt nan, wie diese sieb surrst ToUslandig anBSat; nacb eint- 
j-w Augenhlicken erwärmt sich die Flüssigkeit, und ^ine krystlliinische Ver- 
biüduig sdieidet sich aus. Die Wärmeentwickl ng dauert so lan^'e f(»it, ah 
db JlÜdiiBg ud Anisfibeidang dieser Veibiadung stattündet. l^ioiuit uiau 
. «f 8 Tb, SalpctersSare 1 Tb. ZinMütsäin«, ao steigt die Temperatar des 
Geuenges mm 40^ eint Zetielzung der Sal()e(ersinre bemerkt man dabei 
durchaus nicht; die ausgeschiedene Zimmt8al|»etersäure Ijjldet ein solches Häuf* 
werk f4Mk Krystalleo, das«, sie die Flüssigkeit wie ein Schwamm einsaugt. 
WM MB grüssera MtBgSft Zirnmtsaipetersaure daratellen, so reiht man die 
.yimmta8nm nüt der Salptiersaara snsammen» die man jedoch sorgfältig ab- 

' kühlen lässt, damit dia Temperatur diebt Ober 60** steige. Da die Zimmt* 
salpettfrsäure in Wasser fast ganz unll)slich ist, so iibergiesst man die Masse 
mit viel Wasser und wäscht sie aus, bis alle reine Salpetersäure entfernt ist. 

• MfiP J9«t sie aisdaun in kucbeade« Aikokol auf woiaas sie stob beim £r- • 
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kalten fast gan «MMlMidcC; Atatmi Mtaki imi «Mit mm ti» utt kakeM 
Alkobol avf. 

Die Ziiumtsalpetertäiiie ist weiss, mit einem w A wtAmMA iMGelbe; 
die Knstalle sind so kl«in, dass man ihre Form nicht bestimmen kann; sie 
•ehoiUtt bei «Bgefalir 270"* und erstarrt beim Erkalten zu einer krystallint* 
gehen Maeie; elwae über 270° eriiHsi» koebt aie, webei senetil wif4 
k kaltem Waaeer iet aie faat gaai mlSaUdi, in kediendem nnr aehr wenige 
Durch ihre Lüslichkeit in Alkohol kann man sie leicht too anderen ihr nahe 
stehenden Säuren trennen; si^ ist bei 20^ in 327 Th. Alkohol löslich, wäh« 
lead ZimmtsiUife in 4^» Bcnio^aäure in 1,96 und Beoaoesalpetersäure in 
weniger als gtelcken TÜeilen Micb ist. Mit wenig Waaeer gekeebt, bildet 
afe Diebt damit eine Slartige Flüssigkeit, welche nnter der geaMigteB koehea» 
den Auflösung sich ansammelt, wie dieses mit der Benzoesäure und Benzoe- 
galpetersäure der Fall ist. la kocheiider Salssäure ist sie etwas lüsiich« wird 
aber nicht davon tersetat. 

Gegen Basen Teibalt aie aicb wie eine a^waehe ^nre} die KoUenn» 
treibt sie aus, ihre alkJisdiepi Salae reagiren neutral, diese sind aebr Mdit* 
löslich, die übrigen schwer oder unlöslich. Die alkalischen Salze erhält man 
durch Sättigen der Basis mit der Säure, die übrigen dadurch, dass man ein 
nenlralea aimmtsalpetenanrea Sali, am besten das ^inMnlsalpeteisaure Ammo* 
viak, in einem iSslicfaen Salse der Buia, womit man die SSuf« verbinden 
will, binsQsetzt Das cimmtsalpeCersanre Natron und sinmtsalpetersaiire Katt 
erhält man, wenn man die Auflösung desselben verdaniptVn lässt, in warzen* 
fönnigen Krvstallgruppeo. Setzt man Kali im Ueberschusse zu einer AaC« 
Htanng ion aimmtaalpvlenanmn Kali, ao acbeidet aiek dieaea in beatl m mbme a 
priamallaeben Kiyatallen ans, Daa Ammoniakaaln aeraetst sieb^ wie dieM 
auch beim benzoesaaren Ammoniak der Fall ist, daa Ammoniak entweicht 
und die Säure scheidet sich aus, aber nicht in erkennbaren Krvstallen; daa 
Kali- und Natroftals rerändom sich nicht an der Lofl. Von den übrigtm 
Salsen iat daa Hagnesiaaals am leiditeeten iSaKcb; wenn mm eine fvcdSnnln 
AnflSaung einen Magnesiaaalaea mit einem ninuntsalpetereanren Alkali versefat, 
scheidet es sich nidkt sogleioh ans; nach einiger Zeit bilden sich warzen» 
ft'Minige Krvstailgruppen. Die übrigen Salze sind pulverförniige Niederschläge | 
das SUbersats ist sehr wenig in Wasser löslich. Die simmt8alpeleiianrc& 
Salm« yerpnflen, wenn aie- erbilat wmden, beaondera das Kall* nndNalionaaln; 
•erfaitst man daa Silberaals aehr ▼oraiehtig, so lersetst es sid^ ao aHmShlig, 
dass man kein Silber Terlicrt. Durch starke Sauren werden die Salse zer- 
setzt, in<]i'ui sich die Säure ausscheidet* 

« Kocht man Zimmtsalpelersittre mit etwa 20 Tb. Alkohol, an dem msB 
etwas SchweCelaSarr binanlelnt, mefaNf« Stnnden; wobei die l^apeMtnr «kbl 
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Fliwigkeil toatot aidi der iclher io prismatlfdien Kiyttallen aiw, dm 
Form nicht be&limmbar ist; diireh Aaflusim ia Alkohol» weldicft imn mit 
tlvas AwiTiii'*^ versetit, wodurch der Aether nicht zersetzt wird, und Kry« 
denselbep ecbäit man den Aether mn^ mit einer yerdUnntea 
gckodltf ^icU er liowM^iJpcterfaiires Kali und Alkoboi. £i- 
s^miJzt bdTiae* w4 kocht bei MgeCüir 800^ er wii4 dabei «erMlit 

Mehrere Säuren ?üü ähnlichef ZottamcBietfiiiig wie die Zinmlealpeler* 
^ — bildoa Aetherarten, welche krystallikiren ; am ausgezeichnetsten sind die 
^rf^^dh do BeMPeeeljMlersäureäthcrs; sehr gut krystallisiren der Pikria- 
Ml|iMniiMfrithfr, der AweeelpeteiMjmäUier, der Benioösalpetersäurebolaätlier 
u. a. ui. Ziinwlaim UM uch roa Beuoeiaiire bekauiüich didereh witer- 
wheidem da«8 «e, mit verdünnter SaJpetereaare deelillirt. BiUennandelöl gi^t; 
1^1^ jedock noch dmch die Biidiwg ?oa ZiiinttUaJ|»elci saure. Die Anal/*e 
4v klilm «gaht ^ 

H S,64 14 8^ 

0 32,24 8 32J8 

' » 7,73 2__ 7,25_ 

^00,00 100,00 

Um die ZiiiMUMiiielmK der Selie mi beetimnen, werde da« Silbersalz 
aatenttcU; es war durch FSUeeg Te« ■eutnde« •alpeleituureii Silberoiyd 
mii ammUalpelei'saureui Auniioniak dargestellt woidee. Wknä ee bei 100* 
^^^^1^,1 ^f^t^ iity so giebt es, weoE es darauf bei 140° erhilzt wird, 
«MdSe Zemtwwg laiKegif ^ Wewer «ehr ab; da« analjrsirte Silber- 
^ ^ar bei ISMf gelfoekMt wordea. Ei eirthi U »acli den ersten Vec. 
wi^ 38,12, nach dem zweiten 88,3U wd Mtdi de« dritton «8,11 SÜber- 
«4. Alle dieser Untersuchung folgt, dass, indem dae SÜbeiexyd Siek nU 

IITlIf- l«iM»4» ««t >^ **** Portion Wasser ausgeschieden hat, und 
«e M Besee ftihwdeM Sitte — C... H^, 0, + N, 0, ist. 

Noch besser kaim ma« dieee ZMamMeneetooeg dwck die AM(yie des 
Aethert, welchen man reiner aU dai SilbeiMb eifcalleii k«ui. wAweiseii. 

C 59,74 22 60,14 

H 4^ 22 4,91 

0 S 28^«I 

m J|_ 

100,00 

Sd|Jt«isaive nf di9 ZSwrtiairt fiii« «««^^^ ^^»«^ 
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beachtet geUk'heii, weil man die Tcmperaliir sirh su stark erhöhen lieg«; 
aiiunit man n'aoiHch »ehr Ziiiiintsattre alt 1 Tb. auf 6 Tb. Salpetarsawre« • . 
•o steigt die f empcranir Uber 60^ und aobaltl diese Tfmperatar eiatritti 
liiidel liut; lit'flige Ztrsolzung drr Salpetersäure statt; es bHdet sfdi eine 
$äure, welche von Planta molk zuerst beobachtet, deren Zusammensetzung 
▼on Marchand und Muldkr ermittelt worden ist, und über deren 
MuLDiR diie ansfübrliebe UntersncbiiDg angestellt bat, die Bensoisalpclcni, 
nSmlich, nnd ausser dieser noch Sne andere, welche noch nicht nntersndit 
worden ist. Mclder bat dicsn Säure ausser aus der Zimmtsäure auch ans 
dem Zioimtül und der Benzoesäure dargestellt. Die krystallisirte Säure ist 
nach Ihm s=: C , « H , ^ Og , und wenn sie an Silberoxyd gebunden in^ 
«=5 Hg O7 N,; sie veihsh sidi also snr Bensoesitnre wie die Sinmrt- 
saYpetersSure snr ZimmtsSvre. Moldrr giebt an, dass die B4»nsbtel|iMeiv. 
sich unter Entwicktlimg ron Sticksloffoxyd nach liingermi Kochen bilden 
erhitzt man jedoch Salpetersäure mit Benzoesäure nur einige Zeit, iso dass 
siob sehr wenig an Slickstofibxyd entwickelt hat, so bat sieb die Bensoesänra 
gans in die neue Saure umgeändert, so dnsa die Entwickelnng Ton Stieb» 
stoffbxyd Ton der Einwirkung der SalpefersSnre anf BensoesalprtlerdSnre ber- 
lührt. Die so dargestellte Säure ivurde mit Ku|iferoxyd verbrannt, und ihre 
Zusammensetzung ganz so wie die von Mlldrk dirgestellte gefunden; einige 
Verschiedenheit in den Salzen, n. B» dass das Natronsals gut kiystiUisirt 
erhalten werden kann nnd nicbt nerfiiesst, rObrt VieHeidrt von der, hteeigmi 
Irocknen Luft ber. Diese SSure bildet sieh anstreitig stets, ¥Fcnn Snijpetem. 
auf Substan7eri wirkt, die durch Oxydation Benzoesäure geben. Von dieser 
Säure ist jedoch die Säure, welche man durch Oxydation des Anisöles erhält, 
dnrcbaüs yerscbieden; diese SSure ist keine Bensoesanre und enthält keincR 
Stickstoff, sie löst sidi ohne Zersehmng in concentHrter SalpHersSn^ vU» 
verbindet steh damit nnd bÜdM eine neue Säure, der Zimmtsatpetersänre und 
Benzoi'sal[)etersäure analog zusammengesetzt. Diese Säuren wurden in diesem 
Sommer Ton Wbltzikn daigestellt, und werden jetzt näher ron ihm watm 
sucht** 

MuLDRR nennt die von ihm untersndite Sfinre aeiäe nUn^siquer 
da sie der BenzoiSscbwefelsihirc und der Zimmtsaipetersäure analog zusam- 
mengesetzt ist und sich auf eine ähnliche Weise bildet, so scheint der N^me 
Benzoesalpetersäure am passendsten. 

Mit Scbwefelsänre fässt sacfa die Zimmteini« nicht auf dtcneUm Weim 
Tcrbinden, wie die BenmUsiue, sie wiid dadurch nenetst; denÜMirt nrns 
die Zimmtsäaie mit Kalkerdehjdrat, so erhält man nicht, wie bei der Ben« 

■ : ' ^ - 

• DiM^lben Säuren sind auch von CJUl#intt «|%tliinden md wmijnitt - 
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wird in verschiedene Produkte zerlegt; Kohlensäure und Kuhle bleiben bei 
der Kalkerde zurück; die übergegangene Masse hinlerla'sst, der Destillation 
mtoim ti ftn , einen bedeutenden thewihnlidifm Aidutand, and din ttbtrgcgiA* 
pm gartgiffit keinM eoMteoln Kedipnnkt» lODdm sie TeiliSk tidi 
in diner Hntkk wie SteinSI^ ein riedit wie Bencin^ «nteisdieidet sich aber 
iiTOü dadurch, dass sie tief unter 0^ noch iliissi|^ ist; sie ist unstreitig ein 
Geiuenge, welches vielJeickt Benain enthält. Ob dieser oder ein anderer 
Kililiaiwimrtnlf die Ton reiBctiedenen Cfaemikcm angegebenen Verbindnhgen 
wä Mwiifiirffiiw V. f. w« lüfert/ din nnck im Angidmi deraeAen den Ben- 
ri Mpeibi n du Dgen —i lng manmengfifetit aind, nnd einen KiAlenwassenitnflf, 
velcher aus C,g H,q besieht, enthalten, müssen weitere Untersuchungen 
ntscitFiden. Dieaeui Üeatillatiunsprodukte ähnlich verhalten lieh nach cioer 
^ktmamikmg fon CaavT die oinnigen Sttbatanien, welche mnn edilUl, wenn 
MB. Knnqihnr nnd ZinnnlSl dmck ein gUUiendM Rohr Mlet Ann den bta» 
her angeeleilien Untmachungen läset tich Didif entsebeidjni , ob die Ziiniut* 
säure der Benzoesäure analog aus hinein Kuhlenwasserstofie und Kohlensäure, . 
oder aas Benzin,- uiit einer andern Säure verbttoden, welches das ivahrscbeio^ 
Jichcrt int» bcitdM; Ar die letatete Meinung aprickt die Undindem^g der 
WmmkSmm wA verdlnntar SatfMleraSnve in Billennnndeliil» welcbta ala «na 
B»zin und Ameisensäure, weniger 1 AI. AVass«r, zusamoiengesetzt atigese« 
hrs werden kann, und in Benzoesäure, in welchem Falle nur derjenige Iheil 
dff TedMndnng, welcher Ton der Sänre herrührt, sich würde eijrdirt haben, 
nnd der, welcher Ton Bentin herrfihit, nnrevindert geblMben nein wfirde. 

Di« BcnaeSiohwfMtfnfc^ die BcnaeMpetetaSbire und. die Zrmmtsalpeler^ 
säurt» gehören zu einer Gruppe von Verbindungen, von denen man annehnina 
muMf daas sie aus einer unorganischen Säure und einer sogenannten organi. 
nAm Biwtt. hratehrn , Die Capacität- dieser Saumi richtet aich nach der 
mmpaUkm Sinei die eiganiaehe iai damit verbunden» ebne «uf die S&lt* 
gmg Bhfl n aa an- haben« Dfeae Ckvpfe zeigt auf etoe klufe Weise, wie 
Bitt jVdera hinzukommenden Atom 1 Atom Wasser austritt, welches man sidi 
fo zu denken hat, dass da» wo z. B. 1 At. Benzin und 1 At. Kohlensäure 
aiih bnrihe»» 1 At. Waaaer nuatritt, nnd daaa da, wo 1 At. Bensoeaanre 
und I At» Snlpdamtee aidi bfertthren» Ton dicaer 1 At Snucratoff» und 
vmn Benzin der Benzoesäure 1 Dofpefadom WaascMtoflT nin Waaaer austritt, 
io dass eine neue Säure ejitsUht, welche weder Btnziu, noch Kohlensäure, 
nMh Salpeteraänie enthält, aber die übrig gebliebenen Atome in derselbea 
niaaiiBnagii wie Yevher. In dkaen drei Stoen kSnneii die b^den in jeder 
ftinni iinlfciliiniM Süati^ nur nchwMhe Terwnndtaahnft an einander had>eni 
welchen man aus der genügen WKrmeentwiekelung^'WcIdM bat IhaUr Bildung 
* 
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•t^Hfiakl» mtuukmm hmMijt ist Dmm ungea^klrt Mte Fir- 

MiduDgmi weder bei der g^ewöhBlicheii Tempefalur, noch Mb Kbdifmkte 
der Auflösungen durch einen Ueberschuti ?on Blftif. leneUt* (Jinwn. für 
prakL Chtm. XXIL & 103^199.) 



« 

lieber die gMdmiüge AodoMUig mehrerer Salle in Weiser, Yoa 

Karsten. 

• 

Vene iwei eeelnlt Saiie wii eiMrijoi Buie oder mÜ ebeHfi Sgei% 
wcldie tidi MMch wmmm BegrifM ttcr die Wl iliiay der AtieiiAHi 

TerwaudUchaft nicht «ersetzen, oder überhaupt wenn zwei Salze, deren Auf* 
lösungen in Wascer keinen schwer- oder muuiAoalichen Niederschlag durcU 
4m UnliaMii ilmr BeeUndÜMile kewirluBi gcnelMeiMiltlick der fiaMmiaif 
Waeeeie «n^geeetil werte» ee inte Mk bcidt ftte in te gieitligti. 
Wterigen Anffötung bei eloer bei l i n i w ten Teaperitnr itele in dwnulfctn 
. Verhältnisse. Es ist dabei ganz einerlei, ob das eine Salz mit dem andern 
innig gemengt ift, ob dieses die unterste, jenes die oberste Schicht in dem 
j&nflöenngipftM Uldet» ob te eine Sek leidit nnllötiieh nnd te nnten 
idnrcr anfloiKdi iet^ nnd ob te eine im ni^üdiet Mn gepnlfirten Zneinndn 
und die andere In Treben M<tei' angewandt wird. Nnr die Bedingung 
ist zu errdllen , dass das Wasser in der gegebenen Temperatur Tollständig 
gesättigt, und dass nach ToUendeter Auflösung ein nnan%elöatcr Atttemi 
von beite Salaen vorhante nci. 

ABe BoMtennngen, weite bei te Anlltang te Salae In te geeilt 
tigten wtaflgen Anfltanfin anderer Salne sich darkielan, lassen sieb nn£ 
(olgende iiinf Fälle zurück führen : 

1) Das Sali A sondert einf« Tbeii te Snlses B aus der gesittigten 
^^Mgen Anflteng te knien, dngegen nber nncb te Snis J eiMn TMl 
te 8alnesA nne deeeen gesgM%ler Anigenng db^ nm te Ar te teetimnito 
Temperatur siele gleleh bleibende Veibttteiss der Salze Ä und U in der ge. 
meinschaftliclien wässrigen Auflösung herzusteilen. Dies ist die Auflösung 
Vit wechselseitiger Absonderung. Es nuig te Sola ü in te ge» 
riittigio AnflSenng te Selsen B» ote te finb J in te gneHt^l» Anitamf 
te Snlnes A gteufat, oder et mögen die Sniae A nnd. B geurtfatenftydi 
in reinem Wasser au^elöst werden, so wird die Auflösung bei gleieb blei* 
bender Temperatur stets dieselbe Zusammensetzang behalten; es wird also 
unter allen Umständen nicht allein te Vedbiteias A;B, eonden'anib te 
VeitUUtniM Ä ^ ß nwi (liiiriingnniMw in jete ImlMlin Ten^wnUr 
feet nd nnebinderiidi nein. 
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pmI gib juM ^ 4it ftriHUMü *tiawig to^aAü jr i« 

. tWw QuartHit aufge iioMMW, welch» nr AiAtaag jB angewandte " 
Wasser an%e]öst haben würde , wobei zugleich eia Theil des Salzes B aus- 
y o i 4crt wird. Dagegen löst die gesätligta wässrige Auflesung dei Ügiltm 
M «erigcr TOB B mI» ak et dMik 4m mr AoflSiiing ?oft A Mgewandte 
Vmmt getdieliB MÜ wMe, ud ee Umlil Ite gprne QvaaCilSI m A in 
der AeflosuBg, ohBe dnr^ B tlieilwe(^ avigefoedert im tvdrdcD. Diei ist 
die Auflosung mit einseitiger Absonderung. Auch in diesem 
Falle wird man für jede besiinate Teoiperatur stets eine ganz gleich lasaM« 
MgcMM Mm»mmg eiUlai, M meg A te die geiMlIigte Aiiioaing toa 
e4ev te die geefttigle AdlSoMg tob A bringen^ oder die Sabe A .wm| 
M grineinschaftlicfa in reinem Wasser auflüsen. 

d) Das Salz A löst sich in der gesättigten Auflösung des Salzes B 
dbea oowohJ, als das Salz ü in der gcsätttgten Auflösung des Salacs A auC 
ili» iM iati aiae difilweieo AwsoBdenig yoa B «ad Immt cioe tWüweieo 
AiiewierMg tm A' stattfindet Diee ist die A-omenng oliA'e Aboen. 
derung. ftei den Salzen, welche zu dieser Abtheilung gehüren, lassen sich 
Attflösungen Toa gleicher ZusauimensetzuDg für jede bestimmte Temperatur 
wkkt mi dio Weise JMrrorbrii^eBy daee * dae Sab B in einer goeöltigleA Aufr 
Itaiig warn At oder die Sein A in einer gesitligtea AnfiSeug vea B auf* 
geltet wird, eondrrii nur dadweh, daae ein Uebenaaaee fon Mden flalaca ' 
nn'h der erfolgten Auflösung iui Wasser unaufgelöst zurückbleibt. Wird 
aäffilich das Sais A in die gesättigte Auflösung des Salzes B gebracht» so 
«kall nuMi Bwar, wie fieh to% selbst- fentebl, für jede bestininito Toaipcralar 
4b boetiflHBacs Aa gg i Bngs fei h aiBiia der Sali» A «ad JH» — jnd ebea ao 
asch, w«BB das Sik B von der geriHtIgfflB AnflgeBBg dea Balace A aa^o- 
Boiunien wird; allein die beiden Auflösungen sind untir sich verschieden, 
mal die Auflösungsfahigkeit von A durch B, und die tob B .duicb A in 
' dBoa aslAea Orade eriiiliil tiIhI» daaa dio ABflSang sieht »dir geeaUigt 
Mh^ foloVidt BMb Bour akdan che gana gteieli ateaaMM^gtaelaEfo AslSamig 
ftklten werden kann, wenn die gesättigte Auflösung mik A tüAt aHein daa 
Salz sondern aucli noch eine neue Quantität von A , — und die gesät- 
l%le AnÜrfBig tob B nidit allein das Salz A, sondern auch noch eine neue 
«bmaot Toa B MteduBeB Gelegenheit fiadet. Wird dieser Bediagaiif 
9sBBge goWatct,' ao bleibt aaeh fttr die galaanfitoagea obao Abaoadcrung 
das Verbältniss der Salze A: By und das der Salzmenge A + B zum Auf* 
ÜBBgiwasser für jede besliaimte Temperatur fest und unverändert. 

4) Dia baideaSaiaa wtfta gaamscbaülich als eia. acbwer aaflealiebea 
*^lfI^nlfa BM- dar AwÜnag jd^MBidaf«. Bia ftiaaaiMeaeemi^f der nh • 
liffcbkibfadea wiurigi» indtaag: wiad aiab aaA^Am Ua iaiga d aa-. riafaen> 

0 
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wißt «doiieB & Saht auf cÜNulir mvfvikm, jpu hmmktB aber mmIi 

dea Quaotitälen, in welchen die Salze verhandea SHid.. 

5) Die beiden Salze sind in der geuieiosdiafliicben wiissrigen Auflusg. 
mit «Baader nicht yerträgUch, iadem durch den Umtausch ihrer BesUndtheile ■ 
«ad dardi UmUldnag cia ichwar anflSiUilias Sala abgcaoadeK wkd. Dtift 
iaC der Erfolg, daa* man aaa der aogenauteii deppelica Waklrerwaadlaelurfl 
El erklären pflt'gt. ^ 

Die Fälle 4) und 5) scheiden aus dem Kreise der vorliegenden Betrach- 
tOBg aaa, «ml daa Resnltat durch die angewaadlea VeriuUtaisse beider Sabä. 
beatinmt wird, ud ilia FlBsaigkeit daW keiie glcyi.UettiewIe Aummmmb» 
aetittBg Maltea kaav, wogegen es bei den eraten dr«*i FiUea für die flddi^ 
artige ZusanimensetzuDg der Flüssigkeit ganz gleichgüllig ist, in ^velcbeul 
Terliiiltnisae die unaufgclüst bleibenden Salze aagewandt werden, und nur die 
Bediaguag an erfiUlea bleibt« daaa jedea Ytm den au^Kaluaenden. Salaen a«r 
ToUstSndigen ' S üttigang des Waaiers in der gegebenen Tempcratnr in Jii»« 
n^idmider Menge Torliandett sei. 

Die unabänderlichen Mischungsgewichte oder die Verbin* 
duDgen nach festen Yerliäitnissen, welche bei allen jBiarren 
Kerpern aufgefunden worden aind, die eine -bestiamite Art 
bilden, Verden also bei den flOsaigen Verbindungen der Salate 
mit Wasser ebenfalls angetroffen, nur mit dem Unterschiede, dass 
das Aerbindungsverhältniss nicht ein bei jeder Temperatur beständiges, son* 
dern ein daron abhängiges ist. Die Lehre von den bestiuunteu Mischungs« 
Terbiillnissen Jiat durch . dies Verhalten der Auflösungen atamv KSrper in 
Flüssigkeiten einen neuen Zuwaobs erfaaheA. Aaeb dSrften diese" ftlaaigen 
Yerbindiifngen rorliulig sehen einiges Licht auf die Absorptionsphänouieae 
werfen, nämlich auf die ^'erbindungen der eiastisch>flüssigen mit den troplbar- 
ÜDssigen und mit einigen starren Körpern. Selbst filr die noch unbekanoten- 
Qesetae-» nach weldben eich die. Gaaaiten durch einander farbreHen, dirüa 
jetrt Tieüeidit Mher der SeUüMei gefunden werden, und ea wird aegar he? 
greiQich, dais auch das eonstante Verhältniss, io welchem das Sauerstullgas 
und das Stickgas in unserer Atmosphäre angetruffen \n&rden, keinen mecha* 
nisehen, sondern einen wiiklieh ehemischen Grand haben kenne Und hsirn' 



Aber nieht blos bei swei, sondern auch bei drei und mefarsfen 3al»ni 

finden dieselben Gesetze Anwendung, und es wird einleuchtend, dass ts bei 
den zur dritten Classe gehörenden Salzen eine grosse Menge von SiUtiguugs- 
TCihäUaissen geben wird, wenn dia AnHüMgen dea einen Sakca in den 
gesStligteH Auflüsiygan der «adcMi ailrigm^ daaa aber daa wahre Sittigungs- 
varhatiüsa nar gffindan. wcHan kanu, wani| dem Ail8an«gs4va8ser ron aUien 
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Mm m iM aarget»ot<« wii*,* itM 'tw jdtem. aenclbni nadi crfolgier 
Sillij:ung noch ein unaufgeluster RüdbUnd verbleibt. (Jüurn. für frakk 
Ckm. XXIL 6. '^1 — 2d0.) 



Rmu über das Verhalten it$ AnenikwaBaerstoffgaaea la Qaeck- 

, Ks ist hrkaaat» ikm das AncBlkwaBfinlal%as T«a äUta oMlaflisckea 
AafSsungeo besoaden irkbt darch eiae AuflSsung tos OatiAalltorchlorid 
zeisetzt wird, nnd dass man sich deshalb derselben bedient, suwohl um jede 
t^pur Ton Arsenik wasserstofigaa zu zerstören« als auch um die G^enirait 
dieses Cvsscs aazuzeigeB. 

Die ZpsanmeBseftvng dieses Niederschlags ist indessen ganz unbekannt, 
-ind die Eigenschaften, welche man demselben zuschreibt, gewöhnlich unrich- 
tig angegeben irordrn. Stroübtkr scheint di>r einzige gewesen zu sein, 
wekher ihn untersucht hat. Nack ihm bildet das Arsenikwasserstoffgas mit . 
einer Qaed»ilberchloridaaflosung arsenige Siare and QnecksUberehlorfiri nad 
iadlick dn Amalgam' Toa 'Qaecksilber uad Arsenik. 

Das Arsenikwasserstofigas, welches der Verf. zu sejnen Yersuchea ge^ 
bannte» ealwickdla er aas daeir gewühnJichen Entbindungsflascfae in der 
Kahe TemiCtefs metflliscben Zinks, arseniger Saure und Terdünnter Chlor- 
wasserst olTsäure. Ehe das Gas in eine Auflösung ron Quecksilljerchlorid 
(eleitel wurde, uiussle es durch eioe mit Chlurcalciuin angefüllte Rubre strö* 
■ou Da eine Auflösung von Quecksilberchlorid durch reines Wassersloffgas 
ildit Tcrandert Ykitd, so konnte die Beimengung dieses Gases keinen Einflnss 
inl die Zasammeaaelznag des Niederschlags ansfiben. 

U der Quecksiiberchloridauilösung entsteht durch hineingeleitetes Arsenik* 
wasMHtoligas . eia gelber Niedersdüsf , der ciaea Stick ias Brauoltdte ka^ 
aMl skfa dadaich Ton der Fallang antcrsckddet» welche durch Einwliknng 
TOB PJiospberwnsssnfeffgas auf Qneeksllbercbloridauflösungen entsteht. Nach 
dtui Fillriren, Aussüssen mit kaliein Wasser un«l schnellen Trocknen im 
ki&ieervn liaume über Schwefelsäure sieht der Niederschlag braungelb ans. 

Wird bd der Erzeugung des Niedmefalages nicht die^ ganze Menge 
des Quecksilberchlorids zersetzt, iondern leitet uian weniger Arsenikwasser- 
aio%as in die Auflösung desselben, als zur Tollständigen Zersetzung noti^ 
weadig ist, an «chfitst der Uebeisdiasa dea aalgeliMea Salsea dea Nteder- 
mkkg aekr gegear die ZsoNlsaag teiariitels dea Wais*«. Ffadsl • ladcssea 
dar-fvigegengenaiiNi'MI 'alai^-kna awh-aMn ftaeeksilber aus der Auflösung 
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durcli ein Uebernraass von ArseDikwaifCrttofiTgas gefallt, hat man besonders 
eioe TerdUiuite Auflösung angewandt, so wird der entstandene Niedenohia^^ 
leicfalCT icnetit Diurcii AufbcwahrttDg mter . fkl«« Wmmt m eiocr ^vci^ 
•chlofseDtn Flatdie, nacfadein «r in^gtfSist worden Ist, wird er icbwarz» 
' und bestellt endUdi ans Ubssen QuecksilberkOgeldieB. Dio über diesoa ste- 
hende Flüssigkeit gieht mit saljielersauter Silberu.vvdauflüsung einen Nieder- 
schlag von Chlorsilber, und nach Abscheidung desselben und Sättigung uiit 
Anmofeiak ciae gdbo Fäilimg tob «tiwiigiawrm Silbcroxjd, Weiden m' 
der FMMgkoil dn%e TvopfcB CUorwossüstolbSm Utagefilgt» so CBlstefal 
ditfch ScfawefcHnaseistoffwaeiflr sogleich ^e gelbe FSUitng von Sdiwd» 
felarsenik» 

Der Niederschlag zerstitzt sich also durch eine lange dauernde Einwir» 
Irang TOA Tielea Wasser in Qaecksübery in anenlge Sini« nnd in Chlor« 

Diese Zersetzung ist Tollkommen ähnlich der, welche durch Wasser in 
dem Niederschlag bewirkt wird, der in QuecksiiberchlohdauHösuD^en durch 
Phosphompasserstoffgas erzeugt wird. 

IHe dnrch Wasser . bewirkte afanlicfao Zetsetsnny beider KiedcischUigo 
setst anch eino Adinliehkeit in der Zneanmcnsotsnog Torans; einoToraittthung^ 
weiche sich durch eine quantitative Analyse bestäii^u-. Diese ergab nSnlich 
76i80 p. c Quecksilber und 13,43 Chlor. Es ergiebt sich aus diesen An« 
gaben, dass der Niederschlag aus Quecksilberchlorid und einem Arsenikqoeck* 
Silber besteht, wdches den Arsenikwassetstoff entspiechend snsauunengesetit 
ist (2 As «1* 8 lig). Eine nach dknr Formel As^ H^^ + 1%, €1^ be- 
rechnete Zusauuuensetzung enthält im Hundert: « ^ 

Quecksilber 77,00 
Chlor 13,47 
Arsenik 9,58 
100,00 

Der durch Arsenik wasserstoflgas in Quecksilberchloridauflüsungen erzeugte 
Niederschlag unterscheidet sich in seiner Zusaiumensetzung von dem dttick 
Phosphorwasserstoffgas darin bewirkten wesentlich dadurch, dass jener was^ 
serfiei Ist, dieser aber '8 Atome Wasser enthllt. Dies ist der Grund, 
warum beide Niedersciil%e eidi bei ohShter Temperatur ganz verschiedea 
verhallen. . " 

Der Verf. hat auch Versuche mit dem Niederschlage angestellt, welcher 
dweh Antimronwnsntrsto Iffens hl Qneehsllberflyoridaniltang« hervetw 
gebradit wirdi IMescr hat dno^ ndan Zosrnnmemetsni^ , als der, wekher 
durch Phosphor* vnd Arsenftwasoersloffgas in jener Auflosung sich erzeugt, 
woraus man auf eine Zusammensetzung des AtttimonwaBserstolQ|;ases ^schlies- 



Digitized by Google 



KS kaim , inMt rot «Ar im flbM^or* mä iitttdnMMMkilöHgaMi ab* 

vcidiU /'Pocc. ^n». U. S. 423 — 427.) 

AUintrt ÜlittljftUngni« 

Fiitrirflaftche Ton Bolle. Der Verf. impfiehlt folgende Abaode- 
mt§ der BsRZBLios'scfaeii Wasckflasche auch zum Aufgiessen der is Min* 
tmiem FHbii^keit selbst: Man siebe cm Glacrolir eine Spitie aai, derea 
Mbnf jnm aack Hcdürfniss erwtücni kaoa. Eift iweMct Glairabr 
biWil S u ai ft gebogen. Beide Röbren- werden in ciaen Mit cwei paaieodeii 
LiAm ^Brebbebftea Koik irebracbt» «ad mit dicüBi cia«^ arit der su filtri«' 
naiea Fluaa%beit gefUUte Flasche YcifcblosMB. Sliint aiaa wmm die FJaieba 
ü «aiy daas dSe aasgetogcae ^pitie etwaa tiefer all die Bie^g dea gebo* 
giaca Glaarobra ia die FlSss^eit auf deai Filtraai tancbt, ao wird ia ga» 
macs Fcriadea lelateiai lieb Taa lelbil flUlea aad keiaMr weiteiii Aafiucbt 
ledixto, ala daea nua Toa Zeit la Zeit die Flascbe laUt. Um die Flaacba 
atf daa FUtram uageatünt au befeetim, bedieat aua sieb eiaea aiit eiaem 
catspredieadca iiocbe ?ertebeaea Tiramna, desiea Höbe darcb Uaterlagen 
aad AafiigvB (letatere Bretter voa Teiacbiedeaer Dicke aad g^eicbfalla aiit 
c»aai Loäe Tenebea) aacb BcdSrfiiiig abgeladert irifd. Btoiger Gebraa^ 
dea Apparats gicbt bald die aStbige Fertigkeit ia Aaweaduag deeadbeai aad 
libit die dabei aodb alüblgea Handgriffe. (Arch. der Fkmrm. XIIV. 
297 - 296.) 

Arsenhaltiger Pho sphor, Ton\BRANDBS./ Bei Bereifung tob 
reijier Phusphorsäuri; aus Phosphor ivurde mirch die ei^altene Säure Schwefel- 
wasserstuflgas geleitet; nach einiger Zeit entstand in der Flüssigkeit ein 
roihlich brauner Niederschlag, der, nachdem er sich abgesetzt hatte, auf einem 
Fiher gesaui Hielt viurde; er mochte auf die Unze Phosphor ungefähr 4 Gran 
Irtragen. Nach der MAKSH'scben Methode geprüft, wurde ein deutlicher - 
Afifiug von Arsen daraus erhalten. Bei der behaupteten Gegenwart von Arsenik 
ia den Knochen fragt es sich, ob nicht auch diese mitunter, und nicht allein 
fine unreine Schwefelsäure, die Ursache einer Spur Arsenik iui Phosphor 
und di:r daraus bereiteten Phos|»hursäure sein mag. /Ärch, d. Phar, XXIV, 

Seidene Beutelgaze zuSiebbüden, vonMauRER. In meh- 
reren Seiden fabriken der französischen Schweiz wird vorzugsweise für die 
MüiiieD eine Gaze verfertigt, die auch theilweise schon durch die Droguen- 
vaarenhändier in die pharmaceutische Praxis Kingang gefunden hat. Aus 
awbriäiiriger Erfahrung kann der Verf. die hieraus gefertigten Siebboden be- 
t^mf m cBipfehlen. Albert Jüngst in Dresden, AVebergasse No. 145, hält 
ein Lager dieser Beutelgaze m zwei Breiten, die erste 37 Par. Zoll, die 
aaitfte 31 Par. Zoll-, von jeder Breite finden 'sich 14 verschiedene Starken 
Ten 00— 12, wovon die PreUe von 17 Gr«. bis 3 lühlr & Gc differirea. 
(Arch. der Pharm. XXIV. S. 328.) 
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Intelligenz-Blatt. 

Die Gel/ühren für die Zeile oder deren Raum sind 2 Ngr. 

.Alle liier und in der Zeitschrift seihst angezeigte Bücher sind durch Leopold 
Voss in Leipzig zu beziehen. 



Pharmacculen , welche ihrer Studien und erent. Prüfungen wegen sicli 
nach Berlin begeben wollen, finden in dem durtigen phannaceutischen Institute! 
jederzeit) insbesunderc aber Ostern und Michaelis im Jahre, freundliche Auf- 
'nähme, und werden ihnen die Uberaus billi<>en Bediiigun<^en auf puslfreie 
Briefe gern uiitgetheilt. 

Professor Dr. Lhulet, 



Das phnrmaccuiische Institat in Bonn 

wird der Theilnahme des Publikums empfohlen zum Sommersemester 1841. 

Dr. Clamor Murt/unrt, 



Moffmann & Xlherhardt 

in 

Berlin 

Jägersiraste No, 42> Ecke der Oberwallstrasse 
empfehlen hierdurch ihr Yoilständig assortirtei 

RK a g a z i n 

Apparate; nKtrortfUgisd^er , mtiirral00i9d)rr , ^eo^noBi'xBd^ti , matt);- 
mattsd^cr, ^ptted^er nnb metimnh^ - d)ixütQ\9ill)et ^noUumrnte. 

Sie übernehmen die vollständig» Einrichtung und Erneuerung toq 

Apotheken, pliarmaceiitisehen n. chemiselien 
Tiiiboratorien nnd ptiyisikaliisclien Cabinetten 

für (jymn-isien, Real- und Gewerbschulen und ähnliche Institute. Eine 
specielle Nachweisung der vorstehend angegebenen Geräthschaften , Apparate 
und Instrumente enthält ihr aus 84 Octavseilen bestehendes Preisverzeichniss, 
welches sie unentgeldlich verabreichen. Ausser den angegebenen Artikeln 
nehmen sie auch Aufträge auf alle andeie hiesige Fabrikate und Handels- 
artikel gegen eine geringe Provision; sämmlliche Fabrikate der hiesi- 
gen Königl. Porcellan- und Gesundheits Geschirr -Älanufactur aber, zu dea 
Fabrikpreisen, zur Besorgung an. 

Sämmtliche Gegenstände lassen sie nur in ihrer grüssten Vollkommen- 
heit anfertigen. 



Verlag von Leopold Voss in Leipzig. — Druck von HirschfeJd. 
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I Ar. A. WaUlff» 



LiditbredkangsTermdgm einiger FISisigkcjleii , . nach Bee* 
f^nerel und Caho u rs. — LichtbrechangsvermSgan mdintef FlIlMl^lMttMl» 
■Kb DeTilie. 6ciiröd«f übtr AflqwvafoiUfoliiJiMiu 



einiger Flüssigkeitett, nach BKC(t,(JKJL£i^ 

BRiwsTBiiy eine icSir grone ZaM 
Voll VBrrinen Körpern, bcstiinnit hat, bediente sich eines scbr beqin« 
mtn Verfahrens, das auch die Verf. mit einigen soglficb ao2U2;ebeAdea Ab- 
äftdeniBgeii befolgt Jiaben. • - ' 

Das Terfabren tob Brbwstbr bfttebt darin, dass nnfn' das Objedit 
»wei Mikroskops, und dasselbe berührend, eine recht ebene Glasplatte gelegt, 
»•4 hierauf zwischen beide ein Tropfen der auf ihr BrechreibälUkiss 2tt 
«itfrsnckciideB FiUasigkeit gefarackl wM- £• bUdet aich dann anter dem 
^*frtif ciar plan-coftcave Linae. der Fffiaaigkeit, «elcbe bewirkt» dasa man 
Mie eÜMi KSrperf, de8M ftüd immer an dcnfeirlben Punkt erscheinen 
Mitt, Terandern niuss. Bezeichnet man dann mit n und n' die Brechverhält- 
oisse zweitiT Flüssigkeiten für den Uebeigang des Lichts aus Lttft in diesa 
Cnpcr^ npit die Abstände, vom Olyectir an geredmet» la veldie 

M ein Objeet Tersefsea musa, damit *es. unter dem Uikroskop gesebcn 
Mdty wenn zwischen dem Objectiv und der Platte folgweise Luft und jBine 
der beiden Flüssigkeiten beiindÜch ist» so hat luao die leicht zu findende 
FocbmI: , 

JL 2_ 1 — JL 
II — 1 D d d 

1 ^ r*: irv 

12. JabifMC. ' • 11 



4 
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Man kwam mf lieft W«iM mt Im BiiilifwIiWtaiM $bm Mitig^t 

in Bezug auf das eiser anderen ftndeB« 

Dm Verf. haben lies Vcrfabfen lo akgeandert, lau ile, itall der AW 
alM« n, dt 4% He Annhl ler AMcilugcn an ebm anf tai 

ObjecUräger befmdlichen ttiknMMter ndilen, He iwififea iwei ftaten 8lrf* 

chen eines iin BrentrpunLt des Ocukrs vorhandeneu Mikronielers begriffen 
find. Dkift Zahlen aind^ wie iewht «i emeiieo» den Torher^en ^refeitienaJ^ 
$• Im anch: ' ^ - 

I — — • 



»^1 _ p 

V — 1 " 



- 0 



'-7 

3ia hahen ttcrdiat den Yectfaaa, akh lascher and rMliticht 



Dia Fllinigkcit, anf weldM He Ifftetengaferhabiiae liegen wmlen, 

ist destiUirtea Wasser; aU wiuieres BrechTerhältttiaa für dasselbe haben wir 
n ^ y = 1,S33 geselzl. 

Man kann lihrigciia dieaa Ud yralean heatettcn. fiM hmnibl mm 
WM- iwiidbHi Ina Miknafcop nnl len n tatiaihlenlia'' Gc^jenalanl ainMi 
£8fi^[en Schir« nit parallelea Flachen einmacfatebea. - Man mnat afaMknin, 
wie leicht ze erweisen, den Gegenstand senkeui uro ihn noch in dHn Mikro- 
skop zu sehen ; denn die Licfatstrablea, obwohl noch parallel aus dem Schim 
kemrtielendy eileidan eint Ablenkmg ann ikicr nrqpringUchcn lilditan;. 
Bmichnct man aho »R t die Dicke len Sckima, nnl asK I Ha Oitan, 
vm die man den Gegenstand aus seiner orsprünglichen Lage entfernen misa^ 
80 hat man: ^ « v 

'-("^) 

worin n das Brecliungsrerhähniss« Diese sehr eui£uhi Foraiel kann anck 
liract das Breck? erhäilnist efan« Staffen Kurpem geben« 

Bei Anwendang dieser Methode anf destiltirtes M^asser fand, man, ak 
e =s 10 Mm. Trar, d ~ 2|502 Mm, Man fand also: 

^ » 0,2502, und daraus n = 1,3336, 

C k. n SB I, da I» üntendiidl Ton 0,00S hier nkto bedentcn «HL 

Aus den Versuchen ergiebt sich Folgendes: 

1) Körper m gfoicher ZnsaflMnenaetnu^ nnd, iai AiaB%en Xnstanl«^ 
wcn% reisdiiadfner DiehUgkait beaüsen ain iwilcken enge GrSnaan ekign*' 
ffdilotscnes Breckferhaitniss, wihrenl dieses dagegen mit der Verdichlnng 

der Substanz wächst (z. B. beim Teipentinül und Coiophen)« 
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desto betrichtlicberei BrechrermögeD , als der Kohlt*n8(oflr darin mehr ange- 
kauft UL So z, B. besitzt das Retinolen (C34 Hj,) ein weit grösseres 
BfAf yn^iis 9h fUs Cdm (C^s H««)» wcIdM. obglüdi im iBstgt 
V Mite wti% Tondiite m ilunv M «rail titiitg« Kahte 



3) Bei Fliissigkeiten, beitehetid aus KohleostofT, Wasserstoff und Sanet^ 
Stoff, maA BrechTerfaäJdiiffe und Brechremögen desto beträchtlicher, ids di# 
^abstaas «ougcr tamteff Mbilt, Tsnuiigesflit) dass die Diebtigkclt dte^ 
«r Ur^ Bifbt Mkr vmdMni ist Wma aksr die Dkbtigkeft sdir rariht» 
kau das Gegentbeil einffftm, watf oSeiibar beweist , dass die Dichtigkeit 
des Korpers im flQssigen Zustande ein Elcuient von grossem EinQusse ist. 
Dar CuiiiiaaibeTy WirJcber in 100 weniger- SauerstofT entbäll, als d«r Benso^ 
akar, 'kcsüat tia geringtiM Bifckfariialtaiss, als der- ktstei«| alicia kdtt 
»■teia«' lat aack Mb Dickte geringet, als 4ie .des Waaacra, kci •Ictetarat 
d^egen grosser. Aehnliches gilt ?om Essigäther und Oxaläthef. 

4) Bei iioneren uad im ÜQssigen Zustand fast gleiche Dichtigkeit be^ 
sÜmte^KSipcni» wie s. B« im taaigaaiicii Meihviea lad dem Aseiaca* 
Idar, aiad apak dte Breckf«k8iteia#» idcatifdb. 

' A) im dcai iiaaaae, als kei Waiffn Ton derseibea FaariRe das Cfitotv 
Bm oder Jud sich anhäuft, wachst das l^rechvcrhältniss, viellciciit srtgn 
iCaaaiime der Dichtigkeit dieser Körper im ilüssij^en Zustande. 

6) GlMÜick wsfde keekaaktet, daas »eck eia aaderea Elemeat eiaea 
Mkkafftt Bteiasa aaC daa BredifeikSllaiaa aiisakt, aaailldi dte Dickltai|^ 

Wü der Sokatamb 

Es wurde auch untersucht, oh hii GeuK'ngin suieh<r Flüssigkeileli , die 
dae ckaoiische Einwirkung auf einander sind, das BrechverhiUtoiss des 
taaifeB .|leick aei den BfcckTeikäliaissea. der BestaadikcMe stisaiaBiea* 
%»o«Mt. Kack ferackiedeBea kicr&ber ^;eoiackten Vemckca ackeiat daa 
GndM btinahe richtig. Hier einige dieser Resoiiale: • • . 

Gemenge tön Alkekoi and ElemiBl. 

if. n«— 1 Dickte ki^C« 

Alkohol V 1,357 6341 • ' Ojm 

Elemiol 1,476 1,175 0,849 

Tel. Alkokol \ , ) 0,990 beob. I ^™ . 

^flOO Od j i 0,Ö90 bÄeckn, j 

lim ^ Oü ] ( 0,955 bereeh«. , ] ^^^^ 

• . • I 

* Die ZosammeBBetzang der Gemenge ans deren Dichtigkeit b cr ei hiiai i 

11 • 
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Gemenge tob Wacblieldcr ua4 Cblorwaifertloff-Terpentinöl. 

n n*'^l Dichte bei 9° C. 

WackMdeiöl ]>47d 1,176 0^3685 

OlbnraMeritoff TeiyeiitiiiSI ' 1,488 1,814 1,010 

0,93i Vol. Wachhoiderül * I ^ J 1,187 beob. 

j,000 _ Chi.Teip. i \r { 1,195 berecho. 



I «k»44. 



P (für Uft) 8(1,8 
p (für Wwer) 84^ 



TerpettUnÜl 

GürcneBOl ••••••• 

filemiSl 

^^ acbb(»lJriöl 

Tcreben .«••*•• 
Teiebii» 

KubebfHol • - 

Colophen . ^. • • • • 
Colop^ilen 

Eupion •••••••• 

Cetrn . • , 

BcAseo 

Cinnatncn • • 

Rdinukn ••••••• 

CyuK'n « • « 

Naphtba 

RetiDjlen 

•lUliiiiKiplilhen • 

Naphtbol 

Kohlenwasiertloff der Aelhaliäuie 
Aefher •••••••• 

Ifydrobroin-AeÜier • • • • 

Hvdrojod-Aelber 

Atueisenäüjer •••••• 

Essigäther • 

OulSther 

OeiMBtliStlier • 



1 



ftliUicre Bredimbältaiisse 





1 *• 


mi 


1 4.71 












1 475 


AA 




4o 






1 JIM 






f^Q 






1,4119 


40 




&l IL 
01|0 


l,OiP* 


ILA 

Od 


1,991 




1 577 


48,75 


1,485 




1,409 


68,5 


1,517 


51 


1,500 


45,3 


1,467 


44»5 


1,450 


86 


1,857 


41 


1,417 


52,75 


1,512 


36,33 


1,361 


87 


1,370 


«6,75 j 


1,406 


48. 1 


1^ 



* Die StuMuniMiiMtsiug der Gemenge aus dem Dlchtigkeil beiedmel. 
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Mittlem BrcchferlialtaitM ote n. 
P (fiir LuA) 203 AngenomMOf lOr Waüer« 

I» (für Wtffter) H33 11 » 1.13S s 



. - 1 




1 




44 


1^. 




44 


1,446 




45,5 


1,459 




öi,5 


1,504 




52,5 


IJ^ll 


Enignmn» lltliivkii • • • • 


36^ 


1^1 




a4,S8 


1,961 






1,545 


SaliciUljrdriir 


66 * 


1,570 


Essi^nianrg; kiTiUUiiirte • • • . 


86,33 


1,361 


37,5 


. W76 




47 


1,471 


Chlonrauersloir ditoj iiüssi*' • • 


49 


1,408 


BnNBwufanüiff dUo dito • • 


52,5 


1,510 






1«631 




57,5 


1,540 


Ta/erufl&äure 


80,6 


1,406 




50y5 


1,497 


CUoiwf almMBWure • « • l • 


52,5 


1,510 




51,5 


1,504 




6(MI3 


WH 


Chlorkohleowassersloff • • • 


44 


^ l,44ö 


>iii«kiihknwaiiaritoff , « • • 


56,5 


1,534 


Antaft • f'» • • 


37,5 


1,376 


Fmgnmu Arnika 


38,75 


1^ 


AetiL'eBuI 


51,5 


Ii604 


rPoM. ^nti. LI. S. U7 — 433.) 







LidilbffechaDgsverinögea mArem Flüiaigeitoii^ Bich Dsvillb« 

Die BetüiiMUUog geschah mitlüU des BiBiNKT'schen Goniometers, wei- 
ches wnt UQUii «iaiger VoiiiehUmassregeb noch sehr geruige Ualendiiede 
(i. ZckilMMNitoil) m den BreckT«falUBiii dsr K8ip«r udumwfiscB 
cilaubt. So ]p«^di0t Verhüttaiis M rogdaiässlg fortichwit»adan Hisdiiui- 
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gen a«f AIMmI «ni WtM«r nit tMv OcftMigÜ^ Irtti— it wtfin, wi4 

vs ergab sich dadurch, dass diejenige aus gleichen Atomen beider Bestand- 
(heile, d. h. die mit 0»20 Wasser, b(i der, nach Rüdbkrg, die ZusainnieaT 
sidiuDg ikr Maiipam eriasgt, «uck das Alaxiniuoi des BniohmluUliilaica 
MM. Die BndiVennugwi irigvn» wie m licgKifee, iieia Masinittni, da 
die Dichtigiceit sctmeller wScIitt, aii dai BredirerfaältaiiM. — iMe EistgsSare 
|)8sitzt auch ein Maximum des Brechverhältoisses beim Masimo ihrer Dich- 
tigkeity und dicht bei diesem Maumo ein MiaMaiim des iirech?eniiögens. 
Dies liüirt datier» daaa die Dichte veit Ußgmma aliaiaiiei» all d^i Bfeclit 
TfrhKItiiitff, * 

Isomere KSrper seig^o ein gleichet Brecli?erhSltniss , doch nur dann, 
wenn sie auch gleiche Dichtigkeit und gleichen Grad Ton DicLflQssigkeit 
(Viscositat) besitzen. Die aieisleo mit d 'tn Teqientiuül isomeren Htherischea 
Oele» also ton der ZusamnieasetiaBg » dia.aa Diditiglseit «ad Ouasi« 

ger BesehaCTealieit ciaander fast gleichen , aiad ia diesem FalL Essigsaure« 
Methylen und Ameisenäther besitze^, gleich nach ihrer Reinigung, genau da^ 
liämiiche Brechrerhiütnis^ 

Die DickflUssigkeit rergrüssert bei isomerea FlUssiglLeHea das Brecbrsr» 
liSltaiss bedeotead^ Zwei isomere Ktirper tob gleicher Dfdiligkeit nad aaa» 
logen cliemischeB E^easdiaftea zeigen, wegen ungleiehfr Diekffüssigkeit, sdir 
grosse Unterschiede in ihren optischen Kigcnscliaften. Die neulich von Dlmas 
und SXASS entdeckte ChlororaleiisinsUure z.B. ist bei Id" C. so dickflüssig, 
'dass maa sie fcai)m aas einer Flasche in die aadeie giesseq kaaa, während 
sie bei S(f C. d|e DBaaflUssigkeit des Wassers hesitat« Beim Ueber<;an^^ , 
aus dem lelzterea Zustand in den enrt^ ist die Verschiebung d<fs Spectrums 
odiT die Zunahme des Brechveiiiähiiisses zu bedeutend, als das« sie all^nig 
dem Anwudii der Dichtigkeit des KörpWs bei seinem Erkalten sugeiichriebea 
werde« keaate* Sa ist daher sehr pStbig, die Teaqperatar, bei weldier maa 
beobaditet, aasagrbe«. Folgende Üesallate sind die Ifittel ane wenigsten^ - 
^wei, und ?uweilen rier ilbereinntUnidienden Beobadrtungen bei 15^ C: 



AVasser 






1,3339 


Alkohol, 


abcoIuUr 




ijm^ 




wit Sfarai WaM«r 




],86M 




„ 0,02\raiwr 




1,8641 




„ 0,10 ^ 




1,3653 




„ 0,20 




1>366^ 




^ (WO — 




1,M51 




„ <M0 - 




1,10891 




i. 0,45 — - 


• • 


1,368» 








1,9621 
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- „ 0,70 — 


1JI544 


— „ 0,80 — - 


1,3471 


— » o,§o — 


1,3407 


» kSOiciMr,' Bit nkt <M0 W. 


1,3660 


» . 


1,8062 


gMifJhi r , kiystaUiiiH» 


1,3757 


•w^ hfim Maxitto der Diclit« «. 


1,3781 


— tei 1,0720 Dichte 


1,3712 


— - 1,06» — 


1,3701 


TerpenliaSl 


M72 


^ TerdioktMi» bei dMrTnnp. vok 




nahs 40*^ ^wo »ehr düaa- 




fläiiig ist 


1,48^8 




1,4038 


PIlMij^er TerpeitiilnniBhar' 


1,48418 


Brumwasserstoff-TerpentinkaoiBher, tfisiHr 


l,dl09 


TerpeatiaöU Chlofitf 


1,5448 




1,474 


CUwoIcicImk 


1>204 


MoQoAlmtcntai 


1>186 


Terebilea 

• 


1,473» 


Colophen 


1,5212 




1>Ö175 




M72 




1,4808 


Elemiül 


M718 


« 


1,471 


— 4t 


1,504 


CiJewatogoiMiiiaHi 


liiBU^ 


Chloronderiiiadiw« 


1,4722 


Taleriaawäure 


1,406 




1,5214 


BaiNmplita. 


1,4074 


CkwttrBiflkflilM 


1,502 


Kohlenwauertioff der Aetbalttnn 


1,4508 


Wachholderöl 


1.474 




M74 


Biiiiilfiil 


1,47« 


Bf^jUUOttiH 





m 

Pfefifcnnumöl, Irotkftt ' • ' 

. Eüigiatirei Bliüivlc« 1,3631 

Petrolen |,4§ft& 

{roa<:.,Am> IL S. 4SS — 43(5,) . 



ScBnüDBB IberAequiTaieotvoloBM», 

Die Lelire ton den Aequi\aU'nlroluiiii'n ist nciifnlings so wichtig gcr 
WOidcD, (Us6 wir nicht umhin Ivunnen, auch die vorliegende Arbeit, die ia 
ibren Fol(;eniBgfii für jetzt vkltncfat rtwü sii vnii geht, nögKehfl HQidiUnl 
milnitlicileii. In iiichrereii HauptresuItilteB iihib die UebereinsliMniig 
iiilt Kopp bemerken, auch in Bpfn^ nif das Atomgewicht det Silheii, Der 
Verf. leidet aus iseitoen Siitaea auch einen Beweis für die DAt^T'sche Theorie 
der Saiierstoffsäuren he?« 

Der Yerl. begfont mit Anliiteliniig seiner Haaptfittt; 

/• Dat AequivalentroluHien einei tiifaai«eii|^eeetii«ii 
Körpers ist die Suuiiiie der Yolunie, welche seinen l]c'stand<« 
theiien oder Elementen zukommj'D. Es ist dies das Gnindgesetc, 
vonadi $ich die Diebtigkeit lasanmieDgeietstery lowohl gasförmiger i af« 
'flOssigfr* als fester Körper richtet. 

//• Jedes Slemeat existirt jedoch in rersehiedettenVerbiB« 
düngen in solchen ungleichen (polymorphen) Zustanden, dass 
das Volumen seine« Aequivalents im Verhältniss der Zahlen 
1 ;.9:3:4:5:6: . Te-ränderlieh ist. Es ist dies das Condensa- 
Honsgeseta, oder dasGcsets der polymorphen ZvstSnde derBlementn 
in ihren Verbindungen. 

III. Die Condensatiun des einen oder anderen Elementes 
eines zusauiiuengesctzten Körpers kann in ein und derselbea 
Verbindung ▼eränderlicli sein» Diese Polymorphie der Elemente ta 
Yeihindungen^ wefehe in ROdesIcht der Ansaht der veiti n denen Gewiebts» 
äquivalente Identisch sind, be|^rU(idet die Relation der Körper, weiche maa 
(somerie nennt. 

IV. Das Gcsets des Isomorphismis der KSrper soheiat sich aas« 
ersehen sa lassen^ wie folgt: 

ü) Einfarhe Körper sind isomorph, wenn ifeselben inneiw 

halb bestimmter Teniperaturgränzen ein ^nahe gleiches Aequi- 
valeat Volumen haben. 
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b) Znsammengesetite Klirper sind iffomorpb, weiiB sie 
fttts iiOBorpben Elementen ähnlich zu iammengeietst sind; 
d. h. «MB die eBtspreobendea filentata denei^M in lokiMB €— dMittiiü« 
H dcB wtopp w Ac i dtu YeiUBdaiigni MUIm dnd» M wclelMii Ihn A«fd> 
▼rfcBffwInMB ^|ci4ftcfte WcitW - find« 

e) Es scheint sogar, dass zustMimngesetzte Körper bäifig auch dann 
AHMifb eisd» wenn sie nur ein nahe gleiflift Ae^uivalentvoIiHnen habe«, 
«Ine Jm dm TtfUige Aaalegie iiirer ZnmmoMlm»^ bettiM^j alt» «bat 
IsDwaipbinnn ihicr SkiMcatc*» 

Ihi dine Oftetf» llr alle Korper ia dea msrhiedeniten Aggregatztistan* 
dm gelten, T^enn man ihre AequiTalentrolumen bei irgend einer iixen und 
willkahrJidien Temperatur, s. B. bei 0^ Tergleicht; so folgt daraae, daia sia 
dit wafava CaaatkilioB der KiSrfer andl M jeiar aideiaa IrnfmUn aaa» 
drikkc» aribaou Sie eatbalteB daher das Geaeta der Dldiliglieit der 
K&rper bei allea Teniperaf urea. Und da hiernach das AequiTaleot- 
rnlnmea eines zusammengesetzten Körpers beständig gleich bleibt der Summe 
der Yoliuaiaa «einer Bestaadlbedfr, wekbe Yerändctaagaa dlaaelbe aueb aHl 
der IVi | w a ür etfeidn ai^, M €ffgiebl alcb bibraaa naebalebeadca Oeacta 
ttcr dbv' ABaMbriBag* avaaBHaeaipcMlaler X9rper duicli die WÄwaet - 

F. Die Ausdehnung eines zusammengesetzten Körpers 
ämr'eh die Wärmte ist die Samme der A usdebnan-geQ} welche 
aelaa Bcataadtbeiie aelbel in jd»ea CendeaaiTtloBaavatäadeB 
•rleideB« dia deaaelbea Ib der. fragllebe» J^erbiadiBg «Ig es 
tiad. 

Diese Beziehung der Ausdehnung zusammengesetzter Körper durch die 
Wärme hängl g^ae Zweifel auaaBunea nit eioer ähaÜcbea ihrer specifi« 
•ebea WäfB»a» 

?f. Dia specifieeha Vlraia aiaea attaaaiaiaBgaBettteB 
ILfr^era iat die Summe der speclfftehea Wlfaiatt^ welehe aei« 

am Bes tandtbeilen in jenen Con densat ioaa^tiständen zu- 
lEemmty ia weiebea dieaelbea ia der Iraglichea Yerbiaduag 
tBthaltaB alad. 

Dia beides ]et;EteB Oiaut aa alM ^bnh IMadrtBB| bic jetit aad^ aicht 

bstätiKt. I'eber die Tier ersten ist im B«eondem Foigendes zu erwähnen; 

AV'as zunächst die Gase betrifl't, so wird man leicht bemerken, dass 
iaß Geaela der Bicbtigkeit tob YerbindungeBp lo Arie daa CoadeasatioBagesetz, 
efleabar darch eiaa Meaga Utagat bekaBater Thataadiaa fcalgeafeUt aiad. 
Mar wüBile awB Mäher Bicht, ob die eiafeeheB CoBdeBfatloaea, welche bei 
Verbindungen gasfiirmig^r Körper wahrgenonntien werden, aufzufassen sind 
als C«adeBaa(ioBen des YoIubicbi der Verbinduag selbst ia Vergleich zu 
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len Volumen der Elemeiite, o^er aU CondcftuUoaeii dt i eiaea aikr Im 
siidera Elementes der Verbindung. Bei flüssigen und festen Körpern 
in M Bim . allgeneia das ciae oder andere Eicneat, welches eine CondeA> 
«tio» oriDMo«^ JMity weift m i» YerUodiuig tattt« Ifadi AuHogm müium 
wir hieranA icUiMien, latt das Gleidia aadi Wl dea Gaiia der Fall lat; 
Eiae uadi dem ausgefiprocheofn Principe durchgeführte Rerision der hei gas- 
(Ürmigen Verbindungen beobachteten Coadensaliunen fuhrt aaa dafaiat dia GaM( 
in ftttdciiclit aal die iliaca «igeatlifinlMliea Coadiasatioaaa gaai aadin -a» 
grappiraa» ala-ca. Idfher gesdidmi Iii, iiiid f^itkt aa dacrBrika iattitataalar . 
Bcnmkaagaa Aalaai* Der TfrC will epücr'aadi ti^geo» dass diejenigea 
Körper, deren Aequiralentvoluaie im flüssigen oder fesea 
ZweUad ia einfachen Verhältnisen stehen, auch Ausdehnaa* 
gea iB^daa gaa£öreiigaa Zaataad aai|(e1i» wejio^e »a «ialaekaa 
VarhSltaiasta atehaa» 

Folgende Tabelle der einfachen Körper enthiiit in der erstea Colunint 
den Namen und das chemische Zeichen ; in der zweiten das Mischungsgewicht 
nadi BaRZKLua« aar ist das Mischaogsgewicht dea Silbers halbir^ und (Ue 
aieiie BiMfliwagifewielil de« WiMdatlis wiad« hmipsMUu Dir dritte GeiaeMt 
giebt dae epeeifiseiia Gewidbt dea KStpete im flOiiigea oder ibtea Zailaade, 
je oachde^n derselbe bei O'' in einem oder anderem bekannt ist (im Original , 
mit Angabe des Beobachters oder der Q,aeUe)i Die Tierte Colaaiae cathäil 
daa beobachtete AeqaiTakatfolaaMay d. k dea Qaolicat aaa dna Mit* 
.adbamegewiflliti And&it durch des i^eeifieche Gewicht iai leilca oder flBeeip 
gen Zaefaad« Weaa die lelstere aicht bdeaaat iet, eo ist das Jkequivaleat* 
Tolumen so angegeben, wie dasselbe in einer Mehrzahl Fon Verbindungen 
d«!s Körpers angetrofien wird; es ist in «ofern hypothetisch» ide bmb nicht 
' aut BeetifliBitheit wiaeea kaaa, oh der 6agUch« KSrpcr im iaolirtaa Z»» 
alaade die gleiche Coadeaaatioa habea würde, dia BMa hl eeiaea Veiw 
bindnngen wahmioinit Die folgenden Columnen enthalten Multipla uud Sub* 
*multipla des AequiralentFolumens, welclie in Verbindungen des betreffenden 
i^örper« angetroffen werden. Die einfachen Stoffe laad aagtfiMir geoidaet 
Mch der aaaehaiea^ Grieee ihrea Acqal?aleatfohuMaf| iadeei dieae'aiehl 
ahne etaise Bteiehaafei n ihm ffrirnfAedr» iiL 
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• • * 



Fe 

Eiieii, rein, gescbaiolzeo 
Mn 



» « « • « 




Miidnugt« 

gewidit 



SjMC. 

Gewidit. 



Tehui. 



I 



HuhipU 

und 
SubmulUplat 











.100,00 




33.9 




6,2996 


1 






9MS3 


• 






• - 


3>2 






• 


2,144 


35,6 


f. 


368,991 


8,7 


42,4 


• 


339,213 


7^ 


43,2 




84(^7 


8^013 


43,2 


• 




sßn 


44|ft 




369,676 


8,279 


44,7 




66d,90 


llß 


56,4 




128M09 


21,74 


66,7 . 


■ 


803,662 


M 


67,3 




403,226 

• - . 


6;8ei 


SM 




651,387 


lliOO 


59,2. 


• - 


1243,018, 


• 

19,258 






67jK803 


10^4 


64» 




1233,499 








1183,00 


17,23 . 


66,7 




351^15 




69,1 






9fi 


6«^ 1 
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Isauie des Körpers. 



MiidiUDgs* 
gewicbt 



Spec. Aequival. 

GemcfalU 1- ¥•!■». 



MiüHphi 
und 
SubmuhipU. 



* • 



• « 



• • • 



470042 




7AAA 


3 




• 


78.5 








785 


2 


256.019 




789 


• 

t 

*• 






81.0 




1265,82 




93 1 


• 

• 


M7.285 • 




102.9 




'•••'^ 


• 








1 77 


110.8 

• * 


• 


201.163 




101.6 


4 3 1 

4« y i» 


495.483 




114.7 


« ' S 
*• T» 






1008 




1294i4M 




118:1 








1204 


• 


1330,37 


9l83 


1353 




769J5 


4948 


159.6 


a 

«• 




A AUA 

2^900 


Iis t n 

. 104,9 






MS 


106,4 

• 


2 

t 


290^897 


0,935 


31U 


1 1 


^ 48%i2 


, 0^865 


^556^ 
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Wir teilen, dass Efse»\ Mangan , Cobalt, Nickel und Knpfer ein iiali4 
glddifis Aequivalealvoluiuea haben. Sie bilden eine teck den- iMlMlil 

Mi-, ym W«lfiwi, OumIi n4 IM^rMb; CUm^, Bmm md 'Jod; 
TOB Sdiwefel und Selen; von Calctutu und Magniuin etc. Aitferdem bemer- 
ken wir iiu Allgemeinen, daci diejenigen Körper am leichtesten in alle« Yer» 
AäfCnissen usanaMmtdunelzeft imd an ■chwenlcB Ton daaidar gm kmmß^ 
tem Affrifalftrniiiiiwi ^eoälMlt Wcrtle liid, 0ict gdt i. B* m 
fktäfkmt, Sckweti ud Selen; n>n ZUu iid Bkd} GoM «ad SÜbfr; 
Ton Eisen» Mangan, Cubalt, Nickel und Kupfer; ja der Umstand, dass ge- 
mit diesen Metallen der Kohlenstoff leicht in unbestimmten Verhältnissen 
T«iMBiiiiig toU» und dass das Aeqiii?alcolv«JiiiB des KohlcBStoflSy doppelt 
gfsaa dem des fiiscut gleich ist» fiftil, 'm Boiiicktkkl^wBg boA 
EcKkfaungen, ci der VenmtfMigy dnsf das Ae^iiTnlent des KeUtt» 
Stoffs, dessen Volum oliDehin unverhältnissmässig kleiner ist^ als das aller 
naderen Körper, vielleicht verdoppelt werden muss. , 

Es scMit» dass auch die Auflöslickkait in Flüssigkeitcii fua riw 
gfiAcrtca GJdefakcit der Ae^dnletftrotamai abhSngig ist; imd Im Zomi* 
wamkmg dmU wissen wir,, dass die einfadiea Gase, dem AeqmkaleaiTolB* 
men alle gleich sind, sich in allen Verhältnissen gltfichfürmig mischen. 

Um den Grad der Condensation der £lemenie in einer Verbindung 
iMindiiiclfBj Biymil der Yerf« das Aequivalentfolum des Elemeats im isulir* 
fei Zosfemditi Mcb ^ger Takell^ abSiDkail und ietn die ZdhI, walcha 
asgiebt, wie Tiel mal das EleaMiit mit diesem Volum lo Td^bindung Utp 
Rcfats unter das chemische Zeichen des Elements, indem man die Zahlen 
itthts über dem Zeichen für die fiezeichnung der Mischungsge.wicktft 
iiiliiliMH, Auf dim Weise aeigea ikk| ekne iigead eine AeadeniBg^^/di« 
lidbir Michea diemisdieB Formeln Vnncbbar» nm nickt nvr die AmaM der 
QtvicbtsäqiiiTahente, sondm indi dl^ AnzaM der -yolumenü^vlTa» 
lente in einer Verbidung auszudrücken, oder die Condensation, welche 
4n Bestandtkeilen derselben eigen ist. Die Einheit des Aequivalentrolums 
nirf nickt gefckriebeB, wie dies aick fBr die Einheit des Gewicktsaqiiiiralentt < 
äckt ikfidi ist. 

In den nachfolgenden Tabellen sind die cfaemtschen Fermän In dieser 
Weise in der ersten Coiumue ausgedrückt; die zweite Culuuine enthält das 
Gevidilrilqaivalent; die dritte das specifisdie Gewidit; die vieKe das beek« 
acktnte Acqui?alcnt?olnm; und die fiinlle das' ans den Ele m en t e In ikleA 
luniialiiiitiulttmen, mit RBdmlckt mrf lkw TtrsAiwItiin CendensnIionsM» 
Minde , durch Suuintation berechnete Aequivalentvolnm der betreffenden 
Vftkindnog. Der bereckaete Weitk enlkältj wie man sehen wird, in den 

I ■ 
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RHoi Um NIer, - 4cr efal If M Üild itanlrigt;. ^wi im wAt 

Tkta FSHea kann er fiir Toilig; genau gehalten werden« 

£■ folgt suiüdMt eine TMie Qiydai mm der.Fopw RO, so wie 



Formel 



Gciridili- 
Ae^rtleet 



Qelridit. 



tri 



WafMMrtoffnipcfOiT^ 
CeO 

Zn 0* * « « • «,« 

Zinkux^d 

KdO . « . • • 4 
Kadmiano^d 

PbO • • I läH49d 

Bldoagrd 

CaO 



112,48 
21248 
495,885 

503,226 
797,767 



MgO ...... 

Bittererde 

Ba 0 . 
Baiyt 

Sr| 0««««<«4« 
StevetiiB 

KftfO 
Maboa .. 
K^O 



854,019 

258,^52 

956^ 

647i285 

890^7 

581^16 



1^0 
M52 

6,4 

5,432 

^5 ^ 

9,50 

3,16 

2,3' 

4,78 

8^98 



Berechnetes 
AequiTalent« ^ 
Volutuen. 



2,66 



112,5 
144^ 

77^ 

# 

92,6 
114^ 
146^ 
112,7 
112,3 
202,3 
161^7 
189^ 
221,8 



112,4 
146,» 
78^8 

■ 

112.7 
112,3 
2O0!,l 

lea^ 

* 

222,0 



INe RaAttdi der AlUim triadtB» ide tum ew dioMr TakcUe «ielii« 
eine CoBdemllMi aaf chi Drittel ihrefTohinit, wem sie nit dtm Sanentoff 

sich rerbinden. Die Radicale der Schwemietalle verändern ihr Volumen nicht. 
Das Asfiu?aleDtvolumen der Radicale ton Kalk und Bittererde ist allerdin^ 
SM fhffm OijFdtii Jqrpstiwtiscli ibgslsitsli sit kNDOMB aber ui fwesliistoai. 
aadM VttlMwigiR mü ämm daair ie «iafiMbem YsdOUiysM tl^aidm 
Tfi]uiiie& Tor. Kalk ued Bitlarardi diri Moipdkfc iMMVoiph; maa sieht« 
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Auch in di'i OxTden vüd der Forni 0' ist ein Ae^Bfralent Sauer* 
Stoff mii dn» Vok« 33^ ailUl«B| wie .am m aacbitekmler XabeUt 



FofintI« 



Ae^uiraleikt« 



Gewicht. 



A«:oi 

Anesige Siidre, usdurcWicLii^ 



ADtiiiluBOjgrd 
Eisen glaas 



Kobaltoiy4 



Cr|0', . ...... 

Chroinox/d 



1912^ 
1097,98» 

29e0,74 



3,699 
6(225 

8^211 



AeqaifaL 
Volum. 

335;i 
344,0 
187,3 

« 

I8ft^4 

192^6 

360,6 



Beredmete» 
Aequivalenl* 
VÖiumeB« 

3384 
342^ 
187,8 

18M 

im» 

372,0 



Afieoige Sänre usd AnUoioBOiigrd sind isoniMyh, weil da» Arsenik ia 
ht mcBigcB Siara ia «aen Mldben ColideMatioB iii M l aa df flüudleji 'vA, 
km mim Veki» im dta.AntiaioM.'geBiheft ist. Oiioe Zweifel iit das 
■iIiHiaciie Ancaik ualer dtM aSnOdicii Tolaiii mit dem melallitcheD Aatimea 
Teibundco, mit welchtm e» bekannürch sich stets zasamHienündet. 

Daa^ Chrom icbeint nicht isoaiorph mit Eisi-n ind Kobalt ; aber Chraai» 
«acyi tel iaoaMiipk ani Eiaeaa^d uad Kabakoijr^ weil daa Qaom lai Gfaraa»» 
h daeai tolefaca CoadeatalioBinistaada eolhallni '^ift, daai ida Talaai 
hm dn Eistos and Kobalts nahe glMT Es haben srch nämlich in 
dronmxrd 3 Vol. ChruiumetaH zu 2 Toi. condtnsrrf« Wir haben in diesea 
Alf Fällen eine Art zergliederter Isomerpkie ver Augen. 

Daä Wiranifkazyd stiaMai aickt gwa« arit der Beitckaa^i;« Et wüw 
iker giwift aekr ▼•■«tfif , wtaa aum dMaa Mklicaita WaNta, Äa Tdamea» 
tbeorte sei nidit allgemein, oder nkkf csart. Es eustiren nämlich ohne 
Zweifel alle die angeführten sedis Oxyde in biraorphen Zuständen. Dia 
ghrige arsenige Saara im As|0|, AeqaiTaknIvol. 304,9, sf« Gew. 3,7iSA. 
Bdackloi wir aaa tiaige Ogfist wm ForMwAO,, aa M«i..wiiv 
tela i» %mmM fgmmtmiX'im Hllfia 4ai.V<iMai' tatknUta iar. 
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wddbcs m ii den* hUim «traMoi Qbqrdoi «Mm, mi4mi 2 ^WUtnliate 
Sonentoff gcMA das Yolam 33,8 etoadnicii, wie tum am folgcadar TakUt 

siebt« 



• 

Formel« 


■ 

6«wieh(s> 
Aeqniralent 


Spec. 
Gewieht« 


Acquival. 
Yeliuik 


BerechnetifS 
Aequivalent- 
Volumeo. 






ti^&2 


1345 


134,6 


TitaiuÄii« 

AnUmonige SSure 
MoO' 

Mol>bdäiiox;rd 


50%66a, 
1906,452 
798^20. 


.4,18 

|. ö,6ö6 


154,2 
140,9 

♦ 


IIW 

154,2 
138,2 



TiUa und Zinn sit^ nicht isumorpli; aber Zinnsteia und Titansäure 
aind iaenoifh, weil da« TiUa in der Titansaure in eiaena solchen Cfinden* 
satiraszaslande enthalten ist, dasa sein Yoluoi mit dem des ^Zinna näher 
ttbereinstimnrt. Oa ibrigens die Isomorpliie selbst niebts VoUkomoienfs ist, 

so bedingt dieselbe natürlich auch nicht eine völlige Gleichheit der Aequiva* 
leDtsFoluiuen. Die entsprechenden Winkel isomorpher Gestalten differiren um 
1 bis 4 Grade* Yielleicbt findet man später eine Abhängigkeit dieser Di&s^ 
mn der KiystaUwinkel Toa der Difierent der Aefnlralentvolmneil der iaonMnr» 
phen KSrperelemettte. 

In einigen Oxiden von der Form 0 ist ein Ae^uifalent Sauerstoff 
mit dem Volum 2 X 33,8 s= 67,6 enthalten« Als: 



Forval» 

• 


Gewichts- 
Aequivaient. 


Spec. 
Gewicht. 


Aequival. 
Vulum« 

• • 


Berechnetes 
Aequit^aleflU 
Volumen. 


«•jo, 

Kttpferoxjrdnl 

AgJO, ...... 

Silberox^d 

Hg;o, ...... 

QtfecksilbenMQrdttl 


891,39 
1451,607 
2631,645 


5,721 
7,25 
10,69 

« 


155,0 
200,2 

• 

236;i 


156,6 
197,4 
253,8 



(Schlnss folgt.) 



Tsriag Tm Lespeid Yw im Leipzig, Drvdk iMi MiisMM« 
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20. März 1841. 




Blatt 



— rf^**« 8cbröder 8ber AcqoffaltiiiToInmeii (ScMom). — Ueber 
fvrfer Mwiesirte, ycu Rom. Deroand, O. Henry iftid J. P. Payen. — 

öotanisclie ßfinerknng über den Fucut oder Müschs amyJaceus, das Zeylon- 

tS^Ai Ü'^SI; — Verwandlung dt-s Calomela in jiuUiinat« von 

vatCanei'di'Momö. , 

lU. Mnm. Daa LeidenfroBt'fohe PbüiioiMB auf Gbt. — ibnoioniak* 

gehalt der aqua flor, snmhuci und aqua opiu — Aqua lacincae sativae ifefl. — 
l*rufoii6 des CopaivabaUiunB aof Vanuirdnlgdng durch RidnosöL 



Bcmfion Uber Aeqahateiiivohimen. 

In nachfolgenden drei Oxyden ist ein Aequiralvnt Sauerstoff mit dem 
Vtthuu ^ X 33,8 ssz ydfl. enÜMltea» 



'ForneL 


GewicfalS'' 
Aequivaient« 


Spec* 
Gewicht« 


AequivaJ. 
Voluni. 


ßerechnelctf 
AeqoivaleDt* ^ 
Tolunien. ^ 


fco», 

Ifaffgaooxydul 

MnOJ , 

MaDganbyperoxyd 

Mu Oi . • , * • « . 

T 


445,887 
545,887 

d0d,5^ 


4,726 

3,75 

8,49 


94,4 
145,5 
257,8 


03,9 
' 144,6 



In den folgenden Osyden aind Wer AeqnivaleDte Saneittoff mit dem 
Tifam S X 8d;B oder Mdn Aequifalente mit dm Volun 5 X 33,8 ent- 
Utnu Alto ein Aeqnivaleiit 0 mit dem Vofom | X 33,8 = 25,3 oder 
i X 33,8 = 28,2i oder | X 33^ = 45,1. 

12. JtlllMg. ' ' 12. 
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Formel« 



PbOj . . . . 

Braunes Bleisupcroxyd 
AgJO} .... 
Silberoxyd 



Aequrak»t 


Spec 

w€Wrani« 


Aequiral. 

TOlillD« 


Berechoetct 

Aequi?alent- 
Voluinen. 


895,294 






126,1 




«,19 




163,8 


1451,607 


8;256 


175,o 




U65i823 




721,0 


12W . 



HgO| ...... 

Qiittcksilbenojd 

Biui Zinaoxvdul hat ohne Zweifel Docb eine isomere Modificatioo , In 
wddier 'es walmeheiiilicli im Vohim Sb 0 a 134,6 bat, das iK (VoL 
Sn = 100,8) + (^<*L 0 SS 83,8) + (ToL* 0 = 33^) a 13^8i 
und das Gleiche darf vielleicht Tom QuecksÜlMroxyd cnraHct werde«« Dw 
Silberoxyd betreffend, so ist offenbar AgJ 0} eine isomere Verbindung mit 
djnu ichon früher betrachteten Ag^O^. 

Nicbt ISr alle Oxjfde aiad dk bis jetat foilifgCBdcn Bcobacbtapgea 
Sbi«r ipeciBachiBii Gewichte tchon bnHcbbar,' rai filr die wulm deiaeUmi 
findet man ^i^idersprechende MeMungen, welche unter Haander viel weBiger 
übereinstimmen, als die Volumentheorie mit den in den Tabellep gebrauchten 
Messungen. Es liegen dieser firacbciaiiag iwfsi Ursachen lu Grunde. 
1) Körper, weiche in der Natur vw ki iiWBf, wardn bSchat sehe« im che> 
misch rdnem Zustande aDgetrofiea; sie sind »eist durch asIXiligaJMniscfanH 
gen vicariirender (isomorpher) Bestanddieiie ? erunreinigt ; sie haben jedoch ihrer 
langsamen Entstehungsweise wegen in der Regel eine gleichförmige isomerisclie 
Besciiaflenlieit angenoMiaien. 2) Chemische Präparate aber, welche meist 
mit UiUfe ?0B Warne wd fcrhällBimHissig rasch dai|;eslcUt wodei^ eihiill 
maa häufig in einem Zustande, ia welchem diesdben ml warn IMt in 
eine ihrer isomere« IfedKifatieBett umgewandelt sind, und also eine Mi- 
schung verschiedener Condensationszustande enthalten. Solche B«obacbtu^||eii 
sind dann natürlich jetzt noch Hiebt zu brauchen. 

Der Vei^. geht fibcr w Aia^se dar ConstÜntieM einigsr Sdlwulel^ 
metalle. 



Sn .«•••• 

Zinnsuifid 


1338,780 


4^415 


302,2 










604^1 




155,0 


Zinkblende 





304^0 
i90A 
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ih ^Ukä SdkmMmtiAmf li male r i Im im Oläftteif wTrcl der 

Schwefel mit im Yoluni X 101,6 = 81,3 gt funden, oder also in sol. 
eher Gestalt, dass 5 Yoluiu reinen fes(en Schwefeis in der Verbindiuig Stt 
4 Tobni eoadensirt md« wft aadiJfolgaide Beifpkle uigm 





Gewichts- 
Aeqaivakiil» 


Spec 
Gewidit« 


AequiFaJ. 
Voliiai* 


Bcreehnetes 
ArquiFaient* 
Yolulnefi* 


Kupferglanz 


902,566 




171,4 


170,3 






• 


Silberglam 


1662,772 


7,966 


8103 


211,1 










s2io,atfo 


4^603 


481|^ 


-484,7 


Antioion^lana 


• 








Bi^S'^ • • • • * • • 
WlnwlhglMi, ntSrlidi« 


3264;i3 


6,4 


510,3 


61^ 


1 iaotner 








B»is; 




f 




Sch wefei wifinutJi 9 Präparat 


3264,23 


7,501 


435,2 


433,2 


Pb 0 ♦ 


1406,663 


7,766 


102,8 


194,4 











8i ift kfiMM ZwiMeI anteiwoiCni, iaH man' bei de« SdiwefeJpräpa« 

raten noch häofiger biaiorphe Geuieng« bat, als bei den Oxyden. Deshalb 
itiBiiBcn auch di« asgfgebeiu» spccÜUchea Geliebte weniger genau, als bei 
4a Oj;j4cn. . 

Gleichwohl enihält vorsleheide Tabelle mehrere Fälle von genügender 
rtWji'iiMliniiimH£ Die Isoiuurphie tob AVismutfaglanz und Ant>inonglanz ist 
>im dfr wilsgeordnelen Grfiade,^ weihalb das ehemalige Gewichtsäquivalent 
km WlMiy wkder heqpidlt wu^ Dai kOnitlicli« Sdiwefelwitfliatk 
ist, wie BMI iielit, Saooer mK den nallirlickcB WiiulfcglMii> Kupferglanz, 
Bieiglanz und Silbeiglanz sind isomorph* Die Volume der Elemente von 
BJdglanz und Kupferglanz stimmen nahe genug überein. Die Zahlen der 
fliviAliifiriiNdMitIB ihm BIwnente stiuiuien aber nicht Man sieht hieram, 
hm A iMMOfUe aidbft «hie Aasthl «hqpfMhad« OcwichttS^ 

vdvte 4cr EleMenie bedingt, foniem lar ek hfamichcnd überanttmiiiendei 
Voluflien derselben. Die Isomorphie des titansauren Eisenoxyduls mit dem 
riiim^iini kann ebenfalls als eine diese, Beinerknng bestStigeiide Thatsadie 
wgwdiBP werfMu 

» 
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Beispiele tou Scli wefeliiie tallen, in welcben 4 Aequiri^lente 
ScUwefel su 3 Volumen coudeasirt sind. 



'FornieL 


Gewichts- 
Aeqnivalent. 


Spec 
Gewicbn 


Aequiral. 
Volnm. 


Berechnetes 
AequrraU'nl- 
Volumeu. 


ZionralAiret 

• 

Realgar 


936,459 
606^207 


5^267 
8,555 


177,8 
195,8 


177,0 
194,5 



Beispiele ?on Seh^efelnetallen^ in welchen 3 Aequlrnlcnt« 

•Schwefel su, 2 Talnmen, oder 2 Ae^fuivalenle xn 1 ?oliine 

eoadeasirt siod. . ' 



^iSj. ..... . 

Schwefelnickel 

Schwefelkies 


570,839 

741,535 

« 


^2 

5,0d9 


109,8 
146,5 


1 


YerhiodaDgen ^es Schwefels mü einig 


CB Metalloiden. 


• 


Kohtensiillid 

^tCl^ . . • « • • 

Ciilurschwcfei 

ni^\ 

Sdiwefelwasserstoff, flüssig / 

S40: 

Schweflige Säure, flüssig 

S|o; : 

WasserfireM Scbwefelsirnre 

0* 

CoDceotrirle Schwefelsäure 


478,786 
422,49 
213,644 
401,165 

501,165 
613,643 


1,272 
1,628 
0^9 
1,42 

1,97 
1,85 


376,4 
259;^ 
287,4 
282,5 
254,4 

• 

. 831,7 


376,8 
268,8 
281^ 
^ 287,6 

253,8 
332,4 



Man kann in dieser Tabelle nicht Ghersehen, da» dSejenigen lC8i|cr, 
welche für sich in frstc» oder flasoigen Znstand eshrtlren, wie KoMeMolia, 
wasserfireie Schweftlsanre wd ooncentriFte Sciiwefclsäure sehr genaue Werthe 
gthen; während jene, welche nur unter höherem Druck flüssig werden, wie 
Schwefelwasserstoff und schweflige Säure, deren spec Gewicht sicherlich nicht 
so gut bekannt ist, als das der anderen, nach nur genSherte Werths gehen. 
Femer bemerken wir, . dass der Schwefel hi YerUndnog mit Wasserslofl; 
Sauerstoff, Chlor eine Expansion auf das ^ fache seines Volumens hat, — - 

• . - 
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1a den drei OxydcH, aU: in schwefliger Säure, wasserfreier wid coneeiitr« 
MweMMve iH.dcr Schwefel mit dfai glckken Tölui enlUtei; aber der 
Sucreteff fodel ficii nit uaffMum CondeofatioBeiutindett m dicM Saum, 

wie u)3Ln aus den Formeln siehl. Die Co ndensation der li]If>uienle 
einer Verbindung sieht luit der Schiiieizbariweit und Flüssig, 
.ieil der leizterea in ai»gekelif 4er Ordnoag. «le.gerii^ die Con- 
i^BoealioB der Eiesente, desto niedriger liegt imter übi^geM feigleidibare» 
CoKtanden die Sehmeliwämie und der Siedpunkt! * Eine dnrcbgeTdbrte Ver- 
pieichong der Körpernach diesem Princip kann «uiüg lieh er>veise* dahiu fuhieo, 
die Pressungen und Temperaturen näberuogswelse Üieoretisch Toraoszubestiui- 
■en, bei welchen die permanenten Grasen flUssig werden können. 

Was endlich die.Schwefeleam idbst betijlft, so sehen wir, dass die« 
sAe iif<At wohl ab eine Tedbiodang von v wasserfreier Sinre mit Wasser 
betrachtet werden kann. Das beobachtete AL'(jiavaIenlFuluin lüsst uämlicL nur 
folgende Aufifassungs weisen zu: 11^ Ss 0^ ist entweder = U 4" ^|^a 
eder s -f- H ^s* erstere Znsamnitnsetsnng wird, wie sich aus 
is« Folgenden ergeben wird, dnreh die CbnstitttioB der Qydmto der Sohwe« 
fekiare assgescUoSsen, iaism in deniilhtli das Hydratwasser nidit ohne be- 
frachf/icbe Condensalion enthalten ist, und diese sich um so grösser zeigt, 
je coflcentrirter die Säure ist« Nach der zweiten Ansicht kommt die cunc. 
SdnPsCdsäHr« in eine Kategorie mit den Wa^entoflsäuren zu stehen, eine 
iaflMswig, wel<^ Mi^dsffA die itoi den'AeqiifalentFolanien na enuittehide 
irahic Constitution jler iichwelUsanren flUnt b«ltjiligt werden wird. 



Formel. 



Gewichls- 
Aeq^ivaienL 



Hjsto: ..... 

veiemirirte Schwefelsäure 
. (VMnerstoff-SttUaoid) 

Jl^ Se^ • • • « • 
Ceneentidrte Selensäurc 
(Wasseistofl'-Sehnid) 

U;S}0:+(fIJO)j . 
Sog(D.9tcsH7dT«ld.Selm«fHt. 

H1S{ 0; + 2((ll',0).) 
Sogenanntes 4te8 Rydiat 



613,643 
907,062 

726^121 

838,599 



Spec. 
Gewicht. 


Ae<]^ui?al. 

■ 

Volum. 


Berechnetes ^ 
Aequiralent- 
Toltmen* 


1,85 


331,7 

• 


832,4 

1 


2,60 


348,9 

< 


. 352,0 


• 

1,78 


407,9 


406,7 


1,632 


•M3,8 


»11,7 



In den Hydraten der Schwefelsäure yerändert also die Säure ihr Volum 
iy dnn Wasser aber erkidet eine Condensation. Bei den Hydraten andc- 
Kr £5rpcr wird num einn aatooge Condensalion des Hydratwassers bemerken. 
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Das Siilfan, oder das HaloTd S 0*, krt mit deai Wtiwitief ^ in 

Fonn Sj OJ verbonden. Wenn sich hingegen das Siilfan SO^ mit Metallen 
verbiadet,, so erleidet ei eine CondensatioD , iadem dasselbe in den Salzen 
Ui der FoiMi 8^ magiimSSut wird. Wm mhi m BackfelgeadeB S«iiai 

(O; =r 101,4) «tlMlttt (it. 



• 


Oewiditer 

Aftnttfaal—f 


Spce. 
Gewidif. 


Vohmi. 


Berechnetet 
Aequlvalenl* 
Volumen, 


Na^SO! 
NatriviMttlfiuUd 










-< 








MgfSO; . , . , , 
Magniowfblfiurid 






391,0 


:i89,t 










Calc|ui|i8alfapi4 




2,955 


2904 


989.4 








St« so; 


1148,44 




m4 




Strontiumsulfaaid} CölesUn 


1 leoner 






51» ö UJ . . . , ♦ , 

Slron(iDoi^Bi£mi4 








1148,45 


5,59 


319,9 




Pa^SOJ . . . • , 
.pa^jrWiolteidi Sdnm^ath 

pa^so;. . . , . . 

BaijnnMiiilftpM. 
^inkstüfaiiM 


1456|045 


4kM0 






1 isoner 






I4öa,045 


4,20 


347,1 


847,7 


1004,391 


3,40 


295,4 


295.6 






CuSO; . , , , . , 
Kupfersolfanid 


096,84 


a.57 


279,2 


281,1 




Agjso; 

^Ibeiftiüfaiii4 




4.94 




«6M 









Ami di€Mr TaiM lidbt nan, tet die Leichtmetalle nicht ohne Cont 
dfinsation mit dem Hj^loVd SOJ in Verbindung treten, w^re&d die Schwer, . 
raetaUe 4ii der ^ege) o^e go^deiisatio|i sifdi mit d^pitlbe^ fq St|M ?e^ 
baiideq. 

Di9 Cond^aMtkiw» m Oalditti v&d Magnittm, w Banmw und Strofc 
tiani i« IhrtD Miw?fi4«W«'ll Salien fitiiqniea nicht mit den Condensationen 
dieser Elemente in ihren Oxyden Kberein. Pieselbe Bemerkung iässt sick 
j^uch auf das SilbersilfiaM4 ^w^nd^. \^ V^Mlfü 4m Silh^o^4 iMkk 
^ifdA tntlnUe« ist, 
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SalisSure und GklorneuUe. 



F«raeL 



cii + 18 (h; 0)1) 

WasseratoflcklorMlMMIt 

Hjcij + iHio):; 

EjCII . . . . . 
UiBiBcUDdd 

KajClJ 

NatrittuicUorid 

Hl eil 

ChWitubcr 

Pb ci: . 



AequiFaleftt 



M7%7M 

im» 

17i7,15 
I7iM9 



Spec 



1^ 

1,836 

IM 

MM 



Bcrechneles 
Ai^quivaleDt. 
YolaiBett« 



2mfl 

WIM 

349,5 
SSI,6 

3iM 



2a6M 

MM 

351,6 



Der Stickstoff 4ft in 4er BlaMim, SdiweWbfcMiw« iiiid der 

Stbdmäv« im gleiche» CondensationszusUnde enthalten, iteKeh fliit dem 

jll^^f, ^ YtklUB, wekbes er in M«i Nitrasidem oder in saipeterMuiea 
* % 



• • • 



H;N!Ot . 
dieealriite SalpeteffSm 
WaeecmoAntfanid 

aHlNJOj + CHJO)» . 

Wasserhaltige SalpetonÄnre 

nach PhilUHS 

niNjoj + 3((n;o)| 

bas TOB Dalton bestimmte 
Uydial. .Siedet M i2ßP 



1 


0^7068 


4aM 


487,8 


1 744,72 


1^ 




729^ 

• 


1 789>U 


1,621 


619,1 


617,0 


1 ie»i>% 


1^ 


1126^4 


1128,2 


1 112^948 


1,42« 


793,6 

• 


789,1 

1 . 
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Iir mdum lalpefcnaorai Saim qte 2^Mn»i4«i itt HiJoniN* O* 
nicht in drinsclbeii CondeDsaltoofziisUuid« eiAalltiiy in wtkkm et iich im 
•Wasserstoil'nitraQid üudeU , ' , , 



mm m *T 

Formel. 

• * 

« 


GcwichlCf. 
Aequivalont. 


Spee. 

Gewicht 


^Aequirai. 
yolom. 


ßerecbnetes 
Aequivaleot- 
Yokunen. 


NKran 




• 


350^ 


3M^ 


PbNJO* . • . , . 
Salpelersaarei Blflioigrd 
Bleioitraaid 






• 


472,9 

• 


AglNJOJ 

Salpetersanret Sllbm^ * . 
Silbemitraiiid ' 




4,36 
» • 


488^" 


^9,6 ■ 


• a. 

, £s folgt snm Schlüsse noch die Constitullon dfr EssigsSni» «i4 dd 
IfrahnclieiBlicfae Constitufiott des Alkohols. 


CUttlOt ..... 

Coocentrirte Essigsäure 

cj,h;o: + 2((hjü).) 

Ilvdrat der Essigsäure 
Absoluter Alkohol 


7$5,68 
980,63 
580,624 


1,063 
1,079 
0,7^4 


710,9 
908,8 
732,7 

1 


710,0 
910,9 
7344 



Zu einer ToUstSndigen Dnrchmhning der Yolnifitbeorie würde ohnn 
Zweifel die PrOfung noch eioer Eahlreichen Reihe anderer Körper gehören, 
▼on welchen berelti Beobacblungm ihres specihscheji üewid^ls vorliegen. 
Die Grundsätze der Voluinentheorie sind jedoch so einfach, daSB ai« den 
Verf. durch die im Vorstehenden mitgetheilten Thalsa^hcB hj^rfiAffjid mritt 
f^n scheinen. (fiJfiQ. Jnn. 1^. 55^ e(Mt.) 



J. F. Payex. 

D« W«k« ü«,lW8,*e«eri«,«,Drug„e ist noch uibekaDnt. Di« 
P««, wdA. Yuertt Profc« der Riode ohne w.Kere Nad.wei.ua™ 
Swlammk« nad Europa swaie, that dies nur. weil ilir die Wirkiw». dc«' 
EiUacIs in D^senteiieA und «ndfiii Kr«nUi«il« d«t D«aik^ «qidsdt 
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bekannt waren. — Die Rfn^e tpiHei M«ke, deren Dicke zuweilen 6 — 8 
Milliui. be(riig;tr sie ist sehr dicht, schwer, hart, dunkelbraun; die Epidermis 
gnnÜehy di« Schnittfläche chokolatenbraun, der Bruch ganz eben, der Ge«- 
•^kwMk tnt sliii, tpüer mkui lod^ SeUude kratieiid. Sie anieg fini 
tiMai dMcb iterl«ii BauM' Iwvoieii; Tiellcklit timi die» Cfaiyeopliyllm 
(Sapoieen), Guibocrt hat unler dem Namen huranhem Rindenproben 
erhalten, die er für Monesia hält; auch glanbt er, dass das ihm vun 
MiRTics ibeifehene $strail de WMkhm wA jenes Extract über welches 
im».B9Vwmn ii im Mmrmtd äm wM$eim'rwk 18S6-eioeB Artikei gab» 
' an den eair^ MBtM4a$ ÜbcveU^mMB. Andere' Reicedle leifeii die 
Rinfe Ton Rhizophora gymnorrhiza L. fBugttra yymnorrhiza Lnm.) 
abt Indessen wahrscheinlich mit Unrecht. Den Rinden der Acacia cochl^ 
ccrye» MmrL (eort. WaMeniii PÄ. Hamb.) iitid Äettoia f9irgHuUi$ (coH, 
Ur^ wm h r um m tH » M. IM.) M HMck, aber bettioMt daron 
fencbieden. Ans dem NaoMn ileaifc dek nicbfe eefaHeMen» denii dfter Mon^ 
oder Manetia (Rubiaceen) gehört die Rinde bestimmt nicht an* 

Das Eilrael der Monesia* bildet 20'^ 26 Büilim. dicke, sckwarsbraune, 
febr biUfge, äber a|ff den BhvAe dem Cafedia nod Kino gans vnSüinlithd 
Tafeiii, iff in Wasser VSHIg Midi, anfengs sHis**, spiter auch-adttringi- , 

ICtd nnd im Schlünde kratzeud. 

Die chemische Analyse det Rinde gab folgende Resultate: 100 Tb, 
geCroduiete Rinde enthalten: Aelb. Oell, kiyst Stearin, ChlorophyR nnd 
Wachs 1,2, Glycyrrbizfn 1,4, Menesin (dem Saponin ahnlicher scharter 

Eitracli^ Stoff) 4,7, Gerbstoff 7,5, »rolher FarbstolT (dem Chinaroth und 
talechurüth ähnlich) 9,2, Gummi, Spurcin; Aepfelsäure und äpfels. ^Calk 

pkosphors« Kalk und Magnesia, schwefeis. Ka)i, Chlorkalium, äpftls» 
Kall, Eisenoxyd, Mangaooxyd; Kieselerde 3,0, Pektin, Faserstoff nnd Ver* 
kit 71,7. * ' - • 

Das durch Behandlung der pulverisirten Rinde mit Wasser im Verdrän- 



* Dieses Extraclj anch sdileehtweg Monesia genannt, kommt aOdn ii| 
den Handel* Cs wird in Flacons Torkauik, die mit dem Bxtract in fetten Bro- * 
cken gefiWt sind. Ob das Extraot' erst in Puris ans der^inde bereitet oder 
eb es «leleii ans Siidnmeiikn eingeftttt wM, ivinea wir nieht Das Pariser 
Bans, wddies bis Jeini nUei» den Yertileh das, Mitfeis hat» hat den Herren 
fiilkciiisR, Lamm & Co» in Leipzi|p den Ddbit für Dentschland ftbertragen. 

Dem Suee, hquiriiiae^ mit dem es -nbeihaopt niaftche Aoknlichkeit hat^ 
lebrihttlldi. n. IMU 

' Eine Analyse des im Handel befindfidMO iSiftilCia IbUt noch« 

■ 
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gangfappanl« tAtkm hhmm itthifaUnmi wm dun^Ukm >mH i % 

anfangs süsslicheiii, später styptiscbem, bitterscharfi'm Qcieliiiiack; et whri 
gefaitt scbmutz^elb von Brechweinsleio, brauograii von essigs. Bieiosyd, 
gtlbttdi, floekig vmi LeWSauf , scbwärzlichblMi y«i achwefels. Eisen. Bei 

Kte» Shilidmi, m WatMr md iXkM uHr toiirirlaniiy m «Hvap 

Ajtothem lüsliciten Extracts. 

Aetber giebt mit der Rinde einen grünlichgelben Aiiazug, welcher beii» 
VeidaaatfiB «te dmiki^tfiMi fixtf«0t JualerÜMl. tüm^- wird dudi* Wj 
i« ciM «nlialiclMib w CUoropJiiftt» Fell ««4 elicii fag^ltaHii* 
bei aiT* aebHMUbaM SievH bestehenleB Attlhell mrf ki ciM Mtebe^ ^ 
trennt. Die wässrige Lösung enthält nur eine unkrystallisirbare, wie Giy* 
cyrrhizin acbüieckendey nicbt gähruigsräbigie, durdi Kali, Bkizncker und 
llioeralsaiim mkm, mit Sakii^lelaMit kjtMim^ Verbiiidii^^ 
gebMide Subtia»!,' wMß oStBbaf Glfi^niHaia iat 

Alkitkol TO« giebl dann in der WanM noch eiiMtt fclami Anang, 
welcher, mehrere Tage in einem verschlossenen Gefissc hingestellt, ein rüth- 
iichweisses Pulver (welches aich ais äpfelaaurer Kaik auswies) absetzt« -Das 
Fillut ist k|ar, ra^hhitni» ?m «ifuga t(|jptfaMhcni» i^iler bitlMem nmi 
kraterndcM Oaaehwacfca «od tamr ReaetioB. Bein Teidaaipfen gie^t et tb^ 
dunkelbiaunes, sehr trocknes und zu einem schmutzig ziegelrotben Palfir 
zerreibliches, in kaltem Wasser mit Hinterlassung weniger Apotheuiflockea 
auflösliches Extract Die filtrirte Lösuag wird Ton Leim und Brechweinslein 
reichlich gefaUt, aber nicht irüUig CBtOrbt, ton lehwefeia. Eiaea achwarzlich» 
blaii, Toa Kalk, Bairt, Bleisiieker iMlieb, gaHarlarlig, toi Kali «od A»aM* 
niak^braunroth, gallertartig gefällt, von Sauren etwas geröthet. — Pergament 
zog aus der Lösung den Gerbstoff vollständig aus. Die Flüssigkeit blieb 
aber säuerlich, braun und scharf. Kalk oder Bleaamkar fällten daan einem 
fnthen Farbstoff» w«l«her dem ChiDarotli adir ahDÜbb» »aeb aeiaer Abachci« 
dvDg asa deai Nipderaehkige gut im Waaser «od schwachtfui Weingeist, we* 
niger gut in Alkohol löslich war. Nach Absclieidung dieser Substanzen ent- 
hält die Flüssigkeit noch freie AepfelsUure und Monesia. Zog man die Binde , 
sogleich (ohne erst Aether anzuwenden) mit WMerhaltigem Weiageist ana» 
ao ist aat&rlich «wh. das G^cjnhpia vovhaadea, wehte dsMi vom AMm- 
dnig dea wÜHik FMatoA dnch Bchandlanff wA tAwellBMiiralmltigen AeA^ 
enlfenit wird. 

Das Munesin erhält man am besten« wenn man die Binde mit Alke 
hol von 25'' heiss auaaieht, die Tipctur mit gelöaeiiteni' pnlmiairle« Kalk 
In Ueberachnat niiwtit ud Un aar Rrtfiito^ acHttalt, daa ana Salk te 
Ynbisduig mit GerkatniT, lolkMi Faikatoff. AcpfeUttt imd 01/c7rrhiifai ftau 
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eintrocknet, 

Im MclitMli !■ Watter wieder aaflöit, mit etwas Thivrkohle Uhandelt, 
fihrirt und im Wasseiiade rar Trockne bringt. — Man erbSU eines mm»> 
. sbeii, schwach gelblichen, ginaiartigtt» 4ifchMl%ltt, «MdUMiM» ^ 
mtei Aiftpw gtbeite BlJUtti» tftr üoh g«l k MM wai Wmm^ 
htm m Adkcr IM. Die wtorige LSnuig mMm iterk. 9a<ir keiner 
i«t daf Mooesin krystallisirbar. Es ist geruchlos, Ton Geschmack 
erst bitterlich, bald aber anhaltend scharf und iui Schlünde kratzeid. Die 
Süureii sattigt es nicht Es wird durch StJtfHmuun im eiM gclhe, leiNft» 
Ücbe, in WaMcr km, in Alkohol leicbt Micko Sokrtau mwM^U, wfl- 
do oekr kitler kl «ad hoim AMampfim der LSmg krysteUioiscfae Blättchen 
|fekt. Auch gegen Salzsäure und K^Ii mhält es sich ähnlich wie Saponin» 
Pohgalasäure, Aesculinsäure , Salseparin u. s. w. ; gehört also offenlNir nr 
Classe der seifeBarti^eB kr^ti^den £xtniotifatoiie, ^dere« KenBtiiiis iemec 
aoflk «BToUetindlg iit 

Am der dvrek A^thffr md Welngeltt erschöpften Rinde sieht nun ko- 
chendes Wasser theils zurückgebliebene Spuren der Torigen SubflanieB« theile 
Cinrnmi und Salze, aber kein Stärkmehi aus. 

DeetiBatiott iBit Wunt h/dui ein kiMi liediepdei DeülBit, weicket 
M SckMefai mU Aelbif •» ir. 8^ daee wmmM xMkuäm 
fWei UaterlM. 

f 

Alt pharmaceutische Anwendungsforinen empfahlen dje Yerf.: 1) da« 
wässrige, durch Verdrängung bereitete Eztract; 2) dae anf die geiamite 
Alt daiiKcatellte Mpnetias 8) einen «ynqm« '«oneHae timpitm: 080Q 
vdMer ZnckenjAp, 100 trocknea Moneaiae^nict, 100 Waaaer; 4) 5ynu 
pm mpnesiae compotilus: 1000 iyr, monetiae simpl,, 30 ag, flor. napA., 
1;6 exlr. capil, papav, 5) Tinclura rnonesiae hydroalcohoHca : 500 coplf ^ 
mesiaey 7500 Wasser, 2000 Alkohol Ton 34^ 6) Moneafaponadet 
4 Mandelöl, 1 weiaaea Waake, 1 Waaaer, 1 Moneaiaeitniel. — In ^ 
l'<i|Mi .8 — 0 kan|i aatlilick «niJi 449 UpoeiiA eingehen, wena map ef «a 
wfiaiAt. 

Pie Gahe des Extraets iat in den angestellten Versuchen gewöhn(ic|| 
8 — 12 Decigr. täglich geweaen, in hartnäckigen Fällen (MetronkagieeBf 
fnfaaeB DiarrkSan) kla 30 Badgr, Üglidi; bei aHaOOiliger Steigeruig f» 
d ke n iaek eii FSDen, z,B. Seropkeln, kann i|iaii>kkt 40 Decigr. täglich gehen« 
' Man hat es im Allgemeinen in atonischen Krankheitsfurmen , BlutflUssen und 
lerosen Aus6Ussen Top Nulzeu gefunden; ipnerlich insbesondere in Fällep- 
m Häipoptysis, Metronkagie, Magepschwache, Dysenterie^ Diarrhöe, Sooibut, 
tg npke h. Weniger nrerlSaeige Reaultate cikielt man in tnq;eiMekwiiiir 
MiaaivkSe,. 9m«Hüfi (?), fBateiitii (?) «, i. AeMacrKek iaf 
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M atig«weiid«l wof4en gegen 'GescbwAre niindierlei kA^ BrArierangeo, MhiHl- 

faule/ Käliiorrhüiden, manche Opblhalmien u. s. w. Das Munesiu ist inner« 
lioii erst eiomal in der Qabe von lü Cenligr. aogewcadet worden, äussetlich 
ist M giBS fonüglkk g«g[eii atoDiscbe Gcschwace. -r- Eine weitere Eotwicb» 
lung des Tfaerapentitdieii gdiort Batirlick oldit hierW * (Jtmnu d$ Pharm, 
1841. /an«, p. aO — 95.) 

Die ia der k&ralich zu Paris bei Just ßouriRR erscliieneneii Broschüre: 
Examen ehindque et m^dieal du Monüia [fon den bereits oben gcnaontea 
Verfassern) enthaltenen * Angaben sind, was das Chemische und Phartnaceu* 

tische anlangt, von den ubigfu nicht rerschieden; aher mit grosser Ausfiilir- 
)i<-hkeit sind darin die (bcrapeulischen ResulUtc abgeliandelt , weiche Ai.tiUiKy 
I^ARON, A. BiRARD» LiSFRANC, MONOD^ H SRV KZ OB CuBOOlN, PaYBN» 

Uartin St. Anob» und viele Andere mit dem Mittel erlangt haben« Das 
Ylanptresnitat ist bereits oben erwähnt; Specialitaten gehören nicht an diesen 

Ort. Wir Wullen iiiL-rdinrh dii' Ilcrrea Ae^zte fipcü besuadcr« auf diese ~ 
^roschiliß 4urmt:rk2am geitiacUt iiabea. 



BotamtcheBenwriMiDgtii Bber den Fuhü oder Mmem amyiaeeus, 

diis Zeylon-Moos, von Prof. G. Kun:;b. 

Zu den dankenswerthen Nachrichten ^ welche Herr Hofapotheker Bartbl.s 
SU Jen« über die Drogue }b Ko« 6 dieser Blätter gegeben hat« mochte Ful* 

geodes nachzutragen sein: 

Das fragliche Gewächs isl: • 

Sphueroeoecus lichenoides Ag, $pee. Mgar, L jp. 309. 

Ploearia eanMa C G.Njbbs roif Es^ksbck H6ra$ BeroL 1.6, 

Gigarlina Uehenoidet LäuooROüX AnnaiL du itfus. XI. 

Fucxis lichenoides Herb. L. TuRyER Fuci II. p. 124. (, 118, 

Fucus Ucheuoidei var, (ixFL. IIi$t. Fuc. L 8. f» 2. ? 

Fuchs edulis Gmel, hist. F^c• p, 113. 

Im indischen Meerf > besonders an den Küsten Ton 2^vlon« 

Wie Terwandt diese Alge den Flechten sei, beweist unter ande rn^ (iasS 
Einer der vorzüglii listen Ij^rvptoganifiikcnner noch in der neueren Zeit das 
Gewächs zu der letztern Familie gebracht hat; auch ist in dem B4RTBl«S* 
•dien Aufsätze diese Verwandtschaft beriihrt worden* 



In Jedem Fall« aber int die sonderbare Aengstlichlveit, welche sidi iiier 
und da in Betreff des Miiteb gezeigt hat| übeiliibsig. 

9, Rfd» 
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M 8§mmffm Ind kk M te tröduMi DiMgMr «miiglich an Im 
arlcroi, durdi wcitM FirbuDg sich ausiekliiwndeii Exemplaren, Tlrnkk's 
Var. ß, deulltcli sichtbar. Die Hülle erscheint mit ziemlich kugeligen, ia 
Keibea geordoeten» innen diiokleren, giUDUiigen Körnern oder Zellen durck* 
w^mL Das innert entltäit «üipaoidiscli« vasserbeiU Sporen« Tvjimbr fis^tli 
m BagM oad roth ge<Srbi an, wie ich iie niabt Mt^thiM^. Daa Lanb 
oilbift ün Immin groaae kugelige locfan« Zellen, vfh sie Tcrnei^'s Fig. i 
ganz richtig angieht. lü Fig. e sind sie zu sehr gedehnt. Innerhalb dieser 
Zellen sali ich aber noch eine grosse Menge äusserst kleiner, oft in Reihen 
aaaamientrtlendar Stärkniehikör^ahen^ welaha in den fiaadweibiiiige» nicht 
angegeben imdcn» — iSpAaerncoems UmasB^ woniik jeder Botonikerj den 
aogegebenen Eigenschaften nach, die Drogue wohl zuerst rerglcichen viiil, 
rnlbält solche Körncbeu im Innern des I.aiibis, aber nicht von Zdlcn um- 
geben« Diese, übrigens noch iiienig bekannte, aber für technische Zwecke 
bodtft wicfaüge Meeresalge ist nach der Abbildung TuRMKR'a {Fuä Tab. 1^5) 
der nnsrigein im Aeussem nahe verwandt;, aber weit mehr gallerlartig mid 
durch heilkugclige warzeulose Sporaogien, vrelcbe hell rotbe, von dicht ge- 
drängten weissen Fasern uingehi-ne Sporen enthalten, verschitden- — Die 
Varietät des Sffkaerocoficut lichenoidet ß lenuis TuMüMM kommt in der 
Drogne hinfig tot» und es ünden sich alle UebergSnge Ton des gewnhnÜdblB 
Fonn in dieaelb^ (OriginaimU(k€Ümng.J 

Leber die Verwandlung des Calomels in Sublimat, tod Cattanki 
Dl MoMO, Prof« der Chemie ta Favia. 

Bekanntlich haben besonders Yügkl ond Muliie angegeben, dass 
€doael Jurch alkalische ChlorUre in Sublimat übergeführt werde, und der 
LeliteEn behauptet, dass Calomel nur iosafern auf den Organismus wirke« 
ab-ci dnrcb die Verdanviigsflusaigkeiten in Sublimat ttbcigahe« Aus den 
Verf. ycrouehen geht hervor« dass bei Temperaturen tou nicht ifber 48^ C. 
Calomel eine solche VerUnderung nicht erleidet, insofern in allen die fillrirten 
flSssigkeitea nicht mehr Quecksilber •anzeigten, als auch von aufgelöstem 
Calomei (ttW) henilbnn konnte. Die Versuche an Thieren sind jedoch 
In et fem scUngend, als der j^erf« auch bei directcr Anwenduiig tob 
Mtent diesen hn Spelehel und M^eninhnlt nicht nacWeiaen kennte (wegen 
Bildung, unlöslicher Verbindungen). — Zu allen Versuchen wurde ganz 
sablimatfreies» in einem Strome ?en^ Wasserdampf subÜmirtes Calomel 
«gewendet« 

S Gr. Catomet, 10 Gr« Salmiak und 10 Gr« Zucker wurden in einem 
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lang bei 25 — IT C. digeriii und nur auf kurze Ztit bis 40" erhHÄ, DI« 
filtrirte Flüssigkeit weder, noch der damit geschüttelte Aether zeigten eine 
/Spur vott Qiiecksilbergehalt. Das Resultat war mcbt anders, weoii man die 
Mimhm^, 48 Stmidfli Ing mhU 4lff MOL '— I>er Venradi wnide ntt 
■Sckmc« Sfckkfl fliift dct dedtUUit«« Wumn wIedeiMt Jdst gab lor 
mit dem piltrate geschüttelte Aether beim Abdampfen einen schleimigett Mcfc» 
Itandj dessen wässrige Lösung durch Schwefeialkalien ganz schwach gebräunt 
Winde. Aber durch Glttbea dieses Rückstands mit Aetzkali u. ■• v. konnte 
ImIm detptUchere yUdmleii^ m Quecksilber geiVQSiiett werden« ^ 
kracbte lerser ek Pelver der erwihntea Zusanmeiisctiung dnrch «ineft SMA 
im Oesophagus in den Magen eines starken Hundes, unterband den Oase* 
pliagus und den Pvlorus, und tüdtete nach^ Stunden das Thier durch OefT- 
fenog der lielieii Garetis. Iii dem lUlrirleii Theile des MagenaiüialU konnte 
keift OieeksÜber nacbgcwieseii werden« 

Die gmise Verattclisreihe Ton TOfliitt wurde wiederholt jnit CUomstrism 
statt des Salmiaks; die Resultate waren nicht anders, und die durcii SdiiW* 
ft'IalkaiieB entstehende Färbung nicht starker, als sie auch in' einer wassrigeo 
AHAöMng des Calomel entsUnd. Bei dem Vcrsudie mit dem Hude seiglen 
eich Üesmal einige Flodcen, welche sich aber ib Schwefeleisen erwiesen. 

Endlich machte man noch eine Reihe Versuche mit Calomel ohne Zusats 
eines alkalischen Chloriirs, natürlich ohne bessere Resultate. 

Als die obige Abbsndiuiig bei der Versammlnng der italienischen Natur* 
forscher'» Turin in Sept 1810 Toigekscn wurde, hestStigle Cantu sss 
Turin die Resultate des Verf. Phiivtti dagegen und AnsKNK (in Turin) 
behaupteten das Gegentheil. Es wurde eine Conmiission niedergesetzt und 
die Versuche im Turiner Lal)oratorium wiederholt, wobei sich ergab, dasS 
AlUHM bei 100*" gearbeitet, und dabei allerdings eine Verwandlang des 
Calomel in $iibKmat dnrch Salmiak und Kochsais beobachtet hatte; dagfgeu 
hestltigten sich fttr TemperatOTen Ton nicht über b(f die Resultate ron 
Cattanki. (Annali univcrtali di medicina XCVL p, 3^6 — 377.) 

Akeinm AtiU^riltttigni« 

Dnt Leidnafirost'sehn PhSnomen auf Glan Vbm Mi 
BhsiIANH gut anf folgindt Weiss hsevorbiiogeiri lian aOin ein afehl M 
enges, mit einer Kngsl fsrsehenss HaanVhiahin mit Wwar, Spiritus oder 
Qnooksilber, eihilse Uber einer Spirituslampe die Kugvl und halte die Bohre 
schräg auMMs. Sobald die Fittssigkeit aus der Kugel getrieben ist, ^all«"» 
ans dm anfincht gehaUenen JSShre aas den hier condensirten DHwp^«!« ent- 
atadkae Tropfen fai die gUihia^ Kugel larllck, «ad aeigmi du Leito£r^ 
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■cke PbSaräen. '0«Aerf (mim « ifcrw c Trii^lriM« gili4MN||| mrlnigoi 
•Mk abinr bald za eiDem Tropf eo. 8p koaitt mm das nSnuvro Mrbrm 
Mioutra kiater euaader iv Eiscbeisuig briiigeB, Mem fortwSlirMd, lobakt 
cUi Tropfes TtrdiiBitet wari biid aeae zurtickfiden. Die Bediogiiag ist 
4ms dW Fifssigkflit nickte vis es kcioi^flletaUe gfsdkJil» kalt» soaleni schoa 
hk kSktm-Tanfentnr kcliadliek» Mif das gUiknide Glas gdtt^> m«I 

ABUii«Biakg«baU iar 4§mm fiot. $mmhu9i mad a§mm opU 
wki TOB Pammstkchkr kcstiligt. In Opiawwaia^ hSh es P. Hr Zm 
■riaaogsprodukt eiatr lücktigta Pflaaiettkaaa. (SdmHM^Mrilii^, flr Nßlmr^ 

^gua /ac(ucaf iativae deiL Die Laciuca saliva liefert durch 
niehniialiges Cuhobiren ein (lest. Wasser, aus deui sich Dach PAGiCN.sTKCiiKii 
durch Aether ein farbloses, leichtes, st'hr flüchtiges, penetrant riechendes und 
scbuieckendes Gel ziehen lässt. An der Luft trübt sich das dest. Wasser 
mit der Zeit und setzt ^Teisse, aus kleinen sternrüriiiijr gruppirleo Nadeln 
bestehende Flocken voo Schn'ffel ab. Auch wenn das trübe und geruchlos 
gewordene Wasser unmittelbar verdampA wird, eihalt man einen «gelblich- 
weissen Rückstand, aus dem Weingeist ftn gelbes Harz auszieht und Schwe- 
fel zurückJäist« (Schweiz, Zeüickr, f* ^alur- und iitUk* JSeue F, Ud,2^ 
S. 250.) * 

Prüfung des CopaiTabalsam s auf Y er un re inigung durch 
Ricinusöl, Fon Glthmk. Man versetze den Balsam mit ätherischer 
Aoinioniakdüssigkeit; schüttle tüchtig um nnd lasse ruhig absetzen. ^Rei 
sehr dickem BaUam stelle man die Mischung warin. War der Balsam rein, 
so wird sich die AmmouiakllU&sigkeit klar abscheiden, bei Gegenwart von 
Oel aber als trübes Liniuieot. M'ti Midnusol verfälschter Balsam löst sich 
kl starkem Alkohol vollständig auf. Diese Verfälschung scheint »amenllicli 
in Frankreich üblich zu seia. (Schtoeii, Zeütchr. für Nalur^ und Hcilk* 
Herne F. ßd, 2. S. 251.) 



Intelligenz-Blattt 

Die GebükrMi lur die Zeile oder deren Raum sind 2 Ngr. 

AUe hier nnd in der Zeitschrift selbst ai^weigte fiüober lind durck Leof»id 

Voss in Leipzig zu beziehen. 



INt M'KadikuHi das Uar TeitiiRkeaao Apatkckar Wider gfkutig^ 
fliMdalttiln, aki: 

1) ift Mf ga ia lBll», «if - 8M6Tklr. U9gr. ^pf. 

^ iasi gck0k%t Krikofingartea^ aeM 

§m daria aikaalca Haast» «af • • tM « 8 j» 4 

^ «iae Sckaaa^, 9n£ 1016 ^ 10 ^ — ^ 

faacr sw«i Apofkckar.PdTihgiaB» aaf . . 8MU n S » •» 
gaiälliek tasirt, soUca iai Wege der frehrilligea SabkastalkMi BMistkietcad 
wkaaft wefden^ nad iii ier Mtaagafenaia aaf 
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den m SM e Toniittasii U 11^ 

Tor dem Herrn Justiz -Ralh Maeaell auf der Justiz • Kaumier angesetzt 
lii'ordcn. 

Die Tase, die neuesten Hypothekenscheine, und die besonders entwor» 
ft lu n > « rkaufsbedingungen können täglich in der Registratur des unterzeich- 
Dcteri Gerichts eingesehen, aiuh gegen Zahlung" der Copialien abschriftlich 
Diitgctheilt werden, und wird ausdrücklich bemerkt, dass die jährliche durch- 
schnjttliche lifuttueianahiue des A^othekergeschat'ls 5097 Thlr, 6 Sgr. 2~ {)£• 
belrüiit. 

Schwedt, den 7ten Januar 1841. 

KönigL Preuss. JastizoKamner. 

JütnawsAi» 



Mein Coiumiwl<»iit*Biiret« iDn Ankauf und Terkaiif Ton Apotheken, 
und rar Unterbringung der Herren Geholfen^ erlaube ich mir wiederum in 
ErinneAing in bringen« 

Fr, /joe/oMX tu Danaig* 



So eben iat rollatSndig ecachienen: 

lielirlbucli 

der 

" Ü)e0xeiifcl)(tt €l]evxie. 

Zum 

Gebiwidie bd Yoriesosgen nni war Repefitioii für Stndirendc« 

Von 

JDr. ClirtoUan Jlbert Welnllg« 

SLie&nwgeo. gr.6. 4Thlr.lONgr. 

' « ■ * 9 % ' 

Dieaea Lehrbudi vird dem bei dem nachea Fortadrdten der Wiaaciu 
achaft wieder fiihlbar g ewo rd e n en Btdüribiaae ela^ kutien und Qberrichf« 
Kdien DaiateHung der TonfigHdiatet Thataachen abhelfen, in theoretischer 
Beziehung namentlich dorch eine möglichst scharfe Sonderung des Featstehan* 
den Yon dem bloa Hjpothetiachen — bei nichtadeafoweniger ?olIstandiger und 
klarer Daralellnng dba' letzteren in aeiner heutfgen Gestalt. den Studifienden 
ein willkommener 'Führer nein; endlich durch Andentungen der noch au m«« 
cfaanticn pcaktiachett Eioane und aiemNeh reiche Augabe der'aeueaten Jourtal» 
literatnr auch den Dooenten einen nick «iwidkl%eB Dicut erweiaen» <^ 

Leipzig, im Fabroar 1841. 



Verlag von Leopold Yoaa in Leij^« . — Druck ron Hirach&ld. 

• * 
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27. Mftn 1841. ^"^f» - JH, j^3^ 



Redaction: /)r. A. WeJtilU. 



, lüH ALT, Löwig fiber eile Scliröder'schen Ansichten vom Aeqnivalent- 
"•J'^'T ▼«»•teB einer MiscJmng von Magnesia oiit Baumöl, v. Lii dicke. 
- Sch rotter über den Sanentöffgehalt der Min«ralwasser and eine Methode 
jra Bestnnmnngr der Kolilensänre in denselben. — Veber ^mmImi DmuL TOn 



UwM über ÜB ScHHÖou'scheii AnaichteB von AequivalentvoloneD. 

audiatur el aUera pan theilen wir das mit, was Löwu;, der 
cridarte Gegner der DAVY*idieii SiUirelheorir, ^cn dU in N0..II. und 1^. 
i MilgiUMiife . AUiandlHDg^ voji ScRiUlpBR yorbriigt. Am aiffaOenllteii 
Met tr Im AsiMinigr Im AtoMfoKmeM Im iMm Verbindiuigen. Bei 

^ Bomaliten Stoffen, bei den Gasen, finden wir bei ihren Verbindungen 
eine Ausdehnung ; das Volumen der Verbindung ist entweder gleicli dew 
Vohttea drr Bettendtbeile, •dei es Met eiM Venikklnig ttett AatMtdem 
Mt M U des Yeidkkii^e^laiMn alle mögliclieB TerbSHalMe, vod 
^ ^ilin FüleB ist ce rshi der WilllrObr Überiaisen, welche Bestandtbelle 
•i di verdichtet und auggedehnt annehmen will. Es ist nicht nuthwendigi 
^ Sauentoffsalze der ScHRÜDRK*a«hea Ansicht 2U folgen: 

^dbrnw wir im, die idiwefielfiiiie Bittenide bMtehe «w 1 Velnn 
SchwefeMm und | Yd. RtHröde, w Mcb wir: 
i -Yri. vaMeflieie SdnrrfekSii« sn 353,8 | 291,2; gefunden wurde 
i n Biltererde = 37,4 ( 291,0. 

Diese Angabe stimmt daher bester als die ron Schröder. Eben so gut 
^ teirikraR i VaL Mi^alui aulMl, lurin m lacb ^ VeL Bitlcr- 
AI« mdi Mdi MgMde Anudbie irMe ttinMi, denn 
ieii ^csaSSMaMm BcrecteuigeB oft noA weit gröeseie 



i Vol. wasserfreie SehwefeUäure == 169,8 \ 1 
I » JUttcRrde = 112,8 \ ^ * ' 

^ '«Nm. 13 
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1 Vol. wasserfreie ScIiwefeJsäur« = 2533 \ = 294,6 

3 Zmkoxyd n 30,8 / (Schröo. 295,6). 



194 

1 Vol. wasreifwitt •Scliwer(Bl4iift a I « 291 6 (SchrCd. 289,4, 

« „ Kalk = 37,8 ( gef. 290,1). 

1 Vol. wasserfreie Scbwefelsäurü = 253,8 \ =293,9 (Suiuüd. niiiiuit 

i « StroDlftaii ' sK 40,1 ^1 I Vol. Strontian an)« 

I Toi. «tfMrfrfte Mwefrblm 2588 I » 220,4 

I „ Barvt * arte M.6 I (SchrSd. 220,0). 

1 Tol. vUMrfreie Scbw«fel«iim a S^,8 I = 279,9 

V. ff. w.' Man trird gfMclifii tiiKssen, dast ilfMe Idim' so gut passen, wie 
die Si'HHÖDKH'&clieii , ja iiiit Ausnahme des Stronlians fmdeu sicii in allen 
Salzen gleiche Verdichtungsrerbällniue. Nun noch einige andere Yerbinduii- 
geo. Nach Scurodrr ist Salpelenäo» ll^ Ol, d.uWasierslofibünuud; 
iR deft salpelfNARrai 8dm kia^« mü HitM «MklteR N{ 0{, iM 
StickstofTvoliimen nicht ansgedebnt. NduneR wir nttR aa, im dciR Salptlcr* 
siiurehvdrat sei i Vol. Wasser inil 1* Vol. OJ vereinigt, su haben wir: 

Ni = 157,0. NJ 
O: - 19 i = - ^ Oi 

folglich 11 VoL ^2 sr 489 + i Vol. Wascor ss 2^, gieU Ö17»l 

fiir 1 Vol. Salpeteniorehydrat. Schröder fand 517,0. 

1 Vol. Salpetersäure o; sfes 326 \ = 472,8, nadi Scarüdbr 

1 „ Bleioxyd ff± 146,8 ) 472,9. 

1 VoL Sdfetflmim 226 ^ » 489» Mdi 2im«»ai 

1' „ SObaoijrd a» 1«M ) 499. 

Silberoxyd wäre dann Ag^ 0, und nicht Ag^ 0,, wie Schrödsr 
aBDiauit« 

Dio Rttdafcfaaiciiyge aiHMiige $aore bexeklwet Schruorr owt 

A^l OJ, MmnL 22M 
uRd die glaaige daniuriclitige As^ 0^ — 204^2. 

Die Redinnng fiit aber falsch, denn das Alouivol. der leCiftm ist 232, 
fällt also mit der andern zieinlicb zucauinien: 12490,084 

3,739 ~ 

Matt aieiil hiumß, imm am imBmOimMim AionifolMMi RuMtdi- 
teriingt niekls aal dio aftMaweBieltoDg der AeaiiodiiR- VciUndsRgen ge- 

schlössen werden kann, und naoientlich die Salze vor wie nach als smer- 
tlofisaure Salze su beiracktea sind. (Jmrn, ßr prakl. Chem, JUUI* 
5.244 — 246.) 



I 
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Uelier das Verhaheo aner Mischong Yon ttagnesta mil Baomol, 
ron LüDiCKB« 

Der einer wom Verf. als Gegengift der Scliwefclsäura VoigMciiUgenen 
' Uiscliiug der ^fbuwiitfii Magnttia mit itfaaen llandelüL gamaciile, anadici- 
wad ikbt imt-rlurblicli« KiBwvrf» ci aiScbte die genaasla IflioimBg wobl 
eine •dfeiuuli«;e, sidi «llinäiig immer mebr Terdickende, und aamal bei 
reiletzten SclilingwerkzcugeD) dalur Dainentlich ron den in Rede stehenden 
Tergift^ten — nur Sfiir iiiUliMai oiederzuscLlingeudf; Masse darstellen, war V*er- 
aalaiaiiag Vcnacbci Man TBrmisabte aamUab am 1* inai r. i. Mach«* S L'br 
2 Qaepldi« grbraaalcr Magafaia mit 4Lolb ffiaaeB MajBdai«U ia eiamnScrpaB* 
tinstiinniörsfr. Diese Mischung hatte» als sie Tollmdet war, ganz die Farbe 
II* Dicke des fliichtigen Liniiuentes oder eines Syrups, Hess sich selbst in ein 
mal Idcioer UeiTnung versehenes Glas giessen, halte einen keineswegn kau* 
* rtiaabea oder Baifeaart^ea ,Gcadimai:k« ?i<imt|ir im daa laimii MaiklcUiiea» 
wmA war demnacb aacb .kadit wedenaacfaliBgini. Ibfr anch am 6. Jnai 
Ab»-nds 6 Uhr — also aach wenigstens 9S Stunden — batta die Mischung 
weder in Betreff ihrer Consislcnz, noch ihrer Farbe, noch ihres Geschniacks 
akik aacb nar im Geringatea yeräadert; aie blieb vielmehr fortwährend gleich- 
mfaajg gnuacbt, «ad aa aoadcrta aidi aamcatlidi freiea Oei aicbt ab. Erwagt 
maa vn, daaa tob cbca difacr Mlacbung Ib daem TergiftaBgafbHe Bcboa 
wahrend 3 bis 4. Stunden etwa 8 Lotb rerbnracbt werdfu würden; ko liegt 
am Tage, dass der oben erwähnte Einwarf nicht blos ungegründet .ist, son* 
dm ancb ohne lA;deuluag fiir dia Praxia seibat in dem Falle saia würde» 
daaa dia IngÜdie MIsabaag aadi nabr ala baadart Staadi« dia baffirdUe^e 
aUfligreaae Vcrdickaag erlddeB aallft. 

Um sich diuioächst iheils von der innigin Vtiliindung der geliannlen 
blagnesia mit dem Mandelöl zur Seife, theils von dem Verhältnisse derselben 
zum Waaacr» als YerdUnnungsuiittel, zu überzeugen, setste man zu 2 Quent- 
dboi dieaer aailSeaaitigeB Vcrbiadaag aaßagiicb da baibaa Qaaatflbcn deslil- 
ÜrtM Wasser biata. Dia Miadiaag weida dadarafc aicbt dOaaer; ein nocb- 
DiaJiger Zusatz von einem halben Quentchen machte sie schaumig, uud als 
man jetzt, wo sie nicht mtbr ilüssig war, noch einmal ein Quentchen Wassii 
bianMflitr, treaate sieb dieselbe aacb starkem Schüttfla so scbaell, daaa 
daa Waaaar beiaaba klar, aar aalt eiaigaa Tropfea. aeifimartiger Miscbaag 
gfmengt, aaa dem FlisdieheB gegoaaaa werdea koaate; dia aaillBaaftige Yer. 
bisdung blieb zurilck. Als aber endlich dieser Misclmng noch 1 Loth Wasser 
zugesetzt wacda — so dass die ganze Wassermenge 6 Quentchen, und das 
Clewidit dar g^maoi lüscbuBg 2 Loth betrug, so trennte sieb die Seife ?oll- 
kaMNB, adiwamp aal dem Uaica Waaaar, aad schiaB T^a damacibMi gar 

18* 
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nichts aufiicnommeii zw liahen. T^iii ausstrdfm zu eriuittelD, oh «ine Vfr- 
dUnnung der 3Iischnng erfolge, wenn die gebrannte Magnesia vor dem Zu- 
satze, des Qeis nril Waticr M|fcriebeB würde, miichte man in einem Mörser ^ 
2 Quentchen gebrannte Magnesia mit so viel destülirtem Wasser nisamaen» 
dass die Mlschon;^ Svrnptdicke halte» w<aa S Loth WaiMcr eiftndeilicli 
waren, setzte 4 I.nlh Mandeliii hinzu, guss diese Mischung in ein Medidll- ' 
glas und ScJiiillehe sie stark. Sie erschien jetzt zwar gleich »iiss ig geuiischt, 
aber sie- war au diek, nni ans der Oefinung des Glases . herausOiessen au 
kSnnen, Nachdem man ihr nochmals 2 Loth Wasser lußesetst hatte, wir 
sie zwar IIAssiger, aber beim Ansgiessen aus dem Glase seigte sich das 
Wasser und die SeitVniiiischiiuj» wieder xTillig von einander «geschieden, und 
nur insofern verhielt sich diese Mischung anders als die zuerst erwähnte, , 
dass sie sich nicht so schnell und so klar schied» als diese, sich durcb 
starkes Schlittrln gleichartiger mengen Hess, und sich eist nach geraonicr 
Zeit dergestalt trennte, däss oher1i.ilb eine schaumige, seifenarlige» dem fiSch* 
tigen Liniment an Farbe nnd ('(insistenz ähnliche Mischung, und unter der- 
selben eine milchige wässrige Flüssigkeit wahrzunehmen war. (Medic» j 
Zeiig. d€$ Ver. in Pr. 1841. Ao. 9.) * 



A. ScrhSttbr aber den SauerstofTgebalt der Mioeralwisser wai 

eiue Methode zu Bestimoiung der liohleusäore in denselben. 

Der Yerf. analjsirte kUnelich den Tempelbrunnea tou Rohitisdi ' und 
fand in lOOW Theilen des Wasters: 15,461 kohlens. Kalk, 12,931 
kohiens. Magnesia, 7,603 knhiens. Natron, 20,242 schwefeis. Natron, 0,945 \ 
Chlornatrium, 0,123 Eisenoxyd. 0,044 Thonerde, 0,190 KieseleMe, 0,967 I 
äanerstoflgas, 0,429 Stickstoffgas, 33 Kohlensiuregas. Die Gase wurden 
bestimmt durch Kocfaeu des Wassers, Absorption der Kohlensiure im Liebig» 
sehen Apparate und Anahrse des Residuums mittels Phosphor. AufiaJleod i 
erschien der grosse Sauerstofliiberschuss. . r ! 

Da alle bisherigen Ansichten über die Entstehung der Mineralwässer 
sich auf Oj^daüouspiocesse ^nden, nnd die meisten Untersuchungen des 
GasgebalteB einen Uebersehnss an StfehstolF nachgewiesen haben, so sdiien 
hierin eine Bestätigung dieser Theorien sn liegen, und man hat den geringen 
Gehalt an Sanersloff der noch unzersetzten atmosphärischen Luft zugeschrie* 
ben, welche den Wässern beigemengt ist Uui nnn hierüber mehr Licht aa ; 
erhalten, schien es ror allem nothwendigy mehrere Quellen In dieser Beile* | 
hung tn prüfen. Bei allen Tersuchen wnrde derselbe Kolben, welcher 700 
Knldkc^MuMtcr «Wasser 'fiMste, nnt «odi dieselbe Entbindungsrühre und der- 
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tMe P£r€ff ai^fv4iidet, uui unter mägltch«! gleichen t'uistäiulea Ml auM* 
Ics. Jeder Tcmck wurde \utt Mal iriedediiik^ «ad die Qaie sasanmea 
aii%efaBgeB. Die aaf lOOOQ Veluaieatlwile Het BUaeulwisieffs befechaetea 
RcaalUie md folgende ia luibikofatinieterB: ^ 

Der Tempclbrunnen zu Roliilsch ^nh 1013 Kub.Cenl. ^ 
Die CoQsUnlins^pidie 2U Gli*ichenbttig 520 ~ 
Der JkiliaaafsbniBaea' bei Sinidea 396 — ^ 

Die Klaatncr^nella bei Gieidieabetg 896 — 
Die Salzquelle bei Eger 198 — 

Die Trinkquplle von Marii'nbad 198 — 

Die Sanerbninn quelle voa Si4ten 496 — 

Das 10 eiiaiicBe Gai|§[na«Bge war bei aliea daceca MiaeralwäMera voa 
4er Art, daee tidi eia gliaiaicsder HoJai|Mui daria idiaeli eatiQadcte, aad 
mit Lebhaftigkeit furtbranale. Dag- Verbältaiu dea Saa^^flea aom Stickgas 
war nahe wie 2:1. 

Am aMiaten wunderte es den \ttsL, einen so bedeutenden LJebenchufts 
rm Saai^off iai . Sdleraer Waiaer gefoadea «a lubea, da Bischof gerade 
9cpealimi bierroa aagiebt. Bischof trieb ebcafiJla die Gate aaa dea 
Mioerahvässefn durch Kophen auf, und erhielt in eineai' Falle lehn, im an* 
deiB zwanzig Mal mehr eines von AelzkaJi nicht absurbirbaren Gases, als 
der Verf., was nicht m waadeni ist, da der Verf. mit Seltener Wasser, - 
iria CS Haadd foriKomait» uMM»i wälmd BiscHpF .das aa dar QaeJIe 
idbat irit grüsiler Sa^;&lt ia InAdiclit rcncUieasbarea Flaadieii gefiUlla 
Wasser prüfte. 

BlSi-iiOF untersuchte den GasrücLsland mit dein Wasserstuffgas -Eudio- 
, aad SMO kann fowohl aus der Uebereinstimiuuog der Versuche unter 
^ aia aas dea Besaltataa» die 'er mit atneipbäriecber Lall erhielt j eebea» 
«a gaoan dieser Chemikar aibeitete. Ila alae aa ein Uebeiadieat oder aa 
«neu sonstigen Inthuui ron dieser Seile aiebt la deakea ist/ so mass dia 
Ljaadb^ ^? fff Bischof keinen Ueberschuss an Sauerstoff fand, irgendwo 
sados gdctSB haben. Sollten aiebt . etwa die uiessiugenen, dine Zweifel 
sril etwaa Fett beslricbeaea Hähae, aiit welchen die FiaadMB TenMlem wa- 
tm, kl deaen Bischof daa Wasser liaas|iortirte, die yanaiaderaag des 
SaaerBlefl^ehaltes rerursacht habe»? Wie deai weh seb nag» so ist es 
doch keinem Zweifel unterworfen, dass in dem Selterserwasscr eine grössere 
Saasistefl als Stickstoff enthalten ist, was wahrscheinlich auck >et 
llnallsB TOB Geiiaaa aad Fachiagea der Fall seia dSifia. 
Maa kaaa aadi aUea diessa Tkatsidiea aidit aadüa» sich sa fragn» 
woher denn diese unerwartet grosse Menge Toa Saaerstoft ia So fidea (tael« 
hm konuaca »ag, £s bieten sich narwewci Erklärungsarten dieser inter* 
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fssinten EnScIieiniing dar. Entweder rührt dpr Sanerstoflf Ton Superoxvden 
lier, \vi>lchc durch die Beriihnmg mit Wasser oder Verminderung des Dru- 
ckes 0. der^l. zerlegt und in Oxyde verwandelt wurdea, oder er verdankt 
•«iA^Duiin^der tod den MinenKwüsieni a!bioiliirten atmosphSrifoheft LAft, 
die geringe Menge dci TOfiiaadeveB SjumtoflTet wQrde, abgesdien Toa 
lit-ü ilbri^^i'u Sohwierigkoilen , die erste Ansicht ausschliessen; aber die stete 
Gegenwart des StickstoBes und gerade die geringe Menge beider Gasarten 
•eb^en sehr fiir das letztere zu sprecfaeo» Vergleicht uiaii aber diese Gaa« 
llB0ngif iumI iflsbesoofiere 4ie des SaoerstoilQpttea mit denen aui den Udier 
bekabnten Absnrpiionserachefanuigen abgeleiteten ZaUen» lo findet man jene 
viel grösser als diese. 

Da nämlich Wasser vom Volumen Eins unter jedem Drucke 0,065 
Volumen Sauerstuffgas, und ein eben so grosaea Vuloini;n Wasser 0,041 
Yulannen Südq^aa absorbirt, iaA 4a ferner die itmo'aphlrische Ln(t 79 Voi« 
Stickgas nnd 31 Vol. Sanerstofigas enthllt (ohne BerQdaichligung sowolil 
des Wasser- als des Kohlensäuregehaltes derselben , so beträi>t, wenn man 
beide Ga^e nach dem M.iRioTXR'schen Gesetze auf gleichen Druck reducirt, 
die al^sorbiitc Lufimenge 0,0468, und diese besteht aus 0,0iS64 Sauerstoff 
nnd ans 0,0832 Stid^stoff, in Procenteii 29,15 Saneratoaf nnd 71,85 
p, c. 9|leltsto!F betHtgt. Mim- irfebt also , daas die beieebnete Menge 4m 
Sauerstoffes, ob^vohl grosser, als die in der Atuiosphäre entlialtene, demnach 
viel kleiner y als die oben gefundene ist. 

}adeas mödite diese Nichdiberefnsümmniig der Tlieqrie mit den beob* 
aditeten Erscheinungen dennoch nicht genHgen, die ohige ErldlUnngsait der* 
seihen nn ▼erwerfen, da vir andererseits dfrelcle Fersnehe hesflnen, «weiche . 
ebenfalls eine sehr bedeutende, zum Theil noch grössere Abweichung von 
der Theorie zeigen. An v, Humqolpt und Gat.Lüssac geben z, B, den 
Sanerstoffgehalt der* von deslilJirtem Wasser ^ibsorbirteib Luft au 32,8, der 
▼on Seinewaaaelr ahaoihirliv in 81,9 Yolnm^Procente 9ßf Ja« lie 'tedHi 
sogar, dasa 100 Yohimen Saneiatofljpa von Infthalttgem Wasser anf 90 
100 Volumen , Stickgas aber nur auf 97 — 98 Vol. reducirt würden. Ana - 
iOOOO Kubikcentimetern frisch gescfaüpften Wassers der schnell fliessenden 
idiUur« die durch Regen und Sofaneewassfr Ende Juni ataric angesdiwoltaa 
var, «kielt der Verf, 146 K. €• eine« Oasen, dai 29>S p« o. Snnertte^H 
ienihldt, Wasser, daä bei einem niedrtgea Stande der Mnbr gesohöpft ^ar, 
gab 150 K, C. einer Luft, die 31,68 p. c. Sauerstolf enthielt. Ein Resul* 
tat, das mit obigem vom Seinewasser sehr gut zusammenstimmt. £iu Pump« 
Ünttmen im Lahoratorino, der vom Saigwasser der Muhr gespeist wird, ent* 
hiell unr Stidcgaa; was nicht hefrmnden darf» da Imf itan Weg«, den dn« 
dttidk dit Srdn driaoende WttM mlMi mttite, €Nlegenh«lt pmig 
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teil, dm fl M iiM li tf «bsageb^n, iailMoa4m> 4a 4ieM fii^ mit organigdiMi 

K«-strn iui^iräunirt ist. Wirklich findi't sich iu diesem BruDoeuwasser etW4« 
KuLlensHure. £tBe aactens, eine Stund« vuu (iiatz iu der Aotriti entspriiip 
§Hyk %iaU0» weldMHT ^ AaUiiabacii mim JEbIsIvIiiuis vcc^ookt^ decw 
TdPfMlv in«tr aah6 jai, ia lioOQO RaiuMiheKa 335,5 

davs Gaiti, weldM S3,6 p. e. Sanmtnff eaUiiell, was nalie mit der Menge 
ieattWittik ütMtieinälilomt, die Gay-Lussac und A. v. Humboldt iio deslil- 
Jirleo und im lUgl^Dwasser faadifiij näuilicli im erstirra 323» iiu lelzteni 
3i,9 YrilnwiHUfm. A>S>M»l3MHt Cud i» dca Jaaaaufaen ilriunwn 2,5 
Iii a ToLPm ümv Ua» 4i« aw l ?oL Sann^o^iai* umI 2 Vol. Sticke 
gas l ai i a« i . !■ dtn Waaser, in weichem^ die Forellen ursprÜDglicIi leben, 
idnd er 2,5 VuJ. ^foe. ainer LjlA« die >iiie 4as u^^jdirle Slici^ «UMiuiuen- 
^BaaUt war. 

Mtt aiak iuenia, daaa ^ üi alle» Fiflkn, wo ab Uiaacb« dea iiaa* 
frittllw thie Abao^liott der ataoa^ ' riadirn Luft aageaanuaan werden kann 
oder yieiteiebt muis, die in dem Waaacr eaüialteoen Gasgeuienge giüss^r 
sind, als sie die Theorie gicbt. Dieses Niditübereinslimiiien der Theorie 
mit den Beobachtungen zeigt uns, dass in den Absorptiunsgesetzeu nocii 
Maadbea duakri iai, «nd daaa luchrera Uiastande, dia darauf Eiaflnaa habeiiy ' 
■odi Qidbt getörig nSrtert aiad. Dica d&rfla inabesondaro vou der Einwir- 
kuü^ eines stark veriuelirlen Druckes und von den im Wasser gelüsten Sub* 
itaaaen gelten. 

Daa tobHkmry aufgeateUte und roa Sadssciib bestätigt« Gesatz, daaa 
fcd dfiiellictt Tattpei]^ur daa Volaneu eiaea yoo eioer FlQaaigkeit abaor|bi{i> 
Im Gaaaa anter jadaai Druck dasselbe ist, gilt aanlidi nur iunarhall^ der 
Grenzen,' Snuerhaib welchen das MARioTTR*sche Gesetz siiue rolle Richtig- 
kaü kat. Wird der Druck ao ^roas, dass dies nidit mehr der Fall ist« 
waa fiairilt» waaa daa Gaa seinem Cundensatiuttapunkte naka kommt; ao 
anaa daa allga Gmla aatbwradig^ «lue Modi&eation arlatdea, über welcbe 
aid^ ab» jalal ailt Baatimtbait nidila aagvbea ISaat. Daaa aber im lauem 
der Erde ein hinreichend grossiT Druck vorhauden sein könne, uuj die Gase 
imem Punkte aabe zu bringen, oder ihn gar zu eiTeickeu, darf uuhl nicht 
i» ImMi gawtgUB waideau Xac aama ana di^ Mieaaifenda Wiijuuig 
daMMlbam fwada aidA aas aiaar gaMMaa Tiefe abaaltüea audma» wie dbea 
«aU aakao gesehahaa Dcaa allerdings wüide ia «iaar Tiefe ?ua vier 
geographischen Meiko der Druck der Lufl uieiir als sieben uud dreissig Mal 
10 fiofis sein, als an der ErdubcTfläche , uud die Kohieosäure z. B. wäie 
4mm Maaigi du ab« die Zaaduaa der Wänua 80 Pariaer Fuss l*" C. 
k«r%t»> aa wMa hi dter IM» adiaa ei«a Temfaralac foa 1142** C. 
bMtb^ iiad da diaa Kebteiu» InI W C bcnils eiaca Dwck «un 73 
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AlaMM^biratlmuiclit, um flUiu^g lU werdeH, «o wäre es nicht schwer ta. 
bevreiN«, im m tief im lancni 4er fic4e gsr kdae flfiiaip ii^<fcl n i> i iM t 
geben klkme. 

\ Giüclilicher Weise braucht man aber gar nicht bis ru einer so grossen 
Tiefe in das Inn<>re der Erde hinabzusteigen, um die Bedingungen des Vor« 
iHndeMeiw fiMga KoUensMie asfsuMeo. £e iet aatiMich UfM akhli 
weiter notliweBdig, «U 4aH> vi« Ma FARADAT^eekca eder Tgmium> Aea 
Versuche, Kohlensaure in einen Aann eindringt, «Mr weielieni tfe mt m u d u 
gar nicht, oder dodi nur in einer znr zudringenden verhäilniasmässig kleinen 
Menge entweichen kann. Kommt dieselbe auch nocb mit Wasaer in BerUk« 
nag, 10 dUffftea wohl «Ue Umatinde vnrIiandnR adn, die Ualier trfcaaa 
tea Absorptionsgese^e in eo wfit zu iiodüeiren, dnea die oWn «ng egctea a . 
grosse Menge ron Sauerstoff, die sich in so vielen Mineralquellen nachweisea 
läaat, dadiir^h hinreichend erklärt wenden könne.- 

D)e mitgetlieilten UnlerandiungCB reranlaaslen den Verf. nncb n« Ver-/ 
Indien Aber eine bequeme und pichere Melbode der Koblenelnrebeatittmnng« 
pas Resultat dieser Versuche war die Im Folgenden beschriebene Methode: 

£« iit bekannt, dw« wedn man in einer Fluasigkeit, welohe ein Gn« 
nbaorbirt biU, einen geeigneten KSrper anfloat, diener daa abaorbirte Gaa nos 

derselben verdrängt. Dies geschiebt aber TielleicLt durcir keine Substanz voll* 
ständig*. Entfeint man jedoch den Luftdruck von der Flüssigkeit, oder, wan 
noch besser ist, nimmt man die Verdrängung in einem lufUeeren Räume Tor, 
im entweiht die letzte Portion den nocb abaorbirten Gnaea voUstindig. Hier« 
iwif grttndet aidi nun die hier tu beachreibende Metbode, welche «an daher 
tarn Untersdiiede ton den Qbrigen die Verdr^ngungs -Methode nen* 
pen kann. ' , 

Der nur Verdrängung der Gain nnnnwendende KiStper ain^ leicht ia 
der Fluaai^eit löalich nein, und diene LiSaong darf, tob dea Gnaea nelhii 

nichts aufnehmen, auch darf derselbe die chemisch gebupdene Kohlensäure 
daraus nicht vertreiben. Alle diese Bedingungen erfiilit dan CiiJoroailHnBt ift 

«0 Jboheiu Grade, düss es ailen andern äuibatansen roigoegea waide« 

Um die Verdrib^gungamethode beqaem in Anafiflimng bringen zu können, 
versieht man eine etwa 40 Zoll lange, 4 Linien weite, an einem Ende 
geschlossene Barometerröhre mit zwei unmittelbar auf das Glan getheütea 
Scalen, von denen die eine Längen*, die andefo ft^mnlhirihr angiebt. Die ' 
I4ngew|€ala hat ihren NnUpnakt bei« oflbaca, die ^iiriTtrala bcini graniilnn 
«eaen fiide, ao dav na beiden die Ziftm in entgegengesetzter Richtung 
lunehmen. Am offenen Ende wird die Rühre eben abgeschliffen, und zwar 
so, daaa ihre Cindfläche wU einen TheUnlnche der Rwnmmln ntnimmrWH) 
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itt "H ft M f Utki im Lfaynfila kniB ehrt iben ktfttt ZtM dm Btit 

Aet Mi« Heg«». Mm verföfart nin auf f»%ettd« Art: Zne^t Mt mn 
die Röhre so weit mit Quecksilber , dasf etwa eio 5 Zoll langes Stück der- 
mUkm leer bleibt, aidU aber dabei darasf; d«M «ich keine Luftblasen an 

Jar Iwimal«, wni mmmM, «M%t Jüum Mlft «■» dm kff gt» 

laieeiifu Raam mit dem m untersuchenden Mineralwasser ganz an, legt dat 
eben geschliffene Glasplatte mit der Vorsicht darauf, dass sich keine Lufl- 
hlMen unter ihr bciwlei» «ad drückt tM not dem Finger fest an die Rühre» 
imm Mai Mm dfM W| m iu» dai n^cidinMlM» Sade daridbctt aadi 
' MfMKs W««t, walei du Wimct «rfogfolflli In dm obm IMI dir RöIm« 
'Bteiut. Taucht man nun das untere Ende in eine Schale mit Quecksilber, 
■nd zieht die Glasplatte weg, so sinkt das Quecksilber herab, und es ent« 
weicht, dl aan kein Dreck 'uielir auf die FJitoMgkfil tUtt findet, ein groascff 
neil der darin galandenen KdUeminra nntcr atailiaai AnMiKaawn dar 
mbiiglEeit. IMei ahikt daa QaeekaHKar mefcim Zoll nnter dk HSIm d« 
BaroiHoKrsäule herab. Da jedoch auf diese Weise, auc lehr begreiflichen 

* Gründen, bei weitem nicht alle Kohlensäure aus dem Mineralwasser ausge- 
■cfcieden werden kann, lo ISsal warn nun- einige Stiickebcn geschmolteaca 
CUorcalaiani durah du QneekaÜbcr in daaaelbc galaagen. In daai Angear 
Micke, ah dieaei geschieht, IrlH «Ina leidiafte Gaseatwiekfaiag ein, indem In 
demselben Mansse, a Is sich das Chlorcalcium in der FlUifigkeit auflöst, die 
Koltlensäure aus derselben Tcrdräogt jrird. 

Wenn aich bdm Zuaalne von ncHeni Cblorcalcinn kain Gaa mehr ent- 

* wickelt, 00 kann nuin aicbar aein, daaa auaacr dar dMuMadi gebnndancn 
keine Kohlensaure mehr in deraelben Torhaaden Ist, wia weiter Unten geaeigt 
wild« 

Daa Füllen der Rühre kann, wenn es die Localität erlaubt, durch Ein« 
tnadRn deiaalhen In den Brunnen,, wobei aia jedoch In Terticaler Stellung 
gMim weiden ninaa, geadiehen. Dia Olaaplatta wird dann angelegt, wSk« 
rend die Rühre sich noch unter der Oberfläche der Flüsaigkeit Madet. lal 
es aber nicht möglich, die Röhre auf diese Art zu füllen, so bewerkstelligt 
man dies durch Eingiessen des ürisch geschöpften Mineralwassers, wobei nur 
ah Iritahel wbedeuteuder, gar nMrt in Retraeht an »iehender Verlust ton 
•aa afatt Mal. 

Um das Chlorcalcium bequem handhaben lU kennen, lat aa gut, dasaell« 
in Stangenform zu bringen i was am besten mittels eines Stangenmodels 
(Lapiiform) geadiiekt, 

Wnikdiai «M am ao langa gewailrt hat, bU die TaaH>eratar in den 
maMdmm IkUlai dea Appaiatea oonatant gewoiden/ woaa nngaftkr eine 
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VMMwA Mbir«Bl% kt, iOktmi wMk Siü mi sieb «ter wUiä m 
Üe OpwftttM M kSomiefB knMdtt» tdifiritot Mi ran Abletra der wtAwm- 

digcn Zahlen. — Zutrst hat man darauf zu sehen, das« die Rühre vertical 
stehe, was matt sehr leicht dadurch erreicht, daas aiaa aie luUteU etaer etw« 
mnm Zoll tom £ade «igtkiUelHi kadilen Fanng, oder Mch wmr «itldi . 
ciMT feat rag— egwi Seldeife eirat jiiidCidaii ra'draArai eirat Haftffcea 
Sftaihra auAiängt. Nun beetiaiMt mu des Prakt der LaMgeraeak» hm wiiU 
diem das Niveau des (iuicksilburs im Gefasse sieht. Uui dies mit Genaui^* 
keit thun zu künnco, ist es sehr gut^ weDO au der fiöhre e^oe Spitze an- 
gcbiaehi iait die mit dem ltliill|ittttkte der Laegwiecala in eirar Hiriinilil 
ebene Hegt Ist die BSkn m> w%elubigt, dara nie gekobra nnd ^^ßml^ 
werfen kran» se iet es eekr leicbt, die S|dlie mi der Qtteckfl|[beraber&ekn% 
iui Gefässf gtuau in ßerühruog zu bringen. Liest man nun den Stand der 
Uueclisilbersiiule in d&r Rühre ab, so Itat msA die iiäoge derselben, weldie 
TM der heobacktaea BaroweterkÄke aJigesegen werden nrass. — liaek diesem 
kesUannt nisn ra beiden Scalen d« Sirad der Fliies^]«»it Die ekie da», 
selben giebl dis^Läoge der snf dein QoeckeUber beSsdlieken FIBisigkeitssäule» 
die audtie das Volumen der Kuhlensäure an. Hat man die Teiuperalur uad 
ii«a Baromett-rstand beobachlet, so ist nichts weiter mehr zu \vissea nolh- 
irradig» ab db LSsge der Qiiecksilbersäiüe, weleke denaeibra Dmek, win 
die Fiaieigkeiissanle nnf das 4iweksilber k der 'BarometenSkin sosBbea 
wCrd«*. Um dies ra erfakren, mnes man nebet der Länge di*r Fliissigkeits» 
säule auch noch ihre Dichte kennen', da es abir viel zu umständlich wäre, 
diese auf die gewöhnliche Weise durch die Waage zu beatimnen, so ist CS' 
sweckuiäisiger, auf fpigrade Aft.sn Terishrent Mu läset sick elm sosi. ' i 
mnnidrende Ghsriikre verfertigen« die etwa 3 — 4 Linien weit ist, derea- ! 
8 — 9 ZoU kmge Sckenke^ paraRel sind und möglichst nahe an einander 
liegen. An diese Röhre befestigt man eine Scala, die ein Absehen und einen ! 
Noaius tragt. Man i^aon dieser Scala mit Verlheü die beqncsie £inricbtai^ 
geben, welche Wollastoic hei seiseu U/psonMter mwradte» und die Pm» 
frssor GiNVL in der Zeilsekrift Air Fkjstk nnd rerwindle WiraessoUte 
■ufl nene besekrebra kat; 

Giesst man nun etwas Quecksilber in die Röhre, uad dann in einen 
der Schenkel die zu untersuchende Flüssigkeit» so kann man flrfi tiU H ftnr din 
Länge der Queoktilbeisänie keobacktra, wefeks der PHIisigkätMlnlo im am» 
dirn Schenkel das Gkie^twlskt kilt, wsinns nra dann dnrak efno^nfafnekn 
Biigeldetri die geenekte Ui^e 8adet> wekhe ebeotalls von dem Barometei- i 
Stande abzuziehen ist. * j 

Um zu sehen, in wie weit die nach obiger Methode arkiHiSni Rcsnl- 
Ute uter einander ttb ew i nst i m n ira , Midm M^raAi FsMdw ■pfKlilif: 
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idi» i» lüUel ^2 Kwk. C««t Kolüesfifau«. 

Bei cber mdern KestlminnD^ , wo man il4 KoMentfinr« dnrclf Kodien 

aostrieb, und rom Aetzknii im LiKBic'scTien Apparate absorbiren liess, erhielt 
naa 6,90 Kub. Cent. Kuhleosäure. Hieraus sieht man, dass die hier Tor* 
gesdilagene Methode Biorcichende Gmuigkeit gewilut» md Üait lie tidi 
Insbesondere nn reiig^chenden Beobachlno^ eignet 

Um sich ditect zu überzeugen, ob aus der Flüssigkeit alle Kohlensäure 
ansgetrieben sei^ brachte map eine grössere Meoge derselben, die man durch 
Anwendung einer 8 Linien weiti*n Rubre gewuonen hatte « in eine kleine 
Betörte» nnd erhielt sie längere Zeit im Ikochen, wabrend der Hals der 
Retorte mit eiuer Quecksilberwanne in VerbinduDg gebracht war, wo die ent« 
weichenden Gase aufgefangen weidi-o kunntea. Schon aus der Art des 
Kocheps war zu schliessen, dass keine absorbiite Kohlensäure mehr in .der 
FlOssIgheit enthalten sei; aber andi als man .etwas Aetskali in den Recijfieii« 
ten treten Hess, fand niobt die mindeste Absorption statt. 

Das bisher Ang^ebene bezieht sich nur auf die BestimmuDg der int 
Vaswr enthaltenen, nicht an Basen gebundenen, d. i. freien KohlensSnre; 
«an hana aber dnrth dieselbe Hetfiode auch die cbeniiseh gebundene bestim» ' 

-men« Zu diestm Bebnfb bimieht man nur, nachdem die freie KohlensSnre 
verdrängt ist, und alle zu ihrer Bestimmung nothwendigen Zahlen nutirt sind, 
etwas CblonvasserstuiTsäure in die Flüssigkeit gdangen au lassen, wodurch 
4fnn ^eae GasentwieMiMig «|id ein neues Herabsinken des (tnecksilbers ein- 
«nH. Wenn bei einem ncaea Zusatin Ton ChlorwasaeislofiaSnre keine iSas* 
«^Wicklung mehr statt findet, und die Tcmpeiaturen sich wieder ins Gleicib 
gewicht gesetzt haben, macht man alle Beslimraungen ganz wie vorher. Gut 
ist et, neiin man, nftchdem durch ChlonvasserstofTsäure kein Gas mehr ent^ 
wkktk viA ctwan Chlwcaidnm In die f liisi^keit briiigt. 

Der kleine Fehler, welchen man wegen der ungMehen Diilils dar FM^ 
sigkeit bei der ersten und zweiten Bestiuimung begeht, ist ohne merklichen 
Wmflitff auf das Resultat, kömUo aber auch gana Terniieden werden, wenn 

. HB jede dir bcidm Bcitimninnfi^ mit «iaer ncnen Portion Wasser ?omdi* 

Durch diese zweite Bestimnung M man kl den Stand getetnt, iwlt 
iiif das Verbältniss der fixen Bestandtheile zu schliessen; denn ändert sich' 
4v Gtludt an chcmtsch gebundener Kohlensäure, so hat sich auch iiothwen* 
%.di# 4» im Bfslandtheän geä|Mlert, Ans diesem Ginnde ist «es 
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•dir n wl^tfflkMi Iw M ftrtg^ictrtii BMbtriitMgw n eiMrCliuak 4iese 
*Bweite BMtiflUMiBg nick v«niacUaMig«t wci4e. 

Ist in dem MineiilwMMr iich S«Mralo8igw «ad Stidcgif etOuatm» 

so iind sie der erhaltenen Kohlensäure beigemengt, da sie gröstteatlMik 
durch das Cblor<^cittm aus der FiiUsjgkeit verdrängt werden. Lässt man 
in dfft MiaeralwaiMr» aadidcai auui ct. m das baromctrisdie YaouiiB ge- 
' iHifihI bat^ ^ Stadcefatt Astskalt statt das Cblorcalciiiiiis gdaagt^ ss rükrt 
die dadurch renuilasstt GaasnlwickhiBg sar ?«« eaftwcichead«« Sansvstofi« 
und Stickgase her, da alle Koh^nsäure gleich absorbirl wird. Alan kann 
dahsr auf diese Weise den Sauerstoff- und Stickstoffgehalt des Mineralwassers 
«bei '80 bastianncB, wie der Gehalt an koitleasaare» jedoch nicht gm so 
genta, da das Astskali, besondcn das Sauentd^as, niclit foUkonM Tir- 
drängt. Indess ist dieses eiDfkdis MNtal deuocli mit Tortlieil anmwoidcB, 
wenn man schnell ein angenähert riehliges Resultat tu erhalten wünscht, . ^ 
oder weno man Versuche anzustellen beabsishlilgt , die nur relatire Bestiw« 
muBgea fiefem sollen, da der Fdilrr iicbon an sick sehr klein und immer 
selir nalie dnsdlNi ist« fMe^k. iahrb. 4e$ K (fitirr, SM$. JÜCXUL 
p. m — 374). 



• 

Ueber Amj^lum Dauei^ von v. ToBOsiswicz in Lemborg. 

Der Verf. empfiehlt die MSb r ces tttke als Hiltel gegen Hnstoi n. n« w.,' 
und äussert sich Uber die Vfi anlassung; zu seinen Versuchen und über D^- 
stellung und Eigenschaften der Möhrenstärke foigendermassen: 

Als der lUr Roob lestimmtei frisch ansgcprante Saft von Mebran im 
Monat Seftenbcr 1889 der Rnbe ansgeneint war, sonderte sieb dn weiaiSi 
Polrer ab, wddbes Ton der FUlssigkeit getrennt, mit kaltem Weiser abge. 
waschen und bei 20° R. Wärme getrocknet, das Amyliim der Möhre dar- 
stellte. Dies gab Anlass sa dem Versuche der GewiaauBg einer grösseren 
QaaatitSt von Stärke, die immer anr deich das Aaepnasen des Safiee der 
nsnMcnen Mebirnnranel eiballin werde. Oer geringen Anabente weg« 
ging man eher Ton den Yeimitae, . die MBbMatiAe itnti Aimwueot viM- . 
schlagen, ab, und setzte das Amylum bei Seite. 

Die häufigen Catarrhe des Frühjahrs 1840 veraolasstea den Verf., das 
Amyfoa» Domei aasuwenden, nm so mehr, als daseelbe seit dar AnOewab- 
nmg dn«b mebiera Monate eieon ataito, der YMbmmxiA ttnUiben- 
Cknieb angenommen bette. Die Anwcndniig hatte den bealen Brfolg. < Diese 
GIgenschad und Wirkung des Amylwn Daud wurde fon mehrem Aerzten 
bestätigt. 
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g ati MiAt , md dar SM der lAscImi Wmii iingiyiiirtii and efngfldkkle 

8aft (HoobDaueiJ wider dfo W&nii^r^wd Wider die Wassersucbi gebrauckt 
iUid aiDgerulHiit. 

Die genaae cheniiMbe UitemduiBg über die Beslandlbeile dir gtlbep ^ 
MSkn Ukn wir WAcrnrnnrnwoL n fdaakm.^ Deiselbt UknjfltH, dM» 
dnr gw i af t BhrtiiMtoff dw IMmMfle*, «Im« OfUtw $m MerMtn 

wegen j den Su,ecu$ Dauei rorzüglich siioe wurintreibeode 
Eigensdiaft ertbeilt, und daher bei Bereitung des Roobs nicht abgeiondert 
wcf|lni sollte, widrigcaliltt das M»ok Dwnei i^aua etwas aaderca als gt* 

■RIBBr O^IVp ■NMR« 

Bs k«Miai ihui dit SlIgMi BMlaadÜicil» der IfSlra ii groffem 
«itfelf des coagalirten Eiweffsstoffes in Roob wirklieb ein kräfiiges Anthel- . 
■liBticuiii sein*, wogegen sie in kleinen Dosen, wie dies der Fall bei der 
MühreBitarke iat» ein yertreiTÜchet BnutiMttel abgeben, wo nicht Mnr die 
tMM^ WM» HMn lieb dieiclbe Iii gM» rthew^Z Mt aade deaH giwSla« 
Mm 9«iIm, sesdeni die ftr wiMigesdea Bertaadlbelle der Wkrt, die wt>' 
der durch das Aiwwaschen, noch währeed dee Trocknens bei •\- 20° R. 
weggcachafTt werdtn kennen, zusaaunen die heilsame Wirkung ausüben. 

Mach mehreren Versecben ist die sweckmässigste Gewinnung der Stärke 
mm des Mehrai die, dass sn» die frische Wwnd u, fcineBi Brei lerreib^ 
g«t sBs y r es s t, isd wm den eribaltencD Safte sack svelMied%eBi AnsselseB 
an einem kühlen Orte die Stärke absondert, mit Waaser auswascht und bei 
gelinder Warwe trocknet. Länger als 12 Stunden den Saft der Ruhe tu 
ikedassea» ist nicht rathsam, des» die Zersetzung desselbea geht stets um 
se gesAwiiider rer sidb, eis' er ie weniieB T^;w bereitet winde* Es scliei» 
du sieb swTheil der Biwrisssleff aus, fiOt aiit dtar SiMe sisawee» 
ud kann nur durch mehrnialigec Avfgiesseii mit l iri sch e » Wasser ^ da 
dendbe Tiel früher niedersinkt als die Stärke — getrennt werden. Auf 
dieee irt wurden aus 100 Pfund (MediciDalgewicfat) geriebenen Möhren 30 
rriihiBii SOvke erindten» was weder divch dasAoskMtcn des MShmhieies 
Ü ciM« Seeke nier Wesser, nedk aas des getrockaHen WeistAi hersM* 
gebracht werden konnte, und weldbe Bereits ngsaften nicht nur emständlicLer 
sad seitianbender sind, als die erste « sondern auch ein minder reint's Pro« 

* Zehn Pfond sesfSpressten Möhrenbreies gaben 68 Unzen Saft, ans wel« 
dbcB nach dem Erhitzen isi Jhunpfhade der Kiweiustoff sich absenderte. Der* 
selbe stellte nach Eintrocknen und Pulrerisiren ein gelbes Pulver von 339 Gran 
dsr, dessen epeeifischcs Gewicht l,ä22 war. Der Saft, bis zur Honigdicke aK. 
fcdempft, wog 7 ünsen — SOBit wurde 1 Leth Aoeh Aeeci Uft Gian Jl&u* 
adUs Jiwiri entiielifsii 

• • * 
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mengt bleibt. Ain vortbeUhaftesten könnte die Staike im GroMni fabrikmiif 
tig bereitet werden, wo man den Saft für Syruf, und die Presfrückständ« 
ab TortreffUdiPS Viekfatter gewinnen würde. 

U« aker die Mgcgn k tn» Me«ge VM.SlMike m criudlta, iat «| a3tki|^ 
»Uht Dir Mf dit Qualititt der Wniel» ««dcai Muh auf die Z«i/ vapli 
dililiiltir jn ferarbeiten ist, Rücksicht zu nehmen. 

In dieser Beziehung haben die von dem Verf. angestellten Versuche 
enrieseo, da«i die licktgelke Möhre vomuieken ist, thetls wegen des griie* 
Mien GtkaliMi an Stirke, tkeili andi vifai der ktaeem Abeeadeivaf dar» 
aelben Ton dem Safte, ale diee kei den rStUichen nnd orangcgelken 'Mfifci— 
der Fall ist, welche Nuancen die Wurzeln nach Verhältuiss des assiuiilirk'n 
Kohlenstoffes erhalten, so wie sie nach der Wahl der Düngungsmittel iiielir 
eder weniger stärkekakig werden. Aus der Anakgi«» daae in den mit Päan* 
•anerfe «nd in nickt gedangtem Beden cniMitai Oetiddfarten der IßeMl 
an Starke eksk nm Tkdee rermekrt, kat der Fert die ^elke IlSkre in nickt 
gedüngtem Boden wachsen lassen, und vom 18. August bis November 1Ö40 
die Yersache behuüi der Slärkeerzeogung Fon Zeit su Zeit angestellt. 

Am 18. Aagnat mifde ein Tkeil der M9km anegcgraken» Waakdaift 
der obere gnlne TkeO, wie aach die dfinnen Wiraeln, die mm Zerreiben 

nicht dienlich sind, abgrscli Dillen waren, zeigten die Wurzeln eine Länge 
Ton beinahe 6 Zoll, hingegen betrug die Dicke bei den meisten nur 1 Zoll 
im.DnrckmMaer. 100 Pfand lerriekene Möhreawanel gaben 30 Drmkaw 
nnd 4t Oran StiHce. Fast die nSaiBcke Menge gewann man aaclT am 
88.' Angust; hingegen am 15., dann SS. Sepfenber fing die QnanfftO'€er 
Stärke an sich zu vergrössem, und bis zum 3. October erreichte sie ihr 
Maximum, d. i. 36 Drachmen. Von dieser Zeit an aber nahm sie am Ge« 
kalte ab, io awar, daaa, ala die Wnraein an 24. October friack anagegra* 
ken worden, man nickt mekr ala 11 Diaekmcn M Oran StiUca ?on IM 

* 

Pfund MfShren aaieekdden kennte.* 

Während des Aufbewahrens der Möhren zur Winterszeit, obwohl in 
den besten Kellern, \vu die Wurzeln weder erfrieren, noch austreiben TCV> 
ackwindct die Stiirke in knraer Zeit ganslick. Das Carotin sckeint auk 
eiaer Teriaderang au miterüegen, bei deaaen Daiateilung man aar cfae 
hochrotke fckmierige Maiee und klaren Mea Oel eikalten habe, aus wel« 
eher aick keine Kr/atalle bildeten. Dasa Andere glUcklicker waren y 



Obweikl Podgorze b^^naba 10 MeÜen Ton Lemberg araetKdi «nlfiBmt iet, 
ao erfifelC der doitiga Apdfcalmrt Beir 8«ABA&aKi» fittt 4ia nimliekoa 
Reaattate« . 
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ImI, ^ ÄMT Vftf. im Monate FtlfW lMO/msclii<^ene Varietäten der 
Mohren verßucliend, niri^endg eine Spur von Stärke entdecken konnte, die- 
fldbe in ihren BemliuigsvcKtiiebfp gefundeo haben | wir4 eiia bMoadm 

Anders aber reiliSIt es sich mit der Mührenwnrzel, wenn diestlbe in 
fl^rem sfätkereichsten Znstande, nach IkschalTi nheit des Sommers, im Anfange 
oder zu Ende des Mouali September getrocknet ond aufbe\vahrt "wird« Zu 
jeder JabreszHl erhäit man dann durch Auskneten der Wurzd dl« tsrcrw 
Inderle SiSrke. 14 Theilt der trocknen Worael entspredien ICO TbeOfn 
der frischen. ' 

Die Muhrenslärke besitzt eine gelblich weisse Farbe, ist Ton einem ' 
etwas süsslich arouiallschen Geichmackei und der Geruch erinnert snglelcii 
an die Tdlchenvorzel. Sie ist im Anfühlen viel rauher, alt die hekanntni 
Stärkarten, und ohne GJanz. Das sjucifische Gewicht der Möhreosta'rke bei 
30° getrocknet ist 1,476. Aus einer verdünnten Auflösung iui kochen- 
den Wasser scheidet sich eine geringe Menge ron gelber Substanz aus. Die 
Sahatitnining der Möhrenstäifce dnreb ein Gemisch der geroeinen Starke mit 
(im geronnenen, ausgetroekneten Biweisaaioffi» das MShrensalles Käst siili 
leicht dadurch entdecken, dass die echte Mohrensfärke ein gleichförmiges 
PnWer darstellt; wogegen in dem Gemenge, wenn es auch ^anz fein geris 
hm ist, immer gruM StSohchcn mit Mem Augs m «ntcisohcidso sind« 

So wie der Terf. im Jahre 1833 die Melonenwnrze! ond das aus die- 
ser erzeugte Melonemetin als ein riel sichercrts, Brechen erregendes Präparat, 
als das Tielgeriihmte Emetin der Ipecacuanhawurzel Toigeschiagen hat, eben 
SS sollten nun auch seiner Ansicht nach das AmyWm und AUnrnm Dauci 
m^slefalMii, welches letstere Im Dampfhade su trodcnen und in wdü tss» 
korkten gelben Gläsern aufzubewahren ist , als neue Arzneimittel angenommen, 
weisen. Ob sie sich als solche dauernd erhalten werden, niHsseQ die mit 
Ism eckten Amylum Dauci, und mit dem nicht lange aufzubewahrenden 
Mtmm Ikiuä aasustellenden Fersacbe weiter nosh bestätigen. (MMe* 
/«M. iu k. k. öiUrr. SL XXIIiL S27— 595.) 



DuBtellang der WoUramsSnrey nach Wittstkin* 

4 Theile feingepulmtss Wolframers (wolfirapisaures Elsen* um! Mai- 

gamixydul), 4 Th. Salpeter und 8 Th. kohlensaures Kali werde» gemischt 
In einem Platin- oder hessischen Schmelztiegel erhitzt. Das Gemenge schmilzt 
sicmlidi leidht und steigt mdit. Das Schmdxett mnss so lange forlgeseUl 
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«wdeB« bif dtt KocImü «a^iiMit hH» 4ai • Gam di« €— iirtwi mutm 

Mellago befitit, «Im bmiiigeBom«M Probe sich mk iluiikelg^rUflcr Pub« 

>n Wasser zerllieilt, uod das nicht Gelöste, mit einetu Glasstabe gerieben, 
kein kritzelndes Geräusch mehr erzeugt. Beendigt man die Operation frülier, 
fM bat dkl eiMB Vcrliut an WolfiramMU« mr Folge. Um 4 Uma Wol- 
tnm wm lenelMB, iat eis int acblatünd^ei SefanelaeB aotbweadig; Mm 
thut daher wobt^ siebt mebr anf einaial la einea Tiegel la aehaMB, aad» 
wenn niän grüsiere Quantitäten bereiten will, lieber mehrere dergleichen Tie- 
gel xv^eicb eiaaussUen. Die dunkelgrüne Masse wird nun in ein eiwniea 
GelBM aaaglrtnufB, aacb deaa Erkalten aebat deai Ti^d, üi wdcfaeai aocfa 
€ia Tbefl aarHekgebliebea iit, mit SO TbeÜaa Warner, wid aar Zent^inuig. 
dar Maagannnre uad yolbtiodigen Fillaag dea Maagafm «ad Eiteae mit 
2 Theilen Alkohol versetzt und erhitzt. Nachdem die Auflösung farblos 
gewordea ist, wird sie von dem braunen Niederschlage abOllrirt und dieser, 
aaigtwaactoi. Sämmtliche Flüaaigkeilea, ia welcbea aicb aaa die Wolfraa^ 
•Sare an Kali gcbaadaa, aabat Ikeieai koUeaeaarea Kali aad elwat lalpetrin. 
•aorem Kali befindet, werden- Teeeinigt. 

IMaia robe AaHtaag dea woUcaniaanrca Kali'a wird aiit einer wSkari* 
gca Aaltfimig van GbliMaldam (anf 4 TL in Arbeit gtnoamMaea Wolfrnai 

4 Th. Cfalorcalciuui) verailat (wodurch ein starker weisser Niederschlag ent- 
steht), und nun so lange Salzsäure hinzugefügt, bis das Ganze stark sauer 
ist Es fillt aar woiframsauier Kalk nieder, wibrend alles Kali an dsn 
SalaaSnia gibt Maa liest abaetnea, dekaatirt» giesat nock «iaaml Wasacr 
aaf, dekaatirt wieder naeb erfolgtem Abaelaea, and kocbt dea RSekataiicl , 
mit einem Zasata tob einem halben Pfund Salzsäure so lange, bis das Ge- 
misch, welches nach und nach gelb wird, sich nicht dunkler mehr färbt/, 
Hieser Zeilpaakt tritt aadi Tiertei- bis halbsUiad^ Kocfaea ein. Ofll^ 
Wolfiamaiava wiid dann gewaadien and getrocknet — Die Ealfemnag d«^ 
Über dem Niederaeblage (wolframsanren Kalk) atehenden Saltlaugc Tor dnu 
Kochen mit Salzsäure ist nothwendig ; denn unterlägst man sie, so wird er^ 
selbst durch anhaltendes Kochen, nicht gelb, sondern bleibt weiss, wahr- 
scbeialieb weil sich die WolframsKure wiederum mit etwas Kali and Saln**^ 
•Haia fetbindct. (B. tu XXXUL ji. 82 — M.) 



Teriag TOB Leopold Yoaa ia Leipzig. — Dradr tob Hirschfeld. 
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BcdMitoit A. W«lftllj 

, . KH»*«'» did ZertetzQDgBprodukte des Cbloriia» 

^ns uid BidiloriMÜBi« Krjitallidrlpi^ Hülmtun warn Ladmm mOimi. tob 



0. L. Ermann tter & ZftKlivngsprodi&le 4ei CUorisatiiis nl 
BichlorisatiBt. * 

Terhalten det ChlorUatint tt. «.w.'s« Sckwefelwaiiersto^f 
fefti SfSkw^felwatfierstofftfnsilioBUk. LeM maä 4iudi eise Auf« 
ÜRBg TOB GhlorintiD, fikliloHflatin eler die eoti|N«cbeBden BromTerbindon« 

ffO einen Strom rnn Scbwcfelwasserstoffgas , so wird die Lösung entfärbt 
Bßd es bildet sich ein weisser Absati, der ein Gemenge von Schwefel und 
tner Ben gtbildeteli YerbiDdnng ist, peklM die fiiemcBle det CblötiMtiBf 
mi BicUoiiuuHBi plu$ 2 Atome Wafseitloff oBÜiai. kmi titiuit dieidb« 
▼on gefiafteB Sditrefel darch Digestioit mit SchwefeUcoblcnstoff. Weit be- 
^uemir wendet man jedoch zui Darstellung dieser Verbindungen das Schwe* 
'Mta&serttoffauinioniak an. Chlori^alin und Bichluritatin loien iich ichon 
^ in KaUte sehr leicht in SciiwefelwaeferitoffammoBiak id eiaet gelbeB 
Wimfcitil tBf« Beim ^telieBlMseB dfr AttüMig ia efaiem WicUoMi i e » 
OfQm, Boeh eebiieller aber beim Erwarmea, ttfibt eich diee^ Bad letit 
^inen weissen, bisweilen ins Aötbliche oder Gelbliche, und wenn das Scliwe^ 



* Asoh die ia folgender Alhandlang enthaltenen Analytea sind mit dem 
Apparate ron Haas antgefuhrt* H. Rosb hat einen Binwurf gegen dio Haas«» 
icbe Metbode daraus hergeleitet^ data KalilÖiung Sauerstoff etwas mehr absor^ 
Mre, als atoiospliirlache Luft. E. glaubt jedoch , dass die Ton R. beobachtete 

nur dayon herrührt, dais die mit Sauerstoff gefüllte Kugel 
iaty ata die mit Laft gefällte. In jedem Falle wird der Einwurf 
teteitigt, wenn man Tor der iVagung etwas atmosphar. Luft dacch .dea Apparat 
zieht. Es wM daBB aUemai das früh» Gawkht heismldlt. 

14 
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fehvasserstoffammoniak nicht frisch bereitet war md finefc« Avnoniak ««tlilt, 
sogar ios A'ioI«lte ziehenden Niederschlag ab, den imn durch schnelles A.111- 
vasohcii mi luftfreiein Wasser frei von beigeinengkin Schwefel erhält. 

ChlorUalyd* Man^ erhall daiielbe durdi Iklundiiiiig des CblorintiM 
mit SdiwefelwaaterttoffiBimopiak m Gcftalf eio« wmutm fidnäiifm Nicdc» 
sclilages. AViid das Cblorisalxd bei 120^ getrocknet, so mvuil €« <M 
blassröthliche Farbe an, ohne jedoch sein Gewicbt zu verändern. In kaltem 
Waaser ist es unlöslich« in heissera sehr wenig iüslich ; kalter Alkohol scheint 
ohM Wirkiiig darauf lu wmn, m aicdoidMi AJkobol iii «• VUkk wkL ieCyl 
•idi daraus beim Erkalten in nndeiitlick kiystallinisdiai Binden ab« Hit 
Ammoniak färbt es sich roth und 18st sich in der WStme sum T*iieH ss 
einer rothcn Flüssigkeit, aus der sich beim Erkalten ein rothes Pulver ab* 
setzt. Beim Erhitzen zersetzt sich das Chlorisalyd, indem es zuerst Wasser 
abgiebt vnd sieb dabei lotklinum färbt. Bei weiterer Erfaitsnng schmiist din 
Masse iind wird unter EntwicUung eines gelben säum Raudies mit Hinlci«> 
lassuDg TOB Kohle völlig setttSrt« Es bestellt aus: 

C 55,39 16 = 1222,96 55,46 
H 2^7 10 = 62,40 2,83 
M 2 OS 177,04 . 8^ 

Cl 2 sa 442^ 20,07 

0 . 8 zsa 800,00 18,61 ^ 

2205,05 100,00 
Hiemach erscheint das Chlorisatyd als ein Hydriir des Chlorisatins« 
Indessen iässt sich der aii%enommene Wasserstoff der YetbMnng nidit ent* 
ziehen, wenn man sie, in Wasser xecrühr^ uut Chlor bdumdslt. Si« scMnt 
dabei keini TerSad^ng zu erleiden» ausser dass ihre Farbe nach längerer 
£inwirkuii|^ dvs Ciilors etwas röthlich oder blass violett wird. 

Bichlorisatyd. Die Bildungsweise und die äusseren l^genSffhaftgt^ 
so wie das Verhalten des BiehlorisaljdB gegen andere Stofie sÜnNMu gsmit 
mit denen des GhlorisalydB überein. Die Snbatans wuide bei 120** getroA» * 
net, wobei sie sidh rosenroth firbte. "Sie besteht aus: 

C 46,93 47^ 47,87 46,59 16 = 1222,96 46,19 
H 2,74 2,56 2,62 2,49 10 = 62,40 2,36 
^ 2 aia i77|M 4,68 

Cl 88,20 4 « 88(Mie 8M8 

0 • , 8 a ar 800,00 11,84 ' 

2647,70 100,00 ^ 
Die gefundenen Kohlenstoff, und Wasserstoffuberschüsse habe» jedenfalls 
ihren Grund darin, dass das zur Bereitung den JfnjfiKUm a^gtwaidt« fit* 
cUoiimtln nicht gans frei m CUoosatin wa«. 
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Bibromisaiyd. Die DarsleUm» «ml iu««« 1N«««I..» 

»W 4. FertMduog fc„u. wrf rrriirt Wu«r. Si. fc«.«d,t 
. C S2M 88.602 16 «= 1222,96 
W 1,88 1,95 10 = 62,40 
N 4.94 « Se» 177,04 



32,88 
1,68 
476 



4 = 1066,60 62,61 
" » » aOO.OO 8,07 



3719,00 100,00 ~ 
F.rb,heB de, Chlori.atyds ,.nd Bi.l,l.n..iyd. b.i. Erkü..«." 

•klit wirf, »«M d«r RicbtMd riM brauDTiolelte Farl,« «.b«,««. ' " 
Ehe Doch die EotwickeluDg raa WfHtOtmtt nIgASH hälU. »tXcM 
«. lUlse d.. KSIkcfc«., 4.. *r L.V».pe V«kiodung .1" 
. ««Wthitai ^nffiforn^i wurde, Kiyitill« tod Chlorisatin sublimirt. Da« 
m KSftdm cKhaltoM wnSmitne Pro.lukt von braunvioletler Farbe war 
Obkr ein Gemenge, an dmen Oberfläche man deutlich KiyiiaUe 
CMöfttttin untertcheiden koonle. £• wuide Mit Alkohol ttbovosM der 
«dl ^gfakfc «««ge lürble, luid «0 l«Bge »it Alkolial ««gdkoeht, bis .ich 

^ISL iSÜ!"" "'""8*' Seförble Lösung 

Mite mm Ualtea dM anfgeJöfte, noch unrerändirt gebliebene Ciiioriiatyd, 
|e»ttigt mit Chlorisadn, abj die Uber dem Absätze eteheade FUluIgkeit giV 
^ AhdaojpfeD Chlorisatin , das ia ehlorisatiaMnrti KalT Terwandelf nid 
* dunklpialMdieB iUMtion geg«« BlefMbe Btt Bettfaunlheit erkamt 



IVr Bilckataiid ?ob Auskochen des erhitzten Chlorisalyds stellt ein 
■tag violettes Pulver dar, das in Walser, Alkohol und Salzsäure mi« 
liilidi, ia Kalilauge aber uit gelUicher Farbe iualieh Dk alkaltich« 
lit Salntee Tcnelit, giebt eiaea gelben IQedendyagi der ¥4 i 
Waner alt gelUleher Farbe auflSst 

Der violette Körper, Chlorindia, enthielt 2,64 — 2|dSH aad 5a59 
-&7^ €i remer 22,34 CL 

• • ^ 

MvlMifo mA Cftloifadia bflden dm Aasekeiae nach in gleichen. : 
lol 'M den Chiorisatyd, ansserdem ealsteht dabei ein halbes Atom . 
^ Feraiel C|« .H|9 Cl^ 0,, weiche hiernach dk ZnsaoiaieDaetia^g^ 
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des Chloiindins dar«teUen uius«, fordert 58,09 Kohieüstoff, 2,9 WamrslofF 
und 21,15 Cblon 

Gäni enispredieiid dem CUorisat^d ?eriial(«D sich beim ErbüM das 
Bicblorisalyd .und das Bibroniisatyd, nur liegt di« Temperstar» bej wcIclMr 

die Zersetzung dieser Körper bogiiiDt, niedriger als die, weldie lur ZcrselsiSg 
des Chlorisatyds erfordeiJicli ist. Das Hichl(»rindin gleiclit giuz dem 
Chlorindin. Um gewiss zu sein, dass diu l>eiin Kriiilzen des Biclilorisa- 
t/ds iubliniirende Substanz wirklich fiichlorisatin sei, wurde sie in bicfaioTt- 
salinsäures Kali Terwandelt, und durcb das Terbaltcn des erhaltenen Salles 
gegen Kupfer- und Bleisalze sieb ron seiner Identität .mit den bichtorisaUB- 
sauren Knii iiitcrzeugt. 

Das Bibroiuindin Iii f schwnr/rolli von Farbe und in Alkohol 
. etwas löslich. Nachdem Alkohol das Bibromisatin aus dem Produkte foa 
der Zersetsung des Bibronisatyds ausgezogen hat, färben sich neue Antheile 
Ton Alkohol, mit welchen man den Bilcksfand kocht, sehr sch9n ptupumrtll. 
Die. Lösung setzl beim Slehea au- der Lul't aJliiiiiblig eiu purpurrolbes Pol« 
Tor ab. 

Verhalten des Chlorisatyds nnd BichloTisatTds gegen Kali, 
CUorisatyd lost sich in erwärmter Kalilauge leicht mit gelblicher PaAe 

auf. Um zu sehen, ob der Zutritt der Liifl hierbei ron Einfluss sei, wurde 
die Auflösung in einem gcsdilossenen Räume angesteift, es fand aber weder 
eine Gasentwickclung, noch eine Absorption dabei ^tatt. Aus der Auflösung 
krystalliSirt beiol Erkalten ein Salz in glänzenden Biättchen, das »an leicht 
an seinem Yerhaltcn gegen Sauren, se wie gegen Blei* und Knpfenabe «In 
chlorisatinsaurei Kali erkennt Die Rfutterlange , aus welcher dieses Sals 
krvglallisirt ist, giebt bei der Verdünnung mit Wasser eine schwache Trü- 
bung; nach deiu Abfiltriren mit Salzsäure msetzt, giebt sie einen helfgeibea 
Niederschlag, der sich in siedendem Wasser mit blassgelber Farbe mm gito- 
ten tlieile «lOSst Der suradcMeibende Antheil förbt sieh, je mehr seia« 
Menge beim Auskochen abnimmt. Immer dnnkler und nimmt zuletzt eine 
bräunlicli-riolette Farbe an. Kocht man dii'scn Rückstand, wenn er an sie- 
dendes Wa^er nichts mehr abzutreten scJieint, mit Alk»ha? aus, so nimmt 
er sofort eine riolette Fürbnng und das ganze Ansehen des im Torhergchen- 
deiE Abschnitte besdiriebenen vleletten KSrpers an. Ans den wissrigeo. Ah- 
koehungen des gelben, durch SSuren erzeugten Niederschlages setzt sich beim ' 
• Erkalten «in fast ciUoncngelber Mederschlag ab, der sich in Alkohol und 
Kali leicht löst. 

Wendet man zur Fallung der- Mutterlange, ans welcher das cUorisatin« 
sanie Kail kiystallisirt ist, Essigaure an, so lallt der gelbe NJedenehbg' 
noch reiner gelb ans, als bei Anwendung von Sblssiue, md er JSst sich in 
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Wmmt hat irMrtSMBg mr. Seiil auw 4m zu der Ton Niederecfalage 
i li lilut f a Flüssigkeit Sdniiire und erliitzt die Flüssigkeit, so färbt sie sich 
tief orange, uad es scheiden «sich während des Erhitzeus duukelviülette Flo. 
ckea ab, die man 4ujrcii Abfillriren der' siedenden Flüssigkeit rein erhalt. 
8ie eii^ ia Alk«»liel. gans ulöslich. Aos der abfiltrirtea Fmssig^ek selieidet 
mA Obriutitt ab. Es entstehen also bei der Einwirkung des Kniifs auf 
in CUeimtyd uad der Zefsetsuag der aikaliicfaen Lösung durch Säuren 
drei Körper: Chlorisatinsäure, die ihrerseits wieder Chlohsatin liefert« dei* 
geUie und der violette Niederschlag. 

Der fielette Kiederschiag gieidit in Ansehen und 'Verhalten durchaus 
im CUorindin und enthält auch 2J H, 57,48 C. 

Bichlorisatrd KM sich in erwSmitem Kali, gincbvrel ob die Luft Zutritt 
hat oder nicht, zu einer gelben Flüssit:keit , aus- welcher beim Erkalten ein 
gelbes Salz in giaazendcn Schüppehen krvstallisirt, das gana das Ansehen 
im bicMirintinisnrm Kalles neigt aber davon wesentlich venKhieden ist. 
itbm LSsnng giebt, mit SalisSure renelst, einen gelblich -weissen Nieder^ 
ichla?, der sich in siedendem Wasser mit strohgelber Farbe auflöst und 
sich beim Erkalten daraus w iedcü- absetzt , während das bichlorisatinsaure 
Eali aaler gleichen Umständen jiichiurisatin liefern würde. Versetzt man die 
Maiterfangn» ans welcher das Sala sich abgeschieden hat, in der Killte mit 
SrisAi«, so eifaSk man einen sehmutog* gelben Niederschlag, der, nadi 
im Abfiitriren mit Wasser ausgekocht, sich zum grössten Theile auflöst 
üd si4:ii aus der erkaltenden Flüssigkeit in röthlich- gelben Flocken wieder 
incheidety wahrend die Flüssigkeit orange gefirbt bleibt. Es bleibt end- 
lidk cte TioleMea Piilver ungelöst nnrUek, ganz dem beim Chlorisatvd beob* 
achteten Anlidi, das man durch Auskochen mit Alkohol* reinigen kann. 
Die von dem durch Salzsäure erhaltenen Niederschlage abfiltrirte Flüssigkeit 
Mi mth beim Erhitsen dunktloiange und setzt nach dem Erkalten Bichloii« 

Ofiidb. 

ftt apn dem Kalisalae durch Zuaatx von Säuren erhaltene Niederschlag 
ist gvIbKch-weiss, etwas ins RSthliche fiOlend., In Kab ISsf er tidi mit 

Lticbtigkeit auf, und wenn er durch Essigsäure niedergeschlagen und also 
im von Bichlorisatin ist, ohne sich erst dunkel zu füiben; er erzeugt 

ein leicht kryst. Sidz, das, mit Salzs. gefallt, einen 
W.Tolhrtandig löslichen N. giebt. Dieser besteht ans: 
G 44,S6 45,4 16 » 1122,0 44,5 
H 2,40 2,3 10 = 62,4 2,27 
K 2 = 177,0 

a -4»:: 885,3 

0. 4 an 400,0 
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Der gellie Niederschlag ist demnach ^llit d«r BicklenL 

riMh., D«r VcrL neiut ikii BicklorUat/dtSttre «der ^BUkkrii«. 

• Du Mcbloriialydfaw« KaJi ähnelt im Aeussern ganz dem bichlorisatiA. 
sanren Kali. Es ist in Wasser und Ailfohoi leicht auflöslich. Die'waM»- 
rige Liisung giebt mit essigsaurem Bieioiyd eiMn gelb« flodqgw Niti«- 
scblag, der sich in siedeideai WaiMr Vkt und daiMi bete BAihf witdtf 
puhrerig asMclMidet Schwefeltaiirai Knpferorrd bewirkt* darin einen braun- 
;gelb«i floekigeD Nledewchlag, in welchem sich nach einiger Zeit rothe Pwikte 
«eigen. Er ist ebenfalls in der siedendw Flüssigkeit löslich. StlpeliaiMnt 
Silberoxyd giebt einen btligelbeB flockten IMmAUg^ 4» häm 8Mm 
bräunlich wird. ChloibiiTitm mMigft «Mb ebigw Zelt cImd gelben Mdgen 
Kiedersehl9y^ der «i* in .der tiedenden Flüssigkeit löst; heim ErUten der 
Xoiung sdieiden sich gelbe Krystalle aus. 

Es entwickelt sich bei der Einwirkung des Kali's auf dns »HHrimjd 
kein Ammoniak, und die mit Essigsäui« lenetite alUiscbe L5Ma§ ^rtfiflt 
kein Chlor. Andererseils ilisst sieb weU nrit sMieiier Siebetbeit «nnehmen, 
dass der bei der ReaeUon entstehende yioleCte Körper, dem bei der Einwii- 
ipiDg des Kali's auf Ch|ori»atyd enUtehenden Chlorindin eotsprecbend 
der Formel C H Cl^ 0, = ßichlorindiil , 
setzt sei. 



• Der ftih«r tmümt», M d« thmUfmg im K^, Mf Chlorisal^d 
•«WdiÄde ddlw K«rp«r N(tpri«bt .h«. Zweifel der Bichlori.». 

ijau^nr«, mti M also C..1I \ n n>— • .j«" 
o4er »Chlorisalinsäure. 

lo Kali löst er «ich. nit geUcr- Fafbe tmt, das phiHrtf hat nr 
eiB* g«i.g. Neigug „ klTÄllW«. Mk bei zu ..a.ker Ab- 

Mrn^t » halbOSssigen Fhdun oder aU eine dicke sdiwere Flii«igkeU 
d«r Kaliliüg« ab, diu sich aber bei Zusalz von Wasser sogleid» «iad«r 
auflöst. Bei langsamer Verdunstung, «d^t 4^ gj, ««larticb kmU. 
l.s.r.. Durch Auspressen, LjejM..«« « d« Lrt, «r »«g^ag d« a^ 
iangenden Kd... „U k«fci«Ä„, «d LMm. fa Alkohol gTJ.igt und 
V«!««,« d« AlkokoU I. W.M.r gelös,, gab es :I essigsaure« 

die rid, bei« Sieben n.cht Teräaderten, bei. JSdüU« j, de. SUMm 
l.on„ sie gebild« worden wa«.. «idi „ßs^ M «14 imTESZ 
pulrerig wieder aisacbiadcn. 

.y.»Ji.lUB da« CfclariM«.. ..d Bicblorisatia, gege. S^lpaUP- 

säure, Ammoniak u. s. w. 
.Salpetersäure lifet das Chierisalin . in der Wta^ 



I 
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Entwicrkeluiig; Ton Stickufoffoxvd zu eiucr gelben Flüssigkeit auf, aus der 
keiui YerdÜDDeo mit WaM«r ein weisser Niedi-rschl^ tick abtclMidet» wel* 
cImt hmm firwänM» m cteca luufewt^ea Köcpor niaanenbUt Sitzt 
im fiiBwiikng fingn« Zeit lort .und dampft daaa die FlOsrigkeit ab, 
■o erbäk Mas aatier den banigcn Kürper Kleesäure und ein sdckstoffhalti« 
^es Produkt, das zwi&clien dea Krystalleu der Kieesäure in warzigea Kör* 
|Mm aascbiesst, in Wasser loslich und sauer ist. 

Baeyeriaatia verludt aicb SMicb wie Cbloricalia gcgea Salpeteitiiin^ 
HT ww daa MM Pfodukt ISalidier und daalialb aobwerer kryatalliairt n 
erhalten« Es schied sich beim Erkalten sdoar wässri|;en Lösung in undeut» 
lieh ki^stallinischen weissen Flocken aus. Bei der Einwirkung der Salpeter- 
auT Bichlorisatin blieb ein kleiner Theil ung^elöst zurück, der dem 
Mch Mfenbdeitea Bichlorisatin aa.aeia achiea, der aidi aber aelbat 
bei Bdiaaidliuig mit aiedeader raneheader SalpeteniUire aieht Teribderte. Die* 
ser Rückstand löste sich sehr leicht in Kali a^uf, die alkaftscbe Losung, mit 
Salzsäure versetzt, gab einen hellgelben Niederschlag, der sich beim Sieden 
bmI Waaaer aidit ferändcrte* Der ?oa der Salpetersäure ungelöst gebliebene 
Tiieil im BifMiwiatiw adbeiat aiao eia neaea Prodi^^ der Einwlrknag der 
Sal|clMiittre mif daa BicUorisalitt aa aenu 

Wässriges Auimonia k löst das Chloriiatiii in der Vnifm mit 
letber Farbe auf, die aber bei furlgeseUter Erwärmung wieder versch windet, 
die Fiuaaigkeit bräunlich «gelb erscheint. Abgedampft hinterlasst die 
ciM lothgclbe» nicht kiTitaUiaiache. Maaae, die sich in aaedendem 
Waaaer nadit wieder ▼olllÜbdig aaflSet Die aiedeod ?en dem Rttckatanda 
abfiltrirle Flüssigkeit seUt beim Erkalttin einen weiesen pulrerigen Bodea- 
sMs ah. 

BiAlerftiitin aeigt fSV^ Ammoniak ein ganz ähnlichea Verhalten. Als 
m dar aSadend beieitetan und entfi&rbten Loating Salaaänie geeelst wnrd^ 
4A ein gelber flockiger Niederachlag, der eich in atedendmn Waaaer 
Jöiie aad sich daraus beim Erkalten kryslallialadi mit dem Anaaehen daa 

ttchbrisatins abschied. • 

hk einer ApiHrmg fon Einfach-Schwt felkalium lösen sich Chlo- 
Min «d BiaOoriaatin in der Kalle mit dimhelrother Farbe au einer faat 
Mdorchsichtigen Fiassigkeit auf; heim EiUtaan wird dieaelbe gelh^ ea aehwinunt 
Her eine unauflösliche SubOanz von rötjitich. grauer Faihe darin. Seist man 
nach demAhültdren die Lösung der Luft aus, um das überschttssige Schwe- 
Uki/km M ««ydiien, dampft ab und »eht den Rückstand , nachdem er so 
faaga M der Lull gelegen ha^ daia er mit Bleiaaiaen keine dunkle Färbang 
iwhrgiebt, mit Alkohol ««, ao «hMft nmn lÄungan, wddie 
daatten SaUe geben, die dnrchau» die Eigenschaftmi daik " 
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und biGhlorisatiDsauren Kali*s lesiUen und keinen SchwefUL *f*' hht0, Bkt 
unanflösUch^ abfiltrirte SuImbUd« dag^M ist schwefdiiilüg« 

Verhalten des Chlorisaiins und Bichlorisatint bei weiter ' 
fortgesetzter EtiMviriiaag dea Chlors. 
Weder Chlorisatin noch Biehloiisatta scheiBeB eine weitete VcrMening 
W «Heidep, wenn man dicselbeB in Wasser tmShrt und mehrere Stunden 
lang der EinWirkang eines Chlorstromes unterwirft: Auch das direcle Son* 
|ieo}icht äußert keinen bemerkbaren Eipfluss, ' ' . 

Löst man dagegen Cbloris«tln oder picUotisntln in Alkohol anf und 
leitet durch diese Losung rinen Chlorslrom, so erfolgt sehr bald eine Zer- 
petinng der aufgelösten Verbindungen , deren Produkte dieselben sind, mau 
mag Chlorisatin oder Bichlorisatin allein oder ein Gemenge von beiden sa 
dem Versuche genommen haben. Am besten wnidet man eine siedend ge- 
flittigte Auflösung Ton Chloris{Min oder BicUorisatin an, In welcfaW sidi noch 
ein Uebenduiss ron ungelöster Snhstans befindet, und beginnt mit dem Ein- 
leiten des Chlors, wihrend die Flüssigkeit noch heiss ist. Durch die Reactioa 
des Chlors auf deq Alkohol erhält sich die Flüssigkeit bei einem JebhaOen 
Gange der Chlorentwickeliiiig fortwahrend heiss. Bald mschwlnden die noch 
ungelösten Portianeo tob Chloiisatln und }iichlorisalin, die Farbe der Flflss. 
' wird andi einher Zeit hdler, später (ritt eine Trübung ein, es scIiH.I.n sich 
Flocken ans, die sieb allmahlig zusammenballen und sich zuletzt am Bodea 
des Gefässes zu einer zähen bräunlich- gelben Flüssigkeit rerefnigen, die mit 
emer Menge von kleinen glänsepden «iattdien aqgefoilt ist. Man setzt die 
Einwirkung des. CUon SO lange fort, bi^ die Menge der diefeen Flüssigkeit 
niisht jnehr »mimmt nnd da^ Chlor nnmändert durch die Flüssigkeit za 
entwcidien miiüpgt, . ^ 

; Es scheinen bei dieser Reacüon keine .nd^n gas! oder dampfförmigen 
Produkte zu entstehen, als die, welche Ton der Erwirkung des Chlors auf 
den^ohol herrUh^j ^ ^.««kt den Geruch des Salzäthe« und di« 
linfwidkelnng Tqn Cblorwasse«toflhSure, 



Nach dem Erkalten der mit Chlor behandelten FiiUsl|rke|t «.cneu» aer 
über der ölart.gen Schiebt stehende The« de«e|ben Tdfgelb gefärbt; d^ 

' grosser Menge pulrerörm«, 

•bgeUgert Die gelbe Flüssigkeit euthiüt ausserdem sehr riel Je 
Be.m-^erd.nnen mu Wasser tvübt sie sieh upd laset eine brande sä^^t 

^ tkm nnterwo.1^, ^ sie eine alkohomalüge Flüssigkeit, ^^ch, 
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* * , 

Ffpiteea *il VaMi^ ciaa dcnlldie Menge der Mi 'ra»&iedeM Zer> 

selzongsprodukten des Alkohols gemengten Flüssigkeit fallen lasst, iVw ni.in 
friUier. mit dem Namen schwerer Salzäther bezeichnete. Bei der Ver« 
ÜwuB{ mit Wasier eatwickett sich «m der FlÜMiglcMt lebr viel leichter 
Untter« daf Eide der.DestiUaHoii tefaeidct sich «w den aoch ia 

du Betorte beindlidiep Thiile der Flüssigkek eiae htmm hanaitfg« Suh* 
. iiiiiz al>, TOD der sogleich weiter die Bede sein' wird. 

Die Ölartige, luit glänzeodea BlättcjbeD gemengte Schicht der gechloHea 
yUiti^t eathük ebealsUs aut« dta ebigameagteB BläUehen Mehrera Sah- ' 
alaaaef ; d|a HaoytaiMNe deraalbcn aeheial schwerer Salsüher m aeia* Uai 
dk t iag aaiea gte feste krjratallisirte Satelaax xn erhaiteR » Kat waa die dielc- 
fisalge Masse, nach mehrmaligem Abwaschen mit Wasser, um den anhäo* 
gieadeB Salmiak za catfernen, in kaltem Alkohol auf, welcher die daria 
saaporfiite Safcaim vagalSat aarüddäiat. Der Verf. aemt daa arbaitear 
bTalalliaMdie PMukt Chloraail. Dia Aoabort» Irt te dar nur 
«wog- 

Wird die weingeistige Auflösung der öligen Schicht, aus weldicr das 
Ghkiaiiil getrennt worden ist» destilÜfly ao erhält man eia DestttUi» welches 
acfcr yid Jcichtaa Sa{säther calhilt» aber bclai Verdfiaaea aiit Waaaer aich 
aidbt Mbt Ia der Satart» hielbi aebr viel eiaer biaaaea banigaa M aaae 
zurück , die noch einen Aniheil Chloranil enthält. Um dieaea ia gewinnen, 
ie&lUiirt man nur so weit ab. bis d^r braune Rückstand dickflüssig zu wcr- 
dea aafiagt* Nach dem Erkalten erscheint er mit . vielen Blättchen von 
' CUniawl daichwebl, die oiaa daitb' Aaflüaea der Maaaa Ia balteBi AlMiel 
gcwiaaty wobei aia aageföat aarOckUeibea. Die Toai Cbforanil ao viel ala 
. BÖglicb getrennte Flüssigkeit desiillirt man dann von Neuem. Nachdem der 
Alkühol übergegangen ist, entwickelt sich aus dem harzigen Rückstände bei 
lalgaaetater fipwärmaog ein flüchtiges krystalliaischea Rrodakt, das sich bis«* 
w^Bca ia laagaa Kad^a in Habe der Retorte aaleg^« Bia gleichea Ver- 
biKea aeigt aacb die banige Bfaaae, welaba' aua dar Ober der .^igea 
Schicht stehenden sauren Flüssigkeit bei der Destillation ^urückbleibt. Beide 
f^einea durchaus identisch zu sein, und sie wurden gewöhnlich vereinigt^ 
pai daran« das flüchtige Prodakt au erhaltea* Oft bildet letzteres keine 
byaCalla im Halae dar Retorte, aoadera ea gebt ia Gestalt eiactf dickea 
Maaigkcit, gemengt lalt NebeB|nrodaktea voa der Zeraeüning dea Alkobola» 
in die Vorlagü über. Bringt man dieses halbflüssige Destillat an die Luft, 
^ so efiOoresdren daraus weisse Nadeln, die den erwähnten im Halse der Re- 
faila abgaaetatea ganz gleich sind. Es ist nicht möglich geweaen» den Köc<« 
pgf IvfialMr die aiwShatett KiyataUa bildd, ia grtiaacnai Ifaa^M laia an 
irtriftn» PfT Ypft ae^üt iba gecbloKtaa Cblorladoptea« 
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Dm die Boglidisi gitote tfaig« im gedütita CIMidiftot m «M> i 

ten, inusi man die hirtige Mäste te weit erUteen, dttt dne Ibegtond« 
Zersetzung derselben unFeriueidlich ist. Die kartige Masse lelbtt koante 
siebt rein erhalten ^wcrdtB« ^ 

firvanat bmb das gaehUrfa Chftorindaptaa im iahen gM t a n d ff^ 
Varia ea nach mit'harcifw Snhateai n« a. w. g«nengt iit, ta BUmH 
mit Kalilauge, so löst es sich aaf nad mit dem Wasser geiit ciae^lichtiga 
feste Substanz in die Vorlage über, die in allen Eigenschaften dem Chlor- 
indatmil überaus ähnlich ist. Die in der Retorte zurückbleibende Fläatigkeit 
gkbt haia firkaken priaauitiadK Kijalilla wH ihaariMaohar Baua« M a f PeHan 
Tan siendichar Oitaa; bat taachcr AbklUang aratant aia an aiaaai Biai fnn 
Kiyttallnadeln , ganz wie unter gleichen Umständen das chloriadoptensiart | 
Kali. Durch Unikrystallisiren in verdünnter Kalilauge, worin die Krystilla 
ia der Kälte sehr schwer löalich . aiad, erhält aun diaaelbea reia« Uiem 
KiyataHa aind daa Kaliaala aiaar Slnia, wileha ailt dar €|loiindapfaaaton j 
die grSatte Aabahehkait hat, ahar eiaan weit hitham Chlorgehalt leigt. Man ' 
erhält t»it* als weissen flockigen Niederschlag durch Zersetzung der Auflösung | 
des Kalisaliea mit. SiUiäure. Ihr Geruch ist dem der ChiorindopteBsättre ' 
Shalioh, aher angaaahaier; mit Waater daatUMrt aia ttharnnd kgt aieh im 
Malaa dar Balaito aft In langen Nadeln an. 8ia mMnt aohNfcmr üMlÜg 
an aein, ab dia CUarindaptaarilafa, dm aia Im üabrigen, «Hat hinaMifllA 
ihrßr Reactioncn, vollkommen gleicht. ! 

Beide fällen Chiorbaryam, Sablimat, lalpetersiuret Quecksilberosydul, 
Blaiaacker nnd Fiamiilie waüa, SilhmaalBa aitian|;elh, KnpliBraicrdaalan ' 
dnnkdvtoMt ! 

tNeaar ^ ( f aaae n O efanin a tfm mnag vageachtet zeigt lieh die Zat am ma n * 
Setzung der gechlorten Chlorindoptensäore ron der der früher beschriebenen 
Chlorindopientänra ganz verschieden. Daa Silbersalz besteht näailich anai 
C m,Vi mfiß 12 SS 917,22 20|»2 
a 4egB4 4«W 10 me nit» 4M0 

AgO 34,12 »S,84 1 «t 14 51,61 Sl,6g 

n[0Ö,Ö8 100,40 4582,08 100,00 

Der Unterschied zwischen dßn berechnetea tti|d den geAmdaaan Zahlen i 
mndifini aaf den entan Aahliak achr gnNW'; wm» mmt Indeaw dia anaimn ■ 
Difiaraaa iwiacban den Ataoigawichfan dm Waiaatalaffw nnd dea CUm 
haHickaidillgt, aa Üheraeugt man aich leicht, dass schon eine kleine Einmcn- 
gung ?on CblorindopleDsUure hinreiehen uürde, die Abweichung awitchen der J 
Berechnung und den Versuchen zu erklären. 

CJiloranil. Dieter Köip« Ueiht anrlcki wann dia dttrah dia Binr 
wurkoag daa CUaif anf ^ waingaitliga l^mm^ im ChMnllna adm BtT 

m 

I 
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§m itittgeD , wM «r — int , $mjt AktcMimg t«d vklltidit aocb anbä»- 

gendein Salmiak, mit Wasser gewaschen uod darauf entweder in siedendem 
.Alkohol gelüit, woraus er hmi Erkalten krjstailisirt, oder der Sublimation 
Ittel wwlt iy LetslefM ist TemuiebeB, ia eoiMaliges UnkijitAUuiireB im 
JMuhol Bidit MnndntA isl, m das PnHbkt ▼•llkonM rei» m wUm. 
SMaäH wnm im tm Alkolral krtitaUiifrte Ghlmall, so toterünt m m- 
iner einen kU inin kohligen RückitaAd|. was bei dem durch Sublimation erkal« 
Inen nicht der Fall ist. 

CUonaift kildtt Uangdbe Sdiappdbai von MctaUiaclieoi Fcrlnntlc»» 
|lnt. Lmgpui «diitit'y nU Wrt m ToUtlMig, okae n ad w a laca ud 
daea RIckalani sa liiitaflaaBta« Werdet dagegen gröaaare Meagea deiiel» 
Wa sdioell erhitzt, so schmilzt ein Thei) der Substanz zu einer dunkelbrau- 
wm Flisaigkeity geräth ins Kochen und erleidet dabei eine tbeilweise Zerw 
■iliti^, ao eia kakligoc JUiakaUad kIdbL Dia Farbe des Daaiprea iat 
|A. Bei iMgiaaiw SaUiaMrtioB gewakrai die aich davata abaattendea. tchil» 
krnden Blättchen im Sonaealieble eiaea lebr feboaea AabKcL Sind die 
W'andc des Gelasses, worin man die Sublimation Tomiuimt, sehr heiss, so 
sf tzt sieb das Sablimat flüssig ab und erstarrt beim Erkalten su einer schwe* 
ft%«lbct kiyalaUittiadben Masaa.' Um das dareh SuUiaNdioa gereiaigla Pr». 
drikt vaa «dnageadea Sjima aBipji a M iatiacher StbaüMm in tmncn, wM' 
ts mit kaltem Alkohol gewaschen. 

Das Chloranil ist uolöilicfa in Wasser und fast unlöslich in kaltem 
ilkalM)!. In sSedenden Alkohol löst es sich aut blassgelber Farbe auf und 
bj^aOisitt damna bcin BrkaMan in glaaaenden iriaireaden Blitteben, ttta 
dnea den Jadblelaa aibr ttnlieli, aber m bellefer Paiba aind. Dia LSsnng 
isi ohne Reaclion auf die Pflanzenfarben. Die Mutterlauge, wortns das 
Cyeraoil krvstailisirt ist, enthält k;ium Spuren davon aufgelöst. Sie faiht 
^ hm Stäben tater Zutritt der Luft allmäblig röthlich- violett. Durch 
HMnia wild daa CUaitntt aelbat im &eden nidU mäadert, eben so 
«e^ wiflcen geh i p^ ftl a to ie nnd Mialain dümnf «Ii« Van der Wiikaag 
d» Alkalien auf dasselbe wird später die Rede. sein. 

Das Chloranil besteht aus Kohlenstoff, Chlor und Sauerstoff. Bei dei^ 
TwapAi/aiaen etivaigen Slkkslal^ebalt an bea^imnien, warda nuc ^ U.C, 
MS craanen« 

8nbi«i.€yoinail. Ans Alk« kijrat. 

(I 29,82 aO,f» 6 SB 458,61 » 29,70 

q 57,74 57,60 4 = 885,30 = 57,34 

0 12,4 4 11,77 a g= moo = i^>^ö . 

• V 
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leicht mit purpurrolher Farbe auf. Aus der Auflösung schiessen beim Erkd* 
ten bniunlich - parpurrolhe , sehr glänzende Priftiiiüii 'an^ \v«idiu das Kalisalz 
einer neuen Saure sind — - Cblofaniliäur«. 

Zur Bestimmung der Zusammensetzung und der Sättigiingscapacilat der 
Cliloranilsiiure >%andU' man das Silbersalz an. Man eilialt dassflbe beim 
Vermischen einer AuÜüaung des cfaloranilsauren Kali*s mit salpetersaurem 
Silberoiyd als rolhbrtttnen pulrerigen Niederschlag/ der in Wasser nur felir 
wenig mit rSlblieber Parbe iSslich ist. Die Neutralität der FIQssigkeit 5n- 
dt rte sich durch die Ausfälluii^ des Silbers^lzes durchaus nicht. Pas Salz 
besieht aus: 

C 17,40 6 = 458,61 17,30 
Cl 16,64 2 = 442,65 19,68 
0 11,24 8 = S00,00 11,30 

Ag 0^ 54,7 2 1 = 1451,01 54,72 

100,00"'' roo,oo 

' , Der Voigang bei der Bildung der Chloranilsaure besteht also darin« 
das« 1. Atom Cblorani'I ss Ce ^4 HKlfte' scfues Chloigehaltes an 

lAt. Kali abglebt, um damit Cblorkaliom tu bilde«, wahrend der Sanerstuflt 

des KaÜ's mit den übrigen Bestandlheilen des Chlorauils zusammentrilt. 

Diese Zersetsung ist. ganz 'entsprechend der Zerlegung des.Chlorbenzoyls. 
mit Kali in Benzoesäure u^d Chlorkalium, mit ^em Unterschiede, dazu hier 

auch das ßadical , als dessen Oi^vd wir die ChloranUsäure betrachten können»' 
Chlur ealh;ülea inuss. 

ChiornniU^nrei Kt^lL Dietei Salz ickeidet üA beim Erkalten 
der Lösung des' Cbktranfls in Teidünnter KtKIauge so follstSndig in Kry» 

stallen aus, dass die Mutlerlauge nur blassröthlich oder bräunlich gefärbt 
bleibt. Sie enthält in diesem Falle nur Chlurkdium und freies Kali. Buini 
Vermischen denwlben mit Salssteu. enftlebt knnn Füttung. Wtndst «nn 
dngegen zivr Auflösung des Chtoranik «in« ««kr conccntriil« Kalilang« «n, 
so scheint ^n Theil des Chlomnils eine weitere Zersetzung zu erleiden. Di« 
AuHüsung erscheint dann braunroth, sie setzt nur wenig: chloranilsaures Kali 
ab und die Mutterlauge bleibt nach Ausscheidung de« Salzes dunkel gefiicbt» 
Si« giebt jedoch mit Sauren keinen Niederschlag« 

m 

Da« chloranilstnre Kali wird durch Umkrystallisiren in Wasser, worin 
es jedoch in bei weitem grösserer Menge gelöst bleibt als in der alkalischen 
Mutterlauge, gereinigt, Di« zerriebenen Jl^iyataU« Tertoen, bei 100" getrock« 
nety kein WwnMr. 
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. C Ufi» J24^ 6 458,61 Ujn 
Ci 2 = 442^ 2S^5 

U a =: 12,48 0,66 

0 4 = 400,00 21,03 

• Kaü 30,77 1 = 589,92 30,99 

100,00 

Da» Sals enlliäU dtaaadi.M.lOO'* nock 1 Alon KiyiteUwaMer, ^vnd * 
ttine Fonnel iit CI, O, + it + H, O. 

Alf finciii Plslinbieclie tThitzl, bnout das chloranilsaure Kali ii)it einer 
kleinen Detunalion uiilcr Ausstussung purpurfarbentr Dampfe ab. 1h Wasser 
und Alkolioi i»i das Sals ni| piii|ünrotll€ry Im Violclte gcndstfr Farbe 
ISdieb. 

Ute wSisrige LMUig 4et chloraBilaaorai Kali't giebt mit TerscLiedenen 
MctaUtaizen Niederschläge. Durch Verwischen derselben mit Ciilorbarvui« 
erhält man einen ruhbrauoen achuppig-krTstallinischen, seidenarlig glSrnzeadak 
KitdencUag toh chbraoiltaureui fiai^t* Dicaer ist te* sic4e»d^ Wasser 
te* gm nüSsiidi, bcitt fithilsm uiuiitt das JcirstalUniscIie Aaselira des« 
leftf« la. Essigsaures Bleioxyd giebt einen braunen, schwefeis. 
ITupferoxyd einen grünlich - braunen ^ildl rschlag. ÜuecksilberchJorid 
bewiikt keine Veränderung, saipeters« (Quecksilber oxyduJ «her giebt 
«acB geliihiaiinen NisdcKcblag. Salfeteis Eisen osjd giebt eine scbwärs- 
lldie,Tillbn«g; ffisenoxydnl-Nidcelesyd md iCobaito^rdsalse' bewirken keine 
fülnng. Das Sflbersals wuit scbon firSber erwSbni. 

Cbleranilsiiurehy drat. Essigsäure bewirkt in der AuHUsung den 
diloranilsauren Kali's keine Veränderung, selbst in der Stedebilie iiadet keine 
Binwidung statt. Yersetsl smui dagegen die wassrige AnflSsong des Kali^ 
«Isas Ift iwc KSite mlfr SalasSnie isder SchweTelMiupe, se wifd die J^IIIss« 
ii^leidi Süddiek «gelb, and es sebeideB sieh nach eisigen Augenblicke« rüth- 
Kch*weisse, glimuierartig glänzende Schüppchen aus, welche lach dem 
AbfiUiireo, in Masse gesehen, »eiuiigroth erscheinen. BetracJitel man die 
^ n^UtrirtSB Sdifigpebe», weleke wasseikalUge Cbloranilsänre sind, unter der 
hmftf «^.sldit iMui liMUlicbe Cemer swinobea den kdleran Sdiüppcheo ein« 
gCBMBg^, welche rielleleht dvrdi dnen andern Wassergehalt sich von den 
bellen Blättcben unterscheiden. Setzt mau zu der Lüsung des chloranilsauren 
Kali's wehr Salzsäure oder Schwefelsaure, als zur Ausfäiluog der Säure 
fiwdetück ist, und erwämt die Flüssigkeit, se jukeidet eich beim Srkalten 
ti GkkmnUsiure» naA .der Scfafkclligkeit der Abkühlung, entweder in 
MnigfelheB kr>'BtaUinisckeB KSmem oder in schmalen gelbrothen Bläticliea 
fun starkem halbuietallisdien Glänze ab. Die auf diese Weise erhaltene j 
kiTstaUislcte CkloraBilsäure l«st sich ia xemm Waaser. mit sehr schöner 
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vloleUrolbcr Farbe aaf. Dvrdi Zutats Salfttoe od«r BAmMiÜm^ 
hmtmim idmeil irater Hitwirlnm|r ^ WinM, wird dit AsfloiBng sogleicll 

wieder entfärbt und die Chloranilsäure ausgeschieden. Salpet«;rsäutt; entfärbt 
die Lösung u|iter starkem Aufbrausen und Entwicklung eines farblosen Gases, 
wobei die ChloraiilMbire lerelort wird. Im eiBeni Böbnhca eilutit, sttblitttit 
die CUonniliSiire lom Tlieil aiTerSn^ert» der grdiste ThdU aber bräunt 
■ich und wird icnelit Die bei l25^getii»clawteCbloranilitee bcatabt an: 

C 35.08 6 458,61 34,90 

Gl 83,48 2 442,65 33,69 

H 1,05 2 li,48 0,95 - 

O 18^89 4 4MfiO 10^ 

100,00 mz^u'iwfiib' 

Die knstallisirtc Säure enthält ausserdem noch 1 Atom Wasser (her. 
7,8 p. c), wcichei bei 115° entweicht» und i|t deuinadi Cl, Oj «f* * 

a o. 

Dae CUottall'ISat aieii in eiaer Anfliteaajp ton Klnlbeb^SdHreMlaÜaiii 
(durch Redndion ron ichweftflfanreiB Kall «rit Waeamtofl^ eiMCni) bef« 

Erwärmen Jeicbt zu einer gelben Flüssigkeit auf, die aber beim Zutritt der 
Lnft sehr schnell sich rulliet, dann braun und zulettt schwarz und undunik* 
siehilg wird, unter Abaata einen ackwanan kSmigcn Pniven» daa In Waaacr 
nad Alknbel naföaKck iat nad an der Lnft nnler BntwickfiuDg re« wim^ 
liger Säure und mit Hinterlassung einei wcfeaen Rfiekstandei rerbrennt, alan- 
eine Kalii^erbindung zu sein scheint. Bei einem Versuche zeigte der nach 
dem Eintrocknen der oxydirten Flüssigkeit gebliebene schwane JUickatandf 
beim Uebergicaaes aiH Waaaer, aMialiiaeb gümcnde BISttehen. 

Veraeltt man die gelba Ltang den Cbloraaib in ScbweMbJhrai wa» 
gleich und bei moglii^st abgehaltener Luft mit Salzsäure, so scheidet sick- 
ein gelbweisser, nach dem Trocknen schwefelgelber Niederschlag aus, den 
man für die gesncbte Yrrbindnng bieit. £r löste sich in Alkohol und Aetber, 
ao wie in Kalilaage» -in hlaterer arit ralbbnaner Farbe» naf, hk etecn 
R5hrchen erbüit, gab er ein ftfbloaca Snblinrat in liMein nnd mtamlia 
Blättchen, wehrend der grösste Theil schmolz und sich mit Entwickelung 
Ton schwefliger Säure zersetzte. , 

Da das Einfach • Schwefelkajium immer kleine Mengen einer hübeni 
Scbwdelnngaatole entbüt nad deabalb bei der Zeraatmng denaalben bII 
.rea atwaa Sebwcfel M wiid» an ■niaiu daa aiMlena Pkifant elwaa Man* 
Sebwcfid ealbalteD. Vm *ea daron in befreien, wurde es mit Schwefelkakhp» 
atoff digerirt, worin sich indessen ein grosser Theil desselben audlyste. ' 

Eine ähnliche ReacÜon, wie das Einfach -Schwefelkalinm, |iebi aaall 
daa Ffinfikh-Scbwefelkaliaa. CUoranU ISat aidi in einer Litauig mt 
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vänücbfr MmMMm «fc gdkr Fail» til Acte Uniiig durdbisriift 

an der Luft, während fie zugleicl) Schwefel absetzt, alle Nüancen von Roth, 
ImUcb Gelbroth bis nun titikeii Purpurrotb, worauf iie unter Absate 
«MifleslidiMi KSffpcn Mikwan «od VBdankiiciitig ^wird. Die Rö4hung 
'm ik^m Falle weil adiiMr, ds bei laweatog tiia fiiafiuili*SdbwcM^ 

(ScbUee fulgt.j 



Die gedorrten Blatter der Lactuea taliva und deren Stengel, in der 
Periode genommen , in welcher die Pflanze anfängt Samin zu bilden oder 
deck Mm rerblühen, liefern, mit OOproceatigem Weiegeist im YcriiriiBgQngs« 
iffMate Maadeit» eiaabma^ aaJi% lad Irittcr aeluBeckeDde Tiaciar, weicbe. 
Back WiedoigewiaaBag 4ee Weingeitlee darcb DeelillatioB', dardr geKadei 
Abdampft'D im AVasserbade ein braunes £\lract hinterliess, worin sich durch 
langes Stehen eine betiächtliche Menge Krystalle reu salpetersaurem kali 
hÜdelM, wihread dae Extract foa gleichzeitig daria forhaadteea letflieae- 
Kflkea f iaaw a eaar e i Sab«» saglekh aelir dttaaüiiaig wnide. Warde es 
jetzt, darcb eia ScflMaeh Te» defe Kryelallea getreaat, wie fe n i i «af deai 
Wa&serbade abgedampft und hierauf mit 95procentigfra Alkohol kalt digeiirt, 
iQ natitiad eiae nur thcUweise dLnfiesung. Ueber dem Lnau^dösten, eineau 
MbvanfcaiUMi dkkdliaeigeB Xagpaa, hefaad eich etee heHbraaagelhe Tiadar, 
mliba fhar TUerkeUe eldita gdaaee» aick^ bewake TSUig eatfStrkfte. Die 
catßikle Flffseigkeit der freiwIlllgeB TerdaaeAtag fiberfatsen, fieferte nun eiae 
ftcbrautzig hellgelbe kristallinische Masse Ton einer wachsarligen Consistenz 
nd TuD siarkeoii aber nicht unangenehm bittem Geachniacke. Durch soig* 
Aligfft Waacbep ImI katea Alkebel Inaate eie, ebweU aater gieeeeai 
▼eriMi dar Malarle, tat gnw irttea erkaUea warfa»; iTe ae%te ia dfeaem 
Zmtuk folgendes Terkaltea: aia kt acaltal uad gekt*diber weder nit 
Siarea aoch mit Basen salzartige Yerbindungen ein. In Wasser und Wein» 
gfiit ist sie fast in jedem Yerhältniss auflüslich, dagegen unauflöslich im 
idkv «ad ÜkeriefhfB Oelc». Coaoeateiita SckweieleMBre aekwSnl aad aow 
MM * «Blar Brntoamig , lagleick giekt ifck die BMaag rmk aekwe%er 
Säure zu erkennes. Sal pe ter iHir e greift ele aater Brseagung rotker DImpfe 
lebhaft an; es wird dabei Oxalsäure gebildet. Di« Materie besitzt Überdies, 
«ie aagegebea, eiaea bittere Geschmack, eine wachsartige Coaaaaleaz, und 
Iba gaiallg» Aofleaaag der ficeiwill%ett Yerdaactang tibakwNft, liaü aia. 

ML (». tu xauL f. n ^v^,} 
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Intelligenz-Blatt. 

Die Geh'ühren für die Zeile oder deren Raam sind 2 Ngr. 

Alto hier und in der Zeitscbrift selbst angezeigte Bücüer skid durdi Leopold 
, y^o«« in Leipzig za beziehen» 



n j f i fl ^ 

Pharinacetiien, welcfie ihrer Studien und event. Prüfungen wegen sich 
nach Berlin begeben ^rollen^ finden in dein durtigen pharmaceulischen Institute 
jedeiaeit, insbesondere aber Ostern und Michaelis im Jahre, freundliche Aiif- 
nähme, und ^verden ihnea 4ie iibeiaun biUigen Bedingnogen nof pnetfrcie 
Briefe gern mitgetheilt« 

Pirqfessor Dr. LuuhMm 



Das pharmaGcntische lostitnt in Bonn 

wird der Theiluahuie des Publikums empfuhlen zum Sonnnersemesler 1841. 

Dr* Clamor MarguarL 



Mtoiffmann St Uberhardt 

in 

Berlin 

JSgerslrasse No, 42, Ecke ier OherwalUlrasi€ 
empfehlen hierdurch ihr Toliständig aszortirtet 

M a g a s i n 

|ihanna(rtitt0d}rr , d)rmT9H)rr unti ptitjeihalisd^er er« tl)0 4 aftrn unb 
Apparate; mdcoxaUQx&djcr , mtnfrdlogis^rr , 0r0()n0»tt0d)tr , mutl^^- 

Sie iibiTn»'hmen die vollständige Eiiirichlung und Emcueninc von 

Apotliekeii, pliarmaceiitii^elien n. clieiiiiNelieit 
Liaboralorieii und pliysifikalititclien Cabinetteii 

fiir Gymnasien, IU-al> und Gcwcibschulen und ähnliche Institute. Eine 
specielle Nachwiisung der vorstehend anfiegHcneü Gerälhschaften , Apparate 
und Instrumente enlhält ihr aus 84 Octavseilen bestehendes Preisrerzeichniss, 
welches sie unenlgeldlich verabreichen. Ausser den angegebenen Arlikeln 
Delimen sie auch Aufträge auf alle andere hiesige Fabrikate und llandei^ 
artikel gegen eine geringe Provision; sämmtliche Fabrikate der hiesi- 
gen Königl. Porcellan- und Gtsundheits-Geschirr-Manttfactur abefi zu dea 
Fabrikpreisen, zur Besorgung an. 

Sämmtliche Gegensüinde iaisem sie nur ia ihrer groaaten VoilkooiUMB''* 
heiiaBfecligen* 



Terlag von Leopold Tom iu Leipzig. — Difdic fom HincliM. 
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IlVRAIfT* O. L. Erdinann über die Zenetiai^prodaLte des Cliloriia^ 

tins und Biclilorisatins (Sclilnss). — Untersuchungen über die ätiierisriieh 
Oele, von Gerhardt und Caliours. — Utbof GJiiBOTai»iUer und anidito 
t^hinahnden, von Dr. F. L. Win ekler. 



0. L. Erdmann über die Zenetzoogsprodakte des Chlorisados and 



Redaetion: Dr, A. W^lsltf» I 

- • ' ' - 



(Schlttss.) 

Chioran ilamtooD. AVird die freie Chluranilsäiirt* in erwäruitem 
Am/KakiL aufgelöst , so krjrstalÜfiirt beiai Erkalten der Lösusg ein Anuno- 
siakssli, Wdies im AensseiUf so wie in seineoi tbrigen'YeiiiaKett dem 
Cifiidze »Ar Shslicb, nnr Ton etwas dimklerer Faibe als jenes ist« Es ! 
lütt sich in Wasser mit purpurrothcr Farbe auf. Versetzt luao die Lösung ^ 
mit Salzsäüre, so wird sie sogleich rüthlich -gelb, und es scheidet sich lüy» 
HaUisirte Olioianilsattre daraus ab. Dieses Salz int obae Zweifel neutrales 
cUenaOsanres Ammoniak, nsck der Formel Cl^ 0» + Ii e 0 
zusammengesetzt. « ^ 

Ganz Ton diesem Aüiinoniaksalze Yerschiedea ist das Produkt, welches 
dncb direda Einwiikung des Ammoniaks auf Chloranil erhalten wird« 

Erwärmt man Chloranil mit waisiigem Ammoniak, stf löst sich dasselbe 
la^sam, oiioe Gasentwickeiuug, zu einer tief blutrothen Flüssigkeit auf| 
>ui wekker beim Erkalten oder nach Yorsichtigeib Abdampfen kleine flache 
Hiiifla wom kastanienbraaner Farbe and aiemlich starkem Glanaa asidiiesseD« 
W« die AttiSsnag sehr coneentrirty so eisCHrrt sie beim Erhalten gaas zu 
«loeiu verworrenen Gewebe dieser Krystalle, Ton dem sich die Mutterlauge 
iarch Fliesspapier sehr leicht entfernen lässt. Diese Krjrstalle sind das 
ChiarMiUmmau. 
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C 83,07 88,06 6 ^ 4ft8^ 82,10 

€1 31,62 2 = 412,65 81,26 

H 2,80 2,78 6 = 317,44 2,64 
N li,Ö6 2 trm 177,04 12,50 

O a =f 300,(10 21,20 

i4l5J4 100,00 

lliernacL lulliiilt datt CLloranilauimon die EltiiuDle ron 1 At. wasser- 
freier Chloranilsiiine und 1 At. wasserfreiem Aiiiuioniak Cq Clj 03-}" ^ 2 ^^o* 
Dtf \?a8t«c§ehait dM kiyttalUtirttt CUmiitaMioiit belrigl. slriicben 4AU 
(24,1 p. c) lud 5 At (28 p. c); d» 4i» VMlliMbBg ▼•r de» TvMkM 
nickt von der liygroskopifelic« PcnehtiglleU beftctt worden war und ikr rwU 
ieiciit noch S{iuren dor Mutterlauge anhiogeD, so verdient die Annahme Ton 
4 At. Wasser unstreitig den Vorzug. • 

Dan GhimmiladMMA löel nek in Waiaer, wädJMM in d« WirM 
ab in der KSIte, mit pnrpnrratlier Parbe aif. In einer kaltetf TerdSniileB 
laBfiiDg wird dmrdi Sänren weder ein Niederadilag, noch eine meildMe Teiv 
änderung der Farbe hervorgebracht. 

Kali zersetzt die Verbinduftg langsam und bildet chloraniUaurei Kali, 
dap lielfc aUaMiblig in Kiyitalien aMBdiei4rt. In aelir niedrig^ Ttapentur 
beoMikt man beim Znaammenbriagen der LofMg mit Kali keinen Ammonldk» 
genich, und die Flüssigkeit verändert ihr Ansehen nicht; allein nach einigen 
Stunden zeigen die entstandenen Krvstaile von chloranÜsaureai Kali die ei folgte 
Zcriettnng an. * 

Die LSanng^ des Cbloranilammonn giebt mit mehreren Bfetallaaben Nie» 
denchläge, welche com Tbeil denen, die das dilofmilsaure Kali giebt, ähc« 
lieh, aber von denselben doch wesentlich verschieden sind. 

Auf einem Platinbleche erhitzt, slösst das Chloranilammon einen purpur- 
rotlisn Rauch ans nnd hintedässt eine sebr schwel* ▼erbrennlicbe Kohle. In 
.einem RShrehen erbilst, giebt es anfangs dneSpnr eines violetten SnbliflMls» 
dann einen wciesen Desehhig , das mieiite briCant sich imd TtilMMt 

Chi or jiu il am. Verdütiule Auflösungen des Cliloranilamuions erleiden 
dnrch Zusats von Säuren, wenn dieselben nicht, wie die Salpetersäure, zer- 
sUirend wirken, keine siebtbare YerändenMg. Salpetersüai« IMt die LSsii^ 
gelbnttli* sdMidet eter nichts darats äb. BMigSliii« Ist Sil aite kill gik 
sattigte Losung ebne alle Wirkung. Yetmisebt man aber efaie gesiltigtli 
Lösung von Chloranilammon mit Salzsäure oder Sdiwefelsänre, so nimmt 
sie eine mehr ins Violette gehende Farbe an, was man besonders beim un- 
mitlelbaren UebenitligHi «bar Aaflöstt^ fett CMranil in Ammottiidc b em et k t, 
und naek dem Erkalten finde« man in der LSsung tiefimbwam Kadeiü ipsii 
ansgeseiebnetem Demaniglanse ai^esefaessen, die oft eine Lange fnn mekiem 
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ZoJiett «rmcbeu. Dies«; sind «las ChlortaiUui. Zwilchen den KiytUUet 
fiiM BNui gfwöUMh mm kkkm lUag» «üm trikmlidwM Pulran eiBg«- • 
■engt, das betoitei dam aidi eiMiifidhn cdMi^ wenn licili M% lÜNbuDg 
der CbloramlainmoiilöfUB^ mit Salzsäure stark erhitzt hatte und dabei dem 
Znlritte der Luft ausgfS€tzt war. Lui die Kryslalle zu rtioigen, braucht 
MB me Wßc nacsb dem AuspraiM in möglichat «caig BiadttodcBi Waaaer 
aitelaNii> woiaw ikt Siihalao« Mb Bikaltai Itt gKnorfni färntm a^ ^ 
fdbieaaty die jedo<^ nicht leidit wieder die Lange* und SchitelieK der «rsprÜDg- 
licfa in der sauren Mutterlauge gebildeten Krystalle erbakcn. Das Clilor.inilam 
ist schwerer löslich in Wasser als das Chloranilaiumoo. Man kann deshalb- 
aM der MattariaMga» ana welober a^k das ChieranilaniBioa abgesetzt iiat, 
dudi Zasalf van 9aMM Mt betradfUicka liengen ron Chloranttani ge- * 
winncB. Pagegen fibat stck aaa der saaren Motleriaiige das nach sorflek« 
eeblithene Chloranilain durch Abdampfen nicht gewinnen. Das Chloranilam 
wild dnrcü fortgesetztes Erhitzen mit Säuren zersetzt, und hat dabei die Luft 
ftrtiüti at ilertiaiit aidi die Fltoigkait mü einer aeliiUemdan Hat, «ad 
an aaM sidi aia Maatiehaa Pnivtr ab, dam gWdi, wMbaa aidivaviaeiMn 
den KirstaUen lidL' Juna dieaeai Grande nMan man M der Darsleflang 
des ChJoraniiaws^OTglichst alle Erhitzung vermeiden. Stellt man d;is Chlor- 
anilam in gresaarec Menge uomiUelbar aus der auimoniakaiischen Lösung des 
CUomaik dar, an mnaa diese während der üeberaattigang. mü ialaalhii« . 
Imtibidy daadi' Wwlandiea daa Cifeanaa in- Wm^er kalt geUlea and ftr 
aacli jed^roaligem Zusätze ron Säure Zeit zum Erkalten gelassen werden. 
Daa CkJoraniiaiu scheidet sich dann sofort in kleinen haarlörmigeh Krrttallen 
aaa, die iuoun niU ^Sparan des krannen Pulrets reraareinigi sind. Nack der 
Entftmang der aaaren lllattaifaage darck Aaafreina kaaa man aia ki kds- 
aCQi Waaaer föani aad die' LSmög kacken» okaa daaa eine aSeraeCnaag ein. 
tritt. Aus der sauren Mutterlauge kata man darch Verdnnstung im luft- 
leeren Räume Jiock eine kleine Menge von Chloranilam erhalten/ indessen ist 
4io Aasbeala aa gering, nw der Müke sa ioknan» Auek durek Sekttttafai 
«dl Atdmr, wada daa Ckkannilam 18^ irt, ttmi ddi ihr 4er aodi aaf. 
gelöst» Aalkeil etflaiekeB. Dia If attarlaaga adidat, aaaaar «Iwaa Ckieraalia«, 
Salmiak und Überschüssiger Säure, so wie einer kleinen Menge durch Zer- 
seiiujg Ton.Ckkfamlaai entataadener Ckionwilsäure, i^nen andern Köiyer 
imaalWtaB. , 

ZuMm a m di da t dai Ckbnmilam nfar^eia- daakd*f id eMa a Palm, 
d» kanli BdiMaea kia IW aaliryeriast fea Waaaer kdier wird, ia einem 

Kskreken Uber der Spiritusiampu erhitzt, sublimirt ein kleiner Theil des 
Ckleiaailams scheinbar unverändert , bei stärkerem Erhitzen entwickelt sick 
hmm ein gaikor aad kmaacr, saaav re«giitadcr Dampl, and ea kliäkt end- 
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lidi HM koU%« MaiM mMk. lo WiMtr wui AlUol VkH 4m 

Chloranilain inil viulellrotber FarlKi auf, und awar teidilicber in der Winne 
alf» iu der kälte. 

« htm Treckoen geWn die KiyataUe Waieeri lad ce iet eehr schwer» 
ibM die lelilni iUlhcUe deMdben voUiüuMKg m «itMeo^ die fvllMMidigt 
AMtrockianl erfolgt ent liei finer Temperatar, woM dae ChlofairiliM it 

subliiiiireo begiaat. Bis 150^ eotweicben p. e. Die trockne Yerbindiuig 
iiesteiii aiis: 

c ao^öi a^74 la 917,22 35,04 

Cl 33,24 4 wm 86M0 33^ 

H 130 134 Mi 6at 37,44 1,43 

N 7,21 7,60 2 == 177,04 6,70 

0 22, 1 4 _^ 6 — 600,00 2 2,94 

100,09 ^ i017|90 100^ 

Nack der obigcii ForMtl iMlWt dai Odonibii die Ele««i* 1^ 
3 At. vaeserlreier GbkinuiilaSm ind 1 At* waeeerfreienf A«nMiilalk Be 
tiiod also dein Chloranilaininon durch d»« KrnwirkuDg der Säure die Elemente 
von 1 At. Amiiioniak enlaogea wordei. Die beiden Vfitiadungen Terbaiten 
Sick ftt eisMider wie efia Beatiaiee tii ciMi um«« Aimm«ialreibt Mr 
Waeav^diak entspridit «1 aSclMta« 6 AImm, w«bmIi er 17^ f. 9. 
tsagen luUsale. 

Die wässrige AuOüKung; des Cbloranilaius gitbl mit mehreren Mitatl- 
salzen Niederschläge, ^velcbe deaen des chloranilsMircii. Kali's äkalieb siad» 
.aiek aber ia aie k r lM fcer Bciiebaag ?eraeklcdca m dfeaea aeigea» Dagegen 
atiaMneB sie ia allea fiStgeasdiallea ga i au mk deM flbenia, wcleke taa 
Cbloranilammon unter gleichen L^mständen giebt. 

Mit schwt' fei säur CHI Jvupferox^d entsteht anfangs keine Verände» 
puigr apältf bildet sich esae grünlich »braiae FäJlaag, mü etat|sattreni 
Kupferoxyd eatatek dicae ioglekk. Salpeieraaare» Biseaozyd and 
salpeteraattrea Niekelexjd g^bea sdiwafiKefae TrObaagca. (^aaelcA 
silbercblerid gtebt keinen Niederschlags; salpetersaures Quecksil- 
beruxydul aber bewirkt einen dunkelbraunen Niederschlag, dessen Farbe 
gaac noacbiedeB voa der ist, weiche der durch chloraaUeaarea Kati aMi daaiH 
aelbcB Req^ bevukte^ liiedetadilag bcaital, S«»igaa«r«a Blatoxyd 
giebt eiae roUtbraane FiOlang. Chlorbaryaia giebt eiaea beMbraaaaa, 
durchaua aicbt kryställmisclicn Niederschlag, der sich beim Erwärmen der 
Flüssigkeit mit purpurrother Farbe auflöst «ad sich nach dem Erkalten wie* 
der in braunen, nickt kiyataliiaiecheB FlockM aa aac hai de t, wabci jadecli dia 
FliWgkail lalUidi gifirbl bleibt. 

litt Mlpeteraatraai Silbaroxjd gebe» üa Uraagia 4« CUai^ 
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loilaaiDioDS , fo wie des Qiloraoilams , rothbraune, im hüchsleu Grade rolii* 
' Biiiüse Niedericklage, die lieh im Aosekeii, sowohl m feuchten als trockaea 
ZMtaade, sehr Tom chloruülsaaren Silberoxyde «Btendieideii. [q derWäme 
«Mm flidk ümt NledeiMU%|« iMm^ in Wa«cr aif. Dit FÜM^bil«» 
an wtkki fie tick »k ge i et it ktken, kleikM anek kd UekItackMs fwi «ii* 
petersaiirem Silber* tief violett gtßkbt, was bei der Fällang des chloranils. 
Siikttwiyd» aus cklonmiisaureB Kali nicht der Fall ist. Beim Abdaiupfen 
wäam VM M«m rotkboue, kitwcÜM kiyrtaHinisekt Flocki» «k Die 
NkfawU%t iM loitfck k Anmoniak, !• wi« in BMigtSim. 'Dunk 
SalpetmSm wwdm li« kein Kockta tSI% cmctet iiad CktonUbBr dämm 
ab|;eschiedeD. 

Die Niederschläge sind nicht Ton constaoter Zusanuuensctziuig; uian 
«indi 86,7—47^ p. c Silkanugri» 17^1— seU f. u Ckkr. 

V e r iM nt w» eist kalte Lotuf vm Ckloraailan mil Kali» aa «otwi« 
ckdt. flidi iwar B«r ain ackr sekwaeker Aatmoniakgeruch , und bei 'O^ ist 
die&er gar nicht wahrnehmbar, aber nach längerem Stehen bilden sich in dir 
Flüssigkeit Kristalle ?on chloranilsaarem Kali. Chloranilammon und Chlur- 
anüaai wcfdas alao dank £iBwiiiniBg der Iboea Aikaliea ackoa in der 
UMa ki CMuiariialara wai Ainataa i a k lerlegt. Dieaer Lfaaataad kHaata alt 
lla 'Beweis betracktet werden, dass CktoraDilammoo und Cliloranilaui wirklich 
fertig gebildetes Ammoniak enthalten, indessen widerspricht dieser Annahme 
ÜB SckvicriKkait» a^i «akskar die ZenaUiiag baider Vefbiaduagen durch 
Steatt trMgt ' . 

Sdnaim und Sjinafc la gara, ia dar Külte ant ckMr Aafltaag fon 
Chloranilaui zusammengebracht, bringen keiue sichtbare Veränderung herrdr. 
Selbst bei gelindem £rwärmen und nach langem Stehen behält die Flüssig- 
ktä ikra ▼telelte Farbe and DurchsickUfkeit« Erhitsi man dagegen die stark 
angesitevte FlOaaigkall in «incni GeSaa^ das den Zatiitt dar Lnft nö^^ickat 
MMdklleaBt, a. B. in eine« engkalaigen Kolben oder aalkat in einem Prokir* 
ghße, bis zum Sieden, so veiliert sie allmählig ihre schöne Farbe uud niuiuil 
aack und nach eine helle geibrothe Farbe an, worauf sich, je nach der Con- 
ffp tr ^g ff p der Anfliteang, entweder aekev während des Siedena oder erst 
Mk die« BfkaMen» gllaaenda Kiyatallackniipen aia daraalken anasckeiden, 
dm allen ihren Eigenackaften anlblga Ckbranilsäore sind« 

Die Zerlegung des Chloraoilams durch Säuren erfolgt um so leichter, 
ja märker die Säure ist. Essigsäure scheint die Zersetzung gar nicht zu 
knikkan» aalkat nack kaibetiindige« Sieden mit eioem ataikan Znantee Ton 
aa n cuMir ii ter Eaaig^terB 'VerSnderta eiek die LSanng den Ckbnuulauna nckt 
Beim Sieden eiaer concttitrkton Aaflosung mit ^ kla ( Sckwefrkdinre oder 
Salnnnnre tritt in kitrser Zeit eine Veränderung der Farbe ein, die Fliiss. 

0 
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wird gcüfolli- BB(I Me Schappchen der Blore zeigen sich , sobdd das Sieden 
etwa 10 Minuteu gedauert hat. Hat die Luft zu der Flüssigkeit Zutritt, 
niiniut uian den Versueli z. B. in einer offenen Schale Tor, so misslingt er 
giMlicb, dM FMüigkeit mitort ihre rotke Farbe und trftbt sich, ohne die 
glSuiBdcB* BiMIMnii der CMonnilsXare «bcatetien. Nach ded ErkaKea 
findet naii die Flüssigkeit mit einer schillernden Haut Uberzogen und am 
Boden eine kleine Menge eines braunen Pulvers abgesetzt, das gewöhnlich 
nur einzelne Blätichea Ton ClüoiaBtisättre eingemengt esthilt. Beim Abdam* 
pfcn wird die FIflüigkelt hrana und tifibe, ohne Same abcusetiea« Die bei 
AbaeUus« »der Lalt gekochte Plfissigkeit dagegen erscheint nach tlem Abeetteft 
der ChloranilsHure kaum gi farht und scheint duy:haus nichts als das Auimo* 
niaksalz der zur Zersetzung angewandten Säure zu enthalten. 

Gans dieedben Encheinvngen wie das Chioraniiani liefert anck das 
GUonailaiiiiMB bei« Sieden irft SiUma. (Jfmm. ßr prakt. dM^ XHL 
p. 267 899.) 



UutersnchoDgen über die ätberitcheu Oele. finto AbtiiaiJflBg: 
Od. Cwmim C^mim (Itteiech KimdÄl)» wi 6buakm 
nbd CabÖubs« 

* 

Es ist eine bekannte Thatsache, dass Tide Xtherische Oele ans efnem 
saverstuffhaltigen» oft iarstailisirbaren» nicht selten leicht in eine SSiire ttbüer* 
gehenden (oder schon an sieh als solche ftangirenden?) Ode nnd etaem in* 

differenten Kohlenwasserstoffe (meist Ton der Form Hg) bestellen. Drei 
solcher Oele haben die Verf. näher untersucht^ das römische Kümmelül, das 
Chamilienöl und das Baldrianöl« Letsteres serfällt durch Bdiandinng mit 
sokmisendett 'Aelikali (welekes dn wdt scktrfaes Bflttd sn Traumi^ kei- 
der Oele ist, als wiedeikolte DestflMon) in BddriansSnre md efai Od 
Cj Hg, weiches an der Luft in Kaniphcr übergeht; das ChamillenSl giebt 
ebenfalls Baldriansäure, aber einen ganz andern Kohlenwasserstoff; das Küm* 
»doi endlick giebt gans neue Produkt^. Die Bekandlnng mit Aetzkdi trennt 
au iwar das indilfa e u fte Od foUkonniCB von dem nq^tlven, aber sie 
ftrt letsteres iildt sdbst, sondern nur die dnrdi Binwhknng des KaB% 
daraus entstandene Säure. Will man das neeative Oel selbst haben, ohne 
sngleich anf Reinheit des indifferenten Oels Aospruch zu machen, so führt 
wiedeikolte Destillation, bd der geringeren Fliichtigkdt dieser nq;ati?en Oeic^ 
bestfanmt swn Zide. Das ifidDitSndIge ncgatife Od bflt nnr etwas Hm 
smUek, rott den smu es Idckt reinigen kann; aber das Destillst ist^itelt 
•in Gemenge. 

* 

* 
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UoiM IMIiatiop lOft W«uer is fficklklier M«iig« eiJurii«i, liMlU #elir 

unaDgenebm, schaieckt äusserst scharf und kratzend, ist gewüLnlich gelblich 
^•oCtfbt und \i'üd an der Luft durch \ erharzung dunkler, indem sich zuglwcli 
fivti &m Säur« büdett I><ir iu»dbpM«U des OtU ist sslir wjbeüjMigi «r 
IM 17r bis 230**: Dte lud FmslOfiiaMi T^tmlam Vm^^ 
gmn, dütA CUorcsldviii getrodo^leB Ponioytn leigtn uiA tUfß f^Ffc^e» 
dßüe Zp^si^wensetzuDg: 

175** 190° 2W 210** 22»'. 
. C 88^7 87,77 • m7'4 

H ^0J^ 1037 10,76 10^82 li^iß 
0 0>88 1,36 2,26 3,06 3^ 



100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 
Schsulit JB/MI ^Iwas Aelzkali in eioer Retorte, durch deren TubuUtur eine 
fiM Msgiw^ye Qlwübra rMsbt^ ii»d Issst leteUir«. ^ iüimmem 

tpiptowcise luf 4m scliMelieids ActsluJi D4lai> » wird jeder Trsf^ ftit 
md zttgieicfa geht ein farbloses, flüchtiges, nach Citronen riechendes Oel in 
4ie Vorlage Uber. Lnterwirft uian die einzelnen üben analvKirten Portiuneu 
0mm Ysmefae, so geben die bei hohen Xsilijpei»tureu übergegangenen 4#- 
Mk pr Un flOchl^tft soOmb vsrdtp ||;mh ftst Di« Vfii imgipi- 
M I« M 200^ tw&ckiaelbsBds Od Cuninttl, d«s du4i Kali abgeschj«. 
drae Mcbtige Oel Cyiiiiu. — Das Kuuiuelül existirt fiMgeos völlig fertig 
in dsn Samen, denn es kann aus di;in kämiflichen Saw«n ymi^itteibar du^c^ 
hin (III «tedaleii AlkiMl isxtirtat wcidieii. 

CmIboI. Wew M KlänidSl ak «diSrigiBr Yoidcfci in mmm 
Sngfältig auf 200*^ erhaltenen Oelbade destiilirt, so ist das rückständige 
Od reinen Cuniinol, welches man noch einmal rasch iu einem Strome von 
(IS ««dsstyiiii mik in mmm jQlase mit eingttrkbsnnpn Slöj^ 
ihtr CUimMm gdwdoHie Od iitslda Mi«: 
€ 80,72 81,02 OOM 20 a lAOO,^« 814» 
H. 8,55 8,40 8,41 24 = 150,0 8,11 
O 10,73 iOJ&8 Wfi^ » ^ 200,0 1 0,81 
100^ m/» IO%0O 1860^ iOOA)0 

Das spec. Gew. des Dampfes imM ea 5,24 gefinrfw; bd AmmMs vier- 
liwher Coodensation fordert die Rechnung 5,094. 

Das Cuminoi ist farblos oder schVach gelblich, von starkem Kümmel- 
fmdl wai Inwami sdiifftai Qesdunadc; es bsfledd Papier vi« atfa äth. 



« Dis VniC tiBÜMmi ddi bssdis dts dudi Dumas besternten Aton- 
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Gele mi kMht bei 220^. Bd LafbiMicUMt und tdmiOcr Diettillafitift- 

geht es unrerändprt Uber, sonst aber fSrbt es sich, wird harzig nod sauer. 
Schon btti gewöhnlicher Temperatur zieht es an der Luft Sauerstoff an und 
wird besonders bei Gegenwart von Feuchtigkeit leicht sauer. Bedeutend 
admeiler Vird dieser Ueberging in CamiasSBre durch Basen, und dann 
unter WatsentoffnitwicidttBg, befördert; forsOglich kochende Kalitösong oder- 
jichmelzendes Aetzkali, 

Durch Destillation mit saurem chrunis. Kaii und Scliwefelsäure liefert 
daf CttwiDol ^beafalU Cumins'kure. Eben so durch feuchtes Chlor, Trockne^ 
Chlorgit und Brom bilden dagegen Verbindungen,- in denen einTbeii desWas- 
imratofib durch Ohler oder Brom ersetit ist (Chlorcuminol und Brom* 
euminol), und die durch Wasser fbenfall^ iq Cuminsäure Ubergehen. Unter 
gewissen Umständen bildet sich bei Einwirkung des Aetzkaiiums auf Cuminul 
attdi eine Verbindnag, die din Verf. Potassio-Cuminol nennen und fSr 
ein 'Cnndnol ansehen, ki dem ein Theil det Wacserrtuilf durch Kalinm 
ersetzt ist. — Yorsiclitiger tropftnweiser Znsati ron •ranchender MfietersSlira 
bewirkt ebenfalls nur Verwandlung in Cuminsaure; beim Kochen dagegen 
entstellt selbst mit yerdUnnterer Säuie viel Harz und eine wahrscheiDÜch der 
Nitrobenainaäure anabge ftidcttoffhaittge SSure^ — Conceotr. SohwvfelsSnre 
ISrbt dat Cnminol dunkelroth; Wuücr 'fSHt dann eine lähe Masse aus. Eine * 
der BittemattdeiSfscbwef*l8lur« MiTScntRUCHS analoge Sh'ure Iconnte niehl 
erhalten werden; das Cnminol liisle sich in Nordliäuser ScliwefVlsäiire toII- 
stäodig auf, aber Wasser schied nur eine schwarzbraune theerartige Masse 
aus. — Daa^plt nian ein Gemeiige von Salisaure und Cuniiooi ab, so> erhÜt 
niin als Bfidortand ein Gemenge von Harn nnd CJanrinsSnre. — » Bleibt trock- 
net AmnODiakgas längere Zelt «H GnttiaOt in Berltfirnng, so bildet tick 
ein weisser, von den Verf. noch nicht näher untersuchter, vielleicht dem 
Beqabvdramid analoger Körper. Unter Einwirkung des Cyankaliums ent* 
»teht auf dem Cuminol ein dem Bemoin analoget Produkt, wekhea die Verl« 
ebenfidls a|iter noch geneuer nnUnrsuehun woHen« , 

Chlor cnminol. Lisat' man im lerstrenten SonneDlichte troekneu 
Chlorgas durch trocknes Cuminol streichen, so wird das Gas unter Salz- 
säareentwicklung absuibirt; die Flüssigkeit wird beiss und rqtb, entfärbt sich 
aber allmäfalig wieder« Nafh eioigen Stunden bort die Gsiitbaoiftien uaf. 
Tetjagt maa dann durch KcMeaaHnre den Cbler» nnd SalasaureibersdMiafiy 
so hat man eiae gelbliche, schwere, stark, aber anders wie Cuminol rie- 
chende Fliissij^keit, welche «(»gleich gut ?er^cl4ossen werden musi, da sie 
Sich an der Luft, besonders der feuchten, äusserst schnell sersetzt, indem 
aie sich rölhiich färbt, trübe wird und aalaiauie Dümpfii eatwickdt; aelbat 
in Teracidosaenen GefSssen Una man aie nicht 4^ Standen imr«ittdact an& 
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, lewahm. Hvdb IMflkUfNi mMt fle in KoUe, Salasaure u&d ein 
nguMMMuM Od. Die Analysen gaben folgende Resultate: 

C 64,80 64,98 20 = 1500,0 65,79 . 

a 89,18 2 =» 44a^ 19,41; 

O 2 = 200,0 8,77* 

2280,1 100,00^ 

Ko^t man das Chlorcuniinol kurze Zeit nit Kalilauge, so löst es siciu 
• pm mtf ui »Wmnkmmm aeUagea iIaui tdmt CiMiiMiM fteder, wilweAd 
BIfcwilie Sfehrifare aadkwejM« Sebo» Waütr bewiikl 4iee^ ZeifftMagi 

kber langsamer. Läset man einen Tropfen Chlorcuminul au feuchter Luft 
Degen, so geht er mit der Zelt in Cuminsäurekrystalie über, ludes&en lasst 
lieh durch Behandlung des ChlorcuniinoJs mit absolutem Alkolml kein Cumin- 
iiwMibcr danteUen. GUercoalMl nM (lardi Amaooiakgai tdu <U«k. 
Liwit wiB #M Am— niilrgM tech dne alkoMiiche LSümg von Chlor- 
cumiDol streichen, so wird es absorbirt und Tiel Salmiak abgeschieden ; fillrirt 
man, so läuft eine bräunliche Flüssigkeit durch, die beim Stehen noch mehr 
&üniiak» aber nichts anderes aheetat. Wasser scheidet ein chlorhaltiges Gel 
a^, w ü A m M teeh Dettfyalion nad dmdi KaÜ gaas ula ChlamatiBol 
iMvtit Bin €«aiinanil4 cataldbC ake auf dleae Weiaa aicbt Cene. ' 
ScbweM^ure lüst das Chlorcuminol mit carnioisinrother Farbe unter Sais« 
faoreentwicklung auf; an der Luft scheidet die Lösung bald ConuDsäurekry- 
üaUa abw— Mianit. naii hei DarateUaag. iea CUaf««aüaola kein gana inck» 
na GniiMi, aa araeagt aiik M Ciiailirn, lä^ bei HettOlaUnn den 
IMrida Hn BfCofteabalia abaalaf. 

Im directen Sonnenlichte bleibt die Einwirkung des Chlors auf Cuiiiinol 
nicht beim Chlorcuminol stehen^ die VerL werden auf die dann sich hiMeu- 
4m fradakla.ifStfr nriickkoMM. 

Braaieaipiaol bildet rieb bei EivwIdcilBg treeknen BraiM auf liack- 
MCamiflol (bei AnweaeobeH tob Fettcbtjgkeit' eatalabt ebenfidla CanijnsSnre)/ 
Es ist ein scliwerer öliger Körper, der sidi iu Bezug auf seine ZerseUungin 
gana wie Cblocüaminol verhält, daher sicher sss C,'^ H22 

FotBaaia*GBBiiaoL Wirft aHUi im Uodkiiea Cominol du völlig 
Irockaca StVekeheB Aetakeii», aa dup aa g^a Toa der. FlUasigkait bedeckt 
vird, und erwärmt gelinde, so bilden sich nm daa KalislUckehen herum 
gelatinöae wachsende Excrescenzen , ohne dass sich ein Gas eulwickt Ii. iSon- 

IMB diese ab, presst sie zwischen Fliesspapier und löst sie in \Vass<;r 
mdf ao ^cfaaidal aiek CaauBoi ab» während Kali.» z. Th. mit Cnuiinsättre 
fBi bBB i a tf, IB AafiSsuDg geht Ba ISiet «ick dies nur diurdi Interqiediiure 

Bildung eine« Körperil C^^ Hj, K 0^ a^rai* der aic^i ^ dar Luft an 

» .. 
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miniiMinUM KiM ^ XUw «ridkl 4mp KÜto kam luf C^anup^k 

beiin Erwiniies tritt «ber aiAe leUuHte Beaction und Wtsserstoflfgasentwick- 
lung eio. Ist (Lu Kalium iji geriDg^m Ueberfchuss gegea dis Cuunnul, so 
.wird die gaozt Masse galiertartjgi dlircl» Wasser wird sie M Kali iiad Cu- 
nünol serlegt; fA 4er LiUI geU m iiisscrst gM^wftid in gfiinsaiiTes Kali 
Über. Wena mh bei Mereilaig CuniiiislUire darch scbffelseiidcs Acts- 
kaii nicht Wärme genog anwendet, so entwickelt sich zuweilen kein Was- 
serstoffgas, weil das Hydratwasser dasii picht in den Procuis eiogebt und 
ledealiau micbst Mur d«r Ki^ifer C«o H«, KO, eotstebt ^ Mß^M 
mm dag^e»» selbil im wttmjikmfimn Q'efidiMii, dw Ciimnl pit wteKfir 
Kaltitfaug, so Irin tldboe bei pmiMi^ Teppsratw ZerselwPg wpd BiU 
dug Ton Cutuiosäure ein; aber ebenfalJs ohtus Entwicklung von AVasserstofiT, 
da sich leMerer s, TJi. mU de« CiuoiAol Sil siMT mm äüg«A YerHp^llli 
verdiigt« 

Cnaiiaslvrt. Diwii Qgfiif&ntfrMit .düCMriaeJi wird m leitet 

b«rfllet, 'wenn wen auf die angegebene Art Cuminol auf in einer Retorte 
schmelzendes Aetzkali tropfen lässt« Man kann in einer Stunde mehr als 
1 kiiogr, Cttiiinsaiire bereiten , wem man das C/nin nuk$ «ufsainmeln vUL 
Die Masse wird ia Wasser gsRst» dis fviaga Mm^ asluhwipweaiWi 
Cfmias «It der Pipette abgenosnaea, die Oaaiaslars dasdk Sslpfteriiiars i» 
geringem Leberschuss niedergeschlagen, abfiltrirt, gewaschen, in einem SchüU 
eben umgeschniolaen und so von dem Wasser getrennt. Ist die i^ii^re iiVSf 
baiyg, so nass siia sie deetHütea aad aas AJkoM amtortHiim Om 
tcins Casrfadkura bMst weisse fiisBwisrhB TaMa «aa seia siMlriiifcw 
sehaiaek und sehr scbwacheai Gerach« Sit eeluBilBt bei W aa siaesi klsp 
rcn, :iuf Wasser schwimmenden Oele; sie korbt bei 250°, gebt aber sclb&i 
mit Wasserdiimpfen schon z. Tb. über; sie sublimirt ohne Veränderusg in x 
sdMiaea Nadria; ihre Disipfe siad saasr «ad sMÜdmid. Sie hmiM mi 
- C 73,09 7$4& M c=. 1500^0 7S,17 . 
H 7,65 7^ Ut^ Mfi 7^ 
0 19,3H 1 9,33 4 ^ 4 00,0 19,51 
100,00 100,00 2050^00^ 
Die CaniaAre ImI fiele Aaalngie mk Beaaeesäara, ZiSMUbAnw aad 
SaUcjlefara, Sie ist ia ksMsai WMser kMiia, ia iMisseai eftwss, ia 
dünnten Saorea SMinr, ia Alkohol und Aether leicht löslich. Auch in Schwe- 
felsäure löst sie sich ohne Färbung auf, was man als Keaction auf ihre 
Reinheit benutzen kann. Rauchende Salpetersnare wiiict im Kochea darauf 
aad bädet w siu sciie ialk l i eia der NürabeasiaSlM taslsys Bnitäf. 
Ael^bsryt destfUit, aersslst sidb die CaniasSavs ia KeMsarigaw «ad sisn 
^veite^ unten näher zu betrachtenden Kohlenwasserstoff > das Cum in. 

m 
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Die Cufninfäure ist «ise ii«inlkli iteAe 9Kwe, ii» matmtai ih kohl«n- 
sauren Alkalien und giebt gut cliaraderisiiie Salze. 

Cnaiins. Bar/t bildet weisse, perlmutterglänzende BläUcben, welche 
adtf m« ■cbmeckeii imd ia Alkohol «nd Aetkfr Itelioli tM. M 100^ 
getrodoicC beffekt er ani: 

• . C 01,41 20 = 1500,0 61,82 
H 4,81 22 = 137,5 4,75 
Ba 29,68 1 »t 856,8 29,61 
O 13,82 , 

Cum ins. Silberoxyd, durch Fällung von cuuiins. Ammoniak mit 
«alpeters. Silber, ist ein weisser, käsigtf» ain Liebte fikb fchiieli ««bwäryeii- 
KkdciMblag. fiti 100'' bestebt « Mti 

€ 4MS 4^16 M a IMOyO 44,36 
H 4,14 4,10 22 a J87^ 4,05 
• 40,12 40,00- 1 s=r 1351,6 39,88 ' 

0 4 aae 4 00,0 11,81 

' ' ' ; looiW 

WÜI mm Silber In ikmm Sah» ihiHli bloiao CUeiaaliMi olae 
Zuafz Ton etwas Salpetersäure bestimmen, so erhSlt man flteti' als ROckstan«! 
ern mattgeibes, bei Behandlung mit Salpetersäure viel Kohle abscheidendes 
Uiictttoffsilber AgC (der \anA gab 5,50 — 6,69 94,41-; 94,48 
Ag). Dvdi «fodcM DeatilMMi MrfiUt 4m cnnriM. SUbmig^ foUHaii^ 
ift CnlBiito«) KoMcBfllBre,' Kokknilofibllbtr «nd Koble; aller Waeeenloff 
ifit in der Cuminsäuie. Nur bei rascher Erhitzung erhält man durch Zer* 
seimig eines Tbeils der Cuminsaure auch Cuiiiin und etwas mehr Kohlen* 
Aue. — CnnlBi. Kali iat Mi«ieisiick und nicht wobl kiyataUwiibar. ~ 
Cvnlng. 4maoniak fcf}irtdüiiii in Me« BiiebilckeB, waWi m im 
tiaii mm wmim mid mter AfmaoiiiikrerliMl Iii ein MMrea Sab Hbeigeken* 
Die renfunnte Lösung des neutralen Salzes fällt weder Barytwasser und 
Ikialkwasaer, nocii Cbiorbaryum und Cblorcaicittin , dagegen fiiaenojgrdsalio 
^amoit md Knpferoigrdialxe keUblan« . 

Der CliniiisSiireStber wird erktlten, wem HHni «bie AliBing rm 
Cuminsaure in abioluf em^ Alkohol mit trodreein SalssSoregas ritttigt , dann 
durch Erwäiraung im Wasserbade ^alzätber und AlkohoHiberschuss verjagt 
md znleCat über freiem Feuer destiUirt. Das Produkt wird mit kohlens* 
Eaä gMraidbcn «id iber Maittket nclificift — Der fo^eibataie Aelkec 
\m Mio«, MMer alt Waaeer^ rm aagndbnev RdMttesgMfhe; er leodbl 
bd 240**; seine Dämpfe, deren spec. Gew. = 6,65 (Reclinung 6,583) 
gefanden wurde, sind breoj^bar; in Wasser löst er sich nicht, aber leicht 
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iB AlkoM ^ Aediw; KdÜMge iM <r Mehl h ig«BiMte% ntd 

Alkohol zuriickgefuhrt. Er besteht aus: 

C 74,39 74,50 24 as 1800,0 75,00 

H 8,66 8,64 32 ss 200,0 8,33 

0 16,95 16,86 4 := 400,0 16^67 

"100,00 10(^00^ 21400^ lOOkOü 

Er ist also — C\ö H.^ 0, + H,^ 0.-— Die fnfo. CuiiB^S«« 

enthält nach die&ea liesultatcn 1 Atom Wasser* * 

Cmniii (Cumin$). ErUtit naa In einer Beiorte ein Genenge Tim 
6 Tb. kiyst CuminsSiiTe und 24 Tb. Aefsbarrt, so eibalt nun ein IM> 
losei Destillat und als Rückstand weissen kohlens. liaryt. Wenn man nklil 
mehr als 6 Gr. Caminsäure auf einmal niiiiiut und vorsichtig erhit/t, erhält 
man nie Nebenprodukte. <^ Das Cumin ist forbios» tob angenehmem, dem 
Beniin Onlichen Gemehe, itaik liditbreoheBd» flOdilig, VBTerindert deetillir^ 
bar. Et kocht bei 144'. Die Dämpfe «haben ein spee. Gewillt *b 9,96 
(Rechnung 4,12 bei vierfacher Condensation). Es ist in Wasser anlöslich, 
in Alkohql, Aether, Holzgeist, äth. Oelen leicht löslich. Es besteht aus: 
C 89,66 89,95 18 a 1350,0 90,00. 
H 9,9 4 9^ U «» 150y8 10,00 
IOIMM 100,09 1500,0 100,0Q 

Seine Entstehung erklärt sich hiernach Ton selbst. 

Kali wirkt nicht auf Cumin. «— Salpetersäure wirkt nur bei einiger 
Coneenlratiott nad In der Hilie ein; et scfaehrt ein de« Nitrobwein ihn- 
liches Pfodnkt n entitehen; bei rerl&igeiteni Kecben «Uttt man einn e^t»-' 
(hSniliebe krystaüiniscfae Sinre. 

Schüttelt man 1 Th: Cumin und 2 Th. Nordhäuser Schwefelsäure, bis 
ersteres aufgelöst ist, und Tersetzt die dnakelbraune Lösung allmählig mit 
ihfem TierMien Vol. Wasier, ae eihäk man ein« laibtoie Fiiiüjg^ midw. 
sich mit fein gepulvertem kohlens. fiuyt ^Higen nnd dann ohne Zersetnm^ 
s kochen IKsst. Belm IMcaften setaen sitA schöne glänzende Knrsfalle ven 
cum inschwefeisaurem iiarjrt ah, welche bei 100^ gulrocknet beste- 
hen aus: 



• Die Vert haben die DAVT*sche SSoredmeria adeptirt' «nd driicken dSea 

anrch eigene ^mmeia nns, die wir beispielsweise folgen husen: Cnmininnw» 

Baryt: C,« H„ 0«; €omina.-8itberoi3rd: C,o H^, O«. Aehnllcbe. Formela 
Ba Ag 

haben die Verf. für die demselben Typus angeliörigen , durch Substitution ent- 
slandeaea Körper« Z. GUonmminolt C,o H,, O,; Pelaasio.Cunttnol: 

Cao H„ tt. s. f. * 
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K 

S 

6 



Ufil^ 1» SB 1850^' 40,SS 
4,29 4ßb 22 = 137,5 4,10 
11,59 2 a 402,3 12,02 



6 eoo,a 17,91 



3340,6 100,00 



=r C, 8 Sj Oj, BaO, oder nach Gerhards Theorie = C,gH,, 

(SO,), SO,, BaO. Das Salz löst sich in Watter, Alkohol imd Aetber. 
IKe andcia cnniudiweMs. Saln mmI «tofiOU litoliflii; 4w cuÜBickwtfeis^ 
Baqrt Mi ddicr MitafliBlie niclit 

Die Verf. schliessen an dfe Betraditung der CuminschwefeKsänre oiehrere 
Bemerkuoget an. Zanächst scheint ihnen die Cuiuinschwefeisäure, wenn 
MB sie S3S C,0 H,^ + ^2 iN^tracbtet, gau 4cr CüwuiMiire analog» 
«e dau CoMhiliAlfMimA iHlra a H,« O«». 4iM kmurt 

iIm asf «bo MirseRBRLiCH'MlM Tbeorl« ^tr BcnioWare Irfnavt. Aber dto 
Verf. wollen auch die Aeth^rschwefvl&äure und AetherkuhleDsäure mit der 
genanatea parallelisiren und glauben, das« WAB, wenn Cuuiin und Benzin 
äluüidL iMbanddi \^ürde, iu9 hti fincigttig 4ir AMiieikohloMSlire widi 
Ihnüs/CaauM. ib4 Bciio«s» «Wien mfimt. 

Um €v»i» itt im tmi * PniBTimi «rf WaiiTBR dargestelUoi 
Retin yl in isomerisch und auch iu allen andern Beziehungen ähnlich. Das 
MeHUijiitk Terhält sieb auch zu Schwefels, ganz wie Cuwin» Der ganz wie 
.tloi iMgwtelhe retin/iiitckwefola« Baryt itt laiirnwi w«pigar löaladi 



h Wmmt vd idiML AftoM, all ier curiaMhviMi., dit cnc Umg 



entaffft nUki Mm Erkaltea, flondem scheidtt wenig glänzende Rinden ab; 



den. Bei 100° getrocknet bestellt es, wie der cuminschweiieis. Baiyt, aus 
410^ C 4|32 H, 25i/00 Ba, 12,06 Die wissrig» Umg des ictt^« 
IMnreMff. Baijte lallt Mctalkalca ebaaialki aidit. 

Die ZinmUättre giebt bei Erhitzung mit 4 Tb. Bai?t ebeafeilf einen 
dem Cumin und Benzin analogen Kohlenwasserstoff, das Cinnaiuin^; 
iBlifrdfin bildet sich nur Kohlensäure. Das Cinnaniin ist farblos, rieclit 
Im tosia aWicb^ Teräadeit aieh akht aa der LnA, kbdit bei 140", wird 
fea Kali aicbt rtiiadnt, fcbeiat mit ScbwefabSare eiae Cjanaarinadiwefele. 
iB gebea, Terbindet sich mit Chhir und Brom, wird durch Salpetersäure in 
ciaea kryst. Körper, wahrscheinlich Benzoesäure, verwandelt. Das spec. 
erwidit seiaea Damjjifii iat a ^fib; die lUohnaiig giebt.%ö7. £§ besteht 



* Mottfidii Mit Bmosa CiaBaa^anini identiBch, 
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H_ 7,7 0 16 100,0 7 ,7 
lOOÖÖ 1300,0 100,0 

baf QriMBCitiiiaBiiB bihiet farblose Nadeln, welche man durch Aus- 
prctsen «wiscbta Flicapapier iid4 UaikiTitlUiinreB m Aether reinigt. Durch 
Kali wird es In BrouikaKvm und einen bromhaltigeii Korper» walmclieinliäi 
Br-j zeilegl. Es besteht au«: ' 

C 86,55 16 =2 1200,0 36,84 
H 9,04 16sr> 100,0 3,07 

. • Er 4 = 19 56,6 60.09 

8156,6 IWflO 

Theorie der bis hieher aufgeführten Verbindungen. ^'IHe 
Analogie des Cununoki mit di:m Bittermandelöl und die der CuminsUure mit 
der BenUNiiZiM W «nÜigrligeB Sfinre «pringt k die Augen; man würde 
önfaer ftm GmiylwafiertCoff, CnnjIJcalinHi CsM^l^liU^ic» Ca- 
mjlsäure im Sim der Benzoyltfaeorle reden IribuMft; d« GaMyl» Coi, 
wUrde = Hj, 0, sein. Die Verf. ziehen jedoch die Theorie, dir 
^tjfen Tor und ordnen daker jdie Verbii|dun|en so: 

o)' Aid^hTdtrpunf «ititofaad «u dem AMiloIioU^im durch TeriuK 
H4 ekie SuMliirtioat CurfBoly-^omnilMl, BioMWiBol, Pmaisio. 

Cuminol. 

b) Essigfäuretypus; entstehend aus dem Torigen durch Aufuahuie 
VOB 0,: Cumuisäure und Salze. 

f) StnpfgaatrR»? eatiteliirf um im .todgm dunk V«iwt toa 
C, 0^ «bne StUtitetinBe CnMia. 

d) Typus der BenioeschwefelsSure! CnminschwifaliiMiit 

Cvmin nennen die Verf. den mit dem Cuminol im Kümmelüle verbun- 
dcM» KoUeBwafserstoff. fit ist icbon erwähnt, das« man denselben nur 
dttrdi BefaandlaBg des K&BMMKttt mit Kdi aaf die ug^bcM Art r«a 
Winten Inmu INui Cymln M «ine farUo«», nUrk liditkcdiettde, angciiehai 
nich Citronen riechende, bei 165° kodiende und unreriuidert ttberdestillirende, 
an der Luft sich nicht Terändemde, in Wasser unlösliche, in Alkohol, Aether 
«nd äth« Gelen leiditläsliche Flüssigkeit. Von conc. Schwefelsäure wird es 
ift der KSUe aifbi mgegiifo} Ib iBBokender SckwelUsiure loiC «• slck büI 
dnnkelTOtker Parte iMid, wbbb bhoi EdriliBBg den Qemeog«« venBeid«^ «ha« 
Entwicklung schwefliger Säure auf; durch Wasser wird die Lösung ftrkloft, 
sie enthält Cv nii nsch we£elsäure. Massig cunc Salpetersäure greift das 
Cymin erst im der Wärme aa and verwandelt es dann unter Entwicklung 
rolber IMnipfe ia eiae aeae Saare» weicke beim Srkaltea ak kärig«^ la 
Alkohol und Aetker IMcbe, Bar iekwicfi|f kqntillMtef« MaBee Biaderfiait. 
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INt Holt itrietfl 1« i» flUxi «sd giebt «te Mn ttMIM^ oder 
woUiget SftUinat Rndieftde Stipcteti. TcrwmIdC Cynhi fehoB in d«r 

Kalle in die neue Säure und ein gelbes Harz. Aetzkali wirkt nicht auf 
4aB Cyarid. — Chlor und Broti bewirken schon in der. Kälte unter £ntwick* ' 
kng roä WMcr^foftam dieJüMMg cblorw ind iffMdudtiger, kk dtr Hiln ' 
wenttAtat Pradikle. Dm Cymis keMdit Mt: 

€ §9,8 89,0 88,9 20 1500,0 80,» 

H 11,0 10,6 10,9 28 175,0 10,5 

100,3 99,6 99,8 1675,0 100.0 

IKe Diditigkck des Dtmph wurde a 4,59 — 4^70 geruadoi ; die Reduiiuig 
ld.778 

1^ ■ ^ ■ 4,69. Dae Cjaiio IM il^ den daick Bchudiitiig des 

Kidnpliers mit wasserfreier Phosphorsäore entstehenden Cauiphen und dem 
m Dkt ILLC durdl Zersetzung des Terpentinöls in der Hilze mitti le IwolücBi. 
t Ari tem K^ifPer ÜmMMi. Ei nthSU tuk andi m Sebwefde. fus wie 
(topbcBf «id die rfiifMdhvefdfe. SBlie.fbd dm eew pheiidb wefde. Mmi 
Dki.ai.am)e's gleich zusammengesetzt. «-^ Es ist interessant, dass der Kam* 
jpber durch Entwässerung Crmin liefert, während «odrerseits der Koblenwas- 
mmoS ds Baidri»91e dsrdi QisjdiaoB b Kmjhat abetgeht ^ Cymii 
vi Ctiibol Immii ddi Mde mT H,« ittribUilm (C,o H,« -f- 
«od C^o 4- 0,), ufld klbiM aleo wobl ihiMr entetoBdcii seiD, 
wie Bittermandelöl nach FaiMV iOfdi Kali bei Ausschluss der Luft in Ben- 
to^iäare C,4 O2 + 0, und ein eigenthümlichei 0«! C.» H, , 0, 
«^ü^flcfHiUl.«^ DBrekBebaadlttig tmiCyarii nit iiafem divoBii.Kali uad 
MwtMi. oUlt fliia bdeetee sir cbOel, auC wdckeeKill aiebt ebwidct. 

Crminschwcfel saure Wird effisiten dnrck AoflStviig tob Cymin in 
Nordbäuser Schwefels, bei gehöriger Abkühlung. Man verdünnt mit Wasser, 
iSttig^ alter gdlnder Erwännueg mit knhiens. Ba«7t, filtrirt den schwefeis. 
Besyt A iid Tefdanpft. Der cyaibediwefde. Buyi krytU b perlumllergliB- 
üidai mittcken, die bd 100^ gHivekiet folgeide Züameoie'iinig zeigea: 

C 42,3 42,0 20 = 1500,0 42,(1 

H 4,7 4,7 26 = 162,5 4,6 

Ba 24,0 24,1 1 = 8568 24,3 

S 11,6 Ssas 402,3 11,4 

0- 6 690,0 17,1 

3521,6 100,0 

Bei gewöhnlicher Temperatur getrocknet enthält das Salz 39,9 C und 5,5 H, 
alio a At. Waiaer .mdir.. Ei ist in Wasfür, Alkohol iiid Aetber leicht 
BMk, idinedkt Mter, bbtcBBadi iBetUcb «nd ekelbaft, eelM LSiBBg kaai 
okae ZmetiiiB^ytritedH Mdei. ^ * • ' ' 
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Erbtet mm 4ie Vüku. bei DanteUnag ^ieaea Salaea liebt välimA 
4er SäUigiiag mit kohleaa. fiaiyt, aa triiMIt nai elo lebr IBilidiea» liclit 

(iLuilich kiystalKairendes Salz, welchea nur 16 p. c Baryuiu cndiSIt «od 
«beofalls ohne Zersetzung gekocht werden kann. Es scheint = C^o 
' 0^, BaO sa sein, unterscheidet sich also durch 1 Aeq. Cymin toiu 
TSfigeB. Die cjmiafcbwefela. Saiie aiad ebeafallf alle löalicb, laod die LoatiDg 
dea cyauascbwefela. Baijta fallt daber Metallaalie aidiU (Jun^ 4$ Ch. €t 
de Phys. TroU. Ser. J. p. 60 — III.; 



Daber Chioovabitter nod aoächle ChlaariodeB» von Dr«F«L.WiNG&i«BA, 

Der Verf. hatle Gelegenlieit, Corlex caribaeus in der gewöhnlichen 
Sorte des Handels (China nova JamaicensitJ and China nava bratUiensit 
( China de Rio JanHroJf und endlich China nova turinamensit au uniec» 
aacbcB. Wenige Veiaudie teicbten bin, die gleiabe eder ähnliche Ahätaan 
niung dieser drei Rinden mit BeaCimmtheit an crveiMn; denn nie enfballei 
alle drei kein Alkaloid, sondern Chinovahitter, und zwar in sehr reiclilicher 
Menge. Ist es nun zurerlässig , dass die China nova bratiliensis , weJdie 
in neuerer Zeit häufig der echtva CorU» gä$lrin§9n8 aubatitiiirt wirdea ia^ 
Ten Bnena ktsanära abatammt, ao gcbörei CorUm wribamu . and Ckina 
mova 9wriMmutui$, über deren AbataaMnaag wir bis jetzt noch Im Ungewia« 
scn warrn, bestimmt tb« nf:<lls dein Genus Buena an. Die einzige außfdllende^ 
Verschiedenheit dieser Kinde besieht in der Farbe; ganz ähnlich, wie wir. 
diesen ancb bei den Ten^biedeDeB ecfatea Cbinarindan finden , ohne, ancb mir 
danm an sweifefn, daaa aie aSnimtUdi toi dem Genua CtNcftana abatammaa. 
Das CbiaoVibitlcr ist mitbfa schon deabalb nicht ebne Interease, besondera 
Ua es zugleich einen wesentlichen Bestandlheü fast aller ec Ilten Chinarinden 
ausmacht. 

Bei Unterracbnag eineiL China rukigino$a fimd W. ebeafaiU beträcht- 
liche Mengen dieaea Bitteratafla« und aehr vabrscbeialicfa wird man bei der 
Bereitung des Chiaina im Groasen, Cbino?abilter als Nebenprodukt gewinnen 
können, da dasselbe in den Uber dem Kalkniederschlage nach Ausscheidung 
der Alkaloide befindlichen Flüssigkeiten enthalten ist, nämlich au Kalk ge* ' 
bunden« Nach gehöriger Coacentration dieser Fiäasiglceiten wird der Bitter* 
atoff leicht durch Salaaaure auigefillt werden kSnncn; es scheidet aicb hier* 
bei zugleich Gyps mit aus, der aber leicht durcb Weingeist getrennt wird. 
(ü. R. XXXI IL 114 — 117.) 



« Verfaß TOB Leofoid Vom Ib Leipaig« - 



— Dnusk Foa UiraehftJd, 
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17. Atta 1841. WmP' JU. 1«. 

INHALT. ^erseCznng des AminoniakgaBes durch gliiliende ICohleii» tolk 
Lanplois» — Delalande tWter die Kinwiikirnp des Kalis anf Kainplier. — 
Kiawiikong der Wasserfreien Plio8|dioraaure a..t wasserfreie Kainidienäure, von 
Wilter. — Untenuc' ungen über das Kartoifelfuseiol, v. Cahours. — Festes 
Pett Mt MHAafbuttflr, lon Plagfair.^ Neue Verbindung tob Jodnatrltim n« 
jods. Natron, von Penny. ^ Kinwirknnf dif Mpeteniafe iaf chlonauies» 
jorUanres Und tiromsatires Kali und Natrott, TOn PettttJ* ^ VÄer die 
bromsauren Salae^ von Ranimelsberg» 



IMbiT die lam^ng dct AimiHMiiftkpiMet tarcii gifihende KohieD» 

Ifan findet bereits in den Qieisteii Lehrbilcheiit atigf>grt»eii> dass Amiiio« 
ibk{as, ttber glubende Kohlen geleitet i C/anwasaffStoff liefere, doch acheint 
dfr Venadi aplbat in n^veref Zeit nirht wieder angestellt worden tn seio« 

SrnRKLK, dem Likbk; die Bcobadilung zusc)ireii)l, bemerkt nur, dass Sal- 
aiiak mit Kohle und Kalk zum KolhglUhen erhitzt, C^mkaiium gebe« 

Lawolois f&llte eine in einem lleverberirote liegende Poroellanrohm 
nrit -ansgegllihteB Holakohfen, . selile dna eine Ende mit dem Apfiarate in 

\tiVindung, in welchem Ainirioniakgas ciUwickelt und über Aetzkalk gelrock-. 
üei wurde, und befestigte an das andere JEnde eine U förmig gebogene Rühre, 
«dche durch £ia und Saln kalt gehalten wurde und deren nwciter Schenkel • 
talcr cittrn pnenmatlaehen Apparat ' fiihrte«' Alle Fugen wurden gnt rentri* 
te, die Röhre film heftigen Rothgl&hen mhitnt und nun eine Stunde Iniig 
trscknes Amnioniakgas durchgeleiut. 

Während der ganzen Operation entwickelte 6icb ein brennbarca Gas^ 
wdchen' nich beistr über Waaaer, «In über Queckailber auffangen liesn, aber 
H gehöriger Toraidit kein Ammoniak «nd nar l^pnren dea in d«r Hohn» 
«ndensirten Produkts^ mit aich führte* Dienen Gai wstr geruchlos, mit blaäer' 
FUnimi; brennbar^ wobei sich keine Kohlensäure bildete, . wohl aber bei Ge- 
l2.JabigMg. 10 ' 
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goiwaH Ton QAmt wwm Mpi f fc , MM iflMii 0Mm .?iAmi 9mmmtM 

ISfoog veräoderfe ibn Mcht Alio reines Watit ritoffgas. 

Die gebogene Ri»lire war in ihr«ui kallen Theik mit prisaaCischen, der 
kiystallisirlen HlaafSure ganut unähoiidMm KiyUJhm erftiat* hwrth ZerUre* 

y/mthm an 4«r Luft adiatU ackwn, hitltao ikk «bar im aiac« kalt gehal» 

tpnen verscUosatnea Glase tiemlich gut, KaJi entwicLeit« Ammoniak, verd. 
ScUwffeltUar«^ Blausäure «braus. Also CjaBamrooniam. Mas Laan diese 
VerMadttog yiif keine andere Weise leichter und laicfaiicfcar pwinnem Sit 
wird von Chlor aoglckb lalw fiMmg mi ChloraMaaiiui mid CUonjmf 
gas siraelsl; Shalich wiikt Bim. Sia ISot aidi leicht In Waaier and hat 
«ich darin besser, als für sich; auch in Alkohol löst sie aidi gut, wenigtr 
ro AftTicr. Sie ist ein äusserst heftiges Gift« Der Verf. löste 0,114 daroo 
in Wasser, fiUite mit aal^Cft. Sührr^ nad trhiek 0,S40 Cyansilber a 
€^06d BhiaaBro. Dioa heallt%t dit wgeMBHMM FotmI H«, CK, H,. 

Her y^rf. boMcrkt, tfsaa ikh die aa^rfilhrto ZerseUnuf dea AauBouaka 
nur umsiänülich f>i klären lasse, irenn man da» Salz als Cvanaiumonium be- 
trachte; leieliU'i bfi Aunabme tou t^anwasserstoffsaurem AmmoniaL Man 
nibie «hrr aiuh daw dit Rlaaaaw» mdA als hi»iU« Yaihiwliiiig Cy + 
aaarhea , da daaa allaiual Cym ror «Um Dhg— ml^attkm MiMt» Mdam 
BiaD k3wio aich die Sache gana tMMdi ao deakoB, doaa A«moBiak mm 
4 At. WasKersiufF verliert nnd dafür aufuimmt. Dies sei der 
einfachste Ausdruck «iei beubaclitetea Zersetaimg. ^AaiJi. ds CA. H dcP^yt. 
TVots. S&. /. p. Iii — ii7.) 



Dblalaitd« Sher die Einwirkang dm Kali's aaf dem Kanpber. 

Der Verf. brachte in eiae Röhre SHakea tiM trockM O e i ti ya rott 
Kali «.Kalk, eihttate aliC 300-401^ ud Miele KampheidiMpre darOkr. Di* 
'Wmf^t wurdet nallatiodig ahaorhirt utd keit Gaa CDtwickelf. DaaPiodnkl 

wurde mit heissem Wasser ausgelaugt und die filtrirte Flüssigkeit durch 
eiae Säure gesäuigf. Es kel eine weisse, krvstallinische, nach gehonjgem 
Af wa ac h ta und TfockaeB — »rratdrrt deatilliflaie Saure tieder« 

Dieae Caaipkolaittre ^cc^ €m0hMgtuJ koalalliiirt gut um 
Alkohol, beaoadera ata ithcrhaltigem. Sie iat inaaerlich den Kaiapher ähn- 
lich, rolbet Lackmus schwach, sättigt aber die Basen vullkommen. Sie * 
fchmilzt bei 80" und kocht bei 250^ ohne Veräadenmg. In Wasser löst 
aie aick ticht (ertkeili aber detMelbem eiaoi Bahwach amntiacheB Gemch), 
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Üt Bildttog CaMjpMtÜB« tm adv engen Teiup^ralurgrSuf« alM- 
UbigCB tdieiDt. Am betten ist et, in gescljlosselien Rvhren zu arbeiten 
und die Dämpfe melirmaife bin und ber durch deb glühenden Kalikalk zu 
IfcilMm. Bibei springen aber natikUcli die Röhren §ebr leichti Die fiffhili 
Am («Ufanit, aiü MsM ktytlL wui giyctoiiliin) taUJbt im» 
C 70^ njA 7^74 HO IMM 71,« 
U 19,jB8 10^58 10,73 36 » 225,0 10,40 
0 18,54 18,68 18,53 4 = 400,0 1 8,58 
lOQjOO iOO^ lOftOü 2155,4 100,00^ 

cawpbnifaw AiMmiiaki Mit ulpelciiaiiMi Sübtr» ist da witeer kSsigtr 

KiederschJag, welcher leicht aaJpea'rsaures Silber ieurttckbält und durch Truck- 
nen, PulverisiM aad viedeilioites Auswaschen gereinigt werden niiiss» fit» 

n MM» MM «io» 

Ag 88,6 1 SB 1351^6 38,68 
Q 11,6 4 8g 400,0 11,54 

Caai^MfavMr Kalk iHa «Mtai» ima nnt ItefhaMbM 
Jril iMBisaiiliH— lihwi l A n ais it i aaJ Ha tel- kadbfada Flissigkeit mit 
CUorealctumlüsung Tersetzt. Er ist weiss, krystalünisch| in kaltem Wasstr 
kidilsr lifiiifh » als in warmem. Besteht aus : 

c WiTfr ao nmi iMM eoß 
H IM» M» asMiii M 

0 16,05 4 8» 4M,0 IM 

CaO 14,2 0 1 = 356,0 14,2 

100,00 2511,0 100,0 

tkm wf9tk €»#4 im Caaiplialaiaredaapla fnmb «fa 6^ gi» 

Weil die Redmaag gtebt » 5,938. 

Maa sieht, dass sich der Kampber gegen Kalikalk gütie anders Ter« 
1^8^ Mb Alkohol ttt s. w«, deaa die Caraphulsäiire ist sss Kanipher -f- 2 A«|4 
^ Caaipli«laa« Wcaa .naa C aa f h i l e Ki a ätit i mrtifi s fcr P i wey l i aii t 
liMUii «Iii das DniVat laeüMrt, la tASh auui efai Ni IW kacheadva 

Oel vea folgender Zusamnf^setsuag t « 
C 87,2 87,8 18 « 1377,36 87,4 
H 12,9 ia,7 82 » 200,00 12 ,6 
lOMiMiO iM7,MI MMM> 
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lU« M^e^. dMDMflb M riMi «B Ifo'iMMg HA «biger 

Fornid glebl » 4»844. • 

Ct»pii0leii. Dorch IrMiaie DtHiliatlM 4m cnqpliok KiÜGi erbäll 
»M ifiii CM TOB lUgeiitr ZnmiifimiltBiig: 

C 883 li^ 14ia^ 88,8 
U 11,6 34 = 212,5 12,0 
D 1 =r 100 ,0 5,7 

iÖÖÜÖ " 17ÖM 100,0" 
alM» i^vfrfme Cawplwliim «iMii KobltMliN«. ^iimi 4i C/^ «f it 
PhiM. Trm$. Sir. /. i>. 188 187.) 



Ueker die Eiuwirkuug der wasserfreieo Pliosphoraäure aaf WM|wr* 
ireie KainpliwMittre, TM Waltm. 

Di<» wassert'reiif Pliospborsäiire x^iikl weit zfislorcndiT Hnd gewisser- ' 
mästen imregeloiüssiger auf die kanifbcrsäurt*, als di« Schwefelsäure. Wem 
maa in «owr tabuJiita Bftmto b w I iwiib Lagm' waswifreier 'Phospbonaare 
iib4 wasietMcr KaaiiilieniM 8bmiaand«r Mbicfatct, ciae doppelitabuikte 
Flascbe r<tilt'gt, deren xweiter Tnbnlat Hnc p^kl-Kimile, nnftr Quecksilber 
sich öfTiifndt' Rühre aufnimmt, und dano vorsiciitig; erhilct, so hiMiierkt man 
eine bcträcIiiUcbe jund aabalteode Gaarnt Wicklung. I<>t dieaa toi über, so airlit 
man im Belortenbals« berabliaiieB .«»d^sieh ki dar Voiiaga aMMmefai «Im 
gelblicbe, penetrttt, aber vtebt maingaoeh« iMiend* FlSaaigkeit, wcMe 
durch mebnnaliiie RectififlatloB Uber wasserfreier Phosphoi-säure f.trblog (>r- 
balten werden kann. In dar. Ri'lurte bleibt «ioe saure schwarze Maas« 
lurfick« . 

Das Gai tat elo Gtaieaga tob Koblanriiafe und KobleBoxyd ia Ter* 
«dMfBflD YerbBtomiaaa, maiit 1 Toi. der afafcre« attrl4 Tot. dea lattfarc». 

' — Die Finssfgkeil ist ein Kohlenwasserstoff, dessen Anahüe 88,2 — 88,4 
C und 11,07 — 11,6 f{ ergab. Dies schiene ein deui Terpeolinül i&omerw 
acbea Oel ausuzeigeo, dessen Bildung sich aus der Formal der waaeerMoi 

. Kaafbarmiafe laioU daaMwaMraa Baaat. Oer Verf. glaabt Jadodi, däsa das 
M TidBicbr tiae NapUuuai arft 88 p. e;* KoUraatofr lat, and daas" dar 
Kohlenstoflverlust in den. Anaivsen von dt-r Anwesenheit einer kleinen Meno-e 
Phosphurwasserstoflgas abhängt. Ist letztere Annahme richtig, so kann die 
Bildung des Geb Alis der waBaerAfriea Kampharaäara n»r dnnsb gleiabiciUge 
WaaserbildQng erkKrt mrdea. UebrigiM iat die Meage dieaea Geis, 
weldie aicb bei ZcraMiung dar iraaaerfreiea Kaai^etailure darcb waaaerfrvi« 
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Pbuiplioisa'ore bildet ?erlul(oissiiiIUng mu ieldr gdfv^ (M», 4& Ck. ${ 4f 



Periwi« DifmnchiiiigtD über KaHoai»l(iiseia,.ifoii Cauui;us. 

Belanntlicb bat def ^ürfacier frttbef g«fi%l> daai 4ai KaHoflellbfifllÖi 
AiUrlM7%4ii| (oder Mck icfaer luklu AmiMihTdrat) wA \ er bat jmcb 
dit Jodaoi^l (lodwaMentiilEMiim'AMilfii) imd Bfonamvl, so eioe Amyf. 
•svdadiwefelsäure (Äinilfoschwefelsäuiej dargesielll. Siine Ausiciit v<»n de*- 
CoDslilulion dieser Verbindungen ist spätrr durch Dl^^ias beslätigt und lu« 
gKich gezeigt worden, wie die Iklddannii« wßß dtM KartofffdAiaeiol eBteCebt. 
Jte Ao^kisjd (ArMiksliydiit), dei Artber der B«Aif», xa iMÜm, ist bi« 
jrtxt noch mtk gelesgw. hi folginder AbbmdliiBg beschreibt der Verf. 
das seildiiii von ihm dar-isiellle ChUnamvl (chlorhydrale d'umUmeJ, dax 
asigsanre Amvloxyd (acelale d'amilhiej, so wie eine durch Chlor im lelz- 
tom eaUtelieDde YerbuidpB^ vekbe dem CliliinMigäliMr llALiiGDTi*! gais 
analog iit. fistficb leigt er» daü das .KartoMfitatlSI aebon dotch den 
Mosern oivdirenden BiBflin» der Ijuft in BaidrlansSure Übergehen kann. 

Ch/oramyl wird erhalten durch Destillalion von Karlt^flelfuselUi luit. 
Phosphorchlurid. Im reinen Zustande ist es eine farblose, angenehm aronia- 
fiscb riechende, in Wasser nnföalicbe, bei UA" kochende, völlig neutrale, 
Mkisaltn nicbt tiHtade, mit grttngeribiiderler Flanme brennbare Flüssigkeit 
tni folgender ZasaniBMnseltnng, wenfa sie mit kalibaltigem Wasser gut ge« 
wast^n, Uber Chlorcaicium getrocknet und im Koclii»alzbade umdestiiiirt war: 
C 56,09 56,03 10 = 750,00 56,38 
H 10,126 low 221 = ia7,öO 10,33 
« 33^ a =g 44^64 8 3,29 

' 99,79 ' 1330,14 100,00 " 

iWr Verf. untersuchte die Einwirkung des Chlors auf dicüt' \ t ibiiiduitg, 
#f*scü>räokte sich aber, mit Uebergehuog der hier nur schwierig zu saminelur 
drn Zfrisc^iindHkie, mti ConsUÜmng des EndffpsntUts, ' £r sotste daher 
einige Gmannen Cblorain?! in einer vdf tsoskneni Cfahirgas gefüflien Flasche 
den di reden Sonnenlichte aus. Bs wurde viel Chlor abserbirt und SslssSure 
eatwickelt, Nach Beendigung der Einwtikung und Entfernung von Chlor 
■adSalssänrn erschien das Prodokt als farbiuse, stark, katti|ih«rartig riechende 
.Wwlglti tt eon folgender ZnnnninMnseiMngt 

Q l&ßd IQ a 7My0 Wl 
' n Oß^ 6 b f7> 0,71» : 
a 83,30 18 = 3983,6 83,&0 

Wjn V 427M kOOfiO . - 
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Ettigi. Amylotyd frlfl leMt eriiakfii, weht «M fio Of*Mige 

Top 1 Tb. Kartufifflfuselül , 2 Th. essigs. Kali und 1 Th. oonc. SchwefeU, 
desliliirt, das Produt^t mit kalihaliigeni Wasser wäscht, über Cblorcalciua 
tiodpct 194 i|bfr BMpsjd rectifidrt. — £• kt ciiie firblose» kUn» aUicr* 
artig troniadadi tiechnde, Mf Watter idiwiioiiicD<lt «ad Im Waawr bIA^ 
•kr Mdit fai Aftoliol, Avtber, Oelm Mfdke, bH Il5*'kod^de «ad 
zersetzt destillirbare Flüssigkeit. Durch concenlr. Schwefelsäure wird et ertt 
beim ErwönuMi röUiUcbgt'lb geHirbt, in grütterer Hitze unter ScbwEnuag und 
fiatwifiklang m «ehireflig«r^$«m völlig ametit Et betkebi aat: 

C 64,98 64^7 64,45 14 64,62 
H 10,51 10,66 10,87 28 10,75 
0 g5,li H77 2468 4 H6» 

160,00 100,00 100,00 * lOO^OO ^ 
also C^^ H^s Q + O3. Dat tpec» Gf\y. de^ Dimipft ff^id man 

QBt 4»458, die ficefaaang giebt — m 4,475, 

Lcitel Hiaa eiaea Slfaai faa trockaeai pbloigaa datck gaaa IfoduMa 

etsigt, Amylox^d, tu tritt Mthüx^ bei gewöhnlicher Tempenilar unter Erhitzung 
eine Reactjon ein, die aber ba|d durch Erwärmung im Wasserbade unterslUizI 
wardea. BUitK. Eptwicl^fsU sic)i avcb da keine Salzsäure mehr utd wäcclil; 
laaa daaa da« Produkt aiit Ml^aaaur^ Natrofi, diraaC B|i| Waaür fad 
trodcact ||a Va^o über SAwcl^üt^ara, la kat auui dae ackr kcwcgiickfv 
Ikridote, angeufhm riechende, ia Watter unlötliche and diM'in untersinkende, 
in Alkohol und Aether löbliche, über 150° gelb werdende und niAkl okaa 
JlefSf|iua|^ dcttiilirbare Flüssigkeit von folgender Zusammensetzaag: 

<7 44i4 4s^3d 14 a 1050,0 UM ^ 

H 6,17 A97 94ai 14^ 6^0« 

PI ^^'49 4 = 885,4 35,09 

q 4 = 400 /) 16^19 

ms lOMo 

aN H.3 CI, 0 + C\ H, 0,. 

Briagt man dieses Produkt ferner mit Chlorgat im directen SonaeaÜckl 
aaiaaimeii, to findet ciaa ipnm Siawirkaag aad SaMittrecatwicklaag alall} 
cadMi aracMaeii kiciaa NädcU ia' dar FlOtalgkcU, aber diete wlid «ldk| 
dOia» 'Wcaa aack aaf «eae Art 10 Gr. ettigtaaret Amvlosrrd allioKhli^ 
27 Litret Chlorgas abtorbirt haben. Wahrscheinlich wird man to auf ein« 
Verbindung kommen, welche keinen Wasserttoff aiehr, tondem nur Chlor 
eathalt = CI. 0, + C,o Cl„ 0, gaas aaaiog der aaf dicae Wa^e 
daidb Uaiina aaa ^ MglAer 4aigNiflitcB TcHiMmt 
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Aiueiseoiaure ans Holsgdtl, aveli durch glMchzfiti^ea Coutact von l^ialin- 
Schwan und atoi. Luft mit KartofielfuselöJ ; our luuss man das i^il^MASchwai-x 
Toriaufig CKwäipoi utd dM Gel Iropfrnwase dmuf gicMeii« Nimü^ «mi 
dca PiMMi wtcr dair ole» »H ciM Otfrmig TwiebaMa lud &k cHwyi 
tdfer wlWMer it iln ad ffii Glodb» ■• tidrt nud ao der ianeni FIHcbe 
der Glock« eine Flüssigkeit herab rioBen, welche «ich z. Tb. iu Wansci 
auflöst; saltigt man das sauer gewordeue Wasser mit Bar/t« . dauiitft ab uod 
dfitillict de» Rttcksliid mit Phosph«rsiMUC, s« erhalt nias mIm Baldrians» 

Die Aancht tcni. der flkoliQUrl%niMal«r iu Kartoffdlusdöls JhK hier- 
dardi tbm weüm BcitiitiguDg gsAuidea. if Ckim M ä§ Pbyt, 

uxr. p. 193 — ;i04) 



Leto 4at fette Fell der MiukallHillery vea PLAOFAia. 

Die Mu&kathttttcr enthält nach Scuradkh zwei iVtite und ein tliisiiiges 
Oel. Pkloi:7.k Sc Boudrt geben als Uauptl^taodlheil Margariu au, 
iacib^etee bcetallgendt 'AmIjscb. Letiloe Aagaht (aed dar Verl nicht 
liiia^i, D^ffin MM Mwkalbtftar wäi Mdtm jUkuM ve» geir^MiehMr 
Mike, ee iMM der gitaie TM, dae wfH» «effB ntter w hetchrrihinde 
BJy ristin (früher vom Terf. S ericin genannt) zurtlck; die Lösung hinler« 
lisst beim Verdampfen m weiches, rotbes Fett. DestilUrt man dieses mit 
WaMT, ao gfbl eia ewüHiaAm M Ibow HwüttiH mm eben Wnaaer, 
• wiAetet CHI diiwdbe M, dMB tmoMm. U der latoKe bicibl tuw 
fcbwarte, dnrcb anhaltende Digestlnn pdl Actafcali eine n^waiM Seife ge« 
bende Masse. Die Si-ifc, durch Salzsäure zersetzt, scheidet eine schwarze, 
oUrtige Substanz ab, die beim Erkalten zu einer huumsähnlichen Masse er- 
Hanl,, aber deich Aoatem-in «diw«eb«» Alkobid «nd MwiUigte Veidn«. 
jRfS« k iwri Fette geti««il wkd: eis ekb eeeiil i b e Hate d te, übwiicfe, in 
4lkobo| schwer, in heissew Aelher ieicbC losliches, mil Alladien end Metall- 
oxvden verbindbares, durch Kuhle nicht zu eolfärbendes — und ein weisse« 
*nf|fiiMf bleibendes. Beide krystallisirea nicht. 

Des ie kalten Alkebel «nlöalidiey noch naeb Muskatbutter necb«adt 
FcH «rtid defdi nwbfina|i|[^a Avdüicn In ko c h w idq n Aelher» Filtiiren und * 
Attspressen äes beiei Eikallen sieh Aacbeidenden FcUs Bwiseben Filtrirpafier 
gereinigt, bis es constant bei äl'^ schmilzt; es ist dann reiues Mvristiu. 
, Das Mvrist in ist seidenglänzend « krystalliaiscb, in heissem Aeth«r 
Mbr leichi, in beiMeM Alkebol wcni|cr, in Weeeir |»r akht UMÜck, 
W icbflMlibar. Digeriit ma^ et ISurn ZcH mi bas. casigMeran Bin bei 

* » 

* • 
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WC, M iMA M «h Ml6dM«MriialE; enlfmit omd den BieiUbcrschusa 
durch S>b»ef.l«aMTSt«ff, (ilirirt iiml dampft die Flüssigkeit ab, go «rfaSIt 
man vi'iffl'Si;» (ilvceiin. Durch Verseifung crhüil Man JiyriUia^bir». IW 
irotkner DesiiliaäM giebl da* JÜjrrMn Almilela Md che ftoa SOin. * Da« 
M.vrialiii k«al«Jrt Mwt 

C ,75,5» 74,19 7hM 118 = 9019,38 7565 
II 12,22 12,38 12.» 226 = 1285,37 1182 ' 
0 12,23 12,45 12,24 1» mm 1600,00 1358 
lOOiW 100,00 lOd^OO ' 11804,70 100,00 ' 
I«gt aMB dia kaM aa «nrtbacada Zaaamaimfettoiig der Mvrisiinsäure 
aa-Graada, aa aaigt aieh aaeh hier, «as scb.m SrKMtoisic beim Paliuitin 
zeigte, dass man im Alv.isiin die Ziisammei.«eUuug de« Glyotriaa, -wi« aia 
gewöLnlich aogeDommen wird, nicht gelle* iMarn kaaa. MiauMt m»u trla 
SiKxuouss, Cj H, ü aa, aa iat daa Myiiaiia = 4 C II o a. 
y C, H. 0 + H, 0. ' 

Mrtiatiaalar« wird wl.alun, w.na man Myrislin mit slarker Kali- 
laag« Icochl; die erliahene Masse, «eiche Dicht schleimig ist, niederbolt Mit 
Kochsall aussakt, dann in Wass.T KM oad Wbead Mit Salialare vmetet 
Die Säure aabeidet aiak ala (Miaaw, Mai'Brl(allea krvstallinlaeb g.siehen.' 
daa Oel ab, «aiebea Mit daai. Waaa« bb an Entfemung aller freie« SaUa. 
Mm^esabwe l awi wiid. 

Die reine Säur« (das Ilwlra.J i.t srboeewciaa, kiyalaUial«* (auwüilen 
seidcng äniend), in heis^iu. Alk«b»l M«bt »it Mm Readloa. i. kaltem 

iL t^J^ '^•"S- Wasser 

ir__!!r' ««fc-Abar. Doreh trockne n.slillalion «iid sie 

«. Tb. aaraalat; PeMaAil« bildet sich nicht. Salpele.sänre «irkt auf Mvri- 
abasinre so e.u , dass sich salpetrige Säure entwidielt} doi-h ain.1 alle Zer, 
aetiuagsprodukte liislid., da da« UagelSala aieh atala ala aaveriEaderte M»d- 
aUnsä^ ^ Ah |Jrt„^i^ rat itt Wai^aaSar« kaaa noch g. lie„, 
T*? ^ TTL 1^ ♦* I^Hatinsänrc leichter in Alkohol ßsligh 

Ttu^ vielem Wasser nicht zersetzt *»-erd«. a<«d«m 

BClriral bleibea. Ihs AJyrislinsäu rebvd. al iicstil« na- 

C 74,12 74,06 73,89 74,10 74,00 28 » 21*40118 7406 

o w - »S« iS 

0 J3,57 13.6» 1837 ISjM 13,98 4 = 40000 13 85 

• MMM» 10<^0e 100.00 100,00 foö,t)0 288 9!60 10o!oO " 

Myr.si.nsaureäther wird durch Bebaadlaag eiaer baiaaab aHcakaii- 
.«dien Aiynsimsaureliisung mit aalaaamcM Gaaa adkahaa. B» ackeMat aiah 

Ii W,^!:^ri * 'Htd d.r*.,fteres Schütteln 

wm, waaacr (aicbt akaa TMaat dnrcb eine AudSauag ron koUenaatuvm 



* 
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KsUix)») gmfnfgt und dann Aber Chlorcaldniii getrocknet. Er ist farblos 
oder schwach gelblich, Ton einem spec. Gew. == 0,864, in heissem Alkuhul 
«•d Aetber üklkb» durch Kochen mit alkoholischttr Ktlilauge lenctihftr» Er 

C 74,10 7434 eO =5 4586,10 74,75 

H 12,48 12,34 120 = 748,77 12,20 
0 13,22 13,3 2 8 == 8 00,00 13, 05 ^ 

100,00 100,00 ' 6134^7 i€0,ÖO * ' * 
» % C,, H,, 0, + C. H.o 0 + iH. 

Dm KaliiAlt, dndk Digestion d0r'8fere mIi dner iwiie. AoiMvMg 
Ton kohlens. Kail , Verdampfen der Lösnng , Ausf ieheo des Rückstands mit 
absolutem Alkohol und Krystallisirenlasscn erhalten, ist weiss, krystaiiiuiscb, 
M Wäner'wul Alkohol leicht, in Aether nicht löslich. Es besteht ai»: 
C 01^75 08^ S8as 9140,18 69,00 
H 10,16 10,10 54 806,04 10,00 
0 8,70 8,92 9 s= 300,00 8,02 * . 
KiO 1 7,39 17.39 1 ag 589,91 17,52 J 
100^60 lOUiUO 8867,03 100,00 

Das BarytfBls> dttvA dbppdte Zcndtdng tegottcHt/ Ist «eis», m 
WaiMT und Alkohol sehr wenig IUbM^ M bcatthl am: • 

C 56,91 57,09 28 == 2140,18 57,32 
H 8,94 8,95 54 = 836,94 9,02 
0 8^ 8,00 8 = 800,00 8,04 
fci O 25,00' 85,07 1 956,8 8 25,62_ 
100,00 100,00' 0784,00 tOO^ 

Das S.ilbersalz ist ein leichtes, weisses, am Lich(e sich schwärxen- 
ies, in ITasscr ai^ht, ia Ammoniak leicht lüslicbes, aus letzterem in ^ros- 
tea EirataDni aasehicittendes Führer. Es besteht ans: 

C 40,40 4%,61 4!MiO SO » 2140,10 50,01 
H 8,03 7,94 8,06 54 886.94 7,04 
0 7,82 7,78 7,67 3 = 300,00 7,13 
AgO 34,67 34,67 34,6 7 1 145 1,61 34,32 
100,00 100,00 100,00 4228~78 100,00 

Das dai«h Kodieo yoa H^rintia w«f baa. aaaigs. IHei eihaHtm iMts* 
nl^sliche Blei salz enthält, wie dl« DMllaHoa mit etwaa AHcohsl und 

Ärbwefelsänre 3urch Essigälheibildnng zeig(e , noch etwas Eshigslfire. Es 
aiUttt 41,48 C, 6,65 H, 6,29 0 , 45,68 PbO; dies stimmt am besten 
irillblgaadff Fonaelt 4 (C,. H,, 0,, PhO) + 0., ß PbO. 

— Dardi PSHaag von myrlsfiMt Kali arft eauiga. 9laloa74 koaatä man 
SaU TOB copstauler Zusamaeafetsuag 
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gebundenes Wasser enthaltendss Pvlfer. (Aikn. dtf Ckmu m4 ,Phßm* 



* NeoeTerlbMaof too Jodoatriiim «od jodsaaraii NatroO| touPbniit. 

Bei Untersuchung der Gi«wirkuDg tob Jod aii£ iKohlensiares NitroB 
mit «■ Sab «WleB, wMm Im ngelaiSs«geB secbsseiiigen P ris aicB 
h/iiiMiatmi,,iii mMm bei Aatltfm KatriMi« ioi «od Smenloff ui 
TerliSIteisM gab, lie iwitr>btfcwtf YMmhn^ ikm Elwerte coltpe-. 

eben, Passelbe SaJz oriiicli man durch Auflüsen von Jod in ätzendem Natron 
uad IreiwiUilgies Verdunsten der Lösung. Das 3<^s wurde zuerst für die 
M.MmamuCB beKbriebese Verbiadoi«, NiJ« N«0, i»^ 0^ 4. 
W 0 Aa kuXm triaam davon abirciebea^a Banliala. ^ 

Da» Sak iat «aiia, gerurlilos, foa aeharfbin, aahtg«» Gaachaiaek, 18a* 
lieh in kaltem und heissem Wasser, und wird durch Alkohol zersetzt iu 
jodsanres Natroa und Jodnatriaai« £s efOoresctrt an der Luft, wird durck 
Hilaa kkkl awa ti rt , iatei «venl viel Waaaar, lyalar Saaaoiloff aiü aiacr 
Spnr M. weggeirt. Dia Pflaaaaalarbca gaaa aaulrala AaflSanag wif^ 
durch essig^amraa Blaioijrd cMrongelb dareh atlpefersaiim Sflberozvd gelUicii 
und durch salpetersaures Quecksilberoxvd schön heJlgelb genült. Es bringt 
in einer Stärkeauflösung keine Veränderung hervor, wird aber augenblickiiok 
dndi Sdiaiaia« Saipeteraäiura, Schwefeiiiiira «ad SiaigaiHi«, aater FaUaiy 
va« Jk»d, acnalit Vai aialaiar Sinia m ^aaa la Chioraafriaai veiw 

Bei der Bildung dieses Salzes aus Jod und Aetznatron beobachtete uiaa, 
diaa liek beim freiwiUigeB V erdampfen der Auflösung la^ge«, prismatische 
Kijaialia m ||4tMifeM NatM abaatalea. dia aicb bei läa|aftai Stebea wla> 
der aallalta lad dapdi daa Maa Sala eraetat «avdaa. 

^ Maa ffridm die ac«^ Yarbiadaagp «baa^, weaa maa da« gesattigta* 
Auflösung TOB Jodnalriua mit Krystallen von f<»dsaurem Natron einige Tage 
in Berührung lässt. Die Krystalle ii)«ea ficb ala4aaa ajif^ UBd aa ikrar 
Stalle bUilea «ich die des neue» Salses. 

Dia Fanial Na, J.^ 0«, ^ 0 atiam^a aai baata «ii da« 
aaal^tbKban Kaaaltalaa» waiMch aa, all aiaa Varbiadang voa iodaafriuut 
mit jodaaarem Natron betraeblef, auch duich 3 Na J, -f. 2 (Na 0, J. O^) 
4- 38 0 ausgedrückt werdea kaaa« {Am. der CAm. imd JPAami. 
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^wirkaag dar tMpttonliire aof MonmtH^ jodiMm ttnd htm» 
•uret Kali und Natroo« voo Pbmny« 

thf die Bawlilau^ d« MftHnSbm aiaf cUofMMns'Kdl m wltiM- 
dicfl, innde dB Wkanatet Qewidkt des Stbei ta «iacr Ittoita mk tiM 

^eicesieDea Quantität der SSure gemischt und das Gemische im Sandbade 
' flrwinnt; sobald als es warm wird, entwickelt sich ein Gemenge Ton Chlor* 
«ad Saamtafl^ med das flUanaai« Mi f«ndiviada| aadi vad aaak. Dia 
AwMlaag mda daaH lar TnA^ fcidaaipft Ihn SaMckataad -v^ aia 
Genenge ton uberdilorianiaai «ad aalpaCeraaeraai Kali, ia dm TarfdtWü 
TOB 3 At. des letzteren auf 1 At. des ersteren. 

Das Yariialt^ der Salpetersaure gfgea okloitaures Kali Ist demnach 
luaiiiiadM vaa dm der SckwaMaSara gegm dttmlba Salt. Mit Salpclnw 
atea amalit aidi d« Saia ta%, iadm aldi CUar aad Baacnlaff aam* 
banden abscheiden, ^^dtbrend dnrek SdmefHainra dfaia Gaae iai ?i it a a ^ u > a 
Zustande, als chlorige Säure, sich entwickeln. Zur Darstdluag tob Uber« 
' «UoTsauren Kali ist die Salpetersäure detsbalb Tortuziehen. 

CUoiaaarea Ni^a TetfaSIt aidi gfgaa SalpeleraiBM ebenso, wie daa 
Kafiaafa; aa cahriefcflt aich da Gmeaga m CUat- aad Saaatrtal^ aB< 
aus je 4 At. chlorsaurem Natron ealstchcB S AI. aalpetersanres aad 1 At« 
Ebercblorsaares Salx. Das Qberchlorsaore Natron ist leicht liislich, bildet 
Iddae, rhombisdia Krystalle, wird durch HiUe leicht sersetat» dardi Saia« ^ 
tea aber aldil aagagitfea} ca acdtast aa dar Laft« 

Jadaaaraa KaM oder Kairaa Tarludfea alcb gfgaa ga ly cU i ii a ia gaaa aa* 
ders, als cWorsaure Salze. Kocht maa jodaaaiaa KaÜ fiaiga Ml «dt liam 
Uebaiachvas tob Salpetersäure, so wird es in KaU und Jodsäure zersetzt, 
iadna erstena sich mit Salpetersäure Terbindet und Jodsäure ia kleinen» har- 
tn, daitiiaidiiigCB KiTataliaa viederfillt' Tardaaipft aiaa daaa die saan^ 
«a liMait aatlMlIaada Salp«aifi6aiiaf, aa «rill aiaa »f a i üa a.da, Iadm 
die Jodsaare die Hälfte des Salpefera aandal, Mpataialaia ia Fit|bait aaial 
aad skh mit dem Kali zu zweifach jodsaurem Kali Tereinigt. Diese Zer- 
«ffma^ iaC fvüatändig, wenn das Geroenge trocken ist; ea besteht dann auf 
■^ikiiaiiim aad awdfech jodfaaim Kali. Erliilat aM wailtert so tritt 
widkr Zaraacaaag aia, iadeai dia lodatea aHa SahMfafriUna aaabaiM, dia 
Bch als salpetrige Säure und Sauerstol^aa calwlcktil aad* ea Uaibl> aaafralf% 
jodiaarea KaU zurück. Durch Zusatz ron neuer Salpetersäure tu dleam 
jliMBm Salze lassen aaab, bei ge^igaeter Tmperatux, dieseibeB Vwaadar 
laagaa "adadar iM^ranraiSBaf 

Dndi EiawirlniBg mi Salpetciatoa laf jpdaaam Naüaa watda da. 
iwci^ph jodwres Salz u^d hei ^ttiiaU ?oa aiam fcd il dii llA M üafcmckaaa 
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ai SalpeMtM m eiaer AnMiQBg in aedralM Sab« cw diciOMh jolsaii- - 
res Natron eilialtvB. B4fc 9al» tiid waiierti«!. Dm i«i«lfi«k joliun 
iiftJi enthält 1 Al. Wasser. . - ' • ' . • : 

Jodunret Natron krystallisirt, je nach der Copee^tnUiun der AoOSsung, 
nü iinn« Tliliteiiwii« WasMiigehaU» Aus einer heiwsa concentrirlen Aul- 
ttnif . Olli dM Sab ia aadlUShinigcB BüMMa andar, aad diwe Kijatatta 
calMtai i Att WaMcr. "lü dit AaiStuag feidÜMit» aa etfailt «aa laage 
vierseitigft Prismen, welche 6 At Wasser enthalleo. Verdampft eine Aaf» 
lUsuDg loa jodsaurera Natron freiwillig, su entstehen grosse, uoregehnässige 
PiiaaMa» aiit.iO.A<^ Waiaar, «eklM aa dar Luft laadi vorwilkni» aater 
Vaiiait Toa 8 At Waaicr. 

BMBMaarta KaK aeigt gegea SaIfcIttaSara abeafUla ala aadota Tcr- 
balten , als da* dilorsaure Salz. Es eBtst«fat hierbei weder ttberbromsaurea 
Dodi doppelt - ^romsaurea Kali, sondern nur Salpeter, Die Salpetersäure s^hei- 
dal aUa BaoaiadBia wddM ia dem MoaMat Uifea Ffeiwardens in Brom 
uad toanlaff «mfillt (JMi^4.Cktm.u.nQm, XXXVU. i»«aM— aO(L) 



lieber die bromsaarea Salze, von Rammelsbbag« , 

* Bromaaaraa Kali iai h li^ TL Waaacr roa Ift* C. aattaUaL 

0er Gehalt den Sabaa aa Bromaaara Um! aicb niebt durch Silhanalaa ha« 

stimmen. (S. brumsaures Silberoxyd.) I)urch Zersetzung mit Sohwefelsauru 
I^BB^üw iOO Th. bromsaures Kali 53,2 Proc« schwefelsaurea ss» 28»765 
Fm. iciBea Kali, wihnnd dia Bachnaag 2^^:! ecfefdacU 

Bromaavraa Matraai kiyataUWrt aehr Idahl; die Oaa n iya to it iit 
das Tetraeder; ea loat aick ia 2,7 Th. Wasser foa 161' C, und tat w;»* 
aerfrei. 

Broa^aaraa Am moBiak.. erhält man eatwader dtract oder dmch . 
' gaiaalaaag tob fc ro m aaBwm BaiTt mittabt keklManrcai AaMBoaiak« Bnm 
Yeid a a iy ft B der AaASaaag sAis a a t aa b waiaaea KSraani» die wahraehci«- 
lich Wilrftdbrm hahen, as. Sb aiad dank ihre leichte ZersetihaiMt a«a» 

gezeichnet. Bei gelindem Erliilzen verpuffen siej allein es hedarf nicht ein^ 
pal des Erhitzens, denn daa Salz zcrsetsi aich aack karaar 
VftB.aalkat aates keftigar BaUaallaa. ' 

BfMaaWa Barylarda b dlhmaa aaaehabead reakliriakl%aa 4aaiti« 
p» Priaami, aril Ahatampfongea der 'Kaaten, wardea dareb Sitligea ro« 
liarylwasser* mit Brom orhatten. Es enthält Krv stall Wasser, wo?aa es ai»er ' 
darch Liegen Uber SchweltbÄttre aiokta verliart« 
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B«7tai4t §7,76 17^7 1 wm W!jM . 

Wattcr 4^41 1 i =s 4,415 

100. 100. ^ 

Ulf W«ter eotwcidit aü jnmiU ^fKt -irllirtimüg 

iMl- md lliriivicfirtwicU«^ Sa BiMteriiiD, ml ortwicbfll siniaidi Hilf 

Riiftcli das Sauers(u0^a6, fait in dem Grade wie das KalisaU. 

Der bromsaure Baiyl ist in 24 Tb. Wasser roo 100'' und in 130 Tb. 
▼OB BMUlcrtr Tenpcratw MflüsÜcb* Yo« CUonrancrflofture.iuid To« «»- 
•eatrirlfr ScbwtfelNum wird er wter Abidi«idii»f yw Bnm tmelit» 

Bromtaart StroBtlascrdt, Dnrch AttflStn ▼<»■ kohlenMiiTW 
StroDtianerde in Bromsäure und Abdampfen i'rhäU man sie in kleinen glän- 
zenden^ ^sdurf ausgebildeten KrystalJen. £s sind rboubische Prismen, mit 
WuM» i«B 0S<» 40" sad 8V 20", aad mli AbstonpfaBgaflidbaa der, 
derlei Seitfalualn. Sie siad ia 8 Tb. Wufcr roa aiilÜCffr Temperatur 
auflotlidi, und mlterea über Scbwefelaiart fan Tacuum nicbts aa Gcwicbt, 
Dennocb enthalten sie Kr>'stalhvasser, welches durch Erwärmea bift au( 120^ 
ToilkoflUBCB eatweicht« Sie bestehen aus: 

StMBtiaaerda 26,d24 1 28,92 
BraaMam, . 6tt,I^ 1 »fiO. 
Waiier 4,995 l 5,48 

100. 100. 

Broaisaire Kaikarde aus kohlenfiauntn Kalk und Bromsäore berai- 
Irl» «adiicaat ans der sjnipdiekea AaflSaaag im kMaea leharfiageipitiiM 
MaaM» aa, wMm weder Uber SibairfiMaii im Taiwai wteriNOb 

100'' etwas vun ihrem KtretilhiraBBar abgeben, wMm etat bei 180" toII^ 
ftländig entweicht. Sie liiaea sich in 1,1 Th. Wasser tob mittlerer Teoipe* 
laiar ai^ 

KalkMdt 18tl90B l 18^29 
BMüata I 76^S 

Wasser 5,909 I 5,78 

100. 100. • ' 
Dia w aa a iift a ie Yerbiadiing entwickelt beiai firkilaea ciaaa lebhaflea - 
lima S t aa m a ijp i, m cbMr Mmm wdism Maaae nm Bwiwirfaiu aai^ 
adNivllend. 

Brom saure Talkerde erhält man durch Auflösen tob kohlensaurer 
Talkerde in BroBisäare und Abdampfen in regulären Octaüdern. Sie sind in 
I»4 Tb. Wassar roa aiittioer Taaifiaratar aaflsaliclb «ad eaUiallMi viel Kry- 
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tüllwiMcr, «0 «Um tfo attiiar Lift, Mr «fit Air UlMiifriribre !■ Vaenm 

Terwittern, und bei hüberer Temperatur ia dtetcm KrTiUUw4iMr wAmOatm. 
Erst jenieiU 200® entweicht dasselbe ToUsüindig, sähe dem Punkte, wobei 
daf S>k MifiHi|t sich n xen^tzeü. 

Talkcffde 10,56 1 l<^7l ^ 
BnmäUn 60,41 1 61^ 
29,03 6 27,W 



100. ' 100. 

Beim Erbltzen in Tersclilosfleben Gefassen zersetzt sieb dai Salz, nach* 
dem das Wasser fortgegangen ist, in reine Talkerde und freiwerdendei Brom 
Und Sauenloffgai. Ein Versuch lieferte 10,48 p. c. ftlicketand« 

Di« bromsalire Talkerde bildet keine Dofpelaaife«' weder mk bnunaau* 
rem Kali soek mit bromaaurem Kalroö. 

Bromsauret Zinkoxyd, auf gleiche Art wie das vorige dargestellt, 
erhält man in Krystallen, welche ebenfalls 6 At. AVasser enthalten, und da» 
her auch leg^utäre Octacder bilden, zu denen die Flächen des Würfels hin- 
ntretes. Sie aiad ,1a gleichen Theilen Walser anflSslkh. An der Lall 
sind sie anmandeHidi. . Im Inftieerc» Ranrn Aber SehweMsanre verwittem ' 
sie; über 100^ erhitzt, schuieizen sie im Krystallwasser, dessen ganze Menge 
jedoch erst« bei 200° entweicht^ bei welcher Temperatur sie sich aber sa* 
gkich plötslich cersetsen. 

Zbkoxyd 1^44 1 18,04 . 

Bromsioia 58,S1 1 65^65 

Wasser 25,25 6 25,41 

lom. m 

Bromiaures Zinkoxy d-Amraoniak. Bromsaores Zinkoxyd wird 
ton etwas Ammoniak zersetzt, von einem Ueberschuss indess vollständig aul» 
|clest. Ans dieser Auflösung erhält man durch freiwiUiges Ytrinnstsn, $m * 
«Her einw Glocfc» Iher Kali ader KaUs» kleina piismalkshe KiyakiK 
an der Uft fetfsht wctdan, Bism entwisMn «ad geih werden. 81a 
können nicht durch Zusala Ton Alkohol su der ammoniakalischea Flüssig* 
keit erhalten werden, denn es entstand dadurch ein reichlicher Niederschlag 
#on bromfireiem Ziakoxydbydrat. Vom Wasser werden sie so lersetati dav* 
tMk liiimaiMii Ammoniak anlUM and Zinim^rdivdrat ahaekaidsl; Msa «Ii 
'aber dank längeres L^g«a an der Lnft sIm Ihiilweiae Zeradmmg etiitten^ 
so ^ndet man in der Flüssigkeit ausser Zink auch Brom wasserstoffsäure. 

Bei gelindem Erhitzen zersetzt sich die Verbindung zischend, indem sic|^ 
gleich einer Rakete, hin and her fiihii« dabei heimeriU man fitnisa Brami 
wahfhaheiaüih mAm tmi Waiacr« 
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tükosyd WA» 1 l^M 

Bronisäure 57,002 1 58,35 

AmiMiuik 8,516 1 8,47 

Wmmt 16/>7i 8 l«,32 

m im. 

Br««s««ret Kipftrozyd. Bnrck Attffm fmi ^tfhlmnic« 

ATopferoxyd in Brontänre erhält oiafi eine Solution, weiclie wegen LeichÜö»* 
lidikcit des Salzes idiKferfg LnrsUUisirt, daher die KryyUDe nidit gut e^* 
kniit imdcn iooMiu Sw MtetB ckt LeU Uiuiidigriiie Fttbe, entlwlte» 
viel iLiyiUllwMter, wcftlwlb s#ir iklt m in Laft» wqU aber Ukt 
SdnvtiMafe Im Ymmium m cteem grSnlicbweliic» Ptiver mwUlm« 
- - KupfToxyd 19,93 19,73 1 19,55 

Brouiäurt 56,06 1 58,29 . 

Vmcr 5 22,16 

Was- QwnfitSt des RHdEftaiidct betrim, welchen dieiei Salz beim 
Erliilzen liisst, so uiüsste er, falls er reines Kupftrüx^vd wäre, 20 p. c. 
ausmacbefi« ladesMA erhielt man in eineni Versuche 27,7, iu einem zwei'tca 
26^ f. c, Ip «iM MUm 25^ p. c. dcMclbai. DieMr Ufb«ffMlwM 
lihrt TM «inta GiMl Jkom bcr, wddm all baafbcbai Kupferiiiondd 
daria csAaRcB cn leii tdleiBt, da aa vi» Watacr vidit antgezogtii wird. 

Brouisanres Kupferoxyd löst sich leicht in Ammoniak anf^ und 
Alkohol schlägt aus der dunkelbkuen Flüssigkeit ein Salz aieder, in Fom 
rm aaMftraugta KiyataUci ader ala kiyatalliaiifiiaa Paiftr las daakirlblaaar 
Faikc. Diaaa Taitoduig tob bnnaaBMi KppfwaVyd ni iM-ialr mn 
aeitt Mi atf der Lift liit «ben an leicht, wia dia Ziakreiblndaag, indem 
sie dabei grün wird. Sie bildet in wenig Wasser leicht eine klare blaue 
Auflösung, welche durch ui«'hr Wasser unter Abscheidung eines biaagrUnen 
Mkdiwiklagi gelriiU wkd. Diaaar Jiiicdaiadili« calbälH aackdas maa iha , 
aNma akgatraiAea kid, wMor Branatea Mck Ammariiki er iii aickli 
a/a Kiipferoxydhrdnit, wffckea akk abscheidet, iadrm braaMawM AmaMafadk- 
gebildet und die Hälfte des Ammoniaks frei wird. Beim Erhitzen zersetzt 
aie sich mit Zischen und mit.Feuirerscheinung, wobei neben Brom, Ammo* 
lU, Sttekgar lad WaaM aack dar giteta TkaU .der Maaaa lattgtriaaea 
^ a* dMi BV alM kkteltagf KuplNaqrd ndKi^Mtafldd kinlartlaibt, 

L n. 

Ammoniak 17,35 16,66 1 17,85 
Kupferoxyd ^2,01 243^ 1 20,63 - 

BaaMtea 2 61,52 
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Bromianres Silberoxyd erhalt maa leicht liurdi Fällung mittdbl 
eines brouiMaifn AJkaii's. Es hat eine rein weisse Farbe, wird jedoch M 
Lichte bald grau. In Wasser ist es durchaus nicht ttninslich, sa dass man 
tich der Silhenaln nicht tur ^antitativeii Bestimmung der Bronsäare bedie* 
■cn luuiB. SMbcroiirfl 49,7S 1 49,54 

Broms aire 5 0 ,27 1 50, 46 

•10b . , 100* ... 

Beini ErhÜiM mmetet et «ich iiiBvHipitheriiiidSMMMtoffgas; geschieht 
to Brhiim «dmcll> to pflegt diese Zencituog mit eln^r Feamncheinung 
«od Deionatioft Terbonden n sein', wobei ein Ucfl des Bromsilheis ab g«l» 
her Dampf sich ' mflSchtigt , und sogleich sla ^äx^ftoAiet Bkoa^gctiidi ha* 
merkt Vrird. 

Brom sau res Silberoxvd • A m ui oniatc. Sättigt man Ammoniak 
in der Wiiniie mit brouisaarem Silberos.vd , so erliitlt man bnint freiwilligen 
Verdiinstt'n der Flüssigkeit farbhise prisiuaüsche Krvstalle der Aiuuioniak* 
Verbindung, welche vom Wasser in ihre Bestandlheile zersetzt werden. Auch 
an der Luft und sogar in Verschlossenen Gefässen erleiden sie bald eine 
/leiselziing, indem sie feucht werden und eine gelbliche Farbe annehmen; 
es blMen sich nämlich ßrnmsilber, Wasser und Stickgas. Bei gelindem 
Krliilzen zersetzt sich dieses Silz plötzlich mit Zischen, wobei ein Theil ge- 
wöhnlich umhergeschleudert wird, und eio gelber Rückstand (Bromsilber) 
bieibl. Derselbe betrug 68,74 p. ^ Die Fonuei Ag 0, Br^ + ^ ^a 
H« verlangt t>9,3&, 

^romsaarcs fileioxyd. Concentrirte Auflösungen tob Bleisalaoi 
Verden Tun bromsauren Salsen geiallt, verdünnte nicht. Beim Erkalten einer 
Auflösung von kulilensaurem Bleioxyd in Bromsäure erhält man das Salz in 
kleinen glänzenden Krvstallen, welche mit denen des Strontiausalzes isomorph 
sind, 8fe verSndrrn sich an der Luft niebl» aad iSsen skh ia 76 Tktäm 
Wasser tsb «itllsMr Tenpealiir auf« 

Sla ealhaltea Kiyslalliittsser» vtriieaui aher aichli 8har Wweftligam 

im Jttftleertn lUnui» Beim Erhitsea bis 180^ fängt scboa^dle Zcrsetsang 
aa, es entwickelt sieh Brota , während sich Bleisuperos^d bildet; bei aoch 
höherer Tem^ieratur bemerkt man die Redaction dieses Superoxids so Mennige^ 
and endlich su Oxyd, duch geschieht die Zersetsung so heftig, dass ite 
Thefl der Terhindnng ambergeworfca whd, so dass es sehwar 1^ diaMsay 
das EMslaades att Gaaaalgkeit «a WstiaMMB. Dieser. Rückataad (Im ^mm 
.Vtrsaiiha 48,27 p*c* ansaMchead) ealhält aher audi Bromhlet; daan «r wird 
roa Salpptfrsanre aaler Bromentwicklnng aufgelöst , aad SUhaisabe fillen ' 
Bromsillier heraus, 

'Bleioxyd 40,S9 1 M,71 
Bronisittta 1 ^^i58 

Waaser . . 1 77 

100. 

(Poca. Ann. III. p. 84 97). 



Verlag yob Loopalii Voss ia Leipaig. — Druck roa Hliscli^d. 



Digitized by Google 




24. April 1841. «^B^Si^ M. t.^ 



Redaclloo: Dr. A. Weiulig. 



INHAIiT. Uetier die Daritdiung der BroftitSur^, von Üainmelsherg. 
— Ueber Älellitlnätire ond die Zersctzunggprodukte de« inelliths. Ammoniaks 
in der Hitz«*. — Unterauchiing des Guano, von V öl ekel. 

Kl. Mitth. Steinige Concretionen aas dem Blinddarme eines Pfetdes. 
Ol, fivr. $amlun atih» — KünsÜiclies Lactucariom. 



üeber die Darstellang der Bromsäare, von RAMMliLSBEtiG. 

Was das broDisaure Kali betrifft, dessen man zur Darstellung der Säure 
bedarf, so erhält man dasselbe am besten durch unmittelbare Sättigung des 
Broms durch Kali. Balard hat aber beobaclitel, dass, so lan^e kein Ueber- 
schuss Ton Brom hinzukommt, die gelbliche Flüssigkeit das Vermögen zu 
bleichen besitzt, voraus er schliesst, dass unterbromigsaures Kali gebildet 
sei, welches sich später in brumsaures Kali verwandelt. Bei Anwendung 
eiaer massig concentrirten KaiiauflÜsung scheidet sich alles bromsaure Salz 
Tollkommen ab, so dass man beim Abdampfen der Flüssigkeit nur Kristalle 
Ton Bromkalium erhält. Man kann nun aus dem bromsauren Kali unmittel- 
bar die Bromsäure durch Kieselfluorwasserstoflsäure abscheiden, indessen lässt 
sich diese Methode durchaus nicht empfehlen« Es ist schon fast unmöglich, 
den Punkt der Zersetzung zu treffen, da das Kicseifluorkalium in der Flüss. 
I^auni zu bemerken ist; will man die Überschüssige Kieselfluorwfissersloffsäure 
durch Abdampfen entfernen, so gelingt dies, selbst bei einem Zusatz ron 
Kieselsäure, nur unTolIkommen, jedenfalls bleibt etwas Kieselfluorkalium auf- 
girlosl. Hat man aber zur AbstKeidung der Kieselfluorwasserstuffsäure einen 
kleioeo L'eberschuss von broms^uirem Kali genommen, und versucht, densel- 
ben nach Löwio's Vorschrift durch Zusatz von Weingeist und Erwärmen 
abzuscheiden, so zerlegt sich der grösste Theil der Säure, es wird Brom 
fj«i, und der Alkohol ist zu Essigsäure oxydirt. 

Die beste Methode unstreitig ist die von Balard angegebene, nämli h 
die Zersetzung des broinsauren Bai^ls durch Schwefelsäure. 

12. Jttkrsuig. 17 ' 
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Auf 100 TL. biom&aures Kali nimmt man 74 Th. krvstallisirtci Chlor- 
barcum, loit beide für lich ia kochendem Wasser auf und vermischt die 
gesUtiiglen AuflSfungen. Beiier Doch aJs ChlorbaiTun ist iedoch ^sigs«mr 
Baryt, weil dabei die Oegeo^ü^aH des Chlors vcraiiedeo, attfa das diigMiift 

Kali vollsländij^tr vom bromsaiiren Baryt durch Auswaschen za (f^DDCB M. 
Auf 10 Th. brpmsaures Kali kann man 8 Th. trocknen essigsauren Baajt 
uehnieD. 

Der in kleinen KryitaUen «iiilleiie bronsanre ^aiyt wird Beglichst £riB 
grpulrert-, 100 Hi. desselben erfordern 24 'Th. sweites Schwefelsaurdiydrat, . 

welches man zuvor mit der lOfacheu Menge Wassers Terdilont bat. Dan 
Qanse.wird längere Zeit unter häufigem Uuischütleln in Berührung gelassen; 
man V»*"» auch gelinde Digestionswärme anwenden, doch wird, wenn die, 
Teuiperatnr ciwai UAior steigt, letcfat ein Tbdl Bromsaure lersctst 

Es ist nie gdnngen, das Banrtsals ToUstSttdig sn sersetaen, obglMch 
es möglichst fein gepulvert und mit der Säure hinreichend lang« in BerÄ* 
mng war. Immer war die erhaltene Bromsäure schwefelsituribaltig, und 
ansile deshalb mit Barjrtwasser, so lange noch ein Niederschlag entstandi 
Tersetzt weiden. Die conoentriHe AuBösung der BrosManre giesst man klar 
ab; denn beim Fihriren dnreh Paficr fSibt sie fleh gelb, und terseltt sidi 
zum Theil uDier Entwicklung von Brom. Um den broibsanmi Baryt, Wfl- 
dier in dem schwefelsauren Baryt enthalten war, nicht zu verlieren, wunle • 
er Yon Nenem mit Schwefelsäure behandelt und die Flüssigkeit mit kohlen- 
mrem Kalk getSttigt; wobei der gr^Mn Theil der Schwefelsäure abgeschie- 
den wurde, nnd der Rest sich alt Gips b^m Verdampfen abseilte, Diie Auf- 
lösung des bromsauren Kalks kann man aMann durch kiAlensaiiies Kd| 
aerlegen, um wieder bromsaures Kali zu erhalten. " 

Da bei der Darstellung des bromsauren Kali*s ans Kali und Brom nur 
^ des letzteren data ?erwendef wird, nnd es sehr nmstandlidi ist, ans Brom- 
kaliom erst wieder das Brom lu gewinnen, nnd dies ron Neuem mit Kali 
zu behandeln, »o versuchte der Verf., «Utt de« Broms Chlorbmm anzuwen- 
den, welche^, wenn es sich dem Chlorjod ähnlich rerhält, uur bromsaures 
Kali nnd Chlorkalium liefern musste. 

Man darf die Darslellnng des ChlorhroaM nidht bei einer Temperatnr 
VBter fi^ €• Totnebmeii, weH sonst das sich ausscheidende Hjdrat diu Lel> 
tnngSTühre rerstopft und die ganze Flüssigkeit cum Gestehen bringt. Nadi- 
dem das Brom kein Chlor mehr ahsorbirte, wurde die Flüssigkeit mit koh- 
lensaurem Kali gesättigt und Ton dem durch gelindes Verdampftn angeschos- 
senen bromsauren Kali gelrennt. Die nächste Kiystallisatlon enthielt jedoch 
dne so aniehnliche kfengeBromludinm, dass ci nicht zweckmissig erscheint^ • 
auf diese Wciw Brom ir Biomsam lA- nrwmMn« 
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Balard's Versuche zeigen, dass die elektin -clieiuisdie Differenz zwi- 
KbeB Brom und Sauerstoff so {gering ist, «lass eine Verbindu?.^ beider Kürper 
nur sehr ichner erfulgt. Ausserdem weiss mao» dais die Bronisiui« inü 

gwM i w r Lricbtigkek all aelM die jCiiloniBre sieb lenetit, lud k 
iwMr CBntidkt sidi weit roa der Jadrikire aattot Bs war dalialr waaig 
U^Fouflg ?orhanden, eine Leb erb rem säurt; zu erhalUn. 

Bromsauri's Kali \Mirde langsam und niässig eriiitzt, um zu sehen, ob 
CS sich bei dieser Gslegralieil daa cLIorsaurea kali äiwlich Terhalle. Allein 
«abaJd dia TeuperaCnr eiaen gewiaaaa Pnakt «rraickt and dia EntwidduDg^ 
.▼as Saneiatafigaa ab» begonneo hafta, fing das $alz plötalicb an aiaer Stella 
an, dunkel sa erginheO) und dieses Glühen setzte sich durch diu ganze Masse 
furtj wäl rpiid das Sacerstoffgas mit der grüssten Heftigkeit sich entwickelte; 
das Gewicht des halb gesdiatolienea Rückstandes und sein Yerbaiten lU 
JftfagcalieB aeiglan bald, daaa ar nur aoa Bronkaltnm baatand. 

Sribifst man- ebi Gemangn von cbbraaareai KJali lad BromkaUum bia 
nun Scbmelsea, so bildet sich kein« Oxydationsstufe des Broms. 

W'enn man bromsaures Kali in AVasser auflöst, und durch die Auflösg« 
Chlorgas leitet, so erfolgt keine andere Zei Setzung, als d^s anfangs etwas 
BuMB M wif4 lud dia f iüsaigkeil aicb galb UM\ dica lat jadocb nur in 
dneni geringen Onda der Fali^ ban Vardampfen der FItfsaigkeit erbXk man 
das bromsaure KaU Ivicder. Auch ist das Resultat kein anderee, wenn man 
die Flüssigkeit wiihrend des Hinduruhleileos ron Chlor erhitzt^ oder wenn 
mm. auvor kaustiaahea. Juli hinzusetzt. 

Broapiinra laraatM aiab beiai fidiilMni und mmr adbon bei 100% in 
9tm mdSanafaioffgaa. Dabal wkdi wie «iadarbalta Vasancba gelehrt babaai 
-weder ein Theil der Säure unzersetzt verflUditigt , noch findet sich in dem 
Üückslande, wenn man die Destillation nach einiger Zeil unterbricht! etwas 
«ideres als Bromsäure. 

^ä^ijüdaanraa Kali ianaUt,.dia Attflöanng vaai Bramkalittm nicht. \ 

QaaMIbarbromid mil mtaidtlorigsanrea Natra» geben einen Miadef- 
ach/ag Fun QueekaiiberojL^chlorid, wenigstens besiixt ar gani dia Farba diaaer 
Verbindung. 

Bromsäure Baiyterde, Stronlian- und Kaikerde xeifallen in der Hitae 
«athMi in Sanaratoff nnd Bromüv, während die entapvaebandan jodaanran 
Um dabei tlbaijodaanm SaUe bilden. 

Vei mischt man BromaSnre mit Uebemanganainn» (wek^ durch Ziv- 
Satzung von mangansaurem Baryt mittels Schwefelsäure daigestellt war), ao 
findet keine Einwirkung statt , auch nicht beim Sättigen des Gemisches mit 
Micma. Alkali} aiat beimAbdampte ant(äifa«a ea aid^ »ater Abseheidung Ton 
lf«KaMi7d>iBdialalatacbaaabrama.MfttnHian< 84.) 

4 
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Ueber-Mellithtlsre (HonigsteiotSiire) mrf 4m Zmetaogspnrfttktaf 

des mellithsaaren Ammoniaks in der ,HiUe, von Wöblbk« 

jf ellithsättre. Zcraelsaag de» HraigiteiiiS gwdiidit MämMdk 
am bcstMi nit. koUeaianrtm Amnomak Seibit gaiie Krralalle Iten aki^ 

fcKoD bei gewöhnlicher Temperatur, unter Entwicklang tod KoblensSttre mtä 
' ZurücklassuBg Ton Thonerde, iui Amoioniaksalz auf. Diese Thonerde behiilt 
iadeMen aach dem Auiwaschen nad Trockoea kohleasaures Ammoniak ia 
YwÜBdaBg mrllck; sie enlUt. aiuterdtai dae Ueiae Meage durch daa Aa* 
»oaiakaab aicht aneaiehlNHW Mettidiaaora, oliaa Zweifel ia Geatail cin^a 
■ehr basischen Salzes. - Löst man sie ia Salpetersäure auf uod Kalt die 
gesättigte, durch geHude Alidainpfung c)hncentrirte Lösung emige Tage stehen, 
ao fictaea sich daraus sehr kleine, aber sehr scharfe nad gÜaicade, theils 
farbloae, theila gelUich gelarlite KiyataUa ab» die ia Waaaer gaaa wKielick 
aiad. Sir cadialtea keiae SalpaleraSara} beiai EiMeea TcilMHai aia akb 
TulHcommea wie meUitheavre Thoaerde. Die Analyse and die aähere Betradi* 
tuDg ihrer Form zeigte, dass sie in der That nichts anderes sind, als wie- 
der gebildeter Honigstfia s=r AI, 0, + 3 0^ -|. 18 H, 0. 

Das BNÜMisaure AuiOMaiak verliert adioa Mai Kodmi aaiaar AaflSsoag 
Aaimaniak uad Terwaadelt aich ia eia aaarea Salt. Hat aiaa ddhcr dca 
Honigstein in der Siedhitie mit kolilensaarem Ammooiak zersetzt, so geschieht 
es leicht, dass die Auflösnng: saures Salz und dieses dann Thonerde aufgelöst 
enthält, die bei der Darsteliung des Blei* oder Silbersalzes in diese mit über- 
gebt. Bei der Absdieidttag aos dieaea wird die Saara daaa tkoaardeiialligi 
waa BMui am ao aber ttberaiebt, da rie daaa fceiaer aa krystaüiaire« aebeiat. | 
Bei der Aaaljse gab sie in diesem noreineo Zustande fast doppelt so riel 
Wasser, als die reine Säure. Man muss daher bei der Darstellung des 
' Ammoniaksalzes dieses vor Allem thonerdeirei au erhaltea sacfaaBf waa aMa 
dadareb crrtkht, dass maa aeiaa Aufläanag, aar Eatferang dea IbcracbOssi- 
gfi kobleasaarea Ammoaiaka, üagera Zeit im Siedea erbllt, daaa wieder , 
mit kausUtchem Ammoaiak aSttigt, voa der Thonerde abßltrirt, daa Sah 
krvstallisiren liissl und durch wiederholtes Umkrystallisiren , jedenfalls unter 
neuem Zusalz ron Ammoniak, reinigt. — Das saure Ammoaiaksaiz ist nd 
leichter löslich» als daa aeatrale; miscbt maa aa aelaer «»aeeatrirtea ,L5saag 
Amrnoaiaki ao givtebt aia au elaa» kiratalllaisdicB Magma raa aairtra- 
lern Sali« 

Zar fsoHning der Siuire b(TPilet man sich das Blei- oder das Silbersall. 
Erstercs zersetzt man durch Schwefelwasserstoff, letzteres durch Chlorwasser- 
■toffsäure, deren Ueberaabaaa aicb tob der Mellitbsiaia abdaastea Itot. Sia 
ist sehr laicbt »sUcfa aad kirstslUairt erat ia aebr eoBMliirtcr Vhtmg ia 
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Gestalt einer auf sehr feinen Krystallnadeln verwebten, seidenglänzenden Masse. 
Sie ist luftbeständig, schmeckt stark sauer, schmilzt beim Erhitzen und ver- 
brennt an der Luft mit leuchtender, russender Flamme, unter Verbreitung 
eines aromatischen Geruchs und ZurUeklassung von viel Kohle, die zuletzt 
obne Rückstand verschwindet. In einem Destillationsgefa'sse erhitzt, verfluch- 
tigt sich ein TheiJ unzcrsetzt, das meiste aber wird zerstört. 

Die krystallisirte Meliilbsäure verliert beim Erhitzen bis gegen 200** 
k^in Wasser. Sie enthält aber, wie die Analvse zeigte^ 1 At. oder 15^66 
p. c. basisches Wasser; sie ist also 0 -|* ^4 

C 42,38 4 305,74 42,58 

H 41,24 3 300,00 41,76 

A q 16,38 i 1 1 2,48 15,66_ 
^ 100,00 718,22 100,00 
W. hat frülier angegeben, dass ans der Auflösung des neutralen mel« 
lithsauren Kali's durch Salpetersäure ein sehr schwer lösliches saures Salx 
gefallt werde, welches in unsymmetrischen sechsseitigen Prismen, an den 
Enden mit einer auf zwi'i Flädien des Prtsma's gerade aufgesetzten Zuschär- 
fung, krystallisirt erhalten werden könne. Es fand sich, dass dieses Salz 
keineswegs das eigentliche saure Salz, sondern eine constante Verbindung 
desselben mit einer bestimmten Proportion salpetersauren Kali's ist. Mit 
Schwefelsäure entwickelt es Dampfe von Salpetersäure, beim Erliitzen bläht 
es sich ausserordentlich auf, indem es dabei, unabhängig vom Luftzutritt, 
ein Verglimmen zeigt. Bei löO'' getrocknet, verlor es, ohne zu zerfallen, 

4 

7 p. c. Wasser. 

In drei Versuchen gab es 30,7 — 30,8 — 29,7 p. c. Kali. Mit 
Kupferoxyd verbrannt, gaben zwei Analysen 25,338 und 25,279 Kohlensäure 
und 11,38 und 12,25 Wasser. * 

Seine Zusammensetzung kann also durch die Formel K 0, 0^ 4» 
4(K0M + Hj GM) -h 6 0 ausgedrückt werden. 

Das eigentliche zweifach • mellithsaure Kali ist ein Salz von ganz ande- 
rer Bescbalfinheit. Es ist viel leichter löslich, als das eben beschriebene» 
und bildet ansehnlich grosse, durchsichtige Krystalle, die geschoben vierseitige 
Prismen sind mit Abstumpfungen, und zuweilen auch Zuschärfungen der 
scharfen Seitenkanten und Abstumpfungen der Endkanten. Beim gelinden 
Erwärmen verliert es Wasser und wird milchwfiss, ohne lu zerfallen. Aus 
seiner Auflösung wird durch Salpetersäure das salpeterhaltige Salz gefallt. 

100 Theile dieses Salzes, bis zu 180'' erhiUt, gaben 17,93 Wasser. 
Die Analyse ei^ 23,90 Kali, 50^ Säure, 23,85 Wasser. Also KaO, 
2 M, 5 aq. 

In der Wanne gehen daraus J des Wassers weg, und es bleibt 1 At. 
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luriLck, das sich erst bei der Zmtöraiig der Sann iiigt; d» äals iü üm» 

(K'O» M -f 0, M) -h 4 Ht 0» 

Terbaiten dei mellitlitavreii AnnoBlakt in liSliertr Te«- 

peratur. Dis ?u 150^ erhitzt, verliert dasselbe ?iei Ammoniak und Was» 
ser, und . verwandelt sieb in zwei neue, stickstofinialtigti organische Körper, 
▼on denen der eine wenigstens entschieden eine Ssure ist und als sanras 
Ammoniakaals mit den andeniy dar in Wasser gaas tinloaliflb*i8ty gciMgc 
' surUckbleibt. Es.istTdies daa erste Beispiel der Erneugiing einer alickslof» 
huliigen organischen Säure aus deui Amiuoniaksalze einer stickstolffreien. 

Diese Uunvandlung ist sehr leicht zu bewirken in einem Oelbade, worin 
man das fein geriebene Sals« anf einer Purceilanschale dünn ausgei^te^ 
mehrere Stenden lang und. nnter $ll|erem Umrttbmiy In einer Jemperatar 
nwiscieii ISO** und lfl€^ erbSlt, oder so lange^ als es aodi nach Ammoniak 
riecht. Die Ammoniakentbindung beginnt schon bei 100^. Uebcrsteigt die 
Temperatur 160^, so entstehen secundäre Produkte. £s ist* außailend, jedock 
leicht erklärbar» diss eine ooncentrirte Auflösang won mellitfasaarem Amina* ' 
piaky in einer sogescbmolsenen starken Glasiobre mckrere Stunden lang spihjt 
l^is IQ 200** eikitzt, durcbans keine Yeranderung erlcMct, 

Nach beendigter Zersetzung ist das Salz in ein blass<:('lbliche8 Pulver 
Uingeändertf Von Wasser uird es in zweierlei Substanzen zerlegt , in einen 
weissen Korper, der ungelöst zurUckbieibt, und in ein Arnmoniaksalsy das 
sich auflöst Man bringt die Masse auf ein Filtrwn,. liest die LSsoig «k- 
fliessen und vfischt dann den weissen Kdrper (Paramid) mü kaltem W. 
aus, hin das durchlaufende nicht mehr sauer reagirt. Die erhaltfne Aullösung 
wird zur Trockne verdunstet, wobei das n^ue Aunnoniaksalz (euchron* 
saures Ammoo.) in G^tali einer ireissen, kanm kiystallinisoken Mase» 

m 

zurUckbleibtf 

Das Paramid bildet im trocknen Zostande eine weisse» tiemRek hart 

zusammengebackene iMasse. An der Luft wird es allmählig gelblich, wahr* ^ 
scheinlich durch Einwirkung von Ammoniak. Es ist roJlkommen gesohmack* 
und gemchlos. Mit Wasser gerieben, sieht es • genau wie mit Waiaer sfr« 
rit^bener weisser Thon/ sns, auck rieeht es dam wie kefeuditeter Tkon. Bn 
ist ualSslicb In Wa^, Alkokol» SalpetersSttre und sdbst Ib KSnigswUHser« 
Von hnsser Schwefelsäure wird es aufgelöst, von Wasser wird es daraus 
wieder unverändert gefallt. Bei 200° verändert es sich nicht, es verliert 
kpi^ Wasser. Beim stärkeren Erhitaen Terkoblt es sich« entwickelt Ojan* 
ammontam und bildet ein SpMimat» wekkes tkells tief klaagrlln und kalk 
gesckmolzen ist, tkeils aus scbweftflgelben KrystaDnadeln besteht, He dnreli 
einen sehr bitlem Geschmack ausgezeichnet sind. War bei der Bildung des 
Paramid« die Temperatur zu hoch ^esUegeo« so erhält ef nachjierrqii dfeseifi 
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kitterea .Köq^. mgmiff%tg der iicli ludit ittU SuclitriteU davon Uwouea 
IümU » « 

Mü vici«ii Walter Tap laag ^ekacfat, lost sich dai Paramid aaek 
wid aack utL Dia AafloMiag itt taaer aad bioterlasst aaoh dem Yerdun- 

atea ein neu gebildetet Aminuniaksalz. Diese Uiuwaiidlung gtiit mit der 
gTÜssteo Lcicbligkvit vor sich, \vt;nu uian Wasser bei einer 'i'eiiipeialur Ton 
UBigßCihr 200° in eiaeai, zugeicliiQolnnen Glasrohre auf das Paraaiid eiA* 
wittern iaist. Maa crbält aiae tdir saare Attflasasg, dir aiclits ^oderea 
.cathSIt, ak noKs laeUiiiisaBrct Awuioniak* 
ZusaaiaieBseUuog : 

I. If. III. 
C 00,48 51,37 51, 05 8 50,916 
H IM 1,93 . i»49 2 1,039 
N 2 14,740 

0 4^ 83,305 _ 

l(K),(KiO 

Bei der Eiawirkung Fon Wasser freien zu 1 At. Paraiiiid die Elemente 
a Al WaMcr aad bUdcn dank 1 Ae^. AaiaioBjak und 2 At. Meliiüi- 
■iaie. Dies geidudit jtdoch aar mit Wasser Toa 200^ Bei IW geht 
diese jTanvaadlttag aicbt alieia aebr langsam, londern auch nur partiell ror 
sich, und es bildet sich zugleich euchronsaures Ammoniak, w^Mies sicii dann 
hei dieser Teiuperatur uD?t rändert erhält« Uebergii^Mt man Pulver roo Para- 
muA aal iuli oder Aattuoaiak» aa verändert ca aogleich aein AaselieB, ea- 
«ifd raluniaasy flockig aad Jost aick daaa bei Zumta von Wasaer aiiC 
Ans dieser Aailoiaag wird, durch Saks'aure, wenn man -sie sogleich zmlhischt, 
unter milchiger Trübung der Flüssigkeit, ein weisses, UDkrvslalliuiüches Pul- 
Tor gefallt, welches un?erändertes Paraiaid löst. Lässl man aber die Auf- 
ISmng ia Kali auia Zeit lang slehoa« so faagt sia aa AaiBUNusk an ent« 
vkMa ml Fon SSnian wird aie dann nkskt aiehr getrifit* Dagegen neigt 
aie ana die eigenthüiolichea Rcactfonen dto Baebroasäurp. * Aber auch diese 
gebta bald vorüber, und dann findet man in der Auflösung nur Meliithsäure. 
In der Wärme geht diese Umwaudlung augenblicklich vor sich. Bei Aüwen« 
4na{g Ton Ammoniak jedoch scheiat die Verwnndluog ia Mellitbsäare aar 
partiell m aidi an gshen and ein* Theil den eochronsanren Amaioniaka siok 
anvenuidert au erhaltea. — Mit der so wieder gebildeten MfdlithsSare wnrde 
das kr>'stal!isirte Ammoniaksalz und das Silbersalz dargestellt, letzteres ana* 
Jjrairt and 4^e Säure daraus abgescliieden. 

Ea war oufgiicky dass das Paramid g^ihuadenes W'asser enlhielty dasa 
fls alao eig^tlidi ein wassenloSfiraier KSiper wäi« a Nj^ 0« + U. 0« 
Zur Baantwaitang dieser Fra^e wurde in sehr Terdfiantca kanakiwkies 



JDigitized by Gqpgle 



264 



».at Par.«.d. um di. BU^ m Vmkn^ «. ,«*Wen, auf 

TT *• ^"'"^■^ Ungelöste. - 

rrinm,,Hn, «hlelnnger Niederschlag, der nach d«,i AmmuAfm fA T«*' 
ne. ge Miche S.ücke bildete. Bei 450' g*^. 'y.^ 
je» gelb „„d gab ««k d« V«W«.« M^ ^ *-8HI^ -i ss.oiln! 

Wird di. ^«*W«g U. aW^IW. ^-^Ui ,ie rein brau., 
w^a, toMM^ dann 52,74 ,,. e. Silber. Erhjtzt »« ..i. «. ^ 

BllckroiMS.r«. Dm eben en;ähn(e Salz jst „^res eacbiOQMnw 
W,r die Zers^czung «icLt .„l..,.ndig. «"«ASIltT^ 

ge „ad embäl. de. gelb« fei««. Jöh,..,. E. .S^; LTkr^ 
*eiir mgu« IMicb , and reagirt stark sauer, 

Um die Saure dar.«, ^«d^id«. Brt ««i « ta *r khMA IHki. 

ge .t. Man re,„,gt sie durch U^,^ ^ ^ briMaTS.^. 

Die Euchronsäure kn^UiUsIrt im aelir ntmil,4»L l l 
•fB siDd. die ift lehr idiwAr JXaiij»i. ^ • * . ^ «»»«wi 

1 j s . »«rMirt. in der \\ arme verl eren die KrvaUUe Wmm» 
«d w«d«i Mnrclj«ch,ig. «hue « «rfu,.., gj. ZTlS« 

.uwWlen e.bält%.an i to JiZ J^-sej^ebd.. « .edieren; - 

«„ rtrt. SwB- «TT '•"f**" " "heinen, Aber dann bU^ 

««»euung aigebea kau, lüiMlich lOM^l^ ^ e, 

fe 
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INe ImdbMte WaMninifl^ «t dt.M «W* reilkrt, ut 10,49 p. c, 

«■4 beträgt 2 Atome. 

Sie lässt lieh dann bU za w^nigstea« 280° erhitscn« ohne weilm 
YeränderuDg^. Weiter erbitit, fcbmUst IM inrt«r KocliCB Zmetnipg, 
mim ä4» wie Mb P«wM, Cj^mummmHip md «■ tief gvflttct, Uttcr 
■ ■■■ e e hw i w goUiiMt UMe». h ftitr Airfl8mmg ia Wamr wird sie bei 
iir Sicdbitze nicbt Terändert, eben so wenig durch Salzsäure oder Sal|)eterf. 
Erhitzt man aber krvstallisirte £uchro|itäiire mit einer lu ihrer Auflösung 
koge nicht hinreiohendeii Menge Wasia« is cinea logefchnioJieMn Glai^ 
nksehmn ^% 99 m ^ rMMig mt, oIim ddi bei» Er. 
lalial abniefMi im nie W an cam »eBithmwi Aamoniak t»* 

Unter allen bekannten organischen Korpern ist die Eschronsa'ure durch 
ikr merkwürdiges Yerhalten eu mctaUifcbeni Zink ansgeieichnet Sie wird ^ 
dadvcb w ciM tief Uniei Käifer «mgeSader^ der siek m der ■ii%«l5MeB 
SiwB «Bf die Zink Biedetublagf. Stellt mam dae blanke MeCaU in eine 
von Ettchronsäure , so ßrbt sich seine Obt'rfläche augenblicklich 
prächtig blau. Die Farbe ist so inlenfii?, dass sich die geringste Spur von 
Euebrunsäure zu erkennen giebt, wenn man einen Troplen der m fHUendeB 
Flliiigkeit auf blanken Zink bringt. Der Uane KVrper KM aieb «iebl m 
Mftet.vüoi IffetaB ab, auch iddit, wena en in eine im Sieden befind» 
Mie AnilSsang stellt. In diesem Falle Dinuiit der blaue Ueberzug nach und 
■ach eine so intensire Farbe an, dass er schwarz aussieht, jedoch mit einem 
deutlichen Scheine in« Rothe, nngefahr wie Indigo. Taucht umui nachher 
dan Zttk einen AngenUlek |a eehr verdilnnte Saktfnrei ao ISat aich der 
bhae K0rper ab; man kann fbn nun abfUtriren, anawiMclien nnd trocknen. 
Er bildet eine schwarze Masse, die kein Zink enthält. Beim gelindesten 
Erwärmen, aelbst auf Papier, wird er augenblicklich durch und durch weiss, 
und iit dapn wieder in Enchronaüttre rerwandelt. Dieies Verhalten der 
EacbnMfiu« zieht denuiaah gw wi^ ein Rcdnctionapwceas aus, und def 
Uwe fikper iuinn entweder eine niedrigere OxTdatwustiife des Radikals 
~ iicafr SBue, oder ihr Radikal, Euchron, selbst sein... In Ammoniak, so 
wie in kaustischem Kali, löst es sich mit der prachtvollsten Purpurfarbe auf, 
dfe an Intensität und Schönheit die vom übermangansauren Kali odifr rem 
UmtM moA zn iibertreflen seheint. Aber in dieser Auflösung ist es ift 
Bfriflunng mit der Laft so leicht rerinderlich, dass die FlSssigkeit sogleich 
anzogt, sich von der Oberfläche an tu entförben, nnd dass es hinreieht, sie 
ZQ bewegen oder si^ aaszugiessen, uih hiq Tollkoiuuien farblos zu machen. 
Utfst man Blativi. in galvanischer Combinalion mit Zink , in eine Auflösung 
res Bichistiim» tefcksBi jo schtiil die RUdttag dies Euohms »cht rar 
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•idi tn gehea; sie «ritt altr «giiMicUidi mm mA giabl lidi ^«nk die 

Purpurfarbe aui Platin zu erkennea, sobald maa die SStti« mit Awwiiak. 
sättigi. 

£iiie andere BilduqgMreUe des fiudiroiis findet durch Eisenoxydulsala« 
sUit Ycnnitdit.naA EiMooUarttiiSsuig nit aii%siMl«r freier £ttdif«iisüiir% 
io wild diese nicht ?eii&defts fügt tum aber daiu ein ikJftnli liinm, m «0t« 
stellt ein ToluwiDÖser, tief Teilchenblauer Niederschlag TOn grosser Schönlictt 
der Farbe. Man kann ihn nicht unverändert abfiltriren; su wie er an die 
Luft kommt, nimmt er die Farbe yon Eisenoj^vdhydrat an. In Salzsäure ist 
er ebne Farbe ▼ellstmuÜg löslicb, Maegineblorfir nnd Zinnchiertir seigea 
keine Xbnlicfae Wirkung« W. bat bsceits aagefübrt» dass das Paramid» w 
Alludlen av%elost, im ersten Augenblicke die Reactlonen der Eochrensinre 
zeigt; es giebt mit Zink Purpur und mit Fisenchhtriir die veilcheabiaue ^'er- 
bindung. Lä«st man die Auflösung in- Kali eine Zeit lang stehen oder ifr- 
bilst sie, so konunen diese fieactienen niebi nrabr mm Vorscbeini di^ an« 
dem Parnmid anlSEnglich gebildete Encbreneimre ist dann» unter Anunenink« 
bfiUung, in MelÜtbeanre ttbergegangen. 

Es ist hervorzuheben , dass sich bei der Bildung des Euchrons durch 
Einwirkung von Zink aal die siedende Lösung der Kuchronsäure, ein G^n 
(Wasesfstoffgas oder Ammoniabgas)» jedocb jprbaum' bemerkbarer Me^g^ 
entwiekelt Dans es frei wird, Ist gewiss nur eine secnndare Ecscbeinni^ 
die Tiellelebt mit « dem Umstände zuiammeobängt, dass sich sngMcb in der 
Flüssigkeit eine kleine Menge eines weissen Pulvers niederschlägt, welches 
meliithsaures Zinkoxyd zu sein scheint; wenigstens enthält es ^Uakojgfd und 
tiecbt beim £rbitsen arematiscb, wie ein meililbsanies Saln. 

Zur Bestimmang des Atomgewicbts der Kuebronsaure wurde das Silber» 
inb nnd das Bleisala dargestellt. 

Das Silber salz ist ein blass schwefelgelbes, schweres Pulver, wel* 
ebes aus. einer verdünnten Auflösung von salpetersaureni Silberoxvd durcU 
freie Encbiensanre gefallt wird. Anfangs Uist sieb der >iiede£sebii^ beip 
ümscbütteb wieder auf; nun einem seieben wieder klar gewordenen Gemiscbn 
setzt sieb aber daon das Silbersalc beim Erkalten ab. Es ist bemerkeas« 
Werth, dass sich dieses Salz nicht in Ainnioniak auflöst; es wird aber da« 
durch verändert und farblos, und schlämmt sich dann so auf, dass beim 
Fülriren der grSsste IbeU dnrcb das Papier geht., YieUeicbt entbSIt es nwi 
einen andern KSrper; jedenfalls entbSIt ee nber nadi dieser Einwirkung des 
j^moniaks necb Silber. Hat man su einer siedend beissen Eucbronsäure^ 
losung nur so lange tropfenweise eine niutrale Siiberlösung gemischt, als 
|iocb Trübung erfolgt, iiltrirt dann und mischt zu der Flüssigkeit tropfen, 
weise Ammoniak, ao erbüH man einen bifobst veluminösen sdilfimigmi >iie* 
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4rneUig, der ikli kiMi MMm HM imd bdm Atttwasdieit, wobei 

Wasser buchst langsam durchgeht, sich theiUveise wiedtr auHöst. Es scheint 
' dieselbe VerbinduDg zu sein. — Salzsäüre scheidet aus dein eucbronsaurea 
Sittel die £«dmMurt wieder Bit aUea Ibren EigeBacbaftcm Bein Ei^ 
yumm wamM tick dieiet Sals'rafaig, «nter AlicMdoDg toi fidKolile vad 
H i l ir ftilua g ^aee mit USalicber Flamme brennenden Gates, das anfSnglidi' 
aroniah'sch, wie verbrennende Mellithsäiire, nacbber wie Cyansaure riecht. 
Nach VerbrenattBg der K^iiie Ueü»t daa Silber aieaüioli fett auaaaia i eB^ctiar 
Itrt aavtick^ 

hm M IW galradka^a Sah entldttt W,Q6*^68|S5 AgO, äM^C^ 
0,1^ H. Atomgew. der Slare 358. 

Das Blei salz wurde durch Vermischen einor siodend beisscn Lösung 
TOB Euchronsäure mit einer TerdUnntea Lotung von neutralem essigsaures 
BieiaiQrd erhalteB, Daa Salt aetit üeii oat l»eia^ Erluütaa ia BNcroteopitcfaeB 
geftcB Kiyatailen ab, die eia leUnft gelbea Palrer lildea. Wiid die abge- 
goaaeae FlQttigkeit bit zum tUrkea Sieden erbitzt, to trSbt tie tidi und 
setzt einen schweren, weissen Niederschlag ab, der mellithsaures Bleioxvd 
ist. Das Bleiox}'d wirkt aito hier, wie die Alkalien. Das Salz verliert 
M kW 11,36 p. c Watter, et eatbalt 4Ü,41 Eletoj^d. Diet giebt 1603 
•dar aagefiahr eia doppelt to liabet AloaigewicH ala dt« SÜbertalt gab, ^ad * 
. seigt, data entweder letzterei 2 Atome Sitttiaiyd, oder daa Bleiiala auf 
1 Atom Bäte 2 Atome Säure enthält. 

Erst nachdem diese Betlimmungen gemaclit waren, fand maa, das^ 
beide Saite, die jnaa aarli dea Erbitaea Ma an 150 — 160^ für watterfrei 
belf, im der Tbat aoch Wattar fotbtlten, ireleliet erat bei ciaer Tea^^nr 
weggeht, wobei die Säure selbit zersetzt zu werdea aafSagf. Et 1naDg:elte 
nun aber an Material, um die Analysen mit ^iid^cht hierauf ^u wieder- 

IMe Aaalyta der MtD, sofor bit an 2(K^ eriutttea Eackfoptaaie gab 
Iblgeadi Retoltate: 

C 48,96 48,70 48,32 12 917,25 47,70 
N » „ 10,98 2 177,04 9,23 
0 „ „ 27,93 6 000,00 31,26 

Aq 15,^1 13 70 12,77 2 224,96 11,72 
~ iÖfl^ÖÖ 1919,25 100,00 

Das wasserfreie Silbersalz ist dann 2 AgO + C,, N, Og (63,14 
AgO), das wasserhaltige = 2 Ag 0 + » Og + Jij 0 und tut- 
kait 2,38 p. c. Watter. 

Daa bei 150° gelrodktftle Bleinpila iat PbO, C^t N,. 0, + H, O 
Ib4 olbSl^ pach der fUdmung 48>0 p. e. BWoi;rd* Dir Am^TM gaii 
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43,41. Dm byirfdMfrfcto, wvcmtftarte ingapi Iii 1^ 0, C«, N, 0« ^ 

5 H, 0. Nach der lUdniiiiii: .variiert m hdm EMMfm | d« Wan« 
oder 12,32 p. e. Der Versucli gab 11,36. 

Die bis 200** erhiUte Eucbroiiiäure ist =r 2 Hj 0 + C,, 0^, 
ai« krrataUiiiite «nthSIt «OMefdcm noch 2 At. Wasier» die beim Erhittea 
weggehe« «id Bidi der Bcitottg 1Q»48 beCngn. Dm Mittci vmi vier 

Versuchen gab 10,59. 

Das euchronsaure Ammoniak, wie es nach den MilM def «ilBlh- 
•auren Ammoniaks erhalten wird, müsste dann wahrscheinlich nach der Forr 
ael H«, U, 0 + 0, C,, Og zusammengeseUt sein. Es 
w«de imajM pmA dem ErUtn» Ui w 200% wdMi m wk mdd tu. 
^Bdertr 

C 43,62 12 §17,22 42,9d 
H 2,91 10 62,39 2,94 
N 4 354,08 

0 8 800,00 



2133,60 

Pia berechnete Zasammensetzung der wasserfrciei BmIvomSvb» ktt 
12 At. KoUenstoff 917,22 54,135 
2 « Slidseloff 177,04 10,449 

6 „ Swwitoff 6 00,00 35,412 

1694,26 100,000 
Die Zersetzung des niellithsauren Ammoniaks in höherer Temperatur 
beeteht dann darin, dass aas 7 Atouiea des Salzes entsteheat ^ 

2 At Paiurid o» O.« H« N« 0« 
1 „ finchfoiiete« sas C^, N, 0^ 

4 „ Ammouidk b: Hg^Ng ' 
14 « WaMer c= H^^ 0,, 

7 At oieUitlia« Am«, a C, ^ e N, « 0, ^ 

Bei der Umwandlung der Eiichronsäure n)it Wasser von 2(H)'^ in Mel- 
JiduMure und Ammoniak uietamorphosirt sich 1 Atom Säure mit 3 Atomeu 
Vaeeer (ai P.« U, 0.) la 3 ÄUmm MeUiüüäm md l Ae^niv« 
Anvoiiiak, 

3 At. Meliithsinre &s C^t 0, 
1 0 Aiii<uoDial( SSI 

^ij ^6 0, 

Bei derselben Umwandlung des Paramids bilden die B i eMeate V<M 1 Al« 
Paramid und von 2 At WaMer (a Cg Ot) 2 At Mellitlisäure 

«ad 1 Ae%. AamoMiak - . 
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1 „ AaiBOBialc ste H, N, 

C. N, 0, 

Auch stellt sicK Docb die andere Zusainmensetzungsbezi^aog zwitcben 
J^utmii M fiucbronnvre kmM^ diM »Mnlidi 3 At. Pmaädf C^« 
, die ElcmeBte tob 2 AU EmtknaOim 1 Aeq. AmwMuak 
eatlnltra, gleidieaw ab ob Paranid swetfech-tiichroaMHuref Amnomamoxyd 
gewesen ys'itt, welebes 2 At. Wasser Terlorea hätte« 

Ea iar ^nhnAMiA, d«a ¥uuM lad Ksc&rowim, ilr aidk dir 
Einwlrlnnig eiaer begräaalea Mera TeBi]Mra(ar aasgesetit , ebeafalls wieder 
aeue nod merkwürdige Venv-andiuiigffprodukte^ erzeugcfo werdea« IiBBier weim 
uaa mellitbsaures Ammoaiak, oder Paramid, oder Euchronsäure bis zur Zer« 
atSntts criiilal, eriuttt auB da Uef grttaca Mfaal and ^ gelWa, ktf' 
mMMm, UUem KSiper. Eke W. die o|m beachriebeae dafidbe Meto, 
morphoie dea meUltbaaareB Aonaoiiilta bei IM^ beobachtet hatte, unterwarf * 
er eine Portion des Salzes in einer Retorte der trockenen Destillation, ia 
einem Metailbad bei einer Teaiperator zwischen 300 und 350'*« Ia die 
Toikgit fifng Waaier lad Aamoaiak» tbeMa fmcai tkeile iioUeaaaima Bbar, 
lai GffvSlbe der Retorte , bildet aidi ein Maa gifcca , halb geacbnolicMa «ad 
ia Tief bieioerer Meage, cia wefeeee, wollig kiTBtaliioieobea SfMimat Die 
Masse in der Retorte war verkohlt. Als sie Mit AVasser behandelt wurde, 
konnte aiaa d^rin gränlich-gelbe, aehr glaazende Kiystallaadeia aatencbeideB^ 
die aber tob der iibcigea Maaae aicbt aiediaBiacli an trtaaia waifB* Beia 
Veidaaitea UatefKcaa daa Waaaer* ffae kleiae Meage eiaca "aasrea Rücketaii- 
dea. Die ganse Maaie ia der Retorte ward« mit Terdünntem AnimoDiak 
digerirt, womit eine dunkel blaiigriine Auflösung entstand. Beim Erkalten 
schieden sich daraus feine, weisse Blättchea^ jedoch aar in geringer Menge 
alb» die oadi deai Abfiltrirca aad TrodcacB eiae weiüei acUnmende Masse 
bUdetta. Diese veiflilchtigte sieb oKae Zeraetsaag la ciaeai WQ%eB Sibll- 
ml« — Die daakelgrüae LSsvag ia Aanaoaiak, wovaos sich diese Substanz 
abgesetzt hatte, gab bei der Sättigung mit Salzsäure einen dunkel blaugrünen, 
sich leicht aafschläuinienden, schwer auswaschbaren Niedersphlag. Der Mengo 
aacb acbieB er daa weseatiicfaste ZersetsaagsprodalU sa seia« Kacb dem 
TrodEM bildete er eiae •^ISascade^ acbwatte» aick leichi serbTSd^ebdeMaase, 
fie beim Zcrrtftea ebi d«ilnlg:i)laee Fairer gab, Bein Brbitsea sefaeiat sie 
nichts anderes als Kohle und Cjanamaioniuni zu geben. Aus der von diesem 
Körper abfiilrirten Flüssigkeit setzten sich bald nachher kleine, gelbe Kry. 
flIaBe ab, ^ obae Zwiaftft mit dea aa&aga ia der deatitthrtea Masse beeb- 
adMaloi fiTitaUDadeb idtirtiacii iid wabfadMiaBcb dtnilbe billeie Diper 

« 

I 
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waren , den man nach tn starkem Erliitzei im PnnM lielgitaieiigi finlet, 
CAnnal. der Chem, und Pharm. ÄXXVIL p. 263 — 284.) 



tjDterracikiNig its Gaano, von Völgkbl« 

WüHLKR liess sich vor einiger Zeit durch zuverlässige Tland eine Sen*- 
doDg dietef bekannteo, meist (und wohl mit Hecht) für Vogelmist gehaheoeti 
peraanisdien DBognitteli am Lima kommai. DicfC Sabstaaa findet sick 
bcicaBDtlidi anf FdseniDtdn und Klippen der'^pemaaiadieA KEite als 
rolher, brauner oder weisser, mehr oder minder dieksr Uebetfüg. Besondera 
der weisse sieht als Uiingaiitlel in huheiu Werlhe. — " Von diesem Guano 
machte Völckkl mne Aaalvse« 

Sie bestiligt, wie acboo Klafboth geAiadea kalte» dw der ^aaa^ 
mtcr aeiacn cbaiakterialmdeD BeataDdtbeilen, ausaiyr nnveiinderter Hamslerc^ 
' eine bedeutende Menge swei«> ihrer ^ewSkali^en Zttictiuogsprodakt», täm^ 
Üdi Oxalsäure und Ammoniak, enliiält. 

Dieser Guano» der in jBeineui ursprünglichen feuchten Zustande znr 
Anälyae gwommeii wtirdei hat das Ansehen einer gelbbraunen, fenchten Erde» 
kicr nnd da mit eingenengtcn, leinen, welsien KijatallbllltdieB.. An der 
Luft trodmet er ans, beim Erwärmen Terliert er Ammoniak. So lange er 
feucht ist, riecht er eigenlliünilicli evcrementartig oder urinös; er schmeckt 
gans bemerkbar stechend* salzig. Alkohol zieht eine färb^de organische 
Materie nebst Salmiak nos, aber keinen Hanatotff, der iibeikattpi*niiclil daite 
m finden wnr« Er enthält mekr nk lein halbes Gewicht an in Waaeer 
löslichen Substanzen, die Feuchtigkeit mit eingerechnet. Die Auflösung ki 
Wasser ist dunkelbraun und neutral. Beim Abdampfen entwickelt sie Am- 
moniak und wird sauer. Nach dem Concentriien gesteht sie beim Erkalten 
tu tüna aaa kleinen KijrataUen verwebten braunen Maase« Von der Mutteiw 
lang« befreit, wieder anweiset und mit ThierkoMe behandelt, kann daa Sab' 
farblos erhalten werden. Es ist ein Gemenge T»n allen im Guano enthalte« 
nen löslichen Salzen, namentlich enthält es phosphorsaures und oxalsauren 
Ammoniak. Die dunkel .gefärbte, dickflüssige Mutterlauge verbreitet beiui 
weitem Verdunsten eiaen ganz ähnlichen atinkenden Geruch, wie jeindMU* 
pfender Harn. Sie enthalt eine bedeutende Menge oiganlseher Matariea, de» 
ren Isolimng und nähere Bestimmang nicht gelang. Eine Verbrennongsanalvse 
von frischem, unausgelaugtem Guano mit Kupferoxyd zeigte, dass der Kolj> 
Ifnstoffgehalt dieser unbestimmten organischen Materie wenigstens eben na 
viel betrug, wie der Kohknate%dialt der Hamaänre und der OcalaSuiu ni« 
aaniinenge n nni n i en . Der gnnae Kokknatnl^dudt den finuhten Qnano keti«^ 
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14 p.c. Efn talpetemanres Salz war niclit darin zu entdecken. Der Wat-. 
serauKiig entiiielt eine geringe Menge eines Eifemalzes. 

. Der m Wauer wüöiJidie Tlieii des GiimOi mit kaiuiisefaer Kalilauge 
erwimt» ISit sieh» unter atarker AmmoBiakentwicklwig uod ZurBddaaraig 
W9m EiÜ und Sand, mit dimkelbniiuier Farbe aaf. Doreh Saaren wird dar- 
auf noreine, braungeiarbte Harnsäure gefalll. Nach dem Glühen an der 
Lmü hinterräsat der im Wasser uniöslidie Theil ein Gemenge ?oa Tkun, 
Saad, phos^horMnifer md koUcoMiiirer Kalk* uod Talkeoie. 

Bei Veigleidning der Analyaen von Klaproth md VSlckri. ai^ 
daas enteret eine andere Sorte Gnano analyeirt kaf, als der kier in 
stehende ist, was auch daraus hervorgeht, dass Klaproth von dem 
Ilgen aogiebt, er sei ohne sonderlichen Gesdjmack gewesen; er kann alao 
nickt 10 Tiel loaücke Salae entkalten katM, wie der kier nntemckle. 

Hack ^teKR Am^j^mb csAaltcn 100 TlMlIe flniektei Chumos 

VöLCKKL. Klaproth* 
9,0 10,0 
10,0 

7,0 • 12,75 
0,0 

2,6 
6,5 

^ S,8 Kocksalx 



flamameM Ammoniak 
Ozalcanrca AmmonUdc 
Qa|«Huen Kalk 
Pkofpkoraanrea Ammoniak 

Phosphorsauren Aniuioniak-Talk 
Schwefelsaures Kali 

Sckwefeiaanrea Natron ^ 
Salmiak • 

PbosphiiiwMi¥n Kalk 

Thon und Sand 

Unbestiuunte organische Materien, wovon 
nngpfäkr 12 p. c in Wasaer unlHslich 
LBtlickea* Eiaenaab in kleiaer Menge, 



HS 

4,7 

32,3 



0^ 

io,b 

32,0 
28,75 



100,0 100,0 
Ef ist m bemerken, daas das Ammoniak nidit direct bestimmt worden 
ist. Der Tertnch, dasselbe durck kanstiscke Kdilaoge absnscbeiden, war 

unausführbar wegen des Schäumens der Masse. (Ännal. der Chem, und 
PWm. ÄXÄVIL p. 2b5 — 292.) 



iSteinige Concretionen ans dem Blinddarme ehies Pf.erdes, 
dte Ml in grosser ZakI um kkine MetalttSradien (Bledistickcben, Nadel-, 
Nagelspitam ft. w.) gebildet, knttsa» kal ScawmmT nntsisiMkt und ans 
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reiBtr pbosplioMHwrer A«aMiiilr*HtiyiiWti ail iMg diledichir 8«Ulau 
tniMinieBgfMCtt geAmdo. (AmuiL dtr Ckimi «nmI Phtarwu XXXYU* 
p. 200.) 

Ol, ftor, samhuci aelh* erhielt ^agknstkchbr Auch nur durch 
Behandlung grosser Al(;agen der Bluthen und öfteres Cohobireai er fand eü 
■ehr flüchtig, hellgelb« An der Luft wurde ea braaogelb^ dick und nahm 
einen etw^s terpentinarligen Geruch an, (Schweix, ZeiUchr* f, NeUwr-' und 
Heük. Neue F. Bd, 2. S. 248.) • 

Künstliches Lactucari u ni. Das Thridacium ist ein 'dem ächten 
Lactucarinm, welches bekanntlich der durch Einschnitte gfwolknene und ein- 
getrocknete Milc}]saft ist, sehr unähnliches Präparat. Dagegen empfiehlt 
PagknstriHkk das durch Extractiv^n der getrockneten Stengel, Blatt- und 
Blütheustiele der Lacluca saliva mit Alkohiil gewonnene, sehr bittere, aber 
Jeider stark hvgroskopiscfae Exlract« (Schwei», ZeiUchr, für Natur ^ und 
Heiik, Neue Jid. 2. ^. 249.) 



Intelligenz-Blatt 

Die Gebihr«n I6r die ZeQe oder deren Raam eliid 2 Ngr« 

Alle hier und in der Zeitschrift selbit engeieicte BBcher alftd dettfi L$htfofi 
F0»9 in Lelpiig la bealehea. f 

— - . , ^ ^ - . - ■ . 

Cbemie, Alebenie und Botanik. 

Lebr- and LobgedicJit in 4 AbtbeilHAf eii 

▼eo Cmrt MenfmikH^ ApoUiekfr in GcAB. 

In Commission bei 0. A. Grau ia üof. Preis 9 gr. s 40 kr« rbeio. 

Ein Werkebf n, das Tan den competenteiCBn Kunstriditeni als ein höchst 
originelles und inbaltireiciies lieseiohnet nnd bfsteni empfohlen ivurde. Das- 
lelbe dOrAe beiondere jüngeren Pliamiaceuten , Chemikern undt Botanikern 
nidit nnr eine bSdist angenehme LectUrej aondem aach manehen Stoff zur 
Madifondinng darbieten« 



3lpotl|rkrnkattf--tftrfttrl|« 

Jemand, der im Stande ist, 12,000 Thlr. biar anzuzahlen, sucht eine 
Apotheke von wenigstens 3000 I hir. jlihrl. Medizinalgeschäft, nicht «ö weit 
von Berlin, zu kaufen. Iliprauf Heflekiirende werden ergebenst gebeten, 
ihre Adressen muglichst bald, frankirt an Herrn Kaufmann Heinr, Oehmigke 
in Berlin, Kdpoiker Strasa« No. 113, emzuaciiicken« Zwiackenhändler nver- 
den rerbeten. 

Yfldi^ foft Leefold Voss in Lc^ ^ Ikrwk m HiisaUM. 
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neÜMliou: Dr. A. W ci u II g. 



IflilAlfT« Tlifori-cifeclie Ansiclilt'n iilx r rlit* Zii5amitiens«-t2nnp i1<t anorga- 
niscüen Vcibindiingen , \on Peraoz. — U» ber «leii wajiren Krt«letktr iler 
/.ii»amiiiensetzuiig «les Waistrs. - Keiiilgurty; ;n st- nha'liger Sal/tütiie^ von 
Wiltstein. — Absorption von Kolilfnsäurc ilurili tiife Auflösung von pl oi- 
liUorsaurein Natron, von F:i gjcn s tec her. 

Kl. MiTTU. Gcgiii ilcn lja:ul\uiiiii. — Gialils unJ W o i f fs Ii e i ul ■ 
BamlwurmcuTt 




Theoretische Aublclilen über die Ziisiiuiiuiiisetzunj^ iler auorgauiäctiea 
VerLindungeii, \uii Pkiiso/.. 

Per.soz liat ia stiiur IiUrodudion a la Chimie nioUcHlairf, SltasÖ, 
1839 bervils di^nselbi'n Weg bi'treteo, dt>n 8|iä(er Koi'P und Schködkr ciu* 
geschlagen haben. Da ^ir nun die Arbeilrn i!er Iftxtfrii mil^irthcilt haben, 
crscheiot auch eiuu kiirzf Midheiluu^ über die llauplsätze ton Pkhsoz 
Botbweodig. A\'ir thuu dii s am besten durch den Auszi'g j welchen Kkrz.k- 
Lies in seinem 20ätcn JdbreHberichle von dicsiT Arbeit giebt, iaiem wir da 
zugleich die Ansicht von B. übtr dieselbf n bciniiien Lönnen. 

Der ers!e (uds< in Lesern beieils aus eiiier fiühero MlKheilnnp: brk.'iDnte) 
S^U TOB PuKSOZ ist: dass zwei einfache küiper sich in nicht uiihr als 
io eioroi Verhäilnisse verbinden können, und dies Veihältniss ist das, was 
sich rorzugsweise bildet. Dahin gehören \\'aiisrr, Slickovvdgas, schneÜige 
Säure, Maogansuperoxvd , ar!«eoige Saure u. s. w. Diese Verbindung veihiilt 
sich dam wie ein einfachtr Körper, und 1 Aloin davon lerbiudet f>ich wie- 
der uiit 1 oder mehreren Atomen entweder des elektropositiven oder d s 
dektronegativen Elements. Das Wasserstoffsuperoxyd besieht also au>» 1 At. 
Wasser und 1 Atom Sauerstoff, die Schwefelsäure aus 1 Atoui schWelliger 
Säure und 1 Atom Sauerstoff, die unterschweflige Säure aus 1 Atom Rchw*!'- 
liger Säure und 1 Atom Schwefel, und sie ist Schwefelsaure, Woiin i At''m 
Sauerstoff durch 1 Atom Schwefel ersetzt ist; die salpetrige Säuie besteht 
aus 2 Atomen Stickoxvd und 1 Atom Sauerstoff u* s. w. Jn dii'ser ArUit, 
12. JAbrraog. 18 



NVfli^be die paaff» €l:<iM!}e wkA iMe bcktniHim, idtot fmMm Vgr Ün dmigpn' 
(lurchgflit, hat Pkrsuz bcKliiuuit, wrlclit Vetbiiidungen ilrr Elemente unter 
•icb «r für die piiiiiili?eii iuUt und wie di« übrigen aus ibi|en lusauiuicn* 
gMdit betnidilet werdm follttii.' D««t tee Asiicht kniiw arbitra^ an, 
bH IT dnrclk dte nItilfM VcrMUMti laiml^eft gcsacM, itt wtklMB &k 
«ich verhinden, >venu dies in Gasform beitimnit werden kaoD. AU Beweis 
iiir die Rirhtij^keit der Ansicbl ?ei;(^ieicbt er die Zusaminensetiiing der scbwef- 
Sänfs mii der der CyaDsSiiit. Gleicbwis die erslere aiia 2 VelaaUMi 
sdm^flijSn^ SXvre und 1 Vol. Hramtoff besteht, ao beeilt die Ictalci« mm * 
2 Vol. Cyna und 1 Yul. Saicrstoff. Die cnlere .bcetdit a«a Sauerstoff mU 
Jpr i'in/igen Verbindang des Schwefels mit Saucrstoflf, ebenso die k'tztertf 
nn« SauerstolT luil der einsigen Verbindung des KobiifBslofis mit Slicksluff. 
Die. fBr die $,Size davgelii^tc& Beweise aiad ^ua ticbtig« aber sie beweise« 
mdit, was vap da«U,zii biweian b«Mcbl%te| den alles aNua aaf dii> 
selbe Weise obiie diese AaaabaM rorgehen, aad dieae Beweise kSaaca cbaa 
'so>KUl xui BesiitigUDg diT gewÖliDliclii'D Ansichten gelten, die Pkrsoz ver* 
%«»rfen wollte. Wenn der eine Chemiker sagt, dass die Schwefelsäure aus 
1 Alf»» Sfiiivefel und S AloaMsa Saaerstoff b e rt e be , aad der aadsfe, daaa 
sie ans 1 Atoai sebwelH^er Saara aad I Aleai Saaeralaff sasamaM^faselat 
sn, so i<t die Sacbe dlMi4ba, beide babea Recbl» aber sie babea dieaeMb« 
Sache aut' iinglricliu Weise ansgedriickt. Will dann der Verf. der letzteren 
Meiaang erklären, dass die erstere Ansicbt unrichtig sei, so uiuss dies'be* 
wicaca wtnMi» ^ webt aiit a el ebea Tbalaaebea. wrisbi ebea aa aa lb w f - 
dig aac der etsterca Veiana^L ii%flif wie aas dar ktattMa, aoadM wM 
solchen, die mit der t tst er ea aa te w fl ab ar sind, aber ToUkonmea «It dar 
JftalereD Übereinstimmen. Im Uebrigen ist die Vorstellung, dass die 
iiQterscIiweflige Säure ScbwefelsSare sei, in welcber 1 Atom Sauerstoff durcii 
] Atam Scbwflel eiaetat iat, eipatüdi aicbia aadeiea ala^ aia Waitspiel, 
denn mit d« jdalgaa ibeoretiseb » a b s a i i aeb ia Aaaicblea ist aa gwa aMik 
<>inbar aB^ambaiin, daSs 1 AImb Saaerstoff In einer Säsre durch 1 At#m 
von dem Hadical der Säure ersetzt werden könne, und es würde, wenn mau 
dea Sals bis far vöUigea Coasequenz treiben wollte, dahin fittwaa, dass ein > 
MftaN Bicfata «idaias wiit, als daa Malalknq^, dasaea 8 aa <rataff Mi 
glelcba AffHiraisirte raa dsai MataU araaM wlse, eiaa Mdaang, aaf WeMe 
gewiss kein Cbeuiitrer ernstlicb wGrde Angeben wollen. 

Dagegen Teidient eine andere roa seinen Darsteliaagen gri>ssere 4<ti* 
mcflcsaaikeit. Dieae ist, aas dsai Atomgawidit eines Küvpaia »aHa a^ - 
Qnrlclit la Ibaler iClealalt an bencbnaa» Daa Peablaai ist giwlss -aadb aMH 
. faifbrnt, geM sa seia, absr die Meaga van aa gal Wi ffc a B e l d| il si e a, M 
Wfidien Rechnung und Versuch zusauiuiea stiuiuien, ist sehr grqss^ und zeigt, 
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i»M efwat Riditig^M darf» Kffc« Mim^ was «Inidi ^hie ttrfftv nialKetnatiichc 
Beiiaiidliing vielleicht 211 tfineiii lMf«(iiuiiii<>ii Gesetz filhirti wenle« Fsiivoz't 
Vci€ibr«ii ist folgeftd«s2 £r seUi vanuMi 4ms 4kr rdiiinfa AtMPgtiiklilB 
«Im itAni tjafcfbi «te « m iii i i H| m liH a fiürpntif Chw 

gebeo, oder MoUipla daran in folgenden zwei Reihen, mit 2, 4, 8, Iti, 
32 und 64, oder mit 3, 6, 12, 24 und 48. Zweiten« tetst er rorati» 
itm^ wenn 4at apec Gewicbt des danach h/^tbatiadi bereclwulwi flaoi 
Mit tei WaMOTgaaa YcrsUdN» wird, dasaelba itlatira Verlriteiaa nHadiA 
4m spec. QewMiM des Waaaera Iksd Ifslsa de« Oaas esadcMirte« K9t. 

' per« sUttfiode, woduroli ue also das spec. Gewicht eines Körpers aus dem 
Atoiiigftwichte berechnet. * « ' 

Z. B. 100 GnuDflNft oder das relatirt Atomgtwiclil Tsm 9aiieraloff 
pktm 70 Lüsr SaMSl^gaa. lÜHfi Qr. sdw das eatapiscktadt JUsm- 
gewislil TOBi Blei iHbdea dam geben, ca< ired a r 70 Mkr BMglas -sder S, 
4, 8 n. f. w. Mal 70 J.iter, d. h. 140 , 280, 500 u. g. w. Liter. Was 
liicrvon in der Wirklidikeit der Fall ist, lässt die Methode nicht Yoraus» 
sstek Br ilmmtdui» daaa lüM^ Gr. Blei 140 Utar Gaa gsbea, d. k. 
mrnfi Md das VakHH des a ams is Bll fSlvaisils> Wcs» dam daa Gvwkhl 

-wm ätmm, wckkss ISOM i>ti IdO.dIvliIrt wird, so siUlt ms daa 



Qcvkbl voB 1 Liier Bleigas » 9,2464. Km fii^t aw der leu- 



trnm Amukmtf 4am mUmlkk im apcc Gcwidrt das Wasswgasas siok sii 
SM SMS iNsiigJBcs Ysnnii} WM MM MM waasars ss scm ssa mmmbi mmb 
wcaa i Lllat Wassffgas 0,8003 Or. wiegt, ae ist 0,8008 : 9,2404 «afe 
1 : 11,653. Der Versuch fdr das spec Gewicht des Bleies gickC fik rttses 
BMll^. ^ 

WdMst M, dass sr hi OsalbrM aein htHkH VvliM AMSMaialgaa tad seht 
häKkB ToJum Salzsäuregas enthalt, so koMoren asf daa relative Atomgew. 
des Salmiaks 280 Liier AuimoBiakgas und 280 Liter Salzsaaregas , verbun* 
den ohne Condeosatias sa 560 Liier (a= 70 X 8) Salmiakgaa), foa dem 
jid« Liter 1,190 wiegt, waU das AtOMgewIdit dea SalMiaka » 061^ 
iat, dM Mit 809 diridlrt diaico «MSlsIrt gMt. Aber O^OM {im CMwidM 
1 Liter Wasseigas) : 1,196 1 : 1,49. Die MitlelzabI der Ver« 
Über die Bestimmung des spec. Gewichts dea Salmiaka ist 1,493. * 
Bai MaiiMSM bat 1,54 and das .Vliaimaii 1,42 gegebea. 

Jctst vsfsscble tr aeiao Bechaiug aacb belM krralallislrt«i Bsliiiliel^, 
dMaoa Atomgewicht, C*> H< ' 0*S a» 2ftftfft24 lat. Weaa dieaar lo 
Gaaforw 24 Mal das Volum des SauesatoAi adrr 79 X 24 ^ 1680 Litrr . 

■ ' ^ 18» 
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■das giobt, so wiegt jodeR lÄU'V \on sfinrin (jas 1,2624 6r,, Und 0,80M ; 
1^2824 Ä8 1 s Ijö03» Da« direcl g<?fun(lene spoc, Gew irbt ist = 1,607, 
DiM« rebmiMtlM«iig«B su bewuDderD, und «e würden einen noch 
gr^MeM Wertb Mkm, wenn » B. te der leinen Redmnng das Unlliflnni 
24 Ton irgend ciDcm theoretischen Grande ausginge.- PtMOZ fcat keinea 
aogi^tlieB, und e« ist klar, dass es» gleidiwie das für. das Blei, dorckPm*» 

bifco gefiinden ivniden ist. 

Er ImI dieae Dantellnag mit den Bertcbnimsen wmt noch 40 anderem 

Körpern belegt. 



Kaiuen di'i Körper. 



Mullipla ron BerechoeCes 
dem Volum g^^^.^,^i,^„ 
deiSanerstett* ... ^ 



Berechnete! 

specititches 

GewiciiU 



nes^ 



Kobalt 

Arsenik* 

Viabn 

Mangan ** 

VAuk 

P.illadiuui 
Phosphof 
Selen 

Schwefelt 

Silbt;r 

Titanswc - 



Gefundeu... 
Bpeci2Udic# 
Gewicht. • 



•■ 

T 


7,t>824 


8,732 


8,5 


1 


6,715 


8 382 


8.3 


1 


17,j&2i 


22,01 


22,6 


1 


4^M1 


6470 


6k0 


i: 


6,7e04 


7,19 


7,215 


1 


9,513 


11,88 


11,8 


2 


1,401 


1,45 


1,77 ■ 


2 


^jm 


4,416 


4,3 


2 




1*79 


1,99 


2 


9,6M 


12,07 


10,542 


2 


.3,597 


4,49 


4^5 



* Da« dncdi Yersach« i^elnndane apec. Gewicht des Aiaeniks ist nicht, wie 
hier nngegeben, t»,Oa, aondetn sein gewnbnüch gefundenes npcc. Gewiclit ist 
5*7» und nach vorheriger halber Sclmielanng, nach Gujbourt, — 5,959. Auch 
miifs erinnert werden, du^« die Rechnung das halt^ Aeguivaleni oder das ein- 
Min Atom des Arseniks aufnimmt. 

Das spee. Gewicht des Mangnns Ist nach dem Yeisnch nicht 6 , son* 
fleni.6»OI9. 

Hieff ladet eine grosse VeffsoMedenbeit iwiaehe« Atsenttc nqd Phoaphnr 
darin Statt, dass das einfädle Atem des ersteren ab eb mit dam Snneialnir 

gleiches >'oUini Ga» gebend betrachtet wird, aber von dem Phosphor «lifdn ä$ß 

einfache Atom das dop[>«Itt) Volum von dem des Sanerstoffä geben. 

Nach dem durch Ver»ucliu bestimmten Volum des Schwefelgases müsste 
hier das MuUii>lum ein Drittel sein. Nach dem Gewiclit des Scliwefelgases, 
berechnet nach dem S[tfc Gewicht des Scliwefelwassersloff^ , mÜ9iite es 1 ^ein, 
J>ie hier angenommene 2 hat ab^ keinen factischen (irumt. 
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iMnlüiila von 

dem Vüluiii 
desSauerstoff 


BerfchD4*tet 


I 

Bereebneles 


Gefundwf fl . 




GcwMbIron 


fipecifitcfafi 


ipedfifcbet 


• 


[Aequivalents. 

1 


i Liler€M. 






JlaAgaasiiperöxTd 


2 


3,898 


4.86 


4,85 


KvpfmsTdttl " 


3 


4,245 


5,31 


5,80 


Zinnober 


.1 ' 


6,981 


8,72 


8,10 


Scliwefelsilber 


4 


5,545 


0,931 


6,9(i ' 


Arrazorit 


4 


^.258 


232 ' 


2,80 


Koblcnnni« Baiylerd« 


4 


4,404 


5,5 


5,0 


KoblMsaufes Bleio!^4 


s4 


5967 


7,4 


6,94 


Köhlens. StroDUaj^^rde 


4 


3,299 


4.1 ' 


3,9 


Srliwefols. Barylerde 


6 


3,471 


4,338 


4,32 


S€iiii«ltln,S|viMaianer4« 


6 


?,735 


3,iT 


3,6 


« 


3,094 


3,867 


9,80 






4,554 


5,69 


MO 


Af senile Saure 




2,954 


3,689 


3.7 


Chiomssur«s Bltiüxvd 


Ii 


4.872 


(>,09 


6.1 


Scbwcf«ikobl«Bi(o0 




1.139 


1,423 1,275 
%183 ; 2,2 
9,44 3,4' 


CUonuitrin« 


6 


1,74« 


iramilctuMd 




2,756 


Schwefelantill on 


8 


3,975 


4,94 : 


4,8-4 


QuecksilbeirchlarUr 


8 


5,311 


6,630 


0,5 


Jodblei 


8 . 


5,132 


6,415 




ioilkilinni 


» 


2,463 


3,079 


«»78 


Sa'nftertanrtr- Kali 


12 


0,900 


1,12 


1,10 










• • 


Talkerde 


W 


1.581 .. 


U26 


. 1.75 


FijitaUiMiles tebwefel* 










MUKf Zinkoirrd 


16 




,1,998 


8.0 


Krvslallisiript scbweM« 


• * 








kdures Eise^oxvdul 


16 


1,4« 


1,80 


1,84 


KQTfUilUisirk'S schweM- 










mm Kujiferoxvd 


U 


Ii85« 


' 2,32 


2.S 


l^ilattisiltc« tcburefel* 








* • 


saures Natron 


U 


1,200 


' 1,63 


1,55 


Kfjitallisirtor Alaun 


64 


1,325 


1.65 


' 1.7 


iMigsSiure (li X) 


1^ 


u,uoo 


1.12 


1 1.10 



t ' 

i^iyui^Lü Ly Google 



i78 . ■ . ' 

Pffift Amh dMMM) AiigatMm, flo ftinlvt man leicht , dast dat berechnete 
Gewjfkt TM I LMcr Gae keipMrfgs 4et idrkliclM iet, dem e. 4er 
Schwelrfl^olileieUiff, CSS welcher an 1 ?oK KoUeagM «li^i ?ol. ^dhre-' 

fvigas besti;ht, coBd<'nsirt ganz normal r<ifn 3 auf 2 Vol., hat 2,6965 tpec 
^Gewicht, upd 1 LitiT seinea Uases >vi<'gt nach den Versuchen von zwei rer» 
iciiiedeoen ChnuikerB, Gay«Ld.hsac und Dksprktz, =3>4537 und 3,45S% 
»icht> wie hier angegehen wurdea iii, c:^ 1,139» wai «agefahr das Gew. 
' voa \ Liier iet. Tiftucht man auf gleiche Welie 4aa apee. Gewu^ Ton 
Alkohol oder A'ethiT nach di'iii zu berechnen, w;ls | Liter ron ihrem Gac 
vergiicheo mit dem Gewicht von 1 Liter Wassergaa wiegt, so bekommt man 
eben/ so wenig ifcr apec. Gewicht« Inzwischen loheiat aoa diesen Yersaohen 
aa folgen, ^Ma es eia Mnltiplnm oder 8vbaittlti|ilani rov dem Volap ^lü^ 
waa der Körper Ja GaaftMrm anaehmeai Wirde, iai FaK er, Tergliehea 'atiter 
relativem Atomgewicht, dasselbe Volum, wie der Sauerstoff, annimmt, was 
im directen Zusammenhange mit dem ipec. Gewicht in condensirter Form 
atebt. Aber diesea Multapluw oder Sabanülipiaai weiat keineswegs das wirk» 
lielia'Tolaiii ana« wcichaa 4fr Kiirper ia Gaafona aaaiaiBrt, Weaa diaaea" 
Verfalltaisa wirUich stattliadet, ao Ueibt aaa aoeb tbrig,' lia Ursarbe aaf 
eine solche AVeise aufzusuchen, das« das Multiplum a priori gef\inden wer^ 
den i^R, ohae.dsiSS man es aus dem bereits bekannten speo. Gewicht be- 
reebaca muaa, Ip wflcbeai Fall die gMe Saab« weaig tbeoretiachea Wertk 
hat laawiscbea ISaat aich rtrileioht maacber wkbllga Upalaad ableiten aas 
der Veigleiciiuog der I^Iuliipla der insamaiengeseHcteB Kor|ier mit 4i*uen ibicr 
Pestandtbeile , welche in dit* Zusammensetzung eingehet. 

F^RSQZ hat fevner das relative \oliim der chemischen Aequivalenti% 
vefglicben mit. den de« Saaeratoffs ak Eiabeit, bfrecbaet*- Die Bet^cbanng 
iat gaaa ainfbcb, daaa daa Atopgcwicbt P, diridirt nrit dem apee, Geirlebl 

P, 4aa Tolam V giebt, nach der Formel ^ ss V. Dabei fallt nach 

Persoz*s Berechnung das 'spec. Volum mancher Körper an£ dieselbe Zabj^ 
a, 9, lallen auf 3^6 flUaaigea Chlor, Jod, Cblorbarrn«, CUoratrontinni, 
CblonMtrittm, waaaeiballiga Scbwefe)ilnre» || g, aebwafrlaaare Daryterdi^ 
sebwefelaanre Sirontianerde, sohw^'felsaure Kalkerde, araenige Säure und An« 
timono!(yd. Auf die Zahl 168 fallen Tbonerde, Eisenosyd, Chrumoxy^ 
KupA*roxydiil und Schwefelkupftir, CuS. Auf :i24 Sohwefelsilber, koblana« 
Kalbarde (KaUtapalli). Anf die 2abl 448 Chh>tkal|nm. CbloQUMnoninn» 
acbwafelaanrea Kall, waaecilMHigar Gyps nad JadbN. Aaf 67tl salpeteia, 
Kali und lodkalium. Auf 896 Mg s + 7 li , ^n s + 7 H und Fe s 
4- 6 li. Auf 3584 krystaUisirter Thonerdealaun und Chromoxydalaun, Hier« 
aacb will ea «cheiaea, i) ala iadeve aieb 4aa apee. Yolnm dnr«b Yerelni* 



pppA '«Ü w^ i k m iUiifini« alt wfrm ««üt VüIwmm Abliipia 
if^nt ciMT gwirfaurfcMMicfcqi Of aitoML ^> djKwUi« »pec. 

Volum falle». Eioe Mlrlie Zahl glaubt Pkrsoz in dem %,^x. Volum dvb 
Wassert geAinden zu haben = 112, wotoii die Hälfte, = ö(i, dana dit^ 
• Eiglt&tbSiiilicbkeit bat, das« die spec. VoJiiMMi davou MuUipJa wäreo tua 
«UMT ZaU «M dm AciiieR 1, 4, 8 s. w« «»d 8| Ü n. w. ' 

' FuuiM^ wclcb« dftt Cniad dtr EsisteiiB timi iaoiuorplMii Ktfr|»ero 
Terwirft, nach welcbeu ibre Ifotnor{diie auf einer gleicbeu Auzabi vou Aloimii, 
rerbuoden auf dieselbe Weive, beruhen würde, l;iugnt:t auch, datü i»ie aul 
^leidiear spec Voluoiai der venbiuidvBeo Körptr bervli«« köanc Mac^i «einer 
Hkinwi CfffAidert iMiiNiifhk» 4ai« aicli ESifer yvm gicidiifai spc^ Vebutt 
«dl,«Mlogi>a p^yiikaiiicWiB Eigenteballea mbivdeft. 

Wir fügen anbangsweiie das bei, was Ükrzki.ii.s eiiuneit, iMcbdtm 
rr referirt bat» «i^ Kv.^. 4||/l. «ej^f« VtrMi«btii . ßewe^e. 1% li^vi's Salz* 

l%»ne bcrlcdtc: e 

.^^ |laa darf Idar iikhi aa laidit xa Wcrka sahra» dfaa aa lal ia der 
IwMMipIlia Bodi aiaraa aadctct eathato , ak gerade dicaca, wenn dies aitcfa 

dabei eioeo tÜnOuss bat. \Vat zunächsi diu Ungleicbbeil des \ Oluiui» von 
l^ar^lexde und Stronüanerde aabetrifft, wilbrend die Metalle ein i^leicbea Y<4iiai 
Ittka «ad «if diaaea Valim ein gleiebca Veluai Saaeratoff auAMshuaa» a« 
ki aa fifiliffa Idar» daaa ankcfaaa da« Vokai der kddaii OjQrde |»ia aal- 
eher Unleracfakd alaWiadaa kasB, wk der Ton der Redmuig aagegafaeM, 
din allerwenigsten dabin, dass das spec, Vuluui dir Barvterde grösser sein 
suUlc, als das der Slrontiaaerde. £s liegt ofiieabar cia Feliler in deiu apei:. 
Qearkill dwMr fiidoit kiafal begraiAicfa aaa ikrat aaaaarardenlliah giafaea 
Vt i ufdlic haft anal Waaaar, daiah .deaae« Gegeawart daa aper. Gewicht 
derselben unrichlig ausfallen nittss. Seliea wir voraus, dass die hier gege> 
benen spfc Gewichte der Metalle, wenn sie sich auch niclil dem ricbligen 
YerlüUniss Bäben, doch relativ richtig sind« daia Strontium ;i,86 spec. 
QmvM «id dk Slaaatfaaardt, aaaii dam To« Karr apgaaraoftea apar^ . 
Gcvklil, a,93, so wtrda akk'l Vakai Stfpatiaai» ferkrodea mit 1 Volum 
Sauerstoff, zu mehr als \ roiu Volumen des Slroutiums zusamiueugc?.ogiii 
habe». Aber weBa das spec. Gewicht der Barvierde 4,73 i^t uod das dee^ . 
. Ikijwia aa würde daa Yelaai dea MelaUs maig verwindirt seiB. 

Ik groaaa VancUadaaMaa dcflk« a(kak« auf «aaklma afaa» Qewidiie. ^ 
la Beltaff der BeraekraBge« aaafa dar eiaea oder der aadevea Saktheerie 
kcbeint es im Uebrigen ganz klar au sein, dass, wenn die Data, von denen 
man bei der ReebBuag aai^t4it« rüUig richtig werden, aio abaolat gleidift 
Ikaakat« gabea aiikata» ▼an wakbar Tliaona awi aocb aaagakfB «lag. 
%m taia akfal aifa»» daM aich ui da« HalaidaBlaea i;kidia VolauM» der 

■ 

Digitized by Google 



SaMilMfr einander inftwediieln, und diu dadircti die Isomoipliic enlstvtie» 
V f nn Vmticlie iifr«] Oeredinnopim effmlMir eeigon , dati die CklorQre* eelir, 

und die Bromiirp wenig znsammfngt'zojifn und dio Jodilre ausgodelint sind. 
P|e boii)orpliie in blf>tscn Substitutjoneii too glinclirn Volunien heslohen zu 
-lasieo, wrnn in derselben^Giiiptie ton i9<»in(iTfben KSrpm mit Mangan, 
Eiefii, KtiHalt'nnd Nickel, aueli' Zink, Magneilnm vnd Caicinm gHk^ren, 
vrenn sal|*P'('isAurv's Kall IsomArpli ist mit snlpHersanreni Natron, und Chlor- 
kaMum und ChloTna^riiim , stm rt o(T<'nbar wider dio Erfalming und zeigt, 
dass der Qrund der Isuinoriiliie nickt aus diesen Aosiclit«n erklärt werd<»i» 
(ann. Uan mnti sIck ausserdm erinnern, ^ase es hier eine grosse FVago 
ist, ob dirse sfiec, Volumen iie spec. Fohimen der. Atome oder 'der aus 
mehreron Atnmco entstandenen -Agsregafe sind? Dass es nieltt dss erstfTe 
sein kann, siidit man drullirli darnns, dass rs Verhindungen gi»*bt, dli* ein 
viel geiiigeres Volum haben, als das eines ji<<len llestandlheils, so wie auch 
daraus, diss das spee. Geviclit und Volnin der Körper, berechnet nadi iinr 
gle'eben Verbindungen, ungleldi ansfiRII. Wenn also das Resultat dieser 
Untereucbung nicht dieselbe grosse WIchligkcil hat, wie wenn es die sppc. 
Volumen der Atome angäbe, s) ist dessen ungeachti't das damit enilfnolo 
Gebiet der ForschuD^ von grossem Interesse und rerdient rielseitig verrolgi 
zu verdep. ^fBwut- Jahrefher. XX. B. 2. j». 18—24 «« Si-^^.) 



(jehei* (Icu Wfihreu EutJecker der ZuHanimeuseUuiig des Wii&sers, 

Mnn bat Im Allgemeinen diese wichtige Entdeckung theilt Cavrnoisii 
«ngesfliflehen', der über diesen Oeeenstand eine lange rntersochun« m.ichto, 

deren Resultate am 15. .lanuar 1784 der Roi/al Socivhj mitgrtheiit wnidiMi 
und woiin C^vbndish dargelegt hatte, dass SauerfilniT seines Phlogistons 
beraubtes Wasser sei, theiis LAVOtSiicit', welcher surei Monate ror CtFCXt 
Disti, Im KoTember 1788, der franiSaischeu Academie der Wisseniebafleo 
eine Abhandtttn^ vorlegte, worin bewiesen wurde, dass das Wasser au« 
Sauerstoff und WasserslofF bt-Kldit und er]ialt»n wird, wenn W.isserstoffga^ 
und Sauerstqflgas zu Wasser veilirennen, dessen (rewicht gleich prnss sej 
mit dem der Oase. Ohne Zweifvl hätte ^ die Entdeckung mit allem Rücht 
nur auf den Qruud der Data dieser Abhandlnnp^en LAVOiSfUR anerkannt 
werden niiissen, wenn nicht IhnstHnde^Teranlasst hätten, ihm die Knt lrckunir 
a^izusjireclieo , - wenn auch die Erklärung im Geiste der von ihm het:rilndeten 
Ansichten unbestreill^ar ihm aokümmt« Lord Procgham* hat hicrOher ein^ 



• 'CM. neir. Alf. J^m. XXru. Sie. 
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«Icfifigc Unlcrsiiiliung mitgelbrilt, die auswvison foU, dass keiner von die. 
' wii Cbemikmi der rnte geirrm der dk ZnanmifliMtinig des Wfttscrs 
cdulfllidi dargf filgt Ifcat. Dn«« Elirc Icomme dfm WrBImitrn JAmt» Watt 
m, der, ohgicieb wohlMramnf mft dir Clicinie, daifibcr nicht ten»! Tmncfie 
anstWIfp, sondern nur dir sfiner Zrilo« nossen ans cinfin k'aren und riclniucn 
OsiViifspuakte auffasste und beuitiiriilc. Die Geschicltie von der Eoldvckung 
4n ZveammMifef zmig des Waiser» kann kurz in Folgendem snaanmevgeiaiit 
vrrden« Warltirr tbeiHe am 18. April 1781 in einem Briefe FmiftT* 
l,RT mit, dass er, gleicbwie schon früher Priestlky, bemerkt habe, das», 
^enn brennbare Luft und afniosphärische Luft zusammen rerhraont würden^ 
sich in dem vorher trocknen (ivniss ein Hauch ron FeudHigkeil xeige. Die» 
■er Brief wnide nun Prirsti^RT im «weiten Theile seiner „Mrptrienem and 
OiitrraHmiM, rHaHng lo variwt hrmiehet ef StOw^'fhilmophjf^ der' in 
demselben Jahre heraiiskani. pnhiicirt. l)irßfs Facünu halle sowphl Prikst- 
LKY*s als auch Cavendish s Aufmrrksamkrit erregt , und beide fingen an, 
darliber Yersuche antBatiHni. Prirstlrt 'tbeiHe seine Resultate briefiich 
SR Watt mit, eime sie genügend erkoren zn kihinen/ Watt' begründele 
sie nnd antwortete am 28. Afiril 178S Folgendes: 

,.I?etrarh(en \\\t jrl/t, was oOdibar staltfindrt, wenn brennbare 'Lnft 
und rrine (dephlogistjsirte) Luft abbrennen. Die beiden Luflarten verbinden 
sieb gewaltsam, es entsteht Rothhitse nnd nadi der Abkühlung bleibt ein 
wenig Wasser ibrig, Ton gleichem Oewidit mit dem der Lndartes. Dieses 
Wasser ist' also alles, was llbrt^ bleibt, und Wasser, Licht nnd Wirme 
sind alleSj was bervorcolii'arbt uird. Sind wir nun niclit bcrcolitigt , daran« 
2u schliessen, dass das AVasser ^us leiner Luft und Phiogisfon besteht, die 
Üirer gebsndenen oder elementaren Wärme beraubt sind; dass rekle Luft' 
tttSMMBmigesetit Ist ans Wasser, das sfines Phlogislims benmbt rbI mH ele> 
m^tamn Liebt und Wärme rerbunden ist? dass diese letsteren darin in 
gebandeni-m Zustande enthnlleii sind, unbemerkbar für das Thermometer und 
fuT das Auge( und wenn Licht nichts anderes ist als, eine Modihcalion von 
Wirme, o4er eiR Umstand bn ihrer Entwickelung, oder ein BestMdlbeil der 
immbsren Liift, so mnss die retne*Llift wohl bestehen ans Wasser, das 
seines Plilogistons beraubt und luit elementarer Wirme verbonden Ist?* 

Dieser Brief wurde an Sir Joskph IUnks, den Präsidenten 'der RoyaV 
Society f som Yoriesen in einer der nichsten Versammlungen übergeben; er 
Hisb j^dosli lange liegen, und ds darauf seine Vorlemng wieder in firinne», 
mng gebradW wnrde, scbing Watt selbst ror, sis ROck. liogcr sn Terschie« 
ben. um dt-n Auscran": der Versuche, mit denen PRIRÄ^LRT beseUiftigt war, 
abzuwarten. Er wurde dann nicht eher vorgelesen, als bis so\^ühl Lavoi- 
mRR's als aneb CArR!«DlfiR's Versuche bekannt geworden warea, worauf er . 

L^iyui^ÜLj Ly Google 



292 . ' ~ • 

auf WattU Ertucbcii' m St. April 17M i» 4tr «o^äl SocMif fntguhim 
und in d«n Tranfacdoni des Jahres (T. LXXIV. p. 333) abgedruckt ^vurde. 
Es ist klar, dass Watt hier ru deoifteibea Heaultat wie Cavkndish, aber. 
■dboA 8-MMal» Miier, gelangt war; Cavbicdisb liatle jcdocb ewM Sobrilt- 
wcUer getkaB, laden er fatMnUigte, daiw die himlMur« Luft aicbt tiiWiJbl 
für Phlogiston, als viflmehr für phlogislisirtes Wasser baltea sei. 

Die Ansicht von beiden ist im G.mzea dieselbe, aber oflFenbar enthält 
doch die vm Watt die Unklarheit» dass sie keine bestimmte Rechenschaft 

,divw gM> wu ani dem Watseiiliiff geworden int Da» Watt die 
bmHihareLvfl und daa Phlogiiton fiir eineriei bif>|l^ hat er allcrdiaga Cfldirt 
(PkiL Trans. LXXIV. p. 331, in einer Note), aber da war schon Latoi- 
siKR*s Erklärung pubiicirt und alJes klar, und es handelt sich nun darum» 
dem franaösiedio.Cheihiker die Pfiorität streitig an nundM*«» Aus dii 
AUe» nicht Bamoium den ScfaJMS» dam Watt d^r nei, de» die Wi 
selNift die orale Bnidedkung der Zuaan u n cn na t iung des Wmeen tn danken 
habe, ohne jedoch deshalb den Aotheil, weichen Cavknoish und I^avoimkr 
daran haben, zu längneo. 

Betrachten Wir jedoch einen AjagenUaolL das Angefiihrie näher, ,WAitl.TfJiK 
hatte iMpcikl» diu tish ei» Gb^geßsn »i< Fcnchtigfceil bdrgti wmm mut 
L«ft «ad Waascrstol^nn darin eiplodiren litst, fiber er fiigte in srinem 
Briefe an Prikstlky hinzu, dass er ron diesen^ gelernt habe, dast» sich 
die Verbrennung in Glas machen lasse, und dass er dasselbe hewerkt hab^ 
wie flor ihm Prikütlky, dass nämlich Fenoht^i^eit aligeiclat weide fkm 
«ite.GnndhccaMiehliing gehBrt nIso'PitiBSTLBT na» der aber wihraad neiacr * 
Lehseit die heiaaefa entwickehe Ansicht Ton der Zusammensetzung des Was* 

•sers bestritten hat. A\"att fasste, früher irgend ein Anderer, die rich- 
tige Erklärung des Phänomens auf; ec fand, d#ss durch die l'ereiaigping der 
Gaso Wnücr gebildet wnidr, und syiach es» wahrscbeialidi renaulhiii^wciaf^ ' 
nun, dann die Gewichte den Wnaacrs uad der Oase gteich seiea. Br hMl . 
Saacraloigns Bir dephlogistirifMs Waaaer, aber bei seiner Erklärung sprach 
er sich nicht darüber aus, fiir was er den Wasserstoff ansah. Die £rkin»> • 
rung, die er von seiner Meinung gab, nachdem alles ins Klart gtbrafhl mm, 
kann nicht lür etwas grliea. Deaa sobald allen bekaaat ist» ha es kfiao > 

-Sdhwierii^t, acian Worte so na dculca, dann eine roffor aaklnia Aanidit 
ab klar g«wesea dargestellt whrd. Ca?«ndjsh, der schwerlich unbekannt 
gewesen sein konnte, weder mit den Ansichten ?on Watt, noch uiii deaea 
von Lavoihibr, eiklärte» daaa Sauerstoff dephlogistiskt« WfMtr od mt ' 
gab dieser Aanicht dea Vonng, wahiead er Maiaa^te, dass es richtige 
wir«, dte teuaakam Laft fttr phlogistisirieo Wasser» als Ar Phlogistoa sa 

. tedtfa« Aktr dianur ZaiM* geiade^ dass er keiue deutliche Vursteliuag 
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"▼«m der ZoiatomeDSvlzuDg de« WasserK halle; denn wenn Saiiersioff Wasser 
ohne PhlvgistoD, «od Wasserstuff Wasser mit dem Masiiniia v«a PJüogiitoa 
wari «o hatten Mde 4isMlhe iP%b«r«f Matoal. LftTmimi kff» §^Mk 

Müaf , ln t At, «ttd ^Kewt wir C4T«ftDfra MMumt, alt «r aeiiie Versuche 

wrirug. Man kano affo mit vollem Recht und Billigkeit sagen, dass Watt 
■ad €a?kndish sich dcoi Ziel genähert hatten, dass aber Lavoi^mkii aUani 
m pHnSm hat (MMMg. Muc0Bk. JiX. H. f. 49—51.) 



Haber Reinigaiig aneslnlüger iBabstere, von WiTTaTsm. 

Der Verf. fand in der darch Schwefelsäure (aas daalicheai Schwafd) 
aai Kachaak h a wii a Na ftabatoa tech Aehaadhuig wM fjnh^rfalaraaMtalaff 
fiaa aalaha Mcaga Aiara, ibm aia per i'aaa 8bar I Otaa aramiger Siaia 

eataprach. Nach der Aosrallaniff tka Arsens wurde 9er fiberschUssige Scliwe- 
felwasserstoff durch Erhitzen der Salzsäure in einer Retorte entfernt. Hierbei 
wtk^ ikh die anffalleada Encbaiaaag, dasa dia Slaia in dem Augenblick^ 
. wä aia n kadMa* hegaaa» aiae gdba Tfi^ aaaahai« Nach halhalBadIgfai 
Kac&ca ftaai aum aHpdhfa« Ufa ^Mhna waala mM aiflavia Itfalallaalafloaea 
aaf Scharefc l wasaenrtoff, mit Chlorbai->um auf Schwefelsäure, durch Kochen 
Biit Salpetersäure und nachherigea Zusatz Ton Chlorbaiyun auf Chlorsehwefei 
g^A , aber fiherali aegatir« Keaallai arhaltca. 

.Uai 4fe g a lbgaw a idiaa SaWhifa waaMihdl aa behaaMaca, araaala aia 
lartlfiaift a'ardea« la ^Icr Artaifa Mich aaldat ctaa bfaaagalfea Raaaigltcili 
in welcher sich ein schwärzliches Pulrer befand. Dieses Pulrer wurde, unter - 
EatwackUiag von schwefliger Säure, durch GlUhea kagsam weiss, löste sich 
vor aai aach 4ni GIBhea Tallal|Midig ia Kalikaga, aa4 haaUnd aaa Kicsei* 
tnU» aHl ftwaa flchwaAMaia aad aigariachar llaMa. INa briaagelha 
^ ?liaai|keii hfatcirifeaa, «ar Tfackaa ahgaiaacht; aiaea achwaiata RMalaai, 
iler an der Luft feucht wurde, beim Glühen einen Horngemch Terbreitete 
aad nach längerer Erhitzung eine graubraune Farbe annahm. Er cnlhiells 
a it a a i i d u Malaiie, SchwfAdaiai^ Phoa^haiaaaia, Sabaihara, Maagaa, Siaia, 
n iaaari t , Kafc aa4 KaH. 

»aat aich aHt dar graasfen WahraehtiaHehhait aaaaham, iaaa iaa 
Glas der Retorte durch die (während der Rectification längere Zeit damit 
kochaad in Berührung gewesene) Salaaittra aagegriffen wurde, wodurch Sehwe* 
Mtfaia, Phaaphoiaitera, KiaaMara, Maagaa» Biaaa, Thaaaria» Kalk. aad 
Juril ia iMbe gelangten. Dia a igaaligh a Malaria ia 4Ma M i h ilwi in war 
die Ursache der Gelbfärbung der Säure, aad rUbrte aftahar fa» hiachigefal* 
tarai Staab uad dem Pajficr«, durch welches die Säure filUrirt war, her. 
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Dt'Ktillirt Iii in Salzsäure mit arMolMer SohweCvlsHurf , M «M Im idm 
Spcrrflüsftgkeit io der Weltersciieti Gasleiluggsröhre befiDdliche Qttcckmiher 
«BlwfdüT g;v Hiebt verftidtirt, oder es ttbersiebt lidi mit einem weis«m 
Hittlditti» üktet Iiiirtch«a ist QjdumA wai arigt an, 4w di« SaMiWB 
dilorliiiltig itl. BnthKU.a^«r Ii« SchweffUittr« Ar«e», 
deckt sich beim II rr UlM'rslrei che n des arseohaltigen salxsav^'v 
rcn Gaset Uber das Uuccksilhir, ieU(eies iiiil einem braunen 
Puiftr. Dira PliUaomea cn»eckt den Gedaake«, dass das aiataUiacba 
Quedciilber rieUeicht im Stande iei| alles Arnes aat der ^laaäose im tnV 

fetncH'. * 

In dii'siT Absicht si-lzle m.m zu 2 Pfd. •arsenballiiier Salzsäure remea 
Quecksilber, und sofort überwog sidi dieses mit eioir brauoen Haut. Nadi« 
dem das Game 14 Tage lang M jewöbniiclier Temperatur unler oAerm 
Umsehilttcb in Beriihning gewcaen war, wurde, die SaUaSm Ta« dtA 
• cbwartbraunen Pttiver und dem latifead«« QneekaHber getrennt, «ad» 
da sich mit Scliwülehvasserstufir noch Arsen entdecken lii'üs, aberniaU luit 
reiDi'Oi Quecksilber zusainmengebracbt. Nock 5 Wochen gab eine Probe der 
ab&ltfirtea ^re mit Sebwe&Kraaaorttoff keine gelbe TrQbiulg ni^br» eMbi«k 
ahm kein Alien nekr, faybte «eb aber allnilblig duidder, «ad batta nadi 
12 Stonden einen gerinj^ aebwanen Niederaeblag abgcaeiit, der aicb Totl« 
ständig verflüchtigte. Dt nt nach bciand sich jetzt Quecksilber in der Säum 
lurgelost« Das diesmal eihalteije Pulver, war graubraun. AU üio 
Säura raai dritten Mile niH renem ftunckaUber getcbiitleH wurde, ^bUdae 
aicb ein graiilicb wenafes Pnlrer, daa man, naab Veiianf mm nm 
Wocben, nebat dem meiaitiaclMn Quecksitber aaa- der Säure eotferale. 

Das schwarzbraune Pulver cnihifU st-hr viel feinzertheilles metal« 
lisdiea Quecksilber, welches aicb durch Reiben an gröaaeru Kugelchen ver« 
ainigta. Auf Koble varAfiiditigta ea aieb unter fcbwaebeui KnoUaudigemdi« 
In «iner iinten geacbloaaane« Glaatebre anblimirta ea aehr leicbtt^ Gmndi 
Dach Knubhuch könnt« jedoch hierbei Dicht wabrgenuinmen werden; dur 6ub* 
liniat war iintfii *:i-au metallisch mit deutlichen Quecksilberkiigelcheu » obm 
g«ib und röthlich bunt. Ein Tbeü des Pulvers wurde mit Hltrr Kaftla^fft 
llheigoaaen und auf «fin FÜtrnm gebncbt.. £in Tbtü dea Filtaala gab^ nadi 
^^ifbaHger UaberaiHgnlig nOt SalüSnee, dttceb SabwiMwaaaeiilaff aagleidi 
einen gelben Kiedeneblag von Seharefelarseo. Der ttidere Theil Ue&t,, mit 
Sülpe.ci säure übersättigt, auf Zttaatz ron aaJpeteraaurem Silber einen wetaaen 
käaigen Niederschlag fallen. 

£in andaier Tbcü dea Pnirm lifata aieb in hnpaaar Sa^clafaünra unter 
atniker Entbindung wan salpetriger Siuni vellatSndfg auf. In dicaer Anf- 
lösung brachte aalpetaaMUres Silber keine Veräadentog hervor, während doch 
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M im TOfigfB mit ITaK li. i*w. aftgeftt«)lt«ii Vfrftttcbe cim oanihafte 3Icn^« 

Chlor g;«fun(]en >var. Dii'iiH Abweichung jeri^Iaite sich aber, all uian ein« 
neu« Glinge des Pulve» mit Sal|ietenHiiice triiiUlty und dea cilwkkfillfiii 
Baaiff k WaMcr killte;» dcan di«MS rt^gürte j«Ut Hiit Mlpelectauftoi Silbw 
««f CUw, ealliiielt aUr^keia Aim« — « Uu ichwartbrause Polm bettrlit, 
Uen so ebm aogefuhrleo Reactiunen g^eiuäis, aus einem Gemenge einer nie- 
dvrn Verbindungs&lufe des Arsens mit Chlor (Arsenchluriii) und metallischem 
Antm* Die Abwesenheit des Chlors ih der mit deui Pulver gekocbleo 8al- 
fct cr a & i ff » spridit JafUr, dast keia Calomel ia dem Pulver csUmltea isf, 
draa wird Calomel aiit SaJpetcrtaore gekocht, so bilden • sich Qoecksllbej^ 
Alerid und salpeleisauics Quecksilberoxv«! ; dort hingegen cuislanden sal^eler* 
saures Uuecksilberuxvd, arseaii^e Süure uijd (entweichende) Salzsäure. 

Daa graabrauae, io wie das fraaweisae Pulrcr aahmea, aut 
Kalitaige GbeiignaseB, eiae adiwarxe Farbe aa; eraima war eia Geaienga 
Taa deai schwarsbrauaea Pet?er aad Calomel, Nif free Mos CaloBifl. 

Obgleich die von dem grainvrissen Pulrcr getrennte Salzsäure noch eUvas 
Uuecksilber aufgelöst tnlhielt — denn sie färbte sich auf Zusatz von Schwe« 
fflwassefiloff ailaulbiig dunkler aad aaek ISagererftake bildelcuaicb achwä.i> 
fideflackea — fo tcitle aiaa doch daa SchSNfelr deieclb«a nit aMialttfcfaeia 
Qacckfilber, weichet ihr gewlit alles QuecktHber, duidi Bildung von Caloairl 
entzogen haben würde, nicht weiter foit, sondern unteivarf sie der Destilla- 
tion, um sie schneller vom Metalle zu befreien. Das Destillat wurde voa 
Schwcfelwaaeeraloff selbst nach aiebn^gigem Slebea ia einem Tertcbloaseaca 
Mum Bkto ftrSadert. (B. A IXU. p. m--3S8.) 



Absöqilioii vou Kuiilensäure durch eiue Auflüsuog vou piiosphorsaurcio 
NatcoD^ voa PAOKNaTBCUEa. 

Wenn man eine conc. KuchsalzlofiUDg in ein unlor einem künstlichen 
Drucke mit kohlens. Gas gesättigtes Wesser giesst, so hemerkl niao, wie 
bekaaatj eia lebhaflet Aafwalle» voa eatwcicbHMler Koblcnniure. 

Gaaa aaden aber iat die Encheiaaag» weaa statt der KiMhaabaaflgsg, 
eiae SolatSea fea pheaph«^ Natroa arit dem befragfea Wasser marftcht 
wird. In diesem letztern Falle tiilt nümlidi unmitielbar nach der Vermit»chuug 
Aube ein, und jede Entwicklung von (jas, welche das mit Kohlensäure stark 
geimhwaagerte Waaacr ia hohem («rede seigtOi birt aal der ätdki aalL la 
der .Thai kaaa eiae Aaflgaaag dieaea Salats sehr viel Kshteat. paMaiea, 
ja aater übrigeDs gleiehea ÜaMtlhidea dai 9 Ua 4lMhe Quaiitam dctsen, 
- JflH feiae Wasser au£«iAeiuuea Teriua^. Diese Attiisahiiie rv,a Js^ojiieiis. j^ehi 
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tehr leicht und rasrh und Mg» bei geriag«« Druck« fmr Mi, TtoHmm 
pboiphurKAuies NatruD (veni'iU«rte§) , in einer Atniospliitr« fön KoblewMure 
»Jügere Z«tl gcUftoi, BkuBt 'dag^ge» davon mcbU 9mL 

IK» Bit KobtnfSnr« geiMIgle AiflStoog ron phosphonu KatiM ia 
'Wwtf^r zejot eine nur schwach saure Reaction auf Pflanzenfarben. Mit einer 
stirkero Saure versetzt, brauset sie, selbst nachdem sie in einer nnverscblos* 
stBM Flaiche 2 bis 3 Tage gcftandea, und keim Koblensättre nehr mU 
wcidiM Ritt, IxMailf tuf* 

Eben so findet im Vacuum bedeutende Entwicklung Ton Kohlensäure 
daraus statt, so wie auch durch Teniperatureriiühiuig. Auch bewirkt dasselbe 
ia miodereni Grade ein Zusatz von Zucker oder tob einem Salze, oder selbst 
sogar ein Bevrgen oder heiliget Schütleln der gaagetcbwSngerleB AuBtatg. 

Eine Auflösung von 130 Gr. trockneui phosphurs« Natron in 20 Unzen 
dett. Walter In einem Omciuipparate mit Kolilenaäure aqgetcbwa^gert und 
die FIQh. bernack in einer offenen Flatdie to laiige in einer Tenip. nwitcken 
9 bit 12^ R. ttrhen gdatten , bit keine oder nur noch tpariicke Bitten to« 

kohlens. Gas darin mehr aufstiegen, lieferte, indem man die sie enthallende 
Flasche mit einer sweiicheokligen Rühre verband, deren längerer Schenke] in 
eine» mit Ammoniak Tonedln. CiüorbaiTiimaHflötiing kinabicidite, durch Ana» 
treiknng der Kohlent» imWatterkMln bei nUmahHg bit mr.SiedkllM tteigen- 
dcr Erhitzung 128 Gr. kohlent. Baryt, entspreebend 19,05 Gr. Koblensanre. 
Dies giebt aber, mit dem Atomgewichte des Natronsalzet ver^li^eoj nahe ' 
Ij Atom Kohlensäure. 

In einem nndeimi VenndN^ wo mnt dattelbn Qntntem phospbort. Natrt» 
etrtbaHcnde AnflStnng sogleich nach der Antdiwangerung mit Kohlensäure 
der angegebenen Behandlung unterworfen wurde, betrug das Gewicht des 
erhaltenen kohlens. Baijtt 169|50Gr., wat ungefiOir 2AtKohienn, ameiigt. 
£in dritter Vertudi» an wddiem eine SnhanflS^. ^nngewendet weiden, wdcke 
nnf M Unten Wntttr SftO Gr. det NaHtnnnlntt «nAiek, nadi iki«r SÜH. 
gnng mit KoklentSnre aber mehrem Tage hindurch in einer offenen ScbBttd 
bei 18 — 20° R. stehen geblieben war, und dann derselben Behandluns^ wie 
die Auilösuogeu in den beiden enten Yersuchen unterwerfen wnrde» iiefertn' 
.Gr. koUent. Bnyi, wnt gm» nahn i At KoklentSnra nnl 1 Atom 
MatrewHdz gleich kommt Bd Aatldkmg diettt dritten Yerandbet fing die 
Kohlensäureentwicklung erst an, alt die Auflösung schon einen bedeutenden 
Wärmegrad angenommen hatte, und et erforderte eine «t"nd itnUn£ finhnitimdf 
WnaitdMfMilne» im nBn KnhltntSnr« naanitfeibtn. 

Dff mit KeUmMime genittigie AlMmng «en photphonaurem Natron 
in Watter liefert ein Purgirmättel , wdchet keinen unangenehmen GetdiMUidc * 
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Mb«, «14 4mm Jtpmtim ä nm mim g E mfkhlm i g m^ieiMi .ttiie. Der 
Vcft bmilet teil lüngerfr JMl diewc PvrginiriHri, ia^Mi tr tiM LSimiig 

von 1 Theil krYsUll. Glaubersalz und 4 Tlieileu pkos|)hursaurem Natron in 
48 Tlifilen WwtfT »U so viel Kukleosäure aosciiWMg«rt> all dieselbe bei 
«IM« llrackft TMi <M AliHMyluirai aiifiniMbiM» mmi|^» uA diewt 
VMfvr liMr«ii£ itt Ibtlbt FJMcboi MAL GcwShalicb iit tui MklM 
FU^them im "VMiittag in Abtland«» tob «iMr Stande glaterweiie l^etntn* 
lien binreichend, uin die beabfticiiligle Wirknng kervorzubnogea« (B. H, 



Gegen Bandwnroi euipfiehlt Mbrc: ^r OUi Terebinth. 5;, iubige 
e, Vit. ort Sacch, alöi ^ß, U.S. Auf einmal zu nebmen. Geht der 
Wurui nicht ab, so wird das Mittel am andern Tagä wiederbult. Ein bis 
zwei Tage vorher tägltc)) dreimal eine Wawersu|)pe in kleinen Portionen. 
(Wurtemb. Corresp.Bl. IX. No. 28.) 

Gkahls Band wurm cur. Am Vorabende der Cur: eine aus 4 Loth 
'Weissbfod und eben so viel Butter mit ^ Flasche Flusswassi-r bereitete .Su[i|ie 
und am fulgendeB- Jl|argea nadislclienden Bissen : B/ Kesin. Jalapae, dt. 

GuUi, Mere. nmr, mil, aa gr. vJJ, Cmüerv, ItoMr. f. f. «I f. Mm* 
£ine Stunde sjnU««; |^ FkU», rod^FiL wmrit öjjj, Aquae flor. Tiliae ^Jj^» 
MS. Anf einmal m nehmen. * Bisweilen iol^i iüine Zeil darauf ErbM^chen, 
welches am besten vermieden wird, wenn man dem Leideuden durch Auf* 
■nd Abgehen einige Bewcgttig nndicn lässt. Sollte der Wtttni InnerliaM» 
4 — d Standen nach genommener Arznei nicht al^cgangen sein, M mOseen 
aUn Mbe Sinnden noch einige JUfici UkmmuA yasunen wetdeib 

'WoLVrsHBiHS in Brannediiveig Bnodi^nt svir. ])r M». ratf. 
FÜ. mmr. Jqu. /Tor. Tüiae 5V. M.B. Jio.L Bf OIH jH9rü JMii 
* ofW S. No. 2. Ferner eine LSsnng Tpn S — 4 Urnen Biltenali in 
i (prvuss.) Qaart Wasser. S. No. S. — Fifih nlldilem nimmt der Knnke 
nnigesdiliBik die «in« IMII« wi Mo. I , eine 4älb« Stunde spater die 
Mdov aiOc. • £IM »Haie sfito «nd'dml «Itt Mim MtOut 1 BW Wd 
«mi Ifei «H «der «Im elwmi CHiwümII. Hnck Yie b m mA dm OtU 
vipd wieder eim» Stüde .pMwt, dnna aber «üe Jbnike Stnndmi, «der nadi 
der Häufigkeit der StttUonsieemi^ afle genne Stunden ein Bieqjfa« ron 
der Anllüsung No«. S getrunken, bis der Abgang des ga«ien Wnnns kecndigt 
m, der gmeSknMdi «tOekwelne «ud fneiUk 10 -^12 Stmden erlblgt. Den 
Bmtl wä IMm der KrmilE« l ek wrM KtFee mit' ildm Sjrmp; . 
UMi^ inet er MeUMppe «der kaeer nkhü. Tau« w d«^ 'Cv Mk «Iwa« 
Weisekied, MilU^s Häriii|BBalat mü «idMTZwiekcb, Od nad Zacker kcni» 
let; Abeadi Iciekt« Si^fe. (JVmus. Fereiaiyi^. ^840.) 
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Intelligenz-Blatt« 



Die Gebühren (&t die Zelle oder deren Raun find 2 Ngr« 
Alle hier ond in der Zeittcbrif^ selbst aiigeseigte Dudier sind darcli Ctfofinlif 
Fote in Leipsif sa besiegen. 
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So cbcB ict rolUlämdig nwUcaM.: . 

/ Iiehrbucb 

der 
Zum 

Gcbraoelie bei Yorlesongea und lar Rcpctitioa fiir Stadircode« 

Von 

JDr. Clirfsiiau Alberi; WeiiiliK* 

8 Liefehuigen. gr.8. 4TliInlONgr. 

^ ' 

Ditfsee L«'1irbucE wird dem bei dem raschen FortscbreiCen der Wissen- 
acliüA iiivder (ühlbar gewordenen Bedürfnisse eimv kurzen und itbersiclit- 
liehen DarsteJlnng der Toraflsliebsten Tbaieadien aMiellvn, in Üteurelisctier 
ßvzUhuDg namentfidi durch eine müglidiat scharfe Sdhderung dei PesUteben- 
«)eii Ton dem UtM>fjpolhctischen bei nicbtsdeifowenii^ rollslandiger und 
klarer f)arBtf'llung dei letzteren in seiner heutigen Gestalt — den Studirendcn 
ein willkommener FQlirer nein; endHch durch Andeutungen der noch zu ma* 
-chend^n praktischen Escurse und 'ziemlich icidie Angabe der neuesten Jotimal- 
literatur aifdi den Doeenten einen nicht 'tuwiditigeB Dienat enreis^n, 

Leipzig, im Februar 1841. • 

Ijcopold Voss. 



&«a g en tien - K t «a 

oder tragbare Laboratorien (BoUu ä Httifs) «H de« TorsiigllehitPtt 
gfuiien und chemischen Oedttbaohafte» jrerstlien, nur qualitativen URtmachung 
aller chemischen Pradudey Salle, Slureu, Basen, Farben, Arzneiwaann u. 
K. w. (als ein Bedur/niat der Zeil und der fonachreitenden Wisaeoschafien 
allen cliemiicben Gewerben unentbehrlich), sind in jeder Auswahl von 20 Ü., 
30 fl., 36 fl., 45 fl. (mit den physikalischen Geräihschafieu bis l.')0 H.j, 
nebst Alkalimeter zur Untersuchnng der Soda und Pottasche a 4 fl. in 
zweckmässig- eingeridUeten Mahagoni kästen zu Jiabeo bei , 

Wenzl JBntha in Prag» 

Niederlage in Zweulhof in Wien. 
>erii^ m UefM Tom iu Leipzig. ^ Drack m UkmiML. 
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RtiMiSomt Dr. A. Wetmllf» 



INHALT, ^reisacb^t Hebe- nnil fticherlieitMappanit — Methode %ur 
organischen Klementnranatyse, von Fersoz. — UntfrsttClluiigen Über das wahn 
Atomgewiclit der Kohle, von Dumas und Stas. 

Kx. MiTTU« Veralriiiiifüiireaiher^ — Darstellung von Brom- und Jodwas^ 
■mtofllNliire. — Nomwlini Arten tni'tliier. Körper. — Analyse des Fureder> 
Sioerlings. — Verbindiiflgen des ßeiherins mit Säuren, — JBatMMWm CopaivM» 
— Mittel 9 trübes odfer mireines OL Papao. zu liotern* • 

•* * 

BaEiBAca'a Hebe- und SicUerheitfiapparat. 

Fe^aid^ in Fig. 1 fXaf. 1) abgebildete Vomditang benitxt der Terf. 
seil längerer Zeit mit Vortlieil statt des Doppelhebers zu Entleerung grosser 
Gitihsi: vuu Suuren und anderer ätzenden Flüssigkeiten, so Avie statt des 
AVelter'scbeii Trichters. Sie besteht aus. einer Flasche A, welche ausser dem' 
Halse a nocb den sich conisdi.TersiigeDden TubuJus a* und das Abflussrohr 
t hat. Iii a whrd das Olasrehr e' ^* d e so einKekÜlet, dass der eine 
Schenkel bald bis auf den Boden von A reicht. Der andere Schenkel, wel- 
cher, wenn mnn die Vorrichtung als Heber braucht, der kürzere sein niu&s, 
^ird io den HaJs des tu entleerenden GeHisses ü gebracht, so dass er unter 
das Miffit e«.der Flüssigkeit tjuicht; dann wird h mit -dem Finger fest 
sngtliallen und durch die Lvft ansgezogeb. Der Erfolg läset sich vor- 
aosfehen; sobald die Flüssigkeit durch c auszufliessen beginnt, öffnet man h 
wieder und liisst die Flüssi2kiil iu untergestellte Gefässe ablaufen. Mao 
kann auf d^ese Art natürlich B bis auf den Boden entleeren, sobald dirser 
Boden etwas hoher steht, als — • Will man «sich der VoriicfatUDg statt 
des Wdterschen Trichters bedieaen, so dreht man die Scbenl:el Bes nohres 
um. sü dass der kürzere in A kommt. Nach A. wird, uaehdeiii b iiifuUihl 
gf schlössen ist, die Flüss. gebracht, die man in das Gef^iss Ii übertühreo 
wAl, und niiD durch Luft eiogebbsen, bis die Flüssigkeit das Heben ohr 
crfiUt «nd durdi t abfliesst. Man kann su jeder b«Uebigei Zeit dct Abfluis 
ürietbMehcB, wm am dmk wMetXuft «HMdH. (B. B. ÄXil. 
p. 132 — 133.) ' ^ . 

12. Jdtrgaug. ' ^ 19 . - 
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Methode inr orgaAiechen .fileneotaranalyse, ^oii J. Pbbbihu 

Der Verf. XclM j|Is allgenieiDc HauptMingungcn , welche jede gute 
uaj^tiacbe Neliiod« ta arrei^ieB ftrabe» mUite, ftlsfiA nefs 1) Man 
stimme wo mogHch nie ein Element ees 4m Veilnete» tul eache fUr jete 
ResuKal lioe directe oder indbrccfe Coitrole} 2) mee bcetim ni e »wo mißlich. 

,die Substaozen ia Gasform, od«r io gasfurmigen Verbiodungerf mit Tenoeb^ 
tem Yeluraeii; denn, wie schon Gav-LiiS84C bemeikt hat, durch die Redup« 
tHm aee Vokmcne eal Gewklil werden die Fehler in der üeuhaditung da . 
enteren nur sehr klein in Bcstimmnng des letilcren gehen, wShicnd bei nm* 
gi'kfhrtcni Vorfaliren der F«4iler tich vergiüMern mete. Man erienere sidi 
- dabei ao die Aosichten des A'erf. über die Conslilulioii der chemischen Ver» 
bittdungen, weiche die in den V erbindungen enthaUenen Voiuuina der Bestand-^ 
thetle ebeo£iile obenanst«4it« » ^ 

Diesen Bedinguogen wird nach P. durch die jetet ibiichen Methoden 
der organischen Analyse nicht genügt. Man bestimmt eigentlich nur den 
Kohienstoä' diiecl ; da man aus der W'asserbeslimmuug nie sicher scLliessen 
kann, wie' fiel Wasser schon fertig in der Yerhindang vorhanden war, wie 
viel Ton nicht gnns trooknen Apparaten n. s. w. henrUhrte. findUch besUiomt 
man Kohlonsinre und Wasser nie dem Volumen, eondem itctn dem GewiA^ 
nach. Eine genaue AVasserstoflheslimmung und eine directe Controlo Üf 
den Sauerstoff sind aJso noch zu reaUsireod« Bedingungen einer vollkomme- 
nen Elemenlaranai/se. * ' * 

Der Verfiuser suehle Zuerst die Waesenteflbestimmang dadurch a^ con» 
troKrni, dass er durch Eihitaung der ofganischen Suhstan» mit Bleigl£tte 
1111(1 i]estin)mung des reducirten Bleis die Gesanimtmenge Ton Kohlenstoff und 
Wassersloff ermitttlte und davon den Kuhlenstoff abzog, wobei er davon aus- 
ging, dass 12,48 Gew. Th. Wasserstoff 1294,5 metallisches Blei geben» 
76,44 Kohlenstoff aber 8589 Blei. Er fiwd indessen, daes diese Methode, 
iRoebte man nun die Tlegfel, worin die Reduction vorging, alle sugleich.in 
einrm oder jeden für sich in einem ähnlichen Ofen erhitzen, nie übereinstim- 
mende Resultate gab. 1 Gr. Zucker mit 30 — 35 Gr. Bleigliitte gemengt 
und geglüht gab in 6 Versuchen 13,950^ 1332Ö; 13,700; 13,500; HC^« 
17,240 ttei. 

. Er Tershchte sodann . die ofganieohe Subetans unter Lullausechlusn mit 

Schwefels. Kali oder schwefeis. Baryt zu glühen und das durch Reduction 
entstandene Schwefelmelall im ersten Falle durch Aussiehung mit Wasser und 
alkalimetrisdw Prüfung, im swciten durch Auesiehung mit SahMÜure und Wie- 
deiherstelliag des schwefeUauren Baryts nu bestimmen; aber hier orUsIt mm 
noch ungleichere Resultate. 
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Etwas besser eignete sich Quecksilberozyd, welches die orgapisclie Svk* 
•tau leicht ?erlireiuit imd cMgleicb durch das redadrte Mdall tiii Mittel ni 
CMnBmiP dar rar TeilireMWig aa^ewaidai ta Saaanrtaibeiige gtekt 

Als die geeignetste Substanz wnrde jedoch das Schwefels. Queck* 
ailher«x/d arkannt. Dieses Sala TerlmBiit di« ».oipniachen Sobatansen 1 
aAtm kä gcriigar Hitit^ md aa gi'alt daM Ar jadaa wiiUich m BedoMion { 
im 0ahca vcn wi dBle Yoionci Waaanrstoflgaa in der Snbataat }. Yoltfnieii 
schwedige Säure (und ein Aeq. Wasser); auf jedes Aeq. KohlcnstofT aber 
2 Vol. Kohlensäure und 2 Vol. schweflige Säure. Wasserstoff sowohl als 
Kshkastoff wirfcctt Bioilieh iamar gleichseitig reducireiid aaf Säure ludOtyd. 
Jliiiiaiililifcfa trir wn, daaa daa Ii den KSiper achoft gebildet Toihandeae * 
m^aaer gar keiaes Eialeaa aaf die Gaaentwieklang Jiaben toum^ dsss der 
hn Körper selbst Torhandene Sauerstoff sich bei der Verbrennung erst mit 
dem W^asserstofT und erst, wenn er dann noch nicht consumirt ist, mit 
KaUcMloff ?crhiadet| Stickstoff aber bei allni dieien Toigaagen iadifferent 
UeOtf ao figiebi aioh aia af^mehica BeaaNat dar TerbranmiBg oiganiai^er 
8a>ataMea arit achwefels. Qaecksilberosyd ftilgeDdea: 

1) Körper^ die ans Kohlenstofi und aus Wasserstoff und Sauerstoff im 
Vaaaffbild a agam h altniase besteheiii geben gleiche VolttmiDa Cohleosäare «ad 
adii wellige Siore« * - 

f) KBrper, die flvr KoMe md Sauerstoff enfbäJten, geben achwellfge 

Sanre und Kohlensaure, aber letztere im Ucbersthuss. Dic^ser Uoberschuss 
gicbt geradesa das Volumeo des im Korper vorhandeoen Sauerstofl's an. 

S) K5rper, die «us C, H aad 0 bestehen) aber mehr H enthalten, als 

2u Erzeugung von Wasser nüthig ist, geben schweflige Säure und Kohlens., 
aber erstere im Ueberschuss; der Ueberschuss mit 2 muUiplicirt giebt das 
Vbeiadi&ssige Wasserstofifrolttmen im Köiper» 

4) Körper, die ana C, H und 0 bestehen» aber oMhr a efithaken, ab 
zu W. isser Iii 1 du Dg nölhig ist, geben schweflige Säure und Kohlensäure, aber 
Jeutere im Ueberschuss; der Ueberschuss ist = dem Volumen d«f Uberschüs* 
afgen Waaaerstoffa« 

5) Stkfcstoff Tonndert die bisher aageföhrtcn Raij^tale für daa Ver- 
baltBlss Ton C, H und 0 nicht, sondern entwickelt sich während der gan- 
zen Verbrennung gasförmig in unverändei liebem Verhältnisse zur schwefligen 
Säure und Kohlensäure. 

BaatinaU «an nun auaaar den entwickellMi Gaaea nach dir eneugta 
WsssenneDge (ohne weidie Bestimmung die Fälle 8 und 4 «cht unmittelbar 
zu unterscheiden wären) und das reducirte (Quecksilber, so hat man alle nur 
zu wünschende Controleni und in der Ihat hat der Verf. durch Benutzung 

19 • 
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«lieter Metbode lo gate BctuMate eihaUm, dats eir ttlcht inslrfatj, si« m 

publicirin. 

Das zur Analyse nülliige reiue schwefelsaure Quecksilberoxyd 
bereitet sich der Verf. folgendermassen : 

Blan ttbergiesst dcstiUirtes aueckiilber mit Ofitittirter äcbwefei^iiire; isl 
das Quecksilber oxydirf', so raucht »an nnter ateteni Umrßbm mit eiM« 
rialinspatel ab, bis das Salz ein ziemlich trocknes kryttaUiiAKbea Piil»«r 
'bildet; luit dieser bring! man etwa -10 (irm. in tiue Plalinkapsei und erhitzt 
unter UmrttbreD, bia «ich keine Döinpfe m^br entwickein und das SaJz »Iroh. 
gelb crscbeint (weiche Farbe beim Erkalten wieder v^rscbwisdet). D^au 
hebt man das Sals in einer trocknen Flaacfae ant Es ist nicht fatfaawn* 
gtiissere M»'niien (U-s Salzes auf uinmal zu trocknen, da ea sonst entweder 
die freie Säure nicht Tollsländig verlierl, oder schmilzt (wodurch es seine 
Är den Zweck so wesentliche feine Zerlheilung verliert), oder sich gar zum 
Tbeil lersetst. Uebrigens ist das schwefelsanre Qneekaübeioajd, was achon' 
ztt einer Analyse gedient hat, dem friachen Toraiiaiehea, vorausgeaelat, daar 
es ganz frei von freier Schwefelsäure ist. 

Vcr brenn ungs verfahren. Der A|)parat dazu gleicht dem gewöhn- 
lichen« Das Verbrenanngsrobr ist an dem einen £ode völlig zugeschmolzen; 
es iat nach Erfordemiss 40 — 45 Ccntiin. lang, Ifi Centim. im Lichten 
weit; an das andere Ende (Ugt man mittels eines dnrdibohrten Korket eine 
gekrümmte Glasröhre (Vergl. 1 ig. 2 auf Taf. I). —* Man nimmt dann ^ 
0,2 bis 2,0 Grni. der zu anaiv sirenden Substanz, je nachdem sie reicher 
oder armer an H und C ist, und reibt sie in einem Achat- oder Porceilaui- i 
mSrser mit einer Quantität von Schwefels. Quecksilberoxyd innig sasamami, | 
bleiche die Rohre etwa zur Jlälfle füllen wOrde. Das Gemenge füllt mas 
dann in die \'eibrennunt: .röhre so, dass nichts an den Wänden hängen bleibt. 
Waa etwa vom Gemenge im Mörser hängen gebliebin ist, wird noch durch j 
mehrmaliges Verreiben mit kleinen Mengen achwofeis. Quecksilberoxyds ent- 
fernt, diese Portionen ebenfalls in die Rohre gebracht — 1/), daranf 
bis C reines Schwefels. Quecksilberoxyd gefüllt, dann eine 1| Centim. dicke 
Schicht von zerslossenem Glase (bis /i) und endlich Chhncalcium in Stücken 
bis A, T)er durchbohrte Kork schliesst sich unmittelbar an das Cblurcalciuui 
an. _ Die so forgerichtete Röhre wird nun auf den gewöhnlichen Verbren« 
nttvgsofen gelegt; da aber dieser VerbreoDUngsprocess keine sehr grosse flitae 
erfordert, eo werden die Kohlen (Fig. Zy nicht in unmittelbare Berührung 
mit der Röhre gebracht. Man schützt den vordem und den hintersten Theil j 
der Röhre durch bei B und D aufgesetzte Schirme vor der Strahlung und 
erhitxt nnn zunädiat die Parthie Ji JD von B anfangend , bis daa sohweCcla« 
Qnecksilberoxyd strohgelb wiid, ohne sich noch Ins iBranne an flohen. Dan 
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rlckt nuui 4«aSdiinii m sack ly^, daDo nach H*', mdiich ikuii i>> 
. und schreitet mit dpr ErhKzung allmählig bis zum Eude der Rühre fort, iu« 
äfm man die Gasentwicklung nie zu stark werdüo läast. Da mau die Koh« 
len nicht aoinittelhar aii die fiöhre briogen kann, so iDuat man lie aa den 
Mtai (F%. d) etwtt hodi aufadiiditen, om aach den obera Theil der 
RSkre dMi Strahlmig zu erhitm; man kann auch die Rölire von Zeit zu 
2eit biiin Korke fassen und etwus dielieu, was auch geschehen uiuss, wcnu 
sich zufällig an einer Steile das schwefeis. Quecksilberos^d zu alark zu fir- 
bcgiant. -r- Die zieh e«twickeladeii Gate werde» oater gut anag^ck* 
M(n GlaaglodcfB über Qoedctilber aotgefongei. 

MesflilBg der Gate. Daz Erate izt die genaue Bestimmung d^s 
gesammlen Gasvolumens. Zu dieser Messung enipliehlt der Verf. folgendes 
lastrunieot, welches allerdings den früher zu Besiimuiung des Kohlensänrct 
TohnCM bei EieDienlacaiiatxaen gebräiicblicheii Apparaten nadigebildet ia(, 
aber die lOibdie Gaamaage wie jeae (4-r-ö Litica) mit Genaaigkeit zu 
awaaea im Staads izt. Per Apparat ist in Fig. 15 im vertikalen Durch- 
schnUte abgebildet. Von detu durch die Ringe C C und die eingeschraubten 
drei Füss« b gebildeten Gestelle wird das gbaaeiserne, in einen Hala auii« 
. laoftfde Qa<H:kaMbergefasa JP gelragea. Gegen dea Hala a'- iat nntea, mit ' 
zwiackea gelegter Lederadieibe die Metallacheilie d geadbraabt, in wddie 
daz reditwiiiklig gebogene GlaaroÜr e e fBst eingekittet* ist. Das äussere 
Ende von e steht mit dem Verbrennungsrohre in Verbindung, das innere 
fiade ig^eht in dem Halse der graduirten Röhre ziemlich weit hinauf. Aaf. 
dea oibcia lUnd. dea Getaaaea P aiad drei Staageo T aeakrecbt befeatigt, 
aad obea dardi cioea eiaenea Beif < ferbuDdea. Ah den Stangea T aiad 
dnrdi Htflaea ' and Stellschrauben verscfaiebbar angebracht, der gekrümmte. 
Halter i, welcher dazu bestimmt ist, die Glasrohre in der liefsteu Sielluug- 
rcstzahalteu , und ein ähnlidiery die ebrre Verengung der Röhre umfassender 
aad mit eiaer Sebraube dagegea t« paaaender TlieU m, welcher die Röhre 
m Afer tietate» Stdluag MbSIt. EKe giaduirte Rohre G. aelbat bcatebt aua 
rineai erweiterten Tfaeüe, einem kurzen obern Halse Q (der geschlossen ist) * 
und dem langen, oßfnen untern Halse, in welchen die Röhre e eintritt. Sie 
braucht nur in den Hälsen mit genauer Gradnirung veraehen zu sein. 
WiU aian aoa* eine tfeaanag rornebnea, ao drttdct man G ao weit alz 
aH^jdi ia P herab (ao daaa der Halt ia a komait), kSIt ca dnrab dea 
aacbgeschobem n Halter m (wShrend $ zur Seite gedreht ist) dort fest und 
bestimmt die geringe vorhandene Luftmenge, die sich im obern Halse Q 
befindet. Nuu läzst man die Gase eintreten and gleichzeitig ai nachgeben) 
is^daa Glaagejfaaa ao weit geaticgea» daaa bu# aoeb der 'aatere Halt iaa 
Qaediailbcr täubt, ao nateralltat aiaa ea darck dea HaKer «, dea aiaa ver- 
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schieben und nacli Belieben fieststellen, auch ganz zur Seite biegen kann. 
In dem obern Rande des Gefässes P ist ein tiefer ^ durch eine Glasscheibe 
gcscklovsener Aiisschnitt, durch welchea man den Stand im RühnrnkiUe be** 
obaditen kam. — Das Uebrige Tanlcht^ sich tob selbfL 

Analyse der GMe.. Kachdem mas das Gesamvtvohmien dsr Gas» 
bpstiuiiHt liat, ermittelt man das Vfrliältniss zwischen schwefliger Säare und 
Kohlensäure; man lässt daher in eine graduirte, trockene und mit dem zu - 
anal/sirenden Gase aasges^ite Röhre eine Portion des Gemenges eintrelei« 
misdit sie aad lUbrl dann mittels einer kleises, etwa j- CubikeeBt fasseni 
den R^hre eine rorher mit 1 Ae<|iiif. SchweMsSiire msetsle LSsang tob 
saurem chroms. Kali hinein. Diese absorbirt die schweflige Säure vollständig. 
Ist die analjsirte Substanz sticksto6fhaltig, so ist in einem zweiten Versuche 
die KohlepsSttra durch KalilSsang sb bestimoraB» Der Rest ist dann Stick* 
Stoff (oder atm* LbH). Mas ubss das Ato «S B B> s Sals adt Sdiwefeisinn 
Tersetsea» weil es, iBdeiB «ieh sehirefiels« Cliromezjd büdet, s. Th. basfsek 
wird und dann Kohlensäure absorbiren könnte, weon keine stärkere Säure 
su^egen wäre. 

Der na«h der YerbrenBang ia der Röhre zorückbleibeBde TheU des 
Gasgemesges ist etwa nm kleiner^ als das b^ BegiBB der OperatloB . 
auigelriebene Yolnni tob atBMsph, Laft. 

Die beschriebene Methode ist so leicht auszuführen, dass man mit 
HGlfe einer . einzigen Person, welche die Röhren trocknet, recht gut zu glei- 
cher Zeit swei Operationen ieitea und in Ij. Stmadea roUeadeB Jouib* Die 
YeibreaBUBg ge|it so leidil vor sieb/ dass maa s. B« iBaerbdb 90 MintiteB 
ans dem Campber droa Litres Gas, Bur sobweflige SRure vnd KeideBS, 
entwickelte. — Die üebereinstimmung verschiedener Analysen derselben Sub- 
stanz nach dieser Methode ist merkwürdig; fast grösser» als bei den eudior 
IttetrischeB LuftaBaijsen. Z. B.t ' * ' 

Kanpber: SabstaBz Oß Gr,» LSoge des TerbraBBOBgsrebres ?5 
Ceatim., gesaauBtes Gaavolflaiea vnd 0^,7d Luftdraok 0»MS^.Lifr. 

1. 2. 8. 
Schweflige Säure 57,40 57,83 57,80 
Kohlensäure 42,60 42,i7 42,M ' 

Die Fonaeli^^o H3, 0^ (für diesea Zweck + ff« O,) 

. giebt ein Yerballaiss der KoUeasKoiB sttr sdnrefligen SKtire s 40 : ftSk 
was mit dem obigen übereinstimmt. 

Mannit: Substanz 0,5 Gr., Länge der Röhre 40 Centim., gesammtes 
Gas?olumen bei O'' u. s. w. 0,7(>6 Litres. Sebwefiige Slare znr Kohleaa, 
vie 52,33 : 47,67 oder 12 : 13,1; die Foimel C« H«« 0« (4« h. H,, 
Oe + Ce gtebt 12 ; 13, 
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Die MetMe wUi tidi «idi lelr gttt eignen, bei Körpern 1 welche 
durch trockne Destiliatlon in verschiedene kuhlt-awasäetstoffige Produkte zcr- 
Mim, üit Fbasen öieset Destillalionsproces&es zu verfulgen; es würde dazu 
nr.iM% raii dm im di« troekaca IktlüJAtioM|»i«dMkie ibtfck eiM mal 
icfcwiftiliMifm QMktülmxf d gefSllto «Utite WSktp leitete^ nid ZeU 
10 Zeit in dem entwioMten GiMgeacnge das Verhäiluss vob schwefliger S. 
Mid ikehlcMäure ermittelte. 

Dir cnil|s Vmnirf , der der Methc^de gemacht werden könnte, ist nach 
Pnum dar, dm sie. «iae QntcInilhciwaiiM .uid kosts^ige Metsaffsrate 
fffctJsft, «Im imr 9mIm dtr (mcr* gfiteUlai Chemiker sein kau». M^ä 
Itedenke aber, sagt Peksoz, dass eben diese Snsserlich gut gestellten Che- 
miker es ^denfalis auch sind, welche der Wissenschaft den lueisten Yurschub 

n dm tenfnekoi. (Am. de Ckm. ü d€ PAys« l*XXy* b — Z^) 



.Ontenochioigcn Über dis wahre Atomgewicht der Kehle, von Dumas * 
and 8ta8. 

fie iel lUMen Lcmn bekamit, dass Dlmas zuerst bei Gelegenheit d^r 
tm PkLLBTiCR md Waltb» aus dem Uane daigeileUteii Kohleowasser« 
iivffe den sich bei Analyse derselben stets ergebeuden KobleDstoffUberschuts 

dadurch zu ei klären suchte, dass das bisher angcnoniuiene Atomgewicht dt-r 
iMshle SU gross, d« h» also die Zusanimeusetzuug der Kohlensäure durch 
BmKBuna «ud Dolomo uurichtig bestimmt sei, — in dieser Ansicht wurde 
er noch belesligt duieh mehrere sckeiubart Anomalien in Anweodoog der 
Substitutionstheerie auf <ite Zersdiung des Naphthalins durch Chlor, weldie 
vsnchwinden, wenn man annimmt, das Naphthalin eulhalte nicht 95,5, sou* 
*dm 94 Kohlenstoff. — Et verkannte jedoch nicht, dass die Aenderuog des 
Kahlmloffntenigeirickln nur luC den Grund uMW^iittÜu^^^^ Versuche gescbc- 
ken dlrfe$ denn abgendie* davon ^ dm nun- fiift alle bisher nasgeOihrte 
Anaivsen, dtrtn KoHlenstoffbewdinnBg, -wenn auch die KohlensiurebesUmmuDg 
noch 80 richtig war, auf der frühern Annahme über die Zusammeuselzmig 
4fr KobiüBiihirti beruhte» anders herechpet weiden müssen (indem nämlich 
^ Kikitniloff nm iV vermindert» die Differenz aber auf den Sauerstoff 
elR' andeto BestaodikcUo geworfen werden muss, so dass dann viele Körper 
fauerstüflhalHg erscheinen, von denen man dies bisher nicht annahm); so ist 
es schon an sich keine Kleinigkeit, eine IJesliuimung , welche mit del! spec. 
C^iohten der Koblensanro» des Sauerstoffs,, des Stickbtoffs und der atmosplu 
00 enge mammnhSagt» änden nn w<dlen» denn alle diese spec Gew. 
wiUden dm (iotai dao llAMOTTft'ii&o QmiM lichüg int) «ich unrichtig 
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Mia, wenn sich di« AaaljrM deif KoUcMaar» ds mtfiditig m n kL Memo 

hat DKsrKKTZ gezeigt, dass die Gase ungleiche Compressibilitit durch den» 
selben Druck zeigen, demnach also ihre spec. Gew. nicht dircct mit ihrer 
ZüsaiDiDeosetzun^ zusaiunienhiüigen und die bIos«ß Berechauag der Diclitlg* 
keitof kein«* sieheni Resultate 'g[eben kaou. Daw Ubrigois an dem fitagaagil 
erwabotni AuomalieD nur die faliche BcatinioiaDg des KoUeaatoffiSqnifaleBto 
Schuld sei, nicht elwa eine Unvollkomnienheit der taalTtischeD Methoden 
oder ein Fehler im Wassersloffäquivalente, davon hat sich Dlmas überzeugt, 
in entcrer l^euebung durch die übereioaüiauienden directea ^^toitate der 
Analjseo, In ]«'ts1er«>r durch wiederholte genaue analjtlsche und ajnthetiicba 
Versuche über die Zutamiueatetsaag dea Waaeera« — Es ist bekannt, daaa 
Beb/.ki.ius auf die Ankündigung der von Dümas mit dem KohlenstofTäqui- 
valent gemachten Aeodeiung seine Bestiuimung durch Anaivse des Oxalsäuren 
und koblifnsatiren Bleioxyds zu Terificiren gesucht und alierdioga gans Ober- 
eittsttmnipnde Resultate erlangt hat. Nach DoxAS kann diea aber nur be* 
\voiseD, d.iss die Zusammensetsung des BleMxyds, auf deren Kenntniss sieb 
jene Versurhe stützen, selbst nicht richtig bekannt sei. Der strikte Beweis* 
kann nur geführt \verdeu durch genaue synthetische Versuche, und dies haben 
' nun. die Verf. mit aller Sorgfalt ausfuhrt« Ihr weiteres fiestreben wird 
dann dahin gehen, die Analjraetf der wiobtigsten oiganlaelieB Stoffe an veri* 
diren und ihre Formeln der neuen- Beatimmung gemSfa- ibiuüademl — DieaM 
neue Knjilenstoffii([uivaIent ist aber bekanntlich 75 in ganzer Zahl. Man 
bemerke d.iua die einfache Helatiou zwischen U ss 12,5, C =; 75 and 
0 =r 100. 

Verbrennung dea Kohleaatoffa« Die i^ugewendeten TariefSten 

Ton Kühlenstoff waren: KatQrlicher Gtaphit, Hohofi»ograpbit und Diamant. 

Der reinste Graphit imjss vorl er noch einem Reinigungsprocesse unter- 
worfen werden, welcher darin besteht, dass man ihn mit Aetzkali glüht, dia* 
Masse mit Wasser aerrilhrt und dea anageaehiedenen Graphit mit nekai 
Wasser auswuscht, darauf rillt ^Kouigawaaaer kocht, anawSacht, trocknet ui4 
hei Weissgrdhhitze in einem Strome tfocknen Chlorgases behandelt (wobei 
sich meist nm Ii Kisi-iuhlorür entwickelt). Der so gereinigte Graphit enthält 
meist noch farblose Sandkörner, welche nach der Verbrennung gewogen wer** 
den -müssen. «Man darf nie eine Quantität aur Yerbreaanng abwägen, die 
nicht Torher noch elnnal ausgeglltkt ud unter eiucr Glocke naben^ SUiweM. 
aSure eikaltet Ist ' - * • 

Bei den Diamanten , welche die Verf. sich unter grossem Quantitäten 
auszuwUhlen in den Stand gesetzt waren, machte man eine eigne Beoback- 
tung. Alle verbrannte Diamantep hinterlieaaen nämlich eine AadM, bald ab * 
rStbIkliwelaaea, adiwamm^ea Nat% kald Ii ^^Irobgcttan kiTaldlia« Schüppchen 
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hM ia f Mmn krrtlalKiiischeti Fragmenteo. Dieser Rückstand kann nicht 
von aussei lieh aobängenden Theiichen herkommen, da er sich auch bei grös- 
seniy. sorgfältig gereinigten und . mit iukiigswasser ausgekochten KrystallcA 
nigle. fir bestellt offenbar ms eiBgescUossciifB TiieildieB des MntlcigeileiM 
maä ist issnfiem fw BriMralogisch-gebgnostisehcr Wichtigkeit Ssin Gewieht 
wtruit Mtirlidi; er betrag ^^nnr bis jes Diamanten. — Es ist gewiss 
möglich, dass die wasserhellsten Diamanten ohne allen Rückstand verbrennen, 
BMB mussts sich aber an die rohen und besonders an die sogenanntea dior 
MNfs de MOlm Mtn« VelslM sieb nidit schneideB lassen und keine Poü^ 
Iv aanehmek. 

Das Yerbr^nngsrerftdiren war sehr elnfacb. Die dazu angewendeten 
Apparate sind in Fig. 5, 6 und 7 auf Taf. I «dargestellt. Die ersten Ver- 
brennungen des Graphits wurden in dem Apparate Fig. 5 vorgenommen; das 
TcffbfeMmngsiekr war Ton starkem gribien Glase nad 1 Metie lang, der. 
Qn^kit beAmd siok 4n einem Phtiosebifichen. Bei 1 enihidt die RSkre ein 
Gemenge ▼on chlnrsaurem Kali und Kupferoxyd, bei 2 Kupferoxyd, bei 3 
das SchiOchen mit Graphit, bei 4 wieder Kupferoxyd. 5 ein Chlorcalcium- 
robr, 6 ein Rohr mit Bimssteinpulver, welches, mihrmals mit Schwelelsäure 
keHNicklet» avsgeglOht und suletst wieder mit Sdiwefelsäure befeuchtet war» 
% 8 Liebtg'sdie Kaliapparate, 0 ein Rohr mit AetskaU in StHeken, 10 ein 
ebenfalls mit Kali genilltes heberfurmiges Rohr.* Die Kohlensäure wurde 
fo allerdings von Feuchtigkeit rollständig befreit. 

Bei deni Versuche mit Diamant fürchtete man jedoch, dass die gläser* 
ncn Terhmnnngsrohifn nicht authaiten wttrden, man wählte daher eine 
PevecUaiirtflire, welche snm WeissglUben ethitst wnrde, und vig Tor, die 
Verbrennung in einem Strome von Sauerstoffgas Torzunebmen. Alle fünf 
Vetsuclie gelangen auch vuUkommen. Das SauerstofTgas niusste natürlich, 
ehe es in das VerbrennuDgiiohr gelaugte» vollkommen von Kohlensäure und 
Waascr beMt werden. Der Apparat Figl 7 i«t daher folgendennassen ein- 
|eriehfet! 2 die Flasche mit Sancnrfoffgas (weichet dvrch Ealkwaesfr hin- 
eiogelassin worden war), 1 eine höher siehende Flasche mit Kalkwasser^ 
welches aus dem Ilabne durch eine Rühre allmäblig auf den Boden von 2 
ahfliesst dan SaperMo^u» anitreibt; 3 allu^lisches Bimssteinpulver 

• Nick aemselben Prine^ Ist der in Fig. 4 dargestallln Appaimt nur Bie- 
mentarannlyse eiii|;ericlitet 1 chloisanres KaÜ «»4 Kopfenn^rd, 2 Ko^ileroxyd» 

5 Substanz mit Kopieroxyd gemengt, dKopferoxyd, 6 Chlorcakium und scbwo- 
lels. BimssCdn (in den beiden Schenkeln 'der Rühre) <lir Wasserbestimmong; 

6 Knliappsral, 7 alkaliscbes BlmssteinpnlTer nnd festes KaK, 7 mit Kali gefnU« - 

** d. h. ganz gcobkörniger Bimsstein mit Knlihiuge getribikl. 
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4 fcttet Aeidcali, 5 Mit SchwcMiSaro beftoditelef Glatpilver, € f^Am, 

mit au8g«koditer Schwefelsäore befeuch!etes BiinssteinpulFer. 7, 8 die im 
Ofen liegende Pureellanröbre , bei 7 das PUtinscbiffcfaea mit dem Diamanl* 
pilmt kei 8 «cydirt« Ka^fMnks^B enÜiaitMds 9 sdurofefe. BimitteiB, 
10 iiid 11 LkUg'tcke Kallipfarate, U dkaiiicber BiMtUcia «md faäm 
Aetskali/l8 mit KmM gtfiUlter aipiratmur: — In Fig. 6, ito 1 '--4 
Raumes wegen abgebrochen sind, bedeuten 5 — 8 dasselbe, nun ist aber, um 
noch sicherer alles etwa gebildete Kohlenoxyd zu oxydiren, ein mit Kupfer- 
oxjrd güfiiill« Rtfbr 9 aageOigt, mMtM wiknU dsr OpcnüM oirilit wird. 
10 sebwefeli. Binmtdo, Ii Kal^•ppmt^ 12 und 13 alkaliMfav BfMt«!^ 
14 pebwefelsamr Bimssteio, 15 Kalipulrer. Der ▼cneUjb der PovseH» 
röhre ist in Fig. 9 besonders abgebildet in grösserem MasssUbe. Die Verf. 
Uberzeugten sich durch vorlänfige Versoche, dass die beschriebene CoBStrao» 
UeB ndur ili hinraidMiid ist, die Kohlmiw« Tolistiiiidig n tnodoRB nd 
däm voUkemM» n ibioiMraif in Fig. 6 aii^nt aehon dlln i mi t e gebogen« 
Röfcre 18 IcMHi Bock KohJeneSnre auf. — Vor den Yersudie erfaitste man 
die zu erhhzenden Theile des Apparats, ohne daSs Diamant oder Graphit 
darin war, nia iebbaflea Glühen,. Hess 15 — 20 Lttres Saaerstoffgas durch-* 
mtaen, md v«dfSngtn, nb dnlel keine «pur KokleMSui« eder Wnwer in 
^ den' Con d e nwüw n aufgenoninen wnide, dnt «tonWrle Suienloflgai «iedw 
dncek einen Strom atmosphärischer Luft. Darauf wurde das Porcellanrohr 
an einem Ende geöffnet, das Schiffchen mit dei- zu verbrennenden Substaos 
bineingestossen, wieder geschlossen, Feuer gegeben nnd ein Stro« vqn Sanecw 
atoff dankgelasaa». NatiLdidier «rapUt gwitk bei RatligiaiMM in ielAal^ 
tea Bfeacn nnd venrandelt «liea Saneialoffgas vellatlndig in KoMenainn», 
bin er waeiwl iat — Weit schwieriger Terbr^jnnt der Hohofengraphit ; wäh. 
rend des ganzen Versuchs geht ein Gemenge ?on Kohlensäure mit vielem 
freien Sanerstoffgas Uber. Dooh aind aiak i»alde g^eick, beide cnlbaUfn 
kdn« WaMMtai; dia mu WniaaiitoMaoiptite dienenden Mirai nebnMA ^ 
gar niebt oder bMnt nnbadenlend an'Gvwiebt m« ^ Die meiat« Mwia> 
liglreit maelit eine riebtige WSgnng des Graphiis; kalt gewoirpo enthält er 
stt'ls etwas Luft oder Feucbtigkeil, und heisse Wägiingen sind wegen der 
erregten Luftströmungen niobt gaaa ricbtig; diber geben denn nneb «he 
ancbe mit Grapbit daa nena Atamgewiebt siebt ao abnaint genau» lii te 
Ton jener Febiei^ncHa freie, tp d» Kifle richtig zu wiegende Dbiiaani. — * 
Sdir aoffaHend war es aber, dass der Diamant fast mit dtrstlben Leichtig- 
keit wie der natürliche Graphit und stets ?jei leichter, als Uobofengra^t 



* Bs iet beaser, mnr ainan anzuwenden , da der mit L-ift von unbekannter 
Tempantnr gefiiUtn Inen Kaum der KaUapparate Fehler veranlassen iLann. 

' Digitized by Google 



.209 

tcrbraoDte, so dass dai Sauerstoffgas fast Tullsiändig coDsumirt wurde. 
Wassersfoff enthält der Diamant nicitt; wenigstens wurdt: bei Vcr^uiiiiig 
VW ijft CSfm. DUmsI kate» wägbm Mcage WaaMr ^mkU 
RtffslUf««' 



Natürlicher Graphit: 



Käuflichei- «rapJkits 



Siibftmi, 

1,000 
0,998 

i,2i<r 

1,471 
0,992 
0,998 
1,060 

IM» 



KoUeosMur«« 

3,671 
3,660 

'8,642 
3,662 



YerfaSItBiss 0 s 

800 ; 299,5 
300,5 

* 809,9 

299,5 
- 299,7 
800,1 
M0> 



Mittil: 880 I 299,93 

Atouigew. 74,98, 
800 : 299,7 
800,0 
880y4 
800,0 
300,0 



0,708 2,598 

0^ 8,lt76 

M18. 4^ 

1,288 4^17 

1,375 5,041 

% Jtlittel: 800 : 300,5 

KiflMrt mn Wi te WäguDgen dM DtoMto RiMM wd iu Oc- 

wicht der rerdrängten Luft und thut dasselbe M i9U Wägung«! Um tm» 
densirteB Kohlensäure, so äadem sich diese Verhältnisse nicht. 

Bs ftagt aieb nua, soll niaa das Atomgewicht des Kohlebatofis mit 
9at>L|IS8ac = 37,6» nui Bmis, wm 75, odar, via üa apcc. M'inaa 
4er Hakkdila an Tcriaagan adninl, aas 150 aatatn. Lateftnar YoraaUag 
ist bei den unsichern BestimmuageB Iber* <Ra spec WSnM 4« KaUa nacb 
Bidit au berücksichtigen. Die AVahl zwischen den andern hängt davon ab, 
ob Wim das KaUenatoff dam Wasaersta£f assiiuiliren will. (Kehrt wan zu 
im AequiralastiB nrHck» aa kauft daa KoUeiaa^d C 0 bleiben und ist 
ImI den Waaaef analog aoMliUiirt, üia Uat^Ldssac Witt. JM.) 

Details der Versuclie.* a) Mit Orafkit ra» Cayla«. Das 
Material kam aus der Sammlung des königlichen Pflanzengürlens j es' bildete 
ickfoe kcita SflfaBpfen uad war aaaaaf ofdantiiak reini denaock wurde ü» dar 



- * Wegen der Wichtigkeit des Gegenstandes WOOCan wir dteaa Her filekt 
übeigekaii« " , * • 



Digitized by Google 



Mrar kcMkidiaieii Einigung . tutenroricii. Di« CyorWfandliMig wu^ 
18 Stunden foTtgefettt; w&'hreod der craton 4Stiiiidfii entwickelte lich Eifcs» 

chlorür und Chlorsiliciuui , später nur reines Chlor. — Die erste Verbrennung 
wardfe im Apparate Fig. 5 gemacht, aber ohne die Rühre 6, Man erhielt 
Toa iOOOGfaphit S,636 Kohleumre vp ei4(en Liebig«dieD Apparate, 0,018 
Im tweiteD," 0,017 u der BSlm 0; ra Spainw 9,671« M«di der Ueherigea 
Ansicht mUssten dieie Tim 1015,76 Kobleiitoff gekommett »ein, \vikiCBd 
man nur 1000 angewendet halte. Bei der zweiten Verbrennung wurde die • 
Röhre 6 zugefügt, man erhielt jeUt vot» 0,998 Graphit 3,639 + 0,008 
+ 0,013 BS 3,66 KohteMore. — Der dritte Yenuch geeehait ebeo so, 
aber die 1000 Graphit hiaterlienen 0,006 SaodkSmer, idiQ van O^OM 
Kohlenetoff erhielt man 3,680 + 0,005 + 0,010 aas 8,645 Kotileiifim«. , 
— Die Tierte Verbrennung wurde mit dem Apparate Fig. 6 angestellt. Die 
Porcellaorühre \^'urde zugi ^thglühen erhilzt.< Nach beendigtem Versuche 
,lieea naa IslagerB Zeit gana trockoe atmeeph, Luft diirch dea Apparat ati6» 
men/ Auch der ifinfte Yereadi wurde so angestellt; man erhielt in beide» 
Tetsncben Ton 1,216 Subftans 4,404 + 0,042 + 0,015 = 4,461, vnd 
von 1,472 Substanz {mnu$ 0,001 SiMid) 0,359 + 0,Q16 + 0,020 = 
5,395 Kohlensäure. * * ^ 

b) Mit künstlichen 'Graphit Der künstliche Graphit war am 
einer grossblättrigen mit Molikohlen erhlasenen weichen Roheisenmasse. Maa- 
sog das Eisen durch SalzsSure aus, kochte dann noch in Königswasser, 
darauf jüngere Zeit in starker Kalilauge, wusch gehörig aus und liess eine • 
lOfiUiodige Behandlung mit Chiorgas in der Wei«sgiühhitze folgen. Auch 
hier gelang es nicht alle Xieselerdekömer sn eiitf^pmen. .Der io gereinigte 
Graphit stellte' «chSne, grosse, sehr glänsende aber hie. und da angefressene 
Blatter dar. Die beiden ersten Yemche wurden im Apparate Fig. 5., die 
beiden letzten m Apparate Fig. 7 angestellt, 

Kohlens. im ersten 

Yersndi. Substanz. Sand« KaUapnarate. imsweiten* hiderRShre. Summa« 



1 0,903 0^001 8,623 0,008 0,013 3^652 
'2 0,090 0,001 11,646 ' 0,011 0,005 3,662 

3 1,665 0,005 6,017 0,034 0,034 6,085 

4 1,465 — 5,290 0,063 0,006 5,365 
Im letzten Versuche betrug die gante, Tom Wasser herriihiende GewichtK- 
Buoahme der Böhie 9 0,002. 

«) Mit Diamant Der erste Yersuch wurde mit dem Apparat Flg. 7 
angestellt, die andern mit dem Apparat Fig. 6. V ersuch 1 : 0,717 Diamant- 
Splitter, 0,009 Rückstand; 2,532 + 0,017+0,042 Kuhlens., 0,007 Wasser, 
fortgerissen aus der Kalilauge und wieder abgesetit in der SchveCeisättfe. — 
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Vtrsüch 2; 0,886 roter Diamant in 18 Komem. 0.865 Gewicht deMfclben 
nach dem Kochen in Königswasser und AusglUhen , 0,001 RQckstend; 
3,127+0,0145 + 0,021 KoJOeu^ 0,005 Waffer in der SchwefoUSm. — 
Tmudi 3:' 1,221 toher DiMaat in 6 grofieii Kiyttalln, tsch nach des 
KocfacB Bit koaigfw. ««d GlHhen, 0,002 Rackftand, 4,407+0,021 +0,030 
Küljifü&äure, 0,067 Wasser in der Schwefelsäure. — Versuch 4: 1,223 
Diamant in 2 rufien und 3 geschnillnen Diamanten. 0,001 Rückstand, 
^17 Totalgewicht der KoUeBKiiiie, aaf einmal mit der FertiafehcB Waage 
gewegen; 0,001 Wasaer ia der efaien Itölure, was Tom • Waeaerateff d«i 
DiaMotM berrShrea amaate; — ' Veraadi 5 s 1,377 Diaannt im kleiaes 
Kürbern nach dem Kochen mit Königswasser und Glühen, 0,002 Kückstand, 
0,001 Wasser, 5,042 gesamiute Kohlensäure. 

1 Gr. DinniRnt verdräogt 0,3 Cub. Cent^ Luft s 0,0004 Of.^ iviegl 
ilao dgWüicli 1,0004 Groi^ ^ 59,361 Kalilauge to» 1,4601 wfi Qtm. 
abaoiMrlen die KoUeaaSare vad wurden dadurch in 65408 von 1,5831; 
daher das Volumen der absorbirten 41,35 minus 40,44 = 0,91 Cub. Cent. 
1 Gr. in Kalilauge condensirte Kohlensäure hat alfo ein Vol. von 0,15 Cub. 
Cent.; da nun 1 Gr« Diamant 3,666 Kohlenainre giebli-ao alnd letalere*, 
CS 0|d5 Cnh. Cent, a 0,0007 Lnft. Man aleht daraua, 'daaa dnrdi die 
YcmaeUiafiigttng der Conectionei Ittr die rerdriingte Lnft kein Fehler he- 
gangen wird, dei^ Uber die überhaupt staUfmdenden Wägungsfehler hinana- 
geht Bei organischen Analysen solcher Körper, welche leichter oder nicht 
achwerer als Waaaer aindi wird aber dieae Correction nicht vemachiäfaigt 
werden dürfen.* 

Folger.nngen fUr die Elenentaranaljae. Gana genau ange- 
stellte frühere Analysen wurden nun nach dem neuen KuhlenstuÜaquivaly>nte 
wie gesagt andere Resultate geben. Doch giebt es viele Körper, deren For- 
meln in all^n Beziehungen so_ festgestellt erscheinen, dass voraussieht, 
aie weiden richtig bleiben« Daaa hier dieAnalya» bei Berechnung nach dem 
Aten^gewidite dodb die richtige Formel gab, kann' natürlich ttn? daran liegen, 
dass ujan durch einen Fehlt'r der Analyse einen KohlenstolTmlust erlitt, weU 
eher die Fehler der Berechnung ausglich. Der Kohlensloi^Verlust bei der 

gewohnlichen Methode der Eleoientaranalyse hat aber fulgeade Quellen: 
Ea adat aieh unmbrannter KohleBatoff hier und da ab, weil ea an Sauer- . 
ateff mangelt; ea bildet aich etwaa Kohlenatoffknpfer; die Kalilauge abaorbirt 
die Kohlensäure nicht voltständig; die zuletzt durch den Apparat strömende 
atmosphärische Luft reisst etwas Wasser aus der Kalilauge mit fort. — Diese 
aaaljtischen. Fehler, welche künftig nicht mehr durch falsche Berechnung 
anageglichen werden können» Tenneidet man» wenn man 1) dreimal «ehr . 
Snbatans cn ekar Analjaa nhnnU» ab Mher^ 2) sadi dar Analjae einen 
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Strom idfltt Snentoffgag imA im AfparaA tMAm tSmk ttd hm Mt 

at'Rosphlritebe Luft diirchleitet; 3) die AbsorptioMXpparate einrichtt;t^ wie 
Fig. 4 (s. oben) dargestellt ist. Die Rubre 5 ist in Fig. 10 besonders dar> 
geteilt: 1 ein leeres Glasrohr, 2 Cblorcaicium, 3 schwefelsaurer Biiu«* 
tlflB._ Ifta wird fiaden, dasf die naeh dieier Methode aageitelltra Aiiljreci^ 
MMlcwGidig ttbereiietiiiimeB, i^wehl nnter ciMader» als nit den «nter Bt-. 
nutzuDg des neuen Koblenstoffaquiralenls berechheten Resultaten« Ali Be- 
weise mögen füllende Analysen des Naphthalins, Benzins, Kaniphers, der Ben^ 
loesfilire und Ziomitfäiue dienen. DieFiilliing der Verbrenn ungsrühre geschalt 
dabei gans wie oben angegeben. Man eriiitile tnertt das Kopferoxyd Vor 
und. hinter der Sdbitans bis iwn WeissglUhen, dann das Gemenge. Zw 
A'erbrennung nahm man sich mindestens 6 Stunden Zeit; nachher erhitzte muk 
das chlorsaure Kali bis das Erglühen des oxydirenden Kupfers auDiürte und 
liess duin notfa etwa 1000 Cub. Cent, durchstreichen. Die angewendetn 
Menge von Subitann betrug nie inter Ofi meint Uber 1 Grm. — Zn leagioi 
ist nicht, dass die besduiebe^e Methode die snletst so gertthmte nnd rei^ 
fUhrerische Leichtigkeit und Schnelligkeit der Elementsranalysen wieder auf« 
hebt: nicht aber ohne diesen Verlust durch Uberrasdieiide Präciftioa der Re- 
mitatft u ecsetsen« 

(Schkus in der ^nnebstoi Nummer.) , 



AUttirrt iRillli^Utfiif^ii« 

Veratrumsäureäther ist Ton H. Will auf die für derglnchen 
Actherartcn beicannte Weise erhallen worden. Er ist dick und ölig, im 
reinen Zustande fest, strahlig krystallinisch, bei 42° schmelzbar, fast geruch- 
los, Ton bittet lieh- brennendem Geschmacke, in Wasser kaum, in Weingeist 
leicht löslich, aus letzterem in Nadeln krystallisirbar; Er ist brennbar, nicht 
ohne ZeisclzuDg flüchtig, gicbt mit Kaii erhitzt Aikohoidäiupfe. Spec* Gew. 
bei 18° C. = 1,141. Zusammensetzung: ' 

C 62,91 62,79 22 = 1681,57 63,30 
II 6,58 0,66 28 = 174,71 6,59 
0 ' 80,51 30,55 b == 800,00 30,11 

* ' 100,00~ 100,00 2656,28 100,00 

(Ann. der Ch, und Pharm. XXXYIL p. 198 — 200.) 

Darstellung Ton Brom* und Jodwassterstoffsäure, tob 
Glovbr« Festes Brom- und Jodbarjrum werden ron Schwefelsäure unter 

Entwicklung TOD Brom oder JodwasserstofTsäure zersetst, ohne dass hierbei 
Jod frei wird. Der Verf. schlägt deshalb diese Salze zur Darstellung der 
obigen Wasserstoffsäuren ror. (Ann. der Ck, u. Pharm* XXXYIL p. ML) 

Normales Arsen im thierischen KSrper. I>AN«Eii nndFLAN- 
mN 'bdmnpten gegen DtniRci]«, diss die Annahme eines normalen Auen* 
gebalte in der thierlsolicn Snbetans eine Tfinsdimf le^ Tefmcaadbt dmb die 



t 
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to AnouniVglw fl>tH<i flodomi fnlA$ pmkm Id dar trocli|iai 
DMtUlatiMi tlMicUr Kftf« tidi iildiad« AaaoLiakrtHbiiaBiigeii ni bUdra 
pnegen. A^sfüliriidict fitMf diesen Gegenstand haben nvk wahrscheinlich 
von den Yerfass^rn su erwarten. (Temp$ 1841 , Fi^r. 18.) 

Analyse des Füreder Säuerlings. Dr, Sigmund in "Wien fand 
In einem Wiener Civilpfunde des SaurrCninnens von Fiired: 6,98 Gr. 
kohlens, Kalk, 1,10 kohlens. Magnesia, 0,38 koblens. Eisenoxydul, 1,10 
ftas. koblens. Natron, 6,30 adiviefels. Natron, 1,06 Cblornatrium , 0,26 
Kieselerde, 0,19 Thonerde. Die freie Koblensiiure betrug 43,4 Wiener 
Cub. Zoll, doch ist der Gehalt davon sehr ^vechselnd, selbst nach den Tages« 
Zeiten. {Ocsterr. mcdic, Wochenschr. 1841. IS'o, 3.) 

I Terbindungen des Berberins mit Säuren. Kkmp hat krystal' 
lisirbare Verbindungen des Berberins mit Schwefelsäure, Salpeters., Salzs., 
Essigs., Oxals. , Weins, und Pikrinsalpeters. dargestellt, blos durch Termi- 
scbnng einer heissen Lösung von Berbwin in Alkohol von 0,831 mit einigen 
Tropfen der sehr verdünnten Sänre. Die Verbindungen sind neutral, bil- 
den zuweilen deutliche Prismen, sind bitter, fast sämpitlich goldgelb, nur die 
schwefelsaure orangegelb» die pikrinsaipetcisaure braungeU». (B>JBi XXXIU. 
118 — 121.) 

Heb er Bal$mm%m Cöpaivae, ron A. Herrtehel. Die Sorte 
▼on Balsam, welche seit zwei Jahren Ober England betogen wird, zeichne! 

diirch hellere Farbe, besenders aber dorch eine weit dQnnflHssigefe Con* 
liitei geg^n der frühern ans, den Geruch beurkundet eine vollkominen gute 
QaalitSt, aher dennoeh widentinden Proben 'desselben allen bis jetzt Sblidben 
Xc^cntien, so dass sich Ton allen Seiten Klagen dagegen erhoben. £• 
cridirt lieb* dieser Umiland wohl ans der ThateMhe, £ws Hofs. •Copoleae 
nicht mehr so' alt» wie Mker, bei uns Torkonimt, und dadurch noch nicht 
dans^lbe Anaehen und ▼ielleicht auch nicht gcnan dieselben chemiadien Be« 
standlheile besitzt Im Handel war Bali* Copoivoe fr&her perfect» wenn ea 
1—2 Jahre, alt war» die Preise sind aber seit 8 Jahren so hoch gewesen» ' 
dass Alles, was eniengt wird» in weniger denn 2 Mdnaten in London zu 
Markte kommt. Es ist durch Berichte erwiesen» dass direct Ton Para noch 

^ o 

niemals verlälschtes BuU* Copa^ae eingelDhrt wurde» mid wohl ans dem 
Qivnde» weil Oel dort theurcf als Babrnm ist* Die englischen Droguisten 
k ^i^g fn Bich aiiit dieser Vemieherang. Dagegen wird an Ton Newrork an* 
gdfaehfem Bahunn die Papieiprobe angeweMet» -Indem man ein Stadecken 
Fifier in Bnli. Capah^i tanebt» und dasselbe am Pener trodmet; kann 
man Mcbtig darauf achreiben» und sind sodann Geschmack^ Geruch und 
Anashen als gut erkaant» ao wird die Aeehtkeit eonstatfart (Jahrb. fkt 
ptOsL Pharm. 1841. p. 216.) / 

Mrttel, um trahaa oder unreines OL Papav, au lautem, 
Ton Eglinoer. Auf 5Pftl, Ol, Papav. nimmt man 2 Pfd. Lac vaccin. 
and lässt beiden zusammen^ eine Viertelstunde gut kodbeo* Dann stellt man 
CS Tom Feuer, damit es abkühle und sich setze. Hierauf wird es noch lau- 
warm durch einen Filtrirhut auf Bouteillen gefüllt. Nach einigen Tagen wird 
dieses Gel dann die Helle und den Geschmack Ton gutem OL Olivar, haben. 
(Jahrb. für prakL Pharm. 1841. p. 216.) 
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Intelli^eiiz-BlatU 

Die Gclj'uhren für die Zeile oder deren Kaum sind 2 Ngr. 
Alle hier und in der ZL-itschrift selbst angezeigte Büdier sind durdi Leopold 
J'osa in Leipzig zu beziehen. 



Apotheker -Salbeotiegel 

Ton farbigem Lythialin, woisseui Porceliaio, Steingut und. Majolica sind ia 
modernsten Formen nnd billigsten Preisen sn' haben in 

Niederlage am Bergstein In Prag and 

Z^vettlhüf in ATien. 



Harnreeiplenten 

Sehte Pariser sowohl als Dr. Müilerisclie, nebst Bougies und Cathedres 
von Kautsdmoky Darmsaiten nnd Neusilber su haben bei 

Wenxi Batka in Prag. 

:31p 0tl)fkni^t)rrk auf. 

Die mit Realprivilegium versehene einzige bideulende Apotheke einer 
anselinlichen Stadl, zu deren l ebernahme eine haare Anzahlung von 2.>.0()0 
Thalern Guid eiiorderiicli ist, soll .Fauiilieoverliiüiai&se wegen verkauft 
weiden. 

J}er Apotheker E, Gressler xu Saalfeld 

in Thüringen. ^ 

Reagentien-Eästeii 

oder tragbare Laboratorien (Boiles ä reaclift) mit den vorzüglichsten Rea- 
geotien und chemischen Geräthscbaften versehen, zur qualitativen Uotersuchnng 
aller chemischen Producte, Salze, Säuren, Basen, Farben, Arzoeiwaaren u* 
8. (als ein BedUrfoiss der Zeit und der fortsehreitenden Wissenscbafifen 
allen chemischen Gewerben unentbehrlich), sind in jeder Auswahl von 20 fl., 
30 n., 36 fl., 45 fl. (mit den physikalischen Gerälhschafien bis 150 fl.), 
nebst Alkalimeter zur Untersuchung der Soda und Pottasche a 4 fl« in 
eingerichteten Mahagonikästen zu haben bei 

Wenml Mathu in Prag, 

Niederlage in Zweulhof in Wien, 



Hierbei eine Steiodrucktafei JU 



Yedag Ton Leopold Tom In Leipzig. Druck ron Hindifcld. 
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15. Mai 1841. 




i3lrttt. 



R«dacii(>a: Ür. WeluJig. 



INHALT. Untersiicliungrn üIkt das wahre Atomgewicht <ler Kolile, von 
Dornas II. Stas (Schhiss). — Payens A|>|inrat zur organ. Klementaranalyst'. 
— Deville's kleiner Gaüomeler. — Veihalten des Kiiiilers, Kiii>tcrox><l8 i.ml 
Clironirlilorirls zu Aininoniakga.s , von Srlirötter. — Ajtparat zu Darstelhmy: 
wasserfreier IMiosiihorsäine, von Delalande. 

Kl. Mitth. IJiMiing der iS Ji)lillialinsanren. — Do|n»elcyanüre dea Zinks 
mit Alkalien und Eiden. 



Uilfersiicbongen über das wahre Atomgewicht der Kohle, von Di majb 
und Stas. (sSchiuss.) 

Analysen des Naphlhalins. 

Substanz 0,500 0,713 0,736 0,700 

Wasser 0,281 0,406 0,417 0,398 

Kolilensäure 1,724 2,453 2,537 2,409 
In 100 

Nl 6.24 6,3 6,29 6,31 16 = 100 6,2 



nach BiCKZ 



( C 95,4 



95,40 95,2 95,98 95,22 20 = 1530 93,8 



nachDcMiS 



101,64 101,5 101,67 100,53 1630 100,6 

6,24 6,3 6.29 6,31 16 = 100 6 25 

94,09 93,8 93,86 93.84 20 = 1500 93,75 

100,26 100,1 100,15 100,15 1600 100,00 

Benzin:. Substanz 1,171; Wasser 0,821; Kohlensäure 3,958. 
NacliBicRz. Nach Dumas 
II 7,70 7,7 12 = 75 7,7 
C 93,53 92,2 12 = 900 92,3 



K a m p Ii e r : 



12. Jabrg«Dg. 



101.23 99,9 

Substanz 1,011 1,007 

Wasser 0,959 0,956 0,960 

Kohlens. 2,931 2,918 2,911 



975 100,0 
1,006 



20 
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la loa 

C 
Ii 
0 



I 



C 
H 
O 



80,21 80,17 80,06 20 =tr 1580 79,27 

10,52 10,57 10.65 32 n 200 10,36 

g^7 9,26 9,2 8 2 =8 i OO 10,»7 

100,ÖO lOÖiOO lOOÜOO 109.00 

79,05 79,02 78,9 i 20 =r 1500 78,95 

10,52 10,57 10,65 32 =a 200 10,52 

l(Vi3 10,41 10,4 4 2 200 10,5 3 

1900 100,00 



100^00 (OOyOO 100^00 
BeBioü««ttr«e Subitaiit 1,100 1406 

•Wawer 0,489 0,496 
KoUeui. 2,782 2,797 



sack Behs. 



In 100 
















0ft«6 


69,97 


10 




1071,28 


60,25 


1: 


V 4,9S 


4,97 


12 




75,00 


436 




25,09 


25,06 


4 




400,00 


25,89 




100,00 


100,00 






1546,28 


100,00 






68^ 


U 




1050,00 


,6886 


Ii 


4« 




U 




7ft^ 


.4,91 




26,11 


96,07 


4 




400,00 


99^ 




100,00 


100,00 






1525,00 


100,00 



DifM Analvsea zeigen besonders, daM die trotz des Fehlers des Aumii« 
gcwiditt Ton C doch rkbügta FoiMia fOB Libbi» de Wöhlbr but ndai|( 
wardcB, ^ die FtUer 4erBfeili«d» j«MB Ptbler conptBiurtBB. 



ZinmUSttre: 



SobitftiiB 0,900 

Wasser 0,444 

KoUtüM. 2,4i>2 



nach Bbrz. 



100 

c 

H 

0 



73,85 
547 

20,68 



73,74 

5/15 

20.81 



19 
16 

4 



1,200 

0,590 . 
3,198 

«t 1977,0 
= 100^ 

= 400.0 



madlDcXAB 



C 
H 
0 



100,00 100,00 

72,78 7:^7 

5,47 545 

21,75 21,98 



79»S8 
5^99 

2 1 ,29 

1877,0 100,00 
18 SS 1350,0 .7239 
Mai 109,0 5,49 
4a> 400,0 21,64 



100,00 100,00 1850,0 100,00 

(Ann. tf« CMm. «I i€ Pku9. Trm. Sir. 1. p. 54«) 
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« 

Patents Apparat zur organlßchen Elenieptaraiiaijsf. 

Bltier «te #ig. • «tC Taf. I aljicUyete ^Apparat M aoi ciiie r«fiMit. 

liteih« Retorte von grüni-ui Glase, weicht «iif dfiii etwa 10 Cent im* 
wefteii ceDtralcD Loche «iues Decket« ruht, der dtn die WeiogeistJatii|ic 
■aigdjfäta » mit ZaglSchero ,vei«ehinea BledicyliDder ol»eii floUieaat* in 
^icae^ Batorla nM teab Eifcilavag von ahloitaiireni KaM Sanarato^raa nit* 
lekkill. XU dam Habe der Beerte ' MI 4lni' auagMogcna Bade des ^lam r«. 
nen Verbi-eoDungtrobM'^&' Tfrbuadea. Dai Verbreninitogsrohr ist ohne die 
15 — 20 Centiiu. lange ausgezogene P^rthie 90 — 95 Centitn. lang und 
1 j> CaatiBi« vait. Der TLeil f g ist mit dSanmi Messitigblech (llauadigoid) 
•anvandens dar Tlwü «, S4 Ceatlai. lang, üt mit efaieai Drabfnatt (aar 
dem QaadtalaMitia. 6 Ketten and 6 SdNiaadrSlita ron 5 Derinilllm. Dick« 
enthalten) umgeben« ^litdi einige Windungen von Messingdraht s nd difse 
Umbjiilungen befestigt, h cndiält in der «TSten Kugel Aniianth und etwas 
CUoTcalctaai , in der Rühre ChlurcaIciunistUcke von abnehmender Grösse und 
in dar a#lilM Kngel.-CblDia^cianipHlnT; iai Half £v>]ifi Atm ein Ainianlh« 
pfropf, i M M 'doidl 'ZaM and biapiudüan der ITngeln ram iMig* 
tcben abireiefaender Kaliapparat ; J endlich enrfiilt AetxkaliatQckcben Tun ab« 
aelunender Grosse und zuletzt einen Aiiiiantbpfropf» 

Itta Retorte wird erst einigemal mi gtttltcndbeissom Kupferoxyd aus« 
yapttt (rmt^Jf dann 15 Qu Itmknw acvaCnaaenca cblora. Kali biaeln. 
' gabncbt — Aiaab dna ycrttmwnngavabr -aplUl man mit Kwpferaxfd» rarsfdit 
ca nüt seinen UmbüllangCii, bringt dann von e — d nxydirte Kupferdrehspäne, 
4— feines noch heisses Kupferoxyd) dann eine Lage kaltes Oxyd^ hierauf 
10 — 12 Centim. kaltes Oxyd und darin die zu verbrennende SubstanSi 
wieder S<— 10 Centlak kaltea Osjrd, dann hdsscaOzydi nretcbea man etwaa 
tetiVlItll» htar 10 Ceatim* vwn Bnda «nd nun Ina aaktat ofeydirta Kopipr- 
feUe, die etwas eingedrfickt wird. Man bringt ntia dai Rohr auf den Ofen, 
rerbindet es mit der Retorte and den Absorptinnsappnraten, schützt den Pfropf 
am vordem £nde darch einen Schirm und giebi Feuer. Zuerst arbitzt man 
dan KapfmwqrA var» dann bintar dar Snbataaitf anlelat dk» Snbataas aelbst. 
Dia Gaaeadviddnaf darf mm Imiganm gescbaken- ll$rl aia anf lud aftdMliit 
die Rühre mit Kohle überzogea, so erirital man nun aacb -die Retorte alhnSh* 
lig. Das Saaerstofifgas verbrennt erst die KohlonstofTreste und oxydirt dann 
dia Kttpfer wieder. Man fährt fort, bis alles Ljeiifiblen innerhalb der .Rühre 
MWM« Um dan hintanlan Theil dea Yerbremrangarahraa beaiar var der 
Hitan m achilaan, km» «im ihn feahtirhiklif maUegan* 

Aia Vortbeile dieaer Methada rühmt Patitii Man kann <Ra gHhe 

IN 
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Glasröhren anwenden; das Mtttallgewebe liält das erweichte Glas und gestat- 
tet doch noch dae Beohachtong des lonern; die SauerftoffentwicktuDg lämai 
tick iHir leicht rpgiiliren und gftchiebl kqucmer, ide ia 4er IMf|» mIM; 
alle Dämpfe flüchtiger ChlorHre werden vermieden ; dl« wetatKteh« filUkl 
R$bi*e vertheih die Hitze gifichnitmiger. 

Oer Verf. hat folgende Aaaivsea des Cholesierias nach dieser Mt* 
thode^ ausgeführt: " « ' 

Sohetant 0,698 0,81^ 0,517 

Wasser 1,962 2405 1,500 

KohU'usaure (),682 0,870 0,d52 



Nach Bkrk, 



1 



Nacli DüVAS 



c 


85,09 


85,06 


85,09 


II 


11,85 


Ii, 89 


11,84 


0 


3,06 


3,05 


3,07 




100,00 


100,00 


100,00 


c 


83,86 


83,79 


83,86 


Ii 


11,85 


11,89 


11,84 


0 


4,29 


4,32 


4,30 




100,00 


100,00 


100,00 



^^fifi. de Ch, €l de Phy$. Jroif. Ser. L p. 54 — 58.) 



Dbvillb's kleiaer Gaiametcr« 

Dieser in Fic. 13 und 14 auf Taf. 1 dargestellte -Apparat ist vorxug- 
lich hestiujut, um nacJi UeemJigiing einer Verhrennuog mit Kupferoxvd rnnk 
einen Strom Saaentoflgaa durefagehea la lauen - «ad danit dia Aaaljraa aa 
heendigen. 

Er besteht aus einer dreifach tubniirten Flatdie Tott 8 10 UlM 
Inhalt. Durch die mittlere Tubulatur gi ht das Rohr A fast bis auf den 
Boden; es trägt oben den Trichter U und ist durch den Hahn verscbtiess- 
bar. Ist die Flasche mit Gas grflUlt and aiaa gieast Waaaer in den Trkk 
itr und Sffaet dana daa Haha, ao wird daa Gas darck daa Waiaar geal^ 
ihigt, durch die la die eine SeNeafabalaiar eingefügte R5lire ü la dia Yer* 
brrnnunggrülire zu Ireten. Dies i;esoliifht jedocli nicht unmittelbar, sondern 
durch einen 'IVockenapparat. Dieser ist eine gebogene Aöhre G J ly Vielehe 
in eiaeai Schenkel eiaa RSkre H eatkält. die aatea ca «ad darck «iM 
Aaüaatkpfrapf geataist, obca oflfeB» mit ScfiwaMaSara gaflllft lat aad is* 
weicke daa Ende der Mm 0 aiaCaackt. Im Hebrigea eatkUt daa lUhr 
(m J 1 AetzkaJi in Stückchen. Dieser ganze Apparat wird Toa einigen an^ 
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4ie Flasche angekitteten Korken getragen und gfliaitan. Aus / gt^l^ngl clas 
^im m. im biegsane fiobr K K, welches ia eUm . glitacncQ MundKUck« 
X M^lgt «iM ^ tediWhHt Kork, Wfskhti «an ui 4at «lia. 

gcsogeM Iii» 4« VcrikPMMBgMnahKt ÜMkt. — Dnreh ^ dritte Tuhulatur 
geben die zur Fülteiig dienenden Röhrt* n ; durcij E koiumt da« Ua«. au« diu 
Jiiftorie, durch F fliesit das Wasser aus. ... 

Jkr YerL nUh, b«ri ABa^xiai aioht cUr jdat auag^sogtoe Ende der 
YcrhffBmgsrobn ahsvbiedieB mk mM da« GasoaMer lu fci^dra, ab bis 
Ib. 4er Thai in Drade Im inem genngnr wird, wie «Meen; der Gasstruni, 
den man sehr leiclit durch das Aufsteigen der Blasen in der Kühre // coi.- 
trofireo kann, werde durch den IJahn H reguiirU (Ann, 4$ Chim. cl de 
Fkyt. IMi. i. |>. 69.) 

« * ^ 

* lieber «las VerbaUeB des Kupfers, Kopferoxyds ond CbroiuchJorid« 
, L\x Ainmoniakgafi (S^ckstoifkaifer aad SücLtiluÜ'cliroui), vou 

1) Kapfer aad Aaiaioaiakgaf. Dass sieh Kupfer in Amaioniak- 
gaü dem Anaebeo nach verändert, hat früher TiiixARD, neueidingti wieder 
^WASS gezeigt, dabei aber die Bildung von Stidtstoffkupfer bekaanllicli ernte- 
KT geleugnet, letzterer angeBommen« Der Verf. fand Trkmaros Aiisicbt 
dditig; doch erbieh er Stiekstoftkapfer durck Behaadlaag von Kupferox>d 
mit AnMiHwiakgas, wie man weMerhhi sehen wird. Zn .den Veraudien mit 
dem Metall wandte er Kupfer an> das durch Kediiiliou von Kupfero^vd mit» 
tels Wasserst offgas erhalten wurde, und zwar hei «tiglichst niedriger 'i'enip., 
dsai- Kapfer die grünste LoekerfaeH sa gehea. Nachdem die RL*ductiua 
des HetaHs TolIslSndig erfolgt war/U^ss man wohl getrocknetes Ammoniak- 
gas so lange über dasseihe gehen, bis alle anderen Gass aas dem Apparate 
rerdrängt waren; dann erst wurde es erhitzt, und zwar nur so staik, als 
aben aotlmendig war, um das Amuioniakgas zu zerlegen. IKis (iasgeuienge 
watie>crst, aaehdem die Operation fib^gere Zeit gedauert hatte; in einem 
toaaMter au%efeagea. Das bei diesem und alJen folgeaden Versuchen ge- 
IcaasiMa Ammoniak wurde durch Envihrmuog eiaes weichst coacenlrirteu 
Mmiakgeistes erhalten. Mau zo^ dies der unmittelbaren Beivitung aus 
Silffliok und Kalkbydrat vor, theiis weil man auf diese Art da:i Gas reiner 
frflält» tkeikt aneh, weil man die Sntwkkelung desselben ToUkoameaer in 
^ seiaar Macht krfl. 

Jifaa Hess das Gas mittels einer ia eiaa fekis Sfitae ausgezogenen 
Höhle zuerst duicii Schwefelsäure streichen, am es. Ton^ «iner sehr geriogea 
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Menge Tliierdieer befreien, die demselben sehr bartnäckig anfaSngt, dann 
gittg noch Uber Cblorcalciutn in die mit Kupfero.vyd gefüllte, etwa SFatt 
lange» gcliSrig dark erhiltiB filantfiirf. 0H gebildete ^aeier wofde, ^ 
bei ißm «ugaDiscben Aadyace, beetkiat tood ^ea Oee Iber elMr MMIiiN' 
tee Koobsatzliiuge aufgcf.ingvn. Der gante Apparat ^urde, zur Vertreibung 
der atint)spiiärischen Luft, mit Kulilensäure gefUIlt. ^ Drei nach einander 
angesleüle Veisuditt gaben , Bachdü« aile CorceoüoMB ipemaefat waie«, fok* 
gfüde Aeeultatet 

Waiaertldff »9,4»; 97,419$ 3T,489 
StiAeieflh 178,^; 179,600; 179,946 

]{eide SloQ'e slelii n also nahe in demselben Verb'altnisse %vie im Anmo« 
oiak, ia weidieui auf 37,439 Wasserstolf 177,030 Sliekaloff kenitte». 

Um sicker ni eei9> dfae 41e obea gcfoideae gitaere Mengip des 

< ' 

• In Fig. 11 ist rt der Gasometer, welcher dai zu nntmuchende Gas ent- 
balt, b die Flasclie, ans welcher die Kohlensaure entwickelt wird, r diejenige, 
welche die ScIiwefelsLiure enthlllt. d ist «ine geiiörig lange ChlorcalciumrÖhrey 
€ die das Kupferoxyd enllrtiltende Verbrennungsrölire. f ist die gewogene Cblor- 
ralciumröliie und g eine dieser ühnlicbe, \\elciie nur dazu bestimmt ist, zu 
verhindern, dass die erstere wahrend d«i Operation von Aussen Feuchtigkeit 
anzielu. Beim Beginne der Untorsuchnng wird an die Verbrennungsröhre eine 
Röhre, deren Knde unter Wasser geleitet wird, angesteckt und zuerst aus dem 
Gasometer etwas Gas gelassen, um die atmosphüi isclie Luft aus der Köhre 
welclie in^eine feinQ Sjiitze ausgezogen ist und f»is an den Boden der Flasche 
reicht, zu vertreiben. Dann wird kohlensaure entwickelt und der Hahn k erst 
geöffnet , wenn beim Sicherheitstrich ler bereits durch einige Zeit Kohlensaure 
entwichen ist. Das Knde der Röhre l ist ebenrulls In die Schwefelsäure getaucht, 
um die Flasche, in welcher die Kohlensäure entwickelt wird, immer von den 
tibrigen Theilen des Apparates abgesperrt zu erhalten. Nun erhitzt man die 
Verhrennnngsröhre bis zum Glühen, und leitet so lange Kohlensaure durch den 
Apparat, bis eine Probe derselben fast ganz von Aetzkali absorbiit vfird. lat 
dies der Fall, so entfernt man die anfangs vorgelegte Röhre, ersetzt sie durch 
die Bohra f und legt einen Recipienten vor. Dann schliesst man den Hahn 
oftMlttber 4allr*<len Hahn am Gasometer, jedoch nnr so weit, dass das Gaa 
langsam in die Verbremiungs röhre gelangt. , Nachdem dies etwa mit 4-50 Cuh. 
Centiiq. geßdiebe» ipt, icblieiat inan den Hahn des Gasometers und lässt wie- 
der XohlenaSäre in de« Apparat treten,, bis derselbe damit angefüllt ist. Hat 
man' die Cblernidiunrttre entfernt und gewogen, so kann man sie durch eine 
aMf erMtMKf Oad eo,* ehne etwas an dem A|)pai-ate zo indem, den Versuch 
wiideiholaB*'. Bn.'ea «Ar eehwer hält, alle atmosphärische Luft voHitandig aas 
deai. Apparat ;^9.verdrangei|« so ist es, bevor man das ?a untenuchende Gas 
•tia dem Geapni^ t^ten l^st, nothwendig, zu bestimmen, wie viel davon ^ 
SinMhIicb. Beatlmmnng ist auch nach dem Versuch zu machen. 

HieMeAft md%i4ft idikn UUnd gesetzt, die Menge des Sticksto£b der Wahr« 
he» Hebr>ehd*«» tü i ti n>*: » - ^ . . 
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man Animoniakgas» indrni man <• durch eiue glühende Pareellaurühr»' leitete, 
ia welcher iiiciiU"«iHiiffrft aU PMScUaatüyw «itiMlleii w«itft. Aba echi«k 

Wwiwmir S7,418; S7,m 

aifu /att eben so Tiel uiebr Stickstoff, als im rorigen F.iHe. 

Diese Versuche beweisen hinreichend, dass durcli die li^wirkupg des 
KufiM dm ymMMM der IktUiMiUMite 4w iwirii^i «i^t gtwdert' 
vw^, 4tm mek 9lm im KiiiiMr miar M 4hü Wiiimirf; Boch mit de« 
liiiJriliff iimfcHi vtilM^rB liäU« Iwiatt, 

Um die cheiuiscbc BeschatTcohiit des Terudirtea Kufifers zu piüfen, 
wurden Z^i'Ä Giaona 4eMelbeft in SalfMUSMore gtlött, und das darch 
A bi m ^ fü m I.giif mMUm atlpttaiam ta^ftnafi iank £iiiiisiiiig 
im KsfCm^d ftfmddt IUmm irjog 2^042 Gr., wücbw MOSi Kn^ftr 
«■ItpfwlMS* Der 0t«ietaMleückM im gencanfMi lad wieder eriiellenett 
Kupfers betrügt also nur 0,0054, was so wenig ist, dass es wohl auf den 
hei äbniicbeD AHieitrn fast unvermctdlicLen Verlust gerechuet werden darf. 
]ki ^veftdHi^ iMijp^Hrhleihy veldiee 4«ieh diene Eiewirioing gaas 
wfMk mA Mt im ginHehe kiyetaUiaiMb yretdan Mmg dieee.lHf- 
hmm mm 0,00i «r. HiMiit kt «Mk die mm TmmtUkwm «gettili 

üeobacblung in Uebereinstinimung. 

Bei einigen Versuchen ergab sieb keine Gewicblsveräodeiuog, bei andern " 
eine Mn «i OjO(U6 geiiende Oewielitff—ihBt» lud bei aedi MMicni eine bin 
CyOM Gr. et ijgwide Gw riehlMWrf iMe dea Kmfkmf im M attra VenaulMA 
19 CraiwiB htHn^f werat aMa^eiebt, daee die CrewicbtorerinderuDg eine 
nur von zufälligen Umständen herrührende ist. Kupfer, welches in Amuio* 
niakgas längere Zeit im Fluss erhallen wurde, zeigte swar einen GewicbU> 
▼eiktal tea 0^ an dem PeradlaaecbiAebcn ab(»r» in welchem ef aidi 
bafiuidk kmam'mm daaüicb Ueiaa KapiiA%fbiiai kmmtitm, dia biaividM, 

woiw ▼cmiw ^n crnvieB« irav nn^wv ■■im ■mwt m ■bbrb 

physikalischen Eigenscbaflen nicht im mindesten veräudert. 

2) Kupfer oxyd und Ammoniak« Um das gegenseiii|^e Verhallen 
dieecr bridaa Kükfm bei bSberer Tea^eiatar la bcebachlea» wvtda gat ge- 
' triebaaiai laaioaiihgM ibar Kaptetijrd ^eleilel, daa aieb im «iaer elw* . 
S Faaa laagea Qla*«faia balind» dIa att leiaeai pneaawMaebeB Apparate la* 
Verbindung stand. Da man vor Allem den Einfluss der Temperatur kennen 
leneo wollte» der in dieitenr Falle von grosser Wichtigkeit lu sein schien»'* 
et erhiltte aMB» Jiacbdeia dia alaiei|ibiiriacba Luft darcb daa AainAaiak rer- . 
d ingl war» dea voideni IMl der Bahret wo daa Qaa atetN4« mm atbr 
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gdwiei Mb T«r 'Ihii MHm 'IM'WMMMil«iig oll B t» lAilu pg r««' 

Stickgas Kditt, ohne dass eiof Reduetioh des Kttpfvroxyds bemerkbar gewesen 
-wäre. Aiü man deo hinteren Tbeil der Röhre stärker erhitzte, trat die 
Aediidion ein, und bud rrfuigte ilirke WasseiülduBg und SMEgMcMwiiolt»» 
lw|;. NadHlcm der Apparat bei fu it ge ee i itea^ ffMbdirdbleitei vra AmmMc 
erkaltet war, zeigte sieb, daM an dmi m aebwSebtle« et b i trt en Tbctfe der 

Rühre das Kupferoxvd (heilweise in ein grünes Pulver verwandelt war, wah» 
rcnd sidi an dem stäiker erhitzten nur reducjrles Kupfer befand. Als man 
daa grüne Puker in einer BSbre über dct WeiiigeiatbMi|ie eibitite, trat nodi 
▼er ner utwiniise cnc ncwne vtneiffWJncinvn|[ eniy wMei men vnnHMn 
« unter rascher Entwiekelung ron SHekgns wMn* in mctnlHiebee CufpAir ver> 
wandelte. Alles dieses deutet darauf hin, dass das grüne Pulver eine Ver- 
bindung ron Stickstoff mit kupAnr ist, und da dies die fulgenden Unter« 
tttcfauBgen incb benütigfUi m mllM ivir daeaeibt tcben jetet inw ier Slick* 
niovKnpifr MMien« 

Bkrzelihs, Teranlassl durch die Versuche .Savaht*s, anstellte.* 

Das Stickstoffkupfer ist ein ziemlich schwarzes, zartes Pulrer, das 
bei einer T««ipentar Ten etwn SM" inler fintwiekelang eines scbfinen rotbem 
Liditea te Kuplbr md «Hckalnff ncrftllt^ d«n SMniiilbivdgaB bt%^angt 
ist . wenn die Veibitdung noeb Knpferoxvd enMIt. Die ebige T wn pew U n i 
dt-r Zerlegung gilt jedoch nur, wenn sich das Siickstnffkupfer in atmosphär. 
LuA, befindet, denn in anderen Gasen, wie in kohlensaure und in Animo- * 
«iakgan ist die Tempemtiir, bei wdcber ei teHegt wird, bSbcr, in Saneretoff 
niedriger, aU in atmospbiriieber Lnft% • Dwcb Dniek, Slois ed« RHbnng 
erfolgt k^ine Zerlegung» 

•Die Säuren wirken zerlegend, wie die Warme, auf das StickstoflfkupfVr, 
Bringt man z. B, Schwefelsäure mit demselhen zusamtnen, so findet eine 
beftige Gntwiekebnig vnn fiHcfcgaa staU, wibrend dae Knpfcr «lelnliisc^ 
sniCcbbleibl. Bben nn wbM dto Mgen StaiMi» nw hH din Reneliin bei' 
denjenigen, weMie dne Kupfer w i flg a tn , w4e bei 4m Snipelfrelnre, ueA irM 
heftiger. Je verdünnter die Säuren sind, de^to sohwscber ist ihre Ein« 
Wirkung. 

Wird dpi Sticbsioekapfer in trocknen Chlorwaneriln4(nB gibnnbt, no 
'ivbitst ci eicb utark «nd et bfldet aieb Knplbieblorid und CMeraniMenlnm« 
In CSikegu wibiR es uMi eben sa, nur daee der MMeff «Mufiebt. 

' Bei Anrawniak erfolgt keine Gas«fQtwick«]uDg, dasselbe fÜrbt eicb inde«^ 
nacb und oaob blau. 
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Die Btldiing des $4icks(oirkupfi'rs (Indet iciioti lauge vor der Skdkitte 
im Leinöls und zwar bei 24^° C. siaU, während die Reduclion des Kupfec- 
imyto iiwk WaMcislo%M mt bei <itr SWhÜT» mIM cinlnU. Der gns- 
MMi«i|iriDgm Gnid der Yertheilnif » i» wddw iiuui 4m Kttp fe ma al 
iMtsdtt, ha* abtr miwoM auf die Tnn(ienl«r 4cr BaduflliM demit e a tedi 
Wastertloflgas, als auf die Li-icliiigkeit seintT Umwandlung in den neuen 
JC9rper einen wesenllichcn Einfluss. Viel später und nur seiir unyolli^ouiuieii 
.Jirf^|l^die•e kei Anwendung eines 4iiidi. HmUs £rJiiUcA salpetersaurea 
'%thm akütenen Kttpferoxvdes,^ vc««vg«i mt» kam» dm imnk F«UiM% 
fiaer beicscn Lösung den «aipetcisaiWMi Kinifiamlirai «it AtUjM utA Mch- 
iieriges Kochen derselben bereitetes Kupferoxyd wälille. TroU dieser Vor- 
ikiitfiBiassregei bleibt .ea deonucU sehr schwer, ein tou Kupferoxvd ganz 
§mfm Tilithalnin mifii su beieiten. . Kachdem ft^mdkik JSiAwifkttig (iea 
Jnntt^teka yttngere Zeit — etw» ^ StoMiM — |^iMRi .lui(» .k$it all« 
WaftterlifldnD^ anf und tritt erst wieder ein, wmn das Pulfer /gut. diirdi 
einander geschülUlt wird, was gegen das Ende der Operation sogar schon 
Bach etwa drei Stunden wiedeihult werden muKs» und sebstdein ist es noch 
willMwidig» dasaeUft einige Mal in der Adübadiale in reiben. Zur Erzeu- 
gmg ^mmM Gtwtm Stickatoffkupte Mt dit EiMri^n^s de« AiMiOBiakB 
, im fc 120 Stunden erforderlich. Wandet atatt KttpfiNm9<l ^ ilj^drat 
oder das kohlensaure Salz desselben an, so erwärmen sie sich schon bei dir 
«Ü^ÖbruDg mit dem Aniumniak , und das Jf^dratwasser entweicht; steigert 
^||M»>:iie T«Qiperatur dea Oelbades aber rapdi» m erfolgt bei 210° eine sehr 
ilMia %awifkttng des Amnwniaka» wodurch, die Tcatperatur einem Grad 
emicfat , bei welchem das sich bildeade Süekfloffkupler siigicich w|e^ ler- 
legt wird. Es entwickeln sich dabei tuuiultuarisch sowohl Wasaerdäiupfo 
ij^iiSJlifkga*! das meistens von Stickstoffüxydgas begleitet ist, während ein 
9flMife ?oa. Kligfef und Jüip&ro.vydul zurUckb^ibt Steigert man indess 
üa Tenperalar langaaaa, bia hei 180° kein Waeaer mehr aalweicht^ aa kana 
man dann, ebne mehr eine heftige Zerlegung hefdrchtta ^ dOrfea, die T«m« 
^atur so weit steigern, als es das Leinöl gestattet. 

Die Aaal^ae dieses interessanten Körpers bot manche Schwierigkeit dar, 
Ver Allem i^ar ea nicht leicht aassumitteln, ob derselbe nebst dem Stick« 
Heia Mhi aach aarii Wataentoff aalhalte, da diaaer d»eii aa g^t Toa dem 
aaa der LaA ahaaihirfcii Wasser, ala vaa dam AmnMaiak harrükrca k|mte» 
mit welchem das Stickstolfkupfer ganz iinprägnirt ist. Ihn von diese» het* 
des Köipem zu befreien, i«t aber sehr schwer, vielleicht ganz unmöglich, 
deaa wttide diese Substani» mit Kupferonyd und Glaspulver innig gemengt, 
iria etoa atgaabrnha SvbalaBa Terbiaut« aa eatwickeUe, aick immer Wasser, 
Kkfaa. die Anstrockaung aach aock aa. aorgfuUig .liad. bai mSgUchat hoher 
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stigt« aber M< «lifiMMr EHUlimg tawrar ^»Mer Spam tm Ja^imiak» 

und da hei Gegenwart Ton atuKfsphüriächer Luft die Temperatur nicht weit 
genug — - et.wa bis zur Siedkitse des Letoüls — - gesteigert werden duiii^. 
mim hmM mAmmi dk ZerkgHg #rfii»lgl«» ao Uiiib siahto MflerM .fiilajg,» . 
al# iellM ia' da« AioKWffaSra ?« KalilnuSHMi a« MiigM» i» wckhttr ai% 
bIhm Mrlegt zu wertes, 4Mvm Teniperatve-ailn^t, doidi -od«» FnKMl» • 
ning derselbeu iiiiltels der Lufipuuii«« suwuLi das Wasser, ai^ das AlMM^. * 
Mkt io aoweit dies aogei^t, eatfumen.* • ' 

In der Veffctenngsfihn Mbi4 iltk — wit- kilitortiwi ll li h^y i | . 
danfe die mit Gtasputrer iid4 Ka^fcroxWI imig gemengte Siibalaiii, 4ami 

luflallisches Kupfer. Nacluieui die Austrocknung vollendet war, wurde die 
Verbrennungsröiire berabgenommen, sogleich eine gewogene Cblorcalci um röhre 
angesteckt oad Dan wie bct eiaer orgaaiadMn Analyaa ciaar atickataihahigaa 
Sabataaa farfabm. 

Man triiieit aof 'dieaa Weiae felgaada auf 1091%. radacMe ttwailate: 

Wasseretoflf 0,105 — 0,117 — 0,133 

Stickstoff 7,139 — 7,087 — 7,1200 
Zar Aosmittalaag dai Iwapfergehaltes waade die wotilgetraduMta ¥cf^ 
biadaag te. Salpeteiaiaia getSat «ad daa aalpetanawa «Sala daivh TOnkM^a« 
Ethitaan im Kvpfm]^ TarvnuuMt Zwei Bt^wawaga» gäböi ii IM 
TbeUeis 

Kupferoxvd 113,9775 
— 113,9300 
dao Im MMtal 11S^7 Km^ktmcfi, 
wdebani 0D,OM Kap^ enlaprediaB. 

Der Verlust Ist waliibclieinlich zum grüssten Theii Saut-rstolf, der noch 
in der Verbindung enthalten war. A\''as nun den Waaaerstoff betrifft, ao iat 
gewiaa, daia dteradba nlcbC in ^ Veiblndnag gMH. Scimi dia gviiaga 
Hange daa Waaaeraiaflba aiacbt dica «ahncheialldi, fugende? Tbataadlff» 



* Der Apparat dazu ist in Fig. 12 dargestellt, m ist die im Oelbade be* 
findliche Verbre'nnnngsröhre, b eine Clilorcaiciumrölirc, c eine R5bre, die xwai- 
fach kohlensaures Natron enthält, nnd d das damit farbandene» alwa lO Zoll 
lange Barometerrohr , das in Quecksilber taiwlil, 2aant p^mpt man dia- 
aus, wodurch das Quecksilber bis nahe zur Baroroeterböbo in dar Bpbff ^ 
emporsteigt, dann scliliesst man den Ua<in f und erwärmt die Köhra c« Hier- 
durch entwickelt sich Kohlensäure, und man sieht aus dem Sinlien des Qoeck^ 
Silbers, wann der Apparat damit gefüllt ist. Nun hört inan mit der Erwimmnl 
auf und pumpt wieder die Luft aus. Nach Erwärniaag des Oelbades (Shti nUM 
so lange mit dieaar Opeiatian lai«| Ui wa» dia AMünabnanf bawiifcl Imt 
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laiien aber gar keinen Zweifei darüber übrig. Erhält man aämlieh die 
binduBg längere Zeit bei dlwr Teapctitiir« weldM 4er sehr tike kmmt,'' 

■ü^pepieit ieMNidi cfa^ trilwMbe AamoiiftfcettwfelRleog, wenn man die 
TEMMtfeg" ftt einer Atmotpbare Ton Kohlensaure noch weiter erhitzt. Dige* 
rirt man diestlbe längere Zeit in verdUnnter Essigsäure und wäscht sie dann 
Wieder gut am, aa wImnAi toaeak bei» ncyierigeB Biwii«a> wiaier 
AmmoMki 

' Da M 4ia 0^111 Waaanataff Mr dlMwaiaMMIitog 0,525 StTcksioff 
hpUkhUf tQ iat die Zu^auimensetzung des Körpers i'oigeade; 

Kupfer 90,9000 / 
Sliduteff 6.5163 
^■■aaiJr ^^ßB 

Kupfer 90,9650 3 = 395,695 
Stickilo ff 6,5163 1 « 8 29,506 

Mm KereiMe Mi gawi aoi wie roilNf tednielai» Slldniaikapfer» 
jeiae fc j^mt ^e wa iuna Helge ^n genau getraeliaetaai Ktftmxyd, umi 

bestimmte sowohl die Menge des gebildeten Wassers und des entweicbendea 
Stickgases, als das Gewicbt der , erbaltenen Verbindung. Hierdurch wareM 
aUe Daten, welche aar Kenatniaa der ZaaaaiaMBaeliaag dca KSipera Ufami» 
^jtg^m, wie aaa aaa ieai F»^i;atdeB anefcen wird« 
Bai eiaeni Tefanehe wogi 

das geoomuiene Kupferoxyd 0,8448 oder 495,695 
das erhaltene Stickstoffkupfer 0,7760 „ 455,326 . « 

4as gebUdete Waaser 0,1090 « 63,957 

4bia lfe%aveideM SMgaa '«/MW » 18,000 
Kai iit et klar, iaaa ia tat SüdDMofflnipfnr geMM elea ae fiel 
Kwfiu enthalten sein niuss, als in deiu genommenen Kupferoxyde, und da^^s 
das gebildete Wasser seinen Sauerstoff nur von ietsterem» seinen^ Wasserstoft 
aber .TOB fleai AaipaBiak aehaien konate« Wäre daher das ganze Kupfer- 
' Beilegt wortiea, ao nliaata der Saaenalo^gehalt dai get^ildetea Waaaeia 
pmm dem daa Knpferoiyda gfoidi aeia« bt dkw aber, wie gewüUleb» aichl 
der Fall, so wird der Unterschied beider die Menge des in dem Stickstoff*- 
kupfer noch enthaltenen Sauerstoffes geben. Der dem Wasserstoffe zur 
AnimoBialcbildaag -aothweadige Stickstoff muss aber immer der Samme dea 
lfc%evardcM wd dea aa dia KapAv gebaadeM Stiekatpifea gleich aeia« 
£la awete Vcnach gab folgeoda llaaalCiiler 

' .«f*^ . * - giBoinmenea.KHpferoxjd 3,3^3 / ' 
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. ' .frhahcnes Slicksloffkußfer . 2,9590 \ . * 

. g^iMetw. Wasser . 0,5765 

MgevoiiUeiE Stickil^ 

m Ml«r TmumbIi gab« 

Kupftfroxvd 495,005 
Stickstuffku^er 445,855 
Wasser 77,796 
SCicksloff IQfim 
Am <BfMi Ttn««ieB geiiM airai Tfaifif j A» bvrmt 
IJ dass der Sauersloflf der grünen VerbiadiiDg keiactwega eitt WCMtp 
licher, sondern ein durch unvoilkviBiueDe Zerlegung des Kupferox^ds ker- 
rfikrender BestaDdlheU ist, ui^d 

2) die Zerlegmig vdü ^«ffiKWM4s >irdi daa AaMMÜak auf die 
Art erfolgt, dais die eine Hälfte des daich die OjgrdaliDii dca WftMentofes 
frei gewordenen Stickstuffes sk'k mit deiB Kupfer. veijbiBdety wSiwtfd die 
andere Hälfte als entweicht. 

Betrachtet maa sa'miniliche Resultate direct, so ergiebt sieb» iadem man 

Saeetsteff soin lüipfer sieliM. ^ . 

Kupferoxyd 21S387 — 116»6e2 — IW^U 
Kupfer , 224,957 — 302 552 — 273,631 - 
Stickstoff 16,796 — 22,460 — 20,450 
)llid.da jias Kupfer^j^d dieseui Körper nur beigemengt ist: 

Kupfer , . ^4,957 -r 30^2 — ;i73^ 
. ^ Stickstoff 16,796 — 22,460 — 20|AM 
oder auf Atome berechaet: 

Kupfer 395,695 — 395,695 — 395,695 

' Stickstoff 29AM^i — 29,374 — 29,573 
was genauer aiü dem Obigfs HWunmen^Uaiiet» als es bei einer diNrartigea 
Afbeit an erwarten war, 

3) Chromchlorid und Ammoniak. B«'kaont ist die BfobaeiKee^ 
LiKBiu's, dass man durch Erhitzung der Verbindung dt:s doppelt ciinaiisau- 
ren CkromUberchlorids mit Ammoniak oder des Chromcklorids in Ammoniaks 
gas aMtalUscbes Ckreoi ^rkäit; aUein der Llmstand, dass das aadi diese« 
beiden Metbeden erbaltsne Meiall nach Liseie se sebr reriebiedeae Eigen« 
Schäften zeigt, indem das crstere ein sehwarzes, unter dem Pulirstahl glän» 
zcudes, das andere hingegen ein chocoladt-nbraunes, nicht metallisches Pulver 
ist, so wie, eisige Uieorflisclie Betrachtungen, bestimmten den Verf., beeide 
Köiycr »aber an ivMsKsneben. Zu diesem Bebufe mwgte er den hmenm 
Kgrper, den er aus gerade TofiStbigem CbrsmcUeiide bercHet hatte, innig 
mit sehr Jeckerem Kupferosyde, fakradiie. das Qmnwige in eine ' Verbrenuuogs« 
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rühre WtA fing, nacBdcm die atniospbäriscle Luft durch Kohlensäure ausgß 
IriebtfB wgr, dieselbe theilweise xu erhitzen an. Bei schx^acher GlShbili» 
Inn Hm tMm ^wtm w At iw mwi; €ki> di» mH einer lieftigeB GiteitwidkfNnik 
TCrkofticB wir. BibI Gm iif» SdcküoflT mR flw». beigeinengtem Stici- 
•tofiosrvdgrM, . 

Kin anderer Versuch mit Kupferorrd, bei welchem man das Stickg» 
■nlieachtet Hess, dafür aber alle Aufmerksamkeit auf die niüirlichet vollki^MI* 
IWM ilMtreckoMg der 9ttbitMBai ridbtete, wm liier Hat m ieidifer gctdi«^ 
Im ktattt«; dl dir A >w M i nii| cImt Iföhtreii Tenpehttr tfebto in 
«fand, teigt«) dMi Bfdb Ma WaMentiff ja der Terbiadong bdisdet, diese 
aisi) Sfickstüffchrom ist. ^ * 

Man leitete nun trockenes Sauerstoflga« aus einem Gaeomtter in eine 
Sahm nM cjrliidriMiMr BnrÜlctMf , i» -wddber tldk eine gtWogaia Meng« 
dtt MckitoMiiM MmL N^cMc» der gröfiCe Titeil der atnoaphXifoiMi 
Lvft dmb dM 8Mcralofl{;:M^ Mf denribeii verdrängt \rar, ertrkVmte mato 
das Slickstuffchrom , Meiches sich schon bei liVO — 200° entzündete und 
mit achönem rothen Lichte fortbrannte, während sich Stickgas, gemengt mit 
elwM lalpctj^ger Säim> entwickeile. Dnrdi den^ Uaiin des Qaaometern 
. kouM« dM ZMtriimen den SMenlol^pMM m gtmSMgt werden, dMi die 
Verkreuiang kngaam genug erfolgte. Sie iniMte Sfter ganz nnterbrochra 
werden, um nicht durch eine zu grosse Heftigkeit einen Vtilust an Oxvd 
n erleiden. Anfangs fing bei neuem HinaalaMen ron SanerstoflTgas. dif Yer- 
brmvng lumcr wieder tob ndbnt m, okne dMi et Dotkwendig war, wak 
MeM ra «kUieiii grgaa daa EadedirOperatloB naiata aber lange «ad atark 
ffbitzt wffrdea, bbl dli catwaldieade Gm* aicfat mehr nach salpetriger 
Säure roch. 

Zwei auf diese Art angestellte Versuche gaben im Mittel: 

SUcksItficbroili 56,200 
Cbmaoiyd 61^74 
Da nnn 61,274 €lih>aioxyd 8(^M7 Cbrom enthalten, so sind In den 
51^200 StickstofTchrnm 20,235 Stickstoff enthalten, oder die 56,200 Stick- 
stoffdbrNB bestehen aas: 

Stickstoff 20,253 
Cbro» ^ t5,947 
IKeae ZuaanmeBSefzang entspricht der Formel; ^ 

Cr,. 

Die Hanptquelle der Fehler bei der obigen Analyse ist wIedMr cfae kleiaa 
■^ga AMBioniak, die der Sttbatan so bartaSckig anhängt, dMa immer eine 
9fw ftm Vaaaer bei der TerbreuBang fa Savinsfofl^M ersdieiBt Das 
Chrottchlorid, wrkkea mir DarsteUoBg difs Stickstofficbmms gedicBt laH^, 

• 
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starkes Erhitzen desselben an einzelnen Stellen gebildet haben konnte. Zu 
dietem Zwecke wurde es zuerst im Oelbade und daim in einer Atmosphäre 
Ton .CIüonpisMrr(ol%as so lange crhiltt, bis es wasMcIrci nar. £t htdUi 
dftM mtm Mb8M pfinlchUatbrollM Färb» uni Mttdiglm asgittMMM wi 
ikli I» mkämn. KryHaMMatchwi «t d« 4bmTb«U dir IIShM rft MHmU 
Angelegt. Bei der Bebandling desselben in Ammoniak war ebenfalls jede 
Berührung mit Sauerstoff sorgfÜtig Termieden worden, indem vor der £rht* 
tra^g iaiisn gmg Ammonialigan durch den Ap|»amt fdeiM wank» «ai 
«war m hagt, blt tiob Um Spur. %titMr mAi mlrnkMlt*- •Uii^diai- 
vnllftibdig M mMtm, ww ea aiik Jiiir Bothnrcndigv Sabiiiw atoig» 
Mal aus der Rühre sn nehmen und gut durchzureiben. Auf diese Weise 
^ bereitet, ist das Stickstoffchrom ebenfalls schwarz und hat alle Eigenschaften 
des nach der andern Methode bereiteten Körpers, der eben M aut kuj^^^ 
•i/d vcrbnnat vad dabei ««ickgas gicbt (Ämml. 4er Ckmfiu «mI Pkam. 



^^eber einen Apparat za Darttellaog wasserfreier Pbosphorsäar^ 

In dem Laboratorium ron Dcmas bereitete man stets die wasserfreie 
Fhosphorsäure durch Verbrennung Ton Phosphor unter einer Glocke von 
10«r* 15 ,Litres Fassungsraum. Diese stand auf «iner Platte. ?on Glan 
oder PerceUan» i« die Mitte stellte nan eiaea gehfanateB Thonkäae and dar* 
aif die kleine Kapsel , woiia die Terbreaavig ?or sich ging. Die |ebildete 
Phosphorsäure sammelte sich in feinen Flocken auf der Platte. War der 
Phosphor in der Kapsel bald verbrannt, so hob man die Glocke in die 
Höbe und that eiaige neue Stückchen Phosphor hinein m $m L Dabei Ist 
aber eine abeolote Aaaadüieaeui^ Yim FesditigkeiJt aickt an eneickca« Besser 
gelingt diee nil einem Apparate ?i>n. folgender Einricbtaag» Ein groner 
Glaskolben wird mit swei seitlichen Tubulaturen am Bandle msehen und 
, aufrecht gestellt. Durch den Hals geht, mittels eines durchbohrten Pfropfes« 
eine Porcellanröhre bis in die MijUe des Kolbens herab, an dem nntem 
Ende ein Scbülcben aa%ekaBgen ist, wählend das ebeie mit einem J^fropfe 
vefscblesscn werden kaan. Die eiae der seitlicken Tabnlatvren siebt mit 
einem langen Chlurcalciumrohre in Verbindung; die andere aber durch ein 
S förmig gebogenes Rohr mit der Seitentubulalur einer Flasche, i^f deren 
Hais ein vertikales Blechrohr an%ekittet ist. Dieses Blechrohr ist Ton einssi 
Mantel usgcben, so dass ein» aadi oBten darok eisie rii^gfönnige Plalia ge« - 
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tcMossener Ranm eitotebt, den nai mit glulieAden KoblQ atifülh. Dtdordi 
rntsU-ht eine Luftstrü'uiung, welche forlwäbrend einen Strom Luft durch dns 
CbluTcalciumrobr in den Kulben u. s. w. zieht. iMan üfTnet den Pfropf der 
Purcellaorülire, lässt ein Stückefarn Phosphor hineinfallen, zündet dieses an 
und scIiJiesst wieder; ist es bald veibrannt, so lüsst man ein zweites herab- 
fallen tt. t. f. — Ul die Operation berndigt, so zieht man das Porcellan- 
röhr und die Verbindungsröhre aus dem Kolben, rerslupft alle OefTnungen 
desselben , sammelt durch Schütteln die Phosphorsänre zu einer magnesia- 
ähnlicben Masse, die sich dann leicht ausleeren und in trocLnen, wohlFer- 
scfalosseneo Gläsern aufbewahren lässt. — In drm Schälchen findet sich stets 
Iwas rolLes Phosphorosvd; uui so njehr, je rnger das Chlorcal^-iumrohr ist. 
(Ann. de Chim. ei de Phys. Trois. 6Vr. i. p, 117 — 119.). 



Hitintvt ilUtti)rilungftu 

Bildung der Naphthalikisch wefelsäuren, TonWöhler. Wenn 
man Naphthalin in 90' heisser, höchst conceDtrirter Schwefelsäure bis zur 
Satiigung auflöst, und das dicke Liquidum, welches in verschlossenen Gefas- 
sen liquid bleibt, an der Luft ofien stehen lässt, so erstarrt es nach einigen 
Tagen zu einer schmutzig* Tiuletten, ganz festen Masse. Die noch anhän* 
gende freie Schwefelsäure lässt sich durch Pressen zwischen Löschpapier 
oder auf einem trocknen porösen Ziegelstein grossentheils entfernen. Die 
Masse wird dann ziemlich weiss, und man erkennt, dass sie aus feinen 
talkartigen Schuppen besteht. In Wasser ist sie vollständig und sehr leicht 
löslich; eben so in Alkohol; an der Luft wird sie feucht von der anhängen- 
den Schwefelsäure. Mit Basen gesättigt, liefert sie zweierlei Salze mit den 
Eigenschaften, welche die naphthalin- und die nnphthin-unterschwefelsaunn 
Salze cbarakterisiren. Das Erstarren der Auflösung des Naphthalins in Schwe- 
felsaure an der Luft wird also durch Wasseranziehuog aus letzterer bedingt, 
und beruht auf der Bildung von kr^^stallisirter wasserfreier Naphihalin- 
und Naphthin - Unterschwefelsäure. Die Zumischung einer khinen Menge 
von Wasser bewirkt dasselbe Erstarren. (Ann» der Chem, und PAarnt, 
XXXriL p, 197 — 198.) 

DoppelcyanUru des Zinks mit Alkalien und Erden. Sam- 
»KLics bat gefunden, dass diese Verbindungen, ausser auf dem gewöhnlichen 
nassen Wege, durch Auflösung ?on C^'anzink in den alkalischen Cyanüren, 
auch hervorgebracht werden können durch Vermischung der alkalischen Cya- 
nüre oiit kohlensaurem oder einem anderen Zinkoiydsalze, so lange man 
bemerkt, dass das Cyanzink sich wieder auflöst, worauf das Doppelsalz 
dnrcb Verdunstung erhalten wird, wenigstens so viel sich aus dem Verhalten 
nit Cyankaliuni schiiessen lässt. Kaustisches Ammoniak lost Cyanzink auf 
und setzt darauf bald das Doppelsalz_ ab. Das Barytdoppelsalz wird nicht 
durch Fällung einer Lösung ron Cyanzinkkalium mit essigs. Baryt erhalten. 
Es giebt unter einem starken Geruch nach Blausäure einen schwerlöslichen 
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oaer niilSdiclkeB; fMÜHn Niedefschhg, 4er BaiTlii^« tatfiMt;. ^iM^tiili|pi«* 
<bettde TnbindMg nU BttbiQri wttr4t frlisll», ak CyaniiBLUiiui ditrdi 
imi|iilliirf Bleioxjd gefallt wurde. Sie iit weiss uod luiiverfiiriiiig. Essig* 
saure sieht Bleioxyd aus mit Zurucislassiing von CyaDziolc. Die VerbiitiluDg 
wurde nicht .aoaljsirt, aber als' aus Zn€y -|. pb bestehend augeseben. 
Diese Art tob YerbinduUgen eines Cvanlirs mit rinem Oxyd ?ou thiem ande» 
f«tf' Metall ist neu und inerkviiirdlg, wenn sl« sich anders bfslSlIgeu. Cyan» 
sinkssaguesium konnte nicbt^ dargestellt werden. Das Cjan wurde wShrend 
3er Vefdunstong «ersetzt, wobfi sich einn braune Subslans absetzte. (Bbmi, 
Jahra^. XX. M. 2. p. 153.) 



Intelligenz-Blatt 

Die Gebuhren itir die Zeile otfer deren Rnom sind 2 Ng:r. 

Alte hier und In der Zuitschrift selbut* angezeigte Büeher sind dnreb Leopofil 
Yq99 in Lei|>zig a« beziehen« 

" ■ ■ ■ ■ - ' 

&eagentlen-K&steii 

oder tragbare Laboratorien (BoUe$ d Haäift) mäi den vorsl^lichste» Ren- 
gentien und ehern ischen Gerätbsehaften versehen, zur qualitativen Unters^Bboug 
aller chemischen Preducto, Salso, Säuren, Basen, Farben,. Arzneiwaan«u 
s. w. (als ein BoJKrfiiiss der 2elt und der Ibflsdnreileaden Wissenncbuftea 
nlirn diemisch«'n Gewerben unentbehrlich), sind in joder Answahl tou BO ^ 
90 II., 36 fl., 46 II. (mit den physikalischen GeriithschaAen bis 150 0,), 
nebst Alkalimeter zur Dnlersucbung der Soda und Pottasche Ii 4 fl. i« 
eiogprichteten MahagonlkSsten zu haben M 

Wensl JBatka in Prag, 

Niederlage in ZwetUhof in Wien» 



Gegen Kauf oder Tausch werden gesucht: CorL Quin, äö Cambo, 
C.China§ caWbaeui, ahes Tacamahac und Aufm«, KikekumeBalo, wie auch 
andere, nicht gewSbnIiche 4>n>guen früherer Zeit. 

-Schütz in Hessen * Daruist. 

Marti #i,y. 

En wird eine gute Apotheke zu kaufeu oder sn pachtua 
gesucht. Man winscht direet zu unterhandeln. Offerten 

unter der Adrt sse X. Z. beliebe man an die Ejipeditiun dieses 
Blattes'zu senden. 

«■■MHBmHmBnHnBiHBnHlnHHmMHnHHHmBHmHHmamHHnmnmaiB 

Tcilag TOB Leopold Ton m Leipzig. — DtSiok m HlMdileM. 
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Redactiou: Dr. A. Wtliilla:. 



IFIHAIjT. tJeber die Rinwirkung des Kali auf Indigblau, von J. Fritz- 
• che. — Blutanalysen , von J. Fr. Simon. 



lieber die Einwirkong des Kali auf Indigblau, von J. Fritzscdk. 

Obgleich sich der Verf. selbst überzeugt hat, dass das von ihm dar- 
gestellte Anilin uiit dem Kr y stallin ÜN vkiidoiibkns überiin kommt, so 
behält er doch den bessern Namen Anilin bei. 

Wenn man Indigblau mit einer wässrigen Lösung von Aetzkali kocht, 
■0 findet nur eine geringe Einwiikung statt, so lange die Kalilösiing nicht 
sehr concentrirt ist; die Flüssigkeit nimmt zwar eine gelbe Farbe an, allein 
bei weitem der grüssle Theil des Indigblau bleibt unzersetzt, und erst wenn 
bei fortgesetztem Kocben der Siedepunkt der Flüssigkeit bis auf -|- 150° C. 
ungefähr gestiegen ist, wird die Einwirkung energisch und die Zersetzung 
vollständig. Die Farbe de« Indigblau wird nun vollkommen zerstört, und es 
bildet sich eine gelbrothe Flüssigkeit, in welcher, je nach der Menge des 
angewendeten Indigblau und je nach gewissen Abänderungen ioi Verfahren, 
mehr oder weniger von einer fein vertheilten, dunkelfarbigen Substanz herum 
icbwimmt. Bei fortgesetztem Eintragen von Indigblau in diese auf 150° 
erhaltene Flüssigkeit tritt nun bald auch eine Ausscheidung kleiner Krystalle 
ein, und obgleich dann noch immer ein grosser Ueberscbuss von Kali vor» 
haoden ist, thut man doch besser, die Operation zu unterbrechen und die 
Flüssigkeit erkalten zu lassen. Beim Erkalten erstarrt nun gewöhnlich die 
ganze Flüssigkeit zu einer krystallinischen Masse, thcils durch Ausscheidung 
eines gelben Kalisalzes, iheils durch Krystallisation des überschüssigen Aetz- 
kali, und je nachdem mehr oder weniger Wasser verdampft war, hat man 
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entweder eiAe traduie SalsnMie «Utea, oler wk ki Jtnk tw eiaer gelb- 

gefarblen Kalitauge durclidrungvn. 

* Bei dieser Zersetzung liai sich kein flüdiliges Prudukt gebildet. Nimmt 
■IM sie in ciaer Retorte rwj to triiSIt naii lis DettilUt «im wäsirige 
FlOesiglscit, weldie Lm« Sfvrett to» Aaimnuik CBlUtt« laA 4tr geringe . 
Clenich nacb Attilin, weicher sich gewUnlich zeigt, rnbit rwä dem ttirkefn 
Kiliilzen einer kleinen Menge der Flüssigkeit oUerlialb ihres Randes her. 
Mit einer durch A\'asser gesperrten Glocks in Verbindung gebraclit, wobei, 
in«i im Roiir der Retorte Cber das VV^fgor MOadeft iäüt, fiadel lufe mk 
Tollend<)ter OperaltoD «ad vuUstMidigeBi ErkaUca keiae Vcraiekuaf dea Gaa^ 
rolomeas, tondern cker eiaa dnrdi Absorbiren Toa SaaereloS kerrorgebnicbte 
Yerniinderung desselben, und es ündet also auch keine Gasentwicklung statt. 

Das IJaiiptprudukt der Zersetiaag; ist das gelbe KAÜBafi, in welclies 
die grosste Merga de» ladigbUa. uaigewaadclt woidi^ iiis uad ia ihai iat 
die bereita im Eiagaage erwäbata SSaie catbaltca. IKe daakelfarbige Sab* 
sfaax edieiat aar eia Kebeapfodakt ta seia, es giebt dieselbe jedoch Yer- 
nnlassiing zu interessanten ErscheiDungffi Iteiui liehaadein der erhaileava 
Salziuassü mit Aiiilösungsuiitteln. 

Was die Meaga der daakelMigea Sabstaaa betriA» ao richtet sich 
diese aach der Art des Verfabrcaa; aai mcistea aihSK bukb daroa, weaa 
maa lodigblau aiit Waaser ta eiaem dHaaea Brei anrührt, diesen zum Kochen 
• t liitzt, lind nun so lange Aetzkali in Stücken hinzusettt, bis die Temperatur 
unter foiiwähiendcMii Kuchen bis auf 150° C. gestiegea ist. In weit gerin- 
gerer- Menge biidet sie sich, .waaa jaaa aich ayaiat aiaa bei IdO^ C» 
kofheade KaJUofaag beivitet, «ad ia disselba bci dar Siadhitaa bdigbiaa ia 
kleiaen Mengen cialrägt; ia beidea Fallea ist sie jedoch so durch die ganze 
Masse veillieiit, dass es mir nickt gt^lang, sie mechanisch absuucheideSi um 
sie gelrenat untersuchen zu könaen. Maa kfuna swar aus der. eikailMaK 
Masse dea grSsstaa Theil des ttbcii^biisaigca Kali dadarch aatlamea, . daaa 
man die Masse swischaa awei Zicgebtcliie iigf, uad Yoa ikaea aawoU dia 
darin schon enthaltene, als aa^ die fcrcb das ZerHiessen des Kali an tief 
L«fl noch sich bildende Flüssigkeil einsaugen lässl; allein das dann zurückr 
bleibende Gemenge des gelben Salzes mit der dunkelfarb^ea Safaslaaa giebt 
keine giinstigeren ItesulUta bei daa Veiaackip, aeiaa btidca GsMaaglkcila aa 
treaaea, aJs die Mms selbst» 

Uebetgiesst apa die aaf die eiae oder die andere Art erhaltene Masse ^ 
mit Wasser, so scheidet sich ai^ablicklich eine grosse Menge ladigblaa in 
demselben Zustande aus, wie dies bei einer alkalischen Attfläsaag TOa reda? 
cirtem Indigo stattfiadet, und ?crfo%t bmb die Eiawfrk«^ dea Wafiara 
vater deai Mikroseope, ao arkcaat dnui deatÜdi, diaa die Aaaadieidaiy dea 
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iMigblau vom der dunkfUirbigrQ SubctMx aufgebt. Fiitiirt nu die cHmI. 
ItM AiittiMwg eegMc^, aa aMii mm aiidi in d«r «hrdigilaifeDen FlOiaig. 
krft M irr BerMrung mit 4er «tiiioa|ihSrlacbfp Lull ueeh viel Indigbfaii 
.ulfb feteeleidia, mai erat aach längerem Stebea an der Luft IiiJrl diese Aus- 
^idong auf, Sie wird ji'doth picbt vinzig und allein durch din dunkel» 
^e SuUUnz hervorgebracbl , tond^rb lie hat audi» oiigicicb k .«eit ge- 
m i ^m ^M^ i^ Gmud iu der rmwirkuibg des fikndbMgeu AetakaN 
tmt torfdt^ Jali, md um dieae atf vcnueideu und eben Yerloate an der 
!ielBHi %lniSl irenubeugen, tbot man besser, der AulUlsun? sogleich so lan^e 
eine Säure hinzuzuselzen , bis der grÜsste Theil dis überschüssige» Kali ««e- 
talligt ist. £s bildet sich dann ein blaiigrQaer Niederscbl^, und niaa erhält 
Mtimf 'Mtm eiue geldgelbe FJtteaigkeit, weldit kew IndigbUu mehr «baelat. 
te Iftmv ^llaaigkeit efluUt wum mut durch du» UtberacfauM tou Säure 
ÜMH tfkUicbeu, fleckigen, voliuuinSaeOy rothbrauneu i^Iiederscblag, und dif 
■er ist eine neue Säure. 

Wendet wan atatt des W^aaera Alkoliüi «ir AuflSanqg der iu Bede 
JUbpau au, to ariuUt am eiue luleaalr duake^rila gelarbta Auf* 
welcher aich aicfal uater alien Unalladea ladigblau ahaeheidet, 
gewöhnlich nnr dann, wenn die dunkelfarbige Substanz in grosser 
Menge vorhanden war. Die Abscheidung erfolgt dann ebenfalls unter Auf- 
nafame ron Sauerstoff, das Indigblau sondert sich aber hier iu krjralalluyacfaeni 
«la aehr dttaae*, riMieitigje filittehca ah. Dia grOae Farbe der 
^aleht la kciaar TerUaduuf uiit dieaer Ahacheiduag roa Indigblau, 
denn nach beendigter Abseheidung ist die Flüssigkeit noch immer iutensiv 
grün gefärbt, und aus ihr erhält man nun, wenn man sie in Wasser giesst, 
äm maa Torher eine zur L'ebersättigung kiaraieheada Meage Saara hinsu- 
giaUai haly «iaca iiichliahea Niedarachlag m der fothbrauaen SSure. «Liaat 
«Ntt jadaih^die ||fiae, wciageial%a LSImiag Hagare Zeit aiit der ataioapbS- 
riacben LuA in Berührung, so afaaait sie Sauerstoff aus derselben auf, und 
ee geht ihre grüne Farbe dabei allmählig in eine hellbraune über. Die&e 
gar b e af e rladerung hat ihreaGruad ia eiaer Zcralfiruag der rolhbqiuaea SSure, 
Whitt tick dabei ia eise imtita aeae Saure «awaad^ 
•MMNa foUtbrauaa Siara aeaal der Verf., ihrer iMraadtaehaft arft den 
Anilin und der goldgelben Lösungen wegen, welche ihre alkalischen Salze 
geben, Chry aanilsäare. 

Ueber die Darateliaag iat noch biaiaaulÜgta, daaa .Bua die die-Saui« 
dMiilCBda Sahüiwae undi «aaalteibar mH m»m aageaauertea Waaaer Ober« 
igfeaaea kium; aack ▼oUaadeler Zenetaaag filtrirt maa, triigt die aaf dem 
Filter gebliebene, unreine Säure in eine grössere Menge Wasser ein, und 
fetzt deaiaeib^o ao lange troyfeaweise Aetzkalilösung zu^ als die FlUssigkt-it 
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noch eioe rein goldgelbe Farbe Milt, worauf man filtrirt ufrd tob neuen 
durdi SSore fallt. Weno nao lowoU in dwseai Falle ala apdi liei 4m 
Reinig;nng der Chiyaanilaiore nkerbaupt an tIcI AeCakaN aaweadeti a» ?et- 

liert die FlQssigkeit ihre goldgelbe Farbe und nimmt daftir eine grCnlicbe an. 
Dit's muss inai». sorg fällig vermeiden, weil, dann Bichl allein schon wieder 
ein Theil des Rückstandes mit aufgelöst worden ist, sondern auch ein Uebtf* 
adiQU Ton Kali bald eine Zenctaung in der Fiiiaa^kek bewirkt, weickc aick 
dadurdi zn ericenoeii giekt, . daaa nie akk bald mit einer dBumi Aaiit wm 
Indigblau nber2ieht. Man ninei dann wieder ehi wenig ^ure hinzoselzen' 
his die Flüssigkeit wieder rein gelb geworden ist, es muss dies jedoch sehr 
alluiählig geschehen, weil die Sättigungscapaeität der neuen Saure aekr 'gcfi^g 
ist« En d^fen fenier die FlOiaigkeitea nickt eoaoentrnrt aDgewcadft Wetlca^ 
weil daa chi^aaDilaaura KaN, obgieick ca im , Allgemeinen IfickllMidi iai, 
doch zuweilen, und nanentllck wenn die Flimigkeit einigermassen erkeblicke 
Mengen anderer Salze aufgiliiiit entiiält, daraus niederfallt und einen Tertnst 
Ternrsacben Wierde. So muss uNitt auch das Filtrnm beim FÜtriien der gold- 
^^Iben FlOaaigkeit erat Tollkommen analanfen laaaen, eke «aa es mit Waaaar 
nachspült, vnd daa Kacliepiilwaaaer darf i|ickt mit der gelben Flüaaigkifl 
gemischt werden, weil es gewöhnlich eine grüngelbe Farbe besilat und keine 
reine Siiure bei der Präcipi<ation giebt. Endlich thut man wohl, die gelb« 
Flüssigkeit aus dem Filter uniniltelbar in Terdönnte Säure fallen lu lassen, 
weil aonat bei Terailgertem Filtriren InaweüeB die dnrckgirlaafene FMaaigkeii 
sich mit einer Haut Sberaiekt, vad die Silara maaa im Vflbcradiiaaa ange- 
wendet wer.len, damit nidit mit der neuen Sinra augleich sich ihr Kalisali 
niederschlagen könne. 

Die^auf diene Weise eihallene Saure bildet einen flockigeni Toinminiiaaft 
Niederacklag, deaaen Farka am beafen mit der dca friackgcfIttItM Kimms 
verglicken werden kann. Sie iat bald heller, bald dunklnr, «nd nwar nm 
so heller, je grosser der Ueberschuss an Sänre in.jer Flüssigkeit iftt; diese 
hellere Färbung ist aber nicht bleibend, sondern geht beim Auswaschen nach 
und nach wieder in die dunklere Uber. Beim Trocknen achmmpfC der Nl^ 
deracklag» welcker^pk unter dem Mlkreaeapa kekw Spvr eiaar loTataUi»- 
acben Stradur lelgt, unter grosacr Terriagemtg deaTatumena sa einer leU^I. 
zerreiblichen ft»rmloien Masse zmammen, und nimmt dabei gewöhnlich eine 
dunktlbrnunruthe Farbe an, welche sich jedoch zuweilen in eine dunkelgrüne 
umwandelt. . In seltenen Fällen behält die Säure beim Trocknen die Farbe« 
welche aie nnmitlelbar nack der Fälluag acigta; «ack die daaklea Nlaaaaa 
aber gebea beim Zerreibea ela kaUbmaarotkea Palfar. ' 

In Waaaer Iat die Chrvsanilsänre sehr wenig löslich, sie theilt ihiu 
jedoch eine hellgelbe Farbe mit} weit löalicher ist aie in Weingeiat, der 
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damit eine rothgelbe Aiiflösunc: hildet. Tn einer kömig* krystallinischen Form 
' kann man sie erhalten, wenn man ein Gemenge von gleichen Theiien Alko- 
hol und Wasser in der Siedhilze damit sättigt , dann filtrirt und erkalten 
lässt, wobei sich der grösste Theil des aufgelöst gewesenen in dichten, stern- 
fÖrraigirn Gruppen sehr feiner und kurzer , auch unter dem Mikrosoope nur 
schwierig erkennbarer Nadeln wieder absetzt. In Alkalien löst sich die 
Chrysanilsäure leicht mit goldgelber Farbe auf, so lange kein (.'eberschuss 
an Alkali Torhandi*» ist; bei einem Ueberschusse desselben nehmen diese 
Losungen dagegen sehr bald eine grünliche Farbe ao, und bedecken sich 
dann beim Stehen an der Luft nach einiger Zeit mit einer dünnen Ffaut, 
welche ganz das Ansehen von Indigblau hat. Mit Metallsalzen geben die 
gelben Lösungen verschiedenfarbige Niederschläge, von denen sich das Blei- 
und Ziuksalz durch eiue schönrothe Farbe auszeichnen, 

^ Trotz dem , dass man eine Menge Analysen sowohl dt r Säure selbst, 
als auch ihrer Verbindungen mit Basen anstellte, ist es doch nicht gelungen, 
übereinstimmende Resultate zu erhalten, und es hat sich daher die Ansicht, 
aufgedrängt, dass der rothe Niederschlag vielleicht aus einem Gemenge zweier 
verschiedener Säuren in verschiedenen, nach dem jedesmaligen Verfahren bei 
der Darstellung wechselnden Mengen bestehe. 

Man fand : 

C 65,74 66,03 66,74 68,64 68,74 6906 
H 4,34 4,23 4,46 4,27 4,38 4,33 

Zu den drei ersten Analysen ist eine durch blosse Präcipilalinn erhal- 
tene und durch nochmaliges Auflösen in Alkali gereinigte Säure angewendet 
worden, während die zu den drei letzteren durch Auflösen in schwachem 
Alkohol gereinigt worden war; merkwürdig ist die grosse üebereinsliuimung 
des WasserstofTgehallfs in den beiden Reihen dieser Analysen^ bei der gros- 
sen Verschiedenheit in der Menge des KohleustoOVs. 

Die l'nl ersuch ungen über die Sätligungscapacilät wurden bis jetzt nur 
mit einem durch Auflösen in Alkali und abermalige Präcipitation gereinigten 
Präparate angestellt, und sich dabei haupls^ichlich des Zinksalzes und des 
Eletsaizes bedient. Man kanu diese beiden Salze, welche durch blosses Ver- 
mischen der Lösungen formlose Niederschläge bilden, als halbkrystallinisches 
Pulver darstellen , wenn man einer kochenden , mit etwas überschüssiger 
Essigsäure versetzten Li)sung von essigsaurem Bleioxyde oder Zinkoxyde eine 
möglichst neutrale goldgelbe AuflösuDg von clirysanilsaurein Kali oder Ammo- 
niak unter fortwährendem Kochen zusetzt. Es bildet sich dann ein schwerer, 
pul verförmiger Niederschlag von ziegelrolher Farbe, der sich leidit absetzt, 
leicht auswaschen lässt, und unter dem Mikroscope betrachtet zwar zu fein 
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rmiMi iMif^mm KijitaUB «koiM ftu laiMi,.aiyii 4odi ortiitwibit 4m 
AiMikw «M hyrtiiiiiiifcfi MtM ImL 

Ri'sullale grgebeo, wi'lcli*^ ziemlich genau la der FaiRwl |^b-f*^2o^2(i 
0^ passen, und daroaoh würde die Säure fiir fich, aogeBommeD, dass 
•I« Wi ihm Abschfiteg dB .AtoM Wasser stifoiHimt, der Ponnel C^^ H,,* 
cBlspifdiMi« wsMm liiwlish gnuMi Mit iem Zilte dsr sMisb-^rI 
srttsB AnsIvM wssmimsfiilt^ Dm Zialmls jcM gi* iiif slii Ato» \ 
Ztnkoxyd bald 42 Atome Kohlenitoff, bald nur 14 Atome; Zahlen, ^reiche 
allerdings mit denMl des Bleisalzea in einem einfachen Verhälinisfe steheo, 
sich aber ebea s# wsaig «Is diese, mit den drei letalen Aaslys^ der Sim 
iB fiiBklang Mig« lasts». Ms» isi ükm mmk mkki im Staads, Üs aSer 
SMiBieBsetEung der ChirtMitfsftn» mÜ Besünrtinit Msagvlifs, wd darMM 
folgt schon von selbst, dass man auch Uber ihre Bildung aus dem Indigblau 
noch gans im Dunkeln geblieben ist. Wi;iiB man e« aller wagle, diese ua* 
veUsliuidfgsB UBtsiMcbosgss bekasst sii nacbea, so gsscliah es haaptsich* 
lieh, nin ti» bMI wmk wdca n las se » , «ad m 4tB daraas arili^« 
lieber Weiss für dea Yerf* entspringen kSaacadea Nasblbeilca ftanabeugen. 

Man wollte rersuchen, ob die I^ildung der dunkelfarbigen Substanz und 
die durch sie bedingte RUckbildung von indigblau verhindert wUrde, wean 
eins andere QocUa toi Sauerstoff for^anden ware*^ Man aelsle an diesem 
JSweeke' ciasr bei -|- 150° koebendea Kalil8song vor dem Eialragea tmi 
IndigUaa so fiel eUorsavrM Kali m, ala sie aafanÜSssa verroochte; io der 
That löste sich darin nun das Indigblau vollständig zu einer orangenAirbenpn 
Flüssigkeit auf, die dunkelfarbige Substanz wuide nicht gebildet, und beiia 
Aaflttsen der beim EriMltea ebeafalls crslarreaden Maipe setste aicb aar eine 
geriagf Mepge roa ladIgUan ab. Die mtf disie Welse daigesCellte Slaia 
besltst im AHgemeinea eine hdlere Farbe, als die ohne Mithülfe von chlor« 
saurem Kali dargestellte, es ist jedoch kein Chlor in die Zusammensetxung 
derselben mit eingegangea, nnd ai« aeichoet sich übrigens dnreb keine besoat 
derea Eig e ase h afte a Tsa dar aaf aadsiem Wege erbalieaea aü« 

HMst mtfkwMg Ist das V^haMsa der Cbirsaallslara bsfan Koebea 
mit elaer TerdlaaCea Miaeralilore, und aaamitlich mit Schwefelsäure} die 
Flüssigkeit fängt bald an sich hlauroth su ßtrben, und während diese Farbe 
bei fortgesetztem Koehea iaimer ipteaairer vird» aerkgt sich die Chrraaail« - 
sSaie ToUsOadig ia anal asaa iübfer, vaa dnea dar eiaa ia dsr Aalitaaf 
Weiht, der andere aber sieb beim ErkaHen fest valMadig aas der PMas, ' 
ansacbeidel. Dieser lelttere nun bildet ein Haufwerk sehr feiner Nadeln 
von tiefblauschwarzer Farbe, und ist die Ursache der Färbung der Flüssigkeit 

bei seiner Bildang, indem er bei der Siadhilae ia deiaaibea jeiNcfc |«|« Qsf 
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. HcMK ^mM» iMb MMet, nvM mm 4to «Im frwiOiiMi gHbe «IMoiNiM 

ADthraniliHure. Zur Darstellung der AnihraDilsauri' vcrnihrt man 
«■ Wftes gans riws so, uie <>& für die ChrYtaiiHs;iurü aogegtibfu wurde» 
M mtanie Mmm m mm im AlMol «if, wid ttcrlüMl da» «rMeoQ 
- M w ni m fang« fai B toB ww iiam ii iihictiiB Lift, Ms Ihre gritoe 
VMe pkh Ift «i»e tonn« iii|ig««riaitk ImI, ; Nvii BUmI im« nr lange einen 
Strom TOB Kulilensäure durch dieselbe streichen, bis alles iiberscliÜKsiue Alkali 
iir koblensanres verwandeil ist, nacli detfen Absetzen nuui von der FiÜM«. 

Wt iB gt iit •McHiilirt. M gebüfffgnr CMMlraiiMi iMdiH cMh. dann. 
ünNW" i>iA|t>idig«i Plüitigkeit ein SWs in sehr IMm md dÜM, «i* 
sramNogrnpptrm'Mtleni ab, welche dif KilMi dfr AotbrantltSvre tindi 
man l'dsst die Muttertauge von Papier einsaugen, löst das Salz >vieder m 
■lüglichst wenig Wasser auf, und setzt su der lillrirten Flüssigkeit tropfen« 
^mim EiMgtMum b^M, wodnidi im mkm Awgsahlicfc» ciM lukbig» Ttk' 
iiilylM Md aber fta iikUidmr kiTitaUinitchcr Nie- 

dcnehlag T«n wasseHNililger AalliNnIMare nidi' Mfdc«.' 

Eine zweite Bereitungsart d^r Anthranilsäure ergiebt sich aus der Zer. 

. settmig der Cbrysanilsäure durch Kochen mit Mineralsäuren ; in diesem Falle 
€fWl man nie «her wft (im «adm fiSare gleiehaciüg ia Waiaar ia%el<tol* 
• Vm tia daraas abaaaahddta, Ihat aua dai heSlea, in der FlSsaigkeit ciaea 
Uet>ersc)mss von schwefelsaurem Zinkoxyd anficuKtota aad dann* vorsichtig 

- pil einem verdünnten Alkali zu neutralisiren ; es scheidet sieb dann anthranil- 
iMres Zinkox.vd als ein feines, gelbliches, körnig- kristallinisches Pulvej: ah, . 
dbit aidi IWcbt ii der FlUaaigkelt »i Boden aetot md kicbl aaagewasdieii 
weidea' kaaa. Oa Uldel elcb fir deal ^cglaae der A a ee c btlda i i ft di'eeea. 
Salzes ein geringer, flockiger , bfäinilldwr NIedeiaelilag, «ad ' ?on dieiem 
nttss man di« Flüssigkeit vor der weiteren Neutraiisaiiun durch Filtrireu 

Ittaaea. i 

Aaa deai ao erbalteaea Ziakiaiie kaaa inan nun die Säure leicht ah-^ 

acMlea« veaa mm das Sak, ia eiaeai gaeigaelea'Gefiisse aul Alkohol über- 
giMst, dieeea aaai Koebca erbilat aad aaa tro|ifen«eise - mit Alkohol Tcr- 

dSaate Schwefelsäure hinzusetzt. Hat man nicht zu viel SSafe ""tagesete^, 
so kann naa sogleich fiitrircn> and man erhält dann entweder schon beim 
EHuilM, oder Meb ra^eigcgaagener jheil weiser Yerdawpfiuig, des Wsin- 
leiilea di^ AalbraaUstea ia kiy rta ii a i iArr Farai. 

«e ^übraaMsiare ist *a veiana g a st a ade farbles aad. beeOsI eiam 
Missiicbeu Geschmack, weither auch ihren Verbindungen «it dea AlkaUea 
liUraihihalifh ift Maa erhalt «e nach der «rsUn MetMe. gewüUnlicU als 
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ein sandartiges Pulrer; wenn man, jtdoch die £st^(sättre sorgfiUlig über im 
Fi&atigkcU gi€Ml wd 4i« XtnwtMg Mr. gMi «UiiakUg m ikh pkm 
liMt» luuiD nao sie amik «b adioppiit Ktyililley vd« AmAw 4» BwmI 
sture erlNÜten. Im kaUcm Winer fei iKe AstfaraoMM «ienlicfa tdiww 

löslich, und kann daher ohne zu grossen Verlust ausgewaschen werden. 
Viel leichter löslich ist sie dagegen bei höherer Temperatur, so dass man 
■ie alle leidit nnloystaUitireft kaan« In AUmJmI «nd Aa ti n r i«l ••» mkt 
Itkki IMAf JBÄ um amliff« maffMh kau «an ain In gigaiaiip Wü» 
tem kiyataltifitt fritdcan. 

Bei einer Temperatur von -f* 135° C. ungef<ihr schmilzt die Anthranil* 
säure und sublitiurt liok dabei als ein feiaes Krystallmehi an die ziinäck^« 
ftcgcnden kfillmn KJkfvy 8bar dMae Temptrahur ariulal« fitngi aia ktfd 
in koohan, nnd nnn naiftlit da in KoUfntnnra ind Anilin. 

Dia Anfkraniliinta giebt mit dan Alkaian aakr Makl, «owoU ki Waa» 
ser, als auch in Weingeist, lüsliche Salze, welche sich jedoch krystallisirt 
darstellen lassen, und sich an der Luft, obpe lu lerfliessen, erhalten. Mit 
den Salaan daa KnflnH, Znika «nd^ßieif« gab« aia k^aUiaiaake Kiadar* 
idiU^, nnd andi daa 'SilbaNab k«nn nMii dwab AnWaoi in Imniiaiik 
krjstalKnisdi darstdien« 

Pas Silbersalz besteht aus: 

AgO 47,70 47,56 47,00 1 47,23 
C S4^77 94^7 — 14 HM 
U ißi iS 
H . ~ 6,00 2 5,76 

0 — — — 8 9.76 

100,ÜQ 

Daa Ataagtwiekl daa Sabaraakna iat dannaab 807^1« 

Dia AnaljM dar waaaakdligan.Slnit gak fblgiiida BaanHatai 

C 62,^5 61,63 — 14 61,m 
. « H 4^86 b,0^ — 14 5,03 

1^ ^ 10,04 2 10,21 

- 0 ^ ^ 4 23,07 

100,00 

Denmack 'betrügt alao das Atomgtwickt dar waaaaikalUgan Süure 1734,48, 
und das der wasserfreien 1622,00. 

Die wasserfreie Anthranilsäure enüiält 18,49 p« o. Saneiafkl^ nnd ikn 
Sitttignngaoapaaitit kt j diaaer Zakl adar 4,10. 

Wann nnn * ackon dia kfewäckand gananen Zaklan dar okigaar Analjan 
keinen Zweifel Uber die Zusammen Setzung der Anthranilsäure mehr zulassen, 
so einlebt aich nooh eine BeataUigung der aus ihnen abgeleiteten Foraial aui 
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der merkwürdigen Zersetzung der >^asserhal(igen Säure durch hüliere Tenip. 
Die wasterhaltige Anthranilsäure zerfällt nämlich, wenn man 
sie bis jenseits ihres Schmelzpunktes erhitzt, in sich gasfür- 
luig entwickelnde Kohlensäure und in Anilin. 

Am roJIkouimensten und sclinellslen erfulgt diese Zersetzung in einer 
engen Glasröhre, und in einer solchen nahm mau sie vor, *um die Menge 
der sich entwickelnden Kohlensäure zu bestimmen; in einem bauchigen Ge- 
fasse dagegen Terilüchtigt sieh beim Anfange der Zersetzung sehr viel unzer- 
letzte Säure, und mit kleinen Mengen wenigstens gelang es in solchen Ge* 
fässen nicht, sie zu Ende zu führen. 

In das zugeschmolzeue Ende einer 2 Fuss langen und \ Zoll weiten 
Glasrühre brachte man 0,154 Grm. geschmolzene Säure, und gab nun der 
Jtöhre, indem man sie durch zwei Biegungen in drei gleiche Schenkel theilte, 
eine [solche Form, dass der geschlossene Sdienkel einen Winkel von 45** 
mit den beiden anderen ganz nahe neben einander parallel laufenden Schen- 
keln bildete; diese beiden letzteren wurden in einen mit Quecksilber gefüllten 
Cvlinder eingesenkt, und Uber das aus demselben hervorragende offene Ende 
der Rühre ein gelheiltes Rohr zum Auffangen des Gases gestürzt. Die Zer- 
Jegong fand unter starkem Aufkochen statt , welches gegen das Ende dersel- . 
ben immer geringer ward, bis endlich ein stossweise eintretendes Kochen 
die Beendigung der Operation anzeigte; es hatte sich nun das Volumen der 
in dem gelheilten Rohre befindlichen Luft um 25 C. C. vermehrt (welche 
auf 0° und 0,76 "M. B. St. reducirt 24,5 C. C. betrugen), und diese wur» 
den beim Einbringen von Kalilösung wieder vollständig absorbirt. Die erhal- 
tenen 24,5 C. C. Kohlensäure wiegen 0,04850 Grm., und dies beträgt 
31,49 p. c vom Gewichte der angewendeten Säure; wenn sich aber 

H,, N, O3 4- Aqu. 
in C , j H , 4 N , und 2 C zerlegt, 
so mussten 31,93 p. c. Kohlensäure gebildet werden, und die Zerlegung 
geht daher in der That nach der gegebenen Formel vor sich. 

Nicht so einfach, wie die Zersetzung der wasserhaltigen Säure, ist die 
Zersetzung der anthranilsauren Salze, und zwar ganz einfach deshalb, weil 
bei ihnen das zu jenem Zerfallen nöthige Atom Wasser durch ein Atom 
Base ersetzt worden ist. Man erhält zwar bei der trocknen Destillation 
dieser Salze ebenfalls Anilin, allein es scheidet sich auch viel Kohle dabei 
aus und die Zersetzung lässt sich nicht genau verfolgen. 

Es wurde bereits erwähnt, das^ beim Zersetzen einer Auflösung von 
anthranilsaurem Kali durch Säure im ersten Augenblicke eine milchige Trü- 
bung in der Flüssigkeit entsteht; diese bat ihren Grund darin, dass die 
Anthranilsäure, wie man unter dem Mikroscope sehr gut sehen kann, zuerst 
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* ^^^^^^ 

«b eine FllUsigkeit in sehr kleinen Tropfen «iiigeschieden wird, weiche erst 
■adi daigw 2ät liA m i^yiUdttMi f«nte%w. Dkier limttt^ kmm 
•ofem TOB Widrigkeit fiii, ab, wmm wnm itee AadmiMM «mI GIh«^ 

tanllsäure enthaltende Flüssigkeit durch Sauren sersctzt, dann TieMekht die 
Anthranilsäure in der flüssigen Form Ton der Chrrsanilsaure mit niedergeris- 
sen wird, und es kann dies ?ielleicht lur Erklärung der verschiedeana 
Eiüttnte fiihrtvy ireldw di« UniMmiHmg dar Cbi^aaaHiiavn gigcbea kit, 

Waa daa FatWtaiaa dar CInyaaBlIalafa tmt iadmiMaia WliMly .aa 
glaubte der Terf., dassefbe dardi die fnteretaaate Zersetfung der Chrysanit» 
säure beim Kochen mit Mineralsäuren genau bestimmen zu können, und hat 
daher zu diesem Zwecita Versuche angestellt Kber daa Verhällaiia der beidem 
catatakaadfa Piadakta aawoU» ab aacb Ufr dia Za aa aia na a rtBa'ag daa kif- 
atalli aia ci i ea Manadhnwaea KiipaM» Aüela anaii Uer wailaa wAt ahiai» 
chende Resultate bekommen, von welchen der Verf. aar die Ton diai Vcr* 
hreanuagen des biauscbwarzen Körpers anführen will: 

C 66,85^ 73,8» 72,55 
. H 8^ »A>7 

Dar hiaaadiwana KSifar M, wia aa ackalat, wadar baaiaelar aafli 
saurer Natur, und zeigt Terscbiedene Eigenschaften, je nachdem er noch im 
feuchten Zustande und frisch bereitet, oder wenn er getrocknet und mit der 
atoMsphärischea Laft ' eiaige Zeit ia Berühraag gawcaen war. Im ftiscfaes 
Zaalaada laC ar »it tief parponaOiar, Ia Bba aidi aa ^ aa d a r Faifo ia Wala* 
gebi Midi, dbaa LMdMl mUait er jedoal aaai UmN "^aadi daia Troak- 
nen und giebt dann nur noch eine rothbraune Lösung^; beide Lösungen schei- 
nen durch den Einfluss der atmosphärischen Luft bald Veränderungen zu 
erieidaa* Mit Alkaliaa zersetzt sich dia Mmk barailala Subataaa .aabr hal4 
uatar AaaadNiiaBf m ladigUaa, M dar gabaakaalai dag^gaa gdit diaa. 
viel langsaaMT rar ahh, aa daaa aa ImI aekdat, ab aallNdla dia SaMaaa 
wdadrten Indigo in einer eigenthuuiliclien Verbindung, und als werde dieser 
b«üitt Trocknen wieder zu Indigblau oxydirt. 

Wenn man eine Lösung einaa du^sanibanrea dludiachaa Sabta aa der 
lUniaapMrMcbaB Laft ttalKa liaat, aa MdeC abh «af ÜMtr Obarflidia aadi 
daigar Zeit daa Haat Toa hellgHlaar Parke; aatar de« Mibaacapa zeigt 
sie Spuren krystalttniscfaer Structur, und b«4im Auflösen in Aethpr gteht siv 
kleine Kr)'stalle. Die von ihr erhaltene Meoga war jedoch bis jetzt zu ge- 
ring, um sie einer weiteren IJatcrMidiaag aaterwarfln tu ktfaaaa. 
icmUf. da Merl», T. TiU. ^ 87« 
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BlutanalyscD, von J. Fr. Simoi^. 

Den schon im Jalirg. 1839 p. 40Q und 1840 p. 238 mitge^J/eillen 
17 Analysen des Veif. lassen >vir abermals eine Forlsetzung folgen. Wäh- 
rend damals besonders das noruiale Blut der Menschen und Thiere und das 
Menstrualblut die llauptgegenstände waren und nur einige Untersuchungen 
Ton Entziindungsblut mit vorkamen, begegnen uns hier ausser einer an 
Pferden angestellten Untersuchungsreihe Uber venöses und arteriöses Blut 
▼iele Analysen kranken Menschenblutcs von grossem Interesse. 



Die Resultate 


jener Untersuch 


ungen uuer 


A • •• 

arieridses 


una venös 


Blut der Pferde 


sind folgende: 










No. 18. 


No. 19. 


No. 20. 


• No. 21. 




Blut der 


Blut der 


Blut der 


Blut der 




Carotis. 


Jugulaiis. 


Carotis. 


Jugularis. 


Wasser 


760,084 


757,315 


789,390 


786,506 


Fesier RSckstand 


239,916 


242,685 


210,610 


213,494 


Fibrin 


11,200 


11,350 


6,050 


5,080 


Fett 


1,856 


2,290 


1,320 


1,456 


Albumin 


78,880 


85,875 


113,100 


113,350 


Globniio 


136,148 


128,698 


76,400 


78,040 


iJamatin 


4,872 


5,176 


3,640 


3,952 


EjiEtractive Materie u. Salze 6,9(M) 


9,160 


^0,000 


10,816 



Das venöse Blut ist dvmnach reicher an festen ßestandtheilen , wie das 
arteriöse, eben so reich an Fett, Albumin und extractiven Materien. Dahin« 
gfgea ist der Gehalt der Fibrine im venösen Blote in dem einen Falle gros«' 
ler, in dem andern kleiner, als der des arteriösen Blutes, und eben so vcr« 
hdit es sich mit den Blutkörperchen. Die Untersuchungen von andern Für- 
Schern über diesen Gegenstand bieten ganz ähnliche Abweichungen. 

Der Unterschied in der Zusammensetzung des arteriösen und venösen 
Blutes der Pfortader ist augenfälliger. Die Untersuchungen ergaben folgende 
Resultate, in welchen das Pfortaderblut mit dem arteriösen Blute verglichen ist? 





No. 22. 


No. 23. 


No. 24. 


No. 25. 


• 


Arteriöses Blut. 


Pfortaderblut. Arteriöses Blut. Pfortaderblut 


Wasser 


760,084 


724,972 


789,390 


815,000 


Fester RUckstapd 


239,952 


257,028 


210,610 


185,000 


Fibrin 


11,200 


8,370 


6,050 


3,285 


Fett 


1,856 


3,186 


1,320 


1,845 


Albumin 


78,880 


92,400 


113,100 


92,250 


Globulin 


136,148 


152,592 


76,400 


72,690 


llämatiu 


4,872 


6,600 


3,640 


3,5)00 


KxUactivf MiJtmep u, Salje 6,900 


11,880 


10,000 


11,623 
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Auch in diesen AnalyseD findet man in No. 23 die Qiiantitäl feslea 
Rückstand des PfortaderbluU grosser, als die des artenüseo BJuts. In No. 25 
dagigts kleiier. Es scheint die Eroihimig oder aigeaUich der ünUtod» 
'4m Thier jm Am Tode ISogeie Zeit aalmnifitfoty o4er kHn voilier gtAtr 
leK leordea war, Ureadie der MiediugorericItiedeiiiMit ra. aelo, da da« 
Pfortaderblut wohlgenährter Thiere reicher, das hungernder ärmer an festen 
l^estandiheilen ist. Uebereinstimiuend mit den Erfahrungen anderer Forscher 
ist der Fibriuegehalt des PfortaderbliiU geringer, ala der des arteridsea» da« 
VerliültiiiM dar WatkSrpenbeMiieiijie mai AUkmm im PforUderblote fr g aa er, 
ala im arteriSeea* Bndlieh entbalt daa PfoHaderUut aack Mehr FftI wa^ 
wehr eztractiFe Materien, als das arteriöse Blut. 

Uip Unterschiede, welche in der Zusamiiiensetsiung des LebervenenhluUi 
und dea PibrtaderhiiiU tobi VerCuaer beobachtet, mot^m aiwi, därftea von nodi 

No. 2«. No, 27. No. 2& -No. m. 

Pfortaderblut. LebervenenUttt Pfortaderbiut. LebervenMut« 
Wasser 815,000 814,000 738,000 725,000 

Fester fL\kkMiu4 ISbftOO 186 ()(>0 262,000 'AläfifMk 
FMn MfiM iAQO 2ijm 

Fett IJM 1,408 1,968 1^60 

Albumin 92,250 103,283 114,636 130,000 

qiobulio • 72,690 57,134 116,358 112,580 

Hämatia 3|900 %jm 4,9i0 4^400 

HSmaplüivi ^ ^ 1,467 1,040 

EslnusCBbteiMiiuSalaa 11,633 1%W 16,236 17,160 

Man findet, dass im Lebervenenblute mehr feste Bestandiheile und mehr 
Albumin, aber weniger Globulin ah» im Pfortaderblute enthalten sind. Aach 
die Quantität extractirer Materien ist im f jehiirrninNal« grgwwr, ala im 
PiDfladerUiito, gedagcr d^m« ^ QiMmliilt fibnik 

Km UntenmeluiDg, welche mÜ dem NieKnvenenUufe und mit dem 
Blute der 4orla angestellt wurde, ergab folgende Resultate: . 

No. 30. No. U. 
Blut der Jona. NiemvoDenUat, 
Waaaer 790,000 778,000 

Fester Blckilaftd 210,900 222,000 
Fibrin 8,200 - ? 

Albumin 90,300 99,230 

Da aus dem Blute der Aorta in den Nierea der Han abgeadiiedm 
wird, ao leditfertigt 9uk die griSaa«« QuaatiHt feater Beatandd^ie; wtlebo 
daa Niaraifeacrtliit aaftSÜ Wm die Qaantität Albumin anbetrifft, so ver- 
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USk^ im NktcBfnealtat M Bhito im Jtiiü, wie 4m Lcbcmimiblnl 
mm Btirtt im Piwtader; m sdbeittt teatf t ii dtoitw i» tot bei der Bll> 
4«iig dct HMplbcifaBMHfe in Htm, dai Mnt HmttoSi» itäv #1 

Blulkurperchen , als das Blufeiweis« betheiligt siod. 

Es folgt nun eine Reihe patbologi scher Uoten uchttogen , und zwar zu« 
jiMcf:^ ei«i§e mdk m ü» AuIjms ni 8 tmmkikmmitAmJi^mm 

No.82. K0.8S. Ke.84. Ko.a5. No.36. 

« ' Blut fincr 40- Blut einer Blut einer Blut einer Blut der- 

jahrigvn Frau AVöchnerin AVochnerin Wöchnerin selben oieh- 

ujil Pneumooie. in d.20<'fr ind.20g«T mit PerilO' rere Stund. 

Jahren mit Jahren mit 
PhlebUii 
uterina, 

836,360 

136,640 

ijm 

8,190 

103,358 
40,000 
2^ 



Wasser 



Fett 

AiboRiin 
Globnüa 



839,848 
160,152 

9,965 

100,415 
34,730 
1,800 



PhlebUii 
uterina. 

785,560 

914,440 

4,440 

4,890 

112,770 
74,130 
8,400 



nitit, n. d. Isten 
Aderiatf I. Aderlasse. 

Aderlass II. 



784,941 
916,059 
4,450 

4,085 

107,406 
84,623 
8,591 



787,064 
419,080 
4^ 
8,850 

109,714 
83,532 
8,738 



aoo8 



0,440 



7,640 19,800 10,850 

* ~ Als ein in anderer Beziehung noch interessanter Fall findet hier noch 
üe Analyse des Blutes eines mit LebertlurtD behandelten Phthisischea Platz, 
im md dg^Bthfimliche Weis« tm dem gewobnlichen Blate dardi £ut güni- 
idb» Ifaigdi an Fibifi äA waknAMHL" Der KraalM im ifl te klsleft 
ICril wcgea MbedleB BlutlmieM Sfier nur Ader gelatieii wordeo. Du Blat 
der letzten Yenäsection war iebr donkel, dickflQssig, ohne Blutkuchen, nur 
einzelae geringe Quantitäten flod^ig ausgeschiedenen Fibrins enthaltend. ^ Das 



ftm war m reich an DelpUisiare, da&s es 

Gcf«^ de« LebertkitM ivihndkte» JH» 

iä IfiMt K«»87. 
Wasser 

Fester Rückstand 
Fibrin 
Fett 



Globiilla 
HsBiatiB 



«DTerkennbar and stark den 
ZvaanaeBicfanag dicaes Bktca 

250,000 
Spuren 

3,760 
131,000 . 
04^ - 
9,750 



£jEtracti?e Materien und Sake 15,250 
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Auffallend hi noch in diesem Blute die geringe Quantititt IlamaUn, 
welche den Blutkörperchen beigemischt war, die nur 3 p. c. betrug. Dagegen 
enthielten die extractiven Materien und Salze ziemlich viel Hämapliäin, wo- 
durch sie stark braun gefärbt wurden. 



Das Blut Diabetischer zeigt keine besonders charakteristischen Abwei- 
chungen. Zucker wurde darin beobachtet, und zwar mehr in dem bald nach 
der Mahlzeit, als in dem früh nüchtern gelassenen Blute. 





No. 38. 


No. 39. 




Blut eines 50jährigen 


Blut eines 20jährfgen 




Mannes. 


Mädchens. 


"Wasser 


794,663 


789,490 


Fester Rückstand 


205,337 


210,510 


Fibrin 


2,43:2 


2,370 


Fett 


2,010 


3,640 


Albumin 


114,570 


86,000 


Globulin 


66,330 


98,500 


lla'matin 


5,425 


6,100 


£\tractive Materien und Salze 11,570 


14,900 


Zucker 


2,500 


Spuren. 



Das Blüt von an morbus Briglhii Leidenden fand der Verf. in seiner 
Zusammensetzung gar verschieden, so dass sich daraus kein bestimm- 
ter für die Krankheit specifischer Charakter entnehmen lässt. Im Allge« 
meinen wurde die Quantität des Bluteiweisses bedeutend grösser, als die 
der Blutkörperchen gefunden. Christison beobachtete dagegen In mehreren 
Fällen das umgekehrte Verhallniss. Als etwas Eigenthümliches muss die 
grosse Menge von Hämatin angefühlt werden, welche, nach des Verfassers 
Versuchen, in den Blutkörperchen enthalten ist und bis auf 9,5 p. c. beob- 
achtet wurde. 

Das Blut eines 30jährigen an dieser Krankheit leidenden Mannes, des- 
sen Zusammensetzung in der Analyse 42 mitgetheilt wird, zeichnet sich 
noch dadurch aus , dass das Serum ein noch fast milchiges Ansehen hatte, 
nicht etwa von suspendirtem Fette, sondern von kleinen mikroscopischcn 
darin aufgeschwemmten runden Kügelchen, welche sich, nachdem sie ab- 
geschieden waren, dem Fibrin ähnlich verhielten. Harnstoff wurde in 
allen diesen Blularten nachgewiesen, und zwar in nicht ganz geringer 
Menge. 
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No.40. N.41. No. 42. 

Blut eines 40jähr. Blut eines 20jäLr. Blut eines aOjähr. 
Mannes. Mannes. Mannes« 

Wasser 830,590 826,891 823,461 

Fester Rückstand 169,410 173,109 176,539 

Fibrin 7,046 3,060 5,000 

Fett 2,403 1 860 2,520 

Albumin 103,694 109,432 97,010 

Globulin 40,151 41,300 54,090 

Hämalin 3,808 4,377 5,100 

Extract. Materien u. Salze 12,348 13,280 12,819 

Interessant ist die Untersuchung eines Blutes, welches bei Melaena 
erhalten worden war. Das Blut war Ton dunkler Farbe, unangenehinein 
Gerüche, durchaus frei Ton Faserstoff, und zeichnete sich aus durch eine 
RHSserordentlich grosse Menge Fett, welches schwierige sehr übelriechend und 
tief dunkelbraun Von Hämaphäin gefärbt war. Die Quantilüt llamatin war 
verhältnissuiässig bedeutend, ausserordentlich gross aber die Menge Käuiajihäin, 
das iheils rein, theils mit extractiver Materie verbunden, abgeschieden wurde. 
Ebtn so war die Quantität extractiver Materie selbst sehr beträchtlich, geringe 
aber nur die Menge fester Bestandtheile Uberhaupt. 

1000 Theile enthielten: 

No. 43. 

Wasser 886,200 
Fester Rückstand 113,800 
Fibrin — 
Fett 9,000 
Albumin 39,830 
Globulin 36,530 
Hämatin 3,018 
Hämaphäin 2,220 
Hämaphäin mit extractirer Materie 9,673 
Extrartive Materie und Salze 10,355 
Es mag hier auch noch die Untersuchung eines icterisehen Blutes Platz 
Onden. Das Serum war braunruth, fast blutrolh gefärbt; in dünnen Schich- 
ten hatte es citrongelbe Farbe. So bedeutend die Menge Biliphäin in dem 
Blute war, so konnte doch keine Spur von Bilin oder seiner Säure nachge- 
wiesen werden. Dahingegen fand sich in dem Harne der Kranken, der so 
sehr reich an durch Gallenbraun gefärbter Harnsäure war, welche das Sedi- 
ment dariu bildete, eine bedeutende Quantität Gallenharz. 
Das Blut enthielt in 1000 Theilen: 
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No, 41. • 

ATauer 770,000 

F|!ftter McktUad 230,000 

Fibrin 1,&00 

Fdt 2,640 

Albumin . 126,500 

Globulin 72,600 

Hämalin 4,840 

HSmafkaiB 2,640 

Bilract. Malend, Sake u. BaipliSiii 16^500 

Das Blut, welches bei morbus maculosut aaa des RaehnliSfalea uett' 

nirt und mit einer nicht unbeträclit liehen Menge Schleim- und Speichelmaterie 

durch des Mund eaÜ|^ wurde, ist ebenfalla Tom Verf. analysirt worden. 

Das Blut liatta/'eiBcn «naiigaieliiiieB Genick» eBlbidt iBuaea Faaeratoff; dk 

TeiliSUiiünitaig in geringer Menge anfgeackwennitCB BlalkSrperckcB aenkten 

dcfa zu Boden, wo sie mit den SchkimbaNctt efneii Niedertciilag bildefni. 

Die darüberstehende Flüssigkeit war roth gefärbt und enthielt gelöste Blut- 

kerpefckeo* Das Mikruscop zeigte die Blutkörperchen in einem mehr auf« 

gequoUeMB Zaataide» wie nan sie in gfeimdes Blute aii beobachten pflegt 

lOOOTb/to Blntes cnthieKen: 

No. 45. 

Vasae^ 048,860 
FeaterRüdaCana 51,111 

Fibrin * — 

Fett 1,377 
' Albnsln und Schicun 24,032 
OlobnÜn bfitO 
y Hämatin' 0,102 * 

Alkoholextract * 4,635 

AVasserextnct, mitgaben n. Ptyalin 2,550 
BUiferdin 0,366 
Oini IttcnasdieBd ist die 6c|^wait des BfliTeidin in ftesen Hinte» 
Aus einem genanen Biamen der Kranken ging herror, dasa diese sich yrfk» 
rend der Absonderung des Blutus aus dem Munde nicht erbrochen hatte. 
Sollte der G allen farbestolf wirklich dem Blute angehören, so dürfte es wohl 
der Mfihe werth sein, darauf hlnaudeuten, ob nicht möglicher Weise in die* 
•er Krankheit eine Aniresenheit Ton Galle im Blute tur LSanng der Blut« 
körpercben beigetragen und eine sogenannte Terflüssigiing den Biniis bewirkt 
haben könnte. (Froribps neue JSolüen No, 378.) 

Terlag foft Leopold Yess in Leipzig. — Dmck m HiisdiftM* 
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INHAIiT. Analysten diabetischen Harns, von Apoth. C. A. Müller. — 

De Maripnac über tlio Kinwiikung der Salpetersäure auf Na|dilhalin und 
Clüornapltllialin und über die Constitution des iS^aphtlmlins. 
Kl.. MiTTH« NasseVs Tlianatcme'.er. 



Analysen diabetischen Harns, von Apollicker C. A. Müllfr in 
PenzÜD. 

Erste Analyse; März 1840. Der frisch gelassene Ifarn halle fol- 
gende BescbaflVnheit : Er war klar, von hellgelber, sich ein wenig ios 
Grünliche ziehender Farbe; am Boden des Cefasses hatte sich ein Nieder- 
schlag abgelagert, der beim Schiittela (locicig erschien. Der Genich war 
schwach, sUsslich, niilchähnlicb ; der Geschiuaek deutlich süss, ein wenig 
salzig. Spec. Gewicht 1,036. Er ruthete schwach Lackmus, und mit Bier- 
hefe versetzt ging er in geistige Gährung über. In einem olTenen Glas« 
längere Zeit aufbewahit bedeckte er sich mit einer weissen Maut und setzte 
farblose Krystalle an die Wände desselben ab, deren Menge und Grösse 
jedoch zu unbedeutend war, um eine genauere Prüfung zuzulassen. Die 
weitere iferzähiung der chemischen Charaktere hielt ich für überflüssig, sie 
ftimujeo aber mit denen überein, die in der zweiten Analyse angeführt sinJ. 

100 Unzen des Hains wurden Alliirt und dadurch der Harnblasenschleim, 
verbunden mit phosphorsaurem Kalk, abgeschieden, dessen (^lantität 1 Dr. 
0 Gr. nach dem Austrocknen betrug. Die Flüssigkeit wurde dann erhitzt 
und durch abermaliges Filtriren das koagulirte Albumin abgesondert, wovon 
42 Gran erhalten wuidcn. Mit dem Erhitzen im Wasserbade wurde sodann 
fortgefahren, bis die Flüssigkeit Syrupsconsistenz zeigte, wobei sich ein ähn- 
licher, aber zugleich süsslicher Geruch, wie beim normalen Harn entwickelte. 
•So stellte er ein, gutem Mel dcspumalum an Farbe gänzlich und fast auch 
an Geruch und Geschmack gleichendes, dickliches Fiuidum dar. 

, 12. JmhTf «nc 22 
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Dtstdbe WHnie: hierauf mit heisseui Weiogeia voo. 65 p. c. R. reraeUt» 
die 4adarcli auageachiiedbieii Sfoflfo darch Fiitratioii gcatondeit, «iBgewasdiai, , 
getrocknet lud lur spatern Behandhing liei Seit« gelegt. Die abgebmfeM 
Flüssigkeit aber wurde der allmäliHgen Vcrdunslung und Krystallisation über- 
JaMen. lu d%r €twaa heheu Scbicbl von Flüssigkeit jedoch ging die Abschei- - 
dtflig dea Zjickers ae&r langaam Toit Statten, aie wurde deshalb in üacha 
Schalen gegoasen ud dadiadk fti diinaanr Lagen gabracbt Der Zacker ki7* 
itallisirle aun raicfa, dia pmt» FMMl|ferit entarrte la kieken» toter da« 
Mikroikop sptessig erscheinenden Krvstallen, die zu kornig- waraigen od«i 
btaneakolilähalkheH Häufchen zusammeA gTUf>pirt waren. Diese ZuckenDaasa 
hatte ein ackaiutaig*gelblicliea Anaehea» ähnlich der Aloakovade, schmeckte 
aber etwaa weniger sBaa und auaaerdem nach dem daran, liaftenden Harn« 
extracte. Der Gemch war ebenlan» dem Rohtneker iftnlkli. ERe und de • 
fanden sich « inzelne Krystalle^ die reiner und unter der Luupe alt vierseitige 
i^äuien crscIiicDcn. 

dar die anfattagenden esImcliTcn Tlietie YonrZndfar in entfam ai^ werde 
er mit ^Waingeiat von 90 c R. ttbargoasen» einige Tage damit atehcn 

gelassen, darauf der gelb gefärbte Weingeist abfiltrirt und verdaostet. Dereh 
diese Extraction behielt der Zucker nur noch eine unbedeutende gelbliche 
Färbung, und Sein Gewicht betrag 6 Unsen 49 Graa. Durch Kochen mit 
thiariachcr Kehle werde er aeah' welaacr erhallen» aler die Ast in kiyalallft» 
sfren Uieh dieeribe. Ich IM £eaa Mathode, den Banoktnwl: mnwaielBn» 
weniger nuiständlich, als dfe woM sonst befolgte, nach welcher dies derd» 
«inen, unter eine Glasglocke aufgehängten, feuchten Schwaiulti bewerkstelligt, 
wird. Ohne Verlust an Zucker geht es dabei auch schwerlich ab, indaflf 
aiah denken laset, dann die «ngMgMe FenM|(kiit wohl das HaiMktnMl 
nMH lileln lOet. 

Der erhaltene sphituüse Auszug wurde bis zur steifen Extractconsistenx 
rerdunstet. Es blieben 3 Hasen Tj- Dr. eines heUbraunea, zähen, ein wei^g 
' aalsig schmeckenden, hr gm e eu f fash en Extrada, welche» dem Pierdahain Xha- 
Udi ledi. Sa hatte anaaerda» nedi M^ande £%fneA«llans BMm Miftew 
im Phlintlegel bühte ee aieh mif nMor Aueateaam Iffeniilg-amAemakalischer 
Dämpfe, hinterlieas eine rolnuiinöse Kohle und zulefzt wenig schwarze ge- 
schmolzene Substanz, die mit Wasser ausgezogen, eine alkaKscb reagirende 
Füiaaighait geh. Kall, eai rf amwee KaM end Mli|f«ilt(pHlw InehleB keine 
Mleden43h%e in dav Uaoeg &a finiractn hamr/ ChMeiyeni 'geh eine 
THftung, die aler aif Zeaaln ▼on ^dpetersäitre verschwand; salpetersaures 
Silberoxyd ein käsiges, in Ammoniak lösliches Pradpitat. Chlorwasserstuff 
und Kali bewirkten, besonders beim Ethitaen, die Entwickluag aiaca widen 
li«h emmeni ak alia c he n Oemahe, ee wie ehm dtnkriwiha FUiig.^ Wmie 

% 
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■IwMW «Anilfrige, gronttie, hrgrofcnpfsclie, Masse. A«ther firbte sich, 
mit dem Extracte erhitzt, s^^'lblich iimj hinferüiss beim Vefdiinstt-n (ine rotb- 
brame, durchscheinende, erkaltet brüchige Snbstanz, die bemi ErhitM de» 
f i ag libwp ll i il ii h ii Gerack in ftarkcn» jHme hvmm, jtkoA akk teilt Irai 
w/mikum Eibele gleich ▼erhM. 

-Tüll CfalorwMSertl)^ tfi der Lösuirg (}es spirifulisL'ii 
' E&tracts war kfin Niederschlag t-nlstanden, selbst nichl »ach wochenlangem 
^hea und dnrcb (^oacentratioiw Hkrnach laut sich Mf die ikhwMenkeit 
■» p B i p f liwi ü^litiwB, jwag mm BtiüMgiiag dar.vo» BntSBLtmi 
gesprAdbeatn Aoiieht sein möchte» dsM aialich die Hipportlnre, wen* ife 
gleich Ton Lrhmann im diabeticche» Harn gefiiwien wnide, dennoch nicht 
inuuer darin enthaiten sei. 

Wurde zu dem, gelösten Harnestracte SaJpetersSnrt " g^ßigt, «mL sirar 
k b«Mftdnr Menge, te entsUnd legitldi ketoe YeiSodefOog, Mfl «Wger 
Zdt d»ir kÜdeteti sich glänzende, schuppige vnd auch, besonders snibiifenge, 
kümige prismatische Krygtalle von gelblicher Farbe, die sich als salpiters. 
• Harnstoff erwiesen, _iji dem sie sauer reagirten, leichliösiich in Wasser nnd 
Aftek^iWei«i, «auf Flatinhlech erhkat, verpufften und, ohne AMckataad an 
laHC%^^^^i|iSM^ uiurden; ferner «durdi OxahSure «ad Si lp ete ri B wc die 
oipcCib^ vttMHge Lj$sung gefallt ^nd durch Erbilzfi» lad Muche a de 
pefersaure dieselbe zersetzt wurde. Das Gewiciit desselben betrug 2 Dnacfavi. 
36 Gr., die 1 Dr. 16 Gr. reinen Harnstoffs entsprachen. 

' £i waii^a'^yerattf der RUckstaai Teigenenmen, der sich bei» Zuaati 
,iä^W^a§thlim voa 65 p. c. R. an iem ahgedampften Harn, gezeigt hatte' 
' und elttlMta bei Seite gelegt i^ u i tu "war. Er hatte ehio graue Farfte 
und wog 28 Gran. Als er mit Wasser ausp-kocht und die Lösung durch 
Phratien ^midert worden, Uish auf dem Filter ein htiier gefaibter Rück- 
0mi^^§mtthn«t 10 Gran \n§^ Der wäamger Atmng rmänum, hi»- 
pi^äm Inune 11 uKe^ die aal Zwtft mm KaB hum AmamiMtgiWl 
Mfcttkfeili liess, eben so wenig durch Erhitzen in einer Glasröhre. Sie wurde 
▼erbraaat, der Rückstand mit Wasser ausc^ezogen und mit Plalinchlorid rcr- 
aHit, wodurch tid badeulender Kaitgekalt. nachgewieiea ward. Uebirdtev 
lirtitiff «t mAr wie aidi dwhZaiate wChieiteiTW wd aaipetcfBMMitt 
a il ent ayd ergab,. aiÜneftWara lad CUaawMaeiatefflr W9 Stots « wardM 
aa Rase* gebunden und darnach der Gehalt an schwefelsaurem Kafi, iPtMwi 
4 Gran, nnd der am Chlorkalium berechnet, welcher 7 Gran beteng. 

. Em Uieb niin aeeh der heiignwe, pidvrige RMckataad iWg, dea «vier 
Wehigfirt. MdK Wanv gcßal halle. Bia dMawaialsahr mt daite «Icfat 
m wtiwtm k. SalpettnÜM IttHa «v stak mrtw lirfbraMi anl,. ktt «I 
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iü« w«iiici UkkAUod» KieicMk» 2 Gras an Gewicht betragend In der 
alifiitritteii lalpcltmiifii AoBStUBg bradite AnmoBiak eiBM l<Iiederschlig 
TOB basisdi pbosphBiiaareni Kalk lierror. Nadi den Abliltrim VBd Glübca 

wog dieser 6 Gran. Durch Oxalsäure eoUtand in der noch Tiel freies 
Ammoniak enthaltenden Lösung ein Piücipitat tou oxalsaureni Kalk» der 
Baak dam GkiibeB 1^, Graa kobleBaaafen Kalk g;ab. 

Phafpbonanrca Natron gab aack aodi ai»« TrilbBBg» die ?«■ ciacr 
Spur Magnesia, Torfaer gebaadm bb dia anagctriabwa KabJaBaawre^ bcrHIbrtB. - 

Die weitere Untersuchung des Harnextraclei wurde unteriaiseo, weil die 
arkaltcBea Reaultata Cur den lu AnCaaga angadealataB Zwecks kioreickaad 
ancUeneB« 

iUenack aalkalleB 100 Ubicb dea Hana: 



Harnzucker 


6 Uaaea 




Dr. 40 Graa 


Harnstoff 




1» 


1 




16 , 


HarnblaaaBaflUeiol oiit Kaoebeaffde 




>i 


1 


m 


6 . 


AlbBailB 




M. 








Bxtraat ia Weiageiat ISilkk 


% 


1» 


7 


$» 


so » 


Schwefelsaures Kali 




» 




II 




Chlorkalium 








ff 


t - 


Basiiak fkoa|»keiiani«A Kalk 




n 




1* 


6 ■» 


Kakleaaaam Kalk 








» 


H » 


l[akl«ia«na BittanHe 










SparcB 


Kieselerde 










2 Graa 


Waaaer 


80 


n 


4 


w 


164 



Zweite Aialrae mmk' dea Qebraadik 4ea Ifarieabader KreaabiaiBCBa * 

BB der QaelK HB Odo bar 1840. 

Der Harn hatte jetzt folgende physikalische Eigenschaften: Er enthielt 
•inen Telaaua^aeB Bodeosati, ia weichem sick drei Terschiedca gefärbte 
AblageraBgea aaleraakridaB lieeeen, Dia BB|ara war MabadeBteed aad bcataad 
MB IMkkea vem aifgelielker Farbe, die felgcade Sckickt katle ala galb- 
Uchei Aaeekea, uad die eberele eroebiaa weiee «ad Itoekig. Die Uber dea- 
selben befindliche Flüssigkeit war yoUkoinmen klar und hellgelb, der Geruch 
ackwach, behn ErbitieB BialkeBäknlich , der Geschmack widarÜck aiiaslicb, 
BBgMek Bflaig» immI iwir etwaa ankr ala bei deai frttbar «BteraBcbtea. Aaf 
der ObadlSeke bildete eldb aack ciaigcr Zeit eki weiatea Hiatebea, wie bete 
normalen Harn, ein Zusatz ron SalpeterMure aber Terbinderte deaaea £nt- 
ateken. Das spec. Gew. war 1,045. 

Die ckemiackea Ckaraotare betraffead» gab er nacbstebende Reactioaea: 
Laekama warda gvVtkn. Aaiaieaiak bewirkte bedeateBda TtBbai^ 
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tiNÜcr r«hinin1Mi MklerscUag filwifhonfttmi Kalk md pkoiylioriaiircr 
BiitOTCfdeu 0 sali ««res AnM«iiUk brachte ataiki Trübnog, tpäCer eiM 
^T^issliclleIl Niedenehlag von Kalk und pbospbuis. AMMtaktalk kerror. 

Chlorbarjum gab einen weissen Niederschlag schwefelsaurer Silze. Neu- 
tralei eaaigs. Bleioxyd bewirkte ein weisses, cnpioses und flockiges 
Pfidpitaty TOS Pkoapkeisiare kerrikiead« Ala«DUs«Bg titfbte ^ea Uan 
des Aibomingehaks wegen, dien so Qttecksilbercblorid, später mCiIs 
sich auch eine ziemliche Menge Albumin zu Boden. Salpeters aurei 
Silberoxyd erzeugte einen bedeutenden käsigen Niederschlag, welcher nur 

* snin kicissleii Theiie ron Salpetersäure gell#st wurde, was sewokl aal Pkoa- 
pboisibfey ^ Gdorwasserstoff deutete. GallSpfeltiaeCur gab smhI » 
bedeutende TrUbung, später aber erfolgte eia ziemlieh starker, eis weafg 
gelblicher Niederschlag von Schleim uud cxtracliven Bebtaudlheilen. Salpe- 
tersäure bewirkte keine Veränderung , beim Erwärmen jedoch färbte sich 
der Haiii dunkler , und wem er ooBeenliirt wurde, so setste 'iick siu grauer 

' Niederschlag ab. Mit Hefa Yersslat, ging er nach TorlaMf stuir Stande* 
bei 27" C. in geistige GShmog über. 

Zwilchen dem Tag- und Nachthain konnte ich keine Verschiedenheit 



Der Gahi^ aii ftsten troekueu Substanien betrug 8 p. s. 
80 Vum dea Harns wurden filtrirt. Auf dem FiHer UM» ein griber 

Bückstand, der mit Theilen ron ziegelrolber Falb« gemischt war und au 
Gewicht 10 Gran betrug. Dieser Rückstand wurde mit Alkohol extrahirt 
mi dadunk retker Farbatefi und harnsaores Ammoniak gelöst, deren Gewicht, 
■aA T«iilchl%eM Tcrdampfea dea AlkN»kels, 8f Gran betrug. Our gelbe 
Rückstand 'wtide kierauf urit Essigsäure lekandelt , welche den gelben Faib- 
stoflf löste, der nach dem Trocknen 2 Gran wog. Die rückständigen d^-Gr. 
kcatanilfn aus Knochenerde, Kitselsäure und Harnsäure. 

Hietanf Wkrde der kltrirte Harn mit Ammoniak Tersetit und dadurch 
einNiedeKdilag von phospborsauiar Kalk- und Talkerde, Tcmiisckl alit ofgau. 
Substanz, erhalten. Nachdem er durch Flltratiou - geseudert und getrocknet 
watden, yog er 15 Gran, die durch Glühen, um die organ. Substanz zu 
nmVSn'u, auf d Gran reducirt wurden. In diesen fanden sich, nachdem sie 
auf die gewShsUche Weise analTsirt worden, S Gran phoapheia. Kalk und 
6 Grau phosphors« Bitteverde* 

Die von diesem Niederschlage abfiltrirte FHissigkcit wurde nun nur 
g|ynpaoonsistens rerdampft und zum KrystaUisiren hingestellt.* Nach einigen 



• Nach der Methode, die Bkrzblios in sebeoiLehriNiehe Bund 9 nnglebt, 
wollte es mir nicht glücken, den Zucker abiuschddÄn; 
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^irt>^ MsieikM iidb Atnmt kÄroigff, deM BoktuiiUr iUuiliclie^ i»r mdU 

scn zwischen J iicsspapier von anliängejiden eslradtrett TbeikB MMi würden, 
woiauf ihr Gewickl 4 Dr. 35 Grau betrug. Aus dem zuriiikgebliebent'a 
jgi^wMii^ aehiedeft tick 4itf«b ^satc von Salptrteisäure uüch 20 iaraa iJLam« 
•Sue «». S^er «OBderlete aich «m derselhoi f iMgktit« nacl4m Mk 
Akrirt iiiid coMMtritil worden, 50 Gran Mlpetem. HaxjutMk «1», «eldtt- 

26,4 Grau reiiHUi MarriSloffs fiitspraelien. 

Hiirnacli hallen bich aUu iüu Ünaeii Jiacu j^efunden: 



A«thar Farkaleff dMid kMM. iiMOHik 
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Trocknes Extract, in Wasser 15slieh 1 ÜBU A Dr. 
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30 ÜBsen; 

Bs •«iklit «Üb akM> äwtA dlwe jüntatiUBhimg eiM badealMidBllMcine- 

deohi'it des -Harus von dem früher aoalysirten, wie .sieb auch schon iiuoh 
jdem verändttsteo Geficbmack desselben und der Krvstaiiisatiuü des Zuckecs 
fenmitkeB Ikst. Bei der nosigaa Analyse witsdan in ifliO Unzen Hais 
4IIjfBZ€B 49 Osan Zwhu McbgMriMa, diifer «4 ab« auf IWUbm» 
mx 1 'Uttce 7 J>c 17 Gs. gefinden wordau ./i>f^glm'llftitfim^^ 



DbMarignac über die Einwirkung der Salpetersäure auf NaphtbaUn 
iiiiil Cblornaphibalio uid .über die Cooaülaüoo des NaphUialiflfl» 

1) *Einw irkung der Salpetersäure auf N.apththalin. Laurent 
bat bekanntlich auf diesem Wege zwei neue Kürper, iNUronaphlhalou Jiad 
mr^miphUMlmf etUUa. Der Yarf. £mmI, data die '£iamkiing mdk 
weiter '^gebt Erbalt maa dai Napblbalia mU der Mpattnaase abri^s Xm 
•snr Sieden, ae daet ^ ia Nitronapblbakee lungewanddt ikt, so wirkt die 
Saure nur noch sehr schwacb darauf ein; sie destiiiirt iast Ti>lJig über., .ofai» 
dass sich viele rothe Dämpfe entwickela^ wena aber der grosste Theil der 
^le vtgjßigL ist, so ste^ die Tea^eratnr, «i tnKen wieder leicblicbs letbe 
DSaipfb «if» die bald aacbbor wider iiindiwiBdaa9^^mBiaU0.&ri(Mtei»uitt 
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übergegaogeo itt; ei bilden sich ftlsdann weisse Dämpfe vou «ubliniireiidcoi 
NjtmoDApbdiaiese, und wenn die Xemperalur nicht gemäs&igt wirdj so zer- 
iCtiea wk diese Dämpfe plötzlich j ind^ai sie sich init jwhwacher j£z|ik>iiMi 
«■Müdeo; » 4er lUtorle Ueibl m eist kohlige Maise. Zur Dantdhmg 
4n Pitdiikte, die sich M dieser Einwirkung der S/JpeleriSnre in keher 
Temperatur bilden, goss man die Säiiru mittels eines iu eiue Spitze ausge- 
sogenen Trichters in kleinen Portionen in 4ie Retorte. Man wartete jedes» 
■al mit dem vnep Zofatz, bis sich keine reihen Dämpfe mehr entwickelten, 
und nizte dieee OpcmlioR ndirere Tage fort. Jeden iUend wurde die in 
der Retorte estkidteue Masse mit Wasser behandelt, nm die geringe Menge 
der hierbei gebildeten lü&iich^in Saure ^bz^fich.eiden« Man eriiielt so drei rer- 
edijedene Produkte: 

1) Die iu Wafser ÜisUche Säure, Nitronaphthaiiniäure. 

2) Deu «ttlSallelien ftüdEUtaud, der huupteSchlicb aus einer Subftans 
besteht, welche man, nadi d^ Nonendatur ?on IiAIIRBNT, Nitro uaph* 
thalise uennm niUsste. 

3) £ine in feinen, biegsamen Nadeln krystalltsirte ^ubstan«, die in 
iem Betoitediidae aublifliirte und mit der foriw&hreud 'deetitlireuden Salpeter» 
aSure überging, worin ile ddi ySlIig ISste, 

Zur Abscheidung und Reinigung dieeer Subulaul wurde der ,grösetoiniefl 
der Salpetersäure in gelinder Wärme verdampft und dann etwas Wasser zu- 
gCMtity wodnrdi sie ToUständig gefallt wurde. Aus der Auiösung in sehr 
iUL kMbeudem iOkukui flH|t iie beim lirkukcn griMeutkeUa iu «ehr deinen, 
biegsamen, etwaa gflbllekeu Nalelu keraui. Die Jhualjee ^dieaer S u betuua 
■sigte, da&fi es nur Nitronaphlhale«»^ war, dwmi iPeatilUto .4u«k iiß Sal- 
esl^chtert worden war. 

.-C .&4|92 20 1528,70 öM3 

m 2j» Ii um 2,7.1 
N 124S .4 mm IV» 

X) 29.79 » 800,00 29,06 



lÖO^S) 2757,06 iOO.QO 

' . m l«^f hiikAHa. d>v Mkmala ml. iki«*uu4ei» W%am i^v^chene 
'jRipksUud der MmuiQui^ NijphtKjainu mi^ Salpeteiüittre sekmAki hei 

Jflff, war rscUwefelgelb, i» der Kälte sehr bruchig. Er wurde, fein uerrie-. 
}^n, All .kAitgv^Atiibcr behandelt;, der Aeth«r r.iibte sich gelb, durch Auf- 
jamiy jqiu^ jlffkr j|eriQ|i9 MltP^ SMbstaoz^ dio n^^li der Verdunstung 

Sm Mkn 9)m eiu MM^i gfi^f y^)^^ «irttcl^ 

hUßb. IIa« ^vch den Aether ;eiitfN»te pulw lat däp JHitronaphthaüa. fy 

0t, ßehit s€bwskch gelblich gefärbt , fa*t ualüMicb ip Aelheic, ««Ihat in kochen- 
weuig lMl«h m JiOGbeud^ Alkohol, yfwm .es «b^im J^rk^lten als kry 
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stalÜDischt-s Pulver nielernillt) unlöslich ia kaltem Wasser; kocliendus Was- 
ser lüst davou nur so viel auf, dass es brim Erkalten sich trübt. LSst 
uch in geringer Menge in Snlpetertäiire und wird darani durdi Wasser ge- 
lallt. Aet^ende und kohlensaure Alkalien lösen es ndi •ch5tt roüier, bald ' 

aber in Schwarz übergehender Farbe. 

. £s schmilzt etwas über 100^ verflüchtigt sich bei voi sichtigem Erhitzen 
ohne Rückstand, sersetst sich aber sehr oft rasch mit schwacher -Yerpufliing 
und röthlicher Flamme, und hinterlSsst viel Cohle. Die Analyse dieser Sab- 
slauz gab tuigeude Resultate: 

C 45,83 46,41 20 1528,70 4(5,01 
H 1,91 2,02 10 62,40 Jl,88 
X N 16,50 16,59 6 531,12 15,99 
0 35,6 7 84,98 12 1200,00 86,12 

100,00 100,00 3322,22 100,00 

Das Nilronaphthalis lasst sich , dieser Zusamipenutzong .lulblge» aadi' 
den Ansichten yon Laorbmt, als salpetrigtaures Naphtbalis, C^^ H,^ 0, 

3 0), betrachten. Man kann aber auch annehmen, dass es 3 Aeq. 
Lntersal petersäure enthält, welche 3 Aeq. Sauerstoff ersetzeUi wonach die 
Formel C,^ H,o + 3 (N^ O4) wäre. Nach der ersterea Anuhme 
müssl« steh bei Behandlung des Milconaphtbalis mit Kali salpetrige Sanre 

abscheiden und Naphthalis oder wenigstens ein stickstüßTfreies Produkt erhal- 
len werden, Avelchcs durch weitere Zersetzung dieses hypothetischen KadiUals 
entstünde. Dies ist indessen nicht der Fall. * ' . , n 

• Das Nitronaphthalis 1$st sich langsam In einer wissrigen AnflSsnng tob 

Aetzkali, sehr leicht in einer weingeistigen; in beiden Fälhn erhält man 
eine rothe Flüssigkeit, die nach und nach sehr dunkel braunschwarz wird. 
Die £inwi^ung geht in der Kälte langsam, beim Erhitzen fast augenblicklich 
vor sidi; gleichseitig entwickelt sich viel Ammoniak. Sattigt man die FlOs* 
sigkeit mit Salzsäure oder einer anderen Säure, so erhält man einen flockifi^eo, 
braunschwarztn, sehr voluminösen Niederschlag, wäbreud ein ziemlich lebitaf* 
tet Aufbrausen eintritt, was anzeigt, dass sich Kohlensäure gebildet hat. 

Die braune Materie ist unlSslich in Wasser und Alkohol; es iSsen sieh 

\^enigstens nur Spuren auf, die indessen hinreichen, die Flüssigkeit gelb 111 
färben^ sie ist ganz unlöslich in Aethet. Von concentrirter Salzsäilre, so. 
wie von TerdUnnter Salpeter- und Schwefelsäure wird sie nicht renndect. 
Concentrirte Schwefelsiure sersetst sie unter Entwickelnng tob st^weOiger 
Säure; in concentrirter Salpetersäure iSst sie sich, indem salpetrige Säare 
frei wird; die gelbgefärbte Auflösung lässt beim Verdünnen mit Wasser ein 
gelbes, in Wasser unlösiicheSy in Aether lösliches Pulrer £dlen. . 
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Dec braune Körper lust sich sehr kicht iu UtzendeD uud kohlensaureu 
Alkilltii^ ohne aai| letzteren Kohlensäure zu entwickeln. Die Auflösungen 
Vtt^cn Md Ungtnmen Yenianipfieii eine kiebri£;e Blatte;' die loimeBiakalitche 
AnflStBD^ TerUerf 'beim ' Kochen nadi und nadi ihr Ammoniak und der 
schwarze Körper fällt nieder; diese AuflösuDgeii haben eine stlir inteni^iT 
braune Farbe; Silber-, Blei-, Baryt- und Kalksalze schlagen daraus den 
biainfB KSrper, in Verbindung mit einer geflogen Quaaütäl*'det Oxjrdt die> 
•ei MelA» eder wahracheinliehcr mit einem Tkeil der Salse telbit, voil- 
ttlndfg nieder; diete Verbindungen haben keine betttmnile ZvtammeBtetiDng 
und scheioea sich durch lange fortgesetztes Waschen zu zersetzen. Der braune 
Kinper i?>rd durch alle Säuren aus diesen Auilösungen gefällt. 

Dieter Körper bildet daen tekr TolnoünStea Niedertcblag, der tick beim 
l^roeknea aatteiordentlieh aRtammeniiekt su eber tckwatten, harten y glSa* 
senden, antbratitäbnlichen Masse, die Ihre Löslichkeit in Alkalien hierdurch 
|iidit eingebüsst hat. 

Erhitzt man sie in einer Aöhre, so entwickelt tick -Watter» empyrett- 
ittitciie Dampfe «nd et bleibt Tiel Kohle larllck. Bei rttekem Eriiitami 
aiif' einem ^latinblech zerteilt tie tich unter Fnnkentprüben mk rother 
Fiamoie. — Obschon dieser Körper keine besliminleu V erbindungen zu bilden 
scheint, so stellen die folgenden analytischen Resultate seine Zusamn^ensetzung 
deck mit eniger Sioherheit fett« 

V» VC 06,10 56,38 la 917,22 56^21 
H 2,71 2,66 6 37,44 2,30 
N 10,67 10,91 2 177,04 10,85 
0 30,52 30,05 5 500 00 30,64 



100,00 100^00 1631,70 100,00 
Ihitcrwirft man die Ton der brannen, durch S(alit2nie gefiUlten Materie 

getrennte Flüssigkeit der Destillation, so erhalt man eine saure Flüssigkeit, 
'welche salpetersaures Silber- uud Quecksilberoxyd in der Wärme zu Metall 
redadri; mit Alkohol und Schwefekänre behandelty riecht tie nach Aineiten- 
«thef. Antterdem glaubt main, an diettr Fliitaigkeit aneb einen tdnradiea 
Gcnieb nadb Blantaure an bemerken. 

Nitronaphthalinsäure. Diese Säure ist in dem in Wasser lös- 
liehen Antheil Ton der Behandlung des Naphthalins mit Salpetersäure ent- 
kaltcB« Man erkielt immer nur eine sehr geringe Menge, und et tdieint, 
iltt tie tick eher beim Beginn der Operation eneugt, alto vor dem Zeit- 
punkt, wo alles Naphthalin in Nitronaphtbales umgewandelt ist. Sie ist in 
der wässriged Auflösung von einer harzartigen Mateiie begleitet, die für sich 
allein in Watter nicht IStlichj aber sehr leicht in einer teuren Flüssigkeit 
Mkli tot tf«B' trennte tie davon dttck Verdampfen der Anflfitnng nr 

Digitized by Gocfgle 



m 

TiMdbie uud ZwsaU rou elwai kaltem Wasser. Der gcüssle TitctÜ itr 
KitvoiuipiithaUwiiittre IMbt al# ich«ui«t §/t^ {efiurbkt kiyitomiuiijiet ^iilnr 
«aclick; dir gelinge AIe«ge top SaljutenättDe, die ia 4i«r rücksUb^f ^ Mtüt 
geblieben ist, rciclit hin, die h<iizarUge Mati^rie aufzulusen. Die Nitronnph- 
ihaliusäure ki-v6(aili&irt, nach dem Auüüseu in kochendem \mm 
^rkailen ia «cbom, liUsigelbeB, durchsichtigen .lii^sUlliVi, Wnkbe .iipni ■ 
j:]ioiii^(ddale« Priava abilidi «iiid; die Flächen «inl ;ül»er la ijwtrcit» da^n 
.lief Dicht sicher in erkennen ist. Man feifijgt sie diiMi lipdun«Mgei üai» 
kr^stallisiren aus W.issyr luler Aelher. 

Schüttelt uiau die Auflösung der harj^^tigen^ voa dcyr J^itmatphUialio^ 
'aäure abgeechiedemm Va4eisMi .mit Aethv» ip «icd jiß woß dwn AAth^v Aiit 
f m iiviSsciMynai^j 'mdchir daipak ^e g«lha FJSM^hctt hüdal^ di^ jf nach 
.de« V.erhiUtnis« des Aelhers, aof der wSssrilgen FlOssigkeit schwioiiut oder 
darin zu Buden sinkt, l^eini Verdai^pfen der wäs^rigen Auflü^g erhält 
man rou l^euem kiystalie 7on liitronaphthaiiaaäure, die ifutk iMgralaUi«Uiil 

DÜe NilfwiaiihlhalintSni« lütt lieh ddemUch Micht in k(Mh«4mn Waner, 

Tjel weniger in kalleu. Sie lö.st sich leicht in Alkohol uml Aeiher] beim 
yerdfiiupfen des Aethers bildet &ie dtutiiche^ aber ziemlicli kicioe Kj^^tnüe, 
Kftn jW F^rm einqi xhomboidalea Prisma's,. mU Ahttnmpfang^ jnf aw4 
enigegengeselzten Kanten desPrisma'c, dessen Grnndtich^ scr §^ahlii|l w4 
da» die Krrslalle kleine, Terlfingfrle seobsseitigt* Blittchen bildeo. Selbst 
die aus einer wUssrigen Auflösung e/haltenen Krystalle scheinen kein KrjrstoU- 
wasser su eoihaUeoi nie JUeiben bi^i 100® vplikouvnAa durcMchtig« 

Beim Erbitten 4n einer SShra schmOnt die Saure nnd nersetst sich dann 

unter Bräunung uud Entwicfcelttng Ton reizend riechenden Dämpfen; erhitzt 
man rasch , so entzünden sich diese Dampfe mit rother l^iammey indem sich 
tkk Kobie abaetst 

Die kwAfU9 4ir bei tOQ^ getiocimeten SSwre gab «folgende QlMHale 

C 46,73 45,12 16 1222,96 45,94 

II 2,55 2,51 10 62,40 2,35 

N 6,50 6,68 8 177,04 6,65 

0 46 ,I S 45,69 it UBBflfl 45,66 

100,00 100,00 2662,40 100,00 

.In dem Silber* iud Baiytsals findet man« dass 2 At. fixer Base 2 A$* 
W^^ser der krystallisirten Sinve vertreten, ihre Foqnel muM d^cr dvch 
Cj^ B^^i 0^^ + 2 Aßü ausgedrückt werden. 

aätt^ AitflöiiWC Mü UbMi Mmw« Mm, pey li i iHi |g Hi iW*i , 
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dem NapbOMlk MhtHeU mnAm Dm Sab lit Mäl WMk Ja Wti^ 

•er ttod zieoiHcb lüslicb in Alkohol. ^ 

^itro&apbtLaiiusaures Üiiberuxyd, Ci^UqN, ^lo'l* 2 AgO. 
8«Ui§l aäk «it wekieft, in .WaMor uolöiilkhcf Puker aidiery Wenk mu 
laae kodundl iudne AitflduBg tob mtimaplMhalyiMMfiii miA mit mI> 

•pttersaurem Silberozyd Tecsetzt. Beim Erhitzen zersetzt es sich rasob, mit 
«diMräclier Explosion, so dass et, cur litsliuiiuung de| Atomgewichts^ in 
gtlffCt <uid mit Salzsäure gefallt werden muss. 
C 22,56 16 1222,96 22^0 
H 0,86 6 .87,44 0,70 
2,^5 2 177,04 3,31 
0 20,42 10 1000,00 18,73 
&8,31 ja .290^22 M86 



100,00 ^,66 100,00 

Basiidli nibriOCiaplitlitJiDiaores Bleiezyd, C^g Hg O^o 
-|- 4 Pb 0. — Das jieutrale Salz konnte man nicht erhalten. Giesst man 
mtgmimi Bleioxyd in eine Auflösung von nitronaphthaiinsaurcni Ammonia]^ 
•0 entettlit ein flooMger Mi«d«iGyag, d«r beim KoAmt eia gülUich wciaiM» 
in Wmmt müfeiidMi .Balfer UUtt. E« lemtat sich ebeafUlt raieh beim 
EihLlzen, man kann es aber durch Sckvv&fttUUuce zerlegen. Der Sückstofi 
twaxde ^mcht «darip bestimmt 

£ 15,67 16 1222,96 UM 

Ji .6 8744 046 

iN 2 177,04 2,21 

0 „ * 10 1000,00 12,48 

iPbO 66>60 70|52 4 55 78,00 69,59 

' WMibM lOOiOO^ 
KHroflap]ii]iaHMa«r«r Bar^rt, C,f. 0,^ + 8 BaO. 

-Der mtroDophthdliiisaure liaryt ist ^Hllig unlöslich, selbst beim Kochen mit 
übefadiüisigcr Nitronaphlhalinaäure; er bildet ein leichtes, gelblich •weisses 
Mver, ureiches M lOO"" geteockaat Imib iWasaar ealhäk aal amli ia -ItOlm- 
JampeiHlar <«ie die vat WgilieBdeB Sabe «atar Tetpuflaag acMctat 4Br 

ä4,29 p. c. Baryt. 
Die Nitrunaphthalinsäuce bietet ein unzweifelhaftes Beispiel einer «w«!. 

dar, da es unmöglich 'ist, iiir Atorog«wi«bt nur halb •aa *f^nm 
H well maa «ladaaa ia einem «Afeom -OSaia Aeq. Wwawteff 
4 Aaq. Stidmieff Aaben >^e. 
Leitet man S^hx^ efel wa^sers-toff in «nitro n«ph thali^n sau^r^es 
Bieioxyd, iivelches in Wasser »MrtheÜt iitt, so ^vird das Salz leieht «er- 
ae«ii| M bildal Bich Schme^ilN», anfl *awm ßMk .eiaa «iaiidoae Fttiangkm«, 
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4iit in geling WSnnt guis gcruchloi wii-d, indem li« tiflli Mr.tdiivieh, 

liilil, von ahgt'schiedeneiu Schwefel. Ueheilasst man die filtrirte Auflösung 
in einem offenen oder hermetisch verschlussenen Gefasse sich Süibst, so wird 
sie bald gelbüch und Mint nach and nadi einen. bmntdiwamB Körper ab; 
dieser RSrper bildet fleh beim Kochen der Anfli^song aebr achneU. Er kat 
mit der dnrdi Einwirkung tob Kali auf Nitronaphtbaiis entstehenden Materie 
die grüssle Aehulichki it, ist unlöslich in Wasser, Alkohnl, Aether und SaJz- 
säure, lUst sieb in Alkalien mit donkelbraiuier Farbe und wird durch Säaiea • 
daraus wieder gefallt« 

Wenn man nacli derTerjagung des Scfawefeiwasserstoffs und Abfiltriren 
des Schwefels, der Flüssigkeit sogleich essigsaures Bleioxvd zusetzt, so er- 
halt man einen weisslicheo, in Wasser unlöslichen Niederschlag, welcher 
beim £rliitxen wie di^ nitrona^hthalinsauren Salze rerpufit 

C 18.22 16 1223 18,72. 

H 0,84 8 50 0,76. 

N 2 177 2,71 

0 9 900 13,77 

PbO 63,94 3 4183 64,04 



6533 100^ 

In diesem Salze wäre hiernach eine Säure enlhalteu, die sich von der 
Nilnmaphthalinsäure dadurch unterscheidet, dass in ihr 1 Aeq. Sauerstoff 
durch 1 Aeq. Wasserstoff eimetst isL Dies darf indessen bis jetit nur ab 
Yerrnntbung betrachtet werden. Es Ist ndr so fiel gewiss, dass das litio- 
napbthalinsaure Bleioxyd dureh Schwefelwasserstoff, unter Bildung einer neuen 
Säure, zerlegt wird, deren wässrigc Auflösung eine freiwillige Zersetzung 
erleidet. Fine Auflösung ?on Nitronaphlhaiinsäure scheint bei Behandlung 
mit Schwefelvrasserstoff keine Verändemng su erfahren« 

2) fitawirknng der Salpeteraiure anf Cklornaphtkalin« 
Der Verf. konnte eine mit Laurrnts Naphtbaliosaure übereinstimmende 
Säure auf diesem Wege nicht erhalten; indessen hehält er fiir seine abwei- 
chende, aus Mangel an Material nur unvollständig untersuchte Saure den 
Nam^ Kapbthalifiaattre einotweileii bei. Das Chlor Wasserstoff •€blor* 
■aphthalis stellte man, nadi Laurents Angabe, durch längerea Hiniiber> 
leiten von Chlorgas über geschmolzenes Naphthalin dar. Man erhält so eine 
butterartige, in kochendem Wasser schmelzbare Masse; durch wiederholtes 
Waschen mit kaltem Aether läset aick daraus eine ülartige, grfinliche Fliia* 
aigkelt abscheiden; es bleibt dann ein ToUkomiM wefeM«, kryntallimachei 
Pulver, welches das CkbrwaasMoff-CUoniaphthales (Napbtknlinch^oriir 
nach Bbrzklics) ist. Seine Identität mit dem von Ladabnt so hezeidi* 
neten Produkt tigiabt aick aus iutgoadea Anaijsen: 
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44,72 


20 


1528,70 


4497 


H 


8,04 


16 


99,85 


2,90 




52^20 


8. 


1770.<»0 


52,13 








SS9d,13 


100,00 



Dieft ynbiadiDg wurde in tintr mit Vorlege Tersefeenett Retorte mit 

CuDCeofrirter Salpetersäure grkocljt. Es entwickt Iien sich reichliche Däiniife 
▼on salpetriger Säure; als diese aufbürteo, sich zu bilden, wurde die Üestil- 
lilioB moäk so laage fortgeietsi» bis der gröute Tlieil der Salpetosäure rer* 
jagt wir. Die Yorhge enthielt, lebea der GbergegangeneB Salpelertiure, 
eine geringe Menge einer ülartigen Flüssigkeit, von äuiserst slecLcDdtui 
Gerucb, auf die der Verf. weiter unten xuriickkoujmen wird. 

Der Rückstand in der Retorte wurde io kocbeadeoi Wasser gelöst; 
bciM Srisaltea ecbied iich l^apbtJiaiiof Snrt io kieiiicn, etwai geibUcheii, 
krrsftfliviMheB Hiafcheii ab. Sie wordeo In AnoMiniak gelost nnd die Auf* 
lüsUDg langsam Tcrdainpft , wo s.iuris naphthalinsauius Aiiimooiäk iu ganz 
farblosen, secbsseitigeo Biattchen krvstallisirte. Dieses Salz diente zur Dar- 
ilelliing des niphtiiaÜnttttrcB SUberoxvds, eiaen kiyfUUinuMihen, in Waaser 
ciWM Uliiieben MicdMteUag^i. 

Nacb Laorbnt besitat Giesel, so wie die Übrigen naphtbaliosattr< n 
Salse, die charakteiistisciie Eigenschaft, beim Erhitzen zu schuielzen und sieb 
wnnnfönoig an Terl'angern. Das vom Verl» erbaltene Salz zeigte dieses Ter- 
baitCB nickt, es scbmoli beim firkitnen and teiietitn sieb nsek luttr Yer* 
pnflvng hat wie die nltronapktbaUnsaoren Saite, aber weniger heftig. 

Vier Atomgewichtsbestiuiiuungen dieses Salzes, sowohl durch Virbrennen, 
wie auch durch Auflüsen in Salpetersäure und Fällen mit Salzsäure angestellt, 
gakn tbe Zahlen 2440, 2401, 2610 und 2421. Diese Zablen atimmen 
niekt itkr gnt intcr siek, sie weieken aber nodi niebr Ton 4er naek der 
LavfiKüT^scbcii Fonnel C^^ 0« -f AgO bercebuttcn ab, wddit als 
Atomgewicht 2641 giebt. 

Bei drei Analysen dieses Salzes erhielt man im Mittel 25,07 p. c. 
KoUenslofi und 1,40 Wasserstoff. Es entkilt Stickiloff und entwickelt, mit ' 
KaB gesdimolaen, Ammoniaks der StldutolT konnte indessen, 'aus Mangel 
ao Materie, nicht bestimmt werden. Das Mittel aus d«n obigen Atoroge- 
wicbtsbestimmuogen ist 24G1 ; verdoppelt man es und berechnet darnach die 
Tfifcaltniiutr von Kohlen- und Wasserstoff, so findet man: 

Kohlenstoff 1284^ 
Wasiem loff 09 
Sauerstoff und Stickstoff 710 

.Süberoxyd 2903 

4022 

• m 

Digitized by Google 



35» " ' . . 

Es scheiut hieraus licrirorziigelRU , dass das Sak auf 2 Atome Basis 
16 Ae. Kohlenstoff (1223) «ad 10 At. Wasserstoff (62) enthält. 

Beim Vefdampfea der sauren Aiifl$f«ingfD des naphthalinsanreii Silber* 
oxyds, \voraus das SflfN*^ snr Atom^ewicbtsbesttnintiBg' durch Salzsäure gefällt 
war, blieb die Naphlhalinsäure in kleinen Icrvstallinischen Blättchen zurück; 
sie subliniirt beim Erhitzen in einor Rühre in sehr feinen langen ündeJo, 
lind diese snMinikts Säare sntwickek btini Sdmieken mit Kali AmoMBl^ 

Unftrsiitihung der lUehtigen FlSssigkeit, weicht »im- 
bei der Destillation des Chlorwasserstoff • Chi ornaphthales 
mit Salpetersäure erhält. ^ I>«r »^rüsslc Thiil dieser Flüssigkeit schei- 
det sich unmittelbar ron der Salpetersäure durch seine grössere spectfisck» 
Schwere a^, du «ndtrsr Thcil bleibe in Aoflosmig; maa «iSe ihn durdi 
DestillnHoa und Anftannnelft des s«erst übergeheiiden Produkts. Zir ySlligen' 
Reinigung wird es mit Wasser gt>waschen und njchnials mit Wasser deStiilirt. 

Die Flüssigkeit ist roilkomiuen farblos, durchsichtig, ron 1,685 spec. 
6ewi<ihl bei 15^ riecht «i8serordenilieh,rdsendy dem Chlintfan ähnM; di» 
DSmpfii gfeifen di» ^uge» heftig an, Anf PflamnlMeA sei|rt sie' ks^ 
Reaction. Wasser iSst nur Spuren daron auf, die indessen hinreichen, ihm 
seinen Geruch vötli|^ milzuiheilen. In Alkohol und Aether ist sie leicht 
UisUch. Salpeter- und Salssäure löeen nur sehr wenig dnm» nL 

Wässrigs KaliMing ist ohne Einwhrkuiig danol; i» einer ivningnistl. 
gen KsMfsung ist sie Isich« ISsM; der Gsrocl Tsvsshwindel alsdann lang, 
sam und nach einiger Zeit sebli^t sich ein krystaliiniscbes Kalisalz nieder» 
welches sich beim Erbilzen unter Verpuffung zersetzt. 

Unttrwirft man die Flüssigkeit, mit Wasser geroengt, der DestiÜnliso 
I» gritt sk ToUstäMkg Uber, während der groül» Thett des WsMrt'i» de^ 
Reföfto bleibt; man kann sie auf dies« Art inr Wassefbads desfdiiren. Fttr 
sich allein kouiiut diese Flüssigkeit indessen erst über 100^ ins Sieden. 
• C 7.08 7,04 6.99 1 76,43 6,97 
- a 40,87 40,79 „ 2 412,6» 40,39 
N ltt.3» I6,3a 16^i» 2 177,M 

0 _ 85,66 35,87 4 400.00 36,49 

100,00 100,00 1096,I2TOO,00"' 

Die Zusammensetzung dieser Flüssigkeit lässt sich, wie es scheint, 
nicht anders win als ein« ¥«rbindng tos UnfspsalpdeMim mit Cklevkdi* 
lenatoff, C Cl, + N, 0«, betrachten. 

S) Constitution des Naphthalins. Das Naphthalin, C^o 
Hjß, kaiin als eine Verbindung; von zwei Kohlenwasserstoffen, C,5 II g -|- 
C4 Ug, betrachtet werden; diese H/pothese erlangt einige Wahrschein- 
lichkeit , wtrti man di» Ckferferblndunget in £rw^;oif tisht. Das Chlnr 
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kann, auch bei lo weit als möglich getriebener Ernwiikiing, nur tlie Hälfte 
rfes Wasserstoffs im Naphthalin entziehen, indfm es in Chloroaphlhaliis C,q 
ITg + CI^ umgewandelt wird; es müssen also 8 At. Wasserstufi* in 
einem anderen Zustand der Verbindung darin enthalten sein, als die anderen 
8 Atome. Man erhält so, durdi Einwirkung des Chlois, eine Reihe von 
Verbindungen, weJclie ileii aus der Einwirkung des Chlucs auf das olbildeude 
Gas hervorgehenden fiehr analog sind". Durch eine en»Tgiscbe chemische 
Einwirkung können die beiden elementaren KohtenwasserstoiTe voo einander 
geschiedfu werden; sie geben aber, bei ihrer Abscheidang, immer wieder 
neue Verbindungen ein. Ein Beispiel dieser Abscheidung haben wir in der 
Bildung der Nitronaphthalinsäure, welche m^n als ein Oxyd, C,q If^^ 
0^ , eines Radikals, C^^ Ff^ 0^, betrachten kaun, welches 7on dem 
Kohlenwasserstoff C,^ Hg sieh nur darin unterscheidet, dass es an der 
Stelle von 1 Aiq. Wasserstoff, 1 Aeq. Untersalpelersäure enthält. - Dieselbe 
Abscheidung beubachteo: wir bei der Eiowiikung ?on Salpetersäure auf das 
Chlorwasserstoff- thbraaphxhales, C,g + Hg Cl^, Auf der einen 
Seite bildet sich Naphthalinsäure, die ohne Zweifel eine Verbindung des 
Radikals C^f^ H^ oder eines durch Subsiitulion daron abgelfiteten Radikals 
ist, auf der anderen Seite entsteht die Verbindung Ton Untersalpetersäuru 
mit Chlorkohlenstoff, C, Clg + Ng 0,^, deren Bildung sich auf zwei 
Terschiedene Weise» erklären lässt: 1) wenn man deiv Körper C\ Hg Clj, 
als eine blosse Verbindung von drei* Eleuienten betrachtet^ die im Moment 
ihrer Abscheidung 4 Aeq. Wasserstoff gegen 4 Aeq. Untersalpetersäure ver* 
tauscht; 2) iudim man den Körper Cl^ als eine binäre Verbindung 

C^ H^ CI4 + H^ CI^ betrachtet. Durch die Einwirkung von Salpetersäure 
wird die Salzsäure zersetzt, indem sich W^ asser ^ L'Btersalpetersäure und Chlor 
bildet. Das Chlor wirkt in der Siedhitze glfichzeiti^; mit der Salpetersäuro 
auf den Körper C« Cl^ ein, und es entsteht ein Chlorkohlenstoff C^ Clg. 
Letzterer gebt, indem er aus seiner Verbindung mit dem Kohlenwasserstoff, 
C| g H31 heraustritt, mit der Untersalpctcrsäure, ^ir.« ^^^^ ^^^^ analoge 
Verbindung ein. Nach dieser Annahme müsste die Bildung des Chlornaph« 
tbalos, C j Q H , -|~ ^4 ^K* Abscheidung der beiden CarbUre voran- 
gehen. Ein Versuch zeigte, dass diese Materie durch Salpetersäure wirklich, 
otftschon schwierig, zersetzt wird, und dass sich dabei dieselbe, schon oben 
beschriebene^ flüchtige Flüssigkeit entwickelt. (Ann. der Phamu XXXYllI, 

p. 1 — 20.; 

tiitxntvt illtttl)ftlnngf m 

N A s s K * s T h a n a 1 0 m e t e r ist ein am Ende mit einem 40*^ graduirten 
Thermometer ▼Crseheaer Fischbeinstab. Die Theruometerkugel ist mit einer 
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düunen durchl/tochencn BlecLkapsel umgeben. Das Inslruiuent wird durch den 
Sclilutiil in den Magen eingeführt, um die innere Körperwärme zu erforscl e». 
Ein onstantt'S 'Sinken der Teniperatiir bis zu 13^ selbst während des I.uft- 
eiublasens, ist sicheres Zeichen des Todes. (FrüR* n, Au(. iN'o, 375.) 



Intelligenz-Blatt. 

Die Gcbahren für die Zeile oder deren Reem eliid 8 Ngr* 

Alle iiter end in der Zeitiohrift scUmI angezeigte Meher lied. dwcli Le epof 4 
Foee in Lei|»zig xa bezieben« 



So ebeo ist vollständig erscLieoen: 

Iielirliecli 

der 
Zum 

(jebraucbe bei Vorlesnogen mi sur Repeiitioa fiir Stadirende. 

Von 

J»r. Cbrtotlani Albert Weiullip. 

SLiefaniBg^. gr.a 4 Tlilr. 10 Ngr. 

- « 

Dicice Lehrbach wird dem bei dem reichen Ye d iehi t itoü der Wiseen- 
scheft wieder fllhlbar gewerdenen Bedürfnisse ein^r kurzen nnd Übersicht* 
liehen Darstellung der rorzügiichsten Thatsachen abhelfen, i« theoretischer 
Beziehung namentlich dnrch eine möglichst scharfo Sendemng des Peststehen* 
den Ton dem Uns H/polhetisefafn — hei nichCideftlowenii^er velktindiger uai 
Idarer DarsteUnng^ des leCilflKn hi seiner hentigin Gartet » den Stadirendea 
eis willkommener Führer itui; endlieh durch Andeutungen der noch in ma- 
chenden praktischen Excurse nnd ziemlich «reiche Angabe der neuesten Jovmal- 
llteratiu auch den Doc^nt«n einen nicht unwichtigen Dienst erweisen« 

Lejpzig, im Februar 1841. 

l^eopold Vo»$. 



Gegen Kauf oder Tausch werden gesucht: CorU Quin, do CambOf ' 
CChinoi caribatust altes Tacamahac und Anime, Kikekunemale> wie aach 
andere» nicht gewShnÜche Droguen IcÜherer Zeit. 

Schlitz in Hessen • Darmst. 

M a r t t n y, , 
Ymhg fOB Leepeld You in Leifdg« — Dnsk ?on liirsdifiBid. 

« 

♦ 
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ReaMtio«» Dr, A. Weiulif. 



\ fhbn die Schnelzwärme, tor Desoretz. — Gefrieren dff 
Wassert im Tmmm, ybn Dr. AogttAt. WMeMKi&liigbaifc IMmdkew, 

Ton H. Rose. — Bereitung kunitlicher Minenlwässer mitteb des oherschlesi- 
sehen Salzbrunnens, von Dr. Kirtciiner« — UtttortndliUlg VOn ChTttil owi 
Ljrinuh« eines Esels, Ton Rees. 
. Kl. Hittm. Leveilie*! bluutiUendes Verfaüren ftir BlategelsticLe. — 

Ucber 4b SckmeUwärMi jqü Dbsprbtz. ^ 

Die ?olUtändige Lötiuig der Aii%iü»e OJb^r die Schmelzwärme erfordeit 
▼iele Vemuche. UiMiiiigäii|lieli mm wmä, kwmm; 1) dem .SfkmeUy—k^ 
II) dir i pwrttrii e WSan» Ma ümm Zwitmit Or «dMn Tesfcmiraii 

^ die fpeeifiMibe Wime Mii AlMigM ZwUnd, uad 4) die bei« MneK 

lea verschwindende Wärme, Auch ist es nölhig , die Volumsändeniog teini 
Flüisigwerdea zu meMeo, um dea AstbcU der AiifdeluuiBg aa dem Pliiaouif q 



Ewg hhtU 4te Meayiagi— Ifcnie nkhl iü^ i«fd«Sai% bei dicier 
IIiliwiifciBg, aoadenT gab dff Rrkaltwiga i Mthe d e dep Torzug. 

Bia Hinderaiss, welches auf den ersten Blick die Mengungsmethode 
rerwerÜick zu machen scheint, liegt in der Erzeugung einer gewissen Menge 
WiMifdiMiff beMilieawBl der Eiataocbng dft beiiif»Kerpeffa ui daa Judle 
Vaiier. Wirt dicMr üebelitand ufmeMlieb, ae «Me dieM U^SMb 
anr BestiamtuDg der beim Schmelzen Tersehwindenden Wärme uninweadbar 
icin; allein glückiicberweiae iii «a dem Verl. geluageq, dieae FdilerqualJ« 
?aiiitaadig aa beben. 

Der Jlfftraty im fr f i ya nirtig aawtadet dl bd im 4le Bit* 
ing dir klelaalea DeupteeBge TenMidet, beHelit aoa elMr doppeltM Biebee 
vuD athr ducnem Messingblech. Der äussere Theil dieser Büchse, der aU 
Deckel dient, alellt eine kceiaroade tiefe F^ige dar, welche man im Moment 
der Kiitawtbmf «H Wmüt Allt, im k^im Wärmeffrlust staiifiAdei, 
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da ier heisse Kör|»er aaf- alka Sviten ro« Watser umhüllt iit, wenn auck 
die fiiBUndiag ent nach «aer oder tirei Miautea t oUcadet itt DiMcr 
lelilcit An»aiB( idiciBl •■kfali n wQafckw ttrig a« laaata« N«r HMaa 
mta renaeidett, daia das . kalte Waaaer adl im gwdisoitcacii MfM te 

Berührung komme, weil die plütxlicbe Enti^ag einer betrüchllichen Portioa 
des MeUUa eine Slörung des Versuchs bewirkt, uad oft einen TheÜ diest« 
Matalla aar BUchaa, aber 'nicht tum Waacer htfaaawifiu Wana AQea km 
Waaaer hMt» la kann der Yanach gat aeia; attein dhr Yenadi daant 
länger, well ibaa das Metall s a i aie la «ad ahenaala sdiaielaea aad wigea ! 
luuss. Bei Anstellung des Versuchs stellt man diese doppelte Biichse auf 
aiaen Tisch aebea dem Calorimetcr« £ia Theioionieter g^eht dia Tanfcratar 
dar Bttchae. 

Di« Haaaa dsa KSffpora, att dar mui, «MM, rieklal alch BMh d« 

Natur desselben; je grösser stine spec. Wirme and je höher sein Schmelz- 
punkt, desto kleiner muss seine Menge sein, weil die sehr empfiadlicbeB 
Thannometer, die au Bestimmung der Temperatur des Calorimatacs angawaadl 
ivaHan» aar ainaa kiaban Umfaag dar Skala haban. 8a nimmt man baim 9thm% 
fid ait Kilogramm, beim Zinn awai Kilogramme, beim Wiamnlk and Blai 
drai bis vier Kilogramme. 

Der Calurimeter besteht aus einem cgrliadrischen Gefiiss von sehr diinneia 
Kaflar. Kr niht «iC aiaem QestaU ?an facht liocknan Hok, kailfdrarif 1 
anf^altlaB, damit aa nnr ain%a Bnttramspnakla mil ihm haba. M ik- 
ler Vorriditung ist di« Erkaltaag adar Biwlrmung, varmSga der Wifkia|^ 
umgebender Körper, dieselbe, wie wenn das Instrument blos in der LaA 
aufgebangi>n wäre. Dieser Calorimeter enthält ungefähr 6 Kilogramm Wasser« 
Maa wiigt das Wasser bei jedem Valrsttch aaf eiaer Wai^, dia bei aiaav 
MaaUag van SO bis ai Kiagia ni m nach wanigar ab ain tliimm aagiabl. 

Drei T b m ma ait t er gabca dia Temperatar* aa AaPange uad tu Ende dea - 
Versuchs. Ein einziges wäre unzureichend fiir eine so grosse Wassermenge. 
Die Schwicha der Temperaturerhöhung macht die Anweadaag aahr ea^atU 
lieber Thenaometer eTfordarlich« Bai den Tom Verf. aogenaadten tat jcdar 
tnealentbeil 4 MOlimelar laag nad enla^iaht O/M CanÜgtad. DiMe gn>aaa 
Bmplndtiehkait arlaabt die Hlifta aad seibat eia Viertel ein^s Hundertels 
Tom Grad abzulesea. Wohlverstanden handelt es sich hier um Temperatur* 
latcrvall, und nicht um absolute Tempeialur. 

Maa arhkat das Matatt ia aiaer BMbOahsew aaf dem Badaa' 

ianalbcn/ in gleichem Abaianda van dar Hüte, bcÜNitfgte BShm eatiMIm 
dte BddUtcr foa twei Thwuometero ; welche die Temperatur anzeigen. Man 
berichtigt sie wegen Wirkung der Luft, und bezieht sie auf das Luftther* 
maamtar nach dea Aagaben von Dolomo nnd Pbtit. Biaaa Bidba« wii4 j 
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wtM direct der WsurawqueUe ausgMeUt; vielmehr ist aie eiag^seUoMen iit 
lim iniiti Büdwe, di« iMm« tob «teer inüat »ngvbw ifM, nna die. 
lüiite« «ldb(^kl Ol». DteM 4«ppdllt HiHe imi^ swar die BiliilMg 
Iii Ofte, hal^aber Teidbeil, die OfscbwiDdigkeit der Erkaltung, bei 
Almt'bmen dr*s Apparats vom Feuer, zu verringern, und so die Ablesung der 
Temperatur xa erleichtern. Ohne Hälfe einer Vorrichtiiag nun YedangeanieB 
%v Mniiiag^feAiNndigiriit wm eogar diese Ablanag. mmSglicb. . 
r WVI MM. M ciM yenacii den Kürper Mf eto bMvnite Tenpcr*» 
tDT bringfs, ee erbitst man den aus drei Büchsen bestehenden Apparat, bis 
die Thermometer eine Temperatur angeben, die um eine gewisse Zahl von 
Gnidcp BBter der gewiteschtea liegt. Dann nimmt man den Apfant Toa 
ftaer. Die Dopfeibille Okti nock Ibrt» de« Korper Wärme, lunillftrai^ 
Wmm im Mgas laBgaam gew e i rd a i, bringt nun daa €knie an den Beob» 
achluDgsort, in eine gewisse Entfernung Tom Calorimeter. Man wattet, bis 
die Temperatur üiren Giplelpaakt erreicht hat, zeichnet nun den Gang der 
SikalSnng.wiOircnd einer ganatn eder halben Minate auf» nm den Wanne« 
i mlMl r kr w ihi e nd der Jaunen 2Mt der EinOkmng der mH dem Körper 
geWtcn BMne hi die ferkln erwibnte MeeaingbOebee alatflinde», ncbifien 
2u kdanen. Letztere wird gleich darauf geschlossen nnd in das Wasser des 
Calorimclere getaucht. . Das Gewicht und die Temperatur dieser Hülle sind 
liiMtr mMk .jat .die Wäawgagacüät den lieaainge neneilidi dnrdi lUw- 
NAVLr ' gcgebcij mmi kam dnn dmi finflnan dimn Tkeün den Appanta 
bereeboen. Man bewegt die FMssigkeiC; naek einigen Mlnnfen kebC nml 
fnkf man vorsichtig den «Deckel der messingenen Rüchse, um nur ^ven^g 
Vaaeeir an! einmal auf das noch heiaae Metall zu bringen. Man treaat ailn 
IWae wier dem Wnaaei^ bew^ dk FMaaigkeit mit einer Act «Maaingenmi 
UMa tie» bnkminlmn aiifickl» «id namknet dln Tempantir vnn nwei an 
xwei Minuten auf. 

Mao erreicht bald daa Maximum, man überschreitet es, man zählt die 
ftkntlnni; mekrmala; man arkalt aonach sowohl die Ma.timumtemperatur ala 
km Wfirmtrarkmt des Apparate wlkiend des Versaeks. Die 16 CenUmeter 
langea Itfifcttlrr der Tkennometcr endmiten dna liemitck beMMiekn Menge 
Quecksilber; man zieht sie in Rechnung. 

Man berechnet nun den Gesammteffect, erzeugt ?om Körper und der 
ika linnAlinsarsiiiin Bückse. Von diesem subtrakut man den Effect» den die 
lUkin/ftg siik bei 4wneMwn T — p ma l n r keiTOibaingt 

Aua den vnm Vnrfimaer angeeteHtan Yeranoken kifjti 1) dann Ü« 
Wärmecapacität im flüssigen Zustande grVaaer istr «la iaC 
•Snrren; 2) dass die latenten Wärmen beinahe im umgekehrr 

S»s Y^nliMtnUn dnt AUagniriokte steken. 

^ 23* - 

* 
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Diese Rektion ist nur annäliernd. In der That ist zu begreifen, 4m 
sie schwerlich streng gein Juum, weil schon das Geietx des unigtkthfiM 
TnUlliiiiSM d«r Atongeidflbte lai WicMmpaeillteii Mr «in ■■ ■ Um i to 
M. Wif» UtMB Gewte ti« flmget, io itMt m cte wMim GMrti n» 
Folge haben, dass die YerSidening der Wärmecapaeität mit der Temperatv 
bei allen Körpern gleich sei, was indcss selbst nach den Versuchen ?oa 
DcLONG uad PsTiT nicht der Fall ist. Bis Gesetz über die YsiiBdennig 
dir (kfumt Wira »dir JvOgl^A, dimiboi VhywOm 'püuikm 
liaben, itm ih AmMnung dir tlarw «ni Miägn Körper M jßim 
Körper einen beionderen Gang befolgt. Das Gesetz scheint nur für die 
Gase wahr sein zu könni», die säinintiich, nach Qat-Lcssac, eine gkidie 
Ausdehnbarkeit BeiitM, Wenn abnr din BeobadrtnngMi» dit der Verf: fSm 
die ZnMmnendrückbarkeil der Gate bei itd ge n d eM Draek mptMft^lmk 
gegriiildet sind, lo würde des Geeett den nnigeliirlirten VetiilltiiMet ha 
Atomgewichte und Warinecapacltäten nur fiir Stickgas und SaaerftofiTgai 
strenge richtig sein, da diese, nach Arago und Dulono, dem Mariottb« 
•eben Geeeixe nodi >bet bedenCendem Drackn Is^en. Min kfinite »Oeb im 
Wiiicntto%M bintafÜgen. 

Hicniadt eiebt man, dass die auf^gestellte Beiiehmng nvr ang fett i rt aeift 
kann ; denn wenn schon eine mit der Temperatur ungleiche Yeraadening der 
Ausdehnung hinreicht, der Einfachheit des umgekebrten Yerbaltniiici ^zwiachea 
AtoHgflriebt md Wäimeeapaeititt n «idefitrebeni ao wuu .line'wiift giM* 
lidiere YeHIndening, wit die, welcba den AggragnttiüMid bedi^» dit ^ 
setz noch stärker stören. In der That Tergrüsaam Wasaer nnd Wismutb 
ihr Yolum beim Erstarren, während Blei, Zinn, Phosphor, Schwefel und 
Quecksilber es verrbgenu Wie dem auch aei, ao iat doch erwiesen , dwa 
Ar die Yeiiademng dea A ggi eg iti na ia nde^ an g«l wie I8r die dir Teof^i 
ratttr, eine Innige Beaiebnng iwiacben deai Atmagevlebt nad dar abnaihlrtiii 
Wärmemenge besteht Ann. UL p. 177 184.) 



Ueber daa Gefrieren de« Waaaera im Vacau^ vo«l>r«B*F, August, 

Die Bestimmung der Spannkräfte des Wasserdunstes bei niedrigen Tem> 
peraturea beschäftigte den Yerf. in den kälferen Tagen dieses Winters. Um 
kleines, wohl ausgekocbtce Hebeibarenicter war mt tineai Hees a^ tat ' 
budea, lad la^de« Yaeae Iber ttaeekaifbar betod aiai elivaa Waaw^ iaa 
M A^^s ae. AppariK. U. ». faM« in Üb. IcmM M 
'ten worden war, so dass sich voraussetzen Hess, dass die absorbirte Luft 
aus demselben ziemlich veibrtandig entfernt war. GMea dea Zatatt n«ier 
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Luft Mktttait 4« hermeüsclie Vei«tUiiiii 4er Roke, Die S^akraft iw 
Vmmif k mt n wade .4wch ilffunl lo «i«;^S^ lfil«lfltw| 
4m LaMiwlBt Bidbi wmmammum war, Dimr Apparat war4« ia «racai 

Raum, der bis aa — 12° R. abkühlte, dauernd aufgestellt, um inöglichtt 
Tiele AblesoDgen der Druckftäuie dei Quecksilbers im anderen Scbeakel zu 
«iImüImi» über der aicfc cia vollkaMeaaa TarriwUi'ackaa Yaaaiia balaad, 
m 4iam V a wu l mi u^k mdk 4ia aiedkwili4i^ SiftkruDg , dani 4aa *W. 
MiK 4» Qaeckailber bei aierklifllitr Neiguo^ 4aa kafiMNatt» wa ea aadere 
Zbffile der Rühre berührte, selbst bei Erschütterungen, nicht erstarrte, ob- 
ea Stunden lang und gaaze KitkUt biadurdi ia dieser Lmgabuag voa 

« tkat Y§A Um» 4anaf duidi J. 6. Gmuimi joo. aia kMata Glas« 
riknkm Taa 6 Zail Unge aad S Uaieo Wfite aiii deitiUlHem Waaier 

(iÜlea, und nachdem mehr als die Hälfte desselben durch lebhaftes Sieden, 
aiabai 4ia Glasröhre äusserlich glühte, Teidampft wai« das Rührch^n plötaÜck 
■^■dbiwltü , IM» BökalMa» 4aa al«o rar Wasicr uad Wasaviaaat eiU* 
lN|4i, lang er ia Mtt ImA aaf nad baaba«lita«a ca f«A Ztii aa Z^. So 
lange es ruhig hing, fror das Wasser nicht, obwohl die Temperatur der 
Lttfl durch ein daneben hängendes Thermometer nicht selten unter -^12^R. 
aüQeaaiii war, Elpe IMbaag; das Röhrchens, bei welchem die Flüssigkeit 
9m Hmm fiada aaai aadara floa% brachte ejmi ao weaig i^a Gelrierea keiw 
•var^ wM aber alaa Mllga Braehlltireag , bei welcber aidi noDeataa der 
Druck der Tbeikhen gegen einander bedeutend verstärken musste. Die Er- 
aijiMiUfnnfl musste bei häherea Temy^fatvüa lebhai^ seöij bewirkt^ aber 
fhiff 2f > Ua JEntama aMhr. 

Ahmmh aber 4« kälMevi Niebta Mdi bd — '1S*',5 4aa Wasser 
BSbrihea flissig geselM« Wita, find maa uä aadera Morgaa daa RSkr- 
eben zertrümmert und das Wasser gefroren. Es scheint daher bei — 15° 
der Kältegrad eingetretea au ssin, bei welchem auch das ruhig hängende 

Wwav abae SnehMleiaag nm Enlaiiaa hmmL Daa £ia war iui gaaa 
M M alle» Btaeebeii, 41a aidi aeMt ia de» lisa aeigea» daa ia WAnm . 
aatsteht, aad der iahärircaden (abaorbirtcB Luft) sugescbnebea weidea 
aMUsea« 

FIf dia jyUteorategia . iet dieser Uaistaad von Redeuluog. Es könate 
i» Mm B^mm mpm eeia, waa mm watm Magei wird, aad die ImC* 
%e EnMUttem« 4» MstriäAm Satladtag eiier Gewittefwelke kuaata 
nter 0° erkaltete Regentropfen pHSCalkh in Eis verwandeln. Doch ist es 
aach gewagt^ so wichtige Folgeraiigen zu ziebaa» l»eTe;r 4ü Fliäneam aicht 
OTilriifted aalnaabi iet« 
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mHtheileii lässt> ist die dmus lienorgeheBl» LeiehCiglnit, im Tcmdl ik«r 
das Freiwerden der Waroie beim Gefrieren anzustellen. Grein er bat eine 
Toirichtiuig. dasn ausgeführt, die ein niitxlicher Bestandtheii eines phvgikali« 
sdieii A^ptrttas Ist Es ist BänUdi Ia eine kerm^tisdi Vwa sMossea c Mk* 
leerer, aber snr Hüfte mit Wasser gefltttte RBkre eine Tbenieaeteilnigeft §% 
eingelassen, dass sie sich fai dem Wasser befindet. Die Skale ' reicht nm 
4- 10^ bis 20°, und ist äosserlich an der Thermo meterröhre angebracht. 
Diese Yorriditung hingt man in einen Raum, dessen Tegiperatur O"* und 
-— 10^ R, ist Man kann gewiss nein» dass hdn rahigen Hingen kiii 
Eis entsteht Beim ErschStlem hildst sich diesft pi9tali9i» nnd dar IW 
mometer steift zugleich auf O*'. Der Versuch lässt sich mit Leichtigkeit in 
einer Stunde drei bis vier Mal wiederholen, da man durch die Wärme der 
Hand das Wasser schnell wieder aufthaut Man liat auf diese Weise «In 
Mittel^ tta ptqriflnlisehen Vectiige dnreh einctt in lcg si sant sn , Vsrww h • mi 
nnterstStien, der sonst nur Ton Wenigen gesehen werden* kwinie.^ Temp» 
raturen unter — 12^ R. dürften aber dem Apparate nicht zu bieten sein, 
weil dann ein Gefrieren der ruhenden Flüssigkeit und ein Zerspringen der 
Eühn n heffiichten ist (Pow. Aam. UL f.. 184—187.) * 



(Jeher die Gährangsfilhigkeit des Rohrzuckers, von H. Rose. 

kl keinem Lehrbnche wird auT den grasscn Ünlerachied ai ft aw l is i 
gemadity der swhwhen der GEhnngstthigksit das RehmMkan ud disTiM* 
benzuckers stattlndet Es Ist anffrilend, dnss mal diesen Untersdiied gans 

übersehen hat, obgleich er doch so bedeutend ist, dass man dadurch bewogen 
werden könnte, den Rohrzucker au den aicht gährungsfiihigen ZnckeiaiHB 
Sa fechneo« «• 

Niflimt man gleiche GewidbtaiheQe vm Tranhenmcher «nd fem Rskf* 
ittcker, löst man sie in gleichen Mengen von destillirtem Wasser auf, tfiid 
setzt zu beiden Auflösungen eine mir geringe, aber gleiche Menge ron Fer« 
ment hioxn, so fängt die Auflösung des Traubenzuckers bei einer gewShtt- 
lidien mittleren Temperatar im Sommer .Ton 16"* R. sehr hdd an In CMh» 
rung Uhemgiben, wihrend die im Rohrracktn gans «nfeifndefl Ueüt 
AVlilirend jene Gähiung nach einigen Tagen vollständig vollendet sein kann, 
kann die Auflösung des Rolirsttckers selbst nach mehreren Monaten noch un- 
▼erändeit geblieben sein, w« aneh die Tempcnüir dsrseihen Uiw«il«i Ms 
mi aO ud R. cihShI wild. 

Der Tranbensncker, der an diesen ünlersnehungen angewendet wurde, 
um ToUkoBuucn reia und von gans weisser Farbe i der angewandte Roiir- 

♦ 
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ausgerratchener Bierhefe versetzt. Um gleiche Quantitäten von derselben 
anwenden za können , war gie imnier von derselben teigartigen Beschaffenheit. 
Zvn JdäM TlMelüM dencUb« wegea 1^7 Gram«, luid gaOten un Waitcf 
Jm» gttmdoMt eise k9aMf%» Masse tea O^.GiaMi Gewicht 
'«^^ Diese Mesge tob FenMt war ▼olUmMM yttnieheod, jene Alf- 
iSeiiDg Ton Traubenzucker sehr baid in Gährung zu versetzen, während sie 
;|iat. jicpi, Jteltfzuckers auch nach eiaem Monat noch ganz unverändert Hess. 
Bi MMfa.üt eeehifiBiie Maage Tna derselbeo Hefa luMßgMgi werdea^ 
mm ctea. latgaane GShmf ia dicitr AaflSmg hgfffaiaabt*igea> ^jy | Ht*r 
man beide AaflSsangen, die des Tiaaitaiailnra aad die des Balinnmere, 
ia gleicher Zeit in eine Gährong von angefahr gleichem Gange bringen, so, 
jaaaile aa ielalerar Aaflesaag weaigalens atehen-.oder achtmal mehr Fenncnt 
. kiMifcaelit wcvdiit als- ftt erelerer,^ 

RaWr^ akiit raffiairter Roiiraackcr (biaaae MoaeoYade) fciliielt aiili wie 
Rafünade; auch er gährte Im avfgelSsten Zostande bei einem geringen Zaiali 
fOB Bierhefe nicht, und ging erst bei einem slärkern in Gährung Uber. 
• ^Bm d»^Gähning des Rolirzuckers geht derselbe erst offenbar in Trau- , 
ifar» aad die.gitaeve lieaga fta Fenaea^ wciobe denelba^BMiur 
A leialeNr aar Gihiug gebiavcht/ lat, aSdiig, aai dieae üiH w ad l wig m 
Mrirken. • ' ' Tv'in 'v.:/: 

IMa Gähraagsfibigkeit des Rohrzuckers beruht also auf denselben CTrOa- 
km» wu wMm Stäilaaeld» fida Goauaiartea und Milehzucker aaler ge» 
alaiia ÜMaHadwi 4m GShruag aaterworfai wcfdea kSaaca. Sie Tarwaadila 
sich durch Eiaflaaa Tea atdiferea Scoflea erat ia Traabeaead^er, aad dieaer 
ist es, durch welchen die geistige Gährung veraalasst wird. Aber von allen 
Pflaaaeastoflen , welche in Traubenzucker verwandelt werden können, ist im- 
glfilUg «olA-dar Bobnadiar der« bei dem diese Umwandlung am leichtestea 
nd rnbirffilTr gea^iidtt. Daahatb wird die geistiga OSlvaag daick iba m 
leicht bedingt, dass man iftn au dca gahmngsfäbigen Zaekeratlen gereehatC 
hat. Der Tranbenzucker ist die einzige gährungsfäiiige Zuckerart, oder wohl 
dia tiawtgr ^ b itm * überliaupt, welche durch Ferment in Kohlensäure ind 
^Mf^i awfilliw bm, «ad alle Stoffe, die ia die geiaCige Gäbiaag Sbar* 
gilMii UaaaB, ■Ihib m dicatr die UawiBdiuDg ia TnabcaiadEMr criii- 
tea lieben. 

Siaige rrbfuiiker haben schon vermuthet, dass bei der Gährung de« 
JUhnadttft dandbe ßni ia Traabeasacker rerwaadelt werde*; aber 



• Uaat« ia dsesea Bearbeitung vea QttMA*a Haadbaoh der Pbana. 
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lind dariili^ nocii keiou Versuche angestellt worden« Du Verf. fetiUt 
UM AnfliitMig Vott gi4 raCbiiirteitt iUiutiii€ker durch eine htoidnaia Mmigs 
Y9n MgewaiclMntr BieAefii im GSiMnuig; mtMm Mfai« ciw MmmA» 
McBg« TOtt KoMcMiHregM tidi entwickelt katit, wlenliicbe er 4Bm iwäLw 
(jüliiuDg durch Hinzufügun^ einer bedeuteuden Menge ?oa starkem Alkohol. 
Die ültrirte Anftösiiog gab nach ^hdanipfuDg einen schwach gelblich gefärbten 
aijnqp, 4er nkkt im KiyetnlÜMM gebnelit weidin lunmta. Er vecb md* 
kümi ihnlidi'toi Heaig. liit einer AnllBiwig ym Kdilijinft gaheeM» 
scbw'ärtte er stek fogfeidi ftark. Er nntliielt abo Tirnnbenncker, denn ein 
Syrup von Roknncker wird dufch Kochen mit Kalilauge bekanntlich niekl 
geechwarzt, 

LuBM kat gefunden» daaa in deoi Safte rieler F^gelaklliei, wcUhi ' 
Boknndcer eirtkatten, wie in dem Aken* ind Biikcnnfte, Ammeiriak 

halten sei.* la dem Runkel rübensaft war die Gegenwart desselben schon 
lange bekannt Yietleicht hat das Ammuniak im kublensanren Zustande 
die SSnre im Safte geeättigt» deshalb wohl den Rohrzucker gegen die Ein* 
^mkmg 4m Sinn geackfitit, und Tarkindert» daaa denelbe aick an TmAm» 
audcer Terwandett kat Dem wir inden, daaa m atten Obat- nnl Vniekl» 
saften, vrelcbe neben einem süssen auch einen sauren Geschmack besitzen, 
Traubenzucker und nicht Rohrzucker enthalten ist. Es ist leicht mügiiok 
ud wakockeintiGk, daaa der Znakcr in danaalken in Aofanga ab €KaMi^ 
oder Tielleidit auck ala Rokraucker entkallen war» und daaa dieae Mtftmdm 
dnrek die aiknShtige Eknvffkang fier Pflaonen Ate in IVanhcnsncker rerwan- 
delt wurden. Traubenzucker kann in urganisi-hen Flüssigkeiten ohne Gegen- 
wart von Säur« enthalten sein» wie z. B. dies im diabetischen Harne dev 
Fall iat EntkiUi aber eine mgaaiaoke Snbatana mm Saara und lal aia attH^ 
80 kann der sOana Gtatkaack ur dnnk TrankeaiMkcr k a uMn an* 

Sa ackeinan beaandem in den Tegetabiliachea Siften die nkdit flichtigen 
organischen Säuren die Erzeugung des Traubenzuckers zu befördern.^ Der 
Verf. schliesst dies daraus, dass er bei seinen Tersuchen über die Gährung»» 
fiikigkMt den Babrnndcen daaaeiba dnrck keino Snhataqa kickl« kiTMidwa 
konnte» ab dnnk WenaleiB» wb iiea vbMekt adum kakoMl bt Daiidto 
brachte schon eine Gähmng in einer Anßösuog von Rohnucker hervor, «i 
welchem nur so viel liefe gesetzt worden war, dass dieselbe ohne Zusats 
ran Wainatein nicht ia Gähmng hätte übeigehen können. 2 Lolk Bakr* 
attcker» in 10 Lolk Waaier an%d6al, mit 2 TkceJSffda Hafie Ton 4m nbatt 
angeAkrfan Beackafbkaii ?i|MCrt» 6^m «a an gikcaa» ab I ttMibkai 



* Die orgaaboba Ckanb In Uuer AmndHg airf Agriodlnr «nd Fkyain« 
Ingb %.U. ^ 
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« 

gepnlrerter gereinigter WeiDitein iiiAziigeselii wurde. Essigsäure und Scb\ve> 
Mritare ImcIiIcii ikam Mi kmoü (Fooi. Ann. UL p. 2M 

% -I ; : 

• • * 

Bereitang kiosdicher Mioerdwlsser mittels des oberschlesiscbeu 
SaUbruDoens, yqji Dr. Ki&scbner zu Freiburg. 

BAandidi hat Btsoam de« BoMoiftr S&i«liag"iiBd kSislidi Bodi 

YK^bHAUs das Seiterter Wttser all Basii für Bereitung künstlicher Mine- 
nüwässer rorgescLlagen (Centralbl. 1840. S. 718). Der Verf., hat schon 
vor ejB%er Zeit den oberschlesischen Salzbrunnen in Yortchlag gebracht und 
M BraaM.sslbfl «Im Aistilt. ib Bereitung küsstlidier Mineralwasstc 

Der obere Raum des sich über dem MUhlbrunnen befindenden Brunnen* 
liätts^bens ist durch eine Wand in zwei Abtheilungen getheilt, in deren ^üs« 
ssiir sieh die Pompe des Muhlbrasseni, in der kleuieres die Yorrichtuo^eii 
sar AsIM^ng ddr kiiiistlidieB MiserahrSsser befindeD. Letsteie bestehen 
SMS vier eisbchen Geßtsses tos Gasseisen ^ gut enafllirt und Terscbnesslich, 
jedes 48 Pfund Flüssigkeit, fassend, und einstweilen zur Aufnaljuie von 

• künstlichen Wässeru bestimmt, analog dem Pullnaer Bitterwasser, Maria- 
Kreu-BraiHies sid Kissinger Ragocsi« Eis grosseres cjfliBdrisdies Doppel« 
gsllss sittt auf eiseni besendero Gestelle; das lossere Geßss (die' UmkM- 
dung) ist Ten Xupfer, das innere Ton Zinn aur Aufnahme Ton Carlsbader 

. Wasser, Ton dem es 48 Pfund fassen kann. Beide Gefasse sind so mit - 
einander verbiuideB» dass Behsfs der Erwärmung durch Dämpfe ein abge- 

• scUssseter Raon swisehen ihnen Ueiht. — Yon jeden dieser fitsf Gefiuise 
Abrt eine -fo eisen Haha endende K^bre durch die Wand in die andere 
Abtheilung, wo dict resp«ctiren Wässer von einem Wärter nach Bedarf ver« 
abreichi werden. 

ilassnifltt sind die fibrigea Utensiliea, nensarirte Flaschea, Trichter 
«• sl'w.} hl Bmm Cabiaette. ha Brdgcsdiosse ist ein hieiaer Dampfiipparat; 
die dan^ d ea s e ftea eatwidMfen Dämpfe werden in den S^wischenraum des 
Doppelgefässes geleitet und können nach Beliebin abgesperrt werden ^ um 
imaifr die bestimmte gleichmässige Temperatur zu erhalten. 

Was Ml die Z asaain B ssUua g der Wisser selbst anbelaagt^ se iiadet, 
dar BiaftM^iheft wegea und weil sie sich bevHQirt hat, die des Carlsbader 
Waasers So statt, wie frSher, nnr mit dem Unterschiede, dass die 
Salzmischung fiir Flaschen, je 12 Pfand Salzbrunnen enthaltend, berechnet 
wk% aas welchen daaa in das liMena Hauptgeiäss nach Umständen nach- 
g i g sa su a weidsii^kaaiBb tta Sa^ga» «aipdanrtete Waassr durch destiUirtes 

Digitized by Google 



302 . ^ • • 

za Betzen, iheiU der Verf. nicht mit Vettkr, da ja die aui Deckel lidi 
ta Wasser verdiditeiidiMi Päinple wieder im das Gefiat träufida« 

Pia Zataaimeaaelxinig te Pflllaaer Billerwaasera aal dea llaiUKra»> 

Brunnens geschieht nach denselben Grundsätzen ; es werden daher, um ^as 
erste zu erhalten, zu je einem Pfunde Medioioalgewicht Salzbrunnen 91 Gran 
JVolr. nUphuriCf 70 Gran Magnesia nUphmic, 12j- Graa Magnuim 
nmrktliea nad S|>Graa MaU tm^hmrU* geselat; vai letalem an MbaaiiM: 
26] Graa J?air. mlpftuHe. md 9^ Chraa JMr. muiaik. 

Die Bereitung des Kissinger Ragoczi weicht insofern ab, als zu den 
SalatouincB aieht aar die fehleaden Salze hinzugefügt werden» soadera mA 
so Tid dieiaiacfc reiae SalaaSare, ala daaa %<Mtt, ra den IberadilM^gai 
Aatbeil Foa koUeasaarett Natmai ia aaleaaares Natron ca Terwaadela, waa 

auch vollkommen gelingt, denn es reagirt das auf diese Weise bereitete W. 
weder sauer, noch alkalisch. Et werden demnach zu einem Pfunde MiihU 
bruaaea 42 Graa Nalr^ wmriaL, 5 Graa Maanma nmrMM aad 12 Gr. 
Aidäum nmHaUam tob 1»12 apee» Gewidit zugeseixt. 

Alle diese Wässer sind den natürlichen in Geschmack und in ihren 
aacbataa Wirknagea ao ahalichy dass Keanei^ beide Ton eiaaiider aicht unter- 
acheidca koaaten» ja dieselben, friscb bereitet» waa jeden AagenbÜck nrifglick 
ist, dem reraenleten Originalbrnaaea sogar Torzogen, ein ünataad, der' 
hauptsächlich dadurch zu erklären ist, dass Salzbrunnen mehr freie Kohlen- 
säure enthält, als jene, 'was im Allgemeinen unmöglich nachtheilig sein kann* 
Obgleich eiae «grofsa Beicfabaltigkett von Kobleasanre sich mit coaceatrirten 
Salsaafliteaagea in den aatlrlieben Wisaera nieht an Tertragen acbeint, an 
könnte deanocli für dea Fall, dass bei naserm Bitterwasser sich das Gegen* 
theil fiir die Zukunft und zwar als nachtheilig herausstellen sollte, d^m 
Uebel dadurch abgeholfen werden, dass das Wasser etwas früher bereitet 
wibde, ala ca mbrancfat wird» ein ¥er£diren» jfodnrch nodi bewirkt werden 
dSrIle» daaa die geringe Meaga Eiseaoj^dal aicb aiederscblOge. 

Zar HerstellttBg des im Yongen Jahre Terbrauchten Cadsbader Wissera 
waren nöthig: 

4782 PAnd SaUmancn» bdnalw 

Ii „ JVofr. iulphurie. 
4 »» 7 Unzen Nalr. murialicum uad 
2 j» 6 Dradnn. Aolr. car^onscNm. 

DesgleiolMB erfeiderta die Beraitaag daa wbmnelilMi BfMarwaaaerar 

* 016 Pfaad Salzbmnnen 

14 I» 6 Unzen Natt, iulphuric. 
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2 Pfuüd Magnefia murial. 

6 Unzen 5 Drachmen MuH iulfhmric. * 
SbMi Maria -Kreos-BnuiDen wuhm Vtti 

m Hni SiiikraMmi - 

7 Unzen Natr. murial. 
(M$4He. Jkmng . IUI. Jh. 21,) 



Vütmudinng tod Cbjlai ind Lymphe einet Esele, TOii&O.Rsie* 

Der Werth dieser Untersuchang liegt besonders darin, dass beide Flüs« 
aigkeiten warn dcmaelhen Thieie unaittelhar nach dem Tode entnommen und 
■HdjniH^wvidMU' Um 5 Uhr Morgen« wurde ein junger Eael nut Bohnen 
ttd Hafer gefüttert, wovon er tüchtig fraea, uod um. Mittag wude er dnrcb 

einen Schlag Tor den Kopf gelödtet. Cbylus und Lymphe iivurden alsogleich 
erlangt, ersterer aus den Milcfagefasseü, die Ton den Milchdrüsen zu dem 
duUut ihoracicui gehen» nnd die letatere aui den Lym^geßaeen der hintern 
Sstrendat. 

Folgendes war die Wirkung der Reagentien anf die Flüsiigkelten: 

1) Essigsäure machte den Clivlus durchsichtiger. 

2) Farbige Probepapiere neigten einen neutralen Zastand, 
Salpetersaue Terarsadte eine starke Coagnlirvng« 

4) Bie spec. Schwere der FlfissigkeU war 10,12 (hier war die Flüs* 
sigkdt äiis dem äiiet, ihorae, entnommen). 
* ' 5) Kochen bewirkte eine feste Coagulirung. 

6) Starke Essigsäure machte durch Kochen bewiriLte geronnene Masse 
voO^ derchsichtig, «nd wenn Wasser sngeseist wvde, erfoJgte eine partielle 



Die Analyse der auf eben . beschriebene Weise erlangten Quantitäten gab 
ibitgettde fiesultate:. 



Faserstoff 

Thitüischer Extractirstoff, in Wasser und Alkohol a 
ThierisdMr Eitincttrstoff 9 nur in Wasser losHck 



Snlse, alkalische Chloride, Sulphale und Carbonate mit 
Sporen ?on alkalischen Phosphaten, Eisenoxyd - 



Chylus. 


Lymphe. 






S.616 




0,370 


0,120 


. 0,332 


0,240 




M19 


0 


fiMSper 


0,711 


0,585 


100,000 


lOOiiOOO 
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Die diraitfarlige SnbilaMi im Cbyliit, wie sie in dieeer Andyie ab* 

geschätzt ist, *war toq einer grauweissea Farbe, welche wahrscheinlich von 
der Beimiscliuog einer eigentbUiiiiicben , wekef aateo i»esi:hnebeiien Substanz 
kerrakle. Der BiweieHleff der hfWKgki^ adglt Um gi|e«thM«>ichfcMi| 
beide Afftal gebe« dnreb Eialidwfiieg ei» erdiges Phospbat; dM vm dcoi 

Chjrius war mit einer belrachüicken Pioporti«>n ?en £ist«okyd gemischt. 

Die FaaenteffaubstattE Toni CJijbit ud fOft der L^aipbe reagiite «lieA 
niscb ah Btwdieetoff. 

In den mit Wasser oder mit Alkohol aus den Flüssigkeiten erhaltenen 
£xtractivjsto£[ea zeigte sich kein aufialiender Uaterschii-d« 

Die fettigen Sabitamen waren Elain und Stearin» vnd binferiiceieii dnrcfa . 
EinSicheraeg keine wahrnehmbare QuanütSt Ton Aadie. 

•Das Ganze des in der Analyse erwähnten alkalischen Carbonats wurde 
aas den mit AUcolu»! eikaltenen ExtractirBtoffe etlaagt, eine betiaditlicke 
ProportMn Ton milcbsauiem Natron andeutend. — DieAnweienheit tob Eieen 
in deui in Was&er lüslicben ExtractivstoSe ist interessant und macht es zum 
Gegenstände weiterer Erwägung, ob diese Verschiedenheit in dem Vorbanden- 
sein von Eisen in diesen Analysen nickt einigermassen mit der Abwcsenkeil 
der rotkfibbenden Snbstans dcs Blnict in Yerbindong^ stellt. 

Wenn Chylas mit Aether agitirt wird, so trennt sich die Mischung 
bald in drei verschiedene Portionen} — die untere, eine klare, seröse Flüs- 
sigkeit» die oben eine Anflfisnng Yon fettiger Snbntnns» «nd dk «ittlein 
Portion eine Stiebt fon periweisssr» scbleiniiger Snbstans, die i» AedM 
unauflöslich ist und, dem Anscheine nach, ihre Abscheidung aus den Chylas 
der darch den Aether bewirkten Entziehung der Fette verdankt, da sie Fon 
ninett Ckjlas" dureh blosses Rnbeft der Flüssigkeit nicbi sich abtrennt; 
wenigltens nidil eber^ als bis Zersetmng eintritt, wo sie m Bodsn üMIt 
vnd dnicb DecnntntkMi 4eB obiAaib; sebiriapaidfn Scna gssnaMMll wer- 
den kann. 

Sie war unauQöslich in Alkohol, sowohl in warmem, als kaltem, un- « 
Uialicil in Aüber, mischbar nU Wasser nnd aoflöslicb in Kaiilange. Nasb» 
di« sie anf eiM Plntinbiecfa gettoeknet wnr, mncbt* binsngebmslrtsn WnMi 
sie brriig, Iii sie wwde loHner noch mit dieecr Fllssig^i^ mlsebbar ge« 
fuuden, TOn welcher sie sich aber durch Zusatz fon essigsaurem Blei fn 
Flocken trennte. Diese Eigenschaften, in Verbindung mit ihren phgrsiiriiii ' 
CksfutiiWy Bsigten ni ssbn i d, dnss nie sul Scbleiai fenrnndi ww^ wmk waUk 
einigen niglsicbisnisn Eiyerfnurten scbeint sie desa ann im Speidwl eilali 
teilen schleimartigen Stoffe zu gleichen. Es ist wahrscheinlich, dass die 
weisse niildufe Farbe des Ck/los snn grossen Theilc ron dem Ueberfiusse 
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m Hcfer.Sabttaiit abhängt mid nicht alkia roB d«ni F«Uf, wie .TiBOKMiNN 

Wir bitttfclWi itm im Wmmt 4ltt Ckflm Sa Pivportim UhmigoOm 
imtk itm to L^^mphe, mmi l«r Abgang mMmt S ilmw ta Itttlm 

it l p tii diMcb durch einen Mangel an Eiwei&S) Faserstoff und fettiger Substanz 
üfcläil wird, wo der Verlust in der letztern bei Weitem der giösste 
9mi aü AlkoM^m lüMade J^MtamidxUnS wiid in. 4« ÜBtrilWB KSrpcis 
^Wdwtfai ii iHrradi giMMM^ dagi>gM i«r in WnMr MMkhe Bstndif* 
tlof 1rm% od«r gar Mm AilMI aa teca Piaettien in adiami ncbeint. 

Die Salze sind in der Lrinphe bedeutend geringer. Die grosse Qoan« 
Ut'it fettigar. Sttbftaoi, deren Bildung anthwendig tu sein icheini, aai den 
(nttivwiaciit sa ^ateihnliea« wnm aalhsrcadig ia Ycrwaadanuig aaUea 
ani-aviagt «at ia Ina SeUnait, datt aa£ irgead eiae W«iaa «iat YcrSade« 
rang, durch eine Versetzung letzter Elemente, in dem bei Weitem grössera 
Thdle derselben rorgehen muss, ehe sie als ernährende Substanz dienen 
kaaa; dc^ Fett ist nicht der naii Reichlichste dorch die Ahieaderaaga- 
gjjlljiyfafilate Stoff aad exittirt ia der Tiint ia dem Biate aar Ia kid* 
tii'^tSäUlttUf weaa mia nie mit dem Pneentoff aad Eiweliistofi der 
Fii^szigieit rerg leicht. 

' Die Veränderung einet fettigen Körpers in einen Körper, welcher dem 
Shrriase gleicht, lun» aar bewirlit werdea durch dne Hinialretca faaSnaeri 
iloff Bai^<ttclriiloff; aad .weaa dae lolc&e Uatwaadluag wirUidi ciatritt, 
tnelches BHlir all wahrtcheinlicfa ist, so wird es ein Gegenstand ?on grossem 
|inleresse> zu untersuchen, wie weit die Respir<ttion bei dieser Operation bethei« 
Hgt ist. £s ist ausserordentlich unwahrscheinlich, das« die chemische Aaniyih 
Jtanln einen üntetachied iwisdien den Blvte der redrtea Henknnunera, 
weldies nur lebr nünihlig dea Cbjrlai erbSlt nad Ina der Venen, beror die 
Bdaitschung des Inhalte des duchts thoradius erfolgt lit, sollte nachweisen 
können — unsere HUlfsmiltei zur Analvse sind dazu nicht deiicat genug —* 
o^eachiet es unm^gÜch echeinty dait nicht wirklich eia^tr wcieatlicbfr 
IMmiand «Mna aottti. Bi eatntek iba die Fn^, beohadtfea wir 
pMBiMd im Bmpirali i a irgcadl eine TlriMglrtÜ, «elcbe 4aia «eaea Utoate, 
in Blut, welches von dem rechten Ventrikel mt^ den Lungen gesindet 
wild, ron einem hydrocarbonösen Ingredienz zu befreien? Nach dem, was 
Vit ^ jeti^ wiMcai iit ei fast gewiti, dam eine' helrachtüch gräHcve Qnaa* 
* «ftÜ SaannUff Toa de« Blate ahnnrhirt vidi, ala ia dw Far« wm KnUeii. 
•iBM wi e d er owd id a t* Die Kiaft dieaer aheerhirtnden . Quantität des Blutes 
ist gut bewiesen durch ein von Sir Humphrey Davt gemachtes Experiment. , 
Nun wird aber Alles, was zur Xranirurmation der fettigen Bestaadtheile des 
Blaina aiHiitg lei« wibde» iMaeawfga darali die Darrdcbaag tob Saamtoff 
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geliefert; denn SUcksloß* musg auch nocb geliefert werden, utu diejenigeti 
thieriselien Stoffe zu bilden « aus ^relchea die groue Mam dt*t Oi|;aiiMiiiiis 
»uattMcBgctdit iit« Weif mk die wm' ^m^Mntm Biyriiiiiiittna 
fiUlcMa lUMUate im Brnnf mU <it AhntpÜ(m des Slldulofii liUiiiAMi^ 
ao finden wir Eilige, wildM erkÜM, daaa daidi dei fnmm dur 'Respira- 
tion keiner absorbirt oder ausgehaucht werde; Andere, wetl-he behaupten, dasa 
er ausgehaucht werde, und eine dritte Clasae foik fiiperiiuentatoren (woninler 
Sir H. Datt), welalie aii 4m SebfMM gelwai nad, dasa Siiafatoff 
SU dato Bctng« ?on $imm Siebnaehallitilt des als dar AUaoifkftra mw 
ackwindendM Tohiaia to« Oxygea, absorbirt werde. 

Weira Dacbgewiesen werden konnte, diss Stickstoff absorbirt würden 
wSimd det Zeit, wo'aiaii des Eiätrltt deaGli/lss im Bkl «ualuMr kaip^ 
so wSrda es' ein starker Bewda aeia, daaa es, fai VatüsdMiy ufi im (kf^ 

gen, datu diene, die bydrocarbonösen Substanzen, Ton denen das Blut, wie 
es no(h wendig scheint, gereinigt werden muss, zu sersetaeu und sich mkt 
iluMB an Terbiadeo. (Froa, r. A'oa'x. Jfo. 380.) 

U 

Ikitinni itliUI)tUiittgfiu 

Levkillk's blutstil lendes Verfahren für Biutegelstiche 
besteht darin , dass er zunächst die Stichgegend kreisforaiig comprimirt (mit- 
tels des Griffs einer Scbeere oder eines Schlüssels), das ausgedruckte Blut 
äbwiscbt. und dann mit einem zugf>spitzten ii ü 11 e n s t ei ns t i f t e in den Stich 
eingeht. Ein dazu g»'eigoeter Stift wird leicht herg»*stellt, indem man sich 
ein Silberstäbchen mit ovalem Knöpfchen machen lässt, das Knöpfchen be- 
feuchtet, in gepukertem salpetersauren Silber wälzt und dann diesen Ueberzug; • 
Uber der Lampendamme schmelzen lässt; man neigt ihn dann, dass sich da« 
Geschmolzene nach der Spitze begabt, und lässt erkalten. Man könnte sich 
diesen llüilenslein sogar jedesmal durch fciintauchen des Knöpfchens in rein«) 
Salpetersäure, Einlrocknenlassen und Erwärmen selbi|t bereiten. ( Üevuß 
n^dieale 1841. Mart, p. 358 — 362.) 

Pssla Liq4iritia€t ton II. Vogt. Daa geeignetste YeriilhBisa 
an dersflben (so wie zu Pa$la Jujubae e(c.) besteht in gteiehen Tkei« 
len fön Zucker und arabischem Gnuimi. Vm aia redH aolrils ss ailud l a» 
18at naa baids Tbeila f ar sieh In Wasser «if, mal OgL tu den duck 
Kochen gckllrlMi LKsuageB daa geeigaete VerhShaiaa siacs aelbst bsreticlaft 
Süasholswaisel-Estracta« Dia bleäeaeo Foniien werden am bestes mit 
Caeaobnttar aoagestiiches. la Fraakretdi atreldrt maa sie hisfig mit 
Qttseksillier .ans, was aber sldit aBsaiatbea «eis dMle. — Dts fffmis» ' 
Mkmsn aiia des Fsraisa a ii eic htoft sMs aich dtfsh TaHbarifts sshwasliss 
ErwinMA deisalbeB. (Mrb. flt pnOU. Morw. 1841. p. IW.) 
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Intelligenz-Blatt. 



JM GcMSIra» l&r iRe Ztile oier dm« Rmn M 8 Ngr. 

Alte hier In <l«r Zuilaclirift msIKmC angmigte BMer «ImI duck Af^fiüN 
. r««« b Leipsig in beziehen« 

« 



Bei J. £f. GolUchick in Neustadt a. d. H. ist io Comaiissioo erscliienen : 

^ a 1) r b u r 1) 

für pntctiwlie 

PHARMACIE 

verwandte Fächer. 

Heravsgfii^eben to& der 

filiormaceßiHMchen OewlUchafi der Pfßk^ 

unter Redaction top * ' ' . ^ 

üjr« J« B« Mcrii.erger d: Br. V, Jj« WIacKIcv, 

IV. Jakrgmg* /• Ide/et-ung, 



DiMCi, anch im Aitslaode bereits weit Terbreitete, gemeinnützige 
JmmI mcbeint icit Beginn dieses Jabici bei mir. Dasselbe wird durck ' 
«il^elcbnete typographische Ausstatuin^ und durch gesteigtilt Scicbbnlli^ 
keit und MannigfaJtigkeit des Inhalts den Kreil seiner Leser zu erweitern 
bMdUH Hm, £Im fteib« tQchtiger MiUrbciter haben sidi der Redactioa 
nngeschlotseo , und werden dieselbe darin SB linIcrttiiUen suchen, das« das 
Jairtidh in furtlaufenden 0 rigiial« llitthciliDgen begründete Reeultat« ' 
witsemcbafUich-practiacher Fornchungen spende, und dtreh rfgelmäsiige Ge* 
■mlkfrichle alle wichtigeren in den Kreit dtr Pharroajcie wid der aa- 
grensenden Fächer gebörigen firfindaa^ra aad Entdcdniagfa aar Kaada 
der Leacr briage. Statt der bisher erschienenen riar ftaartal- 
Lieferungen eraeliaiat das' Jahrbuch ia Zakanft regelttSatif 
la aehl Heftea to'b je 6 zu 6 Wochen, in elegnaten UaiaeUijga,» hai 
«miiBdertcai Pieiaa aa 5 fl. 24 Icr. oder 3 Thlr. tScha. pr. Jahr. 

. Dia Rcdaetioa iat iai Falle, ihre VerhSUaiiaa aa dan geehrlaa HH. 
lfitaiMtarp«aal BiR^t an. baaiieat aal tia ladit ia dicaar Beaiefaaaf aRe 
celehrtCB «a€ pradisehea Forscher sa recht hSufiger Mitwirkuag eia; sich 
ipsffiflfiga Bfitr^ uatcr der Adresse „Dr. ttirbirgir Ia Kaisetslaafcrn*' 
adbr ^Dr. WMtkr k Sarlagenbeig aa dw BeifNMaa** (piw Fast, odfr 
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ilaraii meioe Verniitldknig; als der J. J. Tascher' uchen Buchhaadlung io 
Kaiferslaotem) erbittend. Dasselbe gilt besüglich literarisclier ZusenduogeA 
behufs kritischer Anzeigen. 

Die Schluss- Liefeningfn di s noch nicht beendigten III. Jahrgangs er- 
scheinen noch in der bisherigen Verlagshandlung (Kaiserslautern bei J. J. 
Tascher), und werden daher auch durch diese an die resp. AboDDenten Ter* 
sendet werden. 

Neustadl a. iL, Aftii 1841. 

J. H. OQificAdeJk. 

■ ■' ' — .—i. I .1 I I II I. ■ 

Mojgrmann & Mberhardt 

in 

Berlin 

' Jägirsiratii No. 42» Eeki der ObmoaUtlraiH 

m m 

. empfehlcA kitrdmreh Ikr ▼•llitinlig asforttr^ti 

K a g a s i n 



Sic' übernehuien die vuilständigr Einrichtung und Erneuerung Ton 

Apotheken, ptiarmaceatischen n. chemischen 
liaboratorien and physikalischen Cabinetl^n 

für Gymnasien, Real- und Geweibschuien und ähnliche Institute. Eine 
specielle Nachweisung der vorstehend angegebenen Gerathschaften , Apparate 
und Instrumente enthält ihr aus 84 Octavseiten bestehendes Prei&vrrzt'icbniss, 
\velch<'S sie unentgeldiiih veriibreichen. Ausser den angegebenen Artikeln 
nehmen sie auch Aufträge auf alle andere hiesige Fabrikate und Haudeis- 
artiki'I gegen eine geringe ProTisiun; säinnitliche Fabiikale der hiesi- 
«leii künigl. Purceilan- und Gesundheit! -Gcscftiirr-MaiiuCwUir aliery sa 4en 
Jbabrikpreisen, zur Besorgung an. 

Sämuitlich« Gt^eastämltt iaMea si« buv ia ikrer grössien VoUlrannwr 
keit aaferligen. 

Apotkekeakaafge&ttcL 

Ein zaliloiigsffihiger Apotheker wfinsclit eine Apotheke^ 

jedoch nicht in einer zu kleinen Stadt, zu kaui'cn. Hierauf 
Kellectircude werden gebeten, ihre Uil'erten unter der Chiffre 
JMT«^« Jl* Ml die CxpeditioB dieses filalles eiuMsendes« 



Yfffia« «OB LMpold Yom in Ldi^g. llnMk fwi Hiacfafiild. 
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Blatt. 



Rrdietioo: Dt. A. Weiolif. 



INHALT« Ueher die Zersetzung der 'xantliogensaiiren (xanthin^aiiren) 
Salze in der Hitze, ?on Couerbe. — Ueber die krystallisirte Citroncnsäiiiv, 
TOn Ma rc h a n d. 

Kl. Mitth. Einwirkung des Jods auf chlorsaures Kali. 



L'cber die Zcrsetzuug der xautliogeusaureo (xaiitbiusaureu) Salze in 
der IJilze, von CoueRBE, 

Die Bilduug der xanlltiDsauieo (der Verf. sagt stets su) Salze bei Ein- 
wirkuog alkoLoUscber KaJilüsung auf Scbwefelkoblpostoil' bat der Verfassir 
bekannllicb in einer frübern Abbandlung (Cebtralbl. 1B36. p. 043 fl.) sebr 
gut abgebandelt und gezeigt, dass dabei xantbios. Kali, Kaliumpulysuipburer, 
unterscbwenigs. Kali, Wasser und Koblenstoff als Prudukle auftreten. Der 
KobleDstufl' ^ird in dem Kaliuntpolysuipburet in Audösuiig geballen, er setzt 
sieb aber beim CuDcentrireu der Mutterlauge und beim Trocknen des Salzeg 
ab. Zuweilen reisst er Spuren von Schwefel mit sich furt, was man beim 
Waschen des schwarzen kobligen Absatzes und dem darauf folgenden Ter- 
brennen de»selben in der freien Luft bemerkt, denn alsdann gitbl er eine 
schviüLchi^ schwedige Flamme, die sich leichf zu erkennen giebt. Alan kann 
auch die Anwesenheit von Schwefel dadurch beweisen, dass man den erwähn- 
leo Rückstand mit Braunstein in einer ausgezogenen Rohre behandelt, deren 
Spitze» man in einige Tropfen schwefelsaures Chromoxyd taucht. Rei einer 
geringen Wärme des Löthrohres erzeugt sich schweflige Säure, welche ia 
das schwefelsaure Chromoxyd übergeht und ihm sogleich eine grüne Farbe 
giebt. Dieses Mittel ist sehr gut, um Spuren uiit fortgerisseuen Schwefels 
in den Körpern zu erkennen. Man darf nicht glauben, dass dieser Al)satz 
eine bestimmte Verbindung von Schwefel und Koblenstoff ist. Die angestell- 
ten Analysen gaben zu abweichende Resultate, als dass man an Verbindungen 
12. Jahrgang. 24 
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dieser Art denken könnte. Man kann sich auch ttbenevgen, dass der Schwe- 
M dicfCB* Abiatze blos beigemengt ist, wenn man den Absatz mit siedendem 
Teipentiiivl bebiad«lt, wMm den Scbwefel «uflM, obae des KoblcMtoff 
m TifSiideni. 

Seine damaligen Ansiebten Ton der Znsammenselrung der xanthinsaur« 
Ifetallfalzt h*t CoueiiBE seitdem als mricbtig erkannt uid in eiaeoi 
Wammdute die Unacbe laines IrrtbiuM gefiuideD« Dai xantbintam 
Blei ist allerdings, wie Zcisv «ad Linio leigteD, gau wh daa Kalitals 
zusammengesetzt. Diesmal ist der Gegenstand d^Bf Tarf. Ii« MifflfkAi^ 
4er Hitze auf die xanthinsauren Salze und die dabei entstehenden Produkte^ 
Uitar denen beionden daa Xaathil, ein neues Oxyd des Aethyls = 
H,o O3, daa XanChnrla «=s C,H|eQ«S, weldiea mi Kati ia Sdiwe- 

essigs. Kali ud Alkebol lerfiOlt, und daa Xantbiftgat CO + 
HS auszuzeichnen sind, gerichtet. In einer spätem Abhandlung wird der 
Verf. die Einwirkuag mehrerer Agentien auf XanthiJ, so wie das eigenthüm- 
liehe Yerbaltea dea xantbiasaaren Kuplerosydii woraaf er acboa ia der eratea 
Abliaadlang (a. a. 0.) aaftaerkaaai machte, betrachtea. 

Wirkung. der Hitze auf das xanthinsaure Kali. Setzt man 
daa zaathinfanre Kali ia eiaem Deatilliigefasa der Wirkung der Hitze aus, 
80 aenctzt ea aich, iadeai ea eliie-Mrage Tea Tefadiledeaca Yerbiadaagi« 
erzeugt, unter denen daa Xantbinol Toa Zitst aicfa befiadet. Die Zeraetiung 
des Salzes zeigt sich bei 200^ Die Versuche \Yurden in einem Oelbade 
geleitet , und die Produkte der Destillation ia sinem gläsernen Scblangenrohre 
Terdichlet Die Oaie'wardea ia gradniitea uad aiit Quecksilber nngMUea 
E^nretCea angefangen. Man erhalt daher drei Arten Toa Snbetaaaea, a&B* 
lieh: Flüssigkeiten, sehr stinkeude Gase und einea hakm RHdcataad. 

Die fltteaigen Produkte (das Xanthinöi von Zbisb) bestehen aua fiel 
Iferaiptaa» Schwefelkehleaatoff (aar Spnrea oder keiaea)» Xaalhü, aaweileB 
am ehi wenig roa eiaem aadera dichtera nad achwefelhalUgem Ofsla 

(Xanthurin). 

Der in der Retorte zurUckbleibcqde Rückstand besteht aua Kaiiumpoiy» 
aalpharet, echwefllgianreBi Kali and 7,5 p. c. Kohle. £r besitzt eine roihe 
Farbe, aieht die Feuchtigkeit der Luft atark an, fiUlt dai haiiacfa eiaijaaiira 

Bleioxyd roth und loat aicb fSlIig in Wasser auf. 

Die Gaae ?on sehr üblem Gerüche enthalten Kohlensäure, freie« Koh- 
^ leaoiT^ Spuren ?oa SchweTelwaiaeratoff, Daaipfo tob Xaalhia uad roa eiaer 
aenen gaairtlgen Yerbfaidung, welche aua Kohleaoxyd nnd einem neuen achwe- 

felwasserstofligen Produkte besieht, welches dem ozydirteu Wasaer von 
TaiNAJiD entspricht. 
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Bei drei VeriadieB erlii«lt man im MiUel auf 100 Gr. 4r# xmüiio- 
wmtm EM^i 

BltlEila»i 

' FÜMiglecil 29,aO 
Gm and Dämpfe ld,05 
Das Gas df«itr Mcig« Sali nadit bei der Teniptralur des Herbairs 
vmgibßki 4l> LiCie au* Diese .Gw werdeo weiter MteB bei dem zanthi»- 
mmBIcioijrie vntersackt werdto, well jie DestUlativB dieses lastliiasaiirni ' 
Sslses HS mm gwatige YerMadnsg fast ehse Beimeigvsg anderer Gase 

Der rotbe Rfijclutand ?on Kaliuiupoljsulpbaret gab bei der Analyse 
KsUt, MhwciigsMim KsU, welches dardi AlkoM lad Aeth^f abgfscbisi«i 
wird, ni ?iel KaliumfolfsvIpliiivBt« 

Das flussige Produkt eDtbält, \^ic weiler oben angegeben wurde, Mer* 
captan, Scbwefeiknblenstofl und ein «igeoUiSfliliclies geschwefeltes üel, isdem 
das Ganse so das Xaaliiiadl roa ZiiSB auunadit Ans dieser Znsasimen« 
Misuig gebt kerror, dass bei . der DestiUatloa fieses Gemeages bei 100* 
dassel b e vaai Scb weMkeMenstoff und fast Tonr ganten Hercaptan befreit wird. 
Die Abscheiduog müsste selbst rollkommon sein. Dessen ungeachtet ist diese 
erste Reinigung nidit hinreichend. Man muss, um dut Mercaptan abzuscbei« 
des» das sBrackbleibeade Produkt nach der Dcstillalion bei lOO^'-darch Queck' 
'^sUberoxyd absdieideD, welcbes sogleidi &s Mercaptaa absorbirt %Dd eise 
Ickbt kfrstallisirbaie Yerblsdung bildet. Es bildet. sieb gleichfalls ei» wenis; 
Schwefelquecksilber durch den freien Schwefel, Welcher in dem Produkte auf^ 
gelöst ist Man fiitrirt und destillirt tum xweiten Maie in einem Oelbade, 
DIf aeae Prodokt der Destillation ist nun sdion lisst gans rein und kamt 
MV nodi Xantbnrin, ein wenig SdiWeM nnd snwcileni aber selten, Spn« 
tcn von Scbwefelkoblenstotf enibahen. Diese Korper werden tem Xanthil 
durch in Alkohol aufgelöstes Kali abgeschieden. Wirklich erzeugen sich, 
wenn man gleicl» Theile dieses letstem Oeles and des Xanthinüles mengt 
wd dss GtnMnga M Standen an rinsa kahlen Orte der Rahe Ibeitot» 
bsi dar Annsbnra« dass dss M nodi Sdiwefdkohlensioff enibilt, awei Salsa . 
und ein wenig Kaliumpolysulphuret. Der Schwefeikohlenstolf giebt xanthifl* 
saures Kali und Xaalharis. Diese beiden Salze sind sehr löslich in Wasser, 
so dass dieselben, wann «an die Masse in einer Flaseba mit engem Hals 
■H Tid Wasser Tsidttnnt, an%el8st werden, «nd das Xaathll, wdcbrs nnter 
d«n B ni us si i dieser Agenden Mne Teribderaag erleidet nad mMslicb Ist, 
anf der Oberfläche der FlUssigkeit ^schwimmt, wovon es durch eine Pipette 
entfernt wird. £s ist gelb und enthält ein wenig Wasser. Daher ist es 
ndtkig, dasselba ibar Cklorcaldani an destilUien» um es icin sn etkaltcn. 
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Da« nuf diese Weise gereinigle Xanthil i«t firiilotf tAr 
diircfadringeDden widrigen Gerüche, der e« aber fast nicht so sehr wie der 
des Meicaptaui Ut £■ ist in Wisser imlaslich» löslich in Aether und Alkohol. 
Bei ISO* C. könnt es Im Sfodco. Seiat Didrtigkeit in Yeigleicb mit der 
des Wassers ist 0,8M. Die Didrtigkeil iriaes Daibpfes, au YcnaHMli 
abgeleitet, ist 3,564. Die RechouDg nach der Formel H^,, 0, giebt 

7.370 

bei Annahme TOB 2 Vol. in 1 Atom: ' ^ = 8,685. 

Die ElemcBtafiBaljse desXanAiis bot aafiuigt viele SchwierigkeMca dar, 

weil man nicht die Tonicht gebraacfate, dasselbe dareh 'Aetskali sn itiatgea^ 
und es iinmer rerändcrliche Mengen von Schwefel und Xanlhurin zoriick« 
kielt. Als man aber Mittel, es sa reinigen, aufj^efuBdea hatte, stimaitea 
die JUsttItate der Analyse besser mit einander QbereiD. 

C 45,68 4»,77 45,40 4 45,765 

H 0,55 0^61 0,62 10 0,840 ^ 

0 3 44^895 

8 0,28 

' 10(M)00 

Bs fragt Sick, fai weleker Ordnnag ikk die Atome des XuMn gnrpl- 

ren? Wirklich kann das Xanthil ^urch die drei lolgendM Formda div- 
gestellt werden: 

C4H|öO,02 ^ 
. C, H, 0,, H, 0 
C^He0„H^ 
Der Terf. kflt ^ erste Formel (Br allein tnlSssig. Es ist Ueraadk 

riel Grund vorhanden, die Existenz eines dritten intermediärea Korpers, wtl- 
cker = 0^ ist, anzunehmeo« ^ 

"mMai^ooti kat bei seiaen Tersndiea mit den AetkemtMi eiaa amfiia- 
sende Hypotkese anfgestellt, dardi die er alle Adknrarten in die Classe der 
Aidehydvt'rbindungi'n bringt. Ich glaube aber nicht, dass die von diesem 
Chemiker daraus abgeleiteten Folgerungen sieb aligemein anwenden lassen, 
nad es scheint mir erwiesen, das« iwei Cl a s sea von Badicaleii eiiiliien: das 
Radical des Alde^s nad das dsa Aetkj Is. Es witd die Ckemiker vfelleidMt 
tterrasehen, dass meiaer Aasiekt nack Alkokol niid Actker nickt sn dtnMel* 
hen Radical gehören sollen. Der Alkohol verliert nicht allein bei seiner 
Umwandlung in Aether ein Atoui Wasser, sondern die Anordnung seiner 
Atome lodert sick aack gans. Daker kaben wir als Aideb>dgrnppe ^ 4m 
Alkokol, das Aldel^d, das Mereaptaa u. s. w.,* und als Aed^rlgrafP^ i^m 
AeCker, das Xantkil, das Alkarsin u. s. w. Malagdti ist bei Anfbtellmi^ 
seiner Theorie von der Wirkung dvn Chlors auf den Aether ausgegaogeo. 
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äl^ amMr iMt ite Clü0r 4iiidi AbtclMMug ?oe 4 AtoM Wwenloff 
mgM, Ihm' MB ,ynki aidiC ieUiaiCB, da» dw Adlier tick dordi' 
He 0 + H 4 dantolltn BM. Bie Sache wörde gans einleuchtend sein, 
wenn das Chlor seine Wirkung auf die 4 Atome Wasserstoff beschränkte 
iNid weoo andere Körper dieselbe Menge Yom Waaaeratoff abscheiden könnten. 
Um iat diaa ikai aink dat Fall. WaM mw ü B. diirdi ein andaiw 
ügfM wu tsmti AtaMe Waaaeraloff aMiaidcB küBiiia« ao hitta roaii Qnuid, 
den Afdifr abC^ Hg 0, n ^trachten, und wenn man durch ein in 
günstige Umstände versetztes Alkali eine der Formel Hg 0, M ähnliche 
■nd aus dieser Reaction entstehende Verbindung erhielte« so fragt sich, ob 
«f.Mckl ntiOttaU.iat» daa Atlliar ala eiie Waaaenrtolfaihira m iMliaalilaiy 
ten Ba d l aa l 0» und dia ßhig wäre, aiab nil daa Metailea la 

TaiÜnden.'' 

Wie es sich auch mit diesen verschiedenen Ansichten verhalten mag, 
ia iai aa jalal leicht, die Wirluaag der Wanna auf daa xaalhiBaatti^ Kali 
dank aiaa Faraial daaKwMea» 

km 6 Alaami xaaduaaaaraa KalPa » H^^ 0,, S,« K« MI- 
den sich darch die Wirkung einer Wärme von 200° C: 

3 Au Metcaptau . s= 3 (C^ H, ^ S,) = 2348,856 

2 . XnatliU =2 (C, H.o 0,)== 1336,304 

2 - Xakdüagaa s» C^OsH^S^as 767,676 

. 1 . Schwafelwaaaaralofiaaata = , S a 21S,64Q 

2 - Kohlensäure c= 0^ =i: 552,876 

• 12 - KoUe s= C,j = 917,256 

d - KaÜaaipoljia^aret a6(KS,|) =6056,920 
Bai dv Baratbaoag dlaMr BaaaKato ia 100 ThaUaa ailiilt aiaa: 

M aieaptaa lO^O» \ 4^ FlUaaigkait 

Xanüiil 11,059 ] *iun«g«ai 

Xanthingas 6,356 \ 

KaUaaatee ^71 ( s 12,693 Qaa 

SahwafelwaaaeialoffirihiK 1,760^ ) 

KoUenatoff 7,588 

KaUuropoIysnlphuret 49,256 
Zersetzung des xaaihinsauren Bleioxyds. Das xanthinsaure 
Uriaijid iM 4afcb Zana(inag dca zaalhiaaaana Kali's durch eaaigaanna 
Bbiozyd^ baiailat Dar MiadafacUag, aüt daatiUirfaai Waaaer gtwaadiaa 
nd in der Hitze oder an der Sonna gffrock'net, iat amoipliea xant^aanrea 
Bkioajd« Diesea durch hiosfes Fällen erhaltene Salz ist sehr veränderlich 



I =s 56,839 Räda4«Ml 



• Mkhl am aaM. LSana^nl, aoM Uidat akh Xaalharia. 



A 
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lud witd Sil der Zeit^ telbU fa tiacr litnMliidi Trtu hiJ ti ii tlmim^ 

schwarz. Ei zeigt zuweilen YmdMnMkm itt MiMr Zf ■■■nirtytiig. 

Das xantbiDsaure Bleioxyd wird dadurch gereinigt, dasi man fs in 
'Alkokoi kryiUUuiraa lässt. Zu diesem Zwecke liMt bmo es darin bei einer 
' TMipttttnr TOB 45— M'' C, MiC 0ai iirtlifBiMti fiWe^rd Jüel imIi 
bei aicMT Temferatar aaf JuA kiritallisirl bei« EAaktm im Urngm mükm* 
glänzenden Nadeln Ton einer etwas gelblichen Farbe nnd etnem asbeatartigea 
Ausseben. Bringt man das Ganze auf ein Filter, so erhalt man die krr- 
stalle in hödister ReinheiL Es ist Ton Wichtigkeit, den Alkohol mdtf im 
Siote koflMMi «I kiMtt, weU äck 4mn ate Tkail ica SalMi wmm0at Si 
bilde« lidi «■loalicket SckwaftibM, woldiet kdm Bxkülm aof die KiTttalU 
oiederfallt und bie Terunreinigt Es ist eine grosse Menge Ton Alkuhol zur 
Auflüsung des xanthinsauren Bleioxyds bei der angegebenen Temperatur erfof« 
derlich. In der Kiito Miacn sich nickt einmal Spuren daroa au^ MM dem 
auf diose Wtiie beitttetei «■thinianrwi BleioiTd waidis Yanndko angaalill^ 
n aeiae ZaiaBiiBeaaaliiiag mit Bealiijimtkeit ImMn m lanMB, Dia aaga* 
stellten Analysen stimmen alle mit dea Ton Zkisk gefundenen Resultaten 
übereio. Wie die Zusaiumensetauag der xanthinsauren Alkalien, ist aaok dia 
dea zaitkiMam Bldaiydai wonack maa ia 100 Tk. kati ' ^ 



c 


1(M62 


H 


2,210 


Pbü 


49,447 


8 


28,531 


0 


8,500 



Dia Zamlaoag dea mklaaaureB Bleio^^ duak Hüaa arlrd im fiMr 
Betörte oder einem Kolben Toigenommen , denn Banck in ein Oelbad ganz 
eingetaucht wird. Die Destillation beginnt bei 130° C, und es bilden sich, 
wie bei dem xanthinsauren Kali, Flüssigkeiten uad viel Gas. Wenn man 
dam Appaiata eine solche Eiarioktung giabt, dasa man alia Faodnkla sammalB 
kann» ao akSlt man ak Mittel ana War Yarsnckan Ton IQD TLi 

BSckstaad 57,34 
Flüssigkeiten 33,94 
Gas 8,72 

Dia YarsckiadenkeiteB» wdcka man bei dsa Venoekan Im^iibl, likm 
vaa dar grSaaen oder gariagam Tiadiedieit dsa Sabea kan. Kknmt mmi 
aa, daaa der Blehatsnd mr reiaea Schwefeiblei ist ax PbS, so giebt die 
Theorie die Zahl 54. Wenn man aber bedenkt, dass man es mit dnidk 
blosses fällen erhaltenem xanthinsauren Bieioiyd au thon kat vad diaa m 
fast uam9glick ist, es in diesem Znstaada ao n aikaltan, dasa aa der 
gegebenen Ibcontimtai ZasmummMlraif anlipqkkl. daaa tear der rom 
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wämm ZmMtm% lierrffiirmd« RjckKaid tob Sckwt&IU« beMiMig «inw 
•lifbMi Qmmk hak ümI dpM fr jMmb %iffB fim pigaalubeft 8«biUiaeii 
MtUM »«M» M iit.^fo 4bi«Ii di« VcffWidi« ingezdgte Zcncltiuig d« 

a^anÜiiDsauren Bleiu\vds durch IliUe ioaerbalb der Grenzen der Wahrheit. 
Das in der Keturle zurückbleibende Sulfdr hält Uberdiei imuier etwas mehr 
Sduralei suriick, iiir Hildaog di« Kia f ad u ckwefdi— Uliiü «rfordsrlick 
M fii Ul Mck %m Yfm Kokk aucOck, deu 20 Gr. dieses Snlfiiit, 
«k Bms «ed BiMaiifiJtpiM getcfa«iolscii , gabe^ ciMB Bldkönig, wildtfr 
15 Gr. und 2 Decigr. wog. Ein anderer Versuch mit Salpetersäure gab 
auf 1 Gx» zurückbleibend«« Sulfiir eine 0,7t>5 dietM MeUile» eoU^eckeada 
Mmlg^ TM ackvaÜBlfaarai JUeioijd. 

Dm FlBsaigkciUMii walcbt maa bei der Deslillatioa des zaaduasaaraa 
BleiozTda erhält, bestelmi aus Schwalelkolilettitoff, eia veuig Mercaptan, 
Alkohol, Xanthurin und zuweilen aus Spuren vou Xauthil. Man kann 
dahar vier Zeilpunkte der JJestillatiun anuehnieu, weiche dazu dienen, sie 

riamidir ijsmclifiidfB apd die ProduJUe oiehr oder wfaiger sä' reiaigeD« 

1) DcstUlalioA bei 60* 

2) — „ 120» 

3) - « 140» 

4) — . „ 200» 

IKa Fllss^keitea der diei tistea DestiUatioaeB siad fturbkNi aad tob 
eiaer voa der des Wassers aicbi scbr ' TerscUedeaeo Diditigkcit. DiS too 
der Tierten Destillation ist etwas 'gelblich und schwerer als Wasser. Sie 
unterscheidet sich von der der dritten DestilUtion nur durch eine darin auf- 
^doftf gs^ags Haags tob Ssi^wefeU Di#bei der Temperatur von 60"* er- 
halUBSwFlis^eii besitst eiacB widrigea Qerach» aad ihr spec Gew. ist 
1,1071. Beiia YerbreaacB bildet sie Wasser, achweflige Slare aad Kohlen- 
säure, ihre Aaal^se leitete au£ folgende Zahlen: 

C 18,860 

H 1,254 

8 703B4 

Die Formel för dleSe Flllssiglieit Ist C.^ H,, S,^, welche dsutUdi 
«•in Gemenge aazeigt Ton 1 Atom Mercaptan uad 11 AfSttCB Sehwefsl- 
kahlmtoflf. 

Pij^fT bsatchsB die mtSB bei der Zaisetsoqg des xanthinsauren Blei- 
oMTds ObergdMiiM Mumm toB Fllsaigbtt M SchwsMkohlsB^toff 
und reinem Mercaptan in aiclrt eoaslaatMi Mengen. Maa libsnnBgt siA aach* 
l^y, dass die bei 60° überdestillircnde Portion Mercaptaa cathält,^ wsaa 
BMB als flbar Qaaeksilbcroxyd erhitzt. Die Flüssigkeit wird etwas schwarz, 
wd €• büiil *h asgWdi QasdyOlbcrBieraftid, welches last soglei<^ kr/. 
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StalHsirt. Dit AttwefeBbeU tob SeliwcreftolieMtoff |caMi Mi imA wtim* 

gi istige KaliauÜüsuiig beweii/en, wilche sogleich eine Kr^ sUllisaüon vofi mit 
Merci^|)tan Teronreinigteiu xaoÜiin&aureD >Kali erzeugt« . 

• Die bei 100 imd 120* (HIdiligeD FNIssigkeiteii bcftelfen Doch «iif .eiB 
wenig Mercaptan, zuweilen aus Sjmren von Schwefelkohlenstoff, Alkohol und 
ein wenig bei lAO^ Uberdestillirender FlUssigkeit; denn es ist unmöglich, - 
diese Tendiiedenen Körper iüxdk blonse DeiliUatioiieB IB entfernen. Der 
Alkohol madil dea giQictea Theil'dafoii ras. Man beweist das Disein dl«»' 
ser Produkte: 1) des Mercaptan dureh QnecksHberoxvd ; 2) des Schwefel« 
kohlenstoffes und des Alkohols durch Aelzkali; 3) durch Verdünnen der. 
Fliissigiceit mit Alkohol und durch nachbeQge Behandlung derselben mit sehr 
wenig in Alkohol aofgetöaiem Kali; indem man die ReactioB einige SUmdcA 
fortgehen lastt Bnd dai Ganse mit Waner bdiaBdeH, I8si stdi daiSalB Ton 
'Zeise vollständig auf und die Fl&ssigkeit tob 140^ sdiwlmait nach elnigeB 
Stunden Ruhe oben auf. Zuweilen findet man Spuren von Xanthil. Es ist 
bei diesem letztem Tersudic unerlässiich , 4iß weingeistigen Flüssigkeiten za 
▼erdUonen» denn wobb mfn sie concentrtrt anrendet, so wird die FlGaaigkcit 
tob 140^ audi fest Bnd gtebt eiB in Wasser llisUdies Sab, so daas sie • 
ganz verschwindet. Auf jeden Fall ist dieses Salz von dem von Zbisr ver- 
schieden j so dass man bei einer aufmerksamen Untersuchung sie leicht tob 
einander nntcrscheiden kann« 

Da die FlUssigkeiten Ton 00 und 120* bekannt sind, so bleibt Bodi 

die durch die Destillation bei 140^ entstehende zu untersuchen übrig. Ihre 
Natur, ihre Zusammensetzung *i^d die Art, wie sie sich gegen Kali ver* 
hält, maoheB sie der Aafmerksauikeit weith« Der TerfaiMer Beaat sie 
XaBthBriB« 

Um dieses Produkt in reinem Zustande zu eilialten, niuss man nach 
Abscheiden der erwähpten Flüssigkeiten durch Destillation sie mehrere Male 
bei 145^ destilluren und sie BBr bei dieser Tempeiatar sammelB, deaa bei 
einer niedrigem Tempentor konnte sie iücfatigere FIQssigkeiten, besonders 
aber ein wenig Xanthil zBrOekhalten, welches sich oft bei der Destillation 
der Xanthüre bildet und das man nur durch Destillation abscheiden kann, 
da der Vetf. noch keine Verbindung kennt, welche sich desselben direct be- 
mächtigen könnte. 

Das reine X a u l Ii m in ist farblos , von einem eigenthümlichen , nicht 
widrigen Gerüche, von einem milden Geschmacke und einem von dem des 
Wassers nicht sehr verschiedeaeB tfnc Gewichte, welchss . 1,012 bela^ 
Indessen kam aelBO Dwhtigkcit tob 1,012 bis 1,020 abweidieB, wcgw des 
darin aiiFgelostCB MeB S c k waMs , tob dcai «s s^iderig ibt, dasselbe mit 
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Sicherheit zu befreien. Man kann jidoch eioe grosse Menge davon durch 
I>estillireD deiselbep über Aetzkali oder diurch Schütteln desselben mit einer 
wiMrigCB Md cosceitnitai AuflStvog inhi Aetzkali abicbeiden. . Wie dem 
•■dl mi^ m bfligl diefe gwiige M eige Schwefel keine Vcrihdennig ii dem 
Renllete aeiier BeieüM Innrer md nadit die PhäoemeM lidit meAHdi 
f. compiicirter. Die Dichtigkeit seines Dampfes betrug 4,541. 

Am folgeadea Anal/eeB^ wird man eeheo, dait wir diesen Körper alt 
\ eiMB nmuBBMMigefetelBD A^'^her betracbten mflaaeB« 

C 46^^10 46,614 8 46,99 
, . H 7,726 7,781 16 7,00 

^ 8 15,307 1 15,34 

0 ' ' 4 30,47 

100,00 

Durdk Ife Pomel kann zugleich Eeiigäther oder AMehvd dargestellt 
werden, denn C« H.ß 0» S = o/x 2 + S =r H,^ 0 

^4 ^6 ^s 4* ^* ^^^'^ ^i^^ ^^^^ vermothen) daM» wenn man ein 
l a k he e O e m en g e in AftsoM päd naridier in Wanier naHSit, die gerne Slige 
XanlknrinUmitfceil fein A w in d en wirie, weil daa ALIebjfd nnd die Essigs, 
io Wasser löslich sind, und weit alsdann der Schwefel niederfallen und die 
Flüssigkeit trübe machen würde, was nicht der Fall ist, weil endlieh die 
IkntiUatien bei gekSriger Lettiing .Aldehyd und Essigllher in mehr oder we- 
%cr fitecm Zmande, nn wfo eine» Rtteknand Ten Scbwefel. geben würde» 
«ndi aidM geaellekf« Aneb iat et mmnrahrtelieinlkh, das« Ihr Siedepunkt 
so hoch sein würde, ^veil das Aldehyd bei 22° und der Essigäther bei 72^ 
siedet. Wenn bei der Destillation die Auflösungsuiittel und nentnüen Fäl- 
hngtmittd den SekweM nidit darant nbadieCden, a« mnat man danat 
■dtt ette n , daat nnm et niekl mit dncr AnfWamig^ mü dnem Uenaen Cfe- 
menge, teadern mit einer dgenthSmUdm Yerbindnng mi tknn ka*. üebrigent 
reicht es hin, Xanthurin ein einziges iMal gesehen, gerochen und gekostet 
an haben» nni es immer wieder zn erkennen and um aidi an überzeagen» 
dnat et eki dgtnüiftmlieker jener Kerper itt. ' 

Wenn man Xamkniin mit m Aftdiel nnrgdStlHi Edi kekanddt, nn 
krystallrsirt das Gemenge sogleich, bildet dn weitM Sah,' wddiet man 
durch Auspressiin zwischen Leinwand erhält und welches man mit Aether 
vaadien mass, um es reiu zu erhalten. Fast die Hälfte der Flüssigkeit 
Ttrackwindat Wenn man dienet Sdt naek TOrkeriger lUiniguig der And^nn 
■derwM» i» eduUt man folgende BvtnUate: 
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€ 17^ 17J80 1747Ö 4 llfiK 

H 2,415 2,200 2,430 6 2,163 

S 11^ 11^ 1 11,633 

0 ^3 17,317 

'^•^^ J 48820 ^ 



Ka 



100,000 

Die mit diesen Zahlen zasamfflenüükBde Formel iit C« 0^, 

KO + K}^ S, Sie 4riickt äm Qwmg% vml 1 Alon cifigiaiifcni KiU uid 
I Atom DrdfadbtehiwMkdiai aii» 

Man ibmeugt sich durch das esiigtanre Bleioxyd , dan das Sali, ^km M 
sehr weiss, doch KaliumpoKsulphuret enthält, und dass nach Entfernung die- 
aar Portion Kaliumpo^jrsiüfhiiret aas der^Formei otsigsaures Kali zurückbleibt. 

Dm Xaalliwim unctgl iidi alao Ma ZmummMSm aU im AlUMi 
avIiselSstoa KaU ▼«Wg, io'dui «i tOmm fUkwM abgfebt md Mgmum 
Kali und Alkohol bildet. 

Von dam X«nthingase. Man glaubte anfangs, dass dieses Gas 
ur fim GMM«g« vm KoUensänni KoUeaiuqr^gat wU Sebwe6siiPMMratol%as 
•ei. Ab mh aber spiter eine grteere Menge dieees PfoUilM M wn faUf» 
konnte man seine wirkliche Natur, welche nea iat, e rfcennw ii 

Dieses Gas ist äusserst stinkend. Der Geruch des Mercaptan ist niditi 
gegen den aeiaigen, obweU er dem des Mereaptan aebr nahe kommt. An 
Ltt& entilnie^ baut cn nut blauet FIumm^ wie ti bei eiMnOeMign 
▼on SebweMwMsevaloff nnd Koblenainie 4er PaU iet Dna fnkki teer 
YerbrennuDg ist Wasser, schweflige Säure und Kohlensäure, es setzt sieb. 
Schwefel ab. Die Luft muaa erneuert werden, wenn man will, dass die 
Yetbiiiing ▼nUelMsg erfelgca lelL Die MiaUieehen AnAomngen gebeA 
kntai «ebwaiM Sdlir, dbn siok biUen4e iBbrt Mr.fwi S^wen 4nnll 
gemengten SebweMwasserttoffes her. Wenn nnn in eine sienllieb groeae 
Eprouvette, z. B. von einem halben Litre, die Uber Quecksilber gebracht uni 
mit diesem Gase angeTiilU ist, vermittels einer gekriimmten Pipette usgefäbff 
eine balbeÜnieKamange tob 36° bringt, ao eilolgt die Abierplion Jangson. 
KncbTerianl tob 84 Stunden Iit nie TolkOnlig und «nn findet mir dui^ 
sicbtige Kiyslalle fonSdiwefelwaeserstoff-Sdiwelelkalinm, wodnicb aiitillinAn 
Lösungen schwara gefällt werden. Die Auflösung enthält auch kohlensaures 
Kali. Alkohol, Aelher und älberiache Gele lösen das Xanlhingas ungefähr 
in £dgendni YeibSItnieieB auf: Alkobol U YoU, Anber aO YnL nn4 
Teif entina 10 Tel. 

Reines Bleioxyd zersetzt es nicht Durch ein sechstägiges Zusamnen* 
sein erlitt das Gas luine YeränderUB|;« Das Oxjd bräunte sich etwas auf 

« ■ 
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triacr OWfiSdie. Der schwammige Borax bewirkte eben to wenig eine 
Yerändeniog des Volumens, so dass man mit Gewissbeit bebauplea Jüuui, 
tat d i w ei Gm kein» schweflige Säur« epthält« ^ 

* Ufm ivante «Mnt Zum u» ui den dcbwilil «i abiorbiM. Per 
Tw wfc w«^ te dner gekiinwlM Glock» iber QacekiÜber Toi^gcMBMB, . 
wie bei der Analyy der Scliwefelwasserstofirsäure; es war aber unmöglich, 
durch dieses Mittel den Zweck zu enreichen. Das Zinn bemäclitigte sich ' 
jDckl 4es Schwefels. Mit dem Kalii« gilMg es Bicht besser, 4e8B das 
Qm nwb duck dieses Metdl TSIHg «bsockiit, so 4ass das fssie Prodakt 
irar duck ibi Kilkmi im den iestea Zsstaad firtclslcs XaaAkigas war. Un 
SU Terhüten, ilass sich das Quecksilber mit dem Produkt vermengte, setzte 
man 4- Stickstoff sa, weiches nach dem Versuche zurückblieb. Das 
JMsProdaki bcsl«i4 «u »ekr «dsrimigsr sckwaMkahigeai SckwtfiilkaliiuB» 
wm Kali, SdIwsliBlwasserslslI-SckwsMkaliMi nnd Keklr« Sebi AaflBscii ia 
Wasser ISUt die Kokfe als sdiwaocs Pulrer nieder, und die geibliche Flüs- 
sigkeit hält die anderen Produkte zurück. Durch die Auflösung werden die 
lülffeisalae» die Bk'isalse «• s. w. schwarz gefällt. Aus aUea diesen Reac- 
Ümm hmm tmm aihsrjslsl acküsssi», dass das lüuHkiagM Sdiwalal,SaMv> 
•tolK Wsissntet wd KaklsMisff tnlkilt, dsas der Sak^fsM «nd Wataersloff 
in einem Verhältnisse yerbunden sind, welches nicht das des Schwefelwasser- 
«toffes ist, und dass endlich der Kohlenstoff und der Sauerstoff sehr wahr« 
•Apinlick sack uU aiaander Yerbaadca siad. 

Qia jbaljia des Xsaddagastt warde mit 4m QaecksÜbettadioiafttr 
yiHytasBiBMB. Biaa grasse Aaiakl yna Yersackea bewiss, dass das ¥sikSlt- 
ni^s zwischen der oxvdirten Kuhlenstoffrerbindung und der Schwefelwasser- 
stoffrerbindttng nicht bei allen Operationen constant war und d^ gewöhnlich 
di». Kskkwsiaifiakiadaag Todenaskt» Folgend» siad die Resaltote der 
l«#a» d« Xaathingasea ia «a friacB Znstaade, als die aili Seigiklt gdei- 
tele Destillation des xanthinsaaren Bleioiyds, wüAea daNkBerSK aad sckwa^ 
fKlsaures Kupferoxvd gereinigt war, es geben konnte.. Aadeie mit eben sa 
fiel Craa angeateUte Versuche gaben äkaltcke Resultate. 

Xaatkkigas 46 Yek 

taierstoll ISl « 

Absorption 32 „ 

hieraus der Wasserstoff 20 „ 
"Vatt dda IM VaL belrageaden Rüclutande der elektrischen Verbrea- 
Mi^ äHaiiUiia daa atwaa keteoklale Bkiaiyd dOVeL aad dasKaU43¥eL 
IMasar airilaairtikriw Tersaek «rangt dak«r auft 40 ?aL XaUkk^i 

20 Vol. W asserstoff, 
, 40 n Hk«e%a Säurte 

* * * 
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42 Yol. KoMciritare, 

24 „ Sauerstoff. 
Gifbeti wir daher Ton der ADnahme aus, das« die schweflige Säure die 
HIttfte iliiti VelttiMiis Schwefel MduÜt und dMS es Mit dum ^wMmm^ 
ientofifgas Mi ebn ep nrlrittt» eo ieetekea 108 YoL XudiiigM tu: 

43,5 Wasseratoff, ^ 
^ 43,5 Schwefel, 

91,3 Kohleostoff, 
62^ Seneistol^ 

Wenm eich ia im XantbiBgaie Spmen tob Schwefetwiieerfteff «Mi 

ntigefähr -fy freie Kohleosäure bofiodeo, so kann man aonebmea, dieses Gae 
bestehe ia reiaem ZusUDde in 100 Vol. aus: 

40 Vol. Waasentoff, 

40 „ Schirefel, 

80 „ KoUcMtolF, 

40 „ Sauerstoff. 

Durch diese Zahlen werden 200 VoL dargestellt Es ist daher eine 
Yeididiluf nt d«r HSIfte dte VolmiM der eiafMiiai Beatandtbette eilelgti 

Des Oae atdk etee M«e TerMiriBag'.iwiecbcB den KoUtMijl mii 
einem aeuen, dimi oxTdirke» Waai« WB Tttfauui eBfaffedMideB Sekwefei- 
Wasserstoff dar. ' >• 

Als Endresultat ergiebt sich : ' 

6 Au xandiiMautta fiMexjd = 8 (C« H^o 0> S4FI1O) tnmgmi 



1 At» Menaptaa 








782^18 


2 • XaDthoriB 




0, S) 




2625,008 


1 • Xanthil 


— H,, 


0, 




668,152 


4 • SchwefeUcoUeBitoff 


«4(CS,) 






1915,032 


2 - ^duagai 




Ha »a 




787,878 ^ 


2 Sdmefelwaasentei 








487388 


8 • Scliwefelblei . 


= 6(P,bS) 






8943,960 


8 - Kohle 


» Ce 






458,628 


2 - Schwefel . 


= 3, ' 






482^ 


Wir nalimea an» data 


skk keiM KobleHte« 


1 hihH 




aie eick Mut 



bildet, Vean die Hitae eldit gdierig geleitet wird ued w«ib naa eine in 



grosse Masse Salz auf einmal behandelt. Denn alsdann reagiren die eiofachea 
üestandtheiie» ehe sie ia der aag^eheDen Form entweicbaBy nm aweiten 
Male mi ei«mder aad enei^tt ioMner eompUfliitere PkawacM, Der Me 
Schwefel wild nm Thril dwck die FltMigkettn nit ferige t la— 1 lad mm 
findet ihn kiekt wieder. Ein' anderer edir kleiner Tkeii Ueibt mit der Kohle 
und dem SchwefelUei auriiclc« Da dies sUttfindety wollen wir das S^flfur in 

« 
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MO TMai bcftdbcB, vm ZiMen wM itat isidi im dureeCeo Yersucli 
erbalUsen Terglrichpo zu kiiooen. Wir finden dahflrs 



85,259 Fliisii^keit. 







ilWllIHWlB 




• 




fldtl* f <il L-nk 1 AM AT 

9CBW€relKI(IlieilflOlI 




Xtolbiogas 


4,518 


Sdurefelwaifenloff 


2,516 


SdnrefdUffi 








Schwefel 





7,084 Gas. 



I jm «7.700 

wai mit dem Versuche iiiarüiubeiid Ubereinitimiiit. (Joum. für pr. Chem, 
lÄÄJMI. S. M*-* 128^ Mi 4«r Mmmt udmitiff^ idlO. OeU f. IhJ 



lieber die krystalUsirte CitrooeiBaore, tob Habchamd. 

BckanDÜiok kU Wackbnroder (CeotnlbL 1840. S. 617) zu zeigea 
fwndit, 4ftM « nr eis Hjtol 4cr CitioMMte» Utr Verf. Lmi 

m im i m RmUi!«, la or 4it kiiiücki CiiiMwerfiii te Bnoou- 
fldicB Fwm » C,, H.Q Oje fc"'« 

* Käufliche Citronensäure, welche aus grossen Kr>'slaIIen bestand, wurde 
mtdahtn, iwistken f Ü eM f f iit füuk gcftMit nid oho« «titoie TiMkauBg 
I« AMtne «itifwwfa. 

llM «ytk 84^ € 4^ H./ 

Da zu TermutheD war, dass diese Saure wohl noch etwas mechaoiSch 
ailmDgendes Wasser einscfaioss, so wurde eioe groiM Menge, gegen 500 Gr., 
fe WaM nllfelöst, ohae die« damit Tollständig la lüligea, aad die Fltfa- 
iiglMil M fiatt Tcaiperalar, weUe aidit M"* G. entickle, algaiMafll. 

BiaSBm krjFeliiHsiHt in grotsea wMiw klaw loyitanfa Wnus, wclcha 
mit der Form, die Bhooke beschrieben hat, vollständig übereiDStimoiteD. £s 
sind kurze Säulen, welche dem 1* und laxigen S^rstenie angehören. 

iümaa Kiyaletta wnidiia aa^gewakll, aerriehen aad, ehigieieh aia Teil» 
tOaÜg toaelmi enehkaea, amiiikea gl hi ipif i » 84 Stoadm aekr ilark 
aasgepreeil uad aaalysiit. * 

Man erhielt 34,55 C und 4,67 H. 

Man eieht, dieee Analyse stimmt mit der der käuflichen Saaia ia so 
ilbcfleia, data ama-ia der kaaflieliea aeeh eiaa gtriage Mcaga Um hj^ 
Waaaer aaeehmea dar& Die Siara warde jelal aack aiamat 

ao%elüst, wiederum unter denselbea L'msländen lur Kristallisation gebracht 
aad aadixeirt. 
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Mm ffiiridt jp<tt S4v7^ Q «dl 4M ^ e. H. ' 

Ef wnnkn iran l,M7 Gr. dimr IraTttalKtfatMi SIm in Iw/Mmm 

Raum Uber Schwefelsäure gebracht, sie Teilorea darin 0,163 Gr. WaMcr 
odef 8,d8 p. c. 

Aas dicfen angenihrtifn Analvieii «gwbt ndi.far die ZMantteaMCnui^ 
ÜcMr Sawre die Formel C|, H,o 0,«. ' ' 

Weaa dii«e SSnre mit Baien THrfiindeD wird , ao ▼tiWcrt tit 4 At» 
Wasser oder 17,03 p. c. Im Vacuuin giebt sie die Hälfte daroo ab, SJbL 
C. Der Verf. fand den Verlust tn 8,38« 

Die ätee» weldie im VaeMim getiodomt werden war, wurde jetet der 
Aniljae mlcrworfini; ce war n Tenmilbeet daae aie dleaalbe ZaeawMm» 
Setzung seigea würde, wie die hm getrodncCe. 

Maa erhielt 37,87 p. c €. und 4,30 p. c. H. 

Darkas ergiebt sich die Furoiei C j , II , ^ 0 | 4. 

lÜMe Vcreaciie * beweiten hinreiclieBd die Eneteni der kiTclaUieiilaa 
Ycfbindung C., H^o welclie reo Wacebukoosr In Zweifel getogea 
ist; sie zeigen zugleich, dass die BROOK.B^Rke Form eben diese Zusaumiiu- 
ieisung btsilat« 

BBRMtios iÜkrt an, daaa er eine anders kiystaUisirte Siore eiUlai 
habe, die andi andere mammengeielBt aei, abi er die gew^bnüebe Sinee §■ . 
Waeeer Ten 100^ bis snr Sättigung auliSsle und die Fiassigiceil nnn eilcaK 

tea liess. £r schreibt dieser Säure die Zusammensetzung C ^ H 4 0 4 -f* 
0 xa, jedoch uhne sie anaijrsirt zu haben, sondern aar in Felge einer 
Bcetimmnng der Watsermeage, wckbe sie» mk Bleie«.vil ■wamnungebrirbt» 
abgeben kaaa. Er land^ dass IM Tk diceer Sime 4abd 11 p.e. Wasser 
abgeben Iconaten. Da Jamale nocb nicbt bekannt war, dass die CItreiieBiSnre 
leicht aus der Zusamuiensetzung C4 H4 O4 in die H,o 0, | über* 
geben kann, so aakm Bbbkbuos damals natürlich an, die krjstaliisirte 
Sine sei C« U4 O4 4- H, nnd dieees Atom Wweer wrrde dniek die 
Basis ansgfiriebeB. Der Waesergekait würde 1S,M f. e. beiragen, abe 
mgerälir mit dem gefaedcBen. Verluste QberelnstimmfB* 

Wacilbnrodicr bez\yeifelt die Existenz dieser sweiten Kiystailfurm, da 
er sie nicmala bei der känflichea SSure aagelreffen nnd sie aaek nickt dar» 
susteUeü rennodite. Maa erkalt sie okae alle Sckwierigkeit und gann liehsi^ • 
wenn man die gewSknllcke klnOkke SünvO in eiedendrm Wasser aniSet, eo 
lange in der Siedehitze abdampft, bis sich eine KrrstaJihaut zeigt, und sie . 
i>ei gewöhnlicher Temperatur, oder auch bei 4* his -f- 10° C. erkalten 
lisat, Uebcr Naebt bat atck eine grosse tfeage tob KiTstaUen aBsgsnd||sdeBj 
weiika Sick n^[iByiiMh?k darek ike VooMfeisekiadenkeit fer der gewSl»* 
licken Sinre aBaseickuwi, Die Bfotterlaage waidn gIcieklbliB aar KiTstaitt* 
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Mtion nibig bingeftelh, es knrttallifideB die g^wflbnlidMi Eryttalk hfraus, 
mrie es schon ron Bkr7.ri.il'S beobachtet wurdrn war. 

ObwoU die äuuere Ferm scben die IdeAlüät dinier Kryitalle mit des 
samt «Mlliriiitcii fieMitellie , m laaljrii^ am diese dfMocIi «ad eiyclt: » 

H75 € ud 4^1 H. 

% Es ist dies genau die oben gefundene Zusaiuroentetzung. Die zuerst beraus- 
iojiUUifiirtc Säure wurde jedt gepresst und sogleich «naJ/sirC ilaa erhieii 
kl swei Vsii«4— » 

M^M € «Dd 4^.H ^ 

16^ C lad 437 H. 
Diet eattpricht genau der BERZKLius'seben Formel 0^ -|* aq* 

Ali auiD jedoch diese Säure ie des Yacuum über Scbwefebafaire hraehle^ 
loaeikt« M eiae CewiriiitsbaeiiMi m 2^ p.c. Bei eiaM sweilea ?et* 
■ai&e ted aiaa M ^ ^ «q* Aach imdt Digcilioa aril BWoa^d aad 
"Wasser wardc« eur 2»2 p. e. Wasser Tsrierea. Diee war am so über« 
raschender, da nach Gmrlin*s Erfahrung die Säure selbst bei 100^ kein 
Weeses abgiebt, aacb BaaaBUiis indessea «ii Bleiosjrd 14 p. e, Tediert. 

M« verbaaata daber jelal die SSaia« wahba aMa iai Vaeaui ftitoadt 
aü M», aad fcad S7,7I p. e. C aad 4^17 p. e. H. 

Die Säure hatte ihre Zesaoimeosetzuog also wesentlich Terändert; sie 
wm jelst gaas nac^ der Formel C , , H , q 0 , « zusanimtogeselzt« Wollte 
Ml aaaehawa» daae die 2^2 p. c. Wasser in der Thal tar Zasaameaaeliaag 
gAffrtia. 10 wiidea sie fiir diese Fonael 4- AtOB aasmacbca» aad die b/* 
slaiisiife Siare »Isste daaa aacb der Fonael C, , H , ^ 0^ « 4 zasaiasNa* 
gesetzt sein. Diese \iilrde freilich 37,08 C und 4,36 II und in dem halben 
Iton Wasser 2,3 aq. catbaUea» iadessea ieacbtet die Lagereimlbeit dieser 
F«m1 Taa selbst eia. 

^Bei diai Aaftalbdt iai Vaeaaai wirdsa die KtfMh tiota ibiis Ter. 
bstes nicbt triibe, sie Ulebca durcbsickfg aad sebIcaeB la der TfcaC aar 
bjgroskopisches Wasser abzugeben. Die Richtigkeit dieser Annahme ergab 
Sick aas dea felgeaden Analysen, welche mit der krjvUUisirten Säure aage* 
stillt frana, die aiaa Tbeik ia vesscblsiiesia Gefasssa äae Zeit Jsaf aaf« 
bs«^ tteils aa derLaft geliaebaet waidta war; beide baHea Ibr Aasciea 
aiAt veribidert. Man erhielt in drei Yenucfaen : 

37.Ö1 C und 4,13 H 

37,74 C und 4,36 H 

37,80 C asi ^ ü. 
Es eigSciit sich «as diesea Aaslysea aaa fai der That, dasb die Teibia* 
dang ^eichfails durch die Formel dargestellt wird, welche der bei 100° 
grtmdratltfl Säure aukoaiait» wie ausb fast aa miaulhcji war, da diese 
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Terbindnng an« der giedeiideii AafKivD^ herauskrysUllisirt, und dass jenvr 
Verlust im Kohlenstoff bei der Analvse, so wie der der 2,2 p. c. Wasser 
in Vacuani eben nur auf mechanisch anhiagendet Wasser zu schieben sei. 
D«M diese Fono im Handvl lidiC totlcoaittl» ist ishr MlSriidi, da «te 
sdiwieriger dartuslelka ist vnd dfo FabrikaBtc» scImhi iUf Voitlwils ImMt 
die wasserhaltigere Form hervorzubringon suchen. 

Es bleibt, nun noch Ubrip , den Wasser?erlust zu erklären, welchen 
Bbazilios bei seiner Säure geruoden hat, als er sie mit Bkkixjd zusam- 
men brackte« Wir nÜiseB aDnehnien, da» er das Genisdi ansseiordniüidi 
lange nnd TieHeiebt aneli elwes Ober IdO*^ «fbitsit; letzteres ist jedorb siebt 
DÜlhig} dann kann sehr wohl die Süure C , , H , ^ 0 , ^ in dit« ^^'ibindung; 

11,0 0|| ülMM^egangen sein, welche sich ja bekannüich bei der EihU 
tmg der dUmieMMrai Seize leicht bildet. Dabei wBrdea ^141 7 Tbeila 
Siare 8 lt. WaMer edcr 157,44 Tb. Wasser rertieiea, oder 1S,9 c» 
was geaaa ant der vea ßsitMLios angegebeaea Menijte ttereiastiaiuil. 

Die Krystallfonnen der beiden Säuren sind ebenfalls von einander Ter- 
schieden. Obgividi die Flüchen der Kr^rstalle keine scharfe Winkelbestitii- 
araag luliiiseB, lo «fsb aieb docb aiit groescr WahrscbeinlidÜLeit lür die 
Säare H,q O,« siae aadafe Form, als fir die gtwabalieba SSarr. 
(Jöum. für praU. €hm. XIIIL 8. 60,-- 6a.) 



AUinete iRtttl)eUitn0ftu ^ 

Eiawirkung des Jods auf chlorsaures Kali, roB Millon, 
Bringt man Jod und cblorsaures Kali in der KLälte zusammen, so bemerict 
man keine Einwirkung -, erhitzt man aber eine bestinimte (luauUlat von chlur- 
saorenf Kali mit dem drei- bis fierfochen Gewicht Wasser luui Sieden und 
setzt Jod sa dieser Auflösung, so verschwindet letzteres in beträchtlicher 
Meoga, obae dass .sich die Flüssigkeit färbt. Sie bleibt so lan^e farblos» 
' als maa aicbt das Verbältaiss von einem Aequivalent Jod auf die ^'Mti^ät 
des angewandten chlorsauren Salzes bedeutend Uberschreitet. Wenn man ^tu. 
diesem Punkt gelangt ist, so färbt steh die Flüssigkeit merkÜdi gelb, dann 
braoa, «id man erhält als Endresultat neutrales jodsaurcs Kali und mehr 
oder weniger jodhaltiges Chiorjod. Verdampft man zur Trockne, so rerflttdH 
tigt sich das Cbloijod, und das jodsaare Kali bleibt rein - zurück. Hält man- 
mit dem Zusats Ton Jod ein, bevor maa das Verhaltaias von 1 Aef, Jod 
erreicht hat, so enthält die Fliiss. schon gebildetos jodsaures Sals oad ausser^ 
dem Chlorjod, welches ohne Zweifel der JodsHure entspricht, denn beim 
firbitzen eatwflücbt Cblor und es bleibt Cbloijod, J, Cl^, welcbes biei Zasata 
Ton kohlensaurem Kili Jod lallea laiBt. fJhm. der Pharm, XXXVUi. 
p. 111^112.) . 
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Dt . f ^^■•T» Grünfarbiing der Anstern , von Valenciennes. — UfiMV 
Bleiclifalze, von Detnier. — Nassau'a Mineralf|uellen , von Dr. Kastner. — 
*^?S"_""? , > mniatoff< aus Blutlaugenaalz, nach Liebig. — Korksaure 

* Br«in«it» ^ Uebtr TerpentiMittre» von Bron^is« 



Lieber die Grüorärbung der Auaierii, voa A. Valsncienmes» 

noch kei* 

Btcwegfl M'riedtffftd trklart. IVIanche haben den Grund darin gfgucht, dai« 
die Aosteni sieh van gewissen Ulven nährten; Andere haben di« Ahfliirptiott 
gewisser mikrompischen ThieidMBy die ddier dm Nmeo Flftm 9är$mm 
hAm, Mr die Uneeke crIdSrt; endlidi ist Manpiet wofdsa» die 
virdcB IfdigliA dwcli die Absorption des grünen Stoffes so gefärbt, 
welcher sich in den Behältern oder Gehägen bilde, wo man sie aufbewahrt. 

Bei einer grtioea Auster ist äusserJich nur ein einxiges Orgaft sichtbar, 
wckfccs diese Farbe toBiffliDt, nämlich die vier Biütter der Kirmeii; Hebt 
mm eben Tbeil dei Manttii aaf, so sMit man, dm aar die innere 
fUtiMcbf dir Lippenpalpen grSa ist, und untersucht man die innern TlieÜey 
•n erkennt man ohne Weiteres, dass nur der Danucanal jenseits des Magens 
■it einem schön grünen Farbestoff ausgespritat ist, der den VerUnf dm 
Bmm aekr dcvtlicb erkemibar aMMbt, indeai er gegen dm wtiaaeii FeUgnad 
wAmt abirticbt Die Leber Ist; ataM, wie gevrdbnlicb, ititbbrann, admirilkh* 
gflt gefSrbt; allein weder der grosse Anbfftemuskel , noch die Muskelfasern 
des Mantels, noch die am Rande desselben stehenden Cinhen, noch das 
weisse Herz, oder dessen brinnlicbes Ohr, aech daa Bkt, die Karr« wA 
4m Fm babcB Une Farbe geindert. 

Dm led^iiah in den genannit« Organen abgelagerte FaibeatoiT Meiet M 
dir niikroscopischen Untersuchung niehts Merkwürdiges dar^ besiut aber §A 
gende Eigenschaiilen: 
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Ec ist sowohl in kaltem als in waiiuem Waifcr, Alkohol unil Sdiw«- 
friathcr VDanBüiiicli. Di«te drei Keageutt«! Teräiiii«:ni auch die Farbe det- 
lelbei nicht im Mindeileii* 

Alle Sauren Minen ihn, kalt langsam, warm «tduiell. Yerdlinnte Schwe- 
fel- oder Salzsäure, Cilroneosäure , Essigsäure etc. bewirktfii diese Verände- 
riing ebeniuHssig. 

Dnrch Ammeninm wivd die grfine Farbe wieder hergeatelU. 

Terdfinnte kalte Salpelenaiife bewirkt den Uebergang lur blauen Faihc; 
dnnli warme SalpelcreSure wird der Farbeetoff zereetst nnd nimmt fenc gettm 
Farbe an , dii> man beim Keagiren dieser Säure auf thicrische Stoffe so häu- 
fig Tvahrniuiiiit. ' 

Das Chlor bleicht dm griinen Fariwtloff iddeantg, ao dan dialüfmft- 
Matter gans weiaa weiden« . 

Schwefelwassentofl^ liest ihn grün. Ammenium lerftSrt Ihn wk 
längerer Ei owitkung und macht ihn sehr schwach sciimutzig olivengrün. 

Aelzkali löst die Kiemenblätter auf und Teraoiaüst die Entstehung einer 
kramiett FIQaaigkeity ava der Eeaigaanre achmntiig •grünliche Flockmi nie- 
denchllgt 

Der Danncanal verhält sich, in Betreff der durch rerschiedene Reagan» 
tiao bei ihm bewirkten Farbenveräoderungea, me die Kiemenblätter. 

DoMAS hat mehrere Verauche angestellt, nm in Erfahrung sn bdqgmi^ 
eh din grüne Farbe der Anatem nicht theüweiae ron der Anweaanheit von 
Berliner Blan herrühre. Die Reanllale^ widerapraehen dieaer Vtimniinng« 

Der Verf. hat diese ßcuhachtuiigen an grossen grünen, sogenanntei^ 
Mareuncs- Austern angeslelit. Die sogenannten grünen Ostende'achen Austern, 
weiche Uhrigena nicht ao atark grün gefiirbt aind, gaben Ihm gana ähnlicht 
Bflinitatt. 

Alle Umelande deuten alao darauf bin, daaa die gitfne FMaug der 

Auslern ihrö Entstehung einem thierischen Stoffe verdankt, welcher sich von 
allen bis jetzt untersuchten granen organischen Materien wesentlich untenchei* 
det« l>a deraeibe im Darmcanale anllntt» aa laaat jich feimulhaa, dwa er 
▼on eiM efgenthiadidien Zuatanda der Galle herriihn» die^ da» mm 
FIfbeatoff avsaehei'let, der sieh darch Aasimilatton auf dem Parenehrm der 
beiden lamellennii iiiigen Apparate der Auster, dm Kiemen- oder Lippenpalpen 
(und dem Darmcanale ^) vermöge einer pl^sieJogiscben Erscheinung fixir^ 
weiche derjenigen analog ist» die, nach FLQmmns*g Baobachiuagen» hei dfr 
Aaaimilifung dea Parheatofla dea Krapps alattlindet» der ebrniMli nur eian 
Art Ton -Organen, nlmlidi die Kaechen der damit gefütterten Thiere färbt, 
M'ährend die Knorpel, Bänder und Sehnen weiss bleiben. (hMOHU n» Noliz.^ . 

■ 
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Ueber dij» Bleiclualze^ vm Dbthbb. 

BdoiinHlteh Iriflt Mn^tON die Bleicbsalzc für frvperoxyile, in denen ein 
Tllffl 0 durch Cl ersefzt ist. Er folgert dies darans, dass kohlensaures . 
Kati hn Behandlung mit Chlor doppelt so viel aufnehme, als kokl^oiaiiriei 
NatroB. Der Ywtt atillle cfaiig« Yersueht ao, nai die Riehligkelt dietrr 
Bilaoptang zu prüfe«. 

Die kohlensauren Salze wurden in Wasser gelost und die Fltissiglceit 
mit Chlor gesättigt; dies letztere geschah gewöhnlich auf die Weise, Uhss 
man drei bis Tier grosse FJaadien mit niaen trockoen Cliloi|;at aafiilUe und 
ütFlüasi^eil daui ia die eraU Flasche goM aad daoiiC adbOtlelte, so laage 
aedi Abaofpfioa WmeiiLbar war; sie warde sodaaa ia <Ke iweite Flaadie mit 
Chlorgas gegossen und wieder geschüttelt, und auf diese Weise eine voll- 
kommen gesättigte Auflösung erhalten; sie war gewühnlich gelb gefärbt vua 
Mna CUoigaa, was aua aBlaagiicfa durdi Schiitlela aiit Laft wieder 



Bas ia der Aaflosung erhaUeae Bledtsals wurde mit AetzamaioRiak 

remiischt und erwärmt, sudann mit Salpetersäure angesäuert und mit salpe- 
Inaaarem Silberozvd gefällt; aus einer andern Portion wurde das Natron 
«asgemittelt. Dasi aiit Chlor gesättigte kobleasaare Alkali enlklcU ia dea 
«eistea Ycrsncbea aar Sparea Toa KohlensSare, gewöhalich war es ganz 
• frei daTon. Die folgenden Analysen Warden mit ßleichflüssigkeit foa ver- 
sdiedenen Bereitungsarten angestellt. 

Natroa 47,88 45,26 46,81 44,76 1 ^ 46,91 

. Chlnr 52,12 54,74 53, 1 9 65,24 2 =: 5 3,09 

' 100,00 100,00 106;öO 100,00 J00,00 

Hieraus geht auf das ßLfiiedigendste hervor, dass das Natroa» wenn 
CS BlU Chlor gesättigt wird, ein Aequivalent Chlor aufnimmt. 

Tor der Ausmittelung der Qaantität Chlor, welche von einer Auflösung 
ym koiileasaareai KaN an%Hioniniea wird, warde es fSr aagenessea gehal- 
tea, ilie OvaatttSt Cblofr deai Qewidite aach sa bestimmen, weldie eia be- 
kanntes Gewicht Wasser bei seiner Sättigung mit Chlorgas aufnimmt >^ eben 
so, wie ?iel eine Auflösung von Chlurkalium an Chiorgas aufzunehmen 

OM^ ist ' 

Ia dacai Yersadie wardea tinidi 88^555 Gral, destfliiriea Wasf ers bei 
15^ aiefarere Stnndea lang ein Strom voa Chlorgas geleitet; das eintretende 

« Chlor war vorher durch Wasser geleitet und mit Wasserdampf von 15* 
mitbin gesaitigt Nach fiinf Stunden hatten die 86,555 Grm. Wasser um 
Qfii^O Grai« aagaaoaMaaa, d. h. 100 Grm. Wasser Toa 15° hatten 0,663 
eUania aaMM. Diese 0,663 Gna. Chlor catspreehen 207 Kubik* 
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centimette im Gmnstiuide bei , also etwas mehr als das doppelte Yolun 
des Wassera • 

Beim UmAHeii tob -doem deflte Im aaden Tokr Ücw gmittigfc 

ChlorlüsuDg eine gewisse Quantität Gas, wetcbe mif folgende Weise tatfaiaf 
wurde. Das gewogene Chlorwasser werde mit Aetzaminoniak gemischt, in)t 
Salpetersäure schwach angesaaert und mit Siib«rauflösttag geTällt. 

2,580 Cbloricalium wurden Jn 88,960 Grm. Wasser f^dSsi nnd wtt 
Chlorgas vollkommen übersättigt; das Gewicht von beiden betrag 41,540 
Gn^., es halte nach der Sättigung um 0,180 Grm. zugenommen, woraus 
man jedenfalls schliessea kann, dais das AuflösungsTermögen des Wassers 
sich darch itß Salagdialt Termindcrt bat, dass also daa Chlorkaliwn in Auf* 
ISsuDg niebt »ebr Cblor an^nebmen fähig Ist, als et tcben entbflt 

Die folgenden Versuche sind angestellt worden, nm die Uuautiiät von 
Chlor ausaamttteln, welche nnter den gflnsiigsten Verhältnissen ton dem Kali 
bei der Bildung des Bleicbsalzes anlgenommen wird; es wurde dain etnfiich 
und doppelt koblensanres Kall angewendet, die FIBssigkeit bis snr rtniigCB 
Austreibung der Kohlensäure niil Chlor übersättigt und alsdann das Chlor 
und Kali auf oben beschriebenem Wege bestimmt. In zwei Versuchen hatte 
die Flüssigkeit auf 590 KaU (1 AttpAr.) retp. 656 (3 At. sa 663) und ^ 
691 Chlor an fgcnommen. 

In einem dritten Versuche wurde die mit Chiorgas übersättigte Lösung 
Ton kohlensaurem Kali mit Luft so lange geschüttelt| bis die Flüssigkeit 
ihre gelbe Farbe verlor und wasserfaell geworden war. Auf 1 AequiT. KaU 
waren in dieser FlCssigkeit enthalten 2,88 Atome Chlor. 

Mit Chlor gesättigtes Wasser wurde bis zur Farblosigkeit mit einer ^ 
Auflösung TOD kohlensaurem Kali versetzt und alsdann aufs Neue mii Chlor* ^ 
gas übersättigt J^ach Abaug des Chlors in der wässrigen Auflösung nnthiell^ 
diese FlQssigkeit auf 1 AequiT. Kall — 2^6 At. Chlor. 

In mehreren Versuchen wurde die mit Ammoniak versetzte Auflösung 
lies Bleichsalzes, nach der Ausfüllung des Chlors mit salprMNaiutm iSÜbci^ 
oxyd, durch Kinleitung rna Schwefelwatsenlol^as ?on fibersdiiBsigfm Silber« - 
oxvd befreit, die Flüssigkeit ftfr PrGfuag auf einen Gehalt.ro» chiomanre« 
Salz «ur Trockne abgedampft und geglüht, allein in dem Rückstände war 
kein Chlor mehr zu entdecken , so dass sich also keine Chlorsäure gebildet 
haben konnte. 

Aus diesen TemdiaB geht nur GanSgu fimor, dast 4an kuMiusamfU 
Kall in rerdfinnter Utonng gegen Chlor sich anders rerbälf, wie kohlensaures. 

Natron. Während das letztere sich unter diiseu Umständen mit 1 Aequif* 
Chlorgas rerbindet, so nimmt das Kali um die M^ft t mehr daton mrf» 
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Di«M Ymcht wit mf iiA ui dea SrUruogea von Millm, deu am^ iJmi 
hil^a aaf I Afqirir« Kali skb i, koMtM 4 Atome Chlor aHf|r^omiueii 
w«rd«B uiii&seB, wnn die Zusamuiensetzuüg des gebildeten Blticbialzef der 
d« Kalittoihyperoxyds ähnlich geveten wäre. 

IkXiuaiMht aUsU hiagipm dm du KiU Mthr CJikr mMmI, 
ib ci ■afii i to iM Mlilt, WMw CS lidi duMt k CUorkaliiMi «id uoterdilo* 
. rigtaMi KaU itt gieieheo Atomgewiclitta uaueizen wfirde. Diese Thatiache 
ist eioer einfachen Erklärung fähig. 

Leiten wir Chiurgas in eine Auflösung von schweleJanarem EisenozydnJ, 
80 wild das letalen aerlegt, «a^ wwd ihm eiaa gewiaae QuaatUitt Ma^ eal- 

. aagaB, waa aiek «il CUpr Tadbindet, du Ejaaaaiydol geht hierdaitih m 
Eisenozyd Iber; *eine Aufloinng fon eaaigsaureui Bleioxyd giibt untei den- 
&dben Umständen einen Niederschlag , den man als eine Verhindung rou 
Sküijpavoxyd mit Chiorblei, uder ais ein Gemenge von beiden belrachtaft 
kapmt fiir daa letaiaia apticbt, daaa man Ihai durch haiaaca Waaacr Chlarblai 
eailaiehaa kann. Kif a ia d hat bis jetzt aach geleugnet, dasa daa Chlor dia 
Fähigkeit besitzt, Metalloxyde zu zerlegeu und den Sauerstuff derielhen ali- 
rnachciden, nach ohne dass dieser Sauerstoff sich zu Chlorsäure damit ver-. 
biadcl» Dia Säarea derjenigen Baaan, weiche in ihren Salzen von dem Chlor 
aariagt wcrdiai weidea afebar abgaicUadeB, weil ciiiTbail dca Metallo^rda 
iB CUanMtatl fibaigeht, waa dia SSore nicht biadet. 

Es ist Thatsache, dass kohlensaures Kali in seiner Auflösung mit Chlur- 
gaa gaaättigt, sich in doppelt kohleosaures Salz verwandelt, und dass von 
da« AageBbÜcke aa, wo ailea Kali in dofpelt kohlenaauaa Kali db aig f gMi 
gern iai, aich die Flüaaigkelt goH» fiik. 

Woher kommt nnn dia gelba Fnibe diaaer FMialgkeitl Ea ist klar, 
dasa das Kali des kohlensauren Kali 's von dem Chlor zerlegt wurdeu ijt>l, 
BclMiai yir an in Cblorkaiiuin und freie unterchlorige Säure, so ist gewisSi 
dMS dte abgeaohiadfna Koklaaaänaa nd dia lurtcvohWnga Säuia sich in daa 
nfhidnw hahlaaaaafa Kali UMilaa wardea» ea wird aidb ntaMkk>i%BaM«aa 
Kali nnd doppelt kohlensaures Kali bilden. Bei weitereu EinleUn wird 
Ciilorgas wie Kohlensäure frei werden, welche durch ihre blosse Gegenwart 
aiaa gawiMO Qaaatität natcrchloiige Säure hindert, eine Verbindung mit dem 
Kaü JomngAMf d. h. ea wird aich i^ der FUlaaigkeit freie nnterohloiiga 

' Sanre beMen, die Ftössigkeit nraaa aich ia dleaeai Zeitpunkte gelb fiurban. 
Bei weiterem Einleiten von Clilur^.is wird eine neue Menge doppelt kohlen* 
aHMa Kali zerlegt werden in ChlorkaJium, untercklorigaanres Kali und freie 
iafubliriff Mm». Baiai Uabanüttigaa tut Cklofg^ wiid aaktet alle Kok« 
hmlnt «agatrIalaB wiada»! alkia aioa gawiase MiBga «alerddoiigar SOkn 
mnea ateta in freiem Znatande vorh^den bleiblBr 
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Bei d«ai kohleoMirai NaliMi kt TcmiwitiiMI der KoMfrfiw 

tum NatruQ nicht kräftig g<'^iig) um die gebildete iiMlerebloiige SSnre is 
hinderD, eiae Yerbioduug mit dem Natron einzugeben, d.h. seine Kohlensäure 
TollsUüidig aaisntreiben ; tie wird bei diesem ToUftäodig ausgetrieben, ohne, 
da» QBlerdilorige Siiure uDveriHinden ued im m der Fitfesigkeit gelöil UeibL 

Er ist bekftMt, daes das Bkicfakalf Mit aile» leiMtt EigeMchaftcn daiw 
gestellt werden kann, nicht blos durch Sättigen von kohlensaurem Kali mit 
Chlorgas, sondern auch von essigsaurem Kali, Eine Auflösung davon absor> 
birt eine aifierordrnüicfa gioaee Menge Chlor ind nioioit den Geruch ui^d 
alle Eigenaehaften der «nterchlorigen Siare ao, d. b. aie Ueidit» riecht Mcfat 
nach Cblor, soDdem nach unterdiloriger Satfre und ist tief gelb gefärbt» 
Setzt man freie I^ssigsaure oder eine Mineralsäure zu , so entwickelt sich 
i^nter Aufbrausen Cblorgas. Es ist hier offenbar das Kali des essigsauren 
Kali's TOB dem Chlor lerlegt worden, es ist ChlockaÜanit untsrcblorige Saum 
und EssIgiSnre entstanden, die aich in das noch übrige Kali theilten, d. ]i. 
dne Portion von beiden ist gehnndem worden, eine andere Portion ist buk 
in der Flüssigkeit vorhanden. 

Es folgt aus dieser Thatsache unmittelbar, dass in der Verwandtschaft 
der Kohlensänre soai Kali die Ursache anfrnsiichen ist, waruni eine 
Chlor Ubersaltigte AnflSsung von koUensaurem Kali mehr Chlor aitfnininit; 
als eine Auflösung von kohlensaurem Natron, dass mithin eine Anflosong 
Ton kaustischem Kali sich gegen Chlor genau so verhalten muss, wie das 
Katronsalz, dass es nämlich auf 1 Aequir. Kali nicht mehr als 1 AeqotT. 
Chlor «ifiNhnMn kann. 

Dies hat sich denn andi Tollstandlg' bcsfSligt 

In einer 6,46 bis 6,45 p. c. Kali enthaltenden reinen Kalilauge wurde 
nach der Uebersättigung mittels Chlorgas das Kali als schwefelsaures Sals 
und der Chloigehalt als Chlorsüber bestimmt 

Kadi der ersten Besümmnng nahmen 569,9 (1 Atom) Kali 
nwdi der sweiten 484,7 i)hlor auf, wShrend 442,6 gefiinden wer d en mmm» 
ten, wenn sich 1 Atom Kali mit 1 Aequiv. Chlor ferbaad. (Anti^ <i«r 
P/iarm. XXJLYlll. 31 — 42.) 



Ueber Nassan's HinmdqaeUeo,- von Uofr. &r. Kamtbit Erlnognik 

1) Wiesbaden: a) Kochbrunnen: Faihe im auffallenden Lichin 
blassgclhUdigran, im dnichiallenden MaashlinlichgUB, Pniehsiditigksit (dMt. 
Wasser » 1, eine LSsng foa 15 Gr. 8tatke in liWO Wasser «s 0) 

=r 0,94, Tei9peratttr W C, Sf«c Wärme (Wasser l) = 1,0047 
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»(r«t*. (jew. — 1,0068; Gcscbuiock «ohw.icli ieisdibrüliarlig, LiDtenuacli 
•diug» Geruch kaJk%, Attfiihko wie i4iie Lümg. ?os etWM KocMs is 
■clwfiAwe Kaikwasier; pcrh 'lifBlicb . liark; Mist «i hm, Leilimgvttfai«ii 
krimlidbea %\t^»t al»; AMampfongsrBckttaiid ron 16 Uasen 57,1 — 

57,4 GraO) Rückflaad gelblich ins Rutiibräunlichi*. 

Adierquelle: Farbe wie a; Durehuchtigkeit » 0,945, Temp.sx 
6%5^ C, apcc WIlMe s 1,0046, spee. Gew. 1,0066; Gcidiiiiack uid 
Gerttch Wieii, AafillileB etwas mfter; perh weniger, setzt einen ähnlichen Sinttn* 
ab wie a; Abdampfungsriicksfaud von 10 Cnzen = 55,8 Gr., weniger geFiirbt. 

e) SckfltseBhofqaelie: kaam gefirbt, fiurehsiditigkeit a 0,975, 
Teiiip. » 48,126* C, ipec. WSrne ss 1,0C^5, spec. Gew. =s 1,0054. 
Gescbiiiack weniger salzig, Geruch schwächer, Anffiblen weicher aU bei a 
und perlt fast »ar nicht; Sinter hellleiiiufarbig ; Abdauipfungsrttckstand 
44,65 Gr., fast WL'iss. 
Beslaadtkeile in 16 Unsen: a* 6. e. 

KoUensanregas 7,091 Cnb.'^ 6,72 Cab.'' 5,515 Cab.'^ 

Stickstofleas 0,075 „ 0,076 „ 0,85 „ 

■ .. ■ I ■ ■ ■ ^ ' ■ 



Koycnsairer Kalk 

— Maguesia 

£iseaoji^>dul 

— ' ' Manganoxydui 
Sekwcfds. Nntten 
Salsa. Kalk . 
Salzs. Magnesia * 
Hvdrobroma. 



1,9850 Glitt 1,1760 



Cymatrinm 
CMorkalinni 
Bromnatrium 
Jodnatrium 
KicMkide 
Tknneidn 
Ofgnn. Snbstens 



0,1220 
0,0775 
0,0004 

iai2o 

5,7850 
1,3000 
0,0625 
45;i850 
0,6050 
0,0010 
0,00003 
0,3750 
0,07iM> 



0,1200 
0,0550 
Spnnn 

wooo 

5,7750 

1,2750 
0,0625 
45,2750 
0,3000 
QjOplO 
0,00003 
0,3500 
0,0550 
1,8000 
57,3445 



1,1450 

0,1205 
0,0050 

0,3750 
3,7510 

1,0250 
0,0tH)5 
38,0520 
0,1950 
0,0005 

unsichere Spuren 

0,1150 



13500 1,8000 0,3500 

Gesammfnicnge der testen Th. 58,3324 57,3445 44,9045 

2) Schlangenbad, Haupt quelle: Farbe im durchfallenden Lichte 
nitf USuIidi, Im aoMlenden sehr hlass orange; Dnrchsiditigktit a 0,998, 
Temp. 8^,25 C, spee. Warme«» 1,0024, spec Gew. 1,0005; 
Geachinack sehr schwach fleischbrühartig, Geruch nicht bemerkbar, Anfühlen 
•riv weich; perlt nicht, setzt einen schlammigen weissen Sinter ab; Abdam- 
liinpinibiriiiiii. Tnn 11! Unsen 5,35 Gm, sdsig, feinssdig, weiss. 
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. BmlBMuäk In 16 Udm: 

Kohlensäuie^as ^ 1,8^^ Cuh," 

Stickgas 0,002 „ 

K^likM. Natn« 2,123 Gm 

— JWk ' , Utt - 

— Magneua 0,786 ^ 
Salzs. Kalk . 0,005 ^ 
Ciiloriiatriuiii 2,101 » 
KNfdciie «• oigiSkSAbtlaiii Spuwi. 

3) Ems; a) Kef telbruanev: Faifce Icaiini bemeridich; Dardiiidi- 

tigkeit = 0,986, Temp. = 47°,5 C, spec. Wanne = 1,0044, spec 
Gew. = 1,0031, Geschmack uicLt unangeiiehm , schwach fleischbrUhartig 
«ad laim^enluilt» Geruch nach KuhleiMiirei Anfiihlen mässig weich; iicdit 
■iSuif , cetst einen dtinkirlbriUuilidien oder gelblich bi» weiseren Sinter 

ab. IbdampfuDgcrüdcitand 420 — 21 Gian, weiss, erdijg^> stellenweise 

bräanJich. * * . i 

h) Krähncheni Durchsichligkeil = 0,980, Temp. 33*,0 C, spec 
Wänno 1,0039, i^ee. Gew. = 1,0032; AbdaaipAuigarBokitaad )8 — 19 
Gran; sonst wie a. 

c) Bvben quelle: Durchsichtigkeit 0,987, Temp. 47°,5 C, spec 
Wärme 1,0045, spec. Gew. 1,0031; AbdampfuBgsrUckst&Dd 20 — 21 Gt^ 
sonst ganz wie a. 

4) Arnenbadquelle: Durdisiditigkeit 0,960, Tea^ 431^,5 C; 
sonat gaai wie e« 

e) Pferdebadquelle: Durchsichtigkeit 0,675, Temp. 56',25, spec. 
Wärme 1,0048, spec. Gew. 1,0030, Abdauipfuagsrdckstand 22-— 23 Gr. 
Bcitaadlheiie in 16 Unzen: 

a< h» €• e, 

Koblensäuregas 13,45 Cub." 18,5000Cub." 13,450Cub/' 18,5000Cttb.'' 
Stickgas 0,545 „ 0,0025 „ 0,545 „ 0,0025 „ 

4. b» c. d, f ^ 

Gran. Gran« Gran. Gaan. Qnn. 

Doppellkohlena« «Nalron 

2Qfil 17,0» 20,000 19,900 22,000 

Poppeitkohleas« LilbioD 

1+ ^qO 0,00038 1,0209 0,00063 0,0006a fly00968e 

Doppeltkobleiu. J^aik liOTfr- 2,0*44 1M6 IjBM QJXSf. 

— MigieaU U061 W13 14961 1,19« 1,1504. 

— ' Sürontian 0,010608 0,010814 0,01Q606 0,010608 0,01098 
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Ürtt* iitan. üiui. Uiaa. Gnuu 

0,03565 0,0215 0,01734 0,02843 0,02566 

Ma^iBoiydil 0,00W8 9^000405 0,M622 0,00563 (MNm032 



FJioiUlra 

Fluorcalciuin 
ChlorDatrium 
CUoikaliiuB 
CUoilidiiani 
Sakf. Kalk 
— Magnesia 



Spartm Spi 

0,0024 0,0Q21 

7,0200 7,7800 

0,0375 4>,000d 

Spören SparfD 

0,00075 0,0008 

Spurea Spuren 

Hjfdiobroius. Magnesia Spuren Spuien 

KiMclerde 

Scbwefeis. Kali 

Phospburs. Thonerde 

Urgaa. jB^atandÜieil« 

GesamiQtmeDge 4er 
/ealea Theile 

Dan» auf die 2teii 
KohleiisaiireatoiDe 



0,00002 

0,0024 
7,021 
0,0375 
Spuraa 
0,00078 
Spuren 



Spiifea 

0,0024 

7,020 

0,0870 

Spuren 



Sporen 

0,0027 
7,018 
' 0,315 
Spnm 



0,00079 0,0007 
Spuren Spuren 

0,00001 Spuren 

0,40000 0,220Q0 0,45000 0,4000 0,65000 

0,54500 0,65000 0,54400 0,54500 0,54000 

0,00215 0,0011 0,00220 0,00210 0,00255 

0,07000 04^ 0,07500 0,07500 0,10500 

31,313068 29,403364 81«211606 31,079198 33,596257 



1,019968 1,048264 0,976098 0,960998 1,017757 

4) Weilbacl): Tarhi' iui auffalleoilen Liebte hellgrünlicL-bläulirb, 
Bach dein Stehen ^veisslicb ; im durchfallenden schwadi gelblich , nach dem 
Stehen weisalich trübe; .Durcbsichtigkeit 0,875, Temp. 12°,625^C (frisdi 
gefangener S|rahl 13^78), spec Gew. 1,0009* Geacbmack nadi Schwefel- 
wasserstoff, desgl. Geruch, Anfühlen luässig weich; perlt ziemlich stark; 
setzt einen theils gelblichen, thcili grünlichweissen, schwefel- und kalLreichen 
Sinter und einen biaia. meergrünen, flockig gefilzten, schlüpfrigen, widrig 
liechendeD, mit einem gelben Pnl?er beatSnbten Schlamm ah. Ahdan^pfong»* 
rficlesfand graulichweiss, erdig, dnrdi AotwaidicB ItidiC it entfärben.. Be* 
Standlheile in 16 Unzen : ^ ^ 

Sch^vefel^vasserstoffgaa 2,949 Cub.'^ 

Kohlensäuregai 5,800 „ 

Stickgaa 0,006 „ 

Iloffeltkt^na. Natron 7,1710 
- — Kalk 2,|4132 ' 

— ^ Stinntian 0,0458 

— Magnesia 2,7400 • 
SchweteU. :^atron 0,3590 , 
Pho^hnia.Kalk . Spuas». 
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5) Die NatroBsäuerling«: a) Niederseltert: kaum g<'färbi; 
Durchsichtigkeit 0,96, Temp. 16",875 C, spec. Gewicht 1,0037; schmeckt 
säaeriich Mizig» schw^ ttablartig, riecht prickelnd ^ fühlt lich schwach sal- 
zig -weich, erfriscbeBd m; perlt lehr lebhaft) aeltt einen bdonlieheB Sinter 
ab; AbdanpfiiBgarOcktlaBd 28,1 Gr., iali%, wenig erdig, weiM, slcUcsweis 
heilbräunlich. 

h) Fachinger II a u p t q u e 1 1 e : Durchsichtigkeit 0,^55, Temp. 10° C, 
S|i6e. Gew^ 1,0036, AbdampfungfrackatanÜ 26,567 Gran; aonat wie o. ^ 

e) Fachinger Nebenqvelle: Farbe gelblich, Dordistditigkeit 

0,875 ; in allen Übrigen Stücken fa&t ganz witf a. Abdauipfungsrückstand 
2i,l Gran. 

d) Schlangenbider Wieaenqaelle: Farbe blaanbräiinlich; Diirck- 
•Ichtigkeit 0,770, Temp. 16^25 C, spre. Gew. 1,0028, Geaehmadc adiwadi 

säuerlich, Geruch schwach pridcelnd; AbdampfungsrQckstand 5,7 Gr« SoMl 

wie die vorigen. ^ 



a. 



e. 



Kohlensäurrgat 30,0100 Cnb."" 32,9750 Cnb.'' 25,2520Ciib;' 1 1,0025 Cub.'' 
Stickgaa 0,0285 « (^0256 „ 0,0288 „ 0,0365 „ 

Sauerstoffgas 0,0046 „ — „ 0,0025 „ 0,0075 „ 



DoppeltkohleM. Nalron 
Lithion 

— - Strontlan 

— Kalk 

— Magne«n 

— /EiieDozydiil 

— Manganoxvdul 
Schwefels. Natron 
Phoaphors. Natron 

LilhioB 

— Kalle 

— Thonerde 
Kieselerde , 
Fioorcaldiui 
Chlonatriiini 



a. 

9,7741 Gr. 
0,0004 

0,0079 

2,6678 

2,5586 

04088 

0,0032 

0,2615 
. 0,2775 
.0^1 

0,0004 

0,0002 

0,2500 

0,0016 
17,2285 



28,0803 
0,0006 

0,0082 
2,8960 
2,2913 
0,1103 
0,0001 
0,1373 
0,0506 
0,0002 
0,0004 
0,0004 
0,2610 
0,0027 
4;»74 



c 

22,3235 
0,0006 

0,0066 
2,8734 
1,5037 
0,0039 
0,0002 
0,2100 
0,1212 
0,0002 
0,0003 
0,0003 
0,2040 
0,0018 
4^74 



d. 

€t,01428(Kali) 



37495 
0,0717 
^1 



0,0025 (Kali) 
0,0003.(Mi) 



Spi 



0,0020 
2,8230 



* Der Säoerlbg von Marienfels und der sogen. Würker BriBBen 
sind ähnlich. Der letzte enthalt in 16 Unzen 0^2683 Gr. kohleni* BiieneacjdlÜ 
und Oyom kohtoM. Baiyt^ aeiM T«üp. ki 9%75 C. 
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• * 

Üm V* f* 4« 

Cblorkaliuin 0,2690 Gr. 0,0034 0,0050 0,0005 ' 

Broaioatrium 0,0001 — — ' — 

QjMUt. TWneidt ^ — — Q,167& 

SiMe 4« Mn IMM 83^4250 38,8000 81)8130 «,9000 
Daron anf die iwvitüi 

KoiüeBsäurealoae 5,3247 12,7338 9,7096 1,1713 

0) S«liw«lbach! a) WeiQbrvvneii: Farbe im aaffdlraden Liebte 
Mawb Halich , im durcbfallenden sehr blassgelblicb ; Dorchtichiigkeit 0,915, 
Tpmp. 9'',625 C, sppc. Gew. 1,001; schmeckt erfriicheDd säuerlich tiDlen- 
baft, riecht Mch Kohlensäure, füblt sich er/riscbend, massig weich an; perlt 
MMIy .setKt einmi beileekerfarbeMn Siater ab. Abdampfiiiigsiacksland. 0,93 
Cfanm, weieslNli. 

b) Stablbrunnen: Duiclisichtigkeit 0,925, Temp. 7°,75 C, spec. 
Gew. 1,008, AbdampfuDgsrückstand 4,14 Grao, Sinter etwas dunJder, sonst 
wie «. 

c) Paiilinettbrno»en: fast ebne Farbe, Bordmic^tigkeit 0,045, 

C, spec Gewicht ,1,001; AbdampfungsrUekstaad 7,29 Grani 
sonst a sehr ähnlich. 

d) Neubrunnen: Farbe bläulich, Durchsicbligkeit 0,910, Abdam* 
pfing^ridcstand 3,98 Gr., sonst wie die forigea« 

e) NettbmnBen, trübe Qnellei Dnrcbiidiliglceit 0,780, Temp. 
9^,75, spec. Gew. 1,0012; Geschmack schwächer eiseaartig, AafdUen harter; 
hinter weisslicher; Abdampfungsiückstand 3,86 Gr. 

f) Ebebrunnen, mittlere Quelle: Farbe wie a; Durchsichtigkeit 
€^9i; AbdampAugmihfataBd 6,56 Gr., sonst wie a und il. 

g) Bhebrvnnen, hintere 'Quelle: hat farblos; Durchsiebt igkeit 
. 0,94, Temp. wie Y, spec. Gewidit 1,0009 j AbdampfungsrUckstand 4,81 Gr., 

• sonst wie b und f. 



Digitized by GoogI( 



396 



i 

0»' 



i: , J ^ i ! S g 5 ^ S 



o 

o 



I 1 i.l I I I 



§ ;J ^ ^ I g 

• 5 S i 8 

•n 



B g 0 



S 

p 



e 

Je" 



w S >1 5P r" w ^ 

S <g - - _ - =r 
o ^ 



o 

5. 5- 



siiiiliii 




1 



© O © o © P < 

iiiils 



O O O O O P p p 




W © © P p 

OD © 5 2 <3D 

© © S t>5 
g OD 00 



O 



O O 4b C9 O O 

CO 

5 w3 «1 
O ^ 

^0)00 



o 

^1 



09 



O ©©(/)© © 

8 5 g S I 

91 B Q|% M 




© P 
O © 
© tv 

1$ 



©©WM© 

-4 -4 © 
_ CO 00 © 

M l>9 Q © 



! 82 



© © 
© 

© ^ 

© «»4 

00 ^ 

C 



© © © © 



o © 

® 1 



O O 00 

OD 00 
tC © 



iiliili Ii' i^iii Iii 





p p 09 w p o © o 

© OD ^ tc o O © 'S! 

00 c;« CID 



00 



© o © © 



o "-e © © «x» © 



p p CO 10 p p © p 

§"05 ♦*©©©© "Vw 
OD IC © © © Od 



9 I 



e 



I I: 



s 



IC 

p ^ 

feC OD 

K 6 



o S 



00 



fcß 

00 ö* 

CA 

IB 

© j» 
$ 

e 

• 

P 

fcö O ^ 

© 1^ <c> 



Digitized by Google 



Daretelioog des llarustofifs aus Bliulaugeiualz, nach J* Lissic» 

2& TMtt v^UkomMB gdrorlnetet MhÜMgnmüm wnrdftt mk 14 Tb. 

Braunstein, beide aufs Feinste gciiukert, geraengt, das Gemenge auf einem 
ei^ocD Eisenbleche (nicht io einem Tiegel) von unten auf über Kohlenfeuer 
sm fdraracbfi BotliglUben erhitzt, wo et sieh ?od selluit eotiuudet und oadi 
■id Mdi TcrglhiMl. Dorch kSofiget Unrilbreii bindert nuni du ZwAiiiani« 
liekm mui beordert dm LnftnitrHl. Die. TergKnate Maim wifd laeb dem 
Erkalten mit kaltem Wasser ausgelaugt und diese FlSssigkeit mit 20 V Th. 
tiMkneiD schwefelsauren Ammoniak^ was man in Handel findet oder eigends 
m diftcn Zwecke dmcb Sältigcft toa ScbweAMara mk kobleManreiii Anuo* 
Mk «ad AbdaapfHi itr dmtelit, verariecfat. Et iet iwedcttSitig» 

dfe erste starke Lauge, die nan aai den vergliinttieM Biutbogeeialt erhattfB 
hat, bei Seite zu stellen, in dem letzten Waschwasser derselben das schwe- 
f«isaare Amnoniak h*^i gewöhnlicber Temperatur zu lösen und die concentrirte 
crete- Lange nit dieeer Attflüeaiig n mieebea. £e eatatvbt gewSbalidi ao* 
gleidi da etarker Niedeivcblag Toa acbwefelsanreni ICali, tob dem maa die 
Flüssigkeit durcb Abgiessea trexat, sie wird sodann im Wassel bade oder an 
eineiu warmen Orte, mit der Yorsichl das Sieden zu vermeiden, abgedampft 
wa aidi fitTtwibiead kiystallk rüsten Ton schweftdsaarem Kali absetaea, Taa 
diM MB, aa Jaage ta tbaalicb iat, die FHieaigkeit aligieaat. Dia ielatm 
wwd IVB gaaa aar Trwekae gabracbt, . aad aitt kaebeadMa Weingeist roa 
^^90 p, c. behandelt, welcher den Harnstoff löst; der beitu Eikalten 
und Verdunsten des Weingeistes auskrystallisiit, während die scbwefelsaurea 
Saba BBgelSat aariickbiäbea. Maa erhäU aaf dieae Weiaa fea fiaam Kuade 
BlallaBgaaaala aaba aa 4 Üaata TallkoBiMt CuMoaea aad ac^te kiTataUi* 
airteB Harnstoff. 

Bei dem Verglimmen des mit Braunstein gemeifgten Blutlaugensalzes au 
der Luft eatatebt leichtlösliches cjraai^ares Kali, was sieb in kaltem Wasser 
oIhm ZcsaelaBBg löat; das Erwänaea aNt Waiacr naaa mariedtB werdcB, 
iadeai ea ia dicaeai Fall bdkaaatBdi ia Aaiamiak aad doppelt kebieaeaarea 
Ivaii zersetzt wird. Wird das c^ransaure Kali mit schwefelsaurem Ammoniak 
renulscht, so entsteht schwefelsaures Kali und cjansaures Ammoniak, was 
aiab bei gaÜadem Erwärmen in Hamsto£F ?erwaadelt. 

Der Sanertlo%ebalt dea Bnaaitelaa tat, wie maa kicbl bameiltl, bei 
vaHeBi aiebt b hw e i cfcead, am aÜea Cya« dea Blatlsageaealiea ia CjraasSafa. 
ra verwandeln, allein eine Vermehrung desselben verursacht den Nachtheif, 
daas sich ein Theil des gebildeten cyausauren Kali's in kohlensaures KiU 
fanm^ek; er'iat daebalb beaan^ dea in Braaaateia ftUeadea Saaeiataff aas 
der Lad aatialaB aa iavea. YaMMba, «ai alka CVaa dea BfaHaagiBMdaea 



« 
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durch Zuiatz der b|urechnp(eD Menge von Braunitein und kohlensaurem Kali 
ia Cvaiis&ire in mwandelay baben-kein gümtigeret Resiülal gegeta, als 
irii das YtrglittaMii d m m tktm 'm dar Lvfl^ mIC dMr vamMmk» Hange 
Braaniteio. 

Es ereignet sich zuweih'D, dass die Auflösung, welche dos schwefelsaure 
Kali und deo Harostuff eolhält , gelb gefärbt ist von EiseDcyanidamiuoDiaat 
oder •Kaitaai,. vaa aich in dem Wdngeiai lüai and di« Kiyalalia dta.Uai»- 
•Coia gelb I8rbt; man acbcidet ea Icfcht dms dnrd ZwalS'Tim al«as 
EisenvitriolauflosuDg ; nadi der Trcaaaag des gebildeten BerÜnerblann setzt * 
luaa der Flüssigkeit kolilensau'TS AiuiiioDiak zu, wodurch das Überschüssig 
aug«*8e(zte Eisensals zerlegt und die Fliiaaigkeil klar und farblos i^ird; sie 
wird nacbher abgedampft and, wie obaa angegeben, bdiandek. (Ämu 4mr 
Pkam. XXXYUL p. 10»— 110^^ 



lieber Korksäure und ßemsUiusäare, von ßapusis. 

Die dnfdk Oxydation der SiearinaSsre mittda SalpefcraKnre ei lmk es a 

Bemsteinsäure zeigt einige Abweichungea von der natürlichen, besonders we- 
niger scharfe Ueaciioneu« Der Verf. fand, dass dies ron einem Gehaiia 
an Knrkaauie hemibre, wenigilena T^rbielt aicb eine abakbtÜcb mH elwan 
Koikainre feiaetale Benateinaanra eben ao nnd kiyalalllairte mar. in fcMnam 
festen Kömeni. Dardi Umkiystallistren nna Waaaer, Alkohol, Aether and 
Säuren lässt sich die Korksäure nicht rollsländig ron der Üernsteinsäure tren- 
ncn« Freie Korksäure fällt essigsaures Bleioxyd, korksaures Natron giebt 
»U adiweMaanrem KupCnrwcjrd. einen iui aaldalicben Niederachleg; dn nber 
die koikaanren Salle nicht abaolnt nnlSalidi aind/ ist ancb ao aar ebe an- 
volllcouimeoe Trennung möglich. Dagegen geschieht die Trennung vollständig 
durch SublimalioD, indem die Bemsteinsäure leichler und ganz onzersetzt, die 
Korksäure nicbi obno Zersetzung anblimirL Man erhält daher dieae klaai- 
liebe BcmaleinaSare am einfaabalin aaf die Weiae, daaa man die iahe aal» 
peferaaaM Lauge bei miaaigcr Wirme ao weit all mSglfeh abdbneiet, d« 
uiit Wasser von 20 bis 30^ C. übtrgiesst, gut umrührt und längere Zeit 
alehen lässt. ilierbei setzt sich eine grosse Menge eines noch unTollaländig 
aemetaten, in der Satpeteralinre ioslicben Oela ab. Dieae kiare» acbf aame 
and eenoentiirte LSanng dampft man wieder ein, nnd übeigicoat ale vas 
Neuem nrft tIoI lau warmem Waaaer» wobei noA ein« kleine Menge den er* 
\iähnten Geis sich abscheidet. Die Lösung, welche nun fast ganz frei Ton 
Salpetersäure ist, dampft man wieder bei gelinder Wärme bis zum anfügen« 
den Kiyrtilliaiien ein* ^ndi dem £rka|lea erbiil man eine iaat fcata, nM 
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«ioxeloeo Köinem b«s(eL«fndo, ^veiBse Masse, die man durch gelindes Pressen 
iwischea Löselifapier tod der letzten Menge MuUerlauge befnit und bierauf 
•dkvf Hitradcact Dieee Masfe Mtfft mn daii» in eine gewSUicke fi«i> ' 
leäley tltr bcMer in ein» Kolbtn Mit lugen Hab, wekhfi jbm im San^« 

^ httde gelinde erliilzt. Die Bernsteinsaurc suülimirt hierbei, wie schon erwähnt, 
zuerst und stizi sich in dem obern Theil de& Gefässes in feinen durchsiclu 
tigm federfönnigeB KrystaUcB «i. Durch nocbmaliget Siililiaiifai dieser io 
«sImIIcm SSam edbik mn «ie fon iolcber KhrhAi mi' absoloter Reiidwit^ 
irie sie aif iMiaefli andeni Weg« in eiMlett ist; Mem die tan Ikmkin. 
bereitete Säure stets noch durch geringe Mengen eines eigentliUmlichen Geis 
▼erunreinigt ist. Diese so dargestellte Säure kijstaliisirt^ ia Wasser auf- 
gdSel« aidit nehc ia radUa JkMen» Mnlcm ia igrossea "rtgelauMgca 
faMförnigen Kiyatallea« Die Asajtfwt leigte ^ ToUlcotameiista üdnitia* 
atimmung mit der Fornel Ifg 0«. 

Es könnte scheinen, als ob in Torliegcndem Falle die Bernsteinsäure 

/als Oxjdatioasprodukt derkofksäare anzusehen sei, wofür auch der Umstand 
•piicbi, das» bei £riiilauig vaa KorksSure Bit Aetskali aad Wasser Was* 
aarstoff eahreidit. Aber wiedeiiwlte Veisaclie bcstitUgtea die giadiche Ua- 
zerselz barkeit der Korksäure durch concentrirte und verdtinnte Salpetersäure, 
Beide Säuren entstehen also nebea einaader. (Ann, der Chm* und PAarm, 



(Jeber TerpentiaaSore, Tan Broheis. 

Uni la sakca, ob aishi dem Berasleia aoeh aühsr Tuwaadto KSrper, 
ab üa FcUe, dardi Oj^datioa aoeli laiebtar ia BeraatainsSaia aa fetwaadda 

seien, bebandelte man Colopboa und TerpeatiaSI längere^ Zeit mit ko^Koder 
Salpetersäure, fiierbei trat eine lebhafte £in\virkung ein, welche bei dem 
Terpentinöl so heftig war, dass, obgleich' vom Feuer eatfeiat, die Mischnag 
▼oa Terpeatiaol aad Salpelarsaara aas dem Kolbea liaraasgeachlettdait waida» 
Tid ndiiger aad laagsaaiar war die Eiawirkung der Säare aaf das Colopho« 
nium. 2sach mehrern Tagen verschwand dieses, wie auch das Terpentinöl, 
Tollkommen, und es entstand eine klare Lösung, die beim Zusatz von viel 
Wasser sifk triibte und eine Menge gelöst gewesenes» aber Tollstaad% aer* 
stlates Han aiedeiaddB|;. Nash deia 4Maniffiia der klasea LSsaag aad 
WifderaaflSscB |a kaltem Waaser, blieb wieder eine geringe fileage Harc 
ungelöst. Diese fast salpetersäurcfreie und wasserhelle Lösung besitzt einen 
Sfibaxf sauren, hiatenaach intensiv bittern Geschmack. Abgedampft bildet sie 
ehifa gdbiishea Sjw^^ dar aafatit ata ajasi: biiaaiichsa jpyädsa Masse sialsock nef . 
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Ufbeiliisst raan die so erhaltene und zu einem dünnen ' Srrup einge- 
danifAe LSsuog des TerpeaUnoIs in der kälte sich selbst, so ündct naa sw 
ntdi ehiisen Wocfarn gm mi UeiM Tf||elfluUtig«B- KiTtteücB ugdül^ 
Ae matt lefeht dardi AMUrtret, AUpüiett mit wenig kaltem Waaaer vdl 
Trocknen auf Löschpapier rein erhält. Die Knrstalle iM tieaiNeh regel» 
mässig, ihre Seilenllachen zeigen einen ausserordentlichin Glanz, unter der 
Loope erscheiaea sie meist als vierseitige Piisuien ^ schiefer Eudfiadhcu 
Ib 4er Hil«) ist diese Salilaaa siemlich schwer ashms iib ar, raudit elwai, 
ohne zu salfUmireD, «ttd terteHt eich mter geriagem AMBktm. WceeaW 
licher unterscheidet sie sich noch von den bisher betrachteten, wie von vielen 
andecB organischen Sauren dadurch, dass sie den Bieiessig, wie die Auflösung^ 
iliTes aeotralen Ammoaiaksalica die ^kaflSsmigeB ron CUoicalcium, Bieizocker 
. «ad salpeteraaniem Silberojgrd nidit fiUt' ' 

Bei 100° besteht sie aas: 

C 53,95 14 1070,09 53,66 . 
. H 6,76 20 124,79 6,22 

"iWfiO " IWMIB 100,00 
Das Silbersalz erhält man sehr leicht durch Zeffsetiung des A mmoai a k 
salzes mit einem geriagen Ueberschnss von salpeters. Silberoxyd, weiteres 
fiiadamplen «ad lai^sames Erkalten der neutralen Losaag, ia schönen seideiK 
glämeadea, hSacbelfunuigea Kiystallea. Es ist in warmem W« viei löaUcher, 
als in kaltem, auch vertragt es eiae aieailich hoheTemp., ohne sich sa ab- 
setzen. Langsam erhitzt, bläht es sich weder auf, noch schmilzt es, sondero 
hinterlässt das metallische Silber genau in der Gestalt des angewandten Salzes. 
Das hei iW gelr«>ckaeCe Sala eathält 44^ p. e. Ag 0. 

Hieraas eigiebt sich für die Zaaamme ea e ta a ag derTerpeaflas. die Farmrf; 
C j ^ H j ^ 0 , + aq., woaach die proc. Zasammeasetig. der bvpotheCiackwaaserfr. 
Säure folgende ist: C 14 1070,09 56,b5 

H 18 112 31 5 97 

0 7 700,0 0 a7,18 

1882,40 lOOjoO 

Um zu erfahren, ob sich die Harze und flQchtigen Oel« hm der Bis* 
wirkaag der Salpetersäure durch ihr Verhatten mehr den fetten Oelen oder 
mehr dea aiecaUfea Oeiea nad aadera orgaa. Korpern, als Zucker, Hüls a. 
8. w. aaschlSssea, pittlc mut die eriMlteae Losaag des TerpeaMlls, wto 
des Colophoniums aaf Otaisine, wofoa sich doch merihAr^er Weiae 'halat 
Spar gebildet hatte, (Ann. der Chem. u. Pharm. XXXVII. p. 297 — 299.) 

Dradc voB Hirsfthfaid» 
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BedaeUoni Or. A. W •iniig. * 



INHALT, üeber Catechin B renzca techin , nach W ac k ei^oder, 
Z Weng er iiad Hagen« — Uebcr die Azoletnsäure, von Bromeis. 

Kl. Mittk. AMi|M WonuttMidit« — Fiebtottt -* ?«rlnilM dct 
Cbloncliwefeb zu leltoo Mw« 



Ueber Catechin (CHtechosäure) uod Drenzcatccliiu (Breuzcatßchasäurc), 
nach Wackenrooer, Zwengkb ond Hauen. 

Dm CatccUi oder die CaledraiSbire iet abermals der Oegeiisfaad dm'er 

Arbeiten gewesen, von denen die erstere, roii \\ AtKENKoDKR, nur die be- 
reits im Centraibl. 1839 S. 623 (f. begonnene Charakteristik weiter augfuhrty 
dit sweile toa ^wkngkr neben der Cbar aktervitik , die jjit der Wackbn« 
MBBR'adiea le gieodieb ibeieÜMtimBty ancb die ZttmnneBsetzang bcrack* 
ricfatigt, Ae letile, ven Havbn, endlicb et rar nril der Zumnimenielzung 
za tbun hat. Beide Analytiker bestätigen die S VANBKRC.'schen Analysen 
nicht, aber sie weichen untemoander aieoUich ab> wie luan aus folgender 
ZvauMueMteUang sieht: 

STAMBgRO* ZwiNgBIU Ha«BN. 

In VafliogetfockBeteSIm C^^fitgOe ' — C,« H,,0.3 

bei 100»' „ — - C,oH,oO, C,,H,,0, 

geschmolzene Säure — • C^qHi^O, — 

an Bleittqrd gebudeM Süm' — C,«H.,Oe 

£t flcheigt daber» ab ob^ der aialytiaflbe Tbeil der Arbeit Bocb einer Reri- 

lioBAedKrfr. ' 

1) Ueber die Beaciionen der Catechusäure, Tota Wackkn- 
«•BBB. Die fenrendete Säure war auf die a. a. 0. beschriebene Weise 
fageattUI Qfid ae%te die dort aagegebeves äoasero fiigenschaflen. Sie schnikt 
ki gehr geligder.Eihitauif in PtalWM ohne Wasserrerlnst n einer 
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farblosen FlUssigknt , welche beim Erkalten zu einer amorphen, wasserklarfii^ 
liMlglBli, karten und spröden Masse erstarrt. Wird die Erhiliung weiter * 
ibHgcieUl, 10 wild die Säure ecbr lekhl gelb maA braun, indem zugleich 
Gas eatwidceli wxd. Sie entant wm m einer biiiuüichiB, blaalgCB Jfaatt. 
Bei längerer Erhitzang wiri ate fMtdbrwn ud achvan, bükt akb atalk 
auf und giebt weiise, nur "vvenig brenflich oder scharf riechende Dlaipfc ans. 
Sie hinterlässt eine grosse Menge schwamniiger, glänzender, äusserst schwie- 
rt, aber ▼oUatamlig rerbrenieBdcr KobJa. Wird aie rasch und stark er^ 
ao iai* die TonhgdiülB Sdunalaug in aiacr Mloani. FJfiaaigkdl 
kaum zu bemerken. Sie färbt sich Tielmcbr sogleich brau und wAmm^ ' 
bläht sich sehr stark auf, ähnlich der kaiihalligen Aepfelsäure, und entwickelt 
weisse, nicht stark brenzlich riechende Däuipfe, die mit gelber, etwas rus- 
sender Flamme yerlnrennen, aber malit Air Jeidit entflammen. Die hinter- 
Meibcttde Kohle ist yvlnmiaSs und glSnmd, «ad kann mu losaeial laagaan 
▼ollatändig rerbrannt werden^ 

Bei ganz gelindem Erhitzen in der unten verschlossenen, knieförmig 
gebogenen Glasröhre schmilzt die trockene Catechusäure theilweise, ohne sich 
dabei au firben. Noch ror dem Yollatändigen Schmalzen firbt aie .aich rod^ 
entnickelt dann viel Gaa vnd atiraa Waaaer» weldiea neutral rcagirt Si/t 
cradieint jetzt aehr blasig und erataivt beim Erkaltea^ eiser gelbriWicbei, 
rissigen Masse. Erhitzt man sie länger, so färbt sie sich unter slarkeiu 
Aufblälien braun und schwarz und giebt weisse Dämpfe aus, die sich zu 
eiaepi fiurbloaen^^lartlgeii« i^^wren Deatiliat ferdichtea.* Setzt maa die Esiii- 
taimg fort» ao wird nnter aebr atarkaai AufUShea den ROdmtaBdia WMk 
mehr Ton dem aanren Deatiliat eraengt, daaaber Ten hwnilld^m Oal icfainwk 
braun gefärbt erscheint. Es hinterbleibt viel Kohle. 

Daa saure Deatiliat ist Brenzcatech usäure. 1^ krjstalÜsirt laag- 
aam, aber vSllig in einer blättrigen Maaaa odar in einaclMn, plattia PriaaaaiL 
Die kiyatalliairte Brenicatedmainrd ackarflat adir leidit mi4 *>teirt wieder 
kryataOiniadi ; ohne jedoch ganz an Terkarten, nnd-Torflllditigt sidi bei alSr« 
kerer Erhitznng fast ohne alle Yerkohluug in scharfen Dämpfen. Sie rothet 
stark das Lackmuspapier und löst sich leicht in Wasaer auf, verursacht aber 
anfiioglich eine weisse Trübung. Die wäsarige Löaug giebt mit Fallrmimi 
aogleick eine gelbe und dann rothe FlQaaigkelt» aua wdehcr alek apSlar 
ein braunrotber Miederach lag absetzt; giebt mit Natron vnd Ammoniak ao« 
gleich rothbraune Flüssigkeiten, aus denen durch Salzsäure braune Flocken 
gefällt werden; reagirt auf Eisensaize, wie die Catechusäure selbst; giebt mit 
aalpetersaurem QueckiUberosyd einen acbmntaig giÜDea NiaderacUif , 
beim HinmifiigCB m SaMSm tiia gnaae Moga ron fhwAillbf hlorih 
liefcft. 
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Di« trockeoe CatedradCnre bildet mit wenigem kalten Wasser togieich 
cfaM »i%€qooll»eft Bid» Üki lich aber ntr io 1133 Tlieilea Wa«Mr fwi 
17^ mL y«B Mr laawarBem Waner wiid tiidilMi mä adm tm 
S Ut 4 Tb. h o d w idt M WiftNr mlgelM. Am d«r IwiM gesätt^ten An^ 
Jösung kann sie durch kaltes Wasser grüsstcotheils , indcüsen nur aiimählig 
wieder gefallt werden. Läut man die beitse Lüsiing,. besonders wenn sie 
lidrt vöWg gctSttigt ww/ «telicftv lo scheid«! ildi M ent ladi 
Uapxtf Zeit dUf üelendbiHS der SSm in Nadeln ab. — Dia aock «tM 
warne, eiMt ürt aw ehn aa der Sinre entbalteade LSsung reagirt deütJidi 
sauer-, nach fiilligem Erkalten derselben ist ahei diese Reaction nicht mehr 
wahnunebBKD. Die wässrige Lüsung ist farblos. LÜsst man die erkaU 
ttte LSang «iirige Stttden ia Bertthraag aiit der Luft, ao fiirbl aia aieh 
eltreaetgalb, od etat Mcb laager Zeit bravagelb, iadeni zugleieb aia 
starker Btssos darin eatstebt« Dankelbraun und trübe wird sie aber nur 
daoB, wenn die Säure ^ nicht völlig rein war von Salzbasen, aamenllich Fon 
Kalk. — Bei laagaaaieBi Verdampfen hiaterÜsst die Losung die Catechusäura 
«la ite Wf iaac a» ateHoifraiae gelUiebea, nadeatlicb kiyataHlaiechea P«lfer« 
CreadMt daa Terdaaipfea aber ailt HOlfe tiaer aar ataaaigea Wlrtte, ao 
htnterbleibt eine bräunlich«, gummiähnliche Substanz, die sich In kaltem W. 
leicht wieder auflöst und nueh dieselben Beactionen auf die Eisensalse teigt, 
wit die kf7StaUisirle Catechusäure. 

. 8ia i8at aiab i» 6 bia 6Tb. kalte«, in 8 bia S Tb. beiaaeai Alkabal 
iHbiat aaf. Belai Verdaaiffea der AaliSeaag aäi der* Lad blaterblefbt weiaaa 
und anr stellenweise schwach gelblich gefärbte Calrchusäure , an welcher nur 
schwierig eine krystallinisch« Beschaffenheit zu erkennen ist. Die Lösung 
!■ Weiageiat tob 84 p. e. iat aieoUich «areränderiidi aa der Loft und firbt 
aidb ivr bei laageai Stebea ata weB% grlalicfa-galb* Ba werden ISOTb. 
kaMer' aad 7 bia 8 Theila heiaaar Aadiar aar AaMaaag der GMacbaaitt« 
erfordert. ' 

' Von concentrirtcr Schwefelsäure wird sie in der Kälte mit weingelber 
Faiba. «Bijgelöst. Beim Erwärai^ wird .die Auflösaag adioa and iataatir 
purpmrrotkt bei ataikar Ethitaaag daakalpnrp«rrotb galMt. 
Hiazugerügiea Waaaer bcwiikt keine PBIung. Die rotbe AnflSanng wird bei 
fortgesetztem Erhitzen schwarz und giebt dann mit AV asser einen schwarzen 
üiedaradiiag von Huminsäure, gerade so, wie ea mit denselben Auflösungen 
utiin ofganaolier Säaren der Fall iat. 

MMg conaeatrirta SalpateraSara UM dia CataehaaSiin adM ift der 
Kälte and raadi k der Wärme auf, ant gelbrotber Farbe, die bei Tea- 
dännnng der Auflöaang rein gelb wird. In der Flüssigkeit ist Ozalsäura 
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Die wässrige Lösung der CaiediiH^f«» wkd fwi CJilor soglei^ siaik 
weingelb gefärbt. Bald aber tritt völlige Entfaibuiig ein und die Catechuft* 
igt dann foUitändig lentört. 

Hawig eoneentrirte Salmare Tarabderl di» CateduiMim lidit. Wird 
Waafer oder Salaiaklosung binzugefiTgt, ao USit aia lieh aber reicUicfaer aaf, 
als in kaltem reinen Wasser, . 

Die CatechusUure ist eine sehr schwaclie Säure von ganz gerin;ier 
SätügaBgaeapacatät. Die catecbusauren Salze der Alkalien, alkalischen Erden 
vmd neiaten MeteDoxyde iiad in Waaaier, die übrigeii io Eiaigaäiure leichl 
auaöslich, wenn nicht die Catedraaäure io des Saiten adMm eiae Yeiiode-. 
ruDg erf.ihit'H lialte. Denn im aufgelösten oder auch nur feuchten Zlialasde 
färben sich bei Zutritt von Sauerstoff alle catecbusauren Salze und die mit 
ataiken Salabaaca aehr bald, gelb, roth, brauaroth, bis dunkelbraun, indem 
die Catediaaäaie in' JaponaSure oder RabinaSnrey oder aich bv in Iüiihm. 
oder Huminsänre Terwandelt wird. Die leicht deeosydirbareo MetaDoi^yd^ 
wie Eisenoxvd und Üuecksilijtroxvd, scheinen nur als Oxydoxydule fliit der 
Catechusäure vei bindbar sa sein, während die leicht redudrbaren, wie Silber- 
ozyd, Ton der Säure gaDi sb Metall reducirt werden. 

Catechusaurea Ammoniak. Wenn trockene kiyatalliairta €atedin- 

sSure bei 20"* auch lange mit fenehtem Ammoniakgaa in Beriihmng Ueib^ 

so verändert sie sich dennoch nicht und 'wird nur dann, wenn zugleich atiuo-* 

* * 

sphärische Luft mit dem Gase gemengt ist, höchstens auf der Oberfläche 
ganx wenig rothiichcbratUB« Tritt aber eine groain Menge Wassergas nock 
hinan, oder besser, ist die CatedinsSure mitWasacr nn einem Brei angeriUitl» 
so xerfliesst sie in dem AmmoDiakgase schnell an einer farblosen Fllssig- 

kcit. A\ ird diese schnell verdampft, i. B. in dünner Lage auf einer 
(xlastafel im InfUeeren Räume oder selbst auch an der Luft, so hinterbleibt 
dai cntedittsanre Amnumiak als eine farbloae, durchsichtige, gnmmiartifs^ 
dnrehana atoMrphe Masse. * Erfolgt die YerdampfuBg aber- lanpam an de^ 
Luft oder in lufthaltigem Amraoniakg'as , so wird die FlQssigkeit roth nnd 
braunroth, und hinterlässt als festen Rückstand eine dunkelbraunrothe, durch- 
sichtige und hygroscopische Substanz, welche vielleicht japonsanres Ammoniak 
ist — Sättigt man die eoneentrirte, aber nnr noch Jnnwarme, waasrige 
Losnng der CateohnsSnre genau mit Ammoniak, ao fiMt sich die FlüsaiglBelt 
beim Stehen an der Lnfl allmählig ziemlich stark braunroth, setzt aber zu- 
gleich Catechusäure in Nadeln ab. Hieraus folgt, dass nur eine basische 
Verbindnng mit Ammoniak existircn kann. — Die trockene Säuie wird aehr 
hnofat nnd reichlich und ohne Färbung der Flüsaigkeit ?on ctmeentririem 
Ammoniak, welehes im Uebenchusi biasngef&lgt worden, nS^Mut, Staikt 
Salssäure fällt aus dieser Auflösung, besonders wenn sie umgerührt wird* . 
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-alluiübiig (lie Caiecliiisäure iii krysUlliaisclier Forui und vou weisser Farbe. 
.* Bliribt die uunioiiiakaliscbe Aiflötmig der JLnfl ausgeeetst, to färbt eit lich 
nida Mgldcb, aber deck aadi eisiger Zeit g^lb, epSter geAbrami, und bor 
giebt sie aaf Zoeatx tob SalssSare einen ftarken, flockigen, gelbl^raunen N., 
weicher wahrscheinlich Ulniinsäure ist ü<I«r auch Japonsäure. 

Catechusaures Kali. Tua äUeadem Kali wird die Catechusa'ur« 
£tfUoa anweiset imd dareh SaiiaSure» aber nicht durch £n^;aiare wieder 
■ i^ig eeefciageB. Ein üeberaehuii der Salasiore Ket die gefiQUt Catedrae. 
aber groeatenlheila wieder auf. Bleibt die farblose allcalitcfae Aaflösnng der 
Luft aiisgesetit, so wird sie ruth und zuletzt schwarz, und Salzsäure schlügt 
alsdauQ schwarze Flocken daraus nieder, welche man fUr Japonaänro 
hSkL « Wenn tum Icehlensauret Kali zur Auflöauog der CatechuaSnre an* 
wendet, ao aeH die an der Lnft aidi (lirbinde Aafloaung nnr Rabinalure 
eatiialteB. 

Catechusaures Natron. Veruiisclit man die mit AV^asser zu einem 
Brei angerührte Catechusäure mit Aetznatron bis zur stark alkalisclien Reac« 
tien, ae entstellt l^etne lüare AnAösung. Trodcnet man das tkmiidi'ini 
InfUeerrn Rannie fiber ScbwefelriiHre ein, so hinteibleibt eine gelblidie, rissige, 
gvmniiähnliche Masse, in welcher sich die überschüssige Catechusäure mit 
weisser Farbe ausgesondert befindet. — Wendet man eine grössere Menge 
von Aetznatron an, so l$st sich die Säure in der Kälte larblos auf und kann 
dank Salssinre wieder gefiUt werden« Beim Stehen an der Lnfit wird die 
AaBsebe Atflosnog sdir bald gelb vnd gelbbrann. Sie bleibt dann beim 
Termiscfaen mit überschüssiger Salzsäure klar und Hirbt sich nur grünlich- 
gelb; erst nach längerer Zeit setzen sich einige wenige graubraune Flockea 
darans ab. Verdunstet die alkalische Auflösung auf einer Glastafel an der 
t«nlt, so hinlerbkibt ein rothbrauner « amorpher Rückstand. Die warme 
gesatligle L5sun| der Catechnsinre Im Wasser nimmt schon Von sehr wenig 
Natron eine alkalische Reaction an. Wird die farblose Flüssigkeit im luft- 
leeren Räume rerdauipft, so hinterbleibt ein schwach gelblicher, gummiähnli- 
ehcr Rickstand» in welchem^ sieh -freie Catechusäure anskiystallisirt befindet. 
Letitm« Ueibt beim Anigiessen ?on kaltem Wasser gnrlldc, wührend sich 
das dknlimi reagirende eatechnsanre Natron J|ufl8st 

Die wässrige Lösung der Catechusäure, und zwar die in massiger Warme 
geritttigte und dann nicht ganz bis zu mittlerer Lufttemperatur erkaltete Lü« 
amig ?erfaalt sieh gegen Reagentien sehr ansgeseichnet, jedoch in mancher 
RlMidrt der OalhissSnin nnd Blchengerbiinrey su wie anck der Hamlnsaure 
analog. Sie wird: 

a) Durch Barytwasser nicht getriibt, aber die farblose Flüssigkeit färbt 
üik ndmell gelb und giebt späterhin einen braunea Niederschlag. 
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Ii) Kalkwasser veiliält sieb gegen dieselbe gaaa eben so* 
ChlorcakiiUB gti'bt damit keine -TrUbmig. 

4) Ntetrales etngsawren filelozyd giebl damit liBeii wiinMü» llocle%«i 
Kiederschlag, der In Wasser auflSslicfa ist. Auch iai Uebemass dci PS* 
luDgsmitlels ist derselbe auflöslich ; beim Steilen der Aufl8siBg UUlet aicii 
aber ein hräuDlicber Niederschlag. 

•) Basisches essigsanres Bleiozyd bringt sineB staiken, weisMB Nieder» 
ccblag härm, der sich 'in Bssigsauie Jeidrt «id farblos anflSsL In UeWr- 
luass des Fälluugsioittels und in Wasser ist er unauflSsUdiy fXrbi Ml aber 
beim Sieben langsam gelb und späterhin auch braunroth. 

f) Salpetersaures Quecksilberoxydul erregt allmählig einen gelblich- 
gnuicn Niederschlag > worin redncirtes . Quecksilber enihalten ist« Wom Salpe» 
tenSnre wird er langsam anfgelSsl mit rotker Farbong der FMisigkeit. 

g) Salpetersaures Quecksilberoxyd bewirkt einen copiosen, flockigen N. 
Ton weisser, ins Rötbliche geneigter Farbe. Ton einem Uebermass des 
Fällungsmittels und Ton Wasser wird er nicbt aufgelöst. Essigsäure dagej^fH 
giebt damit eins gelbliche AuHdsung, aus welcher Salssaure odmr (^kmatriu 
ziemlich viel QnecksUberdilorfir niederschlagen« 

h) Quecksilbercblorid uiacbt die Auflösung weiss opalisirend. Auf 
Zusatz von Salzsäure oder Chlornathum wird die Flüssigkeit aber rtX^ 
lig klar. 

t) Salpetersaures Silberoxyd wird beim Yernrisdien mit eiitr aar mii- 
sig starken AuflSsung.Her Catechusaure sogleich mit schwaner Farbe lU 

Silber reducirt. Ist die Auflösung der Säurf aber verdünnt, so erfulgt, wenn 
man keine Wärme anwendet, die lieduclion nur langsam; das reducirtn 
Metall erscheint gran und übersieht das Probiigbs als eine glinsendt Decke« 
Dia Flüssigkeit (aiht sich Smurtr golbliek« 

h) Goldehlorld wird, selbst bei starker YeriQnnnng, in der lOUte schon 
zu Gold mit braunrotber Farbe reducirt. Die Flüssigkeit färbt sich dabei 
roth, verliert aber später diese Farbe und wird farbius. 

l) Zweifach chromsaures Kali giebt mit Catechuaäm:« ud mit qrtftliih 
sauren Alkalien ein« gelbe Flüssigkeit» und dann bald «incD slaikeo .gelb- 
braunen Niederschlag, welcher sich weder in Kali, noch in Salzsäure auOust, 
selbst wenn man die Flüssigkeit eine Zeit lang kocht. 

tn) Eine massig slarke, klare Leimlösong aus Hausenblase wird durch 
die wassrige Lösung der Catechusäur« nickt getrübt. Bleibt die FJünigksit 
aber langers Zdt an der LuA sleken, so fiibl sie sich g«lb and fimgt dam 
an, trübe su werden. Eben so, wenn man eine durch Aufbewabrin braun« 
gelb gewordene Lösung der Catechusaure anwendet, oder noch mehr, wenn 
man die durch Verdamp{en ihrer farblosen Anflösnag bis lar Tia^s vad 
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hättk Wfelmui^M in Wafs«r reränileiU' Caleciiusüuie benutzt, wird der 
Leim sogleich in zieiulicii starken, grauweissea Fiockeu gefällt DieM 
FäUung wird verursacht dttrdh die aus der CaUrcbnuur^ eotetendene Hiniuf. 

IKa «Sinigc AnflSiung der catecbiUNuiren Alkalien T<m mittlerer 

CooceotratioD , welche man mit einem kleineu L'eberschiiss Toa Catechu- 
salire digerirt iiat, zeigt folgende« Verhalten gegen die gewöliniidien Fäl- 
iangjliuittel : 

1) CbkiftoiTiuB bringt keine TrUbo^f darin licr?or. Setat num Aniuio- 
niak kinm, an wird die FlOtsigkcit gelb geiärbt und gieht «nt nadi ISnge- 
rem Sieben einen braunrothen Niederschlag. ' ^ 

2) Cblorcalcittm verhält sidi eben so, uiu ist der brauurotlie Nieder- 
ackbg stärker. v 

9) Ntntfales eaaigaauiea Bkiaa^d bewirkt einen eo|i$sen, flockigen« 
weiwai Nledeiachlag, der sick in Waaser nftd in Uebermass des FSlhings* 
mittels wieder auQifut. Aus der Aullüsung fallen bei längerem Stehen grau- 
branne Flocken nieder. 

4) Salpetersanres Quecksilberoxydttl erregt einen granen bis gelblich- 
giMNB NiedefSflUagi warin sick rednciites Quecksilber' befindet. Der Kieder- 
scblag Tersdiwindet langsaa in kinzugefügter Salpeteisänre, wobei sieb die 
Flüssigkeit rüthet. 

5) Salpetersaures Uuecksilberoxyd giebt einen reichlicben« weissen, ins 
BüUiflhn geneigten NiederacUag, ' der sick im Uebermais und in Wuser 
akkt anflSst BssigsSuro *15st ikn dagegen inf» Midt SalasSui« oder Ckkir- 
natiinm, wobei sick aber äne grosse Menge Ton QnecksilbercUorifar ab- 
sckeidet. 

6) Salpetrrsaures Silberoxyd bewirkt einen schwarzen Niederschlag Yon 
ndniitm SÜber, weleker daker vaanOosÜck ist in AnnKmiak und in Yer- 
dlnntcr kalter Salpetcfsibii«. Beim Erkitsen mit SalpeteiiSuie lost er sick 
aber auf mit rother FäHnittg der FlBssigkeit 

7) Schwefelsaures Kupferoxyd trübt die Auflösung nicht, färbt sie aber 
ackte grün« Bei längerem Stehen bildet si^ein geringer, grünlich -brauner 
2BaieiMUaf , dar aogleick entstekt» wenn das aateckosanra Alkali im 
UcbenduMO teikanden ist. 

8) Schwefelsaures Ztukuxyd rerändert die Auflösung nidt. 

9) Zinnchlorür giebt mit Catechusäure keine Fällung, mit catechusau- 
rem Nation aber einen weissen , im Uebermass des Zinocbloriics anflöslicben 



10) • Wissriga GypslSsnng erleldit darck.eaiaoknsaiiNt Katron keine 
Trübung, auch nickt, wenn noch Ammoniak hinzugefügt wird. Bei längerem 



Digitized by Google 



408 

Stehen an der Luft failt sich jedoch die Fliiisigkeit> und ei bildet Bich ein 
geringer roihbrauoer 14iedertchUg« 

Dai yerballen ia^EUeiital««B Ist a. a. 0. bereits a«sfii)irlkii ab- 
gehandeU worden. (Aim. dir Chm. Fkatm. JXIViL p. 80S--Sm.) 

2) CoNST. ZwvNOSR tfber Cateehia nmi BreaseatscbiD« 

DarstelluDg der Catcchins. Sehr fein gepulvertes Catechu bringt man 
auf einen Trichler und lii^st ununterbrochen so lange Wasser .iiindurch laiH 
ÜBD, bis das abfliessende Wasser nur auch schwach saaer reagirt aad ww% 
gefärbt erscheint*. In Aafaag ist es jedoch aotbweadig, das Catscba |as 
Filtruiii selbst mitunter urozurtthrea, weil sidi soast Ballett bilden, die iai 
Innern nicht vom Wasser benetzt werden. Das so ausgewaschene Catechu 
löst man in kochendem Alkohol und filtrirt, dampft sodann das iriitrat auf 
ufgefiihr eia Drittel des früherea Voluaieas da, wiiraaf die gaaxa Maaia 
aadi einiger Zeit au eiaem gelbbraaaea Brei erstarrt Dea Wciageist aban» 
destilh'ren, ist nicht rathsam, weil die Masse so sttot, dasi die DestÜlafiaa 
mit der griissten Schwierigkeit verbunden ist. Der gelbbraune Brei wird 
staric zwischen Leinwand gepresst, in kochendem AVasser gelöst und filtrirt, 
woraas das Cateehia beiai Erkaltea scboa aimlich weiss sich aiedeisdüiigt; 

^^^^^ • 

maa filtrirt es ab, 18st es wiedenua ia koeheadem Wasser aad fifllt es dar>. 

aus mit essigsaurem Bleioxyd, man erhält einen schwach gelb gefärbten Nie- 
derschlag von Catechio-ßleiosyd, der schnell und gut ausgewaschen in einem 
Kolben mit dem dreifachen Volumen Wasser Ubergossen und bei einer XeBi§* 
Toa 60 — 00° C. darch Schwefelwasserstoff seraetst wird. Noch warm fil- 
trirty setzt sich darans das Cateehia Tollkoainiea weiss ab» aua filtrirt aad 
lost es abei^als 1a kochenden Wasser, erhitzt es einige Zeit damit, um 
allen Schwefel Wasserstoff zu verjagen, filtrirt, presst sodann das aus dieser 
Lösung sich abscheidende Catechin zwischen Fliesspapier stark aus und trock- 
aet es aua entweder Uber Schwefels&ve im lufUeerta RaBaie, oder aacb» 
nachdem man^dardk Eiawickela ia FUlera dca Lallwechsal einigennasiflB 
gehindert hat, im Wasserbade. 

Das so dargestellte Catechin bildet ?oUkommea weiSM, schwach seidah 
gläazcnde blättrige Stücke y ohae aiae Spar tob KijrstaUisatioa; jedoch kmm 
es auch krystallisurt eribaltca wetdea, weaa maa eiae geringe Menge eiacr 
heiss gesättigten AoflBsung des Catechins in Alkohol oder Wasser langsam 
erkalten liisst, mau erhält dann zuweilen Büschel ganz feiner« aa beidea 
Enden zugespitzter Nadein. 

Es schmilst bei ^kV C.» eatwickelt bei höherer Tempmaiar, aator scfcr 
starkem Aalblahca, eatsüadliche Dimpfe ron eigealhfimfich daicbdringendc« 
Geruch, deh Manche mit yerbranotem Horn vergleichen j und hinterlässt oiae 
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Toiiumose gläizende Kohln^ die «ehr fdiwer aber uboe Rückstand Terbrenat. 
Gftted^ idaeckt büter, etwas adstriiiKirettd, iit io kaltem Waaier schwer» . 
Iddriler ia AlkeM Utolicb, ia kocbeadem Wasser «ad Alkoba l8st es sieh 

mit grosser Leichtigkeit, beim Erkalten fallt es grüsstentheils daraus wieder 
Bieder, in Aether ist es schwerer iösiich. Die Auflüsungeu sind farblos uad 
fcagirca aicht auf Lackmuspapier. 

Gaaceafiirta Sehwefelsüare ÜSst das Catechia unter theihreiser Zffsisüniag 
sa eher gelbhranaea Flüssigkeit auf, Wassef .schlägt es daraus rStbltch>braan 
gefärbt wieder nieder, von verdünnter Schwefelsäure wird es beim Erwärmen 
ohne irgend eine Veränderung aufgelöst« balzsäure löst es beim 'Erwärmen 
«b4. heim fiikaltea setxt es sich dfraas. wieder unreriuidert ab. äaipetersaare 
aaisetst es sdir hu^nsam and 18st es nach nad nacl^, nater Eiifwickelnag Ten 
"•alpetriger Süafe, sa eiaer gelbrothea Fllssigkeit auf. Toa Bssigsiure wird 
es mit grosser Leichtigkeit gelöst; dampft man diese Lösung ein, so erhält 
man eine etwas gelblich gefärbte Masse, die die Essigsäure mit grosser 
Hartaäckigkeit aurttckhimi . beim ScbsMisen jedoch entweicht sie roJikiNttnien. 

Brbgt man' Catechin mit wSssrigen AlkalieB unter Zutritt ron Laft in 
BerlArvng, sa liagft es sobald aa, sich anter Absorption Ton Sanerstoff zu 
zersetzen; es färbt sich roth, dann schwarz. Dabei bildet sich bekanntlich 
Japonsäure. 

TMnes Amncaiakgas wird yob Catechin» ohne eine Sussera Verände- 
nmg sa eileideii, angenUicldich absorbirt, di#ae Yerbiadung hat jedoch kei« 
■es Bestand, unter der Luftpumpe sowohl, wie beim Schmelaea reriiert es 
alles Ammoniak. 

Catechin treibt die Kohlensaure ans kohlensauren Alkalien nicht aus, 
sdbst nicht beim Kodien, es wird jedoch rerimdert, färbt ^ch roth und trock- 
Bet beun Yerduastea/ ohne MithtUfe roa WSrma» sa eiaer oakiyatallhiischen 
Masse ein; dabei bildet sich bekanntlich Rubinsa^re. 

Wendet man jedoch beim Verdunsten Wärme an, so schwärzt sich dio 
Aaüasaag aUmählig, uad man erhält statt des rubinsauren, japonsaures Kali. 

' Catcflhia isl ohne Beadloa aaf cssigsaanfa Kalk uad Baryt. Mit essig« 
MOiini -Bleioijd erhilt man einen Tolnmiausea weissen Niedcrsdilag. Mit 
essigsaurem Kupferoxyd färbt es sich augenblicklich braun, worauf sich bald 
ein schwarzbrauner Niederschlag absetzt. Mit Eisenchlorid erhält man eine 
Stark dimkalgrüne Färbnag; nach und nach bildet sich ein dunkelbranaer K« 
. Mit -mdÜBatam Biaenchlolid erhSlt maa eiae intensir grüne FHrbuog, nach 
ÜBgerem Stehen jedoeh entfärbt sich die Flilssigkeit und ds bildet sidi ein 
brauner flockiger Niederschlag. Die Reaclion des Catechios auf Eisenoxyd- 
salze ist so empfindlieh , das« sia das Kaliumeisencyanttr noch um etwas 
übcrtsüft^ SchwafiüsantM Eiseatfkydnl asigt im An&ag gar iKeine Beastiun» 
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ipäter jeddch ftrbt Mt die Flflssigkeit grün und tetst siilistil einen echwar» 
zeu Niedtrsciilag ab. Salpetersaures Silberoxvd zeigt sogleich keioe Reaction, 
alluiählig bildet sich jeikich ein brauner Niederschlag mit thi'Uweis reducirteui 
Silber; irt 4ie Atmtmg wam, aa tritt dieaa Bcactiaa «BgcaUiciBlMili ^ 
Uk GeMchlaiid eriiüll man fiaa dnnkelrodie Farkaag» woraaf aich UM cte 
brauoer Niederschlag absetzt. Platiachlorid zeigt im Aafiag^ keine ReedioB^ 
nach kurzer Zeit bildet sich jedoch ein iveistgtlber Niederschlag;. Leimseki« 
tk« «ir4 nicht gelaUU 

Die TerbiiijiBngc« dea CalacyM nH Baaan Umi kaiMn Baitandp aif 
aersetten sich alshald in bcriIhruDg mit der Lnft. 

Die roin Verf. mit bei 100^ getrocknetem Catechin aogesleillea Aualv» 
sen gaben folgende Resultate: 

C 00,480 503d8 59,495 :I0 » 1528^ 
H 4,806 5,111 5,276 20 1243 480 
0 25,705 85.5 01 55,220 0 co 900,0 ttJ4 
100,000 100;0()0 100,000 2553,6 100,00 

Schmüat man vorsichtig Catechin — was am besten dadurch geschieht, 
dasa MB fein gcpnit citea Catechin dttan ant" eina Glaaplatte atawat «nd di^ 
aeUia bis sur betreffenden Temperatir erbitat — ao cniwcicbt Watser^ wd 
man erhält eine halb durchsichtige, etwas gelblich gefärbte, spröde Mass«*, 
die, mit Wasser übergosseD, nach kurzer Zeit mit demselben sich vereinigt 
and wieder das Tollkommen weisse, Tolumioose Hjdrat bildet« 

Das geschmolzene Catcdiin wurde ebealalla mit chraauanren Bkimqri 
FerbrannL 

C 62,021 62,242 62,383 20 = 1528,80 62,627 
H 4,841. 4,874 4,785 18 a 112,31 4,600 
0 33,138 82,884 32,882 8 » 800,00 62,7 7> 
100,000 100,000 100,000 2441,11 100^ ' 

Catechin verliert mithin beim Schmelzen 1 Atom Waaier. 

Dieser Wasserverlust wurde auch auf directem Wege bestimmt« 
Alle aogeHihrten A'ersuche wurden mit Catechu Toigenommen, welchen 
ani ümatia no« NoMcka puMr gewonnen wird; ea koeimt dlcae Soiti 
im Handel gewohalieb in viereckigen Stielten tob gclbbramcr, im InBciB 
hellgelber Farbe vor. 

Brenz catechin. Wird Catechin in einer Retorte, deren Hals in 
eine Yoriege m'dndet, die mit kaltem Wmmt vmgebcB iat, rasdi Uber dca 
Sfl^oMh^uBlrt cAital, ae «twcicbt Waaav ned ee cstwidnlB eich ediwaBi 
weieee DSmpfe, ncbil Oaaen, die griMcnlbeib ana KoUenritere nnd KeUea* 
orvd bestehen, ond eine mehr ode^ weniger braun gefärbte, sauer reagirende 
Flüssigkeit sammelt sich ia der Yorii^e. 
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Da du Citediin beim firbHini iidi sehr bläht, m iarf nuni ku» 
■dir ali^ Hft' Viertel dee Yoluifiie der Retorte aiifttllfB) wcü fonl dn 
Ueleivte^eB kmni tu wmcid«B leiii wifd. 

Im Anfang der Destiiiation gebt weniger Brenzcalfchin und mehr iVemde 
Stoffe über, zuletzt aber, wenn man die Temperatur steigert, erbäit niaa das 
9rmcate€bin id ^emlich* conccBtrirteai Zsetaade, Ia der ftetoile idbit Ueibl 
cfaw Uaiige eiMtidlgliu^lide KeUe tiirli^ 

Das Destillat danpft man bei eioer Temperatar tob vngefShr 25 bfe 
30° C. so lange ein, bis sich an der Oberflädie KrystallbilduDgeo zeigen; 
beim Erkalten erstarrt dann gewöhnlich das Ganze cu einer sckwarzbraunen 
KiTstallmuse. Beim Abdampfen selbst wird die Flüssigkeit 4mmer d«kkler» 
indem das brentlicke Oel sieb. grSsstentheils dnrdi Sauersloffanfnabme nw 
dei Luft in ein schwarzes Harz ?erwandelt, das durch Abfiltriren entfernt 
werden muss. Die schwarze Krjrstalluiaase wird durch Sublimation gereinigt; 
im besten gesebieki dies, da man es meistens mit kleineren Meiigeo sn tkmi 
bat, in einer kkinell Porcellansehale, die am nut einem passenden Ubiglas 
oder anebTriefater bedeeLt, wo dann dnreb Zn- nnd AbfÜbren einer Spiritns- 
lauipe die Hitze gehörig regiilirt werden kann; die ersten Parlhien enthalten 
gewöhnlich noch riel flüssige Bestandtheile, woraus man das Brenzcatechin 
dureh Verdunsten wieder gewinnt« Die Sublimation wird so oft wiederholt^ 
Ms das Sublimat sieb niebt mebr, bei längerem BerQbreA mit derLul^ iÜrbt; 
aacb vier« bis fQnfmaligeni Sublimiren erbalt man es gewöhnlich rein. Aus 
Csttechin jedoch Brenzcatechin darstellen zu wollen, würde zu umstäudiich 
sein, weil die Menge des Brenzcatechins sur Masse des angewandten Cate« 
i^ins sebr gering ist; man eireiclit roUkommen denselben Zweek» wenn mau 
statt Cateebln Cateebn selbst der trockenen Destillation unterwirft. 

Das Brenzcatechin subliuiirt gewöhnlich in breiten, stark glänzenden, 
weissen Blättcheo, die im Aeussern viel Aehnlichkeit mit Benzoesäure haben, 
suweilen jedoch erhielt man, namentlich im Anfang der Sublimation, kleinu 
KiTstaUe» die ein rbomboidales Prisma ^darstellten , wo die Endflädieu nidit 
bestimmt werden konnten. Es besitst einen scbarf bittem und brennenden 
Geschmack, einen schwach brenzlichen Geruch, schmilzt bei 26*^ C, sublimirt 
aber schon bedeutend früher, brennt mit einer glänzenden Flamme, der Dampf 
bat etwas Stechendes und reist sum Husten, Bei der Sublimation wird es 
Ibeihreise lersetst und binferlSsst einen geringes scbwsrsen Rlickstsnd. 

Brenscateebitt IVst sidi sebr leicbt in Wasser, Alkohol und Aether, 
beim Verdunsten dieser Auflösungen erhält man nur krystailinische Schichten 
und keine deutlich ausgebildete Kristalle. Die wässrige Auflösung färbt sieb 
masb und UUck a» der Luft riitblich und kau nidit ebne tbeilweiso Zer^ 
•diuiig abgii^npft werde». 
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Die Auflösungen fon rolikomnien reinem Brenzcalecbin reagiren nicht 
wd Laduniispapier. 

Scfaweleliiiir» «od SaUlora ISieii BmioiteddB tnf, Waner Mlinigt 
ea dtnini aidit wieder mthr, SalpetenSn« mnaltt ca witer hcAigar Ent* 

Wickelung von salpetrigsauien Dämpfen. * 

' Mit iiäaarigen Alkalien in EerfiliniDg gabradit» icfaelsC ea aicb aiigea* 
blieklichy ea wird weiogdb» apiter dnakler, mit dseoi dentlidien Stich ina 
GrQne gefärbt, was besondera herrortritt, wenn maa die FlQsslgkeit Todiinnty 
zuleUt erscheint es ToUkomnien schwarz. 

Wird Brenzcatechili in einer Glaarb'hre Aber Qneckailber mit trockeneni 
AnuBoniakgaa in BerShmog gebracht, ao wird m aehnell abaorbirt; dieae 

YerbinduDg hat jedoch eben so wenig Bestand, wie die des Ammoniaks mit 
Catechin. 

Die Kohlensäure wird aus kohlensauren Alkalien dnich Brentcatechin' 
nicht anagetrieben, ea icraetat aidi aber eben ao leicht damit und in deraelr 
ben Art, wie mit wassrigen Alkaliea. 

Essigsaurer Kalk und Baryt zeigen keine Reactionen. Mit essigsaurem 
Bleioxyd eihilt man einen weisaen ToInminSaen Miederschlag, Easigaanrra 
Eupferoxyd bringt augenblicklich eiile braune FMnng herrory apäter aetzt 
aicfa ein achwarsbrauner Kiederschlag ab. Eisenchlorid giebt oonoentrirt einen 
schwarzen Niedersclibg, Terdünnl jiduch erliäit man eine intensiv grüne Für* 
bung> die nach einigem Stehen immer dunkler wird und zuletzt ebenfalls 
einen achwaraen Miedemchlag absetzt; die Reaction des Brenzcatechina auf 
EiaenozydsalFe iat eben ao acharf, wie die dea Calechina. Schwefelwurea 
Eisenozydnl giebt coneentrirt eine dnnkelgriine Färbung, nach längerem Ste- 
hen bildet sich ein dunkler Niederschlag, verdünnt erhält man im Anfang 
keine Reaction, nach einiger Zeit jedoch färbt sich die Flüssigkeit grün und 
aetzt anletzt ebenlaila einen dunklen Niederachlag ab. Mit aalpetenanrem 
Silberozjd erhSlt man einen grOniichen Niederschlag, nehat ihiUwejae ledn^ 
drtem Silber. Durch Goldchlorid wied. augenblicklich ein dunkelbrauner Nie- 
derschlag hervorgebracht. Phitinchlurid zeigt im Anfang keine Reaction, nach 
einiger Zeit jedoch wird die Flüssigkeit grün, und später bildet sich ein 
grilnbiäulicher Niederachlag» der augenblicklich entateht» wenn die Loaang 
eririinnt war. Leimaolntion wird nicht gefSUt. 

Die Analysen ergaben folgende Resultate ; 

C 65,614 65,200 65,836 6 = 458,640 65,889 

H ö^adO &,433 . 6^681 6 =: 37,438 6^78 

0 38,706 29,367 28,483 2 an 200,000 28,733 

100,000 100,000 100^ . ' 696^78 100,000^ 
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Schmilzt man Breozcatediin , so ist «ioc tlieilweise Zersetzung oicht zu 
W fi d wi, * «aft erhalt dui «Im ftwii gcUiÜdi gefärbte KiystalliiiB, die 
M'dcr AaalyM eiatn gerfogeB UeWrsdMse aa KoUtDSjUiff' giebf. 

Bringt man zn neutralem essigsauren Bleioxyd ßrenzcatccbin, so erhält 
man einen weissen ToluminÖseo Niederscblag Ton Brenzcalecfain-Bleioxyd. Bei 
100° C. gctfockiMC, ist er waeierfrei, reriüidert sich an der LuA Dicht» ist 
m Waiaer ktm, hingegen ia Eetigsiure lehr leicht föslldi. ' 

Bei 100° getrocknet besteht er ausf 

C 23,221 23,287 6 » 458,64 23,183 ' 

H 1^ l^i 4 ^ 24,05 1,261 

. O 6,407 ft,S85 i « 100,00 6,056 

PbO 70,022 69,987 1 = 1394,50 70,600 

^ lOOioOO 100,000 ^1978,09 100,000' 
Bei der Snblfmatioa von Breoseate<AiB hlelbt) wie ichmi oheD erwähat 
worden ist, selbst beim Torsichtigsten Erhitzen, ein geringer schwarzer Rück« 
sland. Setzt man diesen HUckstand so lange einer Temperatur Ton 100^ €• 
aus, bis keine Sublimation von Brenzeatedbin. mehr stattfindet, so erhalt man 
eine Maiie, worani kochendes Wasser arter ZnrOcklassttng einei braadhara- 
Ihalicfaen Korpers, eine eigenthSmllche Snhstani mit hranner Farbe attszieht; 
diese Autlösurtg eingedampft, biiiterlässt einen schwarzbraunen Rückstand. Um 
den Körper rein zu eriialtcn, löst man ihn wieder in Alkoliul — was gleich 
Anfaagi nicht geschehen kann, weil die achwane brandhaizahnliche Masse, 
die TO« Wasser abgeschieden wird, tfaeilweiae .in Alkohol löslich iai -*-^nnd 
dampft bei niederer Temperatur ein; als RQdutand bleibt ein gelber nnkry- 
stalHsirter, in dünnen Schichten balbdurch8ichiig;er Körper, der sich leicht in 
Wasser, Alkohol und Aether mit schwachgelber Faibe löst und keine Reac- 
lion apf Lackmaspapicr äussert. 

Mit wSaarigfB Alkalieh üi BerUhtiing gebiadit, erfcSÜ mnn angenblick* 
lieh eine schöne intensiv grüne Färbung, kohlensaures Kali und Natron haben 
dieselbe R^action, Kohluisäure wird dabei nicht ausgetrieben, mit kohlens. 
Aamoniak und doppelt' kohlena. Kali tritt- dagegen keine fieactioa ein, später 
jeloeh werden aie ebenfklls grOn. > 

Kocht man eine wa'ssrige Auflösung dieses Körpers so lange, bis alle 
atmosphärische Lufi ausgetrieben ist, und bringt dann au£ den Boden des 
Geläsaes rermittels einen Saughebers eine Auflösung von reinem oder kohlen« 
sanrem Kalt, so erhSlt man keine oder . eine sehr geringe grine Firbnng, 
die aber augenblicklich entsteht, sobald Ae Flüssigkeit geschStteU wird. Die 
grünen Färbungen verlieren jedoch bei längerem Stehen ihre' Farbe und wer- 
den meistens gelb. . ' 
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SeteC OMHi vß den grün gefarMeH AdKlnigm irgend cIm SiM, to • 

schlägt sich ein brauner tlockiger Körper daraus nieder. Kalk- und Barfterde 
erzeugen grüne Niederschläge. Essigsaures Kali und NairoD, estigiaurcr 
Kalk und B^iyt seigoi keiM B«ic(iMiy eben lo wenig die andf ni Salie mit 
«IkaliMher 'Basis; 'bekn.livgeM Stefcoi werde« sie jedoch weisteas ebeniaUs 
grün. Mit essigsaurem Bleiosyd erbllt »aa eiaca weissen Niederschlag, 
der sich aber ^<hr schuell giüa faibt. Eisenchlorid gitbl eine dunkelgrüne^ ' 
beinahe schwarze Färbung; nach einiger Zeit bildet sich ein schwarzer Nie«' 
derschlag. Seliwefelsaiires Eiseaoj^dul aeigl im Anfang eiae seiir geriage 
daakl« TrGbvng, allmabiig seist es eiaea sdiwarsea Niederschlag ab. Wt 
salpelersaurem Silberoxyd erhält man einen braunen flockigen Niederschlag, 

Seist maa die wässrige Auflösang dieses Körpers längere Zeit in einem 
Geßss, was grosse Oberfläche bietet der Luft aas, so iarbC sie sich nach 
wad^^ach grün, ia eiaer GiasrShn tfber Qocelcsilber mit SauerstofTgas ia 

Berührung gebracht, färbt sie sich gleichfalls grün, es wird dabei Saueislufi 
absorbirt. Lüsst man diese grün gewordene Auflösung an der l^uft verdun- 
stea, 80 .erhält man eiae gelbgriinliche Masse, die sich in Wssser mit gelber, 
achwapbgrÜalicher Farbe iSst, nicht aaC Lackmnspspier le^irt lad out koli- 
lensauren oder wassrigen Allcaliea wieder intensir grSne PSrhuagea berror 
bringt. Die Zersetzung des Brenzcatechins durch Alkalien und einige SaJze« 
wobei grüne Färbungen entstehen, scheint auf der BUdung dieses Körpers 
n bcmbciu (th o. 0. XÄÄVJL a:dO-* 835.) 

.3) Haoin fiber die ZusammeBsetsung des Catecbias« Das 

zu den Analysen angewandte Catechia war aas dem Catechu ron Bengalen ^ 
nach folgender Melhude dargestellt: Das feingepulverte Catechu wurde mit 
dem dreifachen seines Gewichts an kaltem Wasser iibergossca and unter 
Sfteren Umrfibren 2 — 3 Tage iaag mit demaelbea^ in BerÜhniag gelatfiea, 
worauf der aagelSste Radcstaad Toa der lirauaen, gerbslurebaliigen Flfissig- 
keit durch Filtration geschieden, stark ausgppresst und in kochendem Wasser 
gelUst wurde. Zu der Auflösung wurde so lange essigsaures Bleioxyd hin- 
sugesetst, als hierdurch noch ein gefärbter Niederschlag entstand, dieser ab« 
filtrirt und hierauf das Catechin durch Bieiessig gefiUlt. Das so erhaltene 
Catechinbleioxyd wurde no rasch als aiSgiidlniit kaltem Wasser ausgewaschen, 
dann in Wasser rertheilt und durch einen Strom von Schwefelwasserstoff 
sersetzt; worauf das Catechin von dem Schwefelblei mit warmem Wasser, 
dessen Temperatur jedoch nie den Siedepunkt erreichen darf, gelrennt waid«. 
Nadi Ta^firlst hatte sich dasselbe ToUkommea vdss aus der AallSsuBg 
abgeschieden, wötaaf es abfiMrirt, stark ansgeprcMt vnd dann im luftleeren 
Baume Uber Schwefelsäure getrocknet vrurde, 
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Das Verhalten des CatechiDS gegen Reagentien stimnite genau mit dem 
▼Ml Sf ANMiUi tBgrgebcnen ibeiciD. Di« AMd/M «gaben aber andefe 
RfMlIates 

€ «8,111 M,2i9 61,645 51,469 14 » 61,SI9 

H 5,472 5,485 5,685 5,676 18 == 5,39 
0 42,406 43,286 42,670 42,865 9 = 43,22 

100,000 100,000 100,000 100,000 100,000 

Auf 100° erhitzt verliert das Catechin 2 Atome Wasser. 

C 57/424 57,866 14 » 1070,09 57,61 
H 5,277 5,142 14 n« 87^ 4^70* 
0 . 87,299 86,992 7 700,00 87,60 

1ÖI^00Ö~1Ö0,Ö00 1857yl5 100,00 

Das Atomgewicht dei Catechini konnte nicht mit hinreichender Sicher- 
heit bestimmt werden, da die einzige Verbindung, die dieser Körper eingeht, 
mit Bleipxvd, icbon bei gewöhnlicher Temperatur im loflleeren Raum eint 
tlMilweiM Zemctiiuig orlaidflt. 

Das Catechinbleioxyd wird erhalten durch Fällung einer AufiStmg ron 
Catediia mit Bleiessig, Auswaschen des erhaltenen Niederschlags mit kaltem 
Waücr indTrucknci im iufUeereiBaiimy. wobei et jedoch ttett teiat wfitat 
Färbt tiablM, 

C 22,711 21,997' 14 1070,09 28,60 
H 1,933 1,734 12 = 74,87 1,65 
0 13,409 14,082 6 = 600,00 13,23 
PbO 61,947 62,187 2 s=: 2789,00 61,52 

100,000 100,000 4533,96 lOO.OcT 

(a. a. O. XlXrU. p. 336 — 839.) 



Otbtr die AnleiBtliire, von Brohbis. 

Der Verf. hat bereits in seiner (riihern Abhandlung (Centralbl. 1840 
S, 612) die Danteliang den aioieinaanrcA Aethjloiydt btiproclm; <bt Ana* 
^tn fUhrlen flu asT ändert Rctultate, alt Laorbiit, nainlich: 
am roher Gels, am reiner Oelt, am Stearint. 

C 68,92 68,82 69,01 68,62 18 = 1375,83 68,75 
H 12,02 11,82 11,66 10,98 86 s=s 22^68 11,28 
0 19,06 1 9,86 19,88 20,45 4 gr 400,00 20^2 

^ lOOiOO 100,00 100,00 100,00 2000,46 100,00 
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Die wafierfcaiUge SSort ift 4afier ae C,« H^g 0«, ibr Atoingewklil s 

16HB, und sie besteht aus 65,09 C, 10,63 II, 24,28 0. 

Nach Laukknt (ildet sich bei Behandlung der Oelsäure mit Salpeters« 
bfkamiüiclk auch OenanÜifiSiire. Der Yerf« hat sich jedocb fibenngt/ dass 
die TOB L. für ÜMBthsanrci Aelfaylei^d gebaitcoe VeibiiiiUnig m eia 6e> 
menge von afoleimanfeai Aelbyloxvd mit Aetber war, wdefaei dem Oenantli- 
äther ähnlich liichu (Ann. der Chem. u. Pharm. XXX VI J. |>. 299— 302.) . 



Analyae des WarmaamehSli, tob TSlkbl« Bin Od« welcbet 
der Yerfaswr durcb Dealillatioii Ten Wnrmaamen mit Wasser leibet bereitet ' 
batte, war blassgelb, batte 0,986 spee. Gewicht und wnrde bei der RectI*/ 
fieadon farblos, Darcb 6«ctioBirte Desiillalion aelgte es sidi, dasa es eiia 
Jctciae Menge eines andern Ods beigemisebt entbaltcn mnss, iUr dessen Tien* 
nuog sieb kein Yerfobren anffindtn liess. • Eben so Terbidt sidi ein IcSn^ 
lidKS Od. — Yier Analysen gaben folgende Resultate. Die Analysen der - 
tuerst Ob^igegangenen Portio|i sind mit L und IL, die der luletst iberge- 
gangenen mit 1« und 2. bcsdcbnet: ^ 

L IL 1. 2. beredin. 
C 77,985 78388 77,812 77,972 78^088 
' H 10,460 10332 10,602 10,563 10,619 
0 11,555 10,280 11,586 11,475 11,843 . 
Das einfadste YdatiTe AtfimmbSItniss, welebes sieb aus diesen Zahlen be- 
reebnen fiUst, ist ss 0, ^ 0, weldies ftr* 100 TbeMe die oUge beredt- 
nete Zusämmensetnung giebt Wenn man das WnrmaamenSl mit einem 
Ueberscboss foB festem Kalihydral destüliit, no bekommt es dnen dem Pfef- 
fenuaatSl sebr ibnHdien CZemdi. -/Jnn. itt Fkmrm XXXFIIL p. 110 
— III.) 

Fichtf»lit ist ein in der Nähe des Fiehtelgebirjrs in einem trocknen 
Torflager zwischen Fichtenütamnien und im Holze derselben aufgefundener 
Bergtalg; er ist durchsichtig farblos, kryslalliuisch (in prismatischen Nadeln), 
perluiutterglänzend, gcruch- und gescii macklos, fettig anzufühlen, leichter als 
Wasser, schwerer aJs Alkohol, bei 46° C. schmelzbar, bei höherer Temp. 
unverändert destillirbar; der Dampf riecht nicht unangenehm und brennt mit 
ht'Iler Flamme. Der Fichtelit ist in Alkohol nur wenig, in Aether sebr leicht 
löslich. Er besteht nach Bromkis aus 89,3 C, 10,7 Ii = Hg, 
(Ann. der Chem, u. Pharm. XXX VII. p. 304—306.) 

VerhaiteD des Chlorschwefels zu fetten Oelen. Giesst man 
nach HociiLKOBRCblorsdiwefel tropfenweise iu Provenceröl und riihrt um, so 
erstarrt letzterei su einer gelben, durchscheinenden Gallerte, die in Aetber, 
Alkohol und Wasser etwas und urrti sichtiger wird und sehr elastisdi ist. 
(Ann. der Chem. und Pharm. XXX VII. p. 340.) 

«■amBasaBamHn^HmnasBeMmmHmHBBmBBmmmBnmmHmBBamBHHmmmm 

Verlag ?on Leopold Yoss in Ldpdg, — Druck ron Mindifeld. 
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Kc4MliMt Ar. A. Weiollg. 



INHALT. Ueber die Verhindangen der flüchtigen Chloride mit 
niak, von II. Rose. — C. Ra m ni elsberg über die SoUantimoniato. 
Kii. MiTTH. Attemone umoroMa» 



|]€ber die Terbiaikingen der flSchtigett Chloride mit Ammoniak, vom 
H* Ross, 

Der Ycrt liat bereiU vor Huffewr Zeit ({Poog. Abu. XX. 147) each* 
gtwiciee» wie walog die TerbindaDgen , msachcr SaeerMo(balie »it A«nii>* 

niak dea Yerbinduogen derselben Salze mit Wasstr sind: Später (Pogo. 
Ann. XXIY. 109) suchte er die Verbindungcu der flüchtigen Chloride mit 
Ajttmooiak mit den Verbindungen derselbea mit Phos()horwasserstufr zu paralle« 
Iiitfee. Doch laiet each di«ae Poralleto eur für die Chloride toa Titan, Zina ' 
«ad Aluaiiainai darchführta, lAid aach bei dieeea Verbinduag» ist die Vev^ 
gleichuDg mit den Hydraten schlagender, wenn gleich die ilvdrale der flüch- 
tigen Cbioride aur ua?olikommen bekannt sind. 

lai AUgeaeiaea acheiaea die Chloride, welche achwachea Siaien cot- 
6[)redMi» weniger Aauaeoial^ aafwaiAatfa, ala die^ welche ataikea Saaica 

entsf rechen. • 

2a jenea gehören die theili roa Passea (CeatralbU .1831 p. ü\ 
Ihüla fMa IfttL (Pom. Aaa. XXIV), aui Thell aik elwaa ahwetcheadea 
Reaaltatea, na toa a ch toi VecUadangea dea Titaachloridf , Zinadileride, Ali* 
ffliniumchlorids , Antimoncfalorids und Etseochlorids mit Atumoniak und daa 
Ciiiorfich\vefel-Amm<miak S, Cl, + H^. Kur bei den .Verbindung 
dea Xitaa-, AiaaiiBlaai* oad Schwelekhiorida reicht dae Aaiaioaiak laa, an 
«it dem CUer draChleiida bei Zeiaelniaf todi Waiacr 8aladak aa bfldea. 
l ad e ea e a aiad diea» ¥«bialaBgfii avh aadi d* Bchanilung lal^Walaer 

U. J«i.rK»og, " 27 
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immei' nodi, als eigentliümlicbe, dem Sul[jli.tt- Aiiimon analoge Körper anzu- 
aelieiiy da sie ildi, trotz der Uolöslkbkeit des in ihnen enthallenen Oxvds, 
in Wasser losen und dts Anmoiiiak aas der Lösaog; nicht ToUstandig durch 
Plaliodilorid gefiUIt werden knaa. 

Zur zweiten Abiheilung gehören besonders die Verbindungen des Phof- 
phorchlorürs und Arsenchlorürs mit Auiuioniak; jene bereits von 
Pbrsok and dem Verf., diese nur von Pkbsoz untersucht. 

Das Phospkorchlorür-AmaioBiak^was sieh schoa ia der Kälte 
lebhaft bildet, Ist Ba€h/RosK)= Cl 3 + ö N, H«, nach (fEBSOij 
enthält es 1 Atom AmitoniaC weniger. Eine Verbindung des Ammoniaks 
mit dem festen, der Phosphorsäure entsprechenden, Chlorphosphor darzustellen^ 
ist dem Verf. jeUt ebeafalls nicht gelungen. Der feste Chlorpbosphor enväruit 

' sidi äusserst keftig, veaa er mit getrocknetem Ammoaiakgase bekaadelt wird» 
Wird indessen die mit Ammoniak ▼ollstSndig gesättigte Masse, wenn ale 
sich staik erwärmt hat, mit Wasser behandelt, so bleibt Phosphorslickstoff 

V ungelöst, und in der AuQösung kann durch Reagentien gar keine Phosphors, 
wahigenommca wetdea; sie enlkält nur CUoauamoainm. — Wird dag^a 
der ^te Chlorphosphor aar langsam vad bd starker firkaltang mit gtlrock* 
netem Ammoniakgase hehaadelt, so absorbirt er list gar aichts davon; er 
kann lange Zeit in einer mit Aramoniakgas angefüllten Flasche aufbewahrt 
werdeui ohne sich zu Terändern, wenn dieselbe vollständig verschlossen ist. 
Lost man iha la Wasser aaf, so geschieht dies unter starker firwärmuag, 
wie dies beim reinen Phosphorchlorid der Fall ist; In der AnÜBsung schwiak 
men einige Flocken von ungelöstem PhosphorsfidestpfF ; dieselbe enthlUt aber 
nur Phosphorsäure und ChlorwasserstoflTsäure. — Diese Bemerkungen stimmen 
Bum Theil mit denen überein, die LlKBia und Wöulbr vor längerer Zeit 
bekannt gemacht habea. 

Das Arsealkchlorar- Ammoaiak ist aadt Pbrsob = As, 
4- 2 IIg- Der Verf. bediente sich zu seinen Tersachea eiaet Anenik» 
chlorürs, welches theils durch Destillation eines Gemenges von gepulverter 
arseaiger Säure, • Chornatrium und Schwefelsäure, theils dufch Behandlung 
von metallisdem Arsenik mit Chloigas eikalieB worden war. Das aaf leli> 
tere Weise crkalteae Chlorür wuide tob fiaiam aahaigcBdeB Chlor sorgfältig 
befreit. Wird das Chlorilr mit ürockneni Ammoniakgase behandelt, so erhält 
man unter Erwärmung ein weisses Pulver, das vollständig in Wasser auÜüs- 
Üch'isU 

Chtor 44,0Si 43,^ 12 44^00 
Arsenik 31,16 30^ 4 81,14 

Ammoniak 24, 82 25,48 7 24 ,86 
100,00 100,00 100,00 
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" Die tweite Menge der imtersttchten. YcrbiDdung^ enthielt etvif aDhiui* 
gcoto AaiOHniiak, desB fie war luge' in einem Gefine «ifbewabrt wordc% 
4as mit trocknem Ammoeialcgie gefiUlt war. Die AaflSiuhg der Verbindimg 

reagirte auch stärker alkalisch, als die der andern Menge der ViTbindiing. 

£a wurde vergeblich versucht, ei|i dir Arseuiksäure entsprecbendes 
CUoraräenilk au bereiten, um die Vetbindnag desselben mU Ammoniak unter- 
•■eben sn kSnaen* Sehen Lisnio und W^lbr haben daiielbe nidht dar- 
mstellett Tcrmödit. Der Ter^ hat diratlben Resultate wie sie erhalten, als 
er ein Gemenge von Arseniksäure und Chlornairiuiu mit Schwiftlsauri* zu 
defijüiircn Tersuchte« Man erhält unter starkem Schäumen Cbiorgas und 
AnenikchlorUr. « Auch wenn metallisches Arsenik mit lehr rielem Uber- 
nMuigen Chloigas behandelt wird, und das eihaltcne Arsenikchloriir laage 
BÜ Chlorgas in Bertthmog bleibt, kann kdn Arsrnikcblorid erhalten werden. 

Man suchte Selenchlorid (Se^l^) mit Anuiioniak zu verbinden; das 
Chlorid nimmt- aber in der Kälte nichts davon auf, und beim Erwärmen wird 
M acnetzt. £a scheinen überhaupt nur. die flüssigen Chloride sich mit Ener- 
gie mit Ammoniak in Terbiaden, nicht die festen. 

Wir sehen also, dass hier so viel Ammoniak aufgenommen wird, dass 
bei Zersetzung durch W asser ausser Chlorammonium noch ein neutral« s <)d«'r 
sauren Ammoniaksala entstehen kann. Doch gilt hier wiedec das oben^ 
Bemerkte. 

Kennte man die der Schwefelsaure, Seleosaore und ArsensSure eiftspre* 

chenden Chloride im isolirten Zustande , so werden ihre Ammoniakverbindun- 
gen bei Zersetzung durch \V asser jedenfalls ausser Chlorammonium noch 
neutrales schwefelsaures, selens* und arseniks. Ammoniak geben. 

Die Yerbindnng des iehwefelsattren . Schwefelchlorids mit 
Ammoniak hat derYerf. bereits frOher daigcateUt (CentralbL1838 p.626).. 
Sie war indessen noch nicht vollkommen rein, denn es ist ausserordentlich 
schwer, das schwefelsaure Schwefelchlorid vollkommen mit Ammoniak zu 
irilttigen. £s giebt keine flüchtige Chlorrerbinduog, bei welcher dies so schwer 
gdhigt» wie bei dieser. Im Anfange mnss das Ammoniakgai sehr langsam 
cor Tcrbindung geleitet werden, wShtend -man dieselbe stark eiklltet, um 
jede Erwnruiung zu vermeiden; denn leitet man das Gas zu rasch, und er- 
Jkältet das Gefäss nicht, so erwärmt sich die Masse sehr s'ark und wird 
gdk Din Ursache dieser gelben Farbe, welche ron etwas' Sulphitimmon 
(wnsserfiiiei sdiweHigsaureB Ammoniak) hsnriihtt, wurd» sdien früher erklärt. 
Die Gegenwart desselben ist Crsaehe, dass die AnflSsnng der ammoniakali- 
sehen Verbindung mit salpetersaurer Silberoxvdaullüsung einen Niederschlag, 
Ton Chlorsilber giebt, der einen Stich ins Gelbliche hat, was Ton einer t:«- 
iri^lien Bfli|cnguig fo» Sfsfawe&lulber henUhrt — Die Verbindung ist noch 
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iMge liiciit ttiil AflHBoniak Tollatandig geniüfS^, wenn das Glas, in welchem 
■ie bmitet uid aiiAewalirt wird, Mm AmiMmiak nM\U Naeii läMgcrtr 
Zeit ist dasselbe ab«ori>iTt, *viid »M nran neues AiMioniakgas hioeinleilM 

und die Stücke der Verbindung so riel wie möglich Terkleinern. Dies must 
▼OB Zeit XU Zeit wiederholt und so lange fortgesetzt werden , bis nach län- 
gerer Zeit fräes Asmoniak in Glase bemerkt wird. 

Vorsichtig bereitet, ist die Veiliindini^ ToIHremmen weiss nnd Tonstandig 
in Wasser löshch. Der beste IJuwiis, dass sie mit Ammoniak gesättigt ist, 
ist, wenn die wässrigc Auflösung das Lackmuspapier nicht im Mindestrn 
reihet Bas mit der AnflSsung befencbtete Lackmn^pier wird indessen 
roih, wenn es trocknet. Dies ist der Fall bei' mlen' nmoioniakalisfAai 
Salzen, beim Chlorammonium, xbetm sdiwefidsaiiren AuoioninniOTvde, dea 
Sulphataramon und dem Parasulphatammon. — Mit salpetersaurcr Silber- 
ozydaoflösong nrass In der Auflösung ein vollkownien weisser Niederschlag 
herrorgebmcht werden. 

Die Auflösung verhält sich gegen eine Auflösung dnes Baiyterdesalies 
vollkouiuien wie die Aullüsung des Sulphatauimons. Mit Chlorstruntiumauf- 
lösung entsteht keine Fällnng» woU aber beim Kochen, wenn zugleich freie 
ChlorwasserstollsSnre binsagefligt wird. — Dnrdi PlatinchloridanflSsong wird 
nur ein Theil des Ammoniaks ans der Auflusnng gefallt. 

Die pulvrige Verbindung sieht, wie das Sulphatammon und wie über- 
haupt die meister pulferfömiigeA Köiper, eine hiMibst geringe Mesfo ron 
Feuchtigkeit an, serfliesst aber nickt, 

C 2:2,31 22,18 6 22,23 
S 20,35 2044 6 , 20,26 
0 16 25,15 

N,H, 9 32,36 

100,00 

as (Stle + 5 SO«) + 9 H«. 

Die Verbindung ist gerade so sosaamengesetet, wie nra cii nadi dem 
Vorkergvlienden im Voraus TenButkcn mussl Wenn das SebweDMlovM, 

SCI,;, im isoiirtPD Zustand dargestellt werden könnte, so musste es höchst 
wahrscheinlich so viel Ammoniak aufnehmen, dass, wenn die Verbindung mit 
Wasser bebaüdeit wfirde, sie als eine Verbindung TOii CUorammonium nild 
?on schwefirisanre« Ammonitmosjrd , oder licbtiger wokl tou Snlplmtamnion, 
Vetraditet werden könnte. Dasn g^liSm inf ein Atom den Ckk>rlds Her 
Doppelatome des Ammoniaks. Da nun die 5 Atome wasserfreier Schwefel- 
säure, die in einem Atome des ichwefelsauron Schwefelchlorids enthalten sind, 
5 Doppeiflomo AmnKniak aulnekmeB, wn Sulphalammon nu bilden, so nuss 
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ein AtoM 6m wAmMmmtm SAwMAißtOa, «ch ntt 9 DonMiloncii 

A^uiuuniak verbinden. 

Reomault (Cenlralbl. 1839 S. 264) hat üie Verbindung des Aininooiaki 
mit mim tm Iba snont dargtttdlivn scbweleitaum Scbwsfticlilorid ualir« 
muki, wtlcluf, asalüg di;iii chronMMirai Cbntndilorid, «ii .8 Atomtii Sihwen 
feJsiure und einem Aloiu Sdiwflpkiilorkl bcitelit. JBr kat gvfoBdfn» im 
diete Verbindung 6 Doppelatuiiie Amuiuuiak aufnimmt, was ebenfalls gi'rad« 
dit M«Vge inty wckbe auui im Voraus in dtr auimooiakaliaolien VerbinduBj^ 
■■■rhmro kSantc. Si» MlendMidet atdi ftteig^M wtMirtliek fom der 
fvrigen scbo« im 9okn, alt rf« aa der Lsft .zcifliMiti wu bei der aidtra 
Aidit der Fall i«f. . » 

Rkgnault sieht seine Veibindung als ein (icmenge von Chlorammonium 
■nd Sulfattid an (da ihm seine Chiorschwefeisäure nicht schwefelsaures Schwc- 
felcbload iai). £r hat aber beide nicht treonen kSimen, sattdem aliltat sich 
wr daravf/ dasa aalpfiereawei ftlber daa Chlar gats, PlatiaeUocid das 
Ammoniak nur zum ilieii ausfalle. Diei findet aber in dea wasarigen Lö- 
aaageB aller in dieser Abhandlung aufgeführten Verbindungen statt. Gerade 
tria m de» 5riyhilanimnn das Aauaoaialc auch nur smiiTheil gtfaJlt wird^ 
CaiionaHMBaB gebt bei der Asidetag ia kohleaeanrea Aaiiaoaiak iiberi wird 
daher voHaandig gefalN. — Wollte aiaa dle RosB'aA« Ghlandiwa&l-AMfc 
niakterbiadiing nach der Weise Rkünallt's erklären, so würde sie^ a«s 
Chfetaaiaioainm, Suizid und Sulphatammon bestehen. Aber auch ^'ersuche 
laH^y daaa daria kaia fertiger Sahaiak vorbaadeo« sondern das 
Qaaaa daa eigeidbllailielia TefbiadaBg ist Der Verf. hat eiae beträehtüch« 
Menge der ammoniakaliscben Verbindang in Wasser aa%tli>sl, aad die Aaf. 
lüsung unter der Lnfipumpe über Schwefelsäure abgedampft. Es bildeten 
Siek beiai Abdaiapfea KryataUrinden, aber es war nicht möglich, in denseibeu 
ftnefaiedeaaKijstallibrMa s« cikeaata. . Sie eiacheiaea als homogaat obgleich 
ikia Pam aldiC beaüaimt wardea koaate. tfaa efwarieia Kiyktalle foa 
Parasulphatamajon au erhalten; aber auch dkaa tcigten sieh aiekt bei irgead 
aner Periode des Abdampfcns. Die abgedampfte Masse blieb lange feucht 
nd aehflierig} fdHoh aber trocknete sie ToUkommen aus. Sie wurde so 
laage ia ialUcared Raama gelaasea» bis sie aiekt arakr aa Gewiaht abnahai« 
Sie enthielt dann 22,84 Cl nad 20,l7 S. Die Ia Waascr aa%eUiata and 
abgedampfte Verbindung ist also eben so susammengesetal, wie die artpraag- 
Mi -beiaitelt« Sia hat bei der Auflösang in Wasser nichts davuu auf- 

'"'"fiia'bckaMta V eib i ada ag das kokieaaaaraa KakUacklorids mit 

Ammoniak ist der betraAleten gans aaalog (CO, + CCl«) + 2 N, H«* 
Am diesstt Verhäitoissea leitet der Verfasser ein neues Argument gegen die 
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lioblensaore KoMendilorid, tcbwrfelsavre Schwefelcblorid u. w. iJi Kohlen« 
säure, Schwefelsäuren, s. w. zu betrachten sind, in dfnin ein Atom O 
durch Gl ersetzt ist. Gegrn diese, scheinbar sehr plausible, Ansicht spridit 
schon das Terschiedene VerdichlaagtmhiUtDife der Seuefstoff- umI Chlurter« 
hlndungen. Es. kann nicht gelangnet. weiden, dass jene Yerbindnngen, wen« 
die genannte Ansicht die richtige wäre, nicht mehr Ammoniak binden könn* 
ten, als die Sauren selbst, Ton -denen man sie ableitet. Die obigen Angaben 
seigea aber, dass weit mehr Ammoniak aufgenoiumen wird, nämiich geradn 
dai DopiMite. ^(P0G6. Ann. LEL S. 57 — lb.)J 



C. Rammelsberg Uber die SulfantimoDiate, 



Das Antimonsnlfid wird tob einigen Ghenukm nidil als eine seihst« 
ständige Terblndeng angesehen, well Ihm dnieh KocIm mit TerpenUnSl «nd 

Schwefelkohlenslof?" so viel .Schwefel eiitzogcn werden soll, dass Sb, S, zu- 
rUckbleibt. Auch durch Erhitzen bis zum Siedepunkte des Schwefels soll 
dasselbe suttünden. Wenn anch die starke Verwandtschaft des AntisMNwnlfids 
zn den Snlfoiasen nnd die Beständigkeit seiner Saite nidit gerade jene itnsifhl 
widerlegt, so scheint es doch ans andern Grinden wahrsdieinlicher m sein, 
das» es kein Gemenge sei. Als nämlich reines Anlimonsulfid, d. h. suklies, 
welches keinen freien Schwefel enthielt, wie die analytische Bestiuimnng die* 
ses Elements seigte, etwa eine Yie rt si stnn de hindurch mit der «S^gen 
Menge SchwefelkohlenstoflF gekocht, derselbe heiss a^ffgossen nnd das Pnlm 
swischen Löschpapier gepresst worden war, so fanden steh dnrdi" Oxydation 
mittels Küfiigswasser u. s. w. 36,5 p. c. Schwefel darin. Wenn es nun 
auch gelingen sollte, durch langes, mehrere Tage fortgesetztes Kochen 
mit Schwefelkohlenstofi dem . Antimonsul&d so nel Schwefel su entsiehen, 
dass* nnterantimoniges SnUid snrilckUciht, so kann dies, hei der greasen 
Leichtigkeit, mit welcher Schwefel bekanntlich Ton Schwefelkohlenstoff auf- 
gelöst wird, wohl nur durch eine Zersetzung geschehen, auf gleiche Art^ 
wie manche nentrak Metallsalse durch Wasser in hasische Salae nnd Mr 
Slore lersetit werden. 

Die Snifantimoniate lassen sidi auf mehrfache Art darstellen: I) Derfih 
Auflösen von Anlimonsulfid in den Solutionen basischer Schwefelmetalle. 
2) Durch Digestion eines Sulfhydrats mit Antimonsulfid, wobei natürlich 
Schwefelwasserstofigas frei wird. 3) Durch Zersetsnng antononsanier Saise 
durch Schwefelwasserstoffs. Sind die enteren nenlral, so wir^ dabei AnH- 
m<msulfid abgeschieden, wlinnd ein baslsdies Salfimtinmiat sidi bildet 
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4) Durch Auflösen Ton AnUmoDsulfid in den Hvdraien der Alkalien und dei* 
aUulischen Erden. Hierbei entsteht neben dein Sulfantimoiuat woek «ui aati- 
MuawM Saüx» wdchcs Mck in 4er KSitit grwMtcnlMli «U %«iitai ^dm 
BMftMU%t» wMkalb radi die erhalleoe Auitöfung asf Zueats einer Slure 
Scbwefelwasserstoflgas entwickeU. Wendet man ein kohlensaures Alkali an- 
stau des kaustisclien an, so ist der Erfolg derselbe, indem bei fortgeseutem 
Kochen Kohlensaure entweicht, d) Auf trockoein Wege kann nun die alka% 
Hache» Sultotimeoiate leicht doicb ZusenaieBicbiiiciieB vom Schwefelkallom 
oder •valriHiii mit Antioioasiilfid, oder roa kohleasanren Alltali, Schwefel' 
und uoteranliuioni^ein Sulfid erhalten. Selbst wenn man den Zusatz des 
Schwefels weglässt, werden sie gebildet, indem, wie II. Rosk gezeigt hat» 
«das HAteraaliaienige Sulfid sich in AaliaioBSuifid und metallisches Antimon 
aeriftt Aadi darch Digestion jener BlaterfaHen, denen maii swedcmSssig 
etwas Kaükhydrat beimischt» mit Wasser lassen sich alkalische Sulfastimoiuate 
tHireiten. 

Die Farbe der Sulfantinioniale ist Terschieden; die auAöslichen sind färb- 
Im oder gelblich ^ die nnauflöslichen gelb» orange» brann oder sdiwar^. Aaf- 
lislidi in Wasser sind die alkalischen nnd alkalisch eid^en» von denen mek« ' 
rere krystallisiren; alle anderen sind nHanäföslIch, weshalb sie am besten aus 
den ersteren und auHöslicben SauerstolTsalzen dargestellt werden können^ In 
^ Alkohol seheint kein einziges auflüslich au sein. 

Die anfloslichen SnlfantiaMwiate' werden Ton den Sauren» selbst von den 
schwieberen» wie Kohlensaure, sersetet, indem unter Schweüelwasserstoffent* 
Wicklung sich ADliiuonsulfid niederschlägt. Die unauflöslichen Salze werden 
häufig nur von Salpetersäure und Königswasser zerlegt 

Die SnUantimoniate haben in vieler Binsicht grosso Aehnlichk^t mit 
den Sidlarseniaten ; indessen war es nicht möglich» ?erschiedene Sättigungs- 
grade tu erzeugen, wie sie bei den zuletslgenannten nicht selten sind. Bckhnnt 
ist es, dass diejenigen Sulfaismiale, in denen der Schwefel. der Basis und 
:>ättre sich sas 3 : 5 verhUlt, die beständigsten sind und häufig krystallisiren» 
und gerade von d|»em Sättigungsgrade sind die. bekannten Sulfantimoniate. 

Ihre coneenirirten Auflosungen nehmen im Kophen nicht wesentlich 
Aotimonsulfid auf, was sie sehr ron den Hyposulfimtimoniten nntersdieidet» 
welclie diese Eigensiliall in dem Grade besitzen, dass die Bereitung des 
Kermes sich darauf gründet. Auch durch Zusatz von Schwefelkaiiuui oder 
•nürüim m den alkalischen Salaen erhält man, keino basischere Yerbin- 
dngiai« 

Ihr Verhalten in der Hitze Ist refsdiifden. Die alkaliiciMn 'werden 

beim Glühen in yerschlosseuen Gefässen nicht zersetzt; die niatallischen geben 
dabei Schwefel ab» und Terwandela sifßk in H^posuKantimoniis » in denen die 
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SchwcfeimeDgen der Säure uod Basii tuiai»d«r glekh aiaii, MO dui fio lu- 
weilen kSietAicli 4argefUrll4e MiMraUcn reprateBtifen. 

Die alkaKfchen Sähe werden an der Lnft, In fttter Form lowohl als 

in der AiiflösuDg, zt^rsetzt, jedoch sehr langsam ; es scheidet sich io letzterem 
^ Fall unteraoiifflODiges Sulfid ab, während aich ein kohlenaaiuee nnd ein uatcr- 
tckwefligaaorei Salt bilden. 

Kaliumtfulfantiuiuniat. Von den tm Darstellung dieses Salzes 
gegebenen, Vorschriften ist die von Liküig " die beste. Minder reichlich ist 
die Ausbeute; wenn man es durch Zusammenschmelzen von sdiwefelsattreM 
Kali, Kohle^ SchwefebtttiBon» Schwefel und nadiherigea Auilangen der 11 aiM 
bereitet Die gelblichen Kiyatalla dieact Salles »dlieacen an der ImH In 
kurzer Zvh, indem sie sich zugleich mit einer brannen Decke von SchwefeU 
anlimon überziehen. In Wasser sind sie sehr leicht auOüslich; in der Hilst 
sdimelzen sie , nachdem das Kryatallwasaer fortgegangen ist, sn ^eitter ieber> 
brannen j|^te* Sie bcitehen ans: 

i: II. 

Antimonsulfid 44,281 45,167 1 45,91 

Schwefelkalium 36,490 36,679 3 36,34 

Wumr ,19,229 18,154 9 17,75 

' 100. 100. 100,00 

Da möglicher Weise ein dem neutralen anlimonsauren Kali entsprechen* 
des SttUaotimoniat aich durch liehandeln des ersteren mit Schwe£elwassetstoff- 
gas darstelln Hess, so wnrds dasselbe dnrch Topnflen Ton nelallischeni 
Antimon mit der sechsfachen Menge Salpetersäuren Kali's dargestellt; die 
Masse, mit kaltem Wasser ausgezogen, wurdß mit Wasser ausgekocht, die 
Flüssigkeit abgedampft, und so ein krystallinisch-kürniges Salz erhalten, wel- 
ches sich in kakcm Wasser schwer, in heissem jedoch siemlich leicht anf* 
loste. Uai SIL sehen, ob dsssdbe wirklich die gesucht« Verbindung sei, 
wurde c« analysirt. 

Kall 15,48 

Antimonsäure 66,15 
Wasser 17,17 

98,80 

Da es schien, aU bei die Digestion mit Salpetersäure nicht hinreichend 
lange fbrtgesetst, und dadiuch ein Theil des Kali's bei der AnttoMssäni« gp-' 
blieben, so wurde ein sweiter Yersnch gemacht, jedoch Mos die Hengs dm 
KaU*s, =31 19.1 p. c, bestiMt. Da in dam SaUs denwi£iige der Saneiw 



* HsndwörMmeh der Ohnniie, L 8^ dM. 
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stoß, der Basis, d«r Säure und des Wassers sich =1:5:5 verhalt, su 
gtcbt dkl die Fornel KaO, Sb, + 5 aq. 

1b «Im AuMiBg dküte SdfM wurde Sdiw«feJwaeMKlo0|ae geleitet; 
M MUifg sieb eogicicli ciae befifeMkfce Menge ABtinnBivIfid nieder, weldiea 
sich, als die Zersetzung' vollendet war, auch durch Erwärmung nicht in der 
Flüssigkeit aiiflüste. Die letzteie terhielt sich io jeder Beaiehuog wie eine 
AifletiBig df«. rafor bcechviebeBeD Kaliaaweliet« ' 

Wim mm AnÜmvuMA nit nSeeig coieralrfrfer KalilMge filiergfeiel^ 
io Terliert eii avgvnfcliekHek eeiBe Fatfce, und IStt aich auf, wSIhrend gleieii- 
ieltig ein schweres weisses Pulver sich abscheidet. Dasselbe ist in Chlor- 
wasserstoflsäure sehr schwer auflöslich, und Teriiält aich sonst in jeder Hin- 
nck fiie sweifack imimiMiiifn KnU; ein« approzimüf e Analljrae gib 9 p.e. 
Kall od 78 p. e. AnÜM^Biim dartai WM racH mit im nm Fi«mBR 
nenerlidi angegtleDen ZusammeDsetsung^ jenes Salles übereinstiniDit« 

Wegen dieser Abscheidung Ton antiiiionsaureni Kali entwickelt die alka« 
liithe Flüssigkeit anf Zuaati fon Sänren Schwefelwaasento%a8. Wird sie 
doidi AMunpim coMnliirt, §• achicset bein. Erkalten ein farbtoaei Sab 
In' langen nadeNSrmigen Krystallen an, welebe anf den cnten Blieb aidi von 
den Kiysfalien des Kaliumsulfantinioniats sehr unterscheiden. Sie sind aus« 
serdem Jafibesiändig, bedecken sich aber in kurier Zeit mit einem braunen 
Uebenng. Ibr Yeibalten liesa bald erkennen, daas sie eiaeai Dopfelsto» 
▼on KaliwfnllbntiMeniat md antimonaanrcm Kali gebildet, mgeberen. Anf 
Znantn Ten Sibren entwlekelfe aicb bSebtlrna eine Spnr Scbwe^elwaeierstofl^ 
gaSj während ein hell orangefarbiger Niederschlag erfolgt, der ein Gemenge 
Ton Antiinonsullid und Aotioi'onaättre (oder saurem Kalisalz) ist. 

Mit kalten Waiaer Sbeigoaaen» weiden die Kiyatatta milebweiü, nnd 
iHArcnd airk ein Tbeil anflSat, Ueibt ein wciaaei Pnher nnriick, welebe* 
Tjel schwerer auflöslich ist, auf Zusatz ton CblorwasteratoffaSure weiss ge« 
fällt wird, und sich ganz wie antimonsaures Kali verhalt. In kocfaendeut 
Waaaer dag^;en löat aich diesea Sali leiobt «nnd ToUttändig anf, wenn es 
tticbt lufiÜg ctwaf iweifiMk antiinonaanrtt 'Kill beigemengt enlbalt Bft 
cnlUUt iai knratalKairten Zwfonde Waaaer, wdcbes jedodi unter ](Kf nidit 
fortgeht. Yun Erdsalzen, z. B. Chlorbarvum, wird seine Auflösung reicblidi 
niedergeschlagen; filtrirt man die weisse Fällung von aniimonsaurer Barvterde 
ab, ao giebt die Flüsaigkeit auf ZMata fon Sauien niebt kk>a einen Mieder« 
MMig* VW Aattaenanlfid, aondcn «udi eittf Bntwidditiig toi Sehwvfelwia- 
nentoflgas. 

Das Salz besteht aus: 
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Kilium 22,601 • 4 23,002 

AiitimoQ 37,803 4 37,863 

Schwefel 18,195 8 18,889 

W«tier ' 13,304 10 13,29i i 

Saiüentoff alt Ye riuet .8,097 B« 7 >048 

100 100,000 
Demnach bestebt die Verbinduog aus 1 Atom Kaliumsulfantimoniat, un4 
X Aton «ntimoBMiN» Kali » (3 KS + Sb, S, + 9 aq.) + KaO, 
Sb, Og, «1« ' 

Dieaea Salx bildeC aidi aicb bei lerBereiduig dea KaliaaMidfeiitinioiiiala 
aus Schwefelanlimon , kohlensaurem Kali, SchweiVl und Kalklijfdraly wenn 
Qiaa diese Substanzen mit Wasser digerüt oder kocht. » 

Es nag bier glaieh die BeiaeriuiBg Baiua iadea, daaa eipe aalafte» 
ebenda Verbindnag bei» Nalioo aieb licbt daratillaB lieaa. Scbai BiiTSCHSRt 
Lica hat beobachtet, daaa beim Auflösen von Antimonsulfid in AetmatroB 
sich (saures) antimonsaures Natron sbsqndert, und das gewühnliche SuUanti« 
noniat aus der Auflösung krystallisirt. 

Wird eine Aufloauug tob AattflMBaalfid iu KaUlaaga Terdiaat, «ad mai 
KalibiearboBat oder mit koblenaaurem AnmoBik Teraetat, ao erseugt aicb all«' 
miililig;, t'hne Gasentwicklung, ein kermt-sfarbigcr Niederschlag, dessen Farben- 
uüauce jedoch variirt. Wurde das Fällungsuiiltei im Leberschuss hinzugesetzt 
80 ist die ablUlrirte FliisaiglbsÜ iarUos, giebt aber auf Zusats tob Säureft 
ijMer Doab etwaa ScbwefelanliBioB uad Scbwefelwaaseratoff« Der Niedercbkig 
iat fibrigena acliwer anaauwaacheB, uad daa WaacbwuBaer lat lange gelblick 
gefärbt. 

Dies Verhalten des Anlinionsulfids ist ganz aualog dem des unteranti- 
iBBBigeB Sulfida, deaaett AuOöauBg iu Kail uiMer deuaeibeB üaialaBdeB eiB«i 
Niedecseblag bildet 

,Der bei 100^ getrocknete NiederBchlag besteht aiia; 

Kalium 3,06 
Antimon* 55,40 

SckweCei 39 ,45 38,85 

97,91 

Die untersuchte Substanz war folglich ein Gemenge von Aniiuiousulfid 
und Kalinmsulfanümoniat in solchem Verhältniss, dass jenes etwa 11 Mai 
aa vialSchwelcl wiedieaaa ealJiieU^ ABtimoBaaue aber cBtbieU aia aicbt, m» 
iki;yeikalleB im Waaaerstoffgaae geieigt bat 

Erhitzt maa ABtimoBaulfid mit einer hinreichenden Menge KalilMige, sd 
erfolgt eine vollkommene Auflösung, welche bei dir Zersetzung durch SUureu 
luuim Spuren von Schweleiwasseiatoffgaa entwickelt. 
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Bei geiKTÖluiUcber Temperatur scheint, weoigstcos in kürzerer Zeit, keine 
BiBwirlmig tm AsttiMNitiiUMl und kahlMsawrrai Kalt «if «kanier sUtt m 
Inden. El-lritit mm aker Ut im Koch», io «Mg» dica«ftw Endiei» 
anngen, iHn bei Anwendung von kaneliaclieni Kali; ei entwickelt nick Kek* 

leosäure, es scheidet sirh antiinonsaures Kali ab; und die Flüssigkeit enthält 
SnJfantinoniat aufgelöst. Nur löst sich das antimonsaure Kali niemals voU- 
koMMn naf , weakiMi din FlüisigkeH auf Znaats von Sänfen inuner Sckwe* 
fetwMMnteffgis entwickelt. Bin» Falhng Ton Antimonmlfid Uüa nieh btim 
Erkalten der gefügten AuflUsun^ nicht bemerken. 

Natriumsulfantiiiioniat. Dieses Salz ist unstreitig 'wegen seiner 
Jknwendang nur Bereitung des ofiicinellen Goldschwefels bei weitem das be* 
. kanntefte der gansen Belke. Ton feiner Dam tci h uig gilt dan keim Kalina* 
aalte Getagte. Di« Ton MiftoitRucH gegi^bennYonckiift'fieftrt gkidkfidli 

ein sehr reichliche Menge des Salzes. 

Die farblosen oder schwach gelblichen Kristalle gehören bekanntlich 
fm regaliren System, und «war, waa bei kitnatlicken Saiaen aelten derFaU 

Die AnlSalfdiltelt des Salces wird aekr TemckiedeB angi'geben; nack 

Einigen soll es 3 Th. Wasser, nach Anderen nur ein gleiches Gewicht bei 
mitilerer Temperatur erfordern. R. fand, dass 1 Th. Salz sich in 2,9 Tk. 
Waaatr Ton etwa W €. anfliiat. In Alkohol, aelkat in macaig' üarkem, 
trt es «MnflMidi. Beim Eiiiilien ackmilat en in seinem KiystnUwaater, 
nach dessen Entfemnng das waifserfreie Salz als eine grauweisse Masse zu- ~ 
rückbleibt, welche die .EigenthUmlichkeit hat, an der Luft zu einem ?oIumi* 
' Büien Pnber m znrfallen. Beim anfangenden Glühen kommt es in Fiussy 
ebne daaa es, wenn der Zutritt deir Lnft*. viikindert wird, eine Zeraafsnng 
«tfiOirt. Die geackmoliene lebeikraune lfa«e ISst aick nack dem ErkaUen 
unter Abseht idung einer kleinen Menge Schwefeinnttmon in Wasser auf. 

Die wässrige Auflösung des Natriumsulfantimoniats trübt sich an der 
Luft schon, nack aekr kurzer Zeit, indem licb ein rotkbrannes Pulrer absetzt | 
dock gfkt die Zenetznsg im* Ailgemeinen nur kmgaam tob atattei, io daan 
wum nelbat bei Anwendung kleinerer Qnantititen nock nadi mekiera Moiate» 
■azersetztes Sulfantimoniat in der Flüssigkeit findet. 

Aus einer solcken Auüösuog, welche länger als vier Monate in einem 
#ffwen Gefiiiao geatanden kntit, und voft wekikec daa Abgeaekiedena n Ter* 
icyedenctt Maien durdi Filtratkn getrennt worden war, acknaaen mlelst 
«MaknKdie Krystalle Ton kohlensaurem Natron an. Die übrige schwack 
gelbliche Lauge gab mit Säuren noch eine Fällung von Antimonsuiiid und 
^twidduDg Ton Schwefelwasserstoffgaa, toq uiizersetztem alkalischen Suif* 
■rtinOBiit kcnOkinnd, Sckwcftliaiifa eitkialt ait Bickt Mit aalpdiiHannp 
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SNIberoxyd erceng^ie li« eioeo sehr sUrkm NiedenchUg, der, anfangt weiss, 
schnell gelb, orange, braun und endlich schwarz wurde, während in dein 
Filtrat dnrch MÜpetersaur« Barvterde nun die Gegenwart ton Scbwer«lMUifli 
üA dartkm fifM. Di« Flüitigkeit «uMt Mgliob Mbea 4mi koUMMww . 
aicb in,l«r»«hitefligsaar«s Natm. 

Der zuvor ermähnte dunkel rothbraune SchwefelaDtimon • Niederschlag, 
welcher sich bei dieser freiwilligen Zeraetzung der Auflösung bildet, scheint 
flurdia Aaswaschen in scMerNatar Faiiadert fii werden, draa ea daaaii idur 
lange» eke die WaackwSiter ikie geMkke Fafbe «ad dm QakaH at alkala> 
idMH SalteUnioaiat Terlicmi wakei der ütedsfaeklag «igleick efaa Mkn 
l-ärbung annimmt. ' ' 

Der bei iöO° getrecknete Niederschlag bestand aua: 

Sckwelid m,hl 
^AatinMi . 
yat rim l,d4_ 
98,44 

Daa Fehlende ist bei einem io kjgraakofiackeB Palvcr» wie dieses» 
okaa ZwcM. Feacktigkek» Niaioit ma wm «a» daa Maidia aei ab 
NatriaaMvICifltoiiaiat verkaadeiK ae gehSfen S,59 Aatiaioa «ad 3,68 MfMS 

fei zu 1,94 Natrium, su dass 9,1 p. c. für jenes Salz in Rechnung kommen. 
Zieht man nun den Antimon* und Schwefelgehalt desselben von der ganseft 
Meage ab, ae kMt eis Beat, wekker ia 100 Tk. aw 70^ Aaliaiea md 
aO,? ScMrefd kcalekt» waa» wie man lekkt kemerict» d«r ZaaanriMMetMBg 
ita Mtefa«liBH»aigca MMa aai alckalea keaMif. 

Die Zusammensetzung des Natriumsulfuitinioniatt ist v«»b mehreren Sei? 
ten lutersttckt worden. Der Verf. fand: 

ABtimeaavttd U^W 49,002 i 42,70 
SckweMmtriaal^ U,7» njm . S U,l% 
Wasser 83 ,6 27 38,062 18 38,09 

100. 100. 100,00 
Der üilanckied swiacke» dieaer lad ScituppB'a Fenad liegt fiur ia 
fl AI« Waaaer. 

Um Boek auf andere Wciae, ala die krfm KaHamaabe aagefttkrte, die 

Bildung einer neutralen Verbindung zu versuchen, wurde eine concentrirte 
Auflösung de» 9alzes mit frisch gefaUtem Aalimonsullid einige Zeit gekocht. 
Die keiaa ülftHe Fliaeigkeii aeüle an etae «akedeMeade Ifeage .SekweM* 
mMmom air, wakfickeiiiieb daiik BtowMnag der LaflU Dia AmOfm im 
Auflösung seigte indess, dass kein Antimonsulfid aufgeluet war. 

Zn denselben Zweck wurde untersucht, wie viel Antimonsuilid eine. 
Aaan— ig ?eft SikweMMtrian (dwek Msctie» vea adfewaislaaarea» Mm « 
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oiiiti'ls Kohle bereitet) ia der Siedkilze aa^BeiiBft«B vermag. Es' wnrde 

4«« FlhflM iarvk C Mv m namiMUSm M wriHtttf Dabei «rgab aidi, data 

nicht ganz so yM AatiaionsuHfd ttdi ' aQ%elüst hatte , als nuthig gewesen 
war«, weil TollkoinnieBe Sättigung auf diesem Wege wohl sehr schwer su 
envidl^B sein dürfte. 

Daa YerbaltCB daa NatrianaaMutiaMNrfata gfgini 98ai«B bctreffead» an 
laC 4mi falhcr BelMitfleB aadi' MaiaiafCgva» daaa avdi ab Steooi tob 
Kohlensäure (welche zo dem Versuche durch Erhitzen Ton Kalibicnrbonat 
bereitet wurde) das Sali zersetzt. Nur die Kohlensaure der atmosphärischen 
Lift hadiagt aeine Zcvaatsang in latilarer. Man Mki im ukt kiabt, want 
Maa Biiltcla dea Atpir%taia Laft, walda dareh tiaaa Kaliaffpant gfgMgM 
iat, dard «a AalSsung trtiM. «Sia Ueibl aaah aadi KagaiarZctt faUkoof 
men klar. 

AaiinoBiumsulfantimo&iaL Wird AntimoDSulfid Bit Ammoniak 
iibcrgaaaoi« ao iSat aa aidi daria achoa hei ga»6haliclMr Tatfipentar, achael- 
kr äMr Mai Bndbraiia aa aiaar galUidiaa Fl|ssigkeil aal, walei jadodi 
aifla fb geringer wafoaer RVckalaad hMht DeraHhe beatcht jedoch nicht 
aus Schwefel allein, sondern auch aus Antiinonsäure. Deswegen entwickelt 
nach die ammoniakalische Auflösung durch Säurezusats etwas SchwefelwisaaP- 
aMk»l. VoB KaUMaaffhanat wti4 aia nicht gefiUll« 

Um, 4aa SallaallaKWial rria aa oMtea, IM bma AatlnaaanliSd in 
Amraoniumsulfhydrat auf. Scheidet sich dabei ein weisses, Aniitnonsäure 
enthaltendes Poirer aus, so enthielt das Lösangamittel freies Ammoniak. Bei 
" dieser DasataUaag wurde aar Erlangung aiacr g^attlgtan Veffhiadaag aia 
Veheiadaaa voa AatiaMHiaalfid aad Siadbitaa aagavaadr. 

Die aa eibalteaa gelba AafSanag 4sa AamoaiaaMiallhBHHMmiala ISsat 

sich ohne Zersetzung nicht concentriren; auch in Destillationsjefässeu erhitzt, 
aerlallt sie zum Theil in ihre Bestandlheile. Zusats tüd Alkohol bewirkt 
ciaen j«huBisoacn NiederacUig ?aa der Faiha des SchwefelaatiaioBa* 

Bei ZcHegaag aiaaa Tbeila dar AaflSaaBg daicb CUarwaaaeiataAUmra 
wafdea 1,066 AaliaMaaalSd (woHn 0^ Scbwalht) aad 1,017 Salaritlc 
erhalten, welche 0,6d02 Schwefelaunnonium (worin 0,805 Schwefel) entspre- 
chen. Dies Verhältniss zeigt, iiier ebenfaUa aiaa aidU gnna TeiULoauaeae 
•SüligaBg dar Baaia aiit AateoBaai&d atf. 

BarjamaalfaatiaioaiaK Eiaa AallSaaag raa B at yt i y df a t irerliilt 
•idi gegen Antimonsnifid wie Kali, nar acheidet' sich im YerhiUtniss mehr 
antimonsaure Barvterde ab. Zur Darstellung des vSaizes wurde Antimonsulfid 
bis zur Sättigung in eine Auflösung von SchwefelbaiTum eingetragen, und 
. 4ia geWaka FliMiglmtf da aia 4aiaii Aiidaayfca akki gal aa bvataUiaiiaa 

• • • 
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tchien, mit Alkohol vermischt. Au£ diese Art wurde das ßarvuinsulfantip 
mouiat in weissen , sternförmig gruppirten , nadelfürmigea Krystallcn erhalte% 
welche an der Luft ikiit lerflieeaea, innk AkaAMiag fon SekwefelMtiMi 
. jedock brimilidi wcffdea« 

Dennack bestellt das Sils ans: 

ADiiuionsuiftd . 41,178 i 40,490 
SchwejEelbaiyttiii 48,852 3 49,076 
Waattr 9,906 6 10,434 

99,936 100,000 
Die alkoholiscbe Flüssigkeit, ans welcher das Salz Icrystallisirt waf, 
eothieli nur Spurui von Barjrt. Sie setzte beim Verdaaipfea etwa;» .Schwefel- 
aatiiMoa ab. 

' Doicb OliÜieii daei Gemeogef roa ackwdelaaureBi Baiyt^^gawSlialicheni 
Sdiwefetaatimea, Sdiwefd uad Kohle gtlang ea nicht, die VerbiaduDg dai^ 
zustellen; denn in niehrciu \ ersuchen trat die Masse an Wasser nur eine 
sehr geringe Menge SuIfanliBiODiat ab. 

Sirootiuaiaaifantiinoniat« Die I>arstellttng*war die des Baryam* 
aalies. Allein vadar doiah Abdaaipfan aacb datdi 2aaats tob Alkahal wu» 
den Knrstalle erhaHeii; dar lalatara fiUte u in GaalaU aiMr adbirdM «Ümi- 

liehen Flüssigkeit. ' 

Die Schwefelmengen der Säure und Basis verhalten sich hier = 0»36: 
O^ia» Deanoch ist nicht in aweifela, daaa anch liiar daa VerhSltaiaa e=s 
5 : 3, abo «s : 0,19 daa richtig;« aain milsaa. 

CalciunisulfantimoBiat Kocht man AntiaioBattlfid imt Schwefrl- 

calcium (Ca, durch Glühen von schwefelsaurem Kalk mit k(tlile bereitet) und 
Wasser» so erhält man eine gelbe AuilusuDg des Calciuusalzes, welche sich, 
ab man Terancfate, da sam KiirstaUsireB an hriagen, wie diejenige den 
Sirontittmaalaea rerhielt. 

Anlimonsuind 33,7 1 34,37 
Schwefelcal cium 66,3 3 65 ,63 ^ 

lOÖ. lOÖ. 

Magneaiamsttlf antimoniat Magaesiamanlfhjrdra^ daifeatellt dardi 
Hineinldten Tdn SchwcfelwaaserstolTgaa in dn Gemenge von Tdketdehrdrat 

und Wasser, wurde mit einem Ueberschuss von Antimonsulfid behandelt. 
Die gelbe, nicht krvstalJisirende Flüssigkeit verhielt sich gegen Alkohol dem 
Ammaninmaala gldch. 

Die SchvcCelmeBgen vcdiaiten ddi » 0,64 : 0,94, wShiend daa Tevi 
häitoiss von 5 : S 0,64 : 0,88 erfordert. 

lieber das VerhalteD des Nalriumsulfantimoniats gegen 
andere Metallsaiae. Diejenigen Schwefelmetalle, welche in Wasser un- 



Digitized by Google 



, 43J 

auflüslicli sind, bilden auch uoaufl<$ft]icbe SulfanUinoniate, M'elcbe sich leicht 
mm» Na(riunisulfaDliBi0iial «nd ei|eBi aaflüaliciiai Metallsais darstelleo iass^ 
1b alles Fälle« aber» et gatoiitr natenncbi wni^, ie%te'aidi «üi wa- 
seallichcr Unterteliied io der Art der Fillnng, bei den VorherrsclHtt des 
einen oder des andereu Salzes. Nur wenn iimd das iiielallische Salz zu der 
Auslosung des NatüuuisnlfaDlinioDtatfi allinählig hinzusetzt, uad roD lelztervui 
mck der FülluBg ao«h ein Tlieü usrersetst vorbasdeii ist, aar dain erbalt 
naa das fertaagls Svlfantimoiiiat Im retsen Zustaode. Ss beim Silber» En» 
pfcr, Blei, (Quecksilber, Zink «ad Nickel. 

Wenn man hingegen umgekehrt das SchwefelsaU zu dim MttaUsals 
seilt, «sd dieses anch Bälch derFülluBg Tora alles lässt, so erbalt msm eiaea 
NlederscUag, welcber weseatlidi Suiersloff ealbSlf. Deaa beha ErbHsea la 
ircrseblosseiieD Gefusen entwickelt er einen anhaltenden Strom schwefliger 
Saure; durch kaustische Kaliauflüsung zersetzt, giebt er auf Zusatz tuo Säu- 
ren -einen Präcipitat von Antimonsäure. Bei der Darsteliun|; diesem Korper 
calbik dis roa dem 14iedsiscblag« abbltrirls FJiMgkeit stets btß Saure, 
mnä twar ia dem Grade, dass, weaa mia mit dem Zusats des Natrlam* 
sulfantinioniats fortfährt, zuletzt ein Zeitpunkt eintritt, wo Schwefelwasser- 
stuAfgas eotu'ickelt und reines Anlimonsulfid gefallt wird. Die grosse Mehr* 
xabl derselben enthält 6 At. Metall (Silber, Kupfer und Blei), gegen 2 AU 
AatiaM», 8 At. SsbwcAd and 5 Al« Saaentoff; ei catitaad aua die Frage: 
siad es Verbindungea Ton 1 At. metallisehem Sulfanlimoaiat mit 5 Atemea 
Metalluxvd, oder sind es Gemenge (denn an Verbindungen dürfte wohl nicht 
KU denken sein) von 8 At. Schwefelmetall und 1 At. Aotimonsäure? Für 
beide Aasicbtea sprecben Tbatsachea, Ar dis suletst aagefttkrts aber ausser« 
ism aock dit Aaalogis der'Arssalkrsrbiadangea, so dass nsIs dea Torsng 
srbaltea mass. 

Die inetallischen Sulfanlimoniate werden also durch die SanerslofTsalze 
dssselbea Metalls serselzt, scboa bei gewöbalicber Temperatur, roUstSadig 
jedoch eist' bdm Erkitsea, so dass der Sauerstoff des Metallozjds skk mit 

dem Antimon des Antimoninlhds zu Anttmonsaure rerbindet, während das 
Metall sich mit dem Schwefel zu Schwefelinelall vereinigt, welches mit dem 
librigea schon rorhandeaea und mit der Anlimonsaur« zugleich niederfallt* 

Silbersulfantimoniat. Durch Fällung von salpetet saurem Silber- 
.oxjd mittels UberschiissigeD Natriumsalzes dargestellt, bildet es einen brauu- 
schwarzen Niederschlag, welcher so unlöslich ist, dass bei gut getroffenem 
Tedialtalss des FäilungsmilteU die Flüssigkeit weder Silber aocb Aatlmoa 
aalkaU« Kack dem Trodcaea erscheiat das Sals braua. 
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Silber 67,694 65,207 S 66,721 . 
SckweM 21^ 8 ^115 

AatinoB aa,i64 

100. 

Beim Erhitzen in einem klfiseii DestiUationtapparate entwickelte siek 
•afiulgi ciM Spur schwefliger Sänre; et euUMurte SehweleL Der RücklUod 
betrug 96,17 ji. e. Er iit felslick eine YeiMiliuigi wie im daalcclB Redit 

gültiger«. 

Das Silbersiilfantinioniat wird von Kalilauge beim Erhitzen zerlegt; die 
Flüssigkeit ist gelb gefärbt, und giebt mit Säuren einen starken Niederschlag 
▼OB AatiiDOBtiiUid, ohne fiBlwieklaag tob SdiwefiiiBraMmto^ai, Der Ri&ck* 
■Umd ist SdiWiliidiÜhcr. , 

(Schluis folgt.) . ' * 

JiK^Bioiie «««lorofa Ibi vinrigeB BBd ilkolioliicbcB Eaüradit kt 
VBB Fmbrbkb all eiB gBtee EisalsiBittel iu Eilreole der SabadiUe BBd 

der Veratriopräpanle bei Awumroiii befimdeB woideB« (Tki ImmH 1840 
— 1841. fol It. p. 46.) 

Intelligeuz-Blatt. 

Die Gebühren für die Zeile oder deren Ranm sind 2 Ngr. 
Alle hier und in der Zeitschrift selbst angezeigte Bücher sind durch Leopold 
Koft in Leipzig zu beziehen* 

So ebt'B iet ersdiieneB UBd in allen Butihbandliingen zu bekommen: 

Versoch einer ChBrakteristik des VerbMltoisses d^r Alchemie lor 
Magie, Astrologie und verwandten Ihnlichen WisseosdiBAeii, 
mit besonderer. Berücksichtigung^ der atchemistischea Zeicben. 
Von Jokmtm Bfid^^ frOd d. J. Mit 8 lichographirtai 
Tafeln, gr. 8. gtb« 12 gGr. (16 Ngr.) 

Cassel im JbbI 1841. 

J, Jjuckhardiw^ Hofbuchhaudüiog. 



n verkaafen 

iüt fcine in einfiii schönen Wohnhaus elegant eingeiichlete, sehr fiud übliche 
Apotheke in eine r Norddeutschen Residenz. — > Addressen von Kaufliebhaberu 
an die yerebrliche Expedition dieses Blatts. 

sssMHHBHneasaaaBBSBsaaBBBMBHBessssHHBBa^ 

Terl^ fon Leopold Yoas in Leipclg« — Drack tob Ulncbfcld. 
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Central L»^ Blatt 




30. Jual 1841. ■ iiTif IWilP^ H 



StdMilMa JPr. A. Wvlallg. 



UtOAia*. C. RamDi6Uberf fibtr aie SBlfiuiümNiifa» (SddiMt). — 
H. Kopp über Scbröden AriieiC «b«r AtotnYolam«n. 



C* RAiiMB£.8BKaG Über die SulfantimoDiate.' 

In eine ganz neutrale Auflösung von salpetmaurt^in Silbt^roxyd wuirie 
NatriUBWulfaiitinoDiat getröpfelt, so dass noch Silbersalz unzerselzt war; da» 
Ünm vnn4t cMg« Zeit in Sieden erkalleo. Die l'lQMigiceit reagirte ann 
ievtlkb* laacr. Der NiedeneUag wird darchi Trockne« adiwanu Beim 
Erwärmen mit Kalilauge wird er gh-ich dem reinen Sulfantimoniat zersetzt. 
Es schei<iet sich reines Scbwefelsilber ab, welches an Terdünnte Salpetersäure 
nichts abgiebt, also kein Siiberoxvd eatiiält, wüuend die farblose alkaliscJie 
Fliaiigkeit Mit Cblonmiüentofaiare eiacn relB welüea Niedencfalag ron 
AattmoBi^i« (eigeatlidi swciMi asliaioMaMeai KaB) Mdct 

Aus diesem Verhalten ergiebt sich, dass bei der Bildung des Kb'rpeis 
5 At. Silberoiyd zersetzt wacdea, lo dass 5 At. Sauerstoff sich mit den 
a At* AatiaioB Mfaatiaoaials, ud die 5 At Sckwefd mit 5 At Silber 
fwlndea Ikabea; et afwl also ia dieseai Körper 8 AIobm Silber, 2 At 

Antimon, 8 At. Scliweftl, 5 At Sauerstoff enthalten, wie auch die Aaalj- 
aca dartbuB. 

Silber 75,184 75,ia5 74,M>3 8 74,39 
Schwalel 9,674 *1(V5M 10,670 8 llfifJ 
AatiiBOB 10,004 10380 2 11,00 

Sauerstoff 5 3,45 

12. liihriMf, 
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' Früljcre Analysen ?on Präparaten, bei deren Darstellaog der Nieder- 
schlag mit der silb^^aUigen FJUssigkeit aicfal gekocbt wordeo war, hatten 
71 bis 73 p. c Silber Dod 13 bis 11 p. e. Schwefel gegeben. 

Erhitzt man diese Substanz sehr gelindt;, so Terwandelt sie sich zum 
, Theil in metallisches Silber; geschieht das Erhitzen (in verschlossenen G«- 
ftaseo) jedoch schneller vod stärker, so entwickelt sich sehr viel schweflige 
Saore, aber kein Sdiwefel; der Rückstand, sintert bei Gl&hhitse susainneDy 
und ausserdem findet mm eioe nicht nnbedevtende Menge Anliiyonoxyd in' . 
ocUedriscben und prismatischin KrvstaiK'n, thiil^ am Glaie sublimirt, tbeils 
den GlUhrUckstand bedeckend. . Dieser letztere ist ein Gemenge fon Schwe* 
felsilber, metallischem Silber, miterantimonigem Snifid and Antimoioxyd, derea 
relative Mengen* sehr ron der Sdioelligkeit nud dem Grade des Erhitxenn^ 
abhängen. 

Bleifiulfanlimoniat. Es wurde wie das Silbersalz dargestellt. Es 
ist dunkelbnan Ton Farbe« Gegen Kaliauflosnng verhsUt es . sich wie jenes. 

Blei 54,460 55,635 3 54 653 

Schwefel " 21,547 20,284 8 22,648 ' 

Antimon 2 22.6Ö9 

iWfiOO 

Bei der DarsteUnog dieses Salses kann es leicht gesdiehen, dass, wenn 

man essigsaures Bleiuxvd tropfenweise in das alkalische Sulfanlimouiat giessf, 
dem ^iiederschiag dennoch etwas von der Verbindung sich beimengt, welch« 
bei überschüssigem Bleisalte entsteht. Ein auf solche Art Ternnrcinigten 
Sals sieht dankler ans, giebt bei dcrAnaljrse mehr Blei und weniger Schw^ 
M, nnd beim Brhitsen merklich schwell ige SSure. 

Es ist bei der Darstellung des BleisulCanlimoniats deswegen unerlasslicb, 
nach ^t^r Fällnn|^ stark iniuschiittelnt oder bsMer, das Ganan in der WärsM 
in digeriren. 

Beim Erhitzen in Terschlosseneu Gefussen verhält sich das Bleisulfanti- 
moniat genau wie das Silbersalz; der geschmolzene liUckstand, in mehreren- 
Yersnchen 94 bis 96 p. Ci aossMchend, ist diijenige Yerbindnng, welch« 
in ncnerer Zeit als Fossil an vahrtrsn Orten .anfgeC^dea «nd Boulangciit 
genannt worden ist. Dana^ m6ssten 94] ^. c. erhalten werden« G<igen 
Kalilauge verhält es sich ebenfalls genau wie das Silbersalz. 

Fügt ttin m essigsaurer Bleioxjdanäösung aar so viel NatriamsoUiuiti^ 
moniat nadi ind nach hinra, dass noch antnrselite» Bleiaala vorhanden Ist, 
nnd kodit dann den entstandenen dunklen Niederschlag sammt der FlKssigw 

keit eine Zeit lang, so erhält man ein Produkt, welches dem beim Silber 
angeführten in jeder Hinsicht entspricht. 
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Blei 69,842 68,147 8 73,56 

Schwefel 10^0 12,272 8 11,43 

.AaUmon 12,646 2 Jl,45 

Sancrstofi 5 3,56 



100. 

Belm Erbtttn h rencblosgeneu Gefassen erhält mau aus die&eiu Kör- 
per ähnliche Pr(»dukte, wie sie beim Silber erwähnt wui-dea^ viel schweflige 
Säure; der Rückstand i«t bleigrau, halb geichmulzeiiy mit luystalliiirteiB An- 
tiMOBMyd belOeidet; tr «itiiilt Mbea PbS aiMl Sb^ vieUtkbt efait der 
hnätm ?m Brbdbbrq beicfarifbenen SabMJfmIe. 

Kupfersolfantimoniat. Zur Darstellung diente schwefelsaures 
Kupfenixyd, welches aus deiu NatriuiDsaize dai KupfeaulfaatimoDUt aU 
maem daakalbrauDeo Nt«<l«nehla;r Tällie. 

Kupfer 26,500 27,016 8 26^22 
Sdiwef«r 26,802 87,192 8 86,498 

Aiiümon 35,042 35 ,792 2 36,580 

97,ä44T0Ö. 100. 

Diurcb KaliauBüfUBg erleidet dieses Sab gaMU dkielbe Zenetniag wm 
4m Siiber. «i4 BMnIt. Beim Erbits» liefert ei iicics Sdmfel, ni^ 
dMCB m •ebwaclHn'^ GIMritie geedmelBeM« Rttckfland, dciieB Gewicbt in 
einem Vertacbe 80,98 p. c. betrug. Daraus scheint herTorzugehen , dass 
last die HalAe des Schwefels sich verflüchtigt, und der Rückstand ein Siilf« 
«rtiMint VW Kspfenulfnret dantcUt» worin din SSan doppelt fo viel 
fUkwM tia ^ Basis entbSk. 

Fillt man überschüssiges schwefelsaures Kupferoxyd dtireb* Nafrin«* 
sulfantimoniat , so erhält man ebenfalls einen biaun&chwarzen Nitfderschlag, 
welcher neben reinem KopfersuiranümoMat noch sauersiofnialtige Verbindungeu 
cirtbilt, jsdocb In pm MbtnUmmtso Verb B i tn i i s m . firiutat mmi aber das 
Ganse «adi dar Plülufig zvm Koaben, so mwandelt* sieb dia brannsdiwaise 
Farbe des Niederschlags in eise grüiilichacbwafte, nnd man bat nvn eins 
in der ZusammenaetsBDg der beiin Silber und Blei besduiebefieü ähnliche 
Önbstnns. 

bp&r Uß» 43»961 8 45,96 
8ebw«f«l 22,622 21,898 8 28,87 

Aotimon 21,663 20,641 2 28^2 

♦ * Snnerstoff 5_ 7,26 

100. 

Ein nndirw Ymacb batle selbst nur 42,7 p. c Knpfer, und Proben, 
bei deren Darstdlnng keine erfaSbte Temperatur angewendet worden, gar mir 

35,4 bis 36,9 p. c. Kupfer geliefert. Zu Kaliauflösuug verhalt sicli dieser 

28* 
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KSiper wie die MWfo. Ebeo «o Mm Erkitictt ia DefllllalioBigtaiMB$ 

der itUckstaDl schmolz bi'i schwacher GliÜihilze voUkommen und erstarrte zu 
einer schwarzgraueo metallisch glänzenden Masse. Diese letztere enthüll 
nach mägUckstcr EttUenmng des anhÜDgen-ien Antiiuonoxjrdi: 

Kupfer 58,07 12 5d,li 
Mwefd 20,55 9' 22,17 

AnUmon 19,8 5 2 19,72 

97,97 100,00 

^neeksiiberiiiiraiilinioiiiat Mit QuecksilberoxydaisAlsea 
erbiUt man einen schwanen Niedenchklg, num nag das eine edisr das andei« 
FSUungtiuittd inr Uebersdinss anwenden. 

Mit Uuecksilberoxydsalzen, z. B. dem Chlorid, erhält man das 
propoitionale Sulfantimoniat wiederum nur bei vurwaltendem JNalriuatMlzi ia 
welches man die Auflösong des Chlonds tröpldt. 

Setzt man. dagegen NatHamsul&nlimoniat sn einem grossen Ueh^rschnsn 
Ton Qoecktilberehldrid, so erhiilt man ein« weisse FSUnngy in welebe sich 
auch das schon gebildete orangefarbige Sulfantimoniat durch Erhitzen mit 
Quecksilberchlorid auflösunof Terwaadeli. 

Diese Verbindung wird von den enfacken Sanren wenig ang^rtfien» ? e» ' 
Königswasser aber leicht Ml^eUist Dardi Uebergiessen nit KsÜlauge wiid 
sie Sogleich geschwärzt, indem sich reines Schwefelqaecksilber aosscbridet; 
übersättigt man die alkalische Flüssigkeit mit Salpftersäure, so fällt Antimon- 
säure nieder, während SilbersaUe in dem Filirat die Gegenwart lun Cblor 
anseigen« Dieser lf>tstere Umstand, Terbanden mit der eigenthibnlkhen Farbe 
des Niedenehlags, sprechen dafilr^ dass er heineaweges ein Genwnge sei, - 
sondern eine feste Verbindung, nnd sogleich bemerkt man bei seiner Bildung 
die grosse Analogie, welche das Verhalten der Sulfautimoniate mit dem des 
Schwefel- und Phosphorwasserstoffs gegen Quecksilberozydsalie darbietet, wenn 
diese im Uebersdinss Vorhanden sind. Allein er enthSlt ansssrdem noch 
QnecksUberoajd diemisch gebunden. D^n beim Erhilaen in einer Retorte^ 
giebt er sdiweflSge SInre, färbt sich donkd, es snbllmirt dabd metallisches 
Uuecksilber und es destillirt Antimoochlorid Uber; in der Retorte bleibt schwar* 
zes Schwefelquecksilber, wdches bei verstärkter Hitze gleich&Us vollkommen 
fl&ohtig ist. Aach wenn man die Snbstans in einer Atmosphäre ron Was-' 
serstoffgas erhifaty se bildet skh etwas schwelligt SSnre, jedoch nnr Im An- 
fange, da sie spater durch den zugleich entstehenden Schwefifl Wasserstoff zer- 
setzt wird, denn in dem Wasser der Vorlage setzt sich Schwefd ab. 



• 
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SAmMr 9,676 8 9,9i 
Aotin^ 9,600 2 9,98 

Chlor 8,992 6 8,17 

I9a lOIK 

Diese Zahlen führen zu der Annahme, dasi in der Verbindung enthaltea 
«eien: 1 At. Aniiuionsulfid, 3 A4« ScJiwefetqiieckiiiber» 3 AU ^iiMkiiiber- 
eUoffid iib4 3 At aa^ckHlheioj^d. - ' 

Zinksnlfmlimoiiiat. Durch Eintröpfeln einer Auflösung toq schwe- 
felsaorem Zinkoxvd in diejenige des Nafriunifalzes wird e« als dunkel orange- 
farbiger Körper erhalten, welcher sich beim Erhitzen ia der Flüssigkeit auf- 
löst; beim Auswaschen geht er tum Tbeil durdis Filter. Der Miadnwcliligi 
weldicr bei Anwendung toi übersdiilssigeni Zinksalt erkalten wird, beiitst 
fast dieselbe Farbe. Er x^mda mit der Flüssigkeit einige Zeit gekucLt. 
Nach dem Trocknen bildet er eine braunrotbe Masse Ton giansendem Bruck. 
Diese Verbindung wird schon Ton ChlorwasserstoffsSure tertdili nach cinigeai 
Kocfcen ist aHtt av%eliit. Anck von Kalilange erieldet sie eine .Zcnetmg, 
so dass reines Sdiwefelsink nrttckblelbt, wiArend die gelbe FIQssigkeit auf 
Zusatz Ton Säuren unter schwacher Schwefelwasserstoffentwicklung einen 
Niederschlag von AntimoDsoIhd giebt, welcher si^ in Ammoniuuisnlihydrat 
vaUkoMmeB anflöst. 

Die geringe Sckwefelwasserslollentwieklang, so wie das TeiUlei in 
der Hitze zeigen, dass die Verbindung Sauerstoff enthalten müsse. 

Zink 30,851 4 32,68 s 

AnliMon 30,808 2 32,68 

SekweAd 83,175 8 82,61 

SanentolF 1 2 ,08 

100. 

Betrachtet man die Substanz nach Analogie der früher beschriebenen 
äbnlicbfn Körper, so nuss man sie für ein Geoienge voir Zinks«l£wtiaioaiat 
ant Mwefelsink und AatinonsSure galten. 

' Beim Erhitzen in verschlossenen Gefiissen sublimirte Schwefel, und es 
t^whtf lt« sich viel schweflige Säure der halbgescbmolzene Rückstand war 
TtjhÜfffcgnm und glinsend; in einem Versudie betrug er 82j9 p. was^ 
init der Toriier gefiindenen ZnsammcnsctsaDg ver^licheB, aetgen wiirde, dass 
die Hälfte des Schwefels fortgegangen sei. 

£i9IOBaalfantiiDoai#t. Dieses Salz, aus schwefelsaurem Eisenoxydul 
lind dffM Natrinnaalae als ein sdiwaner Niederschlag erkalten» ist scbr leickt 
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/ersetzbar; schon auf dem Fitliuiu färbt es »ich gfttt, und nach kurzem Auf« 
bewaiireo roslgelb« 

S«lzt mam in der Auflösuiig eiMt ftettlndoi £i««ioz.vilsaUet {m 
wurde krystallisirtes sdnref^lnuret BiMfeozydaflUMBitk gf>\vähl() Matiiui« 
sulfanlimoniat, so entstellt ein grUnltch gelbbrauner Niedertcblag, so lange* 
die FlUssigki'it ncvtb . überscbUssiges Eisen eotbält. Dabei wird sie aber ent- 
färbt, upd luau iindet iu ihr, bei richtig gelroffeneui ZusaU des Scliwefel- 
salsfSi kei» Eisenoxid» aosdera niur Oxydul. Der erväbate NiedancUa^ 
enihäli gar kein Eisen, sondern ist ein Genaage von AoUaMnanlfid iui4 
Seliwi'tVl. Zwei A'ersuchc bestimmlen die Gesaiumlmenge des Schwefels in 
ihm zu 49^585 und 50,283 p. c. Daraus ^ekt herrorj dass er gegen 
1 At, Antimon 4 At. Schwefel enthält. 

Der schwane Niadtrsehlag, welchcor heia Eintröpfeln des alkaiiscbea 
Scbwefelsalses in die EisanoxTdattflSsuug niedaffittlty ist TidleiAt das Solf« 
aiUiinoniat von Eiseosesc^uisulfuret. 

MavganaulfantiiDOBiat. Setzt man inr An flosMi g des Natc^nh 
aiilfanliiponiats eine kleine Mei^ «ckwelalaanceB MmgiaasTdiil, oder mgt* 
kehrt, so entstdit In beiden Fallen nnEuigs nur eine schwache weisse Trü»' 

buDg, bald aber ein staiker rothbrauner Niederschlag, welcher sich beim Er- 
hiUen mit der Flüssigkeit nicht verändert) aber beim Ausgraschen und noch 
mehr kfun Trocknoi durch Oxydation rüthlichgrau wird. 

Nlckelsttlfantlmoniat o. Kobaltsnlfantimonlat sind schwarze 

Niederschläge, btitii Vorwalten des ein^n \vie des andern Fällungsmittels, 
welche von Chlorwasaerstoffsäure beim Erhitzen zersetzt werden, und sich 
beim Anihewahren an der Lnft nach und nach oxjdiren« 

Kadmiumsulfantlmoniat Ist ein hell orangeforbiger Niederschlag; 
bei Überschüssigem Kadmiumsalz ist der Niederschlag etwas dunkler, und 
wird unter der Flissigkelt hei läagerem Stehen rothhrann. 

Wlsninthsnlfanlinioniat ist wegen der sauren Beschaffenheit der 

Wismuthauflösungen schwer frei ron Iii und IM» au erhalten; es ist dun« 
kdbrann. 

ZinnsalfantimonUl, ndtlels Zinnchloir&r dargestdk, bedtst eine 
gelbbraune Farbe. 

Uransulfantiffloniat, mittels Ammonium •Uranchlorid erhalten, ist 
gleichfalls gelbbraun. 

Bei der FSUang Ton Chrom (aBunoniak)alann dnick Natrinmsalfl 
anllmoniat erhilt man unter SchwefelwasBerstoll-BntwMttng einen orange^ 

farbis^en Niederschlag, wahrscheinlich ein Gemenge von AntimoosifUid und 
Chromox/d* 
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yt9h%UtB ^9% llitriHiittJfa»tiiiioftlftft tu« Breckveis» 

stein. Es ist J>fi]ierkeDtweftli, dass, wenn «mb SdrarefflMilB rarBredi- 
. weinsteinanfl^/sunp; stützt, avftngs eine rothe Firbung, bald aG»* ein orange« 
IwMger JNieilerschlag erfolgt. Bei» Lebergiessi'n desselbt'n mit Kalilaugu 
Win dl päm RMalmd» wtklier aut Sdivaf«liiailrkiai«AttÜaioMKvd aod 
ABÜHMRioiyd-iMi toNckt^ 

In buherer Tcinperainr schmilzt die Substanz sehr leicht zu trincr me* 
taliiscbglSDxeadeii sobwarteto Masae, welche an den KantHO mit rotber Farbe 
difdiaeheioeBd iit, and auch ein rotbea^i in «rhilatcr CJilorwaaaentoflkSofe 
▼o&onmien anfldatieliai Folrer Tfefert. 

-Antimon 72,77 71,75 71,79 4 74,49 
- Schwef.I 19,86 20,05 4 18,58 
Saaeittoff 6,72 8 6,93 

98,56 100. 

Diese Znsainuiensetzung lasst sich durch Sb, Sb, 0, oder 

Sb, -l-^^b, S3 4-^ ausdrücken, wobei wobi nnr an Ge- 

aaenge tu denken lat. Die Bildung erklärt sieb leicht 

Uiu dieAnsiiLt dfsVeiT. von dei Cunslitulidu der Niederschläge, weloiie 
Sulfanlinioniate in überschüssigem Metallsalze gebeu^ nach Wi'kher Dämlich der 
Sauerstoff darin allein an das Aalimon gebunden iat, in beweiMn, wurden 
noch folgende Versuche augeatellt: 

Bei der Kigenschaft der Arseuiksäure, iu Wasser sehr auflöslich zu 
aeio» uud bei der grossen Analogie, viekhc die Sulfaitaniate mit den Suif> 
aatimoniaten aeigen, schien das Vethaltcn der.enteien au Metaliaaiaen die 
Ei^yirung der beim Antimon eintretenden Eracfaeinungen in aich au anthallen, 
nd gab auf diese Art zu den nachstihenden Yersachen Anlass. 

Daa dazu benutzte Natriumsulfarseniat ivurd« durch Kocheu eines Qm- 
nMa§ea fim 1 Tb. Schweiel, 1^ Tb« Oferment und 1^ TJi. kryaiaUiäitaai 
Imibh'nanuren Natron dargtilellt« Die erhaltenen KiyslnUa wurden naahmal» 

uiukr/staliisirt und der Analvse unterworfen. 

Arseniksulüd 37,32 38,50 1 38,08 

Schwtlebalriun 28,52 28,60 3 28,89 
Waaaer 34,16 32,90 15 33,^)3 

100. 100. 100. 
Ais eine Auflösung von diesem Salze mit einem Ueberschuss ?ou schwe* 
f^laanram Knpferoxyd längere Zeit im Kochen erhalten wnide^ an 
neigte ea aicb, daaa der dabei entatandene achwarae Niedenchlag nichta ala 
KnfiohianMmt war, denn in nwei TeMaehan lieicrtn er 62,79 und 68,69 
c Kopfer gegen 31^82 und 33,71 p. c Schwefel. Dagegen eigab sich, 
• — 
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als Arseoiksäure aufgelöst enlliiett. 

f Iki 4i^weadaDg von essigsaurem Bl«io3fyd iiodet dasselbe ililf^ 
mir nciigt akb dMiltliedenuiilag« ricl mmkKafn Altk«Q4 wtt 4iiM 
YcrbuidiiBg in SfiigfXan Bttr «««ig aalSBlicii kL ki Amwmh /tnrkieii, 

AzA metallische SnlfarseDiate durch Überschüssiges SaQers(«ifisalz zersetzt 
werden, so dass Arseniksäure enUtebl und reines Schwefel metall zurückbleibt. 
Die Analogie (Sibrt «Uo dahin« bei den SiiUantiMMMiateB dauelbe YeihaUcii 
aniOBcluneD. 

üebergieset mm AnlinoBBolfid mit einer AnflSiong Ten iaipelereia* 

rem Silberoxyd, so wird es sogleich braun, und beim Erhitzen schwarz. 
Es wurde ein Leberschuss vom Silbejcsalze genommen« und das Ganze kune 
Zeit gekocht* , Nach dem FiUrireo nnd Answaachen wurde der adurnme 
NiedeflM^Ug mit Kalilauge d^gerirt« er lieferte dabei SdiwefeliUber und eine 
•gelbe Flüssigkeit, welchr tob SSnren dine EntwiekbiBg Ton SchwefldweMer* 
stuffgas orange gefällt wurde. Wenn sich also aus Antimonsulfid und salpe« 
terfaurem Silberoxyd Silbersulfantimoniat bildet, so muss sich zugleich auch 
Antimoniaare bilden. Ein kleiner Theil deraelben >iicbeidet sieb aui der 
silberlialiigeii Flüsaigkeit beim Stehen ab. Antimoniulfid Terhilt aick iit 
schwefelsaurem Kupferoxyd durchaus eben so; nur war die Absehet* 
dung von ADliaionsäure aus dem kupferhalligen Filtrat noch deutlicher. * 

Da die Bildung von Antimonoxyd beim Erhitzen Jener Niederschlage» 
velche durch alkaliache ^Sulfantimoniate in MelailauflöiungeB entatehm, in 
ersten Augenblick gegen die Präeiistcns der Antimonallnre In derselben^ 
sprechen schien, so wurden Gemenge von 8 At. Schwefel mel all (CuS, AgS, 
PbS« ans den Salzen durch Schwefelwasserstoffgas gefällt) und 1 At. Anti- 
moBstae gemacht« und diese Gemenge in TeischlosseneB GefässeB crhitat. 
Dabei TerhicUen fie sieh dwchnoa vie jm6 MledecBcUSge, d. h« sie entwi- 
ckelten schweflige Slure unter gleichseitiger Bildung tob ABfimonoxvd. Beidu 
Substanzen bilden sich aber auch, wenn man Schwefel allein mit Antimon* 
säure "Erhitzt. 

Aus S Tk* sckwefiBlsaQmi Kupfefesyd wurde feines Kupfersulfontimo» 
niat dargestellt, und tm dem an^wascfaftten Nfederschlage das aus 4 Tlu 

schwefelsauren Kupferoxyds durch Kali gefallle und gleichfalls ausgewasdieiMi 
Kupferoxyd gemischt. Nach dem Trocknen wurde ein Theil dieser Mengung 
in rmscklossenen Gefässen erhitzt, wobei, die Pjrodukte genau die nämlichen 
wni«B,y . wskhn der fimgUchs NicdMsebli^» ans NntriMMuKaBtiaeniaf wa4 



* Der weisse Niederschkig war nicht antimonsaures ikupferoxyd, sondera 
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übenchUstigpiii scLwefelsauren Kupferoxyd in der Kucbhitze gefällt, gegeben 
InUe. Attcb m KaiUaiig^ Terbielt sich jenes Gemenge genau wie dieser 
N kdeiic hlag, woraw nm AealMch aidu, data wate die Fsodnkte das Er* 
kMaw, nach dia RaMlioa gegen KaH ibcr dla Cawtfirtien d^r NiedaneUaga 

nu entschudeo rermögen. (Pqgg. Ann. LIL S. 193 — 242.) 



Vkf Korp über Scbbodbas Arbeit über Atomvolumeo. 

Die frühem Aiheiten von Kopp haben wir im Centralbl. 1840 S. 849 E, 
die von Schröder Centralbl« 1841 S. 168 £f. mitgetheÜt) auch beraiU an* 
gafthfft» wia Läwi« gneigl hat| daaa aick ScubSmiis AnaahMi aMh 
aadcrs iatcrpittkfn laaaaB. Iban dieaar Einw a ad , daaa dia ScBitSDBi^acbcft 
Wormeln keineswegs die einzig möglichen, daher auch nicht nothwendig dia 
Vahren sind, führt Kopp auf folgende Weise weiter aus: 

Aufgestellte Formeln fiir die Znsanmensatanng dar Kprper nach Atom« 
^ Tninniii auid dann ab dia riahtigaA crwiasea, ibra Bigebniasa mit 

tean der anfarliaaigafen Beabaehlnngen ttharaiaatimman, und wenn auaaer 
diesen Formeln keine andern mit derselben Wahrscheinlichkeit sich für die- 
selbe Beobachtung aufstellen lassen. . 

Dia Ton SciiRniMUt gagebenen Farmeb ania|irtcban meint dar aiatafan 
Fwdcfng» allaii dar klslaran «nlapifcben aia im AHgemcinan niebt 

Man kenne daa specifiacbe Gewidrt D, daa Atamyolvm einer Yer* 
hindang, man kenne die spec. Gewichte, die Aturarolume ihrer Beslandtheile; 
aeicn die letzteren F, Kg, oder F,, F, , , je nachdem die Verbindung 
daa binire iat» «ider man UiBacha hal» mehr ala awei Bcataadthaila in ihr 
alt gleidi nibere nnznaeber. Sei daa spee. Gewicbl, nach der Arcbimedisehen 
FarnMl hypotbefiaeb berecbnet a d. Man kann nnn daa Terhaltntss Ton 
d zu D so ansehen, als ob die ganze Verbindung eine Voluiuveiäuderung 
«iride. Dies ist die ältere Ansicht. Scurüder fasst die Sache andern anf« 
Er ai^: Wenn D nndera ist ala d, ao ändert nicht die Verbindung ab 
aobbe. ihr Tolnm, aondem jeder Beatandtbeil kann sein Vbhnn Itodem, jeden 
' AtoniTolum kann geändert werden, und die Summe dir so geänderten Atom- 
Tolume der Beslandtheile giebt das AtomTolum der Verbindung. Je nachdem 
man also nnlieia -Bestandtbeile in diese aaamiebmcB liat, bt 

7 m ^ «I • • • ;» fB. 
w Xy .\ • db TobSIlBiiaa badentaüy b wahtmi Ml db Atomrolome 
der Bestandlheile ändern. 

Nach der äkeren Ansicht laohte aian einen VolnmsveränderungscoefH* 
cbitfeBi Mcb der nenem nrnhim, an Tieb> ab nabtit Jiaiandtbmb Jb dar 
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AVtbindung sind. Säiniuüich sind sie unbekannt; der eine Veränderuags- 
coi^iTicient kann s=s 1 seil, Iii es oft uacb ScuRÖDBiiy aUsia wena «iich 
in liMigeD, dodi ifliiBcr av Im ipeaeileD FäUcn. 

llaif bat alM mA iler ScHii«lDiR*MkeB.ABticfat, hSelwt wahwAd- 
lieh viel Wahrheit ia aidi tcbliessl, mindest eas awei wnbekannte Grüs* 
seu aufzufinden , allein man bat nur eine liedingungsgleichung. . Also ist, 
die Aufgabe uobesUuiint. Nach Schröokr ist zwar x oder j;^ , nvenn ea 
nidit'ss 1 iat, = 4 oder ^ oder 4 ^(ukt YerliSltBiaaaahlaii« Aber 
gieht ea eiae GrSata dafür? Schröokr hat aodi ^, f , ja 4. Und 
diese Annahme macht die unbestimmte Aufgabe noch aiclit zur bestimmten. 
» SciiuüDKii »teilte durch Tatooniren viele Formeln dar, die zwar dea 
aagv'fiUirten Beobachtaagea. estapracbea, fon deaea aber ia keiaer Waiaa ba* 
wjMffl tat| daai aia dk alaaig aiSgliakaa riaMgea iiB4 

$a M a. iL lOr dia Oayda JfO, aaah fblgaada ErUteag aiSgU: . 

Zieht man von den Atomvolamen vieler Metalloxvde MO das Atom- 
Tolttm TOB Jf ab, igi» bleibt deir Reat Si,8. Waa Sat aaliiriicbcr, ala daaa* 
luaa, Toa dm AtoBiTolam eiaca Mctalhnyda If 0, daa Atoaiirahlia tob Jf • 
abgezogen, des Reat 2 X tss 07,0 erwartet 1^ Uad dfeae Brwirtnng 

bestätigt sieb; die ihr gemäss geführte Rechnung giebt so genau stimmende 
Resultate, wie die vorhergehenden Formein Schröüer's. Nach der neuea 
Bciradittliig itt ia dea Oxjdea Jf jedea Atom Saaetataff mit dem Volaai 
33,8 etttbalteB, «ia ia Oxydca Jf O. Sia giebt fulgaada FmBda: 



1 Atomvolum Tilan = 57,3 

2 Atomvolume Sauerstoff = 67,6 
1 AtoBivolum Titaaaaure s 124,9 

1 Atoinvolum Molybdän es 69,6 

2 Atomvulume Sauerst off sag 67,6 
i Alomvoluu iUoljrbdiinoxjrd ss 137,2 

1 Atomvttium Ziaa ss 67,2 

2 Atomvolume Sauer stoff = 67,6 

1 Atomvolum Sauerstoff s 1^4,8 

} AtaaiTakai Aatioioa aaa 80«3 

2 Ataamlaaia Saaetataff «a 67,0 



1 Alofuvolum autiuionige 6äure =s 147.9 

Man kaaa bbb mit daaiaalbaa Raebte aagaa« die 0:qrda Jf 0^ aiad 
aadl Ataaivoiaaiaa aaaaaBMageialat Mm Ol (mo m uvUm dea aagelttbi«« 

Fällen ia zweien, bei Titanalare vnd Molybdaaoxyd ss« i fat), ab SchrV^ 
r>RR sagt: sie sind zHsaramengesetzt Jfx 0\ (wo.ic auch in zwei Fällen, 
bei Ziaaojqrd aad antiaMHrigar Saara am l wird). 
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Die ManganoxjdiilsaJze tiad isomorph niit dtfD Kupfero^riifAlteii. ScHRü- 
BMI gMbI U«r für das MangBioiTd«! dl« F^nstl Ji»Of« 

Db &dte- M Mang «M^dsl tind aWr aidi «it denfa tm Ziakox^ 

isomorph. • ^ 

Das ZmkozTd hat die Zusammeiisaiaiiog nach SchhUdbr: 

1 Atonfolum Ziak «b= SB,8 

l Atnmvoliim Saurrs((t(T r= 33,8 

1 AtomvolMi Ziokoxyd s 92,6 
Das AtooiToIum des Zinkoxyds koiiuiit also dein des isomorphen Man- 
gaaoxyduls sehr nahe. Waram soU fticbt Tiir leUtares die Fori»«! , richtiger 
«Id: Jfn} O,. Es wäre danach: « • , 

4 AfiNmimii llaagai - 

1 AtoanfvlMi BMCffilirfl 90 83,8 

1 Atoiiivoluiii AJani;anu:tfyd = 91^4 

Es correspoadirt so tiiit dem Ziakoagrd durch Gleichheit des Atomroluias 
\m GaoM wie in den TheilM« 

Wir «beigdMi dia weitoM Biiapkl>> 
• Was fcier TerMnduBgen auf iwai a ih aw n BesiaadAtilfB weNer aaa- 
gefUhrt wurde, gilt in nnch viel hüLerem Grade von denen aus drei nälieren. 
i>it Unsicheiheit ist W\ diesen noch viel grösser. 

Diaa that tedtaa der WiiirtigkMt dar .vaa ScBiiiiDBit aatdtaiElaa kiMifigcR 
Caiataai dea BaHaa, dar daidi Ahaiakas d«a A^pwfoluii cittea analags« 
Bcataadthaib to» daai ainer apalogta Teridnduag ealalehf, kaiaea Binirag. 
Diese bleibt als höchst merkwürdig stehen, und wird wühl den Schlüssel zu 
weiteren Forschungen abgeben. Diese Forschungen uiüssen jetzt dahin 
gckaa, dia vahakaaBleB Umataade ta eatdeckaa, wafcrka die feUendca Bedtn; 
gaagsgi^ekaBgei llefieni» okna welcba dia al»%a OleicbBBg aiaa «abaatifliaite ^ 
Mfibt. Die so bediogeBden UaislSade BittsaaB mit der AbsbU dar Bl&eiii 
Bestandtheile in einer Verbindung zunehmen. ' ^ 

Bei diesen ArheüeB ist es unuaigäoglick oütkig, die schon rorhandenen 
IMitigkeiishealiflMMi^gaB su baaataeBy leaaB amb aiekt klar Biur aal aigeaa 
Baakachlaagen gehafl. AUeia die Auswtkl dar Aagakea, aaf wdaka man 
oiaa'BetrarbtaBgswetie atBtit, weldie oft Ar densalbai Körper so verschieden 
sind, muss mit Sorgfalt geschehen. Der Verf. hat jn seinen Arbeiten fast 
ateta alle Angaben, die ihm bekannt waren und tob ainiger Glaubwürdigkeit 
BabeaaB» a^giafiikrt. 8«BAirBBR kat aick alala aar aa aiaa gakallaB. Wer 
Üaa klatara tkaa wiU^ der aiBaa iadata altta aar diejenige Angaba aaffuhrva, 
deren Richtigkeit ibn ans andern Gründen, als ans der Uebereinstimiuung 
uiit einer Formel gefolgert werden, die selbst erst durch die L'ebercinslimmung 
Büt dar Aagaha W^knubeiBlidikeit ariMk« ScBUi^iDBii kat dieaea ktfatcn 
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Ponkt Bicht genug beachtet. Sind gleich viele vun den Angaben, auf welche 
er sich sliitct» unbestreitbar die glaubwiMgstea, so hat er docb «idb nti^ 
andw» Umw^f wd lie dadiurah, daü «r tit' odi de« 8rg«MncB idMr 
TlMorie in UcbereiMtiMamig fand, gvwiateffMWM bcitittigl. 

Man hat über die Dichtigkeit von Kalkerde und Bittererde mehrere 
Angaben. Kirwan gab im vorigen Jahrhuodert das specifische Gewicht der 
Bittererde, wie das der Kalkerde zu 2,9 m. Karsten fand mit dea HiUfii- 
ttitttfai 4er tumm WlMHchaft das spee. Gtwicbt der Mdei SahiUBM 
mdk mIm du der Kalkeide ss9,lW,'iu der Bittmid» S,M0L 

Als gemeinsames Resultat, da die Urs.iche der Differenzen wohl nur in der 
Verschiedenheit der Methode der Diclitigkei!Kbf Stimmung liegt, geht aus .die» 
Ml TeftodiCB iir kerror, dasa Kalkerde und fiilleNvde iahe gleirkes tpe«. 
Gewicht, miAm. mieht gltic|pc0 AtwitelB^ kabe»; iler- in kcioer Waise 
darf nan, wie dies ScbhSobr- thal, f8r die KaHisrde die Bestiainimig^ 
Karstkn's, für die Bittererde die Kirwan*s nehmen, und so eine Gleick- 
keit des Atomvoluiiis für beide Substanzen erzwingen. 

Die UekereiBStiainiaDg der SoMfocft'sckcs Formeln mit des Ressltaten 
der iha cilliCeB TeräwU ist seir grssst dis Uaiiohsfkdlsgiim der 
BeokaektmgSB sckeisC grosser sn ssis, als die Grfose, inastkalk wtleksr 
seine Formeln von den von ilnii angeführten Beobachtungen abweichen; aber 
die Üebereinstimmuag ist in manchen FäUen etwas gewaltsam herbeigezogea 
doNh die Anakflis fsn YokuBsmiadenwgett ioi YeikällusB f-t j-> •( 
'sder dass aick S YoIhm w t veidicklSB aa|leo. SchmSdb» siaki als «Mb 
eine Clactia Diffnreaaaa swiscbcii Fomel lad ErMimig de« UaMtaad 
an, dass jeder Körper In isomeren ModiAcaliunen existiren könne, von ver- 
schiedenem specifischen Gewicht , and dass die meisten Dichtigkeitsbestimmua- 
gea-nnl Msagaagn aas aakken Modifisalionctt aageslflit wocdea seiea^ 
Weaa »an aker kadtakt» daaa, aai eia dmisckes Priparat damalallea, 
« meist sich fast jeder derselben Melbode bedient, so erseketat M dock wakiu 
scheinlicher, dir l rsache der Abweichungen der einzelnen Angaben über das 
speciliscbe Gewicht eines und desselben Körpers nicht einem mehr oder min- 
der sUtikabenden Vorlwnscben einer Modification, sondern, die Praparala 
^rirktteb rein Tocaai^geaetst, den raisokiedenea Metkoden das spee. Gawidii 
zu bestlmawB «ad ba s aa d e ts dar yarsckiedeakeit des Aggregatamtsades, im 
dem der zu untersuchende Körper sich befindet, zuzuschreiben. 

ScuaöDKK's Annahme, die Abweichungen der Beobachtungen unter ein- 
«idar davck das Vorkaadeaasia um isoaieiia trklMrea an wollea, sckcial 
anadeatcaa aa ir&k» jedeaftOs jstst Back aickt tob NatacB ffir dia Bsia 
Theorie. ScHii9oBR kal dia F swb cIb Ar dio maehiedeBea isoaMrea Modi- 
ficatioaen desselben Körpers an^^egeben, allein er hat die Fälle ausgelassen. 
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welche ■n erften sn 4er AmabM bcrtehtigen (t. B. Airagout ind Kalk- 
K|>atL) , auch andere Fälle nicht berührt, die nncii einigermasseti wenigstens 
dir M oglichkfit von Isoinerie anzeigen konnten. Das specifttcb« Gewicht rom 
Ckhnähn dilorbiei wimmi imk Schnelm Jib» udit n, wie naa 
wM «fwaNe» lUfaHilt. Ibi kt n bedaacni» ^aes g;erada Ar •dieae KSipcr 
Schröder Beobachtungen für wahr angenomnien hat, welche diese Versehie- 
Jäheiten gar nicht berücksichtigen nnd tob den besseren (Bocllay*s und 
Karstrn's) ausserordentlich abwichen. Miitt BUUi Karsten 's Versuchea 
Mftte «4 «Mk BmtOmmWm FenMl»» ■» m ijMk Sk jitei 
üeacr M iaraiti^ BMiicatioaeB* Man Meahe, wena aas jeder kalb 
glaabwurdigen Dichtigkeitsbesthnmung, auf welche man irgend eine damit 
stimmende Formel basiren kann, eine besondere Modification folgen soll» wie 
die Chemie mil mmum Zauberschbge so einer HBÜberselibareB Meagt ieonefer 
MeditatieveR gebugiR wlrde. — Die HKhaMwagf« SlwSDU^a über 
iMMfpU Me4iieialoReR der ChfenRelalJe, Tieier adbwf^feliaam 9üm, virler 
Oxyde sind noch weit unbegründeter. Solche Mudificationen können statt 
baben. Aber bei dem Entstehen einer Betrachtungsweise ist es nicht gi^t^ 
glcick alle irgead nSglicb jnuthmaaaiichen Nebenumstände iaAcchaaBg aiebea 
» weUeaj aiaa kaaa daaa Allea, ameb daa FdderbaAeatt» natcf Famela 
bringen, aUdtt die Sicbeibeit der Betiacblaag, die Wabncbridicbkelt der 
Theorie leidet anter so Tielen Annahmen. (PoGG,Ann, 243-^261.) 



BUaaaSiT€w Weaa maa, aaeh Frimy, ein Geroenge tob Eisec- 
pzyd aad Kall, oder beaier eiaa tob Eiacaozjd aiiC Salpeter und Kali, od<r 
aadi Kaliumbyperoijd dae Zeit laag iehhafl rotbgltibl» so erhält man eine 
braofie Masse, die, aiit Waiaer bcbaadelt, eiae sehr sebön Tiolettrothe LiU 
sung giebt. Die im dieatr LSeaag tatbakcae YerUaduag entsteht auch auf 
aaafera Wege, weaa maa Cbler la eiae sehr coneentrirte Kalilauge leitet, 
ia welcher Eiseaoxydhydrat achwfbl» Die auf eine oder andere Weise dar* 
gestellt« Verbindung ist scbua violett, sehr loslich in reinem Wasser, unlös- 
lich dagegea in sehr alkalischem Wasser, worin sie einen braunen Nieder- 
schlag bildet, der sich in reinem Wasser wieder mit Purpurfarbe löst. Sie 
scheint weniger stabil, als das piangansaure Kali. Unter gewissen Umstitn- 
den (z. B. mit der Zeit in Tielem Wasser) zerfällt sie bei gewöhnlicljer 
Temperatur in Eisenoiyd, das zu Boden fällt, und in Sauerstoff, der ent- 
weicht, während alle Farbe Terschwindet. Eine Temperatur Ton 100^ 
bewirkt dieselbe Zersetzung augenblicklich. Von allen organischen Stoffen 
wird sie zersetzt, daher es unmöglich ist, ihre Lösung zu filtiiren. Bisher 
gelang es nicht, die Verbindung zu isoliren. So wie man die rolhe Lösung 
mit Säure Tersetzt und bis zur Sättigung des Kali's gelangt ist, wird Eisen- 
«ayd gefallt und Sauerstoff entbunden. (FoGG. Ann. LIL S. 268.) 
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Fasetstuff und Ei weiss. Nach eioeni Briefe ?ob Libbio au 

Ukms hat der crstere die Angaben des lelztern über die Idenlität von Faser- 
slolT und Fiueiss voitkouimen bestätigt getuodeu. Es gelange, reinen Faser* 
Stoff bei 50 — 60^ in einer gesättigten Salpeterlösiini^ vollstäodig aufzulösen 
(ohne Aetzkaiizusatz ) , und die Auflösung hatte alle Eigenschaffen det Ef- 
weisses. Gekochter Faserstoff löst sich nicht auf. Aus neutraiisirtem Semm 
wird das Eiveiss durch Wasser in Kügelchen gefällt. Nach Zusatz von 
weniiT Aetzkalt wird das Ei weiss durch Alkohol mit allen EigenschafUA des 
kdsesluffi gefdUt. (Journ. des conn, meäic, 1641. Mai p, 252.) 

« _ 

Intelligeuz^BIatt« 

Die Gebühren für Jie Zeile oder deren Ranin sind 2 Ngr. 

Alle hier und in der Zeitschrift selbst angezeigte Bücher sind durch Leopold 
Vo8$ in Leipzig za bMfabf# 



Um den Herren Pharmaceuten der ZoIIvereinstaalen, die Apotheken neu 
errichten oder die besitzenden renoviren Wullen , den Bezug Ton hier aus za 
erleichtern, bin ich auf Verlangen bereit, bei ganzen, rotlständigen Einrich- 
tungen in Glas und Porrellain den Eingangszoll auf Glas a 1 Gr. (44- Kr. 
R. Mze.) per Stück, und bei weissem Porcellain a 2 Gr. (9 Kr. R.Mze.) 
per Stück im Durchschnitt zu übernehmen, wodurch sie sich eine sichere 
Berechnung machen, und wenn sie Beides zugleich bei mir bestellen, des 
Vortheils einer durchaus gleichförmigen Schrift in allen Standgefässen ver- 
sichert halten und überzeugt sein dürfen, dass sie bei Glas wenigstens ein 
Driittheil , bei Porcellain eia Füoflheil im Preise gegen andern lk»igsi|uelieii 
craparen. 

Der Ruf, den das bSbmiacbe bleifreie Glas besitzt, und die vielseitig« 
erworbeae Erfahrung in dem Einrichtungsgeschäfte, gewähren mir die ße- 
mbigvog, dasi aadi lencr meiM INensta ail«n Pbannaceuten wUlkomAni 
•ein werdfiD. 

W^nxel Matkm im Prag. 



Apotbekeakaafgesucii« 

Kill zahluflg^fahi^er Apotheker wünscht ciuo Apotheke, 
jedocb Biclit in einer zu kleinen Stadt ^ En kanfea. Uiemaf 
Reflectireude werden gebeten^ ihre Offerten nnter der Chiffre 
JU*A.*ttL* an die Expedition dieaea Biattea eiuaiiaendea. 

• 

Yeria^ ▼<» LeapoU Voaa ia Lei^ai|;. — Dnick f oa Hicsch^GM. 
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nWiäJUWm Kopp über den ZiiBammeiilMiiig cler KiTttanforfti Mit dem 

Atomvolumen. — H. Schröder iif)er die sper. Wärme zusammengesetzter 
Körper. — II. Schröder über die Ausdehnung des Atomvolumens durch die 
Wärme.— Er d mann und Marchand Unterauchtuigen über das Atomgewicht 
dei Kohlettitofb» 



Kopp über den Zusammeiihaflg der Krjrsüllirorm mit dein Atomvoiumea. 

Die meitten Onf^ 80gcii«tiiter ftolliOrplief' KSrper (kchllcfiM eigentlich 

nur homödmorphe eiü, bei dleseo sind Atoinvnhinie sich um so nlilicr 
gleich , jt' ini-br sich die Homöomorphie der Isoiuorphie nähert. Die lElich so 
ergübeode Abhängigkeit der Krystallgestalt voft dem Atoili?oJüift imudt swar 
tdioB Mfaef bei|irocbni^ roriiegende ZeHen lolleft indeec dieselbe Aodi 
üpedeller hetrftchtefi, namentlieh WM die Aeodemiig det KtVitallforAi durch 
Aenderung dt>s Atomrolums anlangt, Insofem die letztere durch Aenderung 
der Dichtigkeit her?ocgebracbt wird. 

Witherit, Siratftianit, kdhknilniree Blei, AmgnH ktfamen in Kiyttal- 
len vor, veMft . Mymtlieh in daeeellfe Syeten |;fiAt9lM, . aod BberdlM eieh 

nahe gleich sind» So dass man diese Tier Körper äU isomorph betrachtet. 
Suchen wir zuerst das AtooiToluiii auf den beobachteten Dichtigkeiten: 



8ra 



12. Jahim; 



OkMgkeit 

4,302 Earstoi 

4,301 MoHS 
3,605 Möns 
3,625 Karstsji 
6,465 Mors 
6,428 Kamtkiv 
2,i}81 Mors 
S^995 Kaastsn 



I 
{ 

{ 
{ 



! 

! 

! 



Al«iDg«ir« 
1288,8 

0I8J8 

1670,9 
632,46 



i 



AtouToIwii; 
286|68 

286,75 

256,24 

254y82 

258,46. 

250,94 

215,78 

21J,17 



Google 
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Wir Wüllen das MiUvl aus den aDgcführiefi (beokacliteleii) AtomTulttnim 
.für jeden Körper aJs das wahrscheinlidiile amielniifa. Veigleidit naii die 
sidi so ergebenden Atowrolume mit den AzenferfaällniMen » so'eigiebt sich 

zuerst, dass kohlensaurer Strontian und kobleosaares Blei wirklich Isomorpliie 
uuter einander zeigen; in Lebereinstimmung damit steht auch beiden Körpern 
eittN gleiches Atoinvolum zu , wie denn die Difaenz unter den beobachteten 
Atomvolnmen als * dnerlieblidi betracbCet werden kann. Die beiden .andern 
Mineralien ieeigen mit den erwibnten und unter einander nnr HomSonerphie, 
und ihre Atomvolume stiiumen auch weder unter sich, noch mit denen von 
Sr C und pb C überein. 

Allein es ergiebt ildi audi, dass, mit dein «Znuehnen des Atonvolunis 
bei . dieser Gmppe auch ein Zunehmen der Ase a, ein Abnehmen 'der Axe c 

verbunden ist, oder mit andern Worten, dass, wenn das Atomvolum zunimmt, 
die Neigung 00 P stumpfer, die p od weniger stumpf wird. 

Erwärmt man nun einen Crystall ?on einem, dieser Körper, s. B. einen 
Arragonitkrystall, so nimmt seine Dichtigkeit ab, sein AtomFolum zu. Die 

Folge davon niuss sein, dass die Neigung OD P stumpfer, die p od weniger 
stumpf wird. Dies bat. das ExperimenC schon vor ianger Zeit dargethan. 

Noch schärfer lüsst sich bei den Spathen beweisen, dass die Win- 
keländerung durch Erwärmung auf der Aendemng- dte Atomrohuns aUein 

beruht. 

Ziukspath, Talkspath, Mesitinspath, £isenspath| Manganspalh, Kalk* 
(alkspalh, Kalkspath bilden alle Kliomboeder, allein nie haben nicht dasselbe 
AtomTolum. Sie sind hier der Reihe nach geordnet, wie ihr Atomvölun 
zunimmt. Suchen wir zuerst das letztere für jeden dieser Körper «aus den 

zumlässigsten Angaben: 



Zn C 



Dichtigkeit. 
4,442 Mou8 
4,4 \ 

^^J Nadmann 
2;806 Brntbaopt 

3,122 / 

2,97 ) 



Almngew. 

779,07 



534,79 



Atoni?olnn. 

175,52 
177,20 
178,26 
190,4» 

178,20 
171,85 

185,69 



' i (AgC + *eÖ) j J^)MoHn 62ft>2 { 18^62 



4)1 



Bicbtiglcdl. Alomgew. Atouirolum. 

3,829 MoHs \ ' ( 186,90 



. .. , 3,872 Necmann f „.^^e ' 184,82 
^ 3.6x^ } \ 196,79. 

^,560 \ ^ i 203,48 

201,10 



j 3:592)"-' j 



(AgÖ* + dad' ) Mobs 6Sifii 202,36 

. l 2.721 Mobs I | 2S2,4S 

^ ) 2,750 ».OMAN« i I 229,98 

Nehmen wir als Atomvolum fiir jeden Körper das IMiltel ans dtn be- 
obachteten, und vergleichen die so erhalienen Bestiniinungen uiit der Xrystail- 
gcttdt, so imdeft wir» d«st die Axe a des Rfaooiboeders zonimmt, der 
PolkanteDwiBkel dft RfaonboSdm abniinnit» wean das AtomvohuD saniahmt. 

Wenn man eSnen Kiystall aar der Gruppe dfr Spathe erwärmt, seine 
Dichtigkeit geringer, sein Atomvoluin grösser macht, so muss die Axe a 
damit auch zunehmen , der Policanten winket muss kleiner werden. 

F&r eins dieser kobiensinrea Salze iiabea wir eiia geiiaaere Bestimniiiiig 
seiner IKchUgkeilsaDdemiig vnd andi genauere Kenntniss seiner WinkeUuide* 
rang dnrdi ErwSmiiing. Fei dem Kalktpafh bestimmte Mitsohbrlicr die 
kubische Ausdt hnung für eine Temperalurzunahme um 100° C. zu 0,001961; 
er fand auch, dass durch dieselbe Temperaturzunahme der Pulkautenwinkel 
OH 8^ 3V weniger stampf wird« Wir haben hier «1% Mittel, über die 
Abhängigkeit der Winkel Ton dem Atomfclnm, Uber die Ridiij|^eit des 
Torstebenden zo nrtheilen. Ueber die weitere AosfÜhrung Terweisea wir anf 
das. Original. (PooG. Ann. LH. p. 262 7- 268.) 



U.ScflAOou über die specifiscbe Wärme zasamiieiigeeetzter Körper. 

Ib seiner Arbeit Aber AtomTolomen hat der Terf. ein Gesetz ttW die 

specifisclie Wärme der Verbindungen aufgestellt, aber noch nicht bewiesen 
(Centralbl. 1841 S. 169). Diesen Beweis mit Hülfe der neuen Zahlen von 
Rbgnault (CcntralU. 1841 S. 116) zu fUhren, ist der Zweck gegenwär- 
tiger Arbeit. 

Der JFcrt nimml bekanntUeh an, dass in den Qxyim Ten der ^orm 
RO vnd Ton der Form O3 ein Atom oder 100 Gramme Sauerstoff mit 

dem Volu'm von 33,8 Kubikcentimetern , und die Radicale im Angenitinen 
.mit dem nämiiAan Volum enthalten sind, welches sie im isolirten Zustande 
•innebmen« * 

29* 
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Nach den tob Rbonault gegebeD« Mefinagn itt 4er mittlere Weilh 

dtff spec. Wärme des Alums eiocs einfachen Körpers 40,3, die spedfisefae 
Wärme eines G,raumi es Wasser gleich 1 gesetzt. 

Nadi dem Verf. maes die spec. Wärme eines Atomr Oxyd R 0 die 
Sdmme sdn too der spec. Wirme eines Atoms Radical, d. i. 40,3 plus der 
spec. Wärme eines Atoms Sauerstoff in jenem CondensationssiisfaBdey Ui 
weichem derselbe das Volum 33,8 einnimmt. Eben so mnss die 'fipecifische 
Wärme eines Atoms Oxyd von der Form 0^ die Summe sein von xwei 
Mal der spedfischen Wärme eines Atoms Radical» plus dtei Mal der gleichen 
spedfischen WSrme Ittr das Atom Sanentoff , vie es fdr^ die Ox^de R 0 
gefanden Vird. 

Nun ist nach Rkgnallt's Messungen der mittlere Werth der spec. " 
Wärme des Atoms Oxyd Ton der Form RO gleich 70,5, wenn man den 
iür Niclieloxyd geCandenea Wertli nicht berQcksichligt, welcher, wie Rso- 
NAVLT selbst bemerkt, sa liodi ist, veü sidi.das Pdf er bei der Benetanng 
mit Wasser merUiefa ciliilst 

Es würde sfdi daher für die spec. Warme des :Atoms Sauerstoff ans 
REGNAOi.T's Messungen der spec« Wärme der Oxyde von der Form RO 
ergeben: 

Spee. Warme ton RO = 70,6 
„ ^ R =40,S- 

Spec Wärme von 0 =s 30,2 ^ ^ 
In jenem Cendeniationtiiistande, in welchem dns Atom Saoeratoff das 
Yolnm 8S,8 hat, wäre daher dessen spee. WSrme e S0,2. 

Da der Sauerstoff in den Oxydeu vuu der Form R^ Oj mit demsel- 
ben Volum enthalten ist, so oiuss sich fUr diese der gleiche Werth der 
spec Wiirme des Atoms Sauerstoff eigeben* 

Nach Regnaolt's Messungen aber ist die spec. Wärme eines Atosu 
Oxyd von der Form R, O3 im Mittel = 169,7. Hieraus eigiebt sich: 
Spec. Wärme Ton R, O3 = 169,7 

„ — n R,. = 80,6 = 2 X 4Qp» 
Spee. WSrmef Ton 0, sa 80,1 
Also spec. Warme von 0 = 29,7 i das ist nahe völlig genau, der 
rorige Werth, nämlich 30. 

Dan Magoeteisen wird betladiteC als Fe, 0« oder FeO 4. Fe, 0^. 
Nach dem aufgestellten Genetse mlsstc~ daher die spee.* Wirme diesen KSr* ^ 

pers gleich sein der spec. Wärme von 3 Fe plus der spec. Warme von 
4 0 oder 4 X 30,2. Die spec Wärme des Eisens ist nach Abonault- 
38,6. . Also hat man : ' 
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%Me. Wiiraie m^SFe » 1163 » S X 9$»6 

Sfec Wärme v. Fe, 0^ = 236,4 . 

i(i£(;NAULT bat geiiicftsen: 237,9 
al%o aaLe genau der berechoete Werth. 

Der Verf. Diiumt an, dut.iii d«B Osjdai von dvr Form RO, das 
AlM Satteisltff mit dtr Hilft« des Tolamt 33,8 eDtbaKeD ist. Da mit 
einer grosferen Condeotalion stets eiue Veruiiuderung der Kpecilisclipn Al arme 
eintritt, wie auch Hkgnallt mehrfach bemerkt hat, so muss ia dieKeu 
Oxyden die spedfische Wärne des Atoms SaiieiBtoff sich geria^^cr eigdreo, 
als stt 30. 

Nadb RsmiAiiLT hat die spce. WSürme des Atoms eines Oxyik Ton 

der ^Foriu liO, im Mittel den Werth 86,5. i^Iieraus ergiebt sich: 

S^ec. Wäime von RU, sss 66,5 
— ^ R _^40_j3 
Spcc Wärme ?oii 0, b 46,2' 
Das Ist nalie 4 Mal 80. 

Die specilische Wärme eines Atüuis Sauerstoff in diesem CondeusaliuDb- 
• anstände scheint daher } von der spec. Wärme desselben, wenn es das 
doppelte Volum, nämlich 33^ C. C. einnimmt. 

Der Yerf. liat geieigt, dass ia den Schwofslfsrhiadwigeii Ton der Form 
RS und R^ S,, nammtÜdi in den Glansea, der Schwefel gewöhnlich mit 
dem gleichen Cundensatiuoszustande, näuiiich mit * des Volums, welches seiu 
Atom im isolirten Zustande einnimmt, enthalten sei, und dass in diesen Vet- 
biadnsgeB die Radicale gewöhnlich aut demselben Volum enthalten sind^ wel- 
ches ihnen im Isolirten Znstande s^;en Ist« Ist daher das anfgcsteUte Gesetz 
riditfg, so nmss die spec. Wirm« dieser SshweMoMlaUe snsammengaselst 
sein aus der spec. Wärme der Radicale, wie sie ihnen im isolirten Zuslamle 
mtommt, plus der spec. WäraM des Schwefels, die geringer sein muss, als 
die des Atoms Sshwelel im iseüften Znstande, wsü denaihs eins Condsn- 
salisB stillten bat 

Kon ist nndi Rkunavlt's. Messungen die spee. W8rme eines Schwefel- 
metalls TOS der Form R S gleich 74,5 im Mittel. Hieraus ergiebt sich : 

Spec Wärme von E:> = 74,5 

Speo^ Wime van S s 34,2 
' FSr den Sdiwefel Im Isolirten Zustande bat RiflNADLT gefunden 403« 

Die für die Schwefeluietalle von der Form R^ S3 berechnete specilisclie 
Wärme das Atoms Schwefel muss daher denselben Werth 34 haben. Nun 
hat BMNAQMr^nnr filr nwei ScbwefekmiaUe w der Form E. S^ nümUch 

« 
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fiir WiitDttdig^Mis nwi ABtHnoBgltM, lie spec^ Wime gMNMM« Bk» 
Beobachtongea ttiBniieo wenig QbereiB, ieien der für Wisoiitbglans gefiui* 

dene Wt'ith meiklicli höher ist. Wenden wir die obigen Betrachtunm'ti auf 
Rkgnaulx's Messungeil' der spec. Wärme des AnUtuoDglaiaes aii, so ist 
Dath Rbgnaolt: 

Spec. Warme ?on Sli, a 180^2 
* „ — „ Sb, = 81,8^2X40,9 

Spec. Wärme von S_, = 104,4 ' 
Also spec. Wäruie von S = 34,8) das ist nahe genau derselbe Werth, 

der im Mittel aus einer grossereo Reihe tob M^seangen fiir SchjtcfelMetaMe 

TOB der Form RS als spec. Wanne des Aloms S gefunden wurde« 

Es wurde geseigt, dass im Sehwefelkies, FeS,, der SdiüreM oft der 

Ilälfiü di'S > Oliiiiis enthalten ist, welches er im isolirtea Zustande einninunt; 

oder dass iui Schwefelkies zwei Volume Schwefel auf ein Volum ^condensirt 

« 

sind. Hieraus folgt, dass, wenn wir tob der spec* Wanne eiBen Atonis 
Schwefelkies die spec Wärme eines Atoms Eisea abcichen, für das Atom 
Schwefel eine geringere spec Wärme iidi eigeben muss, als Ib dsB früher 
erwähnten Vcibindungen. 

Nach Rkunaclt ist die spec. Wänne eines Atoms Schwefelkies a 
96,5, und eines Atoms EissB as S8,d. Hieraus folgt: 

Spec. Wärme tob Fe S, ^ 96,5 
„ — „ Fe = 88,6 
Spec. Wärme von S, z= 57,9 
Also spec. Wäruie von S = 28,9. 

Oh zwiscfaem doB, de& Terschiedenen CondensatioBSSHStandsB eines £le- 
mentes entsprechendeB, specifischea Wärmea desselbeB einfache YcriiältBlsse 
bestehen, lässt sich snr Zelt wohl Bodi nidit mit Sicherheit entscheiden. 

Es ist jedoch die spi c. \\ ärme des Atoms Schwef*'! im isolirlen Zu- 
stande 40,8, und des Atoms Schwefel, wenn dersdbe auf die Hälfte seines 
Volums condeosirt ist, wie wir gefunden habva 28,9; also nahe drei Yiettel 
des TorigcB Werthes, eiB Verhältaiss, welches mit dem obeB Üb dcB Smur- 
stoff gefundenen, wenn das Atem desselben das Volum 8S,8^ oder dfe Hälfte 
des Volunis einnimmt, vollkommen Uben iustinimi. Es lässt .sick. daher der 
uoch weiter zu bestätigende wahrscheinliche Sats auHsteileu: 

Wenn das Atom?olttm eines Körpers nacli einfackeu Ver- 
hältnissen CoBdessatioB erleidet, so ferSadert sich auch 
die specifische Wärme dieses Atoms naek eiafAckeB, festen 

Verhältnissen. 

Der VerC. hat gezeigt, dass in den Chior^erhinduogen: FbCl^, HgCl,, 
Ag^-Clj und Hg, Ci, die Radieale aüt dem VoUim, . welches ikacB im 
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MiffeB 8«ftMide svkoiqnit, Cl^ aber inH dem Vatoin 221,8 eviUten ^ind. 

Hieraus folgt, dass die specifische Wärme dieser und aller ähnlich zusam- 
mengesetzten ChlorFerbindungen die Snmuie aus der speciA&chen Wärme de« 
iUdioalt pias der apee. Wäma tob CI, statlfiiidendeii Condea* 

aatioasaaataade acia mHaae. 

Nun ist nach Rkcnai i/i's Alissuiij^en die specilische Wärme der Chloi 
verbiadungeo von der Form Cl^ im Mittel gleich 158,6. Uierauc folgt: 

Spec W&rme roa R, a:^ 158,6 * 

» ~ » B» _=™ 
Spec Wirme tdo CI, — 78,0 

Also spei". Wärme von Cl = 39,0 ' 

Ferner isl nach Rbosiaiilt die spec Wärme der Yerbinduagen ron dei 
Form Ra, im Mittel ss 117,0. Hieraus folgt: 

Spec Wärme won R Cl, = 117,0 

— „ R = 40,8 
Spec Wärme von.Cl, =s 76,7 
Ako spec Wärme von Cl 3^4 
Pur die ^Hlebtigen Cblorlde, ia welcben 'das Chlor in einem gerin- 
geren Condensationszustande enthalten ist, niiiss nach der Thmiie die iiii 
das Atom Chlor ermittelte specilische Wärme grosser sein, als^iu den bisher 
eraähaten Chlorverbindangen. Aneh dies eigiebt sich Tollkommen der Tbeerie 
entspre^end ans den Beobadtinngen. 

Nach Rkgnal'i.t ist die spec. Warme der Chlorverbindungeu voU der 
Form RCl« im MiUei = 233,4 Hieraus folgt. 

Spec. Wärme Ton RCl« as 233,4 

Spec Warne von Cl^ = 193,1 
Also spec. \Värme von Cl = 48,3, das ist ungefähr \ ^es vorigen 
Wertbes. 

Die speeifisdw Wärmis leii CbloiideB tob der Form R, Ci« ist nach 
RseifAiiLT Im Mittel s 879,ft. Hierana folgt: 

^ Spec Wärme von R, Cl« es 879,5 
« — „ R, 80,6 
Spec Wäcme von CJe «= ^8,9 
« Also spec Wärme ybb Cl ss 49j8, das Ist absK liinrcIcheBd gSMU 

dar ans den ChJorideii Tun der Form R Cl« ermittelte Werth. 

« 

Der Verf. hat für einige Nitrate gezeigt, dass in denselben das Radical , 
mit dem Tte, welches ihm im isohrten Znstande «dionimt, mit dem 
Yotam 157,0 iind 0« mU d«i YoliMn. 6 X tt«d enthaltoi Ipt. Nach der 
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zuuniineogeceUi ist aus 4«c ipac Wäim «k« Badicalf , plus 6 Hai im • 
spec. Warme Atom« Sanmloff rom ToIom ^3,8, daa iat 6 X 30, plaa 

der fpec. Wäim« dis Sticksluffs in j« Dem Condensatiunszustande, in weichetn 
2 Atome desselben das Volum 157,0 haben. Dieser lelztero WerÜi ksim 
also Bau ans der spec, Wäma dar JNitrata abgeleitet werdeo* 

Nach RKGNAOI.T iat die spae. Wteia dir Nilrata ipob der Fam 

Oe im Mitl|l = 301J. Daher: 

Spec. Wärne tud 0« 301,7 

» » Rj 8 C\^ 

— " = 18 0,0 

Spec. Wärme von Nj = 41,1 

Zwei Atoma Süakstofll haben also ia daa tütrataa die spee. Wime 
fOB aiaem Atom aiaea afafiukeB KSipera« Weaa dieae Besiehoag Yttr das 
Atomgewicht selbst eDtscbeidead ist, so kann sie aiaea Grood abgeben, das 
Atom des Siiikstofirs zu verdoppeln, wiB dies auch von eiaigen ChemilLera 
aus aaderen Giündea bereils gescbebea ist. 

Die spee. Winaa daa Ataaia Wasaar iai Dm llaBTralan dsa 

Wassers ist dieselbe Zahl und bestellt aos der Summe des Yolums eines 
Atoms Sauerstoff, d. i. 33,8, und des Volums von 2 Atomen Wasserstoff, 
d. i. 2 X 39,3. Die spec. Wäi nie des Atoms Wasser ist daher ziisammefti 
geaatit aaa 30, d, i« dia ipec» Wärme dea Atoma Sauerstoff ihub Volum 
33,8, plus der spec Wirme von H ia dem GoadeasatioBSiostaBda, ia vaK 
ehern 2 H das Volum 2 X 39,8 einnehmeo. Hieraus ersieht sich: 

Spec. Wärma von H, 0 = 112,5 

„ — „ 0 = 30,0 

SpasL Wirme tob s 82,5 

Also spec. Wärme von H =s 41,2 

Diea ist wieder der Werth der spec. Wärme des Atonw eines aiaCuhsB 
KSrpera. Man sieht hieraas, dau die JBaohaditaag der apse. WiraM waU 
dasB her?obtigt» daa Alam dea Stichalalla mit Mdsaicfct auf flOasiga aad 

feste A erbinduagen* SB rerdoppelo; keineswegs aber berechtigt sie dazu, das 
Atom des Wasseistoib au verdoppeln, wie dies mehrere Chemiker bereits 
gdhaBhahea, > • 

Für dia' aehwalelaaaiaB Sslaa wkd • aaa llBaiiAin.T^ laahachlBBgeB 

ebenfalls das Gesetz bestätigt. Die spec. Wirme (ür ain Atom der schwe- 
felsaureD Salze tob dar Farm R, SO« ist na^ RaaNABLT im- Mittat sss 
20t>,8. Also« 
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4^7 



=• 80,6 



Spec. AVäruie ?on S 0^ = 126,2 

Für tehwelelsaareti Sali« Ton.der Form RS 0« ist lacb EseNAULT 
aie ff€c>Winw dei Atoms im Mittel s 166,2« Alto: 

Spoo. Wirme \fm R S 0« sa 166,2 

— „ R = 4 0,3 

Spec. "Wärme von SO^ = 125,9 
- - AIm gern denelbe Wertii der spec. WSrme Hür das Ualoid' S 0«, 
(Po(Sü. Jim. in. f. 2M^»l.) . . 



U. ScDRÖDKA Über dio AusdehDuog des Atomvolamen« durch dio 
"Wärme. 

Id fülgender Tabelle sind die spec. Gewichte und linearen Ausdebnun- 
gen der Metalle nach Schlmai'ukh's Jahrbucli für 1840 aufgenommen. 
Die AiUMielins(ig des AtomToiiuns ist berecbnet durch MultipUcatiun der drei« 
ftcfaen Üneareo Aipsdebttusg tob 0° bis 100^ mit dem Atobfolam liei 0\ 
Kiwmt msB für die Atomgewichte oder Mischnngsge wicht« Gramme aa, so 
sind die Ausdehnungen der Atomvolume in Kubikceutimetern aasgedrückt. Die 
Körper foJj^en in der Ordnung aufeipander, 'weiche ihre Scbiueiihitze belogt« 



des 

Körpers« 


Mi. 
sdiungs- 

gewicht. 


' 1 

Spec. 
Gewicht. 

« 


Atom- 
Yolnm. 

• 


Lineare Ausdehnung 

TOB 0" Ml 100^. 


Ausdehn. 
des Atom* 

vulums V. 

0**— 100^ 


Flatin 


1288,5 


21,74 


58,7 


0,000984 


0,167 










D.P. 




FliHBAHl ' 


665,0 


113 




^ 0,60100 


0,160 




gevabt. 




Eisern 


830,2 


7,811 




CWI01167 


OJl&l 






reiaes 




Staheisea. BisskL. 








gegosse- 


■ 


0,601446 . 


0487 






aes. . 




StaMssB. HSllstaSh 




QoM 


ia4s,o 


19,2» 




0,001466 


0,282 


Kupfer 




gegotsea. 








395,7 


8,^07 




ofloun 


0,220 


mar *ft 


• 

67ft,3 


rein. geo. 
10,166 


^ 66,9 


• d.p: 

0,601900 


0388 






gescluBlst' 


Paris«. L. L. 





t 
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des 

It.. 

1 


mm» 

Hl* 

scliurifrs- 


Spec 


Atom» 
Foluai. 


Linear« Auidebaiiiig 

TOD 0* iMt 100^ 


des Atom- 

Tolüms V« 


Aiitimoii 


806,45 


— - _ 
6,860 


117,6 


r 

0,001083 


# 

0,382 




r 




Smbatöii* 




Zink 


403,23 


6,915 


58,3 


0,002068 


0,519 






gefromo. 




gegOfSCB. HORMBH» 




Wismufh 


1330,4 


9,654 


137,8 


, 0,001392 


0,575 










Smkaton. 




Blei 


1294,5 


11,389 


113,7 


0,002848 


0,971 






L. L. 


Ziu 


735,3 


7,291 


100,9 


0,002083- 


0,634 










daeckiilbör 


12658 


I3;W8 


931 • 


0,018018 


1,677 




1 




1 





Aus dieser Tabelle ersieht mau zuerst, dass die schwer schmelzbaren 
Körper I wie Platio, PaUadium uod Eisen eine kleine Ausdehnung dureh die 
Warme haben. Sie liegt swischen 0,15 bis 0,17. Eine sweite Gruppe in 
Bezug auf die Schnielzbarkeit bilden Gold, KupfSpr und Silber; -die Ausdeh- 
nung ihres AtomToIums liegt zwischen 0,23 bis 0,38. Hierauf folgt Antimon 
luit der Ausdehnung 0,38. Die leicht schmelsbareu Metalle, Zink, Wisuiuth, 
Blei» Zinn» bilden eine weitere Gmppe,' für welche die Ansdehnuiiig den 
Atomvolnnis zwischen den Werthen 0,52 bis 0,97 gefiinden wird. Endlich 
steht wieder das Quecksilber für sich mit einer Ausdehnung = 1,677. Mau 
kann hieraus folgenden Satz ableiten: 

Die Attsdehnong des AtomTolnns der einfhehen Kwrper 
durch di.e Wärme ist Im Allgemeinen um so grösser, je näher 

dieselben bei der betreffenden Temperatur ihrer Schmelz- 
wärme liegen, wenn sie auch in dieser Hiosicht nickt bei 
jeder Temperatur genau die Reihe befolgen, ^in der sie nach 
ihrer Schmeiawärme geordnet sind. 

Da die Gase in solchen Zuständen, in welchen ihre AtoniToluroe gleich 
sind» noch gleiche Ansdehnungen durch die Wärme darbieten, so war es 
intcwssant, dicjenlgeD einfachen Körper besonders su Tergieichen, deren 
AtomTolume gleich sind, oder in einfachen. YerhlHnlssai stehen. In dieser 

Beziehung vergleichbare Körper sind das Platin mit defß Volum 56,7, das 
Palladium mit dem Volum 56,4, und das Blei mit genau dem doppelten 
Volum, .nämlish 113,7. Die Ausdehnungen foa Platin und Palladium sind 
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aber nahe beide = 0,16, und die des Blei*s ist nali« genau 6 mal 10 gVQft, 
nämlich 6 X 0,16 = 0,96, stalt 0,971. , ^ 

' Dm Zink kat das Atomvoluai d8^S* Ninmit man Cär diMelbe dBei 
Zostaad aa,* io welchem es das Volum 56 kat, io wird die gamciseoe 
AuadcWiBg dcMflIben wakraefaeinBeh fir etwas cii gross 'fSr jenen Zustand 
gebahen werden müssen, weil iiujillgemeinen mit der Zuüahme des Yolums 
durch die Wärme auch die Ausdehnungsgrüsse der Voiumeueinheit in etwas 
imifit, Für daa kypoüietiselie Yoksi 66 gieki npn die beobaekiele Aus- 
MsHug des Zinks naek der Tabelle die Aiiadelisiuig dee Alomyelnis su 
0,498, welche, wie gesagt, wakraelieinUek filr elwas sv gross gekalten wer- 
den muss. Dieser fiir Zink berechnete Weith ist aber sehr nahe glei^ 
ja X 0,16 = 0,48. 

Diese BenuNrkungcn sckeincn dem Yert die Yeimutkvng susnUssen, 
dnns Aiß AlomTolume .der eiafacken Korper Ansdeknnngen 
dnrek die Wärme darbieten, weleke dann in eiilfacken Yer- 
hältnissen stehen, ^vcnn auch die Atomvoiume selbst in eiu- 
fachen Verhältnissen stehen. 

Es ist das AtosTolnm .des \Yassers a 112,5» also mit dem Atom- 
Tolum des* Platins, Pallädiums, Zinks und Bleis Tergleichbar. Nack Gbh- 
lcr's Worterbttck, Art. „Ausdehnung'', ist aber das Yolom des Wassers 
bei 100° gleich 1,045668, wenn dasselbe bei 4°,4 C. gleicli 1 gestlzt 
wird; und da die bei der Abkühlung von 4^,4 b s 0° erfolgende Ausdehnung 
des Wassers erst in der 5ten Decimale bemerklick wird, so kann sie bei 
tt^ser Terglefcknng Temacklissigt werden, und der angegebene Wertk kann 
«- fSr die AusdcknuDg des Wassers Ton 0* bis 106^ gelten. IHe Ausdehnung 
des A 1 0 III VC 1 u ui s des AVassers vou 0° bis 100^ ergiebt sich hieraus gleich 
5,13 Kubikcenlimeler; dies ist aber genau s 32 X 0,1603. 

Der Yerf. berechnete audi die Ausdehnung der Gase von 0° bis 100^ 
Ar das gleiche Yolnm, wie das des Wasseirs, nümlick für das Yolnm 
112,5, um sie mit der Ausdehnung des Wassers zn Tergleidien. Nack dem 
Ton Bkssel und Rudbkku übereinstimmend gefundenen Werthe ist aber bei 
100° C. das Volum eines Gases 1,3646, wenn dasselbe bei 0° gleich 
1 Ist. DievAusdeknnng der Yolumelnkeit TOn 0** bis 100^ ist daker 0,8646. 
Hieraus' folgt, dass sick das Yolnm 112,5 eines Gases nm 41,0175 Knbik- 
centimeter tou O*' bis 100"^ ausdehnt. Nun ist aber der gefundene Werth 
'41,0175 = 8.5,1275; die Ausdehnung des Wassers war 5,13; also ist 
die Aasdehnung der Gase achtmal so gross, als die Ausdek» 
jiang des Wasserf, oder 8.82.0,16^ das ist 8.82 mal die Ansdeknnng 
d«i Platins, fBr Atomvolnme gemesscB. ^ 

Auinehmeu, dass auch diese Relation blosser Zufall sei, sckelitt 



kju^ d by Google 



4t»U 

iMnIaMbaft« Man wiid Uadardi ?i«liiii-lir zu der üeberiivgwig g^Gikrt, (Um 
die AntdehnuDgeo der Körper^ wesn ihfe AtooiToliiiiit ii eift- 
faelieB YerblltBitf stelitt» Im alles Ag^^regatiBStSadet 

irergleicb bar siod. 

Fa8f«B wir die RfsuUale vorsUbeudvr BemerkuDgen zusamojen, und 
BahoMri wir ao» data iÜNiliebe ciafiube Besaehaagea ttberali aiak aeigei war* 
dea, wtaa aiaa die Aiiadehaaagea der KStfCc uler abaUehea UdHtaadeft 

vergleichen k«oii , so ergeben iicb Bacfafolg-ende Satze, deren Bcstätigaag tbb 

furtgesetzteo BeobacbtUDgen lu erwarten ist. ^ • 

/• Die ABadebaaBgea 4er eiBfaebeii and ivaaiBBieBge« 
aalBtea KSrper dvrcb dia WSrne atebea la elafacbea Ter-* 

bältnissen, wenn man sie fUr solche Zustände der Körper 
vergleicht, in welcben auch die Atomvolume der Körper in 
ciB'facbea Verhältaiaaea atebea; dia Körper mögea feat» fliia«^ 
aig oder gaaformlg aeiB. 

//. Die Gleichheit oder ein einfaches Verhältniss der 
Atomvulunie findet statt: 

1) Bei gäsförmigeB Körpern, wenn sie bei gUicber Tefliperatikr 
glelebew Draclc aaageaetzt aiad/ oder gleicbe Spaaakrifte babea; 

2) b«i fliissigen Kurpcrn in stilcb*»!! ungleichen TemptTatur- 
znstUndcn, bei weichen ihre Dämpfe gleiche Elaslicitäl haben; und 

3) bei featea Körpern« Teraiatblidi bei aolcbea angleicJieB Teaipera» 
tBren, welebe entsprecbeade AbitSiade tob jeaea Tenperatorcn baboB» bei 

ui'lchen diu Körper anfaDgeii, Schmelz wärme zu binden, also ibren 
Aggregatzustand zu ändern. Diese Temperaturen sind nicht zu verwechseln 
mit der Scbaielzbitae selbsty weil dieacr oft eiae Art fast weicbea Zualaadea 
▼oranigebty ia welckeai der Korper adion eiaea betricbtlicbea Tbeil seiner 
SdunelawSrme gebBadea bat 

Wenn solche einfache Verhältnisse zwischen den Ausdehnungen der 
Körper bei den verschiedensten Temperaturen « nur die einfache Relation der 
AtoaiTolBBie voraasgeaetat, wirklich e^iatirea, ao folgt ^araiia aolhwead^s 

//// Die Anadebanng der KSrpA dureb die Wärn« lat aa 

sich ohne Ausnahme gleichförmig. 

Für Gaaa iat dica BacbgwviciCB. Flr FlUaeigkeileB vad Me Körper 
hat BMB iia GlaieliffnBigkeit der AvadcbtiBi^ nMlat B«r iaBeibalb beaduiab^ 

ter Tenperaturgnozea wabrgenoiBBieB. Die YeriiaderKebkeit der AaadebBang, 

welche bei Temperaturen bemerkt wird, die «ich der Schroelzhitze, dvr Sied, 
hitze oder der Ersiarrungstemperatur der betrefl'enden Körper näbem, läset 
eich jedoob aiit deai Begriffi tob Ut gleiehfifBigaB AwdebBBBg la Klaklaiig 
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bringen, wemi «M anerkmiit, dm mm tom la an, wo dte Anidekmiiig 

sich ändert, einen veränderten Kürper hat. 

Mao weiss ron den Flüssigkeiten, dass sie meist ohne alle Aus- 
■ahme Owe ia gröiierer^oder in geqngerer Aleoge aafldieo« Wara« soll 
Bva in Oaa» weldift tos der Flistigkcil a^ttwt hcntaoNiiI) aüehi hicnroa 
auigrooaraieB «eia? Maa wtiM a. B., wfa adbwar ea hWtt, Waiavr duick 
Auskochen Tollkommen luftleer zu erhalten , und doch wird es sogleich wie* 
der lufthaltig, ^venn man es, auch in heissem Zustande, mit Lafi scbUttelt. 
Nan wird ca aber bein Kuchen beständig gleichsam ailt Waaaergaa ge* 
soMttalt, «d* liSt darra alao aiabeilidi feitwihrcBd ei« beteMtÜdiea Tolam 
aufgelöat* 'Die TmnWaaaer aa%elSatea Gaaa werden dareh BrwSrmuDg zum 
Theil, durch Kochen nach und oadi ▼MHg ausgetrieben. Die aufgelösten 
Gaae werden naa durch daa nunmehr aufgelöste Wassergas rerdrängt« 
gaoB ao wie mm wdaa« daaa alle Gaae eieaader verdriagea Ikönen, weas 
daa e}aa oder aadere im Ucborachuaa arit deai Waaaer in BeiVbmog koaait« 
nuia TOB aaderea FlfiisigkeiteB bemerkt ihrrdea. Wird aber 
eine Aunüslichkeit von Dämpfen in der dampferzeugenden Flüssigkeit selbst 
anerkannt, wofür all« bisher beobachteten Xhatsachen sprechen, so ergiebt 
. aick eiae mit der aaBekmaadea Temperatar darck aagleicbe Mengcii aufge* 
ISatea Oaaca YeribMlecUobe FlOafeigkeit, derea AoadckDuog alao aelbat rtiinder- 
Heb seia mats, ohne daaa daa oben aasgesproebeoe Oeaeta im miadealea 
dadurch eine Beschränkung erleidtn niüsste. Wenn Wasser bei der Abküh« 
iaog unter einige Grade Uber 0° anfangt sieh auszudehnen, so rührt dies 
daker, daaa inba aiobt mehr Waaaer, aoadriv eine Tcraaderlieke Auf« 
Uaaag roa Kia in Waaaer kat, deren AuBdckaung maa beobaektet, nnd 
Aekniicbes gilt Toa aademi Flfissigkeitea. 

Für feste Körper ist ein Theil der Unrej^elmässigkeiteu in der beobach- 
teten Ausdehnung auf ähnliche, Weise aufzufassen. Wenn ein fester Körper, 
1. E. 4Wi Metall, erbitit wird, ao biadet daaaelbo schon einen Tkeil 
Sdbnekrwirme, ISagat; die ea aehmikti Man welaa, daaa flUaaige Metalle 
adt featen aSdi in der Regel amalgamiren. Warum soll nun gerade 
das flussige Metall, welches durch Schmelzung des festen Metalls selbst 
entsteht, sich mit diesem nicht amalgamiren? Sobald daher die Ans- 
iAmg ainea Metalle .anfängt, Terinderlick an weiden, ao lat diea ein Zei« 
Ae*» ten ann die Aaadeknang eiaea fe i in d e rt e n KIrpira mlaat, indem man 
' ein mit der Temperatnr ▼effftadtoitiohea Amalgam Ton fuiMn md geschmol- 
zenem Metall bis zur völligen Schnu-l/.ung , und noch darüber hinaus, vor 
aIck hat. (Faw. Ann. UL p. 2b2 — 291.) 
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Ebdmann and Marchano UotersBchongen Uber das Atomgewicbt 
des Kohieostofis. 

Die Verf. bestätigen vollkommen die Resultate von Dumas und Stas. 
Ihr yerbreunungsverfaliren war mit einigea Vereiofacbungen ganz dem vom. 
jfMB bMUditeten sbolicb. Der sv T«rlirpiNieoda Stoff wurde in eiBettNadMii 
voB PleüB eingelegt, uid dies« tu eiiieii etwas giSssern PerctüsBiiadieB sU* 
g«eetst, wie msii .sich iersD als Biseatie in PoreellMiHilHreo bedicttt. An. 
(It'u Henkel dee PorciJlannachfns wurde ein binrcitiund lang<T Platindraht 
befestigt, uiu die zu yerbreonende Substanz b( liebig weit in die Verbreeoaiigs- 
rebre eiamschieben und nach btendigter Verbrenauiig wieder . heriniiusielw» 
ohnr dsss der RUcIsstand dmrcli Kopferexjrd vsranieioigt iTcrden iceute« 

Der Nadieii wurde slsdanu bis nahe iu die Mille eiaer PeroeihnfVhft 
eingeschoben, deren vordere Hälfte mit Kupferoxyd und geglühten Kupfer- 
drehspäoen aDgefüllt war, welche letztere als ein lockerer Sdiwamm den 
vordersten Tbeil der Rühre ausfiiilten. Die Anwendung -einer sweiten, mit 
Knpferoxyd gefiiüten .Bohre, w^e die Herren Dumas und Stas anbrachten, 
um jede Spur von Kohlenoxydgas lu mbrennen, was sieb etwa bitte enen* 
gen können, erschien überlliissijj , da sich di ; A'erf. iiliei/fugt hatten, dass 
weder Diamant noch Graphit bei der Verbrennung in Sauerstofl'gas Kuhlen- 
oxydgas bilden. Das hintere £nde der Verhrennungsröhre, die in einen 
LiBBio^schen Terbrenunngsofim gelegt wurde, stand mit einen duid^ Kalk- 
mikh gesperrten Gasometer toU Saueistoffgai in Yerhiadnng, das. aus chlor* 
saurem Kali entwickelt worden war, und vor seinem Eiutrtten in die Röhre, 
welches durch einen Hahn mit langem Hebel genau regulirt werden konnte, 
snerst durch einen mit concentrirter SohwefielBäure gelullten LiBBia'scben 
Absoiptionsapparat und dann durch ein 2 Fuss langes, weites und mit StS* 
cken Ton 'trochnem KaUhjdrat angefttlltes Glasrobr geleitet wurde. Aue der 
Verbrennungsröhre trat das Gas zunächst iu ein mit Chiorcalcium gefülltes 
Rohr, um jede zutailigc Spur von Feuchtigl^eit zurückzuhalten« Zur AuT« 
nähme der gehüdeten Kohlensäure dienten iwei hinter einander angebrachte^ 
mit griSttigter Kalilauge angefiillte LiBBie*scbs Aj^arate, auf wekhe noch 
vier mit KalihydmlstSckeB angefUlte C förmige RtShren Mgten, von denen 

j-'doch die letzte nur zur Abhaltung von Feuchtigkeit und Kohleuiaure aus 
der Atmosphäre diente und deshalb nicht gewogen war. Die Kalistücken in 
den der Verbrennungpriibre zugekehrten Schenkeln der beiden erOen Röhren 
waren mit concentrirter KaUlange befeuchtet. 

Es schien nothwendig, bei Gelegenheit dieser Yersuchs nocii einmal 
genau zu untersuchen, ob nicht die Anwendung des gasförmigen Sauer&toO'es 
bei der \ erhrenouug kuhleostoflhaUiger Körper, vermöge einer beeundern 
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.}UiwptMDtfidiigkeit der Kalilauge fir den SavenCeff, eiae» Gewicbiettbcridnfe 
ia der Btotimmong des Keldeulolfoi berbeifiihreii könne. Zagleieh Buititen 

diese Versuche den fieweis geben, dass das durch die Schwefelsäure und 
das Kalirohr geleitete SauerstoflTgas wirklich yoUkoiiimen rein und frei vou 
Kohieosaure und Wasser in die Vcrbreonungsröhre eintrat. Man' slelite zu 
dieeea Zwecke den Appaitl» nackdeDi die Cendeneatorcn gewogen worden 
waM, e^ anf» ^ale ok bmui dne YerbminuDg anefiikren wölke, and leitete 
darauf eine Viertelstunde lang einen langsamen Sfrum tou reinem trocknen 
Sauerstoffgase hindurch. Die zur Aufnahme der Kohlensäure bestitniuleu 
Apparate werden sodann gewogen. ' Der crate Kaliapparat hatte mn 0,009, 
der sweite nm 0,012» dae ernte KaUiekr nm 0^003, den zweite nm 0,0M 
Gr* ngenonnren. Die Gewiehtainnabnie des gannen Apparates, desaen Ge« 
sanimtgewicht vor dem Versuche zu 143,2025 Gr. gefanden worden war, 
betrug also 0,028 Gr., welche offenbar daher rührten, dass die in den 
A|iparaten rnthaltene etaioepkärificke .Luft durch Saueritöfigas vcr'Sräagt wor^ 
den war. Man leitete nun einen Terstirkten Strom von Saner8ti»%aa neck 
wSkrend einer kalben Stunde dnrck den Apparat« Hierbei nakai der erste 
Kaliapparat wieder um 0,002, der zweite nin 0,001 Gr. ab, dagegen ver- 
mehrte sich das Gewicht des ersten Kaliroh^es um 0,003 Gr.; das des zwei> 
(en blieb nnrerändert. Zuletzt wurde ein rascher Strom von getrockneter 
nntt koblenaättfefiieier atnoipkarisdier Lnft, deren YoliNMnn mindestiins das 
Vierzig facke Ton Ranniinkalfe dee Apparates betrug, darck den Apparat ge- 
trieben. Bei der darauf erfolgenden Wiigung erpab sich, dass der crsie 
Kaiiajiparat jetzt wieder gegen sein ursprUogiiches Gewicht 7 Milligr., der 
aweite aber ö Milligr. verloren » dagegen das ante Kalirohr um 10 Milligr., 
das sweite nm lj> Milligr. engenonnmi hatte.* Das Gesanunigewickt der 
Apparate nack Beendigung deeVersnckes ketrug 148,2020 Gr., also 0,0005 
Gr. weniger als ?or demselben, oder vielmehr, da diese Differenz, <Jie sicii 
auf acht W'ägungea vertheilt, nur als Wägungsfehler betrachtet werden kann, 
es war dasGnwickt onrerändert geblieben und die Kalilauge hatte also 
keinen SanerstoCI abaorbiri. .In drei andern Versneken war der 
Apparat so Torgericktet, wie zn einer organiscken Analjrse. Die Coadensa* 
toren bestanden aus einem LiEBiu'schen Apparate und einem Urörmigen, 
mit StUcken von K9Ühvdrat gefüllten Bohre» vor welches noch ein uogewo- 



* Liebig hat zwar angegeben, dass ans der Kalilauge .durch 300 C. C. 
trockne Loft 13 — 17 Milligr. Wasser fortgeführt werden ; man darf aber dabei 
nicht vergessen, den er Lauge von 1,28 spec. Gewicht tarirte, die Verf. ab«r 
iatt gesättigte vom spee. Gewicht 1,6 anwandten*, deren Tension bei gewöhn- 
Ikker Xswpesntqr nnr nahe ferlng sein kann; 
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genes Kaltrolir gelegt wurde. Das Gewicht des Kaliapparatet und des emteo 
Rohras betrug 97,2315 Gn Nachdem du« halbe Slwuie kng Saucnto^^ 
hindiirch geleitet worden war, betrog dae Gewicht 07,241 Gr. Der Saaer* 
itofl warde daraaf diirdi ctiiei eine halbe Stmide aihalteiideii Stmin trockner 
attuospliärisclier Luft Tcrdrängl) worauf sich das Gewicht •= 97,2312, also 
aBVerändtrt, wie vor dem Versuche» fand. Mit dieaeoi Yersucbo stittmite 
elB anderer, wobei eia aienilich grosser Kaliipfatat aagewaodt werde, -Hell^ 
JuMUüea ibetein. Daa Gcwiehl des Kaliappafates ud des Rohres betrog 
cmsammen 115,602 Gr. wordvo dieselben an eioe mit Kapferoxyd g«- 
fülite Röhre, vor welcher ein Chlorcalciiimrohr angebracht war, gebunden, 
das Kupferoxyd giUhfnd gemacht und eise Viertelstunde lang reiaes Sauer» 
stoltgas hiadareh geleitet, darauf das Kopferexyd erkalten gelaüsea nnd, ohne, 
den Apparat- ans eloander su nehmen, eine Tlertelstnttie tang trockne atme*, 
sph'iiische Luft hindürch gettieben. Nach Beendiguag des Versuches fand 
sich d.is Gewicht der Kaiiapparale wieder =s 115,(K)2 Gr. iiei einem drit- 
ten Versuche faad sich nach Beendigung des Versuches eine Gewichtsrermeh- 
inni^ der Apparate nm 0,0005 Gr« Diese Versnche beweisen tugieich, dam 
der in dem Apparate enthaltene Sauerstoff durch einen Stram ron atmoaphil 
rischer Luft im Verlaufe von einer Viertelstunde vollständig ausgetrieben 
werden kaau« 

Wenn nun eine Absorption von Sauerstoff durch die Kalilauge nicht sn 
fttnhtcit war, so konnte, nnfolge einiger Rrfahrongen, ein Fehler im ent- 
gegen gesetnten Sinne entstehen, -wenn das gesdimolfene Chlorcaicinm, dnreh 

welches die Kohlensaure vor dem Kintreten in die Kaiiapparate streichen 
uiusste, die Eigenschaft besässe, Kohlensäure zu absorbiren. in der Tbat 
scheinen DoiiAn und Stas die Aawendoag von Chlorcaldum bei ihren Ver 
suchen ans dietfcm Gmnde mSglichct Termieden sn haben. Die Terf. wutttea 
dagegen die Anwendung des mit SchweMsfiure beflmehteten Asbeste 'fenad* 
den, um dem Einwände zu begegnen, als könne die durchstreichende Koh- 
lensäure Schwefelsäure mechanisch mit fortreissen und in den Kaliapparat 
überfuhren« Andererseits war noch tM versuchen, ob die gewöhnliche LSage 
der €hlorcalrinmr9hren* hinreichend sei, Um allei mit d(tr JCehlensSure an 
dem Verbreneungsrahfe tfttende Wasser tollstiindig tn verdichten. 2u die- 
sem Behufe stellte man noch folgende Versuche an, deren Hesultaie ganz 
mit denen übereinstimmen, weiche £Ri)3[A7<N achon bei einer frübera Gele- 
genheit veröffentlicht hat. 

(SchlttSf folgt.) 
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IlfHAIjT»- Krdmann iind March and Untersuclmngen über das Atom* 
gewicht des Koliien&toüs (^^chlu88). — ^ Wacken i oder über die Krjratailform 
der TO»ii^ielitCea oigaalfdiM Säuren« ~ 8cliii«iMb«rkfit dm MMkan», Ton 

Kft« MiTTB* Cbroninlforet 



Bbdmawn and Marcoand UDtcrsDchougeu Ober das Atomgcwlclit 

des Kühleostoffs. 

(Schiusi.) 

Die TerlireDiiiiiigtrSbTe inirde mit gIttheii4leDi*Kiipferoi?& bit sn nrei 
Drittel ihrer Weite wie gewöhnlich aDgefUllt, nach dem Erkalten eine mit 
0,2655 Gr. Wasser genillte Glaskugel eiogeschnben , ein gewogenes Chlor- 
caläuBirohr Foigelcgt, dai m dem mit Chiorcalcia« aogeföllte« Tlwile 
'mit eioer liemHcfa grosita leerea Kugel nr Aufoahme des trep ftar HBstigcn 
Wasierf Tenebea war, fodaDii ein Sauerste fTstrom bindordigeleitet und diu 
Rubre ziiiu Glühen gebracht. Nachdem das \\'assor ühcrdtstillirt und ein 
trodLoer Luftstrom durch den Apparat geleitet wordeo war, fand sich das 
Gewjebt der Cbkwealoiamriibre um OjÜdb:^ Gr. ymmktU Alf sie darauf 
Wied« aa des Apparat gebraebt nad aMi*Nau6 mit Saaaiatoff. giAllt woidea 
war,, erhöhte sich ihr Gewicht auf 0,26925; das Gewicht des tu den leeren 
KSuroeo des Rohres enthaltenen Sauerstoffgases betrug also 4 Milligr. mehr, 
als das eines gleichen Volumens atmosphärischer Luft. Das au diesen Vrr- 
muben dienende Cblorealdam war mit SaUnialt gescbmoban, sericleincrt and 
tea in einer RSbre ambrere Stunden hng einem Stroam Toa Koblenslnregas 
ausgesetzt worden. Es wurde nun durch ein 28,6282 Gr. wiegendes Chlor- 
calciumrohr zuerst eine Viertelstunde lang ein Strom trockner Kohlensäure 
geleitet, diese dann dnrcb atmosphärische Luft verdfüngt und der Apparat 
anls -Nene gewegea. Seia Gawicbt liad sieb jelat S^lUM». 

is.isbiiMi. * ' - ao ' 
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lieber das Terfakm bd des Verbmniuigen lelbtt bed^ ei ttir mM» 
g«r Worte. ' Nachdem der Apptrtt iliiaiiitteBgeetellt Uid tuf ToHkoeimeiieB 

Scbluss aller Theile durch AuszieheD eines TfaeiU der darin enthaltenen Luft 
geprüft worden war^ begann man zunächst, den Sauerstoff langsam dvck- 
strSmen su insieBi lodaiiii wurde die PorceUanrüfare dorcb IJagebung mit 
glObendea Kohlen erfalttt und die VcrbramoBg fodinn durch eut e p ie e h eide 
ZnleituDg tob SaventoflF so geregelt, daia wShreed der ganieB VerbrenBUBg, 
die gewöhnlich nicht über drei Stunden dauerte, möglichst wenig freies Sauer- 
stoflgas enlweiclien konnte« Nach Beendigung der Verbrennung wurde der 
Saaerttofliliom noch iuigeie Zeit durch des Apparat geleitet, darauf wurdeo 
l^e Kohhrn entfimif, ier Haha den GaiuaetafB gfacfaloaseu, «die Yerbiadua^ 
zwischen dem Schwefelsäureapparate uud dem Oaeometer gelöst, letztere« 
gegen einen mit atmosphärischer Luft gefüllten, mit Kalkmilch gesperrten Gaso- 
meter vertauscht und etwa eine halbe Stande lang reine atmosphärische Luft 
durch den Apparat geleitet, bin dieaer völlig erkaltet war. Bei eiaigea Ver^ 
sucheu wurde die Luft mittela eiuea Aapiratura auagewacbaelt ; naa Bog es 
aber später Tur, sich eines mit Luft gefüllten Gasometers zu bedienen, xm 
dem Vorwurfe zu begegnen, dass die durcbgesaugte kohiensäurehaltige Luft . 
wahrend ihrea Durchganges durch die zur Reiniguag deraelben bestimmte • 
KalirShre aicht Tellig tob Kohleaeam beMt worden lei «ad auf dieaa Wetaa 
SU eisern Fehler YeraBlaasung gegebea habe. 

Dana der Sauerstoff völlig durch" die atmosphärische l^aft aus dem Ap> 
parala Terdrängt woirdeu «ei, erkeiBt aaa leicht daraua, daaa die letale ge> 
wogeae KaliiChre, ia welcher weder KohleBalure Boch Waeaer coadeuairt 

werden, nach Beendigung des Versuches wieder ihr ursprüngliches Gewicht 
zeigt. Dieses Mittel ist um so sicherer, als gerade aua den letzten Rühren 
der ScueiBtoff am apäteaten verdiraugt werde« auM, 

Diamant. Die angewandten Diamanten bestanden in g^eschliffenen , in 
irgend einer Art beachädigtrn Steinen« Die meisten derselben waren etwas 
gelblich oder rauehgran gefärbt, eiBzabe fixemplara auch wohl durdi feiua 
Sprünge getrObt Sit wurden Vor dem Wlgca achwach geglüht Wie Ddmab 
uad Stzü hereNa angegebcB haboB, mhreBBt der Diamaat in der That mit 
überraschender Leichtigkeit, sobald das Porcollanrohr stark rolh glühr. Die 
Absorption des Sauerstoffes erfulgt so Tollkouimen, dass selbst bei rascher 
Leitaag der Operatiea alle Blaaea im entCB LiBBi«'aeh«B Apparate» «ad 
zwar (hat dnrdkaua iu der cratea Kugeli vardichM werden. Dia Aacheaiiate^ 
welche die IMauiaBtfB hiBteriieasen , waiea aehr gering (nie aiehr ala 0,16 
p. c) und kaum wahrnehmbar bei klaren Diamantstückchen; sie bestanden 
• aua einer röthlichen SubataAz, deren Thcile bisweilcB eise glänzende Ober* 
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Minerals eingeschfouen gewesen wSre. 

Yfimicbir 0üuMBt Afdie. .KoUeMnore. Alongcvricbu 

l 0,8062Gr. 0,001 2,0167 75,19 

* ^ 2 1,0867 0,0009 8,9875 74,84 

^8 1,3575 0,0018 4,9659 75,10 

' 4 1,6300 0.0025 ^ &^0704 " 74^06 

5 . 0,7510 0^0010, 2,7480 « 75^ 

7^^028" • 

Grapklt. Di« T«rf. warn to gMcIdi^, imtar einer griisiern Partie. 

von sehr scböneui Graphit von Ceylon, wie er iin Handel vorkouimt, Erem* 
plare fon einer ausgezcichoeten Reinheit za finden, die fast absoJnt eisenfrei 
waien. Die rtiasita» aas breites Blätter« bestebeRiea Masaca imrdaa^ aach 
laflglicto feiiiefB ZtmikM, ^ler ?ob Paus md Sta8 aagjBfiraallai Rciai» 
gnag oatcrworlfa, aiit Kali gtidiaiolara , aatgffrandben, aiit naigavasaer 
ausgekocht undr zuletzt in eineui Chlorslrome der Wei&sgtilhhitze ausges^'t/t. 
Das Köaigswassar 'färbte sich dabei kaum aierklkh und die abgegossene 
Flfia«i^ mi Aainaaiak geiättigt, aar aiani ^ädMjt «aMeateadea 
W i a le wc U ag, Dm Glülica iai CUaialroaM «gab aich ala tfetiMaiii^ «• MI- 
iH9 kaine Spur ww ChJofeiaea; aacUaai 4aa CUer twci Staate laag 
auf den glülieDden Graphit eingewirkt hatte, wurde letzterer uiit Wasser aus 
der üüiire gespült, um ihn von etwa aoltMigeate löslichen Sabal aaiaa aai 
CUar aa fccftaieai aUaia iu Wmm gtb wtte K a l iaw a i äti g yaaBr aadk 
^«NtGallaaliactBr ciaa Rcacdan, aa aeigla aar abw «aMmlaato GUaiythalL 
Bein Varbreanea liiatctfliesa 4er gereinigte Graphit nichts ata Klairierla ia 
schoeeweissen wolligen Flocken, welche bei aiehreren Versuchen einzelne 
Graphitblättcbea eingemengt eniiiieU, dia durch den ]ia«»elerdtäberzug geigcii 
te Verbraasaag geaciüüUl ' woidca warea« IHe groaaa BeialMiA 4» aaga- 
waadlea Gnpliita, TannSga teca ^dia Wmäm 4m BiMytiai aidit 
corrodjrt worden waren, ist 'wahrscheinlich dia üiaadie daroa, dasa aian 
beim Abwägen des zur Verbrennung bestimmten Graphits dardiaus keinen 
Schwierigkeiten begegnete, indem man den Gra^U uidbt merklich hygrosko- 
pisak faad« Maa dr&ckla dea GrafJiit im atwaa fe a clite Bi Zwataada ia daa 
Platinnadien mnglicbat tnt aia uad ailiitita Iha'daaa Taiai«h|% Skr der 
Lampe bisL zum stSrksten Glühen. Nach deai Erkalten aater einer Glocke 
über Schwefelsäure wurde er im SchifTcheo gewogen« Das Gewicht fand 
aich bei xvei Yersiichen unvi^rändert wieder, als die Wägung nach Verlauf 
daer YierlilalnMle «iederhoU warde, wShtead waWier dar Grai^iit m aabe- 
dadEtea SdUMea mi dar Wage gelegea halle. Dar «« . dea TerandieB 
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angewandte küniilieh« Graphit war in groiien Blattern kiyataJliairt nid Wiirde ' * 

denelben Reinigung wie der nalurlicbe luitfrwurfen. ^ 
. Versuch. Graphit. Asche. Kohlensäure. Alomgewicht* 

1 1,5746 naL . 0,0370 5,6367 • 75,02 
• 2* 1,6578 0,0064 6,0384 75,18 

3 1,4580 „ 0/)075 5,3157 75,05 

4 1,9040 küüüil. 0,0105 6,9355 75,10_ 

X ; 75,087. 

Organisclie Analyse. Betlachtet man den Einfinn, weldien dia 
HeraUeisnng der Zahl auf die Berechnung der Formeln ansOben kann, etwas 
näher, so überzeogt ' man sich leicht, dass die Aendernng für dte grosse 
Mehrzahl der organischen Verbindungen ohne merklichen Eiofluss ist, denn 
bei Verbindungen, deren Kohlenstoffgehalte unter 40 p. c. liegen, fallen ditt 
ealstehendte Diflcrensen innerhalb der Grenaen der Versnchsfehler. Nun sind 
aber gerade diese weniger koUenstoffreichen Snbstansen bisher am sorgffl« 
tigsten studirt und ihre Formeln durch Bestimmungen der Sattigungscapacitat 
festgestellt worden. Bei den kohlenstoßreioherei!! Säuren, Benzoesäure, Ziuimt« 
sanre u. s. w., seigt zwar die Berechnung nach dem neuen Atomgewichte 
Vcriusle an, welche man bei dem bisherigen Yer&hren erlitten hat; es haben 
aber Dohas und Stas an mdirervn Beispielen gezeigt, dass diese Yerinste 
keineswegs von solcher BcdeutuDg sind, um eine Aenderung der (lir Aese 
Körper angenommenen Formeln nöthig zu machen. Im (Äegentheil bringt 
du neue Atomgewicht, während es einen Verlust im gefundenen Kohlenstoffe 
nachweist, • die gefundenen Wasserstnflgehahe mit den berechneten gewöhnlich ^ 
in ToUkemmenefe Üeberebstlmmung. Bei einer Anxahl sehr kohlenstoffrelcher 
Körper aber, deren Formein eine Aenderung werden erleiden müssen, bietet 
die Analyse hinreichende Schwierigkeiten dar, um die dabei stattgehabten 
Verioste nn Kohlenstoff geniigend su etkliren« 

^ Das nmie Atomgewicht seigt die NothWendigkeit , die Vetbrenunngen 
stets im Sauerstoflstrome ▼orsunehsmi. Bei dieser Iffethode werden, in sofern 
nur die zu verbrennenden Substanzen wirklich riin sind und die gehörig» 
Sorgfalt auf die Verdichtung der Kohlensäure verwandt wird, Resultate erhal- 
ten, deren Uebereinstimmn^ mit der Berechnung nach dem neuen Atom- 
gewichte in der That iddits tu wttnaden ttbrig lästt. 

Aohrzucker. ^ 

Altes Atg. in 100 Th. Keues Atg. in 100 Tb. 

BS 017^22 42,77 C., a 900,00 42,11 

H^^s. 137,27 6^40 U„ mm 187,27 6^42 

0, , agllOIM» ft03> 0 , , 1100,00 51,47_ 

2154,49 liO,00 ' ' 2137,27 100,00 
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Bei der Analirse eriiieit iiiaii Ton i)^41& Gr. Zucker Qfikl^ Koblea- 

wicfa dem alten Al«. nach dem neuen Atg. 

42,74 p, c. KoblenstofF 42,15 p« c« Kolikostoff. ^ 

6»47 — Wauentoff 6,47 — WafMntoff. 
CitroBCBtSiire. 

Alles Atg. inlOO Th. ]^euet Atg. in 100 TL 

C., = 917,22 34,77 900,00 84,29 

H,o= 124,79 4,56 124,79 4,76 

O.e »1600,00 60,67 J600,60 60,M 



2642,01 100,00 2624,79 100,00- 

Bei der Ambrie gaben 0,4905 Subataas 0!,612 KoMeMive ud 6^1066 
Watier ; diee iit ' ' 

nach dem alten Atg. nach dem neuen Atg« 

34,55 C. ^ 34,02 
4,67 H. 4,67 
Die Differeu awiachen den geAutdeneii und den fcerechnde» Kohleiiatoff- 
gehahea Isl'alao in betden FiÜlen hmi genan dieeelbe.^ 

Anden Teifaalt ea sich allerdings bei sehr kohlenatoffreichen Substanzen, 
nnd dieae kSnnen, in aolem ihre AtengewiclUe anft andaien theoreliadien 
GrBndcn fcatatehen, ala Mittel aar EntocMni^ der Fnga iBbcr daa wabra 
*Atonigewicbt dra Kohlenstoflee dienen. Die Yerf. haben einige Korper dieser 
Art, namentlich die Benzoesäure, deren Formel wohl su den sichersten ge< 
- hört, in dieser Beziehung aaalysirt. Sie bedienten aicb dabei, wie bei den 
ao eben angeOibrten Analjraen» dea Hnss'acfaen Appaintea md wandten, am 
dofdi VerbrcnouDg grösaerer Mfagen dem Rcanliate nebr Sicberbelt geben 
zu kSmen, gegen 4 Fuss lange VeihrcnnBegsrobren an. Die, Verbrennno]^ 
wurde so geleitet, dass iK'ährend derselben keiu Sauerstoff durch den Apparal 
cotireidien konnte und Atlea aich in den ersten Kugeln des mit sehr, coo. 
cenfriiter Kalilaage gefiUHcn Kdiappantea Teidirbtcte. Hinter den Kaliappa- 
rat war raerat eine Ufönnige, mit Kalibordmt angefUHta^ nnd gewogene R5bre 
gelegt, hinter diese eine zweite, nicht gewogene, um das Eindringen Ton 
Feuchtigkeit und Kuhlensäure in den Apparat zu verhindern. Das erste 
Kaltrohr nahm in keinem Falle Uber 4 5 ^Miliigr. an Gewicht zu, da' die 
giaStti|!le Kalilaage nur aebr wen% Waaaer an daa dardMitaandä Gaa ab- 
geben kann. Die Verf. legen anf die Coneentration der lulilauge ein be- ' 
sonderes Gewicht, da sie Ursache haben zu furchten, dass die gewöhnlich 
beotttate Lange von 1,28 bia 1,30 ihrem Zwecke nicht ao ToUkommen 
entapricht. ^ 
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Be^ttSsäure, aus Pferdeharo dargestellt, von auagoeichitlv ßeia- 
beiU Sie wnr^ bei 100° im luftleeren Räume getrockMU' 
0,924 Gr. gitei 0,414 Wwiw, 2,932 KoUaiiSm. 
NaA dtm alttB Alg^ ^ Nickdan BeiienAl|f. 

ber, gef. ber. gef. 

C =r 69,26 69,78 C = 68,86 68,83 

Uas 4^ «44,97 H= 4,91 4,97 

Die Aul/M wuidc» olwe BerUcksidilSgUBg de« WiMentoffM, »k CmI 
alMokit ikMeoi Resulbite Uniditlich dtf KohleoMoffM tiiederliolt Es 
gaben niiiulich 0,679 Gr, 1,710 Kühlensättre 69,79 {>. c nach dem 
alten Atomgewichte. 

ZinmtaSare, aus Stons bereitet, diareii Destillation, Ans^reiscB. 
switdjen nit Aiknliol befeuchtetem Papier nnd wiedeiholtcs DmloTsudÜaitai 
gereinigt , ron Torzaglicker SehSnhdl. Bei 100^ in InfUeeren* Baanie ge- 
trocknet. 

0,832 Gr. gaben 0,406 Wasser und 2,225 Kohlensäure. 

Mach. den alten Atg. Nachdem BfiMiiAtf. 

> b«r. gnf. ber. gef. 

€ SS 7.%S8 73,94 72,96 72,93 

H = 6,33 5,43 5,40 6,43 

Indifferentes Nelkenül. 16775 Gr. (deren VsfbitWMing 65tam> 
den daocfte) gaben 6^100 KohhnMim nnd 1^ Wasser. 

KMh dem alten Alg. Nadidea ■anenAtg. 

ber. gef. ' bar. 

C, 88,46 80,87 88,25 88,24 

H, ge 11,54 11,82 _ 11,75 11,82 

iWfSO 101,19 100,00 100,06' 

Vm m mlien , ob sidi gklah« Resoltata andi bei geriogeren Ifcngen 
würden erhalten lassen, wuiden noch swei YerbrenouDj^en desselben Oeles 
gemacht. 

0,2605 Or. gaben 0,842 c und 0,276 ii » 88,16 C, 11,77 U. 

0^76Gn gabtn 0,926 c' and 0^270 « ar 86^09 11,72 H. 
Naphtkalln. 0,664 Or. ans StainkoUmrtlieer beifitater, don^ sehr 
oft wiederholtes Umkryttallisireti uod Sublimation gereinigtes N.iphthalin eaben 
0,369 Gr. Wasser und 2,244 Gr. Kohlensäure. Das für sich aufgefangene 
Wasser besass dentliih MafbllMdiagartsh, at rnnsitn also jedaniüb eina 6pt^ 
TOB MaphtbaHa dsrVaibffinMg ci^gw aein, vad an war ein a» aiadrig« 
Kali tanat a % sla h «id n babar Wu aawt uflnh alt m arwartea. ^Dmnocfa gab 
die Berechnung nach dem alten Atomgewicht, wie folgende Vergkichnflg xvigt, 
einen viel sn hohen Kohlanstoffgchalt. 
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C mm njn 9437 93 J6 98,58 

- " — 6,27 _ 6, 24 6,27 

100,00 101,14 100,00 9935 

Hm ttdH» 4iM di« In «Um ditse» YersMimi «crballiMi DiffemM 

4m Muni AtoMgewidKM tiid. 

Die Verf. haben ferner noch iwd Verbrennungen von Naphthalin ohne 
AüWCBdung Fon Saiierttoff ausgeführt. Der Was&erstofigehalt des Naphtba« 
Um Toa e. aUkt Bach fidea AaalyMm Int Man 4iirlle «Uo im 

Mafblhalia 9S,75 p« e. KoUrntoff aoMhiuM, nni iIm lUfiilCit der Ver- 
brennung musfte ein fait eben so sicheres Mittel zur BestimmuDg des Atom* 
gewichtes des Kohlenstoßes abgeben, als die^ Verbrennung Ton reinem kuh- 
iMitoff. Nur durch dea UMüuMi MUMle di« Genauigkeit der BestUaaiiwg 
fcMiatrlcMg^ wmimf ium dM lidbt m grMM ÜMgi Sabe4u 

hmBl§f alt rom DiHiaBt «der Graphit« Die AawMdnag von 
Sauerstoff wurde bei diesen Analvsea Termieden, weil es Absicht war, durch 
dieselben entweder darzuthun, dacs man mit blossem Kupferoxvd gleich« 
.BaMiUle wie l»ei Jkaweadang Toa gasTörmigeBi Sauerstoff -erballiia kjornA^ 
adfr» MB diM afeht der Fdi iHN» die Uiaadba der Dafeeai aniadM« 
dea Ergeboieeea beider MetliedM aadwaweiafa. 

0,702 Gr. Naphthalin gaben 2,406 KubieoMure iiad 0^97 Wasser. 
HieiMdi calhitile das Naphthalin: 
% Waiaentoff 

* KehleMioir ( a>A,) 9M 7 . 

99;74 

Die an!!;ewandte M^nge Naphthalin enthält wirklich , nach Abxug des 
Waieenrtttffts, Ofidb Kohlenstoff, lliauuia ^gäbe sicih für dea tkoUeatloff 
dM ileagiwicM v 7^^. 

€^7M Gr. NapMtlia pkm knm »fiW KMwäv wd 0,4» W. 

« 

Hieraus ergiebt sich: * 

Wasserstofi' 6,26 

Mileaiietf (a ,A>) 93,45 
Dia MmgB im feitoMilM KoUeMlalba Mnf 1^708 Chr. fficnma 

«Me sieh das Atom des Kohlenstoffes z=a 75»80 ergebea« ' 

Es war leicht, den Grund aufzuimden, weshalb diese Versuche einen 
eHrai aiedrigerM KddeaetoffgehaU gegebea hatten, als die Rechnung votau!» 
eetiL Midi Bewdigttag dM IdslM Veiw db M aldUa mm 4m Affuni »Mh- 
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isaU zusaniinen, rerband das hintere Ende der VerbrennungsrÖhre mit dem 
Gasooetery. ungab^das Rohr von Nciieai iiil gliUieoden Kohlen und leüeie 
so lange Saacnloffgaa durcb dem Apparat, bis allei redadrie Kapfer TcrbraiiBt 
war, woraaf dai Saimtoff dorcli elnea Stioai trockner Luft, ausgelrieboi 
wurde. Man erhielt jetzt nuch 0,007 Gr. Kohlensäure. Es war also an- 
fangs Kohlenstoff uuTerbrannt zurUck geblieben. Rechnet man diese 7 Miitigr. 
m der soerat erhaltenen Bienge tob Kohlensaure, so erhält man 2,577 Koli* 
lenaaure » 98,71 p. c Kobleaatoff, uad daa Atooigetriclit des klateni 
vicd SS 75,06. liwtA. für prakL €hm. IXIiL p. 150-*- 179.) 



Wackbnbouse über die Kr^staiUunn der vorzüglichsten organisdieii 
Säuren. 

Der Verf. macht mit Recht auf die Nolhwendigkeit einer besseren Be- 
lücksicbtigung der Krv stall formen von Seiten der Chemiker aufmerksam« D« 
indessen eine gmaue Angabe deiselben nach den heutigen Grundsätsft wentg«> 
stear TorlSufig kaam von ihnen verlangt werden kann, so sei es schon genng, 
jeden Krystail wenigstens auf eine bestimmte ' Gruodgestalt zurückzuführen 
und die vorkommenden Formen daraus nach der frühem descriptiven Metbode • 
abzuleiten. Als solche Grundlormen ttimmt der YerL im folgenden die nach« 
stehenden an: ^ 

1) Der Wlrftl, nder das regniare OctaSder, oder auch eine andere 
daraus herzuleitende einfach« humoifdrische , seilen heniieilrische Form. , 
Diese Grandform entspricht also dem regulären Krystallsvstem von Wkiss, 
G. RosB uad Glockbr; dem isometrischen Svstem Von Hausmann; deoi 
tessniarisehen Sjrstein ron MoBSs tesseralen Svstem Ton Naumann 'und 
Brbitbaopt. 

2) Ein Quadraloctaeder, oder ein gerades quadratisches Prisma. — Es 
repräsentirt das zwei- und einaxige System von W. und G.R. ; das monodi- 
metrisdie System von H.; das pjrramidale System ?on M»; das tetragpnaie 
System Ton N. nnd .B.| das quadratisdie System von G. 

3) Ein DlhezaMer (doppelt sechsseitige Pyramide) und die in physisch- 
l^euetischer Hinsicht auch häufig selbstsländige hemiedrische Form desselben, 
ein Rhombotsder, oder auch ein regulär sechsseiliges Prisma. — Diese Grund- 
form kommt gleich dem drei* und eisAsigen System Ton W. nndl G. B«; 
dem monotrimetrischen System vonH.; dem rhomboüdrisehcn System von IL; 
dem hexagonalen ran N. und B*; dem dihexaSiiiidi-ihomhotSdrischen System 
>on G. 

4) Ein gerades rhombisches Prisma, oder ein lUiombenocIeeder. 
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mm 6ndi4feni itiimit gan BkNia 'nk fai ds» itoi «iMa^eB Sjralm 
TM W« tfMl*G» R«, im riw M t iiihou tob N. mid dem 'pHkotypen von M., 

betrifft aber nur einen Theil der Krystallformen, die deiu tiiuielrischen System 
Ton H. und dem rhooibiscben ?un B. uod G. angehören, indem iii dea 
IttatcM iyttMKB aiidi die Ki7iUUfonMB >mU idiicfieii Aiee» Joamgefcclnet 
wadea» 

5) Ciii idüeCM iliomliiidies Prisma. 

6) Ein gerj^des rectiinguläres Prisma. 

7) Ein schiefes rectangularet Prisma, oder ein dwaiis absukttteadtf 
■cUefet fbMiboldiMk« Priama* — Dieae drei GrüodfonifB nafiwaea tüie 
groüa AaiaU foa KtTflalllbimen, welche faat «SaMntlidi ton W. aad G.R. 

in das zwei- und eingliedrige und in das ein- und eingliedrige, von M. in . 
das hemiorthütype, anortbotype und heiuianurtbutype , und von N. in das 
BosökÜBoedrische, dikÜBoedrische und triklinoedriache t^jratem geaelst wetdaa. 
Sie gchesi well aie a» aich die am wcBigaten einfadien OnudgealalteB siod« 
mA di^ aai meitteB oomplieiften KnrstailenmbtBatioBea, deren RedoctioB auf 
ihre Grundform manchmal sehr schwierig sein und eine anhaltende und ?iel- 
aeitige Belracbtung- der Krystalle erfordern kann, vorzüglich wenn die Kry« 
itatte voB BiikroakBpiacheff Kleinheit aind, Namenilich alnd die oi]g;aBiacheii 
• SSmü dadaidi anag^eiehBet) daaa ihrcB Kiyatalliaatioiien .aoaser einem ga- 
ndcB HbomhIeehvB Priama eine der IctatoieB Friamen mit acbiefer' Haaptasa 
zum Grunde liegt. 

Obwohl meistens die Bestimmung der Grundform « oder^ was im We- 
BenllicheB daaselbc ist« des lurjstallsystema, su welcbem die Kijstalle 
der chemisdieB Produkte gehSm, bbs das Nächste nad Richtigste ist, so 
wird und sull dadurch doch keineswegs die Abmessung der Krystalle und 
ihrer Grundgestalten zur Feststellung ihrer Kr y stallreihe ausgeschlossen 
sein. Den grossten Werth hat die Kristallographie für die Chemie, indem 
sla BBS lehrt, aua der BBgemesseaeB Ansah! der KrTStaUcombiBationeB die 
ämhebe Gründet stah tu entwickeln, eonform de« natnrgemissen symmetri- 
schen Veränderungen der einfachen Formen oder Grundformen durch Abstum* 
pfiing, ZuschUrfuQg oder Zuspitzung der Ecken, Kanten und Flächen dersel* 
hcBw . Die Wahl der Grundform für eine iuystallisirte Substanz kann bis za 
dnem ' gewisssB Grade willkührlich aeia, weaa die StrudarrerhSltBisse der 
Kiystalle aabekannt sind. Diese Unsicherheit wird aber hei Beaditung der 
TOI herrschenden krystallflächen meistentheils von selbst Terschwindoi. 

1) Oxalsäure. — Grundform: ein schiefes rhombisches Prisma. — 
CtafKLiü iheOt Srookb's Measuagea adt, deaca infolge die Oxalsäure zum 
Bwei- aad eiagUedrigea oder i» dem moaeUuMSdrischea Systeme gehSrt. 
9km AaigAt tob Brooks eatapridil ava auch die AaBahme «iace adiiefeB 

« 
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riwaUsohcB PrisiMi all Qfwikm fiur 4^ OxiiniMftb Hüiifig WM wim 
iMigt, ISogfgeilnlftft lOTolltlMidige PkliM«i$ ülteMr ifng«l&»» M inr 
Gmo^foroi abzttkitflttdc Oda^er. Bei regeluiitsiger Aoakilduog «mdieiBeB 

ihre Krystalle gewühnlich als idiiefe rhoaibische Prisoien, weiche an deo 
Seüeoeckn bis zur Ziischärfung dei Prisma und eben so UL dea scharfeik 
Setewkartw itaik abgettonpft find. Daich diaia Verandcnui^ der Gffwi4p 
hm niitics alao imgolir ladisieitige PritMea istalditB. 

^ 2) Benzoesäure. — Grundform: ein gerades rhombischei Prisma (^), 
Die Gffundrorm wird so lange zweifelhaft bleiben, bii m geglUckt fda 
wild, uter bdoHnte NaMi nd BÜttchea 4«r BcMoSMtera rolMMig 
ansgebiMfte KiVttalle wa nitdei^Mi. Libbio giebc aa» 4tm dit BtaaoMart 

auch in sechsseitigen Nadeln krystallisire. 

3) Zimmtfäure.^ Grandform: da icfaieCef rectaaguläres Prisna. 
Nadi IlBlt£oa*s Aagabe gdiSrt 'rie ia das twcl- und eiaglledrige Sjatom, 
womit atteh die angeaooiaieDe Grundform fibereintlimnit. Sie kryttaüliirt in 

schiefen rectanguliireu Prismen , welche wegen Abstuuipfung der beiden recht- 
winkligen gleichnamigen Grundkanten zugeschärft sind. Ihre blättrige Structur 
ist autgezeicfanet; die Spaltbarkeit parallel der rfaomboVdiden Seitenflicbe der 
Grundforui. Aus eber gebSrig oonoeatrirteB wSssrigen LSsoag kiystalliaiit 
die Ziiumtsaure aocli in tiemlidi hogen Naddoi an deaes jedodi keine deat- 
liehen Flächen vorkommen. 

4) Bernsteinsättre. — Grvndform: ein sdiiefes redaagnUuea Prisma. 
- Die .Ableitung gesdiieht Ideht aus der aufgestellten Grundform, indem 

die Kryslallle als schiefes redanguräres Prisma, welches nach den rhomboT« 
dalen Seitenflächen, also nach der zweiten Nebenaxe des Prisma, stark ^r- 
kürzt ist, erscheinen und demnach rhomboidische Tafeln darstellen. Zuweilen 
dnd die sdiarfen Grundkanten des Pribma abgestumpft, wodurch dean die 
platten Prismen in Terwendeter Stellung sich als irregulär sechsseitige Tafdn 
zeigen. Nach (Leser Abstumpfungsfläche ist die Bernsltinsäure ausgezeichnet 
spaltbar, was, wie dem Verf. scheint, bisher über&then worden ist. Mäulig 
bildet die Bernsteinsäure unrollständige los« oder ausammengewachseae 
Kijstalle. 

5) Brenz Weinsäure. — Aus den bekannt gewordenen Beschreibun- 
gen der Krystallformen dieser Säure scheint auf ein sdiiefüS rhombisches 
Prisma als ihre Grundform gesdilossen werden m dUrfinu 

6) MecüDsäure. — * Grundform: ein gerades rhombisches Prisma. — 
Die bekannten glimnerartigen Schuppen nnd Blätter der Meconsäure erweisen 
sich nnlar dem Mikvsakepe.als vnlMiadign legdmMssiga KfiBteBe. Sie sind 
eUiBgi^ BB dcB hddmi Unffmi $mm wt^tm\%iht TnWB, wMm nk'pliM 
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Mhmi mmmAm ind, «HilMite dank dm tMu AMMfAiBg tm jrani, 
wakidbciafieh der 'kMm Mhatini SeiteabHiltB ^dtr QtwmUinu IMt Bai* 

fläclM'ii dieifi combioirtea rfaooifcitclMn Prisma sind gerade angesetzt. Nach 
deoselbea sind die Krystalle deutlich spaltbar, so wie auch wahrscheinlich 
■faltbar nadudtn Ahatumptfiiiipfliidif der SeitCBkamai der GmadgetUlC 

7) 4cp.£«US«rt* Dm IrintB Kaddo, im deim dkM Stac, wmm 
glekh nwr tiW lehirierig, ki7ilalliiirt, gtbtB der YmiiiAmig IImmi, diM 
der KrvstallisalioA derselbeo irgend eins der rhombischen Prismen sttm 
Gründe liege. 

d) Chinaiä«rt^ — Gnadfims tin täAd» AotMUimhm Pikaa. 
> Cck« die KiTttaUfim dir Cliinaritara leheiM nech gir liefali' Migtuciit 
I« aeia» Pifftcr kanate maa die Siun nur in WSriehen und Blllldini 

krystallifiirt. Hknry und Plisson erhiellen sie in ziemlich grossen und 
aetlen iuryatailen. Die vom YerCi untersuchte büde^ eiae fchi^ae Krystalldnis^ 
ynm etwa 1 QuadralioU Ortee. Die herrorragcaden Kiyatalle äad aafli 
Tbeil eiaiga Lteiea laag aad kef iOcktigeai Aaeekea adir Skalidi der Weia- 
säure. Sie zeigen sich als schiefe rhomboVdische Prismen mit yerklirzter 
kleinerer horizoalaler Nebenaxe, so dass sie in verwendeter Stellung als 
TkoaMidifcka Tafda erscheinen. Die PrisaMa iind aar luweiien durch 
Akataa^fOBg eiaar Givad- öder Seltenkaate eia weaig mSadeit Sie aiad 
raa kldttriger SImtar and eiaer deotUdwa Spallbaikrit aack dqi giiiaerc»- 

Seitenflächen der Grundform. 

9) C i tronensäure. — Grundform: ein gerades rhombisches Prisma. 
Dckanatliflk kat aiaa kuker aageaamaieB, datt die CitroaeaeSaia mü 5 
«ad nrif 4 At aq« kiyitallisire, aad daaa hwt die entevf darck Aastrackam ^ 
claea Theil ikces Waaftera abgeben kSnae. Nach dem Teif. eatklÜ aker dia 
käufliche Säure bekanntlich nur 3 aq. Man darf wohl glauben, dass Brooks 
ansere gewöhnliche Citronensäure, == 3 aq. krvstallographisch unter» 

aackl kake. Ikm aasige gekiSrt die KiystaUfena der CitroaeaaSoia ia daa 
nrri- aad awelgiiedfige Syateai, oder jetit ia daa eia* aad daaslge Sfileak 
— Dieser Angabe entspricht nun auch die aulgestellte Grundform fUr die 
käufliche oder dreiatomige Citronensäure. Ihre Knrstalie sind kurze gerade 
ihombische Prismea, deren spitze Ecken bia zur Zuschärfung der Prismen 
ahgeafampft tfad. Gewi^nlicker jedoch trelea aock Akstaaqpikagea der atuai- 
pfea Bd^ea der Orandfonn kiata, wo alsdaaa die FriBOMa aagleiflkariUsig 
tierflächig zugespitzt erscheinen. Die vier Seitenkanten des geraden rhombi- 
schen Prisma sind entweder sämmtlich einfach abgestumpft, und dann zeigen 
Sick dsoKijpalaUe aki aag^ekkaiäasig ackAaeitige Priamea« oder es treten nock 
aadeto rcrticaie FBdien kiaaa. Bei sdoMller und geatürtar Kryatalliaatioa 
WHil «• Catmeasiara aaak eiae Wttrig. oder IMg-alnikBge JTiTslell' 
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mute. Sie besitst «m augeieifiiucte Spallbarlmt» umd nrar Mch dir AJk 
itmpAiiigsliädia der idiarfai Seitoikanteo der Omedfern. 

10) Treubeneliire, — 'Grnodform: ein idiiefee iIieMiKildieciMi 

Prisma. — Nach Walchs kr gehört die Ki vstallfunu der Traubensäure ia 
das ein- und- eiogiiedrige S/stem« — Die Krystalle dieser Säure sind ebeo 
iolcbe PfiemeA, dcrei längere eder kfinere ecbarfo GfiuidkaBlei abgeeluoipft 
•iad, worrae denn eise &ichirfiiog der Priemen lieiTorgelit Oder es eiad 
öfters die PrismeD, wegen einer Abstnmpfung der spitzen Grandecken der 
Gnindgestalt, unregeluiässig dreiflächig zugespitzt. An den Seiten des Prisma 
iuidet «ich, ausser einigen . anderen FlächencombiDationen, beeondert eine 
«i y ae tri eche oder Tielaebr bemiedrieche Abeftnnipfaiig einer scberfen Sci> 
tenkante« Eine Spaltbarkeit iat an dieaer SSare nidit wahrannebmen« Der . 
Bruch ist glasglänzend. Häufig krystaliisirt die Traubensäure in drusenHir* 
migen dicken Krystallrinden , und bei schneller und gestörter Kr/stallisatuiD 
bildet aie eine atrahlige und Cederfenaige KiystaJlmasae. 

11) Weinaäure. — Giundform: ein acbiefea ikoaiboldiicliea PrianMU 

— Die KrfatailiaatkMi der Wcinaanra wird ?on denen, weiebe aie überhaupt 
heriicksicbtigen, gar mannigfaltig beschrieben. Genau ist sie von Bk(»ukr 
gemessen und bestimmt worden, dem zufolge sie ia das zwei? und einglie- 
drige System geatellt iat — Dieaer Beatimmnng entapricbi nnn auch die - 
Annahme einea acbiefen rhomboidiachen Priama ala Omndferm Ar -die Wein* 
aäore, decsen Aiendimeneionen, wie eich Ton selbst verateht, eigenthümlick 
und folglich auch verschieden sind von deuen der ähnlichen Gruudfurai der 
Traubensäure, flieraus erklärt sich denn auch die Verschiedenheit awiachea 
Weinaänre und Traubensäure in Anaebung ihrer FJächencouibinationen. Die 
Kiyatalle der WeinaSure sind achlefe tomboVdiacbe Priemen mit «bgeetumpften 
scharfen Grandkanten und scharfen Seitenkanten. Oefiters sind die Prtsmea 
in der Richtung der zweiten horizontalen Nebena.ve, also nach den grösseren 
Seitenflächen, verkürzt und erscheinen dann in verwendeter Stellung als rhom«, 
boVdiscbe TaCein. Eine Spaltbvkeit ist nicht daran wahrsunebmen; der 
Brach ist uneben vnd giasglänsend. Häufig bildet die Websaure dnsen- 
förmige Krrstallrindf n , und bei schneller und gestörter Kiystallisation auch 
eine krvslallinisch-blütlrige Masse. 

12) Schleim säure. — Grundform: ein schiefes rhombisches Prisma. 

— Man hat aioh biaher» wie es acheint*, lediglich mit der Angabe begnügt, 
daaa die Scbleimsinre eb kiystalliniacbes Pulver darstelle. Indeaaen besteht 
dieses rermeintliche Pulver der SchleimsHure (iosbesondere der Milchzucker- 
säure) aus vollkommen ausgebildeten regelmässigen Krvstallen. Die feinen 
Kiyslallrinden» in denen sie sich manch msl aus der wässrigen Losung absetst, 
sfaid wdtfu wkroakopiaclie Kiystalldnaen« Bire Kirstalk ecMiMiBen bei 
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• 

ilarker VergrSMeniDg alt icfaiefe rhombische Pritmeii mit so starker Abstum- 
pfung der beiden scharfen Seitenkanten, dass sie sich als ganz platte sechs- 
aeitige Prisuieoy oder in verweodeter Stellaog als Tätfthn darstellen. Oeften 
md aaek die itHoipfctt Scitaikaiiieo nglmdi ibgettompfty vid daui ieig«i 
tlbb die Prismen Tleneitig. Gew^alicli aind dl« Vthmn n ikreo Kadea 
sugeschärft wegen starker Abstnuipfung der Seitenecken der Grundform. 

13) Gallussäure. — Grundform; ein gerades rhombisches Prisma. 
— vi)ie Kfjstalle der reinen tialliissäure werden gewühnlidi Nadeln genannt. 
Dieae Bexeidinnog ist uM vnricfatig» da die Kiyatalle eine gleicfamaaaigt 
lineare Aotdebnungr haben nnd keineswega in eine Spilie analaafen, wie ea 
der BegrifT ron Nadel Terlao^^en würde. Die sich bildende Gallassäure, ron 

v-^ CT / 

welcher LiBBiG angiebt, dass sie in grossen dicken zosamuiengehäuften Säu* 
len kiyatallialfe, kat W. kia jetst nur ala ein kSüiig^kiyatalliniackea Pnifar 
bcokackten kffnaen, deaaen KBnier natcr dem Hikroakope Ikni ab nnrall* 
kündige knne) manebmal farbkia darebsirhtige Priamen eracfalenen «Ind. Da 
aber die ruhe Gallussäure nach seiner Untersuchung Kalk, Kali und auch 
Ammoniak, enthält, so kann ihre krystaliform hier ohne Weiteres nicht in 
Betrackt genogen werden. Die genane krjatallograpkiacbe Beackreibnag der 
Galhuaave von Biiookb bealebt aick kSrkat ii^krackeinllek aaf die Brenig 
g^afluaaaorey welche man bekannilicb firGberbin (ttr einerlei mit der Oallaaa, 
hielt. Wenn nach Bkuük.k's Beschreibung die krvslalifurm der Gallussäure 
in das ein- und eingliedrige Svstem zu setzen ist, so folgt schon allein dar- 
ana ein attverläasiger nad beatimmter Unlerackied awiacben der anbUayilHi 
nnd der aua «iaer wiaarigen LSaung kiyalallialrten geoMlncn GaHnaaSnrew — * 
Die feinen, locker znaammengrebSuf^en Krystille der reinen und namentlich 
auch ron Ammoniak freien Gallussäure zeigen sich unter dem Mikroskope 
ala giaaglänzende , farblos durchsichtige oblonge Tafeln, die an den beiden 
lin^jeren Seiten gleickmasaig lugeacklrfti an den beiden- ktfiseren -gerade ab* 
gcaciknitien aoid. Sie kSnnen alao betracktet werden ala platte, nng^eick» 
m'issig sechsseitige Prismen, entstanden durch eine starke Abstumpfung der 
beiden scharfen, oder vielleicht auch der beiden stumpfen Seitenkanten eines 
geraden rhombischen Prisma. Bei der Annahme dieser Grundform gekSit 
aber die Kiyatallfbra derGalhiaalara in daa ein* ond elnaziga Sfatcm, oder 
in daa i^ombiadie, nadi Navmamn. Dia Richtigkeit der Ableitnng Mgt 
aus der deutlichen Spallbarkeit der Krvstalle nach den Endiluclien, also recht* 
winklig gegen die Hauptaxe eines geraden rhombischen Prisma. Eine zweite 
SpaltuDgaebeae ackeint an liegen parallel den TeHicalen Abatnmpinngafladiei 
der Seltenkaaten den Priama. fjfawm. f. fr. Chem. Ulli. p. IM— 210.) 
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tJchweiMbarkeU des PftUadioms, von Biiwim 

Das auf nassem Wege dargestellte Palladium ertcheint in sehr 
mtbeiltem Zuflamie als lockere icbwammartige Stückchen, kleine Scküpfoi 
«Bd BUtttdieD. Das inl fiinitm sathcUl^ Paliadiui kü bei dait^faJIuidM 
Lidite che kindirotlie Firke, wclcke mi beaoiieni gut keawrkt, wmm «§ 
mit Wasser aufgeschlämmt ist. 

Um nun eioen^Versudi , das Palladium durch Schweissen in ein Tiiiani 
■MakSageadcf Stück n bringen, anzusteileD, nrAikr de» Yeif* gaiii, wie 
muk et Mm Piatn laek den Yerl^ireB ?ub Wolla8t»n cInH, md et 
werde der Apparat nw, der geringen Meeg€ PalladianM wegen, modificirt 
Das Palladiuinpulrer» mit Wasser zu einem dünnen Brei angerührt, wurde in 
einer starken, unten abgeschlÜfenen Glast uiire leitleJs eines passenden Stern* 
pela in kkiae nude Scheiben Terwaadelt« Dieee porSien PaUadinma^beR» 
getrockict «ad tot de« LSthrolne aif einer kldim Kapelle tob Kaeche»- 
aacke oder aaf Platladnlit alark aasgeglUht, daDa acbnell auf einen kleinen, 
nahe stehenden Amboss gebracht und durch einen raschen Schlag mit «inem 
Hammer' Terdichtety gaben bei öfterer Wiederhulung des Glühens und daraaf 
fdgeaden Häanaenis voUkommcii BBianmeahäageade dfiaae Bleche, «edindi 
die Schweliabarkelt dca Palladittba envieita isL 

Farbe nnd Glaai dea auf dieae Weiae erhallenea pulirteo Palladium- 
bleches ist wie beim reinen Platin; aber in Bezug auf Dehnbarkeit steht 
das Platin dem Palladium bedeutend Toran, indem sich letsleMa aar bei eil 
wiederkellan Aoaglfikea diiaaer bänaicni Jaaat» ohae Kaateaiiiae m beke» 
nea, nad aiidi bia aiin lecbtcA Wiakel geheadea Hta* nid UctbiffgeB ai^ 
gut verträgt, okne la zerbreckea. * 

Andere Ton den porüsen Palladiomscheiben wurden, um auaächst^ eia 
atarkea Z a aa n M Bea aintem zu bewirkea, auf einer Uaterli^ voa fviaeai weia- 
aea Qaanaaad ia wohl Teriuttdca keiBiackni Tkigeln im efneai Biaeipiobir- 
o£hi eiaer Ük Eiaeaprobea kialaaglicben Tcnperalar aaagesetzt. Nack de« 
• EiMten der Tiegel faadea sich die Kanten der Palladiiunscheiben ganz ab- 
gerundet, und die linsenfurmige Gestalt wie die geflossene OberQäche decsei- 
bia aaigla deutiich, dasa das Palladiom bei der aogewaadtcft. Tempaatar la 
ftfl voUadtedigea Flaaa gdtoaunca war. Bei den ABaha««eia dieser aop 
aaianenge6cb«elacoCB Exemplare war diesdbe Voraickt aöihtg, wie bei dea 
hlüs gescbweisslen Stücken, und die Produkte waren auch 4n Bezug auf 
Biegsamkeit, Farbe und Glans gaas gieiclu (Jwrn, für graki, Ckeau 
XXUL p. 2i8 — 248.) 
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ILteinete ilUttljrUunjnt. 

Chromsul füret, dem Oxjd enUprecheod , erhält man nach 0. Har- 
• TEN, wenn ganz trocknes Schwefehvasserstoff«tas in WeissgJühbitze über vofw 
her ausgeglühtes Chrouioxvd geleitet trird. Feuchtes Gas liefert die Verbia» 
duDg nicht. Auch mit Chroinsäure entsteht die Verbindung unter beftigeio 
Erglühen der Chroinsäure und Abscli<'idnnfr Ton Schwefel und Walter. Sie 
ist schwarz, pulvrig, rerhr^nnt in der Ihize unter Entwicklung schwefligcf 
Säure zu Cbroiuoxyd. Aus Chrunisäure wird die Verbindung alt geschroulzeDt 
eisengraue Masse erhalten. Die Anahse durch Chlor, wobei nian dat Chrom 
aus dem Chromchlorür, den Schwefel nach Zersetzung des Chlortchwefels in 
AVasser jils schwefeis.. Baryt bestimmte, gab jedoch für beide gleiche Resultate, 
entsprechend der Formel Cr, S,. (Ann. der Ckm. «• Mam. XÄXVU. 
p. 349<-3d0.) 

Intelligenz-Blatt« 

Me C te Wttm i i8r die Zeile eder derca Raom aind 2 Ngiv 

Alle Uer and !■ der ZeHaehrill Milbat eiigeseigte BMer alad durch Leopold 
Foa« in Leipxlg tm beziehee. 



pi)onnarnitt9ct)r0 Jnetitul in Brcßbrn* ^ 

Den 11. Oclbber d. J. beginnt in dem pharmaceutischen Institute zu 
Dresden ein neuer f.ehrkursus, zu dessen Theilnahme wir hiermit diejenigen 
einladen, denen daran geNüt-n ist, sich theoretisch und practisch to auszu« 
bilden, dass ihnen nicht allein der Ruhm eines ehren?ollea fUameiM ali viel* 
jiiehr ein Nutzen für das Leben daraus erwächst. 

Die frequente Theilnahme, deren wir uns während der erstes 2 Jahre 
zn erfreuen hatten , indem bereits 28 Pharmaceuteu unser Inttilut beaediteo, 
hat uns bewogen, die Laboratorien und Apparate neuerdingt zn Termehreo 
und so einzurichten, dass wir selbst den gespanntesten Erwartungen Genüge 
leisten können. Das hohe Ministerium des Innern bat zu Gunsten der Tbeil« 
nebmer unsers Instituts gnädigst genehmigt, dass Diesen nach dreijähriger 
Condiliunszeit und einjährigem Besuche unserer Anstalt, auf Ansuchen , der 
Zutritt zum Examen gestattet werde. Die Bedingungen zur Aufnahme haben 
wir so modificirt, dass selbst Unbemittelten die Theilnahme mSglich wird» 
und wir hofien um so mehr einem frequenten Besuche entgegensehen zu 
dürfen, als wir durch unsere Verhältnisse io den Stand gesetzt aiady all« 
unsere Krä£u; nur auf den giitai fiu£ miacier Lebranatait Tcrwcsdn an 
küDAen. 

Mäbcre Anakuiift ertheilen auf Bffragea 

nr. F. UM. Dr. O. B. MendrotA. 

ist eine in einem schönen Wuhnhaus elegant eingeiichlete, sehr einiräglirhe 
Apotheke in einer Norddeutschen Residenz. — • Addressen von KauflieUiabfiu 
an die verebrliche ExptdiUon dieses Blatts. 
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Stf ebea ist neu und ToUitändig ^i«chicA«n: 

• * 

Theorie und Praxis 

• der 

pliarmaceatlscli-ebemisclieii Arbeiten 

?0« C. tlüARiMiÜS. 

Drei Bände. 

Leipi% 1841. J!rMfe*Mb Wtei^eher. &i Tlilr. 



Bu pfcannacentisclie iMtttiit ia Bmib 

wird zDoi Wiotcr-Semester empfohlea darcb 
BoBD, dett 87. Jooi I84K 

JDr. Clamor Ja[arg^art^ 

" ' < • ■ ' ■ ■ # 

Um den Herren PharmafieitfD der ZoUFcrtiostatteo, die Apotheke» aee 

errichten »der die besitzenden reeoviren wollen , den Bezug von liier ans sa 
erleichtere, bin ich auf Verlangen bereit, bei ganten, vollständigen Einrich- 
tungen in Glas und Pj)rcellain den £iagangszoll auf Glas a 1 Gr. (4| Kr. . - 
R.Mze.) per Sttuk, und bei weissem PorceUain a 2 Gr. (9 Kr. R.Mscw) * 
per Stiick im ' Dnrebschaitt la llbemehmen, wodurch sie sich eine sichere 
Berechaong machen, und wenn sie Beides zugleich bei mir bestellea, des ' 
Tortheila einer durchaua gieichförmigen Schrift in allen Standgefiasea Ter* . 
sichert halten and Überzeugt sein diirfen, dass sie bei Glan wea^eas tin 
Driittheil, bei Porcellain ein FüaAheii im Preise gign andere Boagsqaellan 
ersparrn. 

Der Ruf, den daa böhmische bleifreie Glas besitzt, and die fielseilige 
erworbene ErÜmng in dem Einriebtnagageschäfte, gewahrea mir die . 
ruhignng, daa andi fonar meiae JMenate allen Pharmaceuten willkommen 
•ein werden. 

N Wenxel Batka k Prag. 

in einer Stadt mit reap. 10,000, 700(1 vad 2500 fiiaw., aad eiacr taaran 

Einzahlung von 5000 bis 8000 Thirn., und zwar in Schlfsien und Posen. 
Nähere Auskunft ertheilt der Apotikcker A, tüchmidt^ Breslau, Wer- 
deiatraase No. 11. 



. Verlag von Leopold Vena in Laip^g« — Drock ven Htfackfrld. 
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17. JhU 1841. ^^jg^jfUgie. j^^ a-m 



t Dr. A. W«lallf. 



IfffHAliV« l.Redtenbacber und J. Liebig über das Atomgewicht d« 
KohlenBtoft. — Gegenseitige Zersetftang des AimnoiiHikft mit den Seoentnff- 

Terbinriiingen des Stickstoffs und eine darauf gegründete Reinignngsmetbode der 
SclmefeLsäi! re , von P e I o ii z e. — P e l i p o t über sal|)etrige ääure und Unter- 
Salpetersäure. — Ueber «las Cedernöl, von Ph. Waiter« 
Ka. MiTTA« CyanqueriLsUber-ChlorJ^alium. 

i. REDTBNDAcnBa'' oud «L LiBBiG Über das Atomgewicht des 
KohleDgtoffs. 

Auch die Ycrf. fanden sich durch den Kohlenstofiuberschuss in din 
Analysen des Napklhalios und ähalicber Kibrfir» welcher sieb nicht wohl ai f 
Inden Weise genOgeid erklnrei iiittt, ttt äoer RefisioB des KeUeBstoft- 
■ttm y wkbln bewegen* 

En bfetcn sieb inr Prüfung und neuen Beslimmung des Atomgewichts 
des Kohlenitüfls mehrere Wege dar« Der direclf Weg, die Verbrennung 
Tou eioem bekaonten Gewicht von tdnem Kohlenstoff und die Ausmittelung 
der Qnnnütei der gebädeten Keblnentire ist snr Eatsebeidnng der Frage fiber 
den wakre Atnm^ewldit dee Koblens t oftilenie na fo weniger geeignet» dn 
die AnAeniailung der Kohlensaure einen zusauimeogesetzten Apparat erfordert, 
dessen Anwendung das Zutrauen zu diesen Bestimmungen schwächt. In dci 
That, wenn man erwaigt» dass selbst bei Anwendung von mehreren Grammen 
Koblenstnff dieDiffeienien in bi^bsten Fall sieb nn 8 bis 10 MiUigranmen 
bewegen, ee giebt ein ima— lengeietiler' Apparat keine Blligichafl fBr eine 
abnolttte Genauigkeit. 

Wir können dagegen mit grosser Zurerlässigkeit das Atomgewicht vieler 
organiseher Verbindungen nnd nanentlich vieler organischen Säuren durch das 
Gewiebttveibbltnüs bestinnicn, in welchen sie sidi mit SUberoi^df oder, 



Seit Ranem Prof. der phami« Chemie in Prag« 

12. JalTg^g, ' 31 
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wenn man will, mit metalliscliem Silber verbinden. Diese organiicben Säuren 
enlbalten mehrere Alome Kohlenstoff, verbunden mit gewiMeo- ProportioDen 
Sanentoff und WaMentoff, weiche leUtem lidi mit g;roieer Leicfatiglml 
ammitleln Jaseen» Es ist klar» dass, wenn die Formek dieser Saum 
mit Gewissheit bekannt siB'd, wir das Gewicht mehrerer Kohlenstoffatome 
in Summa erhaheo, wenn wir von dem aus dem Silbersalz derselben genau 
bestimmten Atomgewicht dieser Säuren» die Anzalü der Alimie Sauerstoff und 
'Wasserstoff hiBwegnehsieM. Die Summe der erhaltenen Kobleiistoffatome mas^ 
wenn das seither angenommene KoUenstoffalom richtig ist» ein Bfultifdam 
desselben sein mit einer ganzen Zahl, oder es mnss sich eise DiSerens er- 
geben, welche ausdrückt, wie weil sieh dieses Atomgewicht von dem wahren 
entfeinU Ks giebi keinen Körper, dessen Atomgewicht wir mit grösserer 
SioherlMit aJs bekannt und scharf bestimmt betrachten, als das des Silben; 
die ansgedehttle und wichtige Anwendung, welche Gat*Lvssac daron in 
seiner Silberprobe auf nassem Wege gemacht hat, jeder seiner Versncbe dar- 
über muss als ein neuer Beweis für seine Richtigkeit angesehen werden; 
was den Was&erstoä' betrifft, so hat man höchstens Grund su glauben, dass 
sein Atomgiewicht etwas kleiner ist, als wir seither annahmen* In den drei 
letstm, TOB Bbrsblios und Dolomo angestellten Anal.vsen des Wassels 
sind nSnüich die folgenden Zahlen erhalten worden: 

Sauerstoff 88,942 88,809 88,954 
* WaMcrstofi 11,0 58 11 ,191 11,046 

100,000 100,000 100,000 
Wenn wir das Atom Wasserstoff sn 0,2806 annehmen, so liegen die 
äussersten Fehlergrenzen swischen den Zahlen 6,3065 und 6,'2085. Die 
Differenz zwischen beiden Zahlen beträgt 0,0970, sie würde das Atomgewicht 
des Kohlenstoffs ron 76,437 auf 76,534 in dem einen Fall erhöhen oder 
auf 76^S^ Termindem^ Nehmen wir das Mittel 0,2998 an^ so fallen dis 
Fehlergrenten in den fiestimmnngfli den KohlenstoSi in die sweiten Dedmalen. 
Die Aendemngen, die hisnInMil möglich sind, fallen, wie man sieht, in die 
Bejubachtungsfehler. 

Die gewählte Methode gestattet demnach das Atomgtwid^ des KoUcA* 
Stoffs in dem Zustande sn bestimmen, in dem er in dmi oiganlschen YerUn» 
düngen enthalten ist; sie setst nur drei Wägungen Tonrns, nämlich I) die 
des Gefisses, worin das Salz verbrannt wird, 2) die des Silbersalzes und 
3) die des riickbleibenden Silbers. In diesen drei Wägungen wird kein 
Apparat gewechselt, sie geschehen in einem und demselben Porzell angefiissc^ • 
dmüicB Gewicht nnmanderlich ist. Barometerstand und das Fenchtigkeits- 
mhSltniss der Lnft haben auf dieYersnche kaiBnn BiBflns^ dM ilkkbMbsBds 
BMtnUlsdis Silber ist nicht h^^groskopisdi. 
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Die ciMdge VortTdit, avf weldie ia d{cM WrtmclieB alle Anfmerksani- 

keit gerichtet werden niuss, ist, wie sich v«n selbst versteht, die völlige 
Reinheit des Salzet und namenUicii die TöUige Abweaenheit vor allem bygro- 
akopiachcm Waiaer« n 

Ei giebt Biir wen^ SUbernlae» die licb m Beükiniuogen dieaer MH 
efaes; die meiaten aiad kXaige oder pulverige Niederechläge, die sich mit 
einem Theil dis Fällungsmittels verbinden. Die Quantität von fremden Sab- 
atanzen, welche dieaen Silbemiederachlagen anhängt » iat io klein, dass sie 
gewtfboliche AtooigevichUbealiinimiagen nicht vigcarn madit. £a varden 
wter all» di^igni geirablt, welche voUkoaiMi kiyat^Iiaieeb, beim Troek« 
Ben bei gewabnlicber Temperatur kein Waaaer iDröckbebalten und nicht 
hygromt'frisch sind, und die, dies war unter den gesuchten Silbersalzen eine 
Haupteigenschaftj beim Erhitzen nicht verpufften. Daa gewählte Silbeiaals 
durfte auietat beim GlUben kein Kohlenailber biateriaaaen. . 

Daa Cjaoailber iat durcb Fallang yon aalpetertanrem Sllberoiyd mit 
Blanaaure leiebt rein zu erbalten, man kann ea aogar In groaaen glänzenden 
Tafeln kivslallisirt erhalfen, \venu man in eine heisse Mischung von BUu* 
säure mit Ammoniak verdünnte Silberauflo'sung giesst und rullig. erkalten lässt, 
die erhaltenen Kiyatalle mit AmnMmiakflüaaigkeit aorgföliig aoawäacbt und bei 
120'' trocknet Sie Terliem bei dieaer und aebon bei gewSbnIicbcr Tempe- 
ratur allea Ammoniak und werden undarcbeicbtig milehweits, ohne aonat eine 
Aenderung in ihrer Form zu erfahien, allein sie liessen sich durchaus nicht; 
anwenden, weil aie durch den £influaa der Hitae eine bia jetzt nicht beob* 
achtete Zeraetznng erleiden» 

Daa Cyanailber acbmilat nSmlldi beim ernten Erwärmen ohne Gaaent- 
widdnng, bei atifkerer Hitze entwickelt aidi^Cyangaa und ea bildt-t sich 
halb Cyansilber; Uber einen gewissen Punkt hinaus zersetzt sich dieses mit 
einer Feuer^rsch einung, mit einer Art von Verglimmung entwickelt aich Stick- 
gßß und et bleibt mattwdaaea geackmolaenen KoUenailbery^anB dem aich die 
Koble durcb (brigeaetite CaldnitioB nidit entfernen 'liaat An der OberflScbe 
dea Koblenailbera Terbrehnt der Kohlenstoff, cf entatebt eine, Sdifcbf* retUea 
Silber, was den innern Theil vor der Einwirkung des Sauerstoffs schiltzl. 
Löst man aber den Hückstand in rerdünnter Salpeteraaure auf, ao bleibt ein 
j^etawcrJc tob reiner Kohle» 

Dan benioSaanre Silberaiqrd TevbSli aich Sbnlich, wie daa C^jraBailbfr; 
ea läaat sich leicht und Tollkommen rein in icbSnen glänaendm^ nicht hygro« 
scopischen Krvstallen darstellen; wird es in Massen von 7^ bis 12 Grammen 
Terbrannt, so schmilzt es nnd zersetzt sich, allein selbst nach zwölfstündigem 
flIfibeB bleibt in dem rfickaObdigeB SUbcr neob cne aebr beHiehllicbe Menge 
Koble. 
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Das oxaltanre Sltbcroiyd wliieii anYSngficb vor alMi andern n iiesen 
B«süaiinungeD anwenJbar zu sein, alh'iu es ist Ix inalnMinmöglich, ei waaserfrei 
ta erhalten und es verpufft in grösseren Masarn, wie Knaliquccksilber. Zu 
d«n Dacbfolgettden Yersucbeii wurde essigsaures, wcinsaures» trau* 
bensanrct «od Spfelsaires Silberoxjd angewendet. 

Die Essigsäure lässt sich Tur allen andern Säuren, vermöge ihrer Flüch- 
tigkeit, sebr rein gewinnen. Man wählte dazu einen blendend weissen, mehr- 
mals umkiystallisirten BJeiaucker, den man auf gewöhnliche Weise dnrck 
BchwefelsSnfe terlegte. Die erhaltene EssigsSure war frei Ton schwefliger 
Säure, sie \vurde zum Üeberfluss nochmals über etwas BrauusUiu lectificirt. 
Die reine Essigsäure wurde mit AmniuniHk theilweise gesättigt und warm 
mit salpetersanrera SUberuxyd gefSIlt. Der erhaltene blendendweisse Nieder- 
sdilag, welcher die Form von kleinen silberglänzenden BISttchen besitst, worde 
auf ^einem Filter Tollkommen ausgewaschen, sodann in heissemlvrasser geIös^ 
filtrirt und in einem Beclierglase erkalten gilassin, wo sich am Boden, an 
der Oberfläche und an den Wänden zolllange breite glänzende Nadeln von 
essigsaurem Silberosyd bildeten* Sie wurden aufii Neue mit reinem Wasser 
gewaschen, aa der Luft getrocknet, sodann in einem AchatmSrscr fehl zer- 
rieben und bei einer Temperatur Ton C. so lange einem trocknen Luft* 
Strome ausgesetzt, bis sich ihr Gewicht nicht mehr änderte. 

Tor jedem einzelnen Yersuche wurde das ahgevogene Sak nodunab , 
im Wasserbade eine Stunde lang erhitzt, sodann untte einer Glodce mit 

concenlrirtur Schwefelsäure erkalten lassen und wieder grewogen. Es kam 
niemals vor, dass sich hierdurch sein Gewicht merklich änderte, nichts .desto 
weniger wurde diese Vorsicht jedesmal gebraucht. 

Die Wä*^ungen, so wie die Yeihrennnngen wurden In einem dfinnwan» 

digen Tiegel von xMrissner Porcellan, welcher mit einem Platindeckel gesclilus- 
sen gehalten wurde, vorgenommen. Alle Versuche Hessen sich glücklicher- 
weise mit einem und demselben Px>rzellantiegel anstellen» dessen Gewicht also 
eheii so oft controllirt wurde, als WSgungen iiberiiaupt gemacht wurden. 

Das Verbrennen des essigsauren Siiberoxvds geht ausnehmend leicht 
ohne Aufblähen und Seinen vott Statten; im Anfang &tkt sich das Sais 
grau, es destilUrt bei TorsichtIgem Erwärmen die Essigsaure ah, wobei da« 
Salz braun wird; suleltt, wenn man keinen Geruch nach Essigsäure mehr 
bemerkt, bleibt ein graues Skelett von Silber, von der Form des verbrannten 
Salzes. Giebt man jetzt starkes Feuer und lässt durch Hebung des Platin- 
deakels einen Loftstrom nu, so entsteht durch die ganze Masse ein sicht- 
ham Vtig;imR|«i und es bleibe ein Sehwnmm ron gllhisend weissem metalli» 
ichem Silber. 
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Nach tlutti £rkaiteB wurde dtf Xitiigid .ttil d«» Silfe«r g«ir«gMiy iodaa» 
aufii Nett€ der GlQhliiUe aasgcnftit, wijedn' g ew ogc a vtd lo Ibttgefyireii, 
bis aucli die leiseste TerSndi'rung vuü der Waage nkfat niebr aogeseigt wmde. 

Durch AuilüsuDg dts Silbers in veidiionttT Salpetersäure überzeugte man sich 
jedesmal noch besonders von der Abwesenheit alles Kuhleosilbers« 

DieWijgaBgfD wndcn rnü «MrWiagt «ftgetteJIi» die bei MQmmmtm 
Belaslug ^ balb« Mllllgniniiii^ noeb voUkonucn ticbtr autigte. DI« 

Gewichte {tob Obbtlino fn Birlia) worden Tor der Wägung sorgfältig; 
verglichen > sie zeigten keiueu wahrnehuibarvn Fehler in ihren Lnterahthei- 
.iOBgen. 

Es wvde Biiletit die Yonacbi gebraocbt» die HjUAe der VenHicbe mit 
friadi dargeticHten Salse aBü s la Bw , uod es ist sn bemerken, dass'sidi die 

Zahlen auf Salze von rersditedeneii Bereifoogsarten besieben. 

Das Weinsäure Silberuwd ist nicht gatiz leicht im krvslallinischea Zu- 
stande Sil erhalten. Fällt man salpetersaures Silberojc^d mit reinem Seig« 
BSttesab in der Kalte, dem man darch Ziasats Ton etwas Saipettrsättre die 
' idiwa^ aHmiiscbe Rcadion genommen bat, die es gewSbnlicb besitst, so 
entsteht ein käsiger, nicht krvstaliiftiscber Niederschlag. Geschieht die FU- 
lung durch Mischung der siedend heissen verdünnten Auflösungen, so färbt 
sieb die Flüssigkeit bränolicb, ohne Trübung, und beim Erkalten schlägt 
-sidi inttayiscbes Silber in braunen Bialtcken nieder. Nimmt man bing^en 
^ eine Terdünnte Aultang von salpetenanrem Silberoijd, erfaitst sie auf 80 
bis 85° C und giesst nun eine mSssig concentrirte heisse Auflösung von 
weinsaurem Natronkali hinzu, so entsteht ein Niederschlag, der beim Üm- 
schütteln anfänglich wieder verschwindet ; hört man mit dem Zusatz des wein- 
nawtn Natronltaii's auf, sobald der Niederschlag bleibend wird und sieb nicht 
wieder auflest, und' ISsst nun eiskalten, so scheidet sich das weinsaure Silber- 
oxyd in feinen Schuppen ab, welche nach dem vollkommuen Auswaicben und 
Trocknen blendendweiss, metallisch glänzend, wie polirtes Silber sind. Zu 
dieMT Darstellung nmss die Flüssigkeit steU einen schwachen Ueberschuss 
Ton laipeterBanrem Silberozyd enthalten. 

Das leine weinsaure Silberoiyd wurde mit den nSmlichen Yondcbts- 
massregeln, wie das essigsaure Silberoxyd getrocknet und sein Sflbergebalt 
durch Verbrennung bestimmt. Bei gelinder Erwärmung des Salzes destiiliii 
Bramwtinsäuie und Kohlensaure ab, und es bleibt, ohne Spritzen und Auf« 
Ulken, ein Sdiwamm Ton glänzendem uietalliscken Silber, welches, mit Was- 
' ser ansgelaogt, an dieses keine Spuf i'On Alkali atgab. Ton fier Bestim- 
mungen sind je zwei mit Salzen von verschiedener Berelttngrturt angestellt, 
die fünfte wurde bei Gelegenheit einer Untersuchung über die Conslitutiun 
der ofgnnischen Sänrcn mit ganz besonderer Sorgfalt und in der Absicht an- 
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gestellt, eine uiügliclie Verscliiedenheit in dem Atomgewidit der Weiitäure 
und TraubfDsäure zu entdecken. 

Zur Darstellung des traubensauren Silberoxyds wurde sehr reine Trau» 
YtifDSaure mit Ammoniak zur llälfte neutralisirt, das entstandene schwerlösliche 
siiire Salz mit Wasser abgewaschen, in ammouiakhalligem Wasser zum 
zweiU nmal gelöst und mit Salpetersäure wieder gefällt. Das erhaltene saure 
traubensaure Ammoniak war blendend weiss und vollkominen rein, es wurde 
ganz nach dem beim weiusaureo Silberoxyd beschriebenen \ erfahren zur Dar- 
stellung von krvstallinischem traubensauren Si!b(>roxvd ant^ewendet. Beide 
unterscheiden sich dem Ansehen nach nicht von einander, altein das traubens* 
Salz ist minder löslich in heissem Wasser, das weinsaure. 

Das äpfelsaure Silberoxyd wurde verniitlels sauiem äpfelsauren Kalk und 
salpetersaureui Silberoxyd dargestellt. Der saure äpfelsaure Kalk ist durch 
Kiyslallisation vermnnp seiner sehr ungleichen Löslichkeit in heisseni und 
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n 


. 9,6175 
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5.4045 
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59,292 
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59,287 


„ 68,674 


4 
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1,6820 




0,9675 
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59,284 


„ 68,671 
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16,2648 
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Aepfelsaures 
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6,8730 
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4,2610 
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61,996 


„ 66,583 
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4,2635 
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2,6440 
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62,015 


„ 66,604 
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. 4,4305 
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„ 66,557 


Mittel 




* 25,898 




16,059 
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62,009 


» 64,597 
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kal(m Wasser sehr leicht ToUkoBimeii reio zu erhalten; das Salpetersäure 
Silberoxyd wurde mit der warmen yerdiinnten Auflösung des sauren äpfels, 
Kalksalzcs termischt, wo sich sogleich ein köniig krystallinischer, sehr schwe- 
rer Niederschlag bildet. Da das 'Wascliwasser des Silbemiederschings auch 
nach inehrlägigem ^Auswaschen noch Spuren Ton Kalk enthält, su wurde der 
ganze Niederschlag iu sehr verdünnter Salpetersäure gelöst, und zu dieser 
AuflösuBg tropfenweise Ammoniak zugesetzt, mit der Vorsicht, dass stets 
freie Säurie im Ueberschuss vorhanden i»Jieb. Das äpfelsaure Silberoxyd schei- 
det sieb in diesem Fall kalk- und aiQBioBiakfrei ab und ist nach den fort- 
gesetzten Auswaschen yollkommen rein. 

Das äpfelsanre Silberoxyd ferlegt sieb beim Erhitzen, indem es zusam- 
nenschmilzt, unter Entvicklung von Fumarsäure» KohleBSäore und .Wasser, 
CS bleibt ein leckerer kohlenfreier Silberkuchen. 

Es folgea nun in tabellarischer Uebeisicht die Resultate der Yersiidie: 



Xheiktt 



Store. « 



Atomgewicht des 1 Ssmme der ?ief 
Salzes. I Kohlenstoffatome. 



KoUenstofiatOBi» 



Silberoxvd* 
30,604 
30,598 
30,595 
30,605 
30.610 



2091,790 n 
2091,504 ' „ 
2091,511 
2091,804 
2091.951 



M 
9f 



302,745 
302,458 
302,465 
302,758 
302,905 



n 

n 

I 



36,318 
S il berox V d. 
36,324 
36,321 
36,326 
36,330 
36,329 

36,325 
Silberox vd. 

33,417 
, 33,396 

33,349 

33,301 
- 33,443 



ii 



2279,491 

2279,670 
2279,661 
2279,751 
2279,920 
2279.890 



» 

7» 
I» 

n 



I» 
M 
a» 



2279.711 n 

2180,141 

2179,490 „ 

2177,951 „ 

2179,621 • „ 

2181,011 „ 



» 



.2179,707 



81^925 

803,104 
802,004 

303,184 
303,354 
803,825 

304,145 

303,575 
302,924 
301,385 
303,054 
304,444 

80844r 



*• 
)» 

M 



M 

»» 
)* 

J> 

n 

19 



-75.686 
75,615 
75,616 
75,689 
75,726 



80,601 „ 


2001,660 


M 


802,684 


M 


75,658 


Silberoxyd. 










75,706 


80,816 » 


2279,800 


f> 


802,824 


9* 


86,812 „ 


2270,270 


W 


302,704 


«• 


75,676 


86,320 „ 


2270,751 


M 


808,185 


99 


75,799 


86,818 „ 


2270,580 


91 


802,964 


*> 


75,741 


86,810 „ 


2279,505 


»> 


302,030 


99 


75,735 



75^781 

75,776 
75,749 
75,706 



75,881 

75,786 

75,894 
75,731 
75,346 
75,764 
76,111 



99. 



75,785 
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Der 'SMWiitoff rciliSk «ck i» der Essigsäure, Aepfebimt, TmriMMim 

und Weinsäure wie die Zahlen 3:4:5; der Wasserstoff wie 4:6. 

Von einer freiudea Beiiuischiing in diesen Salzen, wodurch das Köhlen* 
stoffatom hätte TergrUstert werden können» kann nach einer Uebereinstiuiniiing» 
wie die |ety welche ohige Analjien leigen, nicht die jRede lein« Man bat 
uher noch andere direete Beweiae für ihre Richtigkeit, und diec aind die 
Zahlen, welche Brrzklils iu seinen Analysen des wein- und Iraubensauren 
Bieioxyda erhalten hat und die hier fulgen. 

AVeinsaurPs UI»'inxv(l. 







SaU. 

• 




Bleioxyd. 




In 100 Thi'ilen 








Bleioxyd« j Säure. 


1 
2 
S 
4 


it 

» 


^ 2,000 
2,000 
2,000 

2,8873 


„ 1,25449 
« 1,25434 ' 

„ 1,25522 
„ l,8J2i2 


t$ 
n 
n 


62,7245 „ 37,2755 
62,7170 3, 37,2830 . 
62,7610 „ 37,2300 
62,7618 „ 37,2382 


BlUtd 






8,8873 




, M7617 




»2,7431 „ 37^ 





Atomgewicht des 
Salzes. 

• 


Summe Ton vier 
Kohlenstoffatomen. 


Atomgewidit des 
Koliieastufia» 


1 „ 2223,191 


n 


303,743 „ 75,936 


2 „ 2223,460 


» 


804,012 „ 76,003 


3 » 2221,904 




302,456 „ 75,614 


4 


2221,871 




302423 


75,Ü0(> 


Mittel 


2222,531 


X 


303,082 „ 75,771 



TranbensauresBleioxyd. 
Mittel aus mehreren Versuchen. 

2,000 Salz gaben 1,2550 Bieioxyd, hieraas 2222,290 .ala Atongew. 
den Sailen, 302,842 ala dif Bamm» tob Tior Kehleof toffiitomen, imd 7Ü^711 
alt Atomgewidit den Kohlenatofo. 

Wt'un man die Yersadie einzeln unter einander yprsleichl, das gefuu- 
dene. Atomgewicht des Kohlenstofifs nämlich aus dem einen Salz, mit dem 
«in den andern, so bemerkt man leicht, data die am euerlei SalsanaliieB 
abgeidtilQii Zahlen mit einander genaner atimmen, nb die abgeleitete» Mittel* * 
xahlen au den Tenchiedenni SUhenalfen. 

t 
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Dieser AbwtfdiliDg inuss, der Natur der Sach^ wk^ eine UrMci^s lU 
Qnuide liegen , wenn die Yeisucbe eelbet als toUkomneii geiiaii aügeooiiimeii 
rminu Diese' Umdie koDste keine andere » alt dae ipedlifGlie Gewidit 

sein, was diese Terschiedenen Salzer besitzen; sie waren in der Luft nnd 
nicht im luftleeren Räume gewogen worden, je nach dem VerLälluiss ihrer 
iingleicheii Dichtigkeit mussten sie ungleiche Volumina Luft aus dem Raum 
▼erdrSogea. Alle diese Salze nmssten beim Wägen an Gewicht verlieren^ 
das spedfisdi leidbtere mehr als das specUiscb schwerere Salz. 

Die Verfasser haben die specifischen Gewichte der analysirten Salze 
auf die Weise bestimmt, dass sie bekannte Gewichte davon in einer gesät* 
tigten Auflösung ded Salzes in Wasser wogen und das sjiec» Gewicht dieser 
AttflSsnng mit dem yon reinem Wasser Terglichen. 

3,1281 Grm. essigsaures Sllheroxyd Terdrängten 1,000 Grm. Wasser 
s= 1 Kubikcentiiiietcr Wasser bei 15^ 1 Kubikceolimeter Luft wiest aber 
bei dieser Temperatur 0,00123 Grm. (log. 0,0905137 — - 2), es Terdriinglen 
also 28,803 Grm. essigsanres Silberoxjrd 0,0113 Grm. atmosphärische Lud. 
Diese 28,803 Grm. Sab wogen demnach eigentlich 28,814 Grm.; allein 
s^D Ge^idit war mit 28303 Grm. Messioggewidit bestimmt, welche bei 
7,8 spec. Gewicht 0,00455 Grm. Luft Terdräogten, d. h. um so viel an 
Gewicht in der Luft ?erloren. 

Obige 28^814 Gim. essigmiet Silbeioiyd wogen daher 28,8098 Grnk 
lud die nach seinem Verbrenoen rfickbleibenden 18,612 Grm. metallisdien 
Silber wiegen Mos 18,6113 Grm. 

Von 28,8098 Silbersalz sind nach dieser CorrecUon erhalten worden 
18^6113 metaUisdies SUber. 

Wenn man auf gleiche Art das Atomgewicht des Weinsäuren Silberozyds, 
dessen spec. Gewicht = 3,4321, das des traubensauren Silberoxyds, sein 
Sfec Gewicht ist s= 3,7752, das des äpfelsauren Silberozjrds , mit einena 
^•e» Gewkhl' a 4^0016, auf den leeren Raun redndrt» hat 




Essigs. SÜberox^d 
Weins. — 
Traobcns. -~ 
Aeplek. — ^ 



28,8098 
16,223 
27,438 
26,9019 



n 

» 

n 

J5 



18.6113 
9,6171 
16^2641 
16,0596 



9» 



Differenx v. Mittel 

75,804 — 0,050 
75,861 + 0,007 
76,908 + 0^064 
75,8il3 — 0,011 



\WMd der Atoa^ewi€hta des iUUenstoffi 
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Die Difftfreniett liegen also in der fierten Stelle oder in te- sweita 
Dedmale tod der Atoinsakl des Kobleostoft. 

Das Atomgewicht des Kohlenstoffs ist deniuach 75,854. 

' Mukiplicirt Bian dieses Atomgewicht des Kohlenstoffs mit dem spec 
Gewicht des Saueisloffs 75,854 X 1,1026, so erhSlr maa fOr das hjpothe> 

tische Gewicht eines Volumens Kohlenstoffdampfes 0,83636 
Uüd addirt man hierzu 2 Vol. Sauerstoffgas 2,20520 

. ' ' ^3^4156^ 

" 2 

so hat man für das-- spec. Gewicht des kohlensauren Gases 1,521. Die 
-iicue Bestimmung hält also die Mitte zwischen den Resultaten, ^velcbe das 
spec. Gewicht der Kohlensäure nach Biox und Arago (1,519, Atomgewicht 
75,53), nnfl ntcfa Bbrzilivs vnd Ddlono (1,524^ Atomgewicht 76»437) 
durch Rechnting liefen.* (Ännal. der Chm. und Pharm. XXXYUL 
p. 113 — 140.) 



Lieber die geg^CDseitige Zersetzung des AmmoDiaks mit den Saner- 
stoßviTbiuduugen des Stickstotfs und eine darauf gegründete 
lieinigaugsmetbode der Schwefelsäure, von Pblouzb, 

Wenn man bei gewöhnlicher Temperatur concentrirte Schwefelsäure mit 
kiystaUisUten Mlpetenanrai Ammoniak msammenbhngt, so löst sictT das 
Sils ohne YeriSudening anf » und bei dto Dealillation eiUlt man SalpetenSnra 
vnd schwefelsanres Ammoniak. War aber das salpetersanre Ammoniak mSg* 
liehst entwassert uud erhitzt maa es mit seinem ungefähr 50facheu Gewichte 



* In demselben Bande der Annalen S. 195 — 216 mlerwiift Ligai» die 
Abhandlnng Ten Domas nnd Stas einer Kritik» deren allgemeinen Gang wir 
wenigstens kurz andeuten wollen. — Der Ifinflose des falschen Kohlenstoilntoei- 
gewiclits ist keineswegs sehr bedeutend gewesen » und die alten Analjien sind 
liinreichend genau, wie ihre Uebereinttimmong mit den durch Rrfidurang gelkn« 
denen Atomgewichten der Verbindungen beweist« Es weiden daher aodi nach 
dem neuen Atomgewicht die Formeln nicht geiindert, mit wenigen Ansnabmen^ 
die stob gerade anf Verbindon^n bcxiehen, dwen Atomgewicht wegen ihrer 
Indilferena nicht geprüft werden knnn, wo nbe jede.Controle fehlt Ks ist un« 
n&«^ dot wo absolote Genauigkeit onmdglich isfti die Geaanigkeit auf die Spilaa 
treiben sn wollen! Daher sich aoch L. mit der Verbrennongsmethode in einem 
Strome Ton SaneialoilipM nicht Terdnlgen kenn. Diese Methode ist eompll« 
drter nnd kenn nicht mehr ielBten, nie die noch ton Linnie fnf schwer ver- 
brennltehe Snbstn nnen nnsgeluhite Anwendung Ton cblonaorem Xaü und chioms» 
BleiexjFd. Leicht wbceanlioiie Korper feriMMmica aaeb mit Knplsiwiyd yoU^ 
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iW MM mhirtu SAw efebi ure, io eatwickcH ifck dtid«toffoiy4ri (TemnniDigt 
fadi «tWM' Stickgag, rothe Dampfe und Spureu von Salpetersäure), die 
Schwefelsäure bindet Wasser und sowohl die Salpetersäure, als das Ammoniak 
Tenchwindea Toilfitändig. ^immt nuui Aur 10 Tb. Schwefeliiare auf 1 Tlk 

_ V 

sündig; Mhwer rmAttmuMi» «b<n to gut auf erwÜMito Art« all la Saaer- 
atoi%aij ja bctsfr» dana ein lebhafter Gantrom lobrt leicht nnveibnuiate 
breasKclie Produkte meebaaiich niit fort «•welche ron der Keblensaare und ^ea 
Wiaeer eiagebuHt werdea; In' engen Röhren kann das Sanerstoflgas gar nicht 
Marelclien^ alle Dampfe ▼onkommea zq Terbrennen; dies thut das Knpferoiyd» 
ITebrIgena hat Rosa bekanntlich noch nenerdinga geaefgt« dass Kafilaoge Saaeiw 
Blolf abaorbirt. Umgekehrt äinnt ein Loftstrom «ss der Kalilaaga stets Wasser 
mit Aehnlicbes beobachtete RiCRAansoii bei' aeiaen StelakohlenaBatysaa. Vak* 

.BBKTgApp beobachtete in einigen Versnchen« da» die Gewichtsannahna der 
den Kaliappsrate folgenden Röhre mit festen Kali allenal mehr betrag» ab die 
Abnahme des Kaliapparates« wenn man rdnea Saaentoffgas darehleitete. Es 
Sit lemer bekannt« dass sich das Gewicht der KaBapparate« wenn maa sie alchl 
gWeh wigt« in einigen Standen nm mehrero MlUigramme Termehrt (dascb 
h7gron«Feochtigkeit), wieSTinBOOss sich noch kBrzlich wieder äberzengt bat. 
AÖialidie Gcwichlsdifferenxen finden sich bei den mit schwefelsiiorehaltigem ' 
Bimntein gdoUten Röhren« auch wenn man gaaa trockne Laft hindnrcbleitet* 
Ks Irt hnmt gar nicht bewteien, dau conc. ScbwefebSora In einem mehrere 
Stenden anbellenden Gasstrome nicht aneh ?erdampfen könne. Also irt aacb 
die aena Methode keineswegs von allen Fehlem irei. Und In dar That-efhieit 
]>uius nach denelben and mit Anwendung seines KohlenstoibtomgewiGhts doch 
liech KohlenstofloberscbQste beim Naphthalin «'beim Kampher » bei der Beaxoö- 
aioies. Bs kaaa aber &berhaopt nicht gebili^ werden « wenn maa za Bericb- 
tignng daea Fehlers la dea organischen Anatjsen eine Methode aawendet« die 
mit der In däi AnalTsen benntzten ganz fiherebikommt oder wenigstena gaaa 
Murilcliea Fdilera aaterworfen ist. Trota der gressea Uebeieiastimmeag der 
BesaMate ' kann daher eiaer solchen Bestimmnng kein entscheidender Kinflasa 
eingerSamt werden.^ Maa mass sich daza einer gaaz aadem aad ebeafiills dji- 
.Mien Methode bedienen« wie dies in der obigen Arbelt von R. and L. geiche- 
ban Ist — L. giebt zn« dass eine Reyislon des KolilenstotGitomgewiehts aöthig 
gawasen sei« doch lür so angeaMln widHig hat er die Rache nicht« da dkienl. 
g[an Körper, aaf deren Formei die Aendening von Binflnss sein ^wfard« fiist ohaa 
Aasnahme KobleawasserstoffferbladQngen ohne tieferes Intereue and Toa liacr 

'indiHereaz slad^ die efaie- Bestimmung des Atomgewichts aicht zaISast. — 

" Schlieaslich erklärt sich L., and gewiss mit Becht« gegen die Art« wie Dmua 
bei dieser Geiegeahelt Baazuius angegriffen and ohne aUea Graad aach die 

' wabeawiriielt lichtiga Atoaigewichbbeitimmaag dee Bleies a. i. w. faidichtigt 
B^( es sei das Blafochite« seiae Meianng dadaidi sa behaapteB«*dais nun 
idles dagegen Sprecheade für irrig erklire« doch sei ein solches Yarfdiren In 
der'Wimenicfaaft angewöhalich. Da Dumas Sbiigens i]ie Eatdeckang das 
riebtigea KohleBstoiBM|aiTalents auch aaf sdaer Sabstitatioaslbeorie Rechaong, 
aebreiben möchte, giebt dlea L. wieder Gelegenheit« sieh in denelben Weise« 
wiaaehi« «ehmali« gegea Tbaailsanartwni annaipreobaa. 
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Mlpeten» AminoDuik» m ^witd bv il«r VMrte Tbcil JiCiün in WahMf 
4lod SlickftoflbijFdiil ledegt, die Ubngtii MYrnUA erlfiden die gewohriidw 

Zersetzung; weun man endlich noch weniger Säure nimmt (2 Aeq. auf 1 Aeq« 
Sak), oder auch selbst bei Säureüberschuss, das Ucwenge nicht Uber 1^0^ 

. erhitzt, sa Andet die gani gewöhnliche Zersetsung in Salpetersäure umi 
schwelüeliaiijres Anmoaiak fUlt — * Salpetrigeauret AanuoiiiaiB «erCiUt aiit 
ciBem grQssei Uebereehtin tob ooBceBtrirtor SchwelekaBre in der Hltie k 
Wasser und Stickgas. — Lust man Stickstoffoxyd in Schwefelsäure auf, 
dann in der Flüssigkeit Schwefels. Ammoniak und erhttzt bis 160'^, so eot« 
wickelt sich gans r^es Stickgas» welcbei nar bei zu tasditt fiBiwiekloBg 
mit Sückstoffaijd TermeBgi ist* Dasselbe geschieh^ wesB maa Stidcstoffoigrsd 

^bei 150 — SOO" dordi eiBe Anflusuegf tob sdiwefelssBrem AaiBioBiak Ib 
concentr. Schwefelsäure leitet. Diese eigeiithüinliche Zersetzung von Stick- 
stoffüxyd und AmittOBiak bietet ein Mittel dar^ sicti reines Slickstu%as leicht 
uad iB MeBge su Teraehai»« 

Durcb reiBe Sehwefelslore wird SalpetsrsSBre Bieht sersctzt Die ecstca 
Hjdrate beider Säuren mischen sich ohne alle TeinperaturerhöhBBg. Enthält 
die einender beiden Säuren mehr Wasser, gleichviel weidie, so entzieht ihr 
die andere dasselbe zbui Tbeil» aber beim DestiUiri'B des Gemenges wird die 
Salpetersäure wieder gewoBBeSi eiise dass sich eiB grosserer Verlast dttrcii 
BUdBBg rother DSmpfe zeigte, als SBch bei DestillatioB der SalpetersSm (Qk 
sich, durch Einwirkung der Hitze und des X^ichts statt gefunden haben 
würde. Der Verf, luischle 500 Grau sehr concentrirte Schwefelsäure mit 
100 Gr« Salpetersäure von 1,44S«. Bei der DestillatioB erhielt er 88 Gr« 
Salpetersaure .tob IJb^Q, Letxtere wurde durch ErwärmuBg tob des rotfai'B 
DiBipfai befreit, mit ihrem ^faches Gewichte me. Schwefelsiure gemischt 
und wieder bei 100—150° destillirt; man erhielt 82 Gr. Salpetersäure von 
1,52. Auch eine dritte KectilicatioD mit Schvtefelsäure bewirkte noch keioe 
YeränderuBg der Salpetersiure. — Es iumu daher als gutes CunceBlratioos- 
mitlel für Salpeterswe gelteB, Wsbb buui sie wiederholt hei 140 — 150** 
wA SdtwefelsäBM leetifidrt u|id suletzt mit eiu weaig BlcihjpefoB^T^I 
BTWlrrat. 

.Die Eigenschaft des Ammoniaks, sich mit den Oxvden des Stickstoffs 
SB lersetssD» giebt eiB YerCahm bu ReiaigUBg der käuütcheB Schwefelsiure 
TOB Stidkstoffojgrd u, s. w. bb die Hahd^ welches hesser ist» als Kohls^ 
Sdorefel -oder EiseBTitrlol, ds es sieht zu auderB TenrnreiaiguBgeB Versa* 
lassung gebin kann. Eine Spur zurückgehaltenes Ammoniak würde übrigens 
in keiner Beziehung schaden. Es genügt, der Schwefelsäure bei der gewöhu* 
lichsB CoBCestratioB Ib BleikesselB i — ^ p. c schwefelsattrc» AmmoBiak 
iMBielseBj «ID tXk •iwstiids StielMtefeiihiBdw^ Teillrommsa sa MstoifB. 
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l>fe UffrcMiing der Schwefelsluire von Slickstoffoxvil und Salpeter«aare ht 
ab«r sehr wichtig , da die AnwesFnlicit derselben die Schwefelsäure zu Rei* 
viguog der Ode, Bertitmig Ton Iii<Kg8ii||iiioii, Dürtttttmig diiorfireier SaJri« 
mA» od«r weniger ungetebickt macbt, Meb die HaiyliirMelie der ZeriÜiSraig 
. ifr CoicentntioiitkffiMl ist (Cmpte$ ttnäfu XML p. IM 604.) 



FS1.160T über salpetrige Säure and lintöraalpetersäure« 

Die yermebe des Verf. tcbefncii die Anilcbt der Fransoien ton der 

• Lintersalpetersäure (salpetrige Salpetersiinre ) sehr zu unterstUtzeD. Einmal 
gKmÜch ist es dem Y^rf, gelungen , die Säure wasserfrei und ki7stalltsirt 
n erbalteo^ md iweileiii hat* er -eine Ycrblndttog derselbeii mit Bleioxyd 
Mdigewieim, 

Das erwähnte Bleisalz bildet sich, wenn man nach Proust Salpeters. 
Bfe! mit Blei behandelt. Es war längst bekannt, dass dabei Blei aufgelöst 
.«od ein nenes Salz gebildet wird, welches nach Bbrzklivs und CHBfRfeVL 
ialpetngsmrcc Bleioxyd ist. In der That aber bilden sidi nacb Umstflnden 
dvef Tersdiicdene Saite. Nimmt man 68 Blei nnd 100 salpeterc. BMoxyrI, 
$0 wird bei 60 — 70' das Blei ohne Gascnhvickliing aufgelöst, und mnn 
erhält ein gelbes Salz = N , 0 « , 2 Pb 0, af . Dieses ist bei Bleiüber- 
itbaat mit dem folgenden Salze gemengt, von dem ea aber leicht durch iHne ^ 
gitaere LSaKebkcit in Waiaer getrennt werden kann, - In der Bttwt aersetct* 
es sieb nnter Bnlwiclclong ▼on Stldcstoffbxvd. Es enthalt nnr 3,2 u. c. 
AVass'er. — Löst man 2f Aeq. Blei iu der siedenden Lösung von 1 Aeq. 
&alpetejcsaurem Bleio.vyd auf, lässt erkalten und behandelt das niedergefallene- 
Salzgemenge mit Wasser, so bleibt ein orangefarbiges Salt ss 2 N, 0^ 
-f- 7 FbO--|- S aq. surick; dasselbe Sals erhSIt man direct durch Eocfaen 
▼en iweifMh basiadi aalpetenanrem Bkioxyd mit Bteloxyd. Kocht'^man 
endlich etne Lösung Ton salpetersaurem Bleio^yd anhaltend mit 3 Aeq. Blei, 
so erhält man rosenrothes salpetrigsaures Bieioxyd =r Oj, 4 Pb 0, aq. 
Aue leliterem kann man durch Kobiensäuro nentralea aalpetrigsanres Bleioxyd 
erkalten, dessen gelbe Lvsnng im Taeuo* lange, lefar teränderliehe (ritmen 
gfebf. — Bei Analyse * dieser Terbindnn gen wvrde allemal die Saneratoflaienge, 
welche die darin enthaltene Säure braucht, um in Salpetersäure überzugehen, 
durch die Quantität des ron der essigsauren Lösung der Saite /aufgelösten 
BleihjperoMydo bestimmt. 

Bringt man Stickatoffoxydgas und Saneratoffoxjdgas in einem geeigneten, 
oime Korke constroiHen Apparate in gwnt wasserfreiem Zustande zusammen, 
so euUteht nichts wie DoLONG annabui, salpetrige Säure, sondein ein bei 
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V lUMk fMtet, » 4iirdi«iditigcii PritmeB kiyilalUsiradci Prodnkl» des- 
M Aiwljfe tedi KupfflK 80^4 p» e. SlkluitoS aadiwlei, «Im win erfufa 

ÜBterulpffenjhire. Die lo gewonnene Simre kodit M ^ 22*, iciiaiilzt bei 
— 9**, jeinmal geschmolzen erstarrt sie selbst bei — 15 — 17° nicht wieder. 
Sind die Gate feucht, so erhält man ilüssige Produkte, wie Mitscujcrlicii 
und DoLOiia. Dieee sind aber auch nicht reine aalfettige Säure, soiidei« 
Qeoienge Ton ihr md UnfeiealpetereSur». Die dnrdi Enränming tob StSrioe 
mit Salpetersäure eibaltene dunki lgraue, bei 10^ kochende FlQssigkeit euthält 
30,8 p. c. Stickstoif; der bei der Destillalion derselhim zuerst Ubergehende 
blaue, bei — 2** ÜQclilige Theii 33. p. c* Reine salpetrige Säure müsste 
67 p« e. esthalteB« Dasselbe gtft Ten den. ersten Produkten der mit Waaeer - 

^Teraefxten CntenalpcteiiSttre, und ein Sh'nlidiea Gemenge bildet aidi, fmm 
trocknes Stickstoffoijd und Untersalpetersäure zusammen kommen. Im letz* 
tern Falle wird die Untersalpiteisäure nicht ganz zu salpetriger Säure reducirt; 
nie scheint stabiler zu werden, sobald sie sich mit einer bestimmten Menge 
tatj^triger Sinre geuiiscbt hat. fiei der Einwirkung yon 4 VoL Stt^katoff* 

' oiyd auf 1 Vol. Sanerstoff eutstehl aeeandlr %in« Ibniicbe Fl&ssigkeit. — 
Die reine salpetrige Säure würde nur dargestellt werden können, wenn man 
jene Gemenge bei sehr niedrigen Temperaturen destiiiirte und die ersten Pro« 
dukte allemal auf gleiche Weise ledificirte« — Was das Verhallen der 
Uutersalpetenanre lu^Waaier anlangt, <o bcetStigt der Verf. FRinscHS'c 
Resultate (CeulralU. 1840 S. 7<M), die ihm erst nach Beendigung acfanr 
Arbelt bekannt wurden. (Compln rendui XL j). bOO und XII. (>Oti.) . 



Ueber das Cederoöl, too Pn« Wai.tkb« 

Das ruhe Oel des virginischen Cedernholzes ist eine rüllilicbweisse, knr. 
stallipische Masse, welche bei 100 — 150° zu kochen beginnt, aber in die* 
•er Temperatur nur Wasser mit wenig Gel entwickelt« Das Ton Wasser 
beMte Gel erstarrt bei 27^ im Moment des Eestarr^s steigt das Thenue» 
'meter auf 32^ Es kocht dann erst bei ^h"" C, doch ist der Kodipnnkt 
nicht constant; das meiste gehl bei 282^ über. Man erhitzte im Oelbade 
bis 292° und dann über freiem Feuer bis 300''. Der Rückstand war dann 
'iahe und stark gefiirbt und enthielt fiel Holsfragmente. ' Das aus Shaa 
kqrstallurisdeu ud einen Sligeu Theile bestehende DesUHat wurde in Lein- 
wand ausgepresst und der feste Theil dufdk wiederhollss Aufl5sen in iJkehol ' 
und Krvstallisiren gereinigt. 

Das reine krystallisirte Cedernöl stellt geschmolzen eine rein weisse, 
sehr g;ISnisnde kijetaUinische Masse, ven eigc^hiiuilichem uiomatiseheu Ge* 
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rncb, wmigtr fterkem GHwiMiack in, weldra M 74® tdurilit» bei 288® 
VoAi, aebr wenig {b Wasser, leicht m Alkoliol föslicb ist und aus gfsäl* 
tigtcii aJkoJiolt8cliea Lüsuogeu beim ErkaJlen ia Sfideoglänzendco NadeJo ao< 

•cliifsst« Das spee. Gew. seines Dauipfs ist = 8,4 (Recbn, =s 6,1), 

4is ZtfsasuneBsetsuog eBts|»ridit der Formel C,,. H^,^ 2 ao.: 

C 81,76 S2 » 2448 ^2,S 

KT 11,32 52 = 325 10,9 
0 6,92 2 = 2Q0 6 ,8 
100,00. 2973 100,0^ 

Veiteirt naa sdinelscndes kiystallisliiis CsdsnSI in einer Retorte Tor- 

siiJitig mit kleinen MfDgeo wasserfreier Pfcosphorsänre, so finde« eine bedeu- 
teode Erhitzung statt, die Phosphorsäiiie wird schwarz und man erhält eins 
dicl^Uüsgiu^ Masse, auf welcher sich eine gelbe Flüssiglseit ausscheidet^ die 
man^ durdi Destiilation trennt upd noch 1 — 2 mal anf gleiche Weiss mit 
Phosphorsaiire behandelt, bis sich leUl'ere nicht mehr förbt. Man bat dann 
Dia sehwach gelbliches, aromatisfh riechendes, anfangs nicht, später scharf 
and pfefferarlig schmeckendes, bei 24b° kochendes Oel von einem spec. Gew. 
=* 0,984 bei 14%6. Das spec. Gew. des Dampfes wurde = 7,0 gefunden 
30 1 

(ßechnaog = 7,5). Dieses Cedren besteht aus: 

C 88,9 82 r= 2448,64 89,0 

H 1 1 , 4 48 = 30 0,00 11,0 

100,3 1748,64 lO^O' 

Anfiallend ist» dass der Kochpnnkt des Csdreis niedriger ist, als der 
des wasserstoflrsidiereB Cetens. 

Gegen SchweMsanre Terha'It sich das Cedernölstearopten ganz dem Pfuf. 
fermilnzstearopten ähnlich. Die Säure färbt sich stark, auf der Oberfläche 
scheidet sich eine gelbliche Flüssigkeit aus* Die saure Flüssigkeit giebt mit 
Basen keine Salse. 

Aach .Phosphorcfafeiid wiikt ahnlich, wie anf PfeffermOnsstearopten, uau 
cdbalt ein schwer zu reioigeDdes aromatisches Produkt. 

Der flüssige Theil des Cedernöls wurde mehrmals omdestillirt 
und stets nur die ersten Portionen aufgefangen; zuletst erhielt maa cia bei 
264 --268° C kochendes, aas 8^80 C and 11,3 H. besteheadea Oel. Es 
hai also dieselbe Zasammeasetiang wie Cedrea. Sein Kochpunkt ist via" 
wenig hSher, sein Clernch angenehm, das spec. Gew. = 0,98. bei 14" d, 
(Ann. de Ch. el de Phys. Troü. Ser. I. p. 498—504.) 
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Hitintte Mitt^tilunftn. 

Cyanquecksilber-Chlorkaliura. Diese V erbindung ist nach Long« 
CRamp weiss, sehr leicht, seidenartige Nadeln bildend: sie ist zusammengesetzt 
aus zwei Atomen Cyanquecksilber und eint in Atom Chlorkalium. Die Hitze 
des Wasserballes enlwickelt daraus 4 p. c. Feucliligkeit. Longchamp ist 
indessen nirht der Meinung, dass dies chemisch gebimdeoes Wasser sei. 
(Journ, jur prahl. Chan. XXIJI. p. 247.) 

Intelligenz-Blatt. 

DUi Gebühren för die Zeile oder dören Raam ilnd 2 Nffr. 

Alle Mer und In der Zeiti^lirHI aelbtl angezeigte BSeher wtui durch Lsop^td 
VoM$ im Leipsig wa besiehen« 



Anzeige. 

In das pharmacentischc Institut zu Jena können auch za 

Michaelis d. J. neue Milj;lieJi'r einlrelen. Der sechste ausiuljr'.it'lie Bericht 
Uber diese Lehranstalt ist in dem Archiv der Pharniacie von Bhandus und 

B. 25. H. 1. (Jauuar, 1641) mitgelheilt worden. 

J9na, im JuU 1841. 

Dr. l$*,tDarfcettr0Wr, 

Hofralh und Prefeieor. 



Das pkarmaccutische iDstitit in Bonn 

wird ziiui Wioter-Seiuester euipfahiea durch , 
Bonn, den 27. Jnlii 184L 

Ar. Ctamar Marquart. 



%n veirkAafen 

ist eine in elaeni achSnen Wohnhana elegant eingeticfatete/ febr dnitSgliche 
Apotheke in einer Norddeufacheo Reaidenx. — • Addreiaen vob KiuflieUiabeni 
an die reiehrlidie Bxpeditios dies«a BlatU. 



in einer Stadt mlt resp. 10,000, 7000 und 2500 Einw.» vad einer baarcB 

Einzahlun<? tob 5000 bis 8000 Thlrn., und zWäf in Mlwipfi Und t^osfR. 
^älle^e Auskunft erlhtfilt der Apotlteker- A. Schmidt y Breslau, W«r- 
deratrasse ^o. 11. 

flH=MBBB--9BH9BBn999MBaHBMaBBBBBnBM^ 

^Tolag TOB Leopold Voaa in Leipzig. — Draek von Hinohfidd. 
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Cfntr rtlj^^ Blatt 




24. Juli 1841. ^mu^ ^2/^ jy^ 



UcdactioD : Z>r. A. W^lftlly» 

IPJHäLT. üeber einige neae Benioylmbiiidongen , fon Laurent — . 
üeber Lern /urKrr nncl Leirnznckersalpeteflfiore, von Bouttiaffaillt — 
vek^ iluMjge una feste Kolilenaäur^, TOn Mitöhell. 



IMer einige neue ßemoylverbioduogeo , vou Laueent« 

Uydrure de iulfohenxoUt (Schwefelbensoylwasterstofr). 
Die Daisttnuog dieier Terbindung gelingt hsl slets, wenn man rohes Bitter- 
mandelSl in seinem 8 — 10 fachen Volum Alkohol auflöst und die Losung 
alluiähiig mit einem Vol. Schwefelwassfrstnffammoniak (Schwefelammoniuin) 
versetzt. Es tritt eine Trübung ein und ein weisses Mehl setzt sieb ab. 
Erfaitst^maB die alkoholische BittermandelSlISsaBg amn Sieden und setzt dann 
etwas Sehwefelwassehitoff-Sdiwefefamnioninni an, so bildet sidi sogleich ein 
weisser Niede'rschla'g , ihr nach dem Auswaschen mit heissem Alkohol die 
Verbindung rein darstellt. — Nimmt man bei letzterer Bereitungsart statt 
des Billermandelüls Kirschkernol, so bilden sich, zuweilen im Filter lange 
Nadeln, die sich in heissem Alkohol anflSsen; die AuOdsung aber setzt beim 
Abdampfen ölige Tropfen mit wenig krystaUinischen Schüppchen ab. Dieses 
Produkt koonte nicht näher untersucht werden. 

Srhitst man ein Gemenge yob 8—10 Yol. Alkohol nnd 1 — 2 ?oL 
SdiwefeUmmonism zum Kochen nnd setzt dann einige Tropfen Bittennandelol 
tu, so entsteht ein dickes gelbliches Oel, wekdiei kein Schwefelbenzoylh/drür 
eaihäit. 

Durch Kali und Eisenchloriir gereinigtes Bittermandelöl giebt auf die 
zneiat angegebene Weise Schwefelbenzoylhydrilr, eben lo die bei der Rectir 
lication übergehende erste4?SlAe desOels; dagegen entstdien mit dem znletzt 

in der Retorte bleibenden Sechstheil sehr verschiedene, bald harzige, bald 
12. Julirgsn. . ^ 32 
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loTttilfiflrlMdre Körper. Das suartt uVet^gdieirfe. ZdislUtt pib. gar k«ui 

Produkt mit Alkohol und* Schwefelauimoniuni. Hinnt nun weniger od<r 
gar keinen Alkohol oder stall des Alkohols Aetber^ so entstellen ebenfalls 
andare Produkte (f. weiter unten)* 

Bas Sc^wefidbeaioylwiuaerftoff iat ein weiaaei, nebliges, dvdbiM mM 
krvstalÜQi&ches Pulver; es riecht scheinbar nicht, erlheilt aber den Händen 
gi ppn unangenehmen , an Kuoblaucb erinnernden , sehr hartnäckig anhaftendes 
Gendi* in Wasier and Alkohol ist ea unlöslich; in Aetlier wird ea acbnell 
iüitig «Ml dniibakhtig, l$Bt aieh aber weirig aaf; dnrdi Al^obolavnft wird 
ea wieder fcat wd pulvrig, \A 90 — «5** wird ea weidi; beiai BHkaltai 
erstarrt es unkrvstallinisch; in stäikerer Hitze wird es gelb und erstarrt nach- 
ber kristallinisch, ist aber dann bereits iu andere Produkte zersetzt. Durcb 
Ikitillation zersetzt ea aich unter Bildung uiebcerer kiyataliiniacber Köifcr« 
Auf gi&beBden Koblen entwickell ea einea Saaaeral u»DgeiiebaMB OartMli« 
Kodiende SalteSUire entwiekelt langsam etwas Sebwefelwaaseratoff; Salpeters, 
wirkt bei gelinder W ärine kiäflig ein , i'& biJdtu sich Bittermandelöl oder 
Benxoesäure und Schwefelsäure. Brom greift es lebhaft uutir Entwicklung 
TOB Hjdrobronsäure und Bildung einen öli|fes KUrpera an. ScbweÜBlaMira 
wirkt mar In der Uitse anfloaend; die camiinrotbe Leanng wird durch .Was* 
aer unter AnafaUnng euer flockigen Snbatans entfirbt Alkoboliscbe Kali- 
lösung wirkt langsam zersetzend; Wasser f.illt aus der Flüssigkeit ein rölh- 
liches Oel, welches mit Salpetersäure Benzoesäure zu geben scbeinti Säuren 
eatwifikala Schweijplwaaaeratofil Die Verbindung beateht «na: 

C 68,66 6d,75 14 « 1070 60,15 

H 5,24 5,18 i2 s 75 485 • 
S 25,86 25,86 2 = 402 26,00 

00,76 00,70 -1547 160,00 

Uydrure de sul f axobensotle (Stickstoffschwefelbenzovl- 
'Wasserstoff). Diese Verbindung wird häufig ala Nebenpn»dukt bei Dat* 
ateUiüg der lorigen erhalten; nie aetst alch dann beim Abdampfen der alko- 
bnliadheB LSaug b Scfaflppdieft ab. Faat aieher arhilt maa' aia aaf fcl* 
gende Weise: 

Man löst Bittermandelöl in seinem 4 — 5facLen Volum Aether, giesst 
1 Vol. Schwefelauimonium xu und lässt Alles 14 Tage bis 4 Wochen steLe». 
Es. hUdet aich eiM weiaae kijalalllBladie Kniate» die man im Adhcr 
nmbystaUlaiH. 

Mengt man dircct 1 Vol. Bittermandelöl mit 2 Vol. Sdiwefelammonium 
und läset 14 Tage bis 2 Monat stehen, so erhält man eine gelbe feat^ 
kanign jader kiTataUiniaehe Maaee; dank kaltes Aelker eBtHent man aw, . 
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Od, tidii im 4ie Mmt Avanh IcoebemfeD Aetker aut tmd Fifoit knrgfalll- 

siren. Auf lelitpre Art erhält man jedoch^hicht immer die gewüoßclite Ver- 
UD^nng, zuweilen nur ein dickes Oel und Bcnzoylazotid , oder nur BenzoyU 
aiotid od« ein veifsti) in Aetbcr iplöf lidies Pul? ir, odtr klein« In koehen« 
Aelhcr Ütelidie rhonboedrieche KryeCalle. 

BeetiUirt man gereinigfes BittennaDdelöl, lo giebt dac nerti übergehende 
Prittbeil erst nach 1 Monat eine feste Masse, aber keinen StickstoflTschw eft* U 
bemoylwaiaentoff. — Das zweite Diitlheil giebt erst breite glänzende NadFln^ 
4ie urieder v«rickwinden, nndi 1 Menat iat Im! .AUm in die gesncble Ver« 
ktednpg ferwandclt, — Dae letite DHUhril wurde nack 1 Monat neck nickt 
fest; man trennte daa Oel nnd Tenniicbtn et direct mit Schwefelammonium ; 
es verwandelte sich bald in die gesuchte Verbindung. Wäscht man die festen 
Produkte in den beiden letztem Fällen mit Aelber, so nimnjt dieser eine 
SUge Sttbetani anf , wekske mit 1 Vol. Alkokol nnd I VoL SekwerekMoniwa 
bald tvat wird und dn Gemenge von Slickatnflkckweli-lkenaojJkydHIr mit eiaer 
nadelformig knrstallisirten fremden Substanz giekt Das letzte | oder 
der Destiilaflon giebt häufig dieselben Produkte, wie sie bei Behandlung von 
Beazoin oder Benzoyl (Benzil) mit Scknrefelanimonium entstehen. 

Der StickatofiackwefelbeMiojlwaitaiitoff iat farblea, dufobaicklig; man 
etkilt ikn am fcfaSnattn dnidi aekr langaaaM Terdnnatnng dir 8lk«flaekon 
Lösung; er bildet bald perlmatterglanzende bKUffge Masa^n; ka(d idilefi 
Prismek mit rectangulärer Basis, und abgestumpften Kanten, nauh drei Rich- 
tungen spaltbar; bald sechsseitige Prismen, deren Basis um 53' gegen die 
Seitenflacken geneigt, tot. Die Finger ndimci^ TOi dieser Vefbindu«g denael« 
ken Gemck an, iiie Ton der ▼origenj sie -ackmilst kei 125^ keim Brkalten 
bleibt sie durchsichtig und wird erst zähe, ehe sie fest wird. In grosserer 
Hitze wird sie erst bläulich, dann röthlicbgelb und entwickelt Ammoniulr. 
Lüst man dann erkalten, so bilden sich Nadeln, aber die Substanz ist schon 
' terselst. Bei def Destillaüon giekt sie ein Oel , die meisten kiystalliniseki-n 
Zcrselzungsprodukle des vorigen KSrpen, und KoklerOidutnnd. Koekender 
Aether löst Vir bis ^V; kochender Alkohol wirkt langsam . tersetaend unter 
SchwefelwasserstoffentwickluDg. Salpetersäure wirkt bei gelinder Wärme leb- 
haft ein und giebt Bittermandelöl, beim Koeken Benzoesäure. Schwefelsäure 
wirkt wie auf die vorige Verbindung. B^m viiki nntcr Aufbinnscn ler- 
setzende es bildet sieb ein in Aetker ISdickes und, aus diesem nnm Tkeil 
Urystaliisirbares Oel und Brömammonium. AlkokoHsdie Kalilange entwifkelt 
im Kochen Ammoniak, Wasser fällt dann ein an der Luft krvstallisirendes * 
Gel und Sänien entwickeln Sekwefelwasserstoff. Der Orper besteht aus: 

»• 

• ^ — 

^ kju^ jd by Googl 



500 

C 72,96 73,27 73,74 IMS = 9630 73,60 
s H 5,29 5,29 ♦ 5,36 108 = 675 5,16 
8,20 3,2) a,20 4 354 .2,74 

S 18,00 lg, 00 18,00. 12 2412 18,50 

99;35 99 76 lOO^O" 13071 100,00 

Er lässt sich also darstellen als Yerbindimg von 6 At. Scbwefi'lbenzoyllivariir 
mit 2 At AMbemoylhydrür (Hydrobenzamid (6 H^^ + 2 C^i 
Hig N,); oder, wenn onin 59 als Ae^nivalent yon N unimait, alsBensoyl, 
worin % Ae^aivaleBte 0 durdi SdiwcM und SUdutoff enetat sind s €,« 

H,o S1 N3 + H,. 

Der Verf. mischte die letzten Portionen von einer Bittenuandelölrectili- 
Cttion mit 4—5 Vol. Alkohol und 1 Vol. Schwefvlamraonium ; es schlug 
•teb Mgldeh #ia Gel nieder, weichet krvslallisirte und «cli als Hjrdrobeni« 
anid, gemengt mit etwas SehwefelbeniovlbYdrür , darstfUte. 

Sulfhydrate d' azohenzoUc (Schwefelwasserstoff - Aeo- 
benzovl). M.ia mengte 1 Vol. BillermaDdelöl, 1 Vol. Schwefelammonium 
und 1 Vol. Anunoniak, Hess das Gemenge in einer verschlossen en Flasche 
6 Monate lang stnhen, koefato dann dio tut gani fest gewordene Masse mit 
etwas Aether am. Der Aether lieu ein weisses Pnl?er sOrKck. 

Dieses Pulver ist geruchlos, fast unlöslich in Alkohol, wenig ISsIich ^ 
in kochendem Aether; es bildet Rhomben oder schiefwinklige Prismen, deren » 
spitte Winkel hänig abgestumpft sind. In derselben Form krystallisirt die 
Snbstans «os der atherisdiM Lösung« Nack dem Sehmeken bleibt die Masse 
durdisichtlg, wird aber nidit kiTstalltnisch. Dnrdi trockne DestiQUion wkd 
Ammoniak entwickelt und eine weiche in Aether lösliche Substanz. KoUe 
bleibt nicht zurück. Schwefelsäure färbt die Substanz gelb und löst sie in 
der Hifse mit dankekosenrother Farbe anf* Salzsäure ist ohne Wirkung. 
Cono. Salpetstid;^ wirkt in der Hitie anflSsend nnter Entwidclung rother 
Dämpfe; bei schwacher SSnre ist die Einwirkung langsamer, einÖel ersdieiDt 
auf der Oberfläche, welches beim Erkalten krvstallisirt »ind in Ammoniak 
unlöslich ist. Vom Benzovlazotid unterscheidet sich der vorliegende Körper 
Torniglich durch deutlichere Krystallisation, Färbung durch Schwefelsäure und 
die Pfodnkto der trocknen Destillation, die beim Benso/iatotid grSsslentheits 
ans weissen, in Aether fimt unlöslichen Nadeln bestehen. « Dia SnbsUnz be- 
steht aus: C 72,2 14 73,1 

H 6,2 12 5,1 
S 12,0 1 13,d 
N 8,7. ♦ 8 ,0 
08,1 100,0 . 
= C^« II Iii N, 4" ^ Lal'rknt's Ansicht über den StickstoQ. 
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ÄsohenMOtäine (Aiobenioidin). Wem nm nliM Bittmiaii- 

M9l dMtillirt, die beiden zuerst flbergebeiideii Drltlheile mit ihreiu- gleichen 
Vüliiiu Aiuiuoniak mischt und 14 Tage lanp stellen Iä«st, so wird die Masse 
fest und durch Behandlung mit Alkohol erhält man eine in Alkohol lögliche, 
' iA Nadeln krvgtallisireiide SubsUiix, Asubensovl 'Uiid ein Oel, — UebeigieMt 
WMi eiae diiime Scbicht denelbeii Oels mit eiiler gleich dicken Sdileht Am- 
moniak und ISfsf so stehen, lo ist ebeoAdk binnen B Tagen Alles erstarrt. 
Kalter Atllicr zieht ein Oel, eine nadelfdnnige Substanz und Azobenzovl aus; 
ein weisses Pulver bleibt ungelöst; kocher.der Acther nimmt des grösslea 
Theil der neaen Verbindung nuT und hinteriaast sie beim Verdonstcn in klei« 
nen glSstenden, sechsaeiligen) iwciflichig sngfspitsten Säilen, die man diirdi 
ümkrTstalHsiren ans Aether reinigt. Der Rückstand ist Benzo^lazotid mit 
etwas Azobenzoidin gemengt. 

Das Azobenzoidin ist färb- und gemchls^ durchsichtig, in Alkohol gar 
nicht« in Aether schwer 'löslich, tob ' der ' genannten Kijstallform, In der 
Hitne schmilst es, erstarrt aber nnkiystallintndi. Durch kochende Salssanre 
wird es zersetzt, dnrch heisse'Schwefelsäore mit gelber Farbe gelöst; durch 
kochende Salpefersäine zersetzt unter Bildung von kleinen, in Wasser kaum, 
aber in Ammoniak gut löslichen, von der Benzoesäure verschiedenen Nadeln. 
Vom Aaobensbyl unterscheidet es sich dnrch die Kr/stalldm ^nd das Yer. 
halten zu Salpetersäure. Ss besteht aus: 

C 83,4 88,5 14 = 1070 83,4 
5,6 5,5 11 68 5,3 

^% 11 5 11,5 j » 145 11,3 
100,5 100,5 1288 100,0 

s=s C, , H . o N, , N •+ C, , H, 0 N, , nadi Laorbnt. * • 

Ks ist mit dem Azubenzoid isomcrisch, welches aber im Aether unlöaliüh 
ist und beim Erstarren nach dem Sehnielzen krystallisirt. 

Axohenxoilide (AsobenzoyÜd). Wenn man gereinigtes Bitter- 
mandelcÜ destiHirt und das snerst ilbeigeh((nde Achttheil mit seinem gleichen 
Voiom Ammonfak einige Tage stehen lasst, so erstarrt die Hasse naeh drei 
Wochen. Aelher nimmt dann ein Oel auf und lässt ein weisses Pulrer zu- 
. iUck| welches aus lauter sechsseitigen oder rhomboidalen, opaken, geruch- 
losea, in Alkohol unlöslichen, in Aether sehr sch^^er löslichen Blättdiei be- 
steht. Nach dem Schmelzen erstarrt diese Substans lu einer durchsichtigen 
Masse, welche eine bystallinisehe Stroctur zeigt, dodk werden bei ISogemi 
Schmelzen die Krystalle undeutlich oder die Masse bleibt weich. Durch 
trockne Destillation erhält man eine gelbe, weiche Masse, welche mikrosko- 
- pische Nadeln ^nschlinsst — Durch Salpetersäure wird die Substans weich 
«a in dtr Hltie ia efai in Aether sehr leidit losUdits Oel ?eritedert. 
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CoACCfttiirte Schwefelsäure bewirkt Auflötuog, welch« durch Wasser 
hmm gelittt, tedi AmwHiitfk wän gffiiUt wtid. — Dm Asobeisoylid 
bifteht nia: 

C 88,0 14 88,4 

. H 5,6 11 5,3 
y 12,0 i 11,3 ^ 
100,6 100,0 

Et ist alü» im AmbesioidiA tuA AmbeniQid MoncriMli» mrtendMUct skk 

aber von bfiden hinreiebiMBd. 

Hydrure de benzo'iline (Benzo v I i n watserstof f ). Weoa 
man den nachher zu beschreibenden Azobenzoylinwassersloff mit Salzsäure b«* 
budell, so bildet sich Ho lebr dickes Gel, weicbes min mit Wasitr ans* 
kodtC und trocknet, bis es fest wird. Die neue Terbiodug ist &rb- lud 
geruchlog, durchsichtig, zerreiblicfa, in Alkobol und Aelber lebr leicfat 18s- 
lieh, ohne Zersetzung destillirbar. Mit Brom vtrbiotiet sie sich. Von kochen* 
der Salpetenäure wird sie schwierig angegrifien und ölig gemachte Lüst 
man ji« Im 8 — 10 VoL siedeodem Alkohol und setst eisige Tropfes Aai* 
moniak n, so sctses sich beim Brfcdleo sehStto Nadeh der folgeidem Ter> 
bindung ab. Dies geschieht auch ohne Concurrenz Ton Alkohol; eben so, 
wenn man die alkoholische Lösung mit Schwefelammonium versetzt. Der 
Bensoyliawaassrstoff iiat dieselbe Zusammensetzung, wie der Besaojlwssemteiff'. 

C 740a 14 «8 1070 74,35 

H ^78 12 75 5,58 

a 20,24 2 = 200 20,07 
100,00 1 345 ~100,00 ~ 

• ify<ir«r# 4'siobensotiitte (Azobensoylinwasserstoff). Beim 
AiobcuoidiB iat erwSbit worde«, dass lobes BitteraaiidelSl mit Ammoniak 
Nadeln, ein Gel nnd Asobenzoyl gab. Man brachte das Gemenge in eine 
Flasche, kochte es mit Alkohol und setzte Salzsäure zu. Allmählig ver- 
schwand Alles bis auf eine weisse, leichte, in mikroskopischen Nadeln kiy- 
stallisirende Substanz , welche durch Filtration getrennt wurde. Belm Ym* 
dampfen dss Alkohols schied sich eine Slige Substans ab; goas man Aanao^ 
jiiak anf dieselbe, ao wurde sie in wenig Minuten hMt gaos (cat. Man 
wusch das Erstarrte rasch mit ätherhaltigem Alkohol aus; es blieb ein« 
weisse Substanz zurück, die man 2 — 3 Mal in Alkohol umkryslallisirte. 

Diaae Subttans ist &rb- nnd gefochkis, in lachendem Alkohol siemlich 
loalich; beim Evkailtn kiyatdliM ait in dünnen, amhien Linien lange% 
geraden, aechaaeitigen, abgeplatteten, «weiflSehig zugesehirften Prismen^ Nach 
dein Schmelzen erstarrt der AzobenzoylwasseistofT io R«»seUen. Er ist ohne 
ZerKtUuflg deBiilUrbar; durch Behandlung mit Salaaäuro giebt er den Torbin 
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li€MMAri«|-BeteoyKswSitm««ff. To« Brom wii4 €r unter Wärmeentwidr- 
iiing angf griffen; erwärmt man, bis die Bromdämpfe verschwinden, so hat 
tuan eine feste, durchsichtige, ^aoz wie Benxii^lin Wasserstoff in Alkohol l<»g- 
lidM «od mit AomMiak des Aiobettioylwmeiitoflf rcprodwcutnd« Sttbifanxt 
6» jedoch «ich da neiet Vradckt heigenengt m ccin ichcint; dena ,weBB 
WMi Nch Behandlniig mit Ammoniak in Alkohol aiflSst und kiystallisirpo 
lässt, so frscheinen vor dem Azobenzoyl Wasserstoff* kleioe krystallinische 
AVärzchen. — In Schwefelsäure löst sich der Azobenioylwasserstoff mit Hülfe 
der Warme ohae FSrhoag. Er iat dem Hjrdrobeaiamid, Benibjdnaiid uad 
Beataiaamid Icaaiericchi aatrncheidet dch aber davoa liii»lfifgHiihj (Man 
rei^l. CeatidU. 1898 S. 298— 296.) 

C 84^8 84,51 14 = 1070 84,80' 
H 6,1 6,17 12 = 75 5,95 
N 9^7 9,70 t ^ 117 9,25 



100,6 100,38 1262 lOOi^NI 

Benioyl, BeasoYa «• a« w« Btaaofai aad Schwefelammoniuni geben 
zusanimcn eiiie neue schwefelhallige Verbindung, die aber noch nicht rein 
erhalten wurde. Benzil (Benzovl) und Ammoniak geben verschiedene Resaltlta; 
SchwcfefauanMaiam acheint ohae Wirkoag aaf das Beaül ca aeia« 

Der Tcrf. atcU^ daa Beaill hckaaatlieh latrat daidb Behaadlung voa 
Benzoin mit Chlor dar. Seitdam hat er ea ia dem danb Kali and Eisen- 
chlorUr gereinigten Bittermandelöl fertig gefunden. Man destillirt den Ben- 
sovl Wasserstoff über und liast den Rückstand eckallea. Die eratarrte Maaae 
wild aMt Afthtr hehaadelt, ifelcher eia Gemcag« roa Beaam aad Baanl 
aaflSit. 

Behandelt man Bittermandelöl mit rothem Chlorschwefel, so erhitzt es 
sich stark und setzt dann beim Erkalten schHne Krystalle von ben^oesaurem 
Benaoylwaanerstoff ab. Bringt man das von dea Krystallea getrennte Oel 
milf Alkahol aad SthwcMaaMBoaiam In Beriibpmg» ao aratarrt da« Gemeage 
aaeh ITagna ia Maea Nadela, die aadi aicht aSher aatciaadit waidaa. — 
Benzoesaurer Benzoylwasserstoff' verändert sich aMt AaMaaaiak und Alkohol 
nicht* 

l>er Verl of^aet die ron iLm uatenachtea Verbiadaagea der Beasoyl- 
rtlhe aafi Inlgtade Art aater rier Tjpca: 

/. Benaojl (aichl iiolirt) C,^ H.o 0, 

Azobenzoyl H,,, Ny 

Benzoesäure H^a 0, + ^ 

Bcaacgriaaead Cg« H.« + N 

Beiaylw ai M fitaff ' C,« H.« 0. + H, 

Aiobeaaovlwasserrtoff C»^ Hjo N» + H, (Hjdrelmaaiid) 
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Sekwefelbeiicoylwtnerttoff C^^ H^^ + ^2 

Stickstoffschwefelbenzovlwassersloff C^^ Hjj) SJ N] + 

ii. Bcnzoylii» (unbekannt) . « 

Beuoylmwamritoff ^i« H^o 0, -f* 

AzobcBsojdinvasientoff Cg« H|o Nj| -f* H, 

III, Unbdcanntes HTdrHr 

(rohes Bmeriiiandelül) C^^Hj^Oj+Hj 

Benzhydramid Cj^ -|- 

IV. Beiisi) C.« Hjo 0, 



(Benioiii) C,4 H,o 0, 4» Ha 

AzobeQzflwaffei9(off(BeDSoiiianud) C,« H,o '^2 + H, 

Azobenzil * C^^ ^10 ^2 

Azobenzoid J Cl^^ H^o -|-HN4- 
Axobenzoidin > oder 

AsobentojKd ) C,4H.o^2>N+Ci«Hio^2>Ha 

(Ann. de Ch. et de Phy$. Sir. L f. 291—810.) 



Lieber Leimzocker und Leimzackersalpetersäare, voo BoussiNVAULT. 

Leimzucker. Bereitung uod Bigenichaftcn sind durch Bracoft50T 
hinreichend bekannt. Die seitdem bekannt gewordene Darste!Iunp:svveise durch 
Einwirkung von Alkalien auf Leim hat den Yortlieil, dass sich dabei kein 
Leudn bildet und die ReinigiiBg des Leimtucken weit ein£Miher wiid; deek 
ist cf dabei Tielleidit ecbwerer, einen obnie alien Rückstand ferbrennesdea 
Leimzucker darzustellen. KaJk renvandelt den Leim nicht in Leimzucker* 
Die Analysen des bei 120° getrockneten Leimzuckers gaben folgende 
Resnitate; 

C 83,97 83,80 83,00. 10 « iaoo,0 84^00 
H 0,M 0.34 <^45 80 = 224,0 0,80 
N 20,00 19,80 8 = 708,2 20,05 

0 14 == 1400,0 39,59 

3532,8 iWm 

Siiberoocyd löst sieh leicht in einer heCsseii LeimzudfeiiBiwig auf, 
dodi ist es sdiwer, eine coastaate Tefbindung zu erballeo. FOtHrt man die 

Losung, während sie noch heiss ist, so setzen sich beim Erkalten durch- 
sichtige Krystallkörner ab (1). Aus der Mutterlauge erhält man iui Vacuo 
noeh eine krystallinische Biasse (2). Diese beiden Krystallisatiraen «fdgen 
verschiedeie Zusamniensetziing. Wenn naa dagegen das Silbmzyd nehme 
Standen lang bei 80— 100^ In der Leinsnckerlosuog digerirt, einige Mbtt- 
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* 

teB kodit» 'illffH ad eikalfen Kist, eiMh man Kirttalle, die,' mtt kaltem 
Wsuer abgewaschen und bei 110° gelrodmet, immer dieselbe Zosamuien- 
Setzung zeigen (3). 

I. 2. 3. 
C H24 17,15 ia,63 13,61 16 1200,0 13,38 
H 2,81 2,74 2,17 2,26 80 aa 187,0 2,08 
N 8,41 10,13 8,07 8 = 708,2 7,87 

0 12,76 15,68 11 = 1100,0 12,22 

Ag O 62,28 64,30 63^0 . 63,70 4 = 5806,8 6 4,50 

1»ÖÖ1,8 100,00 

FSr die in diesen Verkinduogen enthaltene eigantscbe Snbatana «iglebt 
sich daraus lullende Zusammensetzung: 
1. 2. 3. 
C 37,77 37,53 87,61 37,55 16 1200,0 37,55 
H 6,14 5,99 6,00 6,24 30 » 187,0 5,86 
N • 22,81 22,17 22,26 8 = 708,2 22,16 

0 _33,78^ 34,3j 34,13 11 g= 1 100,0 34 43 

100,0(riOÜ,00 li\ÖftÖ ' ~3195^~100,OU 
Kodit man eine Leinpudceriüsung mit Kopferoxyd, so färl»t sie 
nidi asoihlao; die kodiend filtrirte und eingeengte Losung erstarrt heim Er* 
kalfen kfvstattinisch. Diese fcebr ISsliche, durch Kohlensaure nicht zerseta* 
bare Verbinduog giebt bti 120° Wasser ab, verändert sich aber dann bis 
140^ nidit mehr. Sie besteht aus: * 

C 23,63 23,51 16 « 1200,0 23,2 
H. 8,78 8,76 80 » 187,0 8,6 

N 8 708,2 13,7 

0 11 = 1100,0 21,2 " 

CuO 37,60 / 4 s= 1982,8 3 8,3 " ' 
~ bilSfi 100,0 

' DtudT Kochen Ton LeimsnekerlSsnng mit Bleioxyd erhSlt man eine 
in farblosen Nadeln krystallisirende Yerbindnng, welche, aber durch Kohlen- 
säure zersetzt wird, daher im Yacuo abgedampft werden muss. Bei 120^ 
verliert sie alles Wasser nnd bleibt dann bis 150*^ unrerändert Sie be> 
Hdbt «■•: 

C 18,16 18,09 18,72 18,18 16 « 1200,0 18,68 

H 2,05 2,10 2,16 2,08 30 = 187,2 2,13 
N 7,72 7,83 8 = 708,2 8,07 

0 11 = 1100,0 12,54 

PbO 64^86 64^ 65,19 66,00 4 5578,0 63,58 

877M lÖO^ 
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NiMBi mn ia dicM TcrMMigea wir 1 Al«. IftUUii^ aa» m ict 
da« Atoagvwkkl 4m LoMick«» umk der SUbenwrUadoag 835^6» nach 

der KupFerrerbinduog 822,7, nach der Bleiverbioduog 754,2, nach der Rt^» 
Dung 798,85. Jedenfalls mliert der bei 120° getrocknete Leimzucker \^ 
Yerbiodiuig mit 4 Aeq. fixer JBaiU aoch 3 Aeq. Wasser. 

Die Leinaiiekersalpetersiiire wurde dargestelk dvdi AelSsnog 

Ton Leioizucker in verdünnter Salpetersäure. Es entwickelt sich dabei kein 
Gas. Man erwärmt gelinde, dampft ab und erhält beim Erkalten eine krj- 
stalÜDische Masae, die aiaa diirdi Umkiyslallisiren feiaigf» Die SSm ist 
sdnr leiclit ISslicfai in Wasser, scbmeckt saaer «od sagletdi. siss« Die bei 
gewShaiidier Temperttar im Yacuo getrocknete Sänre besteht aas: 
C 17,27 17,.17 10 = 1200,0 17,85 
H 4,56 4,50 48 = 299,6 4,32 
N 20,l4t aO^Sa 16 « 1416^4 20,48 
0 4 0 = 4000,0 573^ 

6916,0 100,00 

Bei 110° in einem anhaltenden trocknen Luftstrome giebt die ääure 
aodi 4J- p«c. = 3 At. Wasser ab, bräunt sieb aber dabei etwas. 

L e i in z n ck (' rsa 1 p e l ers au r es Silberoxyd krystallisirt in schönen 

l^adein, delunirt nicht, verändert sich im Lichte sehr schnell. BestelU aus; 

C 10,09 10,08 16 = 1200,0 10,05 

H 134 139 34 = 212,2 1,78 

N 23,01 22,90 16 = 1416,4 1137 

0 33 = 3300,0 27,65 

Agü^ 48,7_ 48,6 4 = 5806,4 48,65 

* 11935,0 100,00 

Leimtuckersalpetercanres Kali krystallisirt leicht, zischt wie 
Salpeter, eine Eigenschaft, die aiiea leimiuckersalpetersauren Salzen gemein 
ist. Es besteht aus: 

C 1421 14,26 16 X» 1200,0 14,14 
H 2fi9 2,42 34 a 212,2 2,50 
N 16 == 1416,4 16,69 

0 33 = 3300,0 3837 

KaO . 2733 27^6 4 = 2359,6 2730 

84683 100.00 

Leimzuckersalpetersaiires Kupferoxyd krystallisirt in azur- 
blauen Nadeln, bei lOO'' detonirl es und verändert sidf überhaupt so leicht 
dardk HUae, daia iMa ei aar bei gewSbalklMr Teafcratar m Yacao liack- 
aca kum. Es hmMt daaa 
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C 11,04 16 a 1200,0 11,0S 

H 2m 48« 200,6 

^ K 1^ 16 a 1416»4 18,01 

0 40 = 4000,0 36,77 

Ca O 36,54 86;i87 8 g=r 3965,6 36.44 J 

10bdi,6 lOCVOO 

Ef ist «Im Umacb: 
Freier Leimmcker €,e 0,, + 3 M 

LfiiMucker der Salze C,6 ^^^o 0,^ + 4 RO " 

Krystall. LeiiuzuckersaJpeters. C,^ U^^ Ng 0,, + 4 0^ -|~ 0 aq 
Bei lOO^gtlniebMte — H^« 0.. + 4 0« + 6 «f 

LeiHtMkeisalpeten. 4er SalM C,e H,o 0, . + 4 0^ 4- 2 aq 

(+ 4 (8) R 0). 

^ Die Leimzuckersaipi^tersäure entstelil offenbar durch directe Verbindung 
von Leimzucker mit Salpetersäureb^drat. Die leimsuckenalpetenaaren Sabe 
aber lasstB sich cmtweder betraeliteii ak YefbiBdiiDgea eiMt LeinMUieduiatt 
ait Salpdetiiart, oder einec ulpetenaiirei SaliM mit Leioisucker; Waiaer 
rndiaheo sie siets auiserdeni. Diese letztere Ansicht bestätigt sich auf syu- 
tiietiscbem Wege, denn wenn man die Verbindungen des Silberoxvds, Kupfer- 
oxjds und Bleioxyds mit Leimzucker und Salpetersäure bekaadelt» so erhält 
■SB die eiitsprtcheiideB Nitrosaccharatey und nmgekehrty wen man in eiier 
AniBsnog TOB salpctersanrem Silber Leiauncker bbAM Bad daBB kn YaeB» 
«'ibdampfl, so krystallisirt leimzuckersaJpetersaures Silberoxyd, (Ann* de Ch». 
ci de Pk\ß. TtoU. Sir^. I. p. 257 — 270.) 



Uebw flissige nnd Ceste Kohieosilore, Ton Mitchell. 

Der Yerf. setzte sich durch Construction eines eigeoeo Apparats, um 
^ trockBes koUeBtaures Gas eiaem sehr hohea Druck m BBl uwwfcB y ia de» 
Staad» die Ycrtacbe roa Thilori|br ta wiedeiholea» «ad (heilt eiaige acva 
Thatsachen Uber die Eigenschaften dieses Gases im flOssigeB und festen 
Znstande mit. Die Befichreibung des Apparats kann ohne Zeichnung nicht 
« Ytrstanden werden» das Princip ist aber dasselbe, wie das der in Europa 
coastmirtCB Appaiite. Das Gas eatwickelt sich aus e|iMi Gemeaga ven 
SchweAdsSai« Bad doppelt keUtesauien Natroa,, aad die Aahiufiia{f de« 
Gases selbst ist die Ursache des starken Dmdcs, dea es erleidet. Wenn es 
in einem Theil des Apparats flüssig geworden ist, so erzeugt der Verf., indem 
er dne kleine Portion durch einen Hahn in eiae BBdera Röhre ausströmes 
ISist, duidi di« pKttsydie Bs|Mioa dea Gases etaw so betrSehtUcha Kaiti^ 
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dait der Rest der FliUsigkeil entarrl; ▼od einer Unze erhält niaii ungefibr 
eine Dtiebme fette KobleuSare. 

Die feste Kohlensäure hat, im frisch bereiteten Zustande, das Ansehen 
von koiilL'nsaiircr Magnesia-, drückt man sie stark z\^ischen den Fingern, su 
wächst ihre Dichtigkeit um das Doppelte. Sie ist volikumuien weiss, vun 
weicher und schwanmiger CoosisteDS, ziemlidi ahnlich dem schwach befeiiGh* 
leten und geballteü Schnee. Sie mdampft rasch und wird inner UUter, so 
dass stufenweise die Verdampfung auch langsamer wird und sie einige Zeit 
im festen Zustande erlialten werden kann. Eine 346 Gran scliwere ^iasse 
verlor zuerst 3 — 4 Gran in der Minute und verschwand erst nach 3^ 
Stnaden ToUständig,' bei euer äusseren Lufllemperatar tob 76—79^ F. 
(19^&•— 20^8 R.). Die feste Säure ist leichter aufirabewahrtn, wean sie 
zusammengedrückt und in Dauinwolle oder Wolle eingehüllt ist. i]s ist 
schwielig, mit Genauigkeit die Temperatur im Moment ihrer Bildung auszu- 
mitleln, weil sie durch die Verdampfung augenblicklich niedriger wird. Der 
Verf.' weicht hietin ?oii Thilorisb's Angaben ab, welcher vemuthete, dass 
die infensiTste Kälte im Moment- des Festwerdens des Gases eintrete. Mit- 
ciiKLL beobachtete dagegen eine cnnstante Temperatur- Erniedrigung durch 
Verdampfung, was durch einen Lufislrom noch vermehrt werden kann. Im 
Moment der Bildung der festen Kohlensäure fiel das Themoiieter auf — ' 
85<» F. (-^ bt^fi R.); ist die feste Säure in BaunwoUe oder Wolle eis- 
gehQlft, so wird die Kälteeneogung verzügeH, wird sie ao der Luft bewegt, 
so füllt das Tliermometer sehr rasch und unter der Glocke einer Luftpumpe 
erreicht die Wirkung ihr Maximum. Die gri>sstc durch feste Kohlensäure 
erzeugte Kohlensäure ^war an der Luft — 109<> F. (— 62 ""»ß R.), und 
unter der Glocke einer Luftpumpe — 186<» F. («- H^fl *R.) bei elocr 
äusseren Lufttemperatur Ton -|- 86<> F. (24<> R.). 

Zusatz von etwas Aether, so dass das feste Gas das Ansehen von 
feuchtem Schnee erhält, vermehrt die Kälte, denn das Thermometer fallt in 
.der Leere auf — 146<* F. (-^ 79<',1 R.), einen Kältegrad, welchen der 
Ynt auch bei Yeranderiiog des Versuchs nicht fiberschreiten konnte. Er 
reridiaflfle sich das älhefhaltige Gemenge, indem er Torher etwas A( ther in 
das Gefiiss brachte, worin die Kohlensäure sich verdichtete, Alan erhielt 
•0 weniger feste Säure, aber sie erkältete mehr. Alkohol kann deu Aether 
«•etMtt, die eckällende Wirkung ist aber schwächer. An der Laft seigte 
das alkoholhaltige Genenge statloiär — 106<» F. (-^ 61 «,S R.); beim' 
Darauflilasen fiel das Thermometer auf — 110^ F. (— 03' ,1 K.), uud 
sti^ dann langsam auf — 134° F. (— 73",7 IL), . Es war nicht mög- 
ttchi feste Kohlensäure mit Wasser lu mengen. * 

Die Yenmche/ welche diese botnchtliGhiD Kältegrade annutelieB eilnu- 
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ben, sind sehr merkwürdig. Qitclnilbcr, welches man in eine Höhlung des 
festen Gases liringt und damit bcderkt gefriert in einigen Secunden. Die 
£rstaming des Uuecksilbecs ging augenblicklich vor sich, wenn man es mit 
einer «Qi fester Eohlensaore und Aetber bestehendeB Mischung in BerfUming 
bradit«. Das erstarrte Metall war wie Blei, weich, leidit tu schneiden, 
neMr und l^mmwlMir, nicht klingend. In dem Moment, wo es flüssig 
\Tird, wird »s biiichig, was die versL-liiedenen Angaben hleiöber aufkliirt* 
Gefrornes Quecksilber sinkt in flüssigem schnell unter. . 

Bei nngefafar — HO« F. (-^ 63<»,1 R.) erstarrt die flftosige sckwef- 
lige Sanre* die gefipome SSore Ist speeifisch schwerer als die flüssige; -hei 
MO® F. (— 72° R.) wird Alkohol von 0,798 spec. Gewicht ölartig und 
klebrig, in stärkt itr Kiille wird er noch dickflüssiger und sieht bei — 146^ F. 
(—V 79*^,1. R.) dem geschmolzenen Wachs ähnlich. — Alkohol von 0,620 
spe«. Gewicht geiiiert leicht; Aethcc, erieidct hei — 146<» F. nech keine 
YeiSnderung. 

Drückt uiaii ein Stuck feste Kolileusäure auf diu Haut eines lebenden 
Thicres, so hört die Circulation der Flüssigkeiten auf und es bildet sich 
ein Uäalieh weisser Fleck lässt man sie 16 Secunden darauf, so erseugt 
mA eine Blase nni nach 2 Minuten benierkt man eine weisae Vertiefung 
mit anfgeworfenem Rande; der berihWe Theü ist leblos und eine Narbe ist 
die Folge. Der Verf. biaclite so Blasen- und Schorfbildung fast eben so 
schnell, aber iveniger schmerzhaft für die Kranken, als mit Feuer herror. 

Bas spec Gew. ist' nach der Temperatur verschieden; In Folgendem 
sind die Resultate mit denen yon Tuiloribr cusammengestellt. 

MlTlIlKI.T.. ' ThILOKIEH. 

Temperatur. Spec. Gew. Temperatur. Spec. Gew. 

F. . R. F. R. 

320 Qo , 0« .0,83 

48»,5 5M 0^85 

Öl« 8^4 0,653 

74» 18 ,0 0,7365 

80'' 24'> „ 06^ 24» 0,Ü0 

Die Anadehnnng der flHssigen KoUensänre ist in den xwei ReiiMi von 
Beobadbtungen fiist gleich; in Mitchell*s Tersnchen ist die Volumvermeb* 

rung, bei gleicher Temperaturzunnhnie, dreimal grösser, h'i dvn Versuchen 
von Thilorikk viermal grösser als die des Gases. — Der Druck, den das 
Gas anf de« flüssig gewordenen Antfaeii ausübt, ist nach Mitcbbll 
fi>lgendcr: 
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Difte Bmltate IM mit an TsiLOitnii'Mfaeii Hyrt Mtitiwb; leltfmr 
M Dnck bei 0» R. a 86 mid bei 24« R. « 78 Atnospharaa. 

Yerdichtet man die Kohlensäure in einer starken Glasröhre, die an 
einem Ende geschlossen und an dem anderen mit einem kupfernen, dmcii 
ciMn Hahn rendilicMbarai Fortaata mselien ist, und luUt die RöJm wC 
Schnee «nd Bia gni erklHe^ to kann luui die YerdidUttg« leldbt beoUebtM. 
Daa iOasige Oaa lat Töllig farUot «ad darobaidttig; die GlaakttgeldiM, 
welche man, nach Faraday*8 Verfahren, hineinbringt, um das spec. Gew. 
auazuuiitteln, steigen oder sinken in der i liissigkeit, je nach dem Tempera* 
tarweciiaeL Bein Oeffben der Röhre gerätb die FlOaaigkeit in heftige fiewt- 
gungi daa Gti entweicht raadi, die FlGaaigkeit wird inmer fcSltar ind a> 
atarrt endlich tu einer Maaae, wekbe dichter ala die achon erwübate aehnee* 
artige Mateiie, aber fast weiss und sehr porös ist. Taucht man dagregen 
die geachiossene Rühre in das Getnenge von fester Kohlensäure und Aelher^ 
•0 eittant die FiOaaigkeH an einer nicht poröaen Maaae, die ao lange an 
Boden ainkli bia aflaa gefirotett iat. 

Es besteht also in aoweit eine Analogie zwifchen KohlenaHnre und 
Wasser, ais diese Körper sich in den verschiedenen Formen von FiUisigkeif, 
Dampf, Schnee ubd Eis darbieten können. 

Will nun daa Verhallen' Terachiedener Subataanen gegen flSasige Kob* 
leaaSnre beobachten, ao reicht ea hin, nie JwAm in dia Rvbra zn bringen, . 
worin man das Gas verdichlen will. Waaaer bleibt als apecifisch schwer r 
unter dem flüssigen Gase, ohne sich, selbst an den Berührungspunkten, da- 
mit an mengen; Sffhet man die Röhre, so entweicht kein Wasser, es ver- 
wandelt aich aber in eine dicke Eiaschicht Mit Alkohol und Aether hilden 
aieh Streifen in der FlUasIgkeiC, nnd aie wird bald milchig, indem die Ma- | 
terien sich mengen. Wenn der Dmek aufbort, so (ritt heftiges Aufljrauseu 
ein, der Alkohol oder Aether bleibt ungefärbt in der Rühre, ohne d.tss sich 
ein feater Körper bildet. Enthält der Alkohol Schellack aufgelöst, so wird 
letatorer durch die Saure in leichlen weiaaen Flocken geOllt, welche -eich 
angenfaUchllch wieder ISaen, wenn die Kohlensinra entwicb» lat. In dar 
Röhre bleibt die durch den Lack gefärbte alkoholische Flüssigkeit. 

Die flüssige Kohlensäure scheint, nach Versuchen, die indeiaea der 
Wiederholung, bedürfen, auf die Metalle keine Einwirkung auszuüiien* 

Wenn dureh dia Ezpaaaion einaa Theila dca lUiHigw Oun der IM 
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'4w FlQssigkttit b der R^i» cnttrii ist» M km nw keie tvr dtM LStk« 

rolire zuscliinelzen. Eine solche Rohre laist sich aufbewahren; sie enthält 
bei etwas höheren TemperalureD sehr stark coinprimirtes Gas, und bei ahnek* 
«lender Temperatur flüssige KohleuAire. Der Verf. betitst «b« Röhre» die 
M 56« F. (10^6 R«) im iBMmSpwin m Feuchtigkeit leigt, iisd die «Iim 
FlibägkeMbüe Htfttft, wckke minnt itf-dcu Maaeee, alt die KSIte wSchrt. 

Dte Yerf. glaubt nicht, dass die uiecbanische Kraft der KohJcnsäure, 
§0 beträchtlich sie auch erscheinen mag, als bewegendes Mittel anwendbar 
§mi ukhU deeloweBiger kat das FRANKLiN*sche laelitiU eiae CamouMiett 
nil TcfBBckea keiuAragt, welcke die ABeiekten kieriber «ifkllreii mid Spe» 
mämUm teiyedM eeUw» durdi etee eekke UBtcraebfliiiBg ihre iSeit ved 
ihre Capitalien unnützer Weise zu verlieren. (Aus der BihL univert. ü» 
d€n Ann. Ckem. mui PJbarm. XXXflL jp. 354 — 359.) 



Intelligenz-Blatte 

Die Gebuhren für die Zeile oder derea. Reoni sind 2 Ngr. « 
AHe hier and in der Zeitschrift eelbet Bn|(teeigte Bileh«r eted dorcb heopold 
Vo99 in' Leipzig bb beiiekeB« 

31 ti f e I g f. 

Um den Herren Pliarmaceutin der Zollvereinstaaten, die Apotheken neu 
errichten (»der die besitzenden renoviren woll^^n, den Bezug Ton hier aus zu 
erieicblero, bin ich auf Veilangen bereit, bei ganzen, vollständigen Einrieb- 
tungt'n io Glas und Porcellain den Kingangszoll auf Glas a 1 Gr. (4y Kr. 
R. Mte.) per Stück, und bei weissen» Porcellain a 2 Gr. (9 Kr. R. Mze.) 
per Stück im Durchschnitt zu übernehmen, wodurch sie sich eine sichere 
Berechnung machen, und ^enn sie Beides zugleich bei mir bestellen, des 
Vurlheils einer durchaus gleiclirdrniigen Schrift in allen StaRdgefässen ver- 
sichert halten und Uberzeugt sein dürfen, dass sie bei Glas wenigstens ein 
Drittiheil , bei Purceito ein FUnfiheil im Preiie gegen andere BeaugsqneUen 
ersparen. 

Der Ruf, den das böhmische bleifreie Glas besitzt, und die vielseitige 
erworbene Erfahrung in dem Einrichtungsgeschäfte, gewähren mir die Be- 
ruhigung, dass auch ierner meine Dienste allen Pl^rluaceuten wililLommen 
sein werden. 

Wenxel Batka in Prag« 

Bmhtenswertbe Inzeige« 

CiB ?elletnBdiger, fast eeoer pliysiCaliSClier Apparat, au 

60 NvnBicrB hestdieBd, hesoBders für YortrSge, se vie avek tum Selbst* 
Btadinm sich eignend, soll für dea billigen and AfStea Preis voa SOOThlra* 
▼«rkaaft werden, und iH das Nähere beim Ap^Uker A. Sckmidi in 
' Breslau <^ auf portofiraie Afifragen, sa erUiea. 
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Im Verlage Ton Ferdinand Hirt in Breslau enduen so ebea wui 
ward aa alle Buchhafidlongeii des In- und Auslasdes Teisandt: 

Chemisches Apotliekerbuch mit »pecieller Beriick^icf^ 
iiguiig alter güliigen Landeapharmahapoeu^ 

unter dsm Titel: 

Theorie und Praxis 

^ der plianü»eeutlsclieit 

Exi^erlmental-Cliemie 

oder 

erfahningsmässige Anweisung 

lur richtigen Ausiührunf^ und Würdi;]^nn}^ der in den pharmacenti« 
sehen Laboratorien vorkonimenden pliarmaceatisch- and analytisch* 

ciie mischen Arbeiten. 

Mit speeieiier BerUcJcsicktigVD^ der 

Phftrmacopoeft Austriaca^ Borussica etc« 

Von 

JLdolf nufloä. 

/ mm ^ 

Nebst einem Anbange 

die wichtigsten chemiscben Uülfs- Tabellen «ntbaltend» 
Mit in den Text gedruckten HolzsehDitten. 
Gr. 8. Geheftet. . Pfeis*4 Rthlr. 

Bei Fricdr. Scltullhcss in Zürich ist so eben erscliienen und in 
allen soliden liuchiiauilitingen zu haben: 

Repertorium 

fttr 

orsaniüclie dtemie 

▼on 

JDr. Carl WM^g. 

(SuppL zu des Verf. Chemie der org, Verbindungen.) 
Ir Jahrg. 1840. gr. 8. broch. 2 Thlr. oder 3 tl. 12 ki. 

ii doer Stadt mit resp. 10,000, 7000 und 2500 Binw., und einer baaren 
Einsahlnofg von 5000 bis 8000 Thlm«, und zwar in Schiesien und Posen. 
NShere Auskunft ertbeilt der Apotheker SehmuU^ Breslau, Wer- 
derstrasse Ne. 11. 
aaaBaMBBBBanHaBBSaBHHBnaHasi^sMHHBBaBMMBBB» 
Verlag von Leoj^ld Toss in Leipzig. — Ufmk von Hirschftid. 
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Tl« <lF,rii,.n : Dr. A. WtinllK. 



INHAIjT. Zersetzung Organ. Sänren durch Hyperoxyde, von Per 8 oz.~ 
Kinwirkang von Sdiwefelwasserstbffammoniak und Schwefelkalinm auf Pfirsich- 



blitterSI, TAH 

rhiorid , von L 



Roohleder. — Trennung de* Antinionciilorüra vom Antimon- 
,eTol. — Unfenochoirg einer In der SchÜddrSse angcranimeften 
Flüssigkeit, von Massey n. Wright. — Theobromin, Ton Wotk resenaky. 
— Rigpnscha^ten der Cliioaaiuin^ Ton Wftckenroder«^ FiirlNuig des KaffeeV, 



von v. T o r 0 s i e w i c z. 

Kl.. MiTTB, Krystallisirtes Schwefels. Bleioxyd« — ChlorhydratkrvstaUe. — 
SCiablollbcitiinmniig. 

Ueber dieZenetNBg orgaii.8änreo dmh Hjperozyde,Mo Ptuoc* 

Döberei NEK war der erste, der die merkwürdige Umwatidluog der ^ 
Weinsteinsäure in Aiueisensanre i>ei der Einwirkung der Scliwefeiiaare «nd 
des Manganbyperasyda bekannt macbte. Man bat dieie ISInwirknng dmch 
die Annabnie erklären wollen» daaa die Sebwefelsanr« die 'Zenetsung des' 

Hyperoxyds zu Manganu.Yydul bewirke, um mit demselben ein Salz zu bilden, 
60 dass 1 Aet|. SauersloA^ Irei geworden^ aich au den .Kienienten der Wein- 
•teinaänre begebe. 

ilen Yerf« beben rein pbyaikaliaebe BeCraditnageB diese Anticbt Terwerw 
fcB lassen nnd m den SeUusse gebraebt, daas die WeinsteinsSurt an sieb 

selbst mittels eines Hyperoxyds ohne Zutritt der Schwefel&äure müsse ?ef 
ändert werden können. 

In der Absicht, diese Meining n lecbtferügen» selate er 1 Tk Wej». 
■tdnsaare nnt 5 Tb. Bleibypereiyd nnd 10 Tb. Wasser In innigale Bcriibp 
fung« Sebon bei gewSbnIicber Temperatur fand die Einwirkung statt und 
that sich durch reichliche Entwicklung von Kohlensaure kund; das aufgefan- 
gene Gas verlöschte eine Wachskerze, trübte das Kalkwasser und wurde von . 
Alkalien ?ellkoMMn abserbirt. Machdem die FUiisigkeit eisige Minuten 
4s« InfwaHeo iibeilasseB weiden war» wurde afe sor Abscfaeidnng des «n- 
Ü i lliliiu TbeHes ihriit, abgedampa und- so censentrirt, dass sie bei der 
Abkühlung Krj^stalie absetzte, die bald durchscheiikend und prismatisch, bald 

« 
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«Ddurdisiebtig und rbonlio^ritdi Wvtiit tbcr ia beiterata Bvr Amcnmi* 

fäure und liieiux)d eutbielten. 

Was den ulöilidteii Thcil betrifil» lo war er Tersebicdener Natur, ft 
riadideü der Tcctadi nwlir oder weniger lange dautite und je nadidepi man 
eine mehr oder weniger groeae Quanfitat Hyperoxyd angewandt hatte, fir 

bestand bald aus Bleilivperoxvd und einer gewissen .Quantität weitisleinsauren 
Bleiüxyds, bald aas Bleibyperoxyd und einer gleichen Menge kolilenaanren 
iib4 weinsteittianren Bleiozyd«, bald aus H/perosjrd* ind einer gewinen Mengt 
ItoUenianren Bieisalici» bald endlick aus koUensattrem und weinstemnawfvi 
Sähe, wenn das Hyperuxyd In unnrcicbeDder Menge angewandl worden 
war. In folgender Weise prüfte man die Natur dieses RUcksUndes: 

Karfadem man ibn vollständig aus^'ewaidien hatte, nn ihn Tom amfism* 
iauren Salze zu befreien, womit er noch getränkt war, behaudcitc man ibn 
in der Wärme zu verscbiedmen Malen mit Salpetersäure, die durch Wasser 
rerdilnDt war« Wenn der Aücksland in dieser Salpeteraänre unlöslich war» 
so bestand er nur aus Tollkomnien reinem Bleibjrperoqrd. X Gr. dIesH 
Rückstandes*, g^lübt und zn schwefelsaurem Salse umgewandelt, lieferte 
1,26 Gr. schw^ft'Uaures bU>ioxyd. Die Flüssigkeit, sorgfältig mit Ammoniak 
neutralisiit, lieferte einen Niederschlag, der, wohl gewaschen und mit Schwe* 
üelwasser^fi behandelt; eine Quantität Weinstelnsiure enthielt, die den gn- 
bildeten welnsteiosauren Blei TollitiUidig entsprechend war« Die so gewon* 
nene Säure besass alle Eigenschaften der Weinsteinsäure und hatte keine 
Modi&cation erlitten, 

1 

In den Falle, wo das woinsteinsaure Bleioxyd ganc allein den Nieder* 

schlag bildete, enthielt die neutralisirte Flüssigkeit nur salpetersaures Ammo« 
niak und salpetersaures Bleioxyd, wahrend bei der Einwirkung der Weinstein- 
^ure aof Bleihyperoxyd eine Bildung von kohlennanren Bleiozyd stattgehabt • 
liatte. Dieser leiste Teisuoh, wdoker dentlidi dartbut, dass die Weinsteii> 
sSure nit Httlfe des Blcihypenugrds sidi in AoMisensSure umwandeln kann, 
ohse dass Schwefelaänre gegenwSrtig ist, ist nichts desto wenige r ungenügend 
für diii Rechtfertigung der Ansicht, dass die Umwandlung der Weinsteinsäure 
durch die Hyptrosyde in Folge einer Einwirkung stattfindet, die mit den so 
interessanten firschcinungen des Wasssistoffliyperoxyds übereinkonnl, und dnss. 
sie unabhängig /von der angenonnencn Austreibung eines Acqniralentes Sauer- 
stoff ist;, denn man konnte entgegnen, dass ein Thcil der Weinsleinsäure 
dieselbe Rolle spiele wie die Schwefelsäure. Dieser Einwurf scheint um so 
besser begründet zu sein, da bisweilen unter der Zahl der durch diese fisao- 
Uon erhaltenen Produkt^ das veinstHttsaun Bkioxyd auftritt BelraditsC nts 
jedoch aufiMdEMMT dit Btsdninniigni bei disMr JElnwiilauig, so Met nun 
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eben in der Bildung des weiosteins.iuren Bleisafzes einen Beweis tu Gnngten 
• der Meinung des Verf. y^'in iiiaJick wirldicli du Urowandloog dcf Weiii. 
•ttiMänn durck Bldikyjfmxf^ wtm der iroi]g^gigeii AuMcbcidaiig du«! Saaer- 
ftoflSftifileitei ud nu^in ?on der BÜdnog ehiet AeqaivileBtet Ton weiii- 
slftmavmB Blei abhängig, so hätte nothwendig immer und in unwac- 
delbarer Quantität diesei Sali unter der Zahl der Produkte aiiftretm 
jniifaefly die ihre Entstehung der Einwirkong, welch« diese beideA Yerbin« 
dnagei auf eiMiidcr ^uMaben, TerdadLea. Das aber lud nickt statt» da es 
rai« gicbt, wo aiaa keine Spur von weinsaurem Salse findet. 

Um die Bikinng von weinsaurem Bleioxyd auf andere Art zu erklären, 
genügt schon die Erinnerung, dass 1 Aeq. Weinsteiosäure 3 Aeq. Bleihyper- 
oxyd erfordert, um jn Ameisensäure ibersagehen, nnd dass in diesesi Falle 
S Aeq. Bleiox^d frei werden« woTon nur 1 Aeq. sick mit der Aneisensanre 
▼etbindet, indess die beiden anderen. Irei oder inYetbindnng mit KoUrasaure 
larGckbkiben. Jetzt ist die WeiDSteinsäure in genauer Berührung mit amei- 
sensaurem und kohlensaurem Blei/ und zersetzt diese Salze, um das unlös- 
liche weinsteinsanre Bleioxjd zu bilden, wobei es die Ameisensäure und 
Koklcndlure frei macht. 

Man brachle gleicbe Tbeile weinsteinsinres Salz nnd IfTprmxrd zum 
Sieden; eine Reaction trat ein, die durch die Umänderung des Sälligungs- 
zustandes der Flüssigkeit deutlieh wurde, da letztere sehr bald alkalitsch wurjle 
und Sick schleunigst an der Luft triibte, indem sie einen Niederschlag Ton 
Carbonat absetzte. Filtrirt nnd abgedampft, lieferte sie ToUkommen weisse 
Krvslalle, die nur Bleiox?d iind Ameisensäore enikielfen, im Verbaftntss Ton 
2 Aeq. IJasis auf 1 Aeq. Säore. Dieser letzte Versuch erklärt doch deutlich, 
wie es zugeht, dass man durch eine mehr oder weniger verlängerte Eiowir* 
knng oder dureb genSgende nnd nickt geniigeade Mengen ron BI«ikyperoz/d 
ans der letztem Terbindnng nnd Weinsteinsiute bald weinsteinsenres vnd 
ame4sensaoresBleiQxyd, bald baslsck^ameisensaures und kokfeosaiires Bleioxyd, 
bald ein Gemenge aller dieser Salze, und in stets ?eränderlichen Veihältnis- 
sen, erhalten kann. Angenommen, man bediente sich eines Ueberschusses 
▼on'aieiosjrd, s. B. 4 Aeq. aaf 1 Aeq. Weinaleiasänre, nnd hemmte dam 
die Einwirkung in dem Augenblicke, wo die Flüssigkeit nentral sn sein anf* 
kSrt, d. k. wenn sie etne alkalisehe Reaction zu geben anfingt, so wOrde 
man in der Flüssigkeit neutrales ameisensaures Bleio.vvd und in dem unlüs* 
Ikken Niederschlage weinsleinsaures Salz nnd Hyperozyd antreffen« Verbin- 
dungen, wekke man leickt mit HUIfe Ton Salpetersäure m einander trennt. 
Wemr man, statt so die Reaction sn nnteibrecken, dieselbe nüiig sieben ISssl; 
so tritt bald ein Augenblick ein, Wo das weinsteiiisanre Salz Tersekwinde^ 
um durch kohlensaures ersetzt zu werden die Flüssigkeit hält dann nur nock 
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basiüch • aiui'iseDsaurei Blcioxyd aufgelöst, und der unlOtlidit BldciÜnd wM 
daoD nur von kohleosaurem Salz und Bltibyperoxyd gebildet. • 

Nicbdeui so die Wirkung des Bleilivperoxyds auf Weinsteinsäure unter- 
niclit war^ wurde die des Maogaskjrperoj^ds aaf dteaelb« Weiee aUdirt» asd 
swar, ioden naa k^oatliches^ «iid aatilflidiei Hyperoiyd aawaadte. la bcileo 
Fallen >aurde die Weinsteinsäure in Köhlen- und AnreiteBsäure umgewaadelf, ' 
wie es bei dem Bleih,v{>erox,vd slattgefundeu balte. Indess ist zu bemerken, 
dasa die nnit Hülfe des natiirlidjen ManganbYperoxyda bervorgebracbte Amet* 
aenaäure stela voa eiaeai farbeadsA Slofle iHfgleitet lat> der bemerkbar wird, 
Wcaa man dieselbe an Bhdedtjd biDdef;^denn das ao eribaUcne ameiaeaaaara 
Salz bat eine isabellgelbe Färbung, von der es- scbw'er sa befreien und dl« 
dem reinen Salz nicht eigcntlminlicb ist. 

Der Verf» liess eiaea Theil weinsteinsaures Bleioxyd mit e!n<-m Tbeile 
Ifangaalrrperoxjd sieden. Alsbald wnrde die FJfisaigkeil alkaliaeh, and aa 
war leicht, darcfa gelindea Abdampfen das ameiarnsaure Blei- und Man^« 
oxyd daraus zu eibalten. 

W^eitere^ Versuche zeigen, dass auch Traubensäure und Scbleimsäure 
durch Hvperoxyde ohne Dazwischenkuaft einer Säure in Kohlensäure und 
Ameisensäure Terwandelt werden« CilronenaSlure und Gallussäure Terluilen 
sich ähnlich, geben aber keine Ameisensäure. (Compiesrmdiu Xi.pJ6>22 ff.J 



LJeher die Einwirkung von Scbwefelwasserstofifumoiouiak und Schwe- 
felkalian auf Füraicbblältoröl, von Rogblbdbii. * 

Der Verf. übeigoss robes, vier Jahre alles Pfirsicbblalliiöl , welches 
durch etwas uiiieingeschlossene Luft Kryslallflitterchen run ßenzuiisäuie in 
kleiner QuanHlät abgeselsl hatte, mit dem aogenanntea Spiritus Beguini.uad 
schüttelte einigemal um« Ea blieb darauf die Maaae gut vcrsditossen stehen« 
Nach 8 — 10 Stunden halte sidi das Oel in eine am Boden des Geffsses 
befindliche gelbrolblicbe Masse ron Wailishärte tii wandelt. Die Ubersli'litndu 
Flüssigkeit wurde abgegossen und Aetber auf den neuu« bildelt n Körper' gt- 
gossen, welcher sich roth iaible und hierauf entfernt wurde» Man nahm diu 
Substans awischen LSsdipapier, presate aie, bin dieses keinen Man Körper 
daraus aufnahm, und übergess • sie in «iner Flasche mit Aether; sobald dieser 
lotli gefärbt war, wurde er abgegossen, mil Neuem vertauscht uud dieses 
s«chs Mal wiederholt, dann auf einem Filinim die Masse mit Aelher so 



* Man vergleidie hierzu die Arbeit von. Laurent über Scliwefel- und 
Stiokatulfverbindungen des BenzoyU. 
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gtwasditii, lila «r MIm aUM Di« lueraaf g«ln>clneta S«hi(aiis 
irigte folgeniea VerhaMeB: 

Sie ist in Wasser und Aelber uolüblich. Löst sich in Alkohul (\v«is- 
aerbaüigeui) bei gewÖbDlicbej Teujpiratur oiciit auf, v!oh\ aber beiiu Erwär« 
nea» dabf>i erhält der AikoJi«»! ciaen Stich ins GrSaliche, die aufgeloal« Meoga 
iaft .uiMeatead. Bei lortgeactafcm Kochen lifat'^aidi Meateod* fiel, der 
AlUM wird gelb gefaibt, aettt beiai Erlcaltta aiebta ah. Der ficli beim 
Kochen entwickelnde Geruch von Schwefelwasserstoff deutet darauf hin, dass 
die Lösung oiit Zersetzung verbunden ist. I erpcntinöl löst in der Kalte 
die Sabstam aicht auf, beim Kocbea lüit es «iea Körper, wird dabei brain 
gaßibt md aetat beim Abküblea braune Fioekcn ab. Beim Erbitaen acbmilat 
der JCorper, wird dabei rerSadert, indem m gelb «ad etwa« brann wird; 
beim Erkalten erstarrt er und zeigt Spuren Ton Krvstailisatinn. Bei vorsieh« 
tigern Erhitzen in einer an einem End» offenen Glasröhre entstehen unter 
theilweiaer ^eraelznng forrenkvaulähalicbe Krystalle« AagezUndet rerbrenat 
die Snbatans vnter Verbreifnng einen anaaerat ttblcn Gerüchen mit leuchtender 
und maaender Flamme. Concentrirle Schwefelaäure Idat in der Külte wenig 
und färbt sich gelblich, wird aber die Säure erhitzt, so löst sich die Sub- 
stanz mit schön roüi^r Farbe auf. Sättigt man den grösaten Theil der freien 
Sten mit heblencaurtm Barjrt, ao daaa nnr wenig Siure Überschüssig iat, 
ud ibeigieaal den ra«hen Brei mit Alkohol (waaierhaltigcm)i ao löat dieaer 
mit ZttrSddaaanog Ten achwefehmnrem Baryt allen mtt sehSn dnnkelgrUoer 
Farbe. Diese grüne Lösung, mit IJIeihyperoxvd erhitzt, wird entfärbt, es 
tatff^fi^t ein graues lileisaiz. Salpetersäure, die frei tou salpetriger Säure 
jßtf wtmM uler finIwinUung rother Dämpüa und lebhaftem Brausen die 
Subaiann» wenn die Saum etwaa erwirmt int ; en bleibt Sehwcfel surliek. ' In 
Wasser gelöste« Kalibydrat und A^taaaraifinlak adieinen aelbat beim Eihitsen 
keinen Eiofluss auszuüben. Wird aber Kalihydrat in einer Retorte bis zum 
Schmdaen erhital und auf die halbgeschmolzene Substanz der fragliche Kör- 
per geworfen, ao fdrbt nicb daa Kalihjfdrat roth und gelb, zugleich entwickehi 
imb diebte wetaae Nebel, i« OewSlbe der fietoite finden nieh KiyaUUe, die 
denen sehr ähnlich sind, die man durch Krbitaen den Korpern fttr sich erhülf. 
Mit Jod lässt sich die Substanz zu einem braunen, in Alkohol mit gelber 
Färbt löalichen Köifcr auaamoteuscbwelzen. Die Einwirkung von Chlor und 
CUoKwaüttntoffiiinie wmda nicht nntnimidit. 

üebemdiSHrt man daa PftniekbUttlerSi mit einer AuBSming tob liinifndi 
Schwefelkaliura in Weingeist, so löet nldi daa Oel darin auf und liadi 14 
j ^t nndfp iat l||ine YeräoderuDg zu bemerken. Uebergiesst mau aber die Lo- 
nnig ift einer gi ffa t f ffl Flasche mit wässrigem Ammoniak und schüttelt tüch- 
tig w, ao nttien aich bald Oeltropfen am Boden den Onfibnea ab. Nach 

ff 
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6 Studeii hal aiek eine gelblich« icbwerfliiMige Oekchicbt« mü Bodes ge» 
•antmelt, die nach 8 Tagen ^ertUrrl Itt» and berangewiiiiaien, iw iiAca 

LSccbpapier geprent, etneii grlblieimi, etwas krrttalliiiisflteB Körper darsfeRt, 
der beim Erhitzen schmilzt, dabfi aber uicht unverändert bh-ilil, sich in ko- 
-cheadem Alkohol löst, weicht? Lösung durch Zusatz von Wasser in eine 
wcitM Miick Terwandidt wird^ die uBverindert' durchs Filtrum lauft, aber 
dnich ISttgeces Stehen den weissen Körper, der darin saspendirC ist/ ahaelnt 
In Schwefelröttre (coneentrirtfr) löst sich dieser Körper leichter, als der toi ig« 
uiit gelber Farbe, wird beim Erhitzen ebenfalls roth. Setzt man zu der 
Flüssigkeit viel Wasser, so wird die rolhc Farbe zerstört und die Flüssig* 
keit ist leicht gelb. Die grüne Farbe, welche der vorheigthendn Körper 
zeigte, konnte bei Shnlidier Behandldng hier nicht enielt werden; /"Jim«!. 
dw Chm. und Phurm, IIXVIL p. 346 ^349.) 



Ueber die Trenoaug dea Aatimonchlorärs vom Antimoachioiid^ von 
Lbtol« 

Zu den schwierigsten Punkten der analytischen Chemie gehört die quan- 
titative Bestimmung der Chlorverbindungen des Antimons, wenn sie gemengt 
Tqrkommen. Der Verf. hat ein' Mittel anfgefnaden, welches diese Bestini- * 
mung leicht macht« Das 'Antimonchlorilr hat nämlich die Eigenschaft, Chlor- 
gold zu redliciren, und man kann daher seine Menge aus dem Gewichte des 
reducirten Guides berechnen. 4972 Th. Gold wUiden 8822 AulimonchlorUr 
(mit 4838 metall. Antimon) enlsprecben. — Bei der Ausführung bediene man 
sich eines Goidchlorids, welches mit einen an Salssiure sehr rstcfaen Königs* 
Wasser bereitet ist. Der SalssSureÜberschnss beugt einerseits der Anwesenheif 
Ton freiem Chlor vor, und andererseits der Zersetzung der Antimonchloriire 
durch Wasser. M^n kann auch die Verbindungen des Chlorgalds mit Chlor- 
natrium u. 8. w. beotttsen, doch hat der Veif. stets gefunden, dass Gold* 
Chlorid, sofern mnn' nur 8tanb und Licht gut abhilt, gam genaue Rcnnltaln 
giebt. — Hat man das gefällte Geld abfiltrirt, so entfernt man den 0«ld> 
ubprftchuss durch EisenchlorUr und schlägt das Antimon durch Zinn metallisch 
nieder. Auch eine AuÜüsung von arseniger Säure in Salzsäure (in welcher 
der Verf. Chlorarsen annimmt, da sie bei der Destillation ein arsemkreichen 
Destillat giebt, was bei Destillation ?on Auflösungen der anenigen Sinn In 
Schwefelsaure und SalpetersSure nicht geschieht) redndrt Chlotgold, aber 
langsamer, besonders in der Kälte. — Das reducirte Gold erscl^riut in beiden 
Fällen als schüner matter Ueberzug, bei einiger CooccAtraliun iu goldgelben 
dendritischen Gestalten. 
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Auf ei^ d«r iuOinaAigiB S8m i^pUpncheniec CUoiür Jul Verf. 
kciM RldDUilit gwoanci, da er BidU an 4m Exialm «ia« aolclti -gbabt 
Gtwita^ ist, diM da« AafiStaag faa aaliaioaiger Saara ia SaiailBra CVor- 

gold Dicht reducirt. Dafür, dass die antimonige Säure kdo eigenthüniliches 
'Oxyd, ioadera «ine salzartige Verbindung sei, spricht auch folgende Beob- 
aetoag: Maa Wbaädele metaliiicbea Ziaa aad Aatimoa. mit ailiaig eoncen- 
trtrfer Salpetfftiwa bia aar Eiaehoptof, aieage daaa allea aaler 'fi>rtwSh- 
realer ErUttaog, bia eieli keiae retbea DSaif^ BMhr eatwickela; die beidea 
weissen Puker vereinigen sich bald zu einer gelben Masse und die rothea 
Dämpfe erscheinen dann wieder. £s hat sich nämlich Zinnojgrd dem Antt- 
aMMHuyd aahetitBirt» atatt aogea. aBtiaMaig;cr Süara iat aaliaiaaa, Ziaaojqrd ^ 
calalaadea» aad auf der weitem Eiawiikaag der Salpelaniafi» aaf daa M 
gewordeae Aatimeno.t>d berabt daa WiedermdieiaeB der rothea Dlnpfe*. 
(Ann. de Ch. et de Phy$. Trou. Ser. L p. 504 — Ö07.) 

. , — 

U»teniicliung eiDer io der Schilddriiaa aDgesamnelten FlQaaigkeit^ 

TOD MaSSBY Uod VVaiGHT. 

Die im Folgenden antersucfate FIQfsigkeit worde darcb Paaelioa aaa 
einer Schiiddriitii'ngeschwulst eines SOjälirigen Mannes entleert; die Krankheit 
Yrarde« durch Eiarribungen und lajeciionen Yoa Jodkalium» innern Ojebraach 
dea Jods aad Pnigeaaea gebobea* 

Die erste Flüssigkeit vom 27. Nor. war leicht alkalisch, Toa 1,0242 



spec Gew. 

Wasser 905,140 

Schleim . 19,890 

Eiweiß 5|210 

Galle 11,100 

Eiweiss» mit >Iatroa verbandea 8,350 

Choleeteriae 10,640 

Oeliger Stoff 5,200 
FSrbender Stoff, ia Wasser «ad Alkohol ISsUch ^250 

Gallenstoff W80 

Clilorid vun Natron und Kali 6,210 

KohloisaDief Kalk aad Natroa 4,380 

Eiaen 250 

Verlttsl WIO 
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.ZfTttto FUWgktit fo» 4. Dec. AJkJitdi immL ^mMmmMaktS- 
Ammmüui «rthakead, tptc Gkw. 10,^. 

Waner * 806,310 

Schleiiu 34,270 

KatroB-Aibttuiioai , 7,920 

Fibrin 1,840 

CMüteiM %M0 

Ib WaMT wd llbilMlIMckr FMMteff 16>I0 

Gallerte 10,830 
Harz, durch Salpekr- und SalzMure nickt af&iurbar 0,820 
l^atron- lad KaJidüorid 7^400 
f hoBphonaniier Kalk und Naboa 8^10 
Eiaa Spur tob EiüB — * 
Verlust . 6,440 

i;ööo,ooo~ 

Blut am 4. Dec entzogea, von 1,043& ipae. Gew. 
Wa«nr 810^20 
Ilki^a 2390 
Eiweiss 43,740 
Färbestoff 104,950 . 
Knrgtall. fettiger Stol^ waluidieialicli Choleiteriae 12,020 
OeUger Stoff 6i,S50 
CalleBstoff 5,820 
Salzs., phosphors. u.scbwefels. Salze von Natron u.Kaik 8,310 
Verlust » ' 4800 

i;5öo,ooo~'* 

Die TcnduedcBeB Rceultate der Aaaljsen der enten nad tweitea Flüs- 
aigkdt rüktCB ivakrwheiolidi daher, dani der iweiten FlSssigkeit etuas liiut 
beigemiscfat traf, und dass eine medicinisclie Behandlung eingewirkt hatte, 
AulTallend ist die Anwesenheit der Bestandtheile der Galle io der Schilddrüse* 
( Eäinb. med. and turg. Jaum. 1841. ^pr. dmth FftOJU n. Nok N^. 898.) 



Uebw das Theobronio, yon Woskrksbivsct. 

Man behandelte die im Handel TorkommCBdeB CaeaolHicfale niH deitilJ* 
Waaser im Waascrbade, seihte das Deooet ducb, iSUCe es durch BfoisadEei^ 
losung, (mme die klare FlOssigkeit tob dem SetrSchtfidieB Niederschlage, 
hefreite sie tob Bleiübersdiass und daiupftt- ab. Der Rücksland wurde in 
heissem AlkoU>i aufgelöst, sogleich hltrirt und zum EikaiiSB »»mg^HH. 
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Dm Wigfidiii!4«w i«iliHdiwi>itM knrgtalUalidM ttdm ynai% nodiuaAu io 
WiulnMt und erackien dann rein weiss. 

Dieses Theobromin ist ein weisses, krvstaliiuischcs, Tollkomtnen luft* 
besiändigfs Pulrer Ton biUerlicbem, aber nur langsam «eh entwickelndem 
G«tcbaa«ke, der d«ai Caow nad Caffeia lehr älmlich ist. B«i IW rer* 
tot et Mr 0,81 p. e. Waucv ud >ii«iid«rt tieh daaa bit *2S^ nicbt, 
wo es ilrik bräunt. Weiterhin giebt es ein kiystallinisches Sublimat und 
«'■en kleinen Kohlerücksland. In siedendem Wasser ist es wenig löslich, 
a% LSttsg triHit sieb bei» Erkalten; in Alkohol und Aelber iti et noch 
imigcr Wädk. Ttn Sivno md Alktlict wird et nidit mtetst, rerbitdct 
tidi andi tieiit damit. Gtibtt«ff giebt damit eioe .YeiMduiig, 'die tieh in 
einem Säureüberschüsse, in Aikuhul und selbst in lieisseui AVas*s»u- wieder 
auflöst. Sublimat erzeugt in einer Theuhrominlösung einen weissen, krystalii- 
Bitcbeii» in Wäiter nnd Alkohol tehr tohwtr löflkheB l^iedcrtchkig. Dat 
XhflQhromk bettcht tat: 

€ 47^14 46,977 4«,7W 9 s 667,915 46,436 
H 4,537 4,610 4,515 10^= 62,397 4,211 
N 85,381 35,381 35,381 6 = 531,120 35,853 
0 12,868 1 3,03a 13,399 2 = 2 00^ 13,50 0 . 
- 10<MHI0 10Ö;00Ö IQOjm 1481,432 100^ 

Hiernach ict dat Tb<»obremin die ttklettoffrefditte afler bisher nnter« 
suchten Substanzen , selbst reicher als das CallVin — daher auch jedenfdil» 
die Bäbrendste, ^^^uiit die bekannten Kigensrh allen des Cac«|0 Ubereinstinimen* < 
(BtdL $tiiemif. 4« MerO;. 2\ YUl. Ao. 13.) 



Ueber die £)igeo8cba£ieu der Chinasäure, von VVackumioder. 

Bit Vertidbt dtt Verf« worden mit einer tehr reinen, Icanm eine Spur 
von KnUr etlhaiteaden, In tcbHnen Drusen krvstallitirten Chinasiiife aogesiellf, 
die man in einer süddeutschen chemischen Fabrik als ^s'ebenprudukt bei lie- 
icitnng des schwefelsauren Chinins dargestellt halte. 

Die Krjstallforra der Chinasäure- ist bereits S. 475 dieses Jahi|;angt 
• mi TmL bttchrieben. Die beim YevdampfiNi der witirigen tder nlfcoholi* 
tdMB AnflStung MnterUilbende syrapajtige ChhiasSnre kiyttaHitiii beim Ste- 
hen an der Luft bald gänzlich zu einer biältrig- strahligen, glaiglanzenden 
Masse. — An nicht feuchter Luft bleibt sie unrerändert, aus fenchter aber 
. aithft smm Wtttcr «n und wird klebrig, r«- Sie tthniedd. rein nn4 ttark 
tamcv« 

Dit loTttalliftrte, an trodmer Lift gelegene CUnatüm ncbmibt im 
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PlatiDlöfifel uicht ganz leicht, erst \m C, iMid bildet eine wasserkUi-e 

Fliissigkeit Sie tduuint dabei elwai Mf, iMm im i AtAq. ftrliert, nnd^ 
ersuurrt hnm Efkallea sb einer fjurbloeen, durcbeichtigcty karUa» «Marplieft 
Mafie. Erhitzt man lie laogpr und ftMer, so entweichen dnrtni wein ne ^ 

schwach saure, aber nur wenig aromatisch liechende Dämpfe. Erst über 
240*^ färbt sie sich braun, entwickelt aromatischiaure D'imfU, ähnlich der 
Weinenure» nnd rerflUcht^t eich mit Uinteriaesnn; einer geti^;^ Me^ge 
kiditrerhrennUcher Kehle. Bei reicher vnd etarinr Eriiilanig echnuiil nie 
schnell, kocht stark, förbt sich' dann braun, entwid^elt weieee, eronalinch» 
saure Dämpfe, die den Dämpfen der verkohlenden Weinsäure ähnlich riechen, 
entflammt laicht, brennt. mit gelber FUnuue und iüntedäwt nur wenig, leicht 
mbrennliche Kohle. 

In d«*r unten Tenchloesenen, kniefönnig gebogenen GlaeriAre erhili^ 
scbmilzt die krystallisirte Chinasäure unter Ausgabe vgn etwas Wasser zu 
einer klaren, farblosen oder auch kaum gelblichen Flüssigkeit, und erstarrt 
beim Erkalten sn einer Idnm morphen Masse« Wird sie langer erhitily 
10 briinnt nie eich, entwickelt itark märe DXmpfe, welche mletat ron einem 
braunen brenzlidien Oel begleitet werden, und hinterliist nicht virl Kohle.— 
Das sanre Destillat enthält Brenzchi nasäure, deren Zusammensetzung 
noch unbekannt ist. Ausgezeichnet verhält sich das Destillat gegen £is eu- 
ch iorid, aber keineewrgi gegen ichweieleaurei fiisenoiydul. Du stark 
Tesdiinnte Eiienchlorid wiitt ichmntiiggrttn dadurch gefiurht» und dabei 
auch« ohne Anwendung Fon WSrme fast ganz in Eiiendiloifir rerwanddt 

Die Säure löst sich langsam in 2y Th. kaltem Wasser auf. Von heis- 
seni Wasser wird eine geringere Menge zur Auflösung erfordert. Die selbst 
• itark verdünnte Auflösung rengirt itark laaery nnd echimmelt beim Stehen. 
— Die Auflösung soll beim Abdampfen leicht gelb werden. Diene Enchei* 
uung hat W. indessen nicht bemerken können, dagegen gefunden, daic der 
farblose s/rupartige Rückstand leicht krystaliisirt. — Alkohol von 94 p. c 
löst nur wenig, wässriger Weingeist aber viel Chinasäure auf. In kaltem 
Aelher ist die Säure fast ganz nnd gar nicht Idsiich, zum richtigen Unt«- 
nchiede von der Citronensiure,. welche dch in lehr rnchlidier Menge dmi« 
auflöst 

Die massig verdünnte Auflösung der Chinasäure in W^asser erleidet durch 
dif gewöhnlichen Reagentien fast gar keine Yerändernng. Si» wird a) duck 
Baijrtwnieer nicht getrflbt Fiigt man aber Wemgeiit hinsn, le cntiteht 
nack langem Stehen ^ itarfcer flockiger Niederschlag, b) Kalkwnieer UM 
die Auflösung selbst beim Kochen ungetrübt. Auf Zusatz von Weingeist 
erfolgt erst nach langem Steken eine Trübung, c) Chlorcalcium bringt dann 
erat nach langem Steh« äam kijihillintiehen, in Eiiigi8nm hngum wieder 



■■tfcHfyni K i t to id i iag iMrror, mm nan mgleidi AmnoAiak aad üuktm 
AfküM fcteufügt. d) Nettrilct MtigtaarM Blebzra tifibt die AnflSfOD; 

cur sehr wenig. Fügt man aber ein wenig Aiuinuniak hinzu, so entsteht 
«in Toluiniooser Niederschlag, der sich im Leberschuss von Ammoniak auch 
<NiBi Bidit wieder auflött, wcbb CUnaaäiire in hioreidieiideff JHesge Yofkwa» 
des itt $) Baaitelief MMgunim Bleiozyd giebt mit Chioanm nw. dam, 
wenn dieAvfiStung cofleentrht itt oder wm Alkobol biBzugefilgt wird, einen 
starken weissen Niedeischlag; dieser ist in Wasser und in einem Uebermaasi 
des FälluDgsmitteJs sehr leicht auflöslich, in verdüonteiu oder coDcentrirtem 
AaMOttiak aber inaslUialicfa, und wird bei läagercai Stehen ki7iäilliBi8ch- 
•cbnppig nnd perluinttcrglanaend. f) Salpeteruures Qneektilberozjrdnl und 
•alpeCereattres Qued^silberoxjd trOben die Aufluenvg nicht, g) Salpetertanres 
Silberoxvd bringt keine Ti Übung hervor, und btim Kuchen der Flüssigkeit, 
selbst nach Zusatz von überschüssigem Ammoniak hndet keine Reduction des 
Silbcra statt Fügt man aber Kali hiosu nnd koAi nun >die FIttasigIceiti an- 
wild fiel Silber redadrt, welches bei AnsSuerung der FlOssigIceit nrit Essig* 
sänre oder stark Terdtlnnter Salpetersäure zarilckbleibt. h) Ein« schwach 
gelbgefarbte Auflösung des neulralrn Eisi uchlorids wird durch Chinasäure 
stärker gelb gef^ibt. Erhitzt man die Flüssigkeit bis zum Kochen, so färbt 
sie sich dnnkeifoth und trUbt sich sinrk beim Erkalten; in der Auflösung 
aber findet sich nun EiseiKhIoHlr. i) Zweifach chrumsaures Kaff wird beim 
Kuchen mit Ciiinasa'ure oder mit Chinasäure und überschüssigem Kali nicht 
verändert, k) Aetzeodes Kali, so w'm auch Ammoniak geben mit überschüs- 
siger Chinasäure keinen -Niedersdilag» BuibBi bei langem Stehen , naehdcm 
absoluter Aikofaol hinzugefUgt worden. - 

Auch die mit einem fixen Alkali genau nentralisirte Anffösnng def China* 
säure erleidet weniger Veränderuiigm durch die gewöhnlichen Fällungsmittel, 
als irgend eine andere der stickstofffreieo organischen Säuren, die Ameisen* 
saare und Essigsänie. selbst nicht auagenommen; Chiocbaryum, so wie' auch 
CUorealdnm bringen keine TrSbnng hervor. Erst wenn man Ammoniak und 
Alkohol hintugefügt und die FlSssIgkeit stehen IStst, bildet .sich ein flockiger 
Niederschlag. Neutrales essigsaures Bleioxyd trübt die Auflösung nicht; fügt 
man aber ein weuig Ammoniak hinzu, so entsteht ein voluminöser Nieder- 
SflUagy weleber sich in vielem Ammoniak wieder auflöst, wenn' eine hinrei- 
chmde Menga tob chinaaanrem Kali oder Natron rorhanden ist« Salpeters. 
'Silb^ivd giebt nnr dann und twar einen sehr geringen Nicdersdilag, wenn 
' die Auflösung ziemlich concentrirt ist. Der Niederschlag ist in vielem W. 
und wenig Essigsäure oder Ammoniak auflöilich, und färbt sich an Lichte 
hmn. SaifeteiSMiRS Qnscksilberwgrdali Salpeters, ftnedcsilberw^ sehweUs> 
Zukuji, BiscBBiardBl nnd ^upfeissjd, eiiltgii. Kupferiayd nnd ZhuMUofÜr 
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lassen die Auflösung linverändeit. Wird der luii Kupfervitriul yeiiiiiücbltfB 
AuflÖMiDg em wenig Kali huaagttügip so colitelit« eia lebball UiuiÜcligriiiinr 
Niederschlag. 

Die kryttalHsirte Chinaiaure wird tob coDoentrirter ScliwefelsSare bei 

gvlihdür Erwärmung unter starkem Aufbrausen farblos aufgcliist. Wird die 
Aafiösung noch weiter digerirt» so ealweiclit schweflige Säure und die Fliis» 
•igliett lärbt sich inteBslT grasgrBn. Bei siärkerer ErhUtoaig wird sie 
schwars und es eiisleht ein knim^ger kofaliger Niederschlag; auf Zusats 

von Wasser M'ird braunschwarze Huminsäure in Flocken gefällt. — Voo 
coDcentrirter Salpetersäure wird sie in Oj^alsäure verwandelt^ wobei sich viel- 
it'icht anfangs noch eine dgeBthiimliche Öäiue i»Udet, (B» U, XXUL 
p. 145 — 154.) 



Ufcber die Färbang des Kaffee*«, vod v. ToaosiBWicz. 

£a ist bekannt, dass der Kaflfee sehr ?erschieden an Farbe, iaeruch, 
Grösse und der Gestalt der BohncB TorkSinoit. Folgeode Sorten werde» 
jetat iin Handel hauptsächlich uoterschledeii, und swar nach dem Yerhaltnisse 

der Güte in absteigender Rangoidnung. 

1) Der levantische oder Aloccakaffee, Diese Sorte zeichne! sich 
4ttrch kleine graue, ins Grünliche fallende Sanienkerne aus. Der eigentlich» 
Moceakaffee ist gross ditnkelgelb und nindlich; durchs Rösten erhält er eineo 
hesonders starken und lieblichen Gemch. Die beste Sorte wird Bahonri ge* 
naunt-, er ist blos für die Vorm Innen des Orients bestimmt und kommt kaum 
SU BBS in den Handel. Was luao bei uju» AluccakaOee nennt, ist meistens 
levatttischer Kaffee« 

2) Der Boarbonische ron der lBsel dieses Nimens, von der Ost- 
kiiste von Afrika (nach dem Mocea der Torziiglichste). Die Bobae ist im 
Vergleiche zu jener von Mocca grösser, selir hlai.SLielb , t'asl weisblicli uud 
TOB länglicher Gestalt, so dass sie an eioew Ende deutlich schmäler ist. 

8) Die Insel Java in Ostiadiea liefert grossere Kaffeehobaea als Boor- 
bon, die meistens gelb, doch auch blass sind. 

4) Unter den amerikanischen Sorten ist der tob der Insel Martin iqa« 
der vonCgUcimte, and wird am meistea hei «bs getnakmi; seiae Bah as B 
siad toa arittknr Gitee, schmal, ?oa grifaüidier Farbe, nad tief (pefoieht 

Zuletzt 

die Kaffeebohnen Ton der Insel Surinam aus Westindiea, sind 
aw« die grVsstfB, aber auch die weiduUea nad die schlechtesten, was von 
der BigeMehaft den Laadca hmittrtt dna asbr eemplig let. iadiesea aber 
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nicht allein das V alt'iiüuif, sondern aiidi das Einsniiiincin , Trocknen, Ein- 
packen und Vfinibren geben den Kaffecbulinen eine bessere und schlechtere 
Biditfeahtit, \uA 4ak«r koMBit ef, iau 4er Moccakafice lelbtt Tcitchie» 
dtft ist. 

Die gniDgen KafTees^^rtra weisen oft inffm VMcbädlidie Mittel so in 
ihrer Farbe unig;jünderl , dass sie den oben angeführten voizügiicheren glei- 
ches; so wird der KafTee vun Domingo ttod Surinam n. a« m« gelb ge- 
IMI, iaden man iba asf Hfirdei ausbreitet und geliade erwSmt, Dietelbe 
. FarbtavefSademiig eileiilct der Kaffee andi , wean er drei oder mebrere Jabre 
liegt überhaupt wird mit dem Aller der Geschmack des KalTei's milder 
und angenehmer, und nach Lel'ch's Beobachtung soll der schlechte Kaffee 
dorcb Autlaagen mit Wasser rerbestert werden können (?). Das GrCo- 
firbcB des Kaflec^s wird so siemlicb allgemeio im Publiksm für sebSdIidi 
gelialtf«, weil mas glaebt, dass solches durch Kapfersalie bewirkt werde. 

Aus divsvr Besorgniss \Nurde d«m \vr(. ofi theils ein grüner Auszug 
TOB kaffee, theils selbst ivaÜee zugestellt , um sulchen auf Kupfer zu ver* 
mäAoki Bieisals aber koonte er aaf nassem Wege durch EeageutieD auf eise 
Spur Ton Kupfer konmieu. Der Ausxug des rohea Kaflee's wird immer 
■ehr oder weniger grGu ausfallen, obnedais dereelbe darum kupferbaltig ist; 
denn die Käß« t l;<>linen enthalten ein ibnen eigenthümliches IN<:ment, wehhes 
an sich zwar gelb, aber durch Absorption des SauerstuflVs grün erschein'. 

SowoU die Auflösungen Ton kohlensauren Alkalien, als auch daa Kalk* 
Wasser firbca dra Kaffee grUalicb oder iotensiT grBn, je nachdem das Ein- 
weichen kOrzer oder langer gedauert hat, oder nachdem die Auflösung rer* 
Uiiunt oder mehr rourentrirt angewendet worden ist. Durch die mittels dieser 
Agentien hervorgebrachte und, wie es scheint, auf die Gesundheit nicht 
nehidUch wirkende, grfine Färbung erhilt der Kaffee swar «in angenehmeres 
• Acasscre, erieidef aber wihrend des RSstens vad der Abkochung eine wesent- . 
liehe Veränderung. 

Der nach der Behandlung mit einer alkalischen Flüssigkeit geröstet« 
Kaffee wird einerseits beim Kochen mit Waiaer mehr ausgezogen, vermöge 
der Eigenschaft der Alkalien, die biTim fiSslen des Kaflee's sntatandene Sub* 
stanaen, als Humus u. a. anfsulSsen, aadererseils aber gröMlentheils aeines 
angenehmen eigenthümlichen Kaffeegeruchs beraubt, indem sich das Geruchs- 
princtp mit dem Alkali veibindet und neutralisirt; somit ist es sehr einleuch- 
tend, dass die Alkalien, obirghl sie das Aeussere des Kaffee's fortheilhaft 
erbSben, den innem Werth desselben um Vieles vermindern. Die GrfinlSr* 
bttttg mittels Alkalien kann leicht erwiesen werden. 

Nicht so unschädlich wäre für die Gesundheit die Fiubiiiig mit einnii 
Kupfersalze, was wohl noch Niemand vorgenommen hat, auch nicht vuineh- 
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men wird, und et edieint nur die Cnkunde and der Umstand, dass der 
Kaffee ein im Wasser aiiflüsliches grünes Pigment besitzt, den Anlass zu 
|eoer Aluthuiassuog geg«;ben su haben. Indessen haben Versuche gelshrt, 
dan von einefli mit Kupferials sur IVojbe grUttgefärbteB KaAee, dennoch der 
wSiarige Anssug init eiseoblaasaurem Kali ▼eraaCat, kopfSerfrei aich icigf^.* 

Mit einer verdünnten Auflösung tod eiRigsaurem Kupfer (kryslalliairtea 
CSrilnspan), welche 1 Th. Ku[)feisalz, biennit Kupfer iu 6(K) Tb. Wasser 
enthielt, überguss man einen reiaeii gelblichen KaiTee von geciogeceir Sorte; 
nach mehnualigen ünümchwingen mrde die FÜiaaigkeü abgegoatea ind 4cr 
KaA» aogkick mit icinam Waaaer drciaMÜ avigewaadien und getrodaat 
Der Kaffee erhielt eine angenehme grünliche Farbe; man übergoss ihn nun 
mit heissem Wasser, und nach Verlauf von beiläufig 5 Minuten wurde die 
Flüssigkeit mit eiscnblansaacem Kali versatzt, welches keine Verändennig 
liervorbrackte; Ubeigoca man aber die 'Vom heisaen Antgoaa anrllekgekliebeiien 
Kaffeebohnen mit eieenblausaorer Kaliföanng, ao färbten aidi dieaelben an 
jenen Thi'ilen braunroth, wo das Mäutchen an der Bohne während des Ent- 
scbälens surückgebUeben war; ausserdem zeigte sich diese Färbung bei allen, 
wiM aiidi ganz nackten Bohnen in der vertieften Narbe oder Langsfurcbe 
in der.Mitle dee Kerns, sobald nur die geringste Spur von S^upfier vorfau* 
den war. Bei einem edilen Kaffee zeigte sich diese braanrülhliche Färbung 
nie, weuo man auch das eisenbiausaure ivah iao^e Zt;it darauf einwirken • 
liess« 

Um aber nicht einen unscbuldigcn Veidacht auf eine echte Waare zn 
werllBn» i|iu8B der Uneridireae sieb xrohl- fibertengen , ob die Farbnng wirlt* 
lieh brannrotb nnd nicht dunkelrotk ist, weil letcteue Farbe der Kaffee von 

geringer Sorte an dem Häutchen oft besitzt. Ein vergleirhrnder Versuch 
luil reinem kalten Wasser in einem Gläschen, und mit ersenülausaurem Kali 
im andern Gläschen von einer und der nämlichen Gattung Kaffee OLlackeidft 
den Zweifel. 

Der Kaffiec, obwohl mit S4*hr geringem Kupfergehalle, w8re demnadi 

für diejenigen, welche den Absud desselben nach morgenländischt-r Art mit 
dem Satz gewiessea, nach (heilig. Sarzbaü fand durch eigene an sich 

* AmmMiiak kann hier nicht angewendet werden , denn es erhöhet das 
grüne Pigment des KaffiBe*s. Nach Lassaign r wird noch t^Vct? Kupfergehalt 
mit deotKeber rosenroth'er Flrbung durch eisenblausaures Kali angezeigt. 

•* hl Arabien winl liänti^ eine Abkorluing ungeröstcler Samen getrunken, 
welche bei uns nur als il«iiinil(cl in Weclist* Iiieber, Gicht u. s. w. angewendet 
wird; auch aus Kaffeesclialea (genannt (L'tir de dtfe ) bereitet man dort ein 
GetiUnk, das man dein aus Bohnen bereiteten vorzielit, und selbst in den 
Kaffeehäusern sieht man ln> und Ausländor diesen Kischu oder UubieBtrank 
{Cafe ä la Sultane) geaiessen. 
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•»Ibflt angefCdlte Yenttche, dan der fbrtgHtetste Genti tob Brod, wddies 

nur ^ttV^ Kupfervitriol gegen 1 Meiii enthält, zuletzt nachtheili^e Wirkungen 
auf die Gesundheit äusserte. 

Bv Kaffee enthält swar im scioen BettandlheileDy wie fut eine jede 
aadere fegetabiliscIie^Sabftaiis, anch einen natfirlic|iea Kapfeigehalt; dieser • 
kam aber nicbt anf die oben angegebene Art entdeekt werden, er Ist sebr 
ioDig mit andern Beetandtheiien in Verbindung und \vird nur in einer grüs* 
•eren Menge siir AscJie rerbrannfeii Ka(Tee*s nachgewiesen. 

St mrde nim der naniitclie Kaffee, der durch eitenUauaiiret Kali 
Spnrea toii Kupfer andeutete» branngefustety in einer Porcellanreibtcbale 
gepulrert und 4 ^^^h Ton diesem Pulver mit Yermeidüng metailifner Icupfer- 
legirter (jefässe, iin Dampfbade mit destillirtem Wasser ausgezogen, der 
Auszug zur Troel^ne abgedampft, dann im Platintiegel rerliohit, und da die 
▼«^onnene Verbrenanng in demselben, seiner Tiefe wegen, nicht vor sich 
gdien wollte, auf einem Platinblech tor Asche rerbrannt. Der Riickstand 
war von alkalischer Natur, löste sich in Salpetersäure unter Aufbrausen auf. 
Die Auflösung wurde mit Aelaammoniak in L'eberschuss vei setzt , wodurch 
phesphorsaure Erden niederfielen ; man decantirle die FlSssigkeii und reducirle 
iin durchs Abdampfen auf die Hälfte; " nun rermischte man zuerst edicht 
Tropfrn Ammoniak, dann eisenblaosanres Kali und sättigte mit einem schwa* 
chen Ueberscbusse von ver<lUnn(er Kssigsiiure, wodurch die Flüssigkeit ins 
Röthliche spielte und nach 24 Stundi u liuhe einen ^^ied«'rschlag von gleicher 
Farbe absetzte. Dieser l«Iiederschlag durrk Hitze sersetst, mit schwacher 
SchwefelsSiire angesäuert, gab durch Hineintauchen einer blanken Eisenklioge, 
«I der^ Spitze einen eridenten metalliicben KupferQbercng. 

Aus diesem ist zu ersehen, dass auch der Auszug des Kaflfee's kupfer- 
baltig werden kann, wenn derselbe auch mit sehr verdünnter Auflösung eines 
Kuffeisalzes griin gefarbl ist (B. R. XJIL j». 15 — 34.) 

m 

Krystallisirtes 'schwefelsaures Bleioxyd. Das schwefeliaure 
' Bleioxyd ist b^kaifttlich bis jetzt auf künstlichem Wega noch nicht krystalli- 
sirt erkalten worden. KuHLMANN hat die Bildung aelcher Krystalle in dea 
Bleikainmern bei der Scfawefelsäurefkbrikntion beobaditet. - Er lieis, um die 
Schwefelsäure vollständiger zu condeosiren, die aus der Bieikammer treO tiiieu 
Dämpfe in grossen Bleikästen drcnliren. In dem Dampfe erhielt bald die 
Uotersalpelersäure die Oberhand (durch Condens. von Schwefelsäure), und es 
musste sich daher bei Gegenwart von Wasser viel Salpetersäure bildt-n. Unter 
diesem Eiiilliisse bedeckten sich die Wände der Bleikästen bald mit einer 
dicken, aus Nadeln und SchOppchei^ zusammengesetzten Kruste von schwefi'h. 
Blei. — Die Form der Kristalle ist schwer zu bestimmen, man bemerkt 
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sngetpitzlf Prismen und rbomljoiclale Tafelo. Sie b^reebtt daa Liebt eiofaek, 
babea ein tpee. Gew. = 6,0(i — 6,08 und sind reines wasserfreies aebvn* 
felsaures Blniosyd. — Die häufige Bildung dieser Krystalle nutbigte fibrigenf 
den Verf., jenes Condensationsverfahren wieder au&ogeben, und es ergiebt 
lieh der Satz, dass sich die Bleikamniem nur dann gnt halten, wenn steis 
ein grosier Ueberschttit dess Sehweleliauf« gegen die lalpetrige SSnre Foribna« 
den ist (Ann. de Ch.,H de Phyi. TnU. Sir. L p. 496 — 486.) 

ChUrhydratkrystalle nach Bikwrnd. Bei scbnetlem Anschies» • 
ten des Chlorhydrats aeigen sich immer salmiakShulidw nnheslimmbare For* 
metti weldie sich jedoeh bei längerem Stehen unter der FIQssiglccit m mehr 
oder weniger grosse gelbliche krystalliaiache KSmer Terwnndeln, an denen 
jedoch keine deutlidie Krvstaltfliche wahnuoehmen tat j^nr unter beton* 
ders günstigen Umstindea hatten sidi in einer RSlm mit Chh w fc j r din t 
grosse scharflLantige Krystalle gebildet; die Lufiltemperatnr wir etwa 16^ p. 
und war an den vorhergehenden Tagen etwas hSher gewesen« Die'Chloi^ 
bydratkrystalle hatten glatte Flachen und scharfe Kantep, und der grösste 
derselben ^var etwt 2j LIn. lang, fast eben so breit und ungefähr Lin. 
dick. Leider war es nnmSgiicb, die Kmtallform mit Sicherheit xu bestimmen. 
Es schien indessen, als wire die Kiratallfbrm des Chlorhjdrats tesseiil. 
(Journ. für pr. Chem. XXUL p, 249 — 250.) 

Stickstoffbestimmung. Bek^kmcs und Plantamolk sind mit 
^ ersuclien bescliiiftijit , di-n Slicksl()Of"*so zu bestimmen , dass sie die Körper 
mit Kalihydrat gliib»'ii und das gebildete Ammoniak in Salzsäure auffangen. 
Lm sit'h gegen CyrmbiMung zu verwahren, haben sie mit Cvanverbindungen . 
angefangen und gefunden, dass diese beim Glühen mit Kaliliydrat ebenfalls 
allen Stickstoff als Ammoniak entwickeln. (Journ. f, pr, Ch. ÄÄULp. 23.) 



Intelli^enz-ßlatt 

|>i.» Oehülsren für <!ie Zeile Of?er deren Raum sind 2 Ngr. 
A.lc hier und in der /eit»chrift selbst angezeigte Bücher &ind durch Leopold 
. Voss in Lei[*zig zu beziehen. 

fieaclitenswerthe Auzeige. 

Ein ToUsländiger, fast nener pliy^icaliSCiier Apparat, aus 

60 Nummern bestehend, hesondeis für Vorträge, so ww auch tum Selbst- 
n'udium sich eignend., soll für den billigen und festen Preis von 300 Thlm. 
verkauft werden, und ist das Nähere beim Apeiheker A. ScJtmidt üe 
Breslau^ auf portofreie Anfragen, au erfahren. 



Ein mit den besten Zengnissen veriehener Apofheher, welcher das 
prensn. Staats •Bsamen bereits vor mehreren Jahren ^emaeht hat, meht tu 
Michaelii ein Provisocat oder eino gute GehOilenstelle. NShero Aaakonft 
ertheÜt unter Ä. B. die Verlagsbuchhandlung« 
«■MnaMBBBBaBaasHBHBaB9BB99HBBBgagHaaB99B9!^ai«9mRae« 
Yeriag von Leopold Veit te Leipzig. — Druck von Mir«chfcJd. 



V ^kju^jdby Google 



Central j^^, Blatt 




7. August 1841. ^^^^j^^ jy^ 3 ^ 



INHAIiT. Zasammensetznng dct Anemooiw «• der AnemoiiiiisSoTO, naeh 

Fehling. — Ueber Bernstein anterschwefeliSoie , von Fehling. — Ueber die 
AepfelsUure und iiire Salze, Ten Hagem Ueber die Paeodo-BMigMiara^ 
Yon Nöliner. 

Ks. Mit»« knkpm der im Mm enthaltenen Luit. ^ Le^mnff ?oa 
BImb mit Bkrfi 



Zasammemetsang des AoemoDinB nod der ADemoninsäure, nach 
Fkhling. 

r 

Der Yerf. iet n gami aadcni HemltateB gdu»ilimfiiy ab LSwi« md 

Wkidmamn, welche bckaantlicii filr Anemonin 0«, für AnemoniD- 

aäoie C7 Hjo 0^ fanden. 

F. stellte seine Anal/aen mit ?erachiedenei] , von Kindt in Bremen 
dvdi DeatiUatieD der Ammofie ffÜMaiiaiA mit Waaaer daigeiteUtea Anemo- 
fltBfertioieB «b. Das miteniidite AaeoieBia war nidit ebne Zertetcung flVch- 
tig. Tot 156^ wifd ci weich, ohne Tollkommen zu fchmelien , ' bei 1541* 
entiiviekelt sich Wasser und Dämpfe von scharfem stechenden Geruch ; der 
Rückstand ist fest und gelb gefärbt, erst Uber 300° zersetzt sich dieser 
fiückitasd lad huiterläsit Kehle. I>iireh wiedei^Ues Auflösen in Alkehei 
aad UmkiTstaDisirea wurde die Sobstaii gereinigt Die KiT^alle waren 
nadclfurmig, in siedendem Alkohol lienilich lelebt, in kaltem Alkehol dagegen 
nur wenig löslich; eben so lösen Aether und Wasser, selbst bei der Sied- 
hilae» nur geringe Quaatitälen. Diese Lösungen Terhalten sich gegen blaues 
nnd gerSlhelM Lnckmifpapier nentrai. In wässrigen Alkalien löst es sich 
kidit mi4 mit gelher Farbe, Mmn m sogleich die alkalische ^action der- 
lelben rollkemmen anfhebt, beim Abdampfen eihalt man gelbe nnki^stalli- 
Disdie Verbindungen; das von den Alkalien durch Säuren abgeschiedene 
Anemonia^ist eine gelbe, gummiartige, in Wasser leicht lösliche Masse. Die 
Tmbvilmg des Anemonins mit Bleioxyd ist in heissem Wasser sieinlich 
12. jälMfMK, 34 
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löslich and daraus krvbtallisirbar; mau erhält sie durch Kodien lieidir KöriKf 
nnl Waiser. Beiui Erkalten dei- fillrirten Lüsung ki^rstaUisirt die VeriiinduDg 
BflbfB etwas Mm Aaeiaeaiiiy welches deich heisseB. Weiageist,. worin die 
BkiTefhinduig wlÖilkh ist, entzogen werden -kaMi. Durah Koch« im 
Aneiuonins mit kohleBsaiiMi Silberoxyd Bed Pillriiftii der kecheidea Flüssig- 
keit erhält man eine krystallisirte Verbindung desselben mit Silberoxyd. Sal- 
petersäure Ter^andelt beim Erhilzen das Aneinnnin in Oxalsäure, Braunstein 
wd Schwe£iiUSttie entwickeln beim £ihitaeo damit Amiiensauie; coneeatriflt 
Sabüvc lertetxt es, yeidQuite IM es ohne beoieifcbare Zerselxaiig. Schwe- 
feisäure .damit in Beriihruog gebracht, wbd sdnr bald, selbst in der 
schwarz. Chlorgas wirkt bei gelinder Erwärmung stark ein, es entwickelt 
sich reichlich Salzsäure und gleichseitig bildet sich ein gelber, fifichtigciy 



Analysen des Anemonlns: 

€ 62,822 62,911 62,797 63,00 62,879 5 =382,175 62,932 

H 4,314 4,315 4,314 4,37 4,169 4 = 24,959 4,111 

O 32,864 32,774 32,889 32,63 32,952 2 = 200,000 32,957 



100,000 10(M)00 100,000 100,00 100,^100 1606,184 100,000 

Bleioxyd Verbindungen von verschiedener Bereitong (No* 2 durch 
Alkohol geCäiU): 

1. Ä. 

C 86,127 15 85,62 15 24^86 

H 2,677 12 2,32 12 1,62 

0 18,629 6 18,70 6 13,03 

Pb O 42,567 1 43,86 60^ 2 6CM0 
100,000 100,00 100,00 
Anemoninsäure. Der Verf. löste Anemonin in überschüssigem 
JBaiytwasser auf, fiUte die noch schwach alkalische Flissigfceit durah Kohlen 
sinre, £ltriite, erwärmt» nnd sehlng dann diürah BMmulMr nieder« IH§ 
mite hcUgdbUche Teridndung bestand ans: 

C 27,01 9 st 687,915 27,13 
H 2,19 8 =3 49,918 1,97 
0 16,05 4 s= 400,000 16,05 
P hO 54,75 1 = 1394,500 55,06 

100,00 2532,333 100,00 

Die Quantität dieser Bleirerbiodong betrug nur etwa 70 p. c. des an- 
gewendeten AneniuuiQs. Bei dem durch Kohlensäure ansgtfallten Baiyt war, 
wie sdioB die gelbe Färbung aeigjte, ein anderes Zeiaetsung^pradnkt. LBMe 
man ihn in EsaigsSura nnd GUlte den Baijt durch Schwefebiure, so blieb 
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eiii€ gplbe krygtaUisirbare Substans ift Anfliteii^ dil^ mit AiWMokk 
weder Blei* noch Silbertabt ISUte. 

DctT««. auch ntt aw aidi mImi dt« AatMin am dt» DmO- 
rht M«Md9idn, aklt byitaliiiuscheii, in Alkohol, Aether und Wasser 
«nloifidici Asenjonsäiire tob Scbwarz einige Anal^iea aDgetUUft uad f oA- 

€ My08 M,7d MM^ 
n 4MMI 458 4^1 

0 87^2 86,71 86,1 4 
100,00 100,00 100,00 
Die Formel C,^ H^, 0^^ mlaogt 4,52 H, die Formel C,o H,e 0,^ 
MUT 4^L (Jkm. 4m* Oim. immI Fham. UaviU. 8. 878—885^) 



fJcber Bitiiiliiiiiiiilencliwefelsäare, von Fehling. 

Wemi mm in eintm gm rtgeidiUten Kii»m Qinffe von wttafif. 
MrrScbvcAMm «Wr BtnmtrineMnre IcMal, mi wviden tie lebhaft alMiihirt 
nd ea büdel aleh eine braune, lähe Maise. Schweflige Säure entwickelt 
aich nur dann, wenn die BernsteinaSure empyreumatisches Oel enthielt. Beim 
TerdUnoeD mit Wasser schtidet aich häoBg der gidsate Xhetl der fieraatein* 
Are an?eAadert wieder aae, waa man dadurch venneidet, daaa man die 
Maaae vor dem TerdSnnen 84 Stnadaa alehen ÜM oder eia%e Stuadea aaf 
Ä — 50^ erwSrmt. — Aua der wässrigen Lösung entfernt man nun die 
freie Schwefelsäure durch kohlensaun n Baryt oder kobleosaures Blei, Itllhrt, 
fiUlt dann volisla'ndtg durch essigsauren Barjt oder eaaigaaarea Blei. B^i 
DaratrilnDg dea Bleiaa|aca maaa die FlQaaigheit aancr a«ia, am etwa nq«|i 
vorhandene' BcrnaleiniSnre in InflSaong in hcbaltai. *-rr Zeraelat aum daa 
Mrifala dnrch Schwefthraaaeiatoff uad dampft das Filtrat im Vacuo ab (\m 
Wasserbade zersetzt es sich z. Th.), so erhält man warzenförmige, auw^- 
ordentlich hygroskopische Kiyetalle. Dieselben geben durch Erhitzung mit 
keUmmaniem KaU and Salpeter 09»0S— .89,4& |u e. adiwefelaanfen BaiTt 
Da nnn daa Kaliaab heim Bihitaen ein Gemenge von achwefelaaiiiem nad 
eehweffigaanfvm Kali'giebt, ao folgt, data die Sim« W H« 0^, 0^ 
8 aq sein uiuss — wonach man 99,2 Schwefels. Baryt erhallen haben 
würde« — » Die Säure iat in Wasser und Alkohol leicht löslich, acbmeckt 
ataih aaner, aStligt »aaen, veiMbt die EeaigiSnM. Beim Erhitaen amaetat 
aia itt nnd hinteifihat Kehle» verbreitet aber nicht ie eratickeadmi Dimpfe 
4irBe ra a t g iB < fa re. Die Saite der Bemctehinateradiwefeli. eathajtea 1^4 A^ 
fixer Basiai trockae Säure iat wahrscLeiaiich s= C, 0^, S, 0^, 4 ^* 
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KtUttlt. NratraKsirt naii die SSm alt kMmuaam ¥aK wl 

concentrirt im ^'acuo, lo erhält man wi'uigc zerfliessliche Kristalle, setzt 
man dann noch etwas Säure zü, so erstarrt Alles krvstallinisch. Dieses 
Sab lüMi fidi vabyflalliäven; et ist Igrgfodsofiieh» aber mtiA MuQkmMh 
in äMntein Alkobol fait inlodicli. — Im Tum nrücrt 4m Sah acM 
2,7 p. c. (1 At.) Wasser; in S — 4 Tagen steigt der Teiinst aaf 5,4p. cu 
(2 At.) Das so weit entwässerte Salz, welches noch 4 At. Wasser enthält, 
giebl nan bei 100° nocb 3 At. (8 p. c.) Wasser ab, dann aber bis 150^ 
keines mdur. — Ein eist unter der Lnftpunpe nnd dann bei gelinder 
Winne getro^etes Sali gab folgende Resvilafo: 



c 


14,99 


8 » 


011,48 14,7 


H 


1,68 


10 = 


62,40 1^ 


0 


j 42,28 


8 SS 

1 


800,00 \ 
902,32 / ' 


KaO 


41,50 


8 sr 


1709,78 48;^ 






1 — 


4145,93 100,0 



£s ist also Ä C, 0,, O, +3 KO, 0 + 2 aq. 

Versetzt man das rorige Salz mit noch mehr Säure, so erhält man ein 
zucibMisGhes KaÜsaJs, wclcfaes Icidit« kiyslaUisiit, in Wasser kkbt lösliciip 
aber niebt bjgroskofisdi ist nnd stark saner reagirt. Es besiebt ans: 

C 15,00 8 = 011,48 15,75 
H 2,67 16 =s 99,84 2,56 

KaO 29,98 2 =« 1179^8 8W0_ 

100,00 3893,46 100,00 

ist also = C, 0,, S, 0^ + 2 KO + 4 aq. 

Im Yacuo rcrliert dieses Sais 1 At Wasser und enthält dann 31,19 
p. c Kali (fiedinnng 8l;i0)$ bei wenig erhSbter Temp. geht nech Jl At 
Wasser foil} die Analyse eigab dann: 

C 15,71 8 SS 011,48 16,60 
H 2,17 12 =5 74,88 2,04 

0 25,73 9 «= 900,00 24,55 

S, 0« 84^80 .1 sm 902,82 84^ 
Ka 0 82,09 2 an 1 17938 82,10 
100,00 3668,50 100,00 

Eei 100° gehen alle 4 Atome Knstallwasser ab. 

Natron salz. Es ist leicht in Wasser und auch in gewühnlicheni 
Wdngeist ledich, aber scfawisr^er kiystailisiibar, ab dieKalisabe; es wmit 
daigcsldlt duck Zeisetsong den benM t ei mnte wdiweftisanif laiTts nit schwe- 
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•fidsaiuMi Nairoa iiad BebaMkla der getruckaetoa JUlaM« aiit Weiagdft nr 
fiirtfenM^ dtt MhwvfelMmrai NatroM. 

AnMOBiaksals. Oiefca Sähe ttollie maa ao inr, daas man die cm. 
CCBtrirto sympdicke Lösung der Säuie unter eine Glocke mit Ammoniak 
brachle; schon innerhalb weniger Stunden war die Flüssigkeit von Krjstall- 
nadeln fast ganz erslarrt, und überlicM man aie aocb längeie Zeit der, £ia* 
, wirkaag des Gasea, so crlüelt maa elae fefte koalalliaisdie, ftst trockae 
Maiae. Biaiga Zeit ins Tacouu Ober Schwefelsaure gebracht, war sie toII- 
kommen trocken geworden, hatte aber auch eine schwach saure Reaction 
bekouiuien. Die Zusaniiijensetzung des bei gelinder Wärme getrockneten 
Ammoaianioxydsalzes war der des auf gleiche Weise getrockaeCea Kalicalsea 
FoUkomam gkidi. C. 0, 4. 0, + 8 N, 0 + 8 H, 0, 



c 


18^19 


8 B 


611,48 


18,21 


H 


6,34 


34 = 


212,15 


6,31 


0 




11 = 


1100,00 




Sa 0, 


1 


1 = 


902,32 


1 75,48 


N 




6 = 


531,12 






100,00 




8857,07 


9 



Barytsalz. Esilgianrer Baryt wird durch die freie Bernsteinunler* 
Schwefelsäure gefällt, Chlorbaryura und salpetersaurer Baryt nur durch ihre 
Saite; ia feachlem Zastande ist dieiea Salz in EsiigiSaic aar ia^g^ofseai 
UebcradiaH In der WSSnaa löslich, freie Salpeter* oder SilssSara loiea ea 
Icickt; eiaaial gelrockael, lost es sldi Tiel sdiwlcriger. In Bssigiibire &st 
gar nicht mehr. 

^ Das bei 100° getrocknete Salz enthält 3 At Baryt und 1 At. Wasser, 
was Ute 2KlRt, nicht aasgetriebea wird es 0« -|- 0, + 8 

BaO + H, 0, • * 

C 11,876 11,908 8 611,485 12,175 
* H 0,961 0,931 6 = 37,438 0,745 

0' 12,865 12,149 6 600,000 11,951 
8, 0^ 17,980 17,943 1 s 902,320 17,957 
BaO 56,818 5 6,9 79 3 = 2870,640 57,162 ' 
"'V^fm 100^000 ^ 4021,888 100,000 

In überschüssiger Bernsteinunterschwefelsäure löst sich dies Barytsalz, 
Mb Verdampfen upter der Luftpumpe erhalt man ^Krystalle; dieses Salt 
idwiat cia oiabasiacheam seia« 

Kalkaala. IMe Slare lost belBi Digerirea mit Marmor ia -der Kälte 
dieaea Mkt auf, dodi Ueibt die FlOssigkeit saaer, dat Sab ist sdkr leidit 
in Wasser löslich, nicht im gewöhnlichen Alkohol, es Ist nicht krystallisirbar. 

Ij| dem bei 100^ getrockneten Salz wiude der Kalk ab schwefelMures Sals | 

I 
I 
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bwÜmiiit Mao erhielt 24,6 p* c. Kalk; hieraus berechnet sich ein zwei- , 
iNisischeB Kalksalz mit 2 At. Wasser =sr C, H« 0. 0» 4* ^ 

«I- 2 B, 0$ 4ie BmcbBiuig gkU 23» f. e. Kalk. 

- Das Bittererdesalz ist nicht krrsttllisirktr. 

Mangan*, Eiien-, Kupfer-, Cobalt- und Nickelialxe werdeo 
durch d^f benntfliDiiiitenchwefieliaiure KaUsals nicht gefSUt 

Blei salze. Wird die fanre Flüssigkeit, aas weldier dnr<& Bleiweiis 
die freie Schwefelsäure entfernt wurde, unmittelbar mit essigsaurem Blei ge- 
fäh, so schlagt sich ein Salz mit 3 At. Bleioxyd nieder; versetzt man die 
muie Flllstigkeit aber inerst mi Anmoniak, doch so, daff sie noch deat« 
lidi aaner reagirt, ao eihalt num weisen NiedcneUag^ der 4 At Bleioxyd 
enthält. Neutralisirt man dan dreibasische Kalisalz mit Ammoniak, so Saas 
es sich vollkommen neutral gegen Lackmus zeigt, und fallt dann mit essig- 
aanrem Blei, so reagirt die überstehende Flüssigkeit deutlich sauer. Diese 
Bleiaalae sind Im feinen Zutaade weiaa, naweilen Mit einem Stich inaGdbe^ 
nie aiad nicht in Baalgttee 19sGdi, nur wird dem «ierbaiisdien Salt bdni 
Kochen damit 1 Atom Bleioxjd entzogen, selbst bei einem grossen Uebcr- 
schuss von freier Essigsäure löst das Bleisalz sich nicht, besonders wenn 
ea vorher getrocknet war; aetst man dann aber etwas Ammoniak hinzu, so 
wild die FlÜaaigkeit ToOkommen klar» Uebeiadinaa von Anmioniak bewiiltl 
dann wieder FSUung des Calles; fteie Salpeter-, Sals- und Beraateinanter- 
schwefelsäure selbst losen die Niederschllge ziemlich leicht. Durch Essigs, 
lässt sich daher beigemengte Bemsteinsaure leicht trennen, da diese Säure 
daa cM^gaanre Blei nicht fäUt« • 

Das dreibasiacha a» der Lnft geCrodmete Sals enfhilt ooch 4 Aeqiiir. 

Wasser. Es ist = C« h/o», S, 0^ + 3 PbO, H, 0 + 3 a^, 
C 8,083 8 a t)ll,48 9,164 

H 1,269 12 SS 74,88 1,122 

2 U7745 270)14 

^ 6g»>13 8 4 l83,ft0 62,700 
100,000 6672,18 iWJ^ 

Bei 100' faüeft es 4,9 — M « 3 At. Wassav 

Das vieiMsdhe -Sali cnlMt Im lulltweknen Zustande noch 4 Atome 

Wasser; bei 100° verliert es diese samintlich (5,54, nach der Reohouog 
5,57 p. c.) und verändert sicii daon bis 250° AuM weiter« Das M lOQ** 
getrociqiM Sais bfst«hl a«S4 
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C 8,090 7,541 8 = 611,48 8,027 
U 0;M 4 SS 24,06 0^28 

^ J^^ j 18,138 18,256 SJS } ^^^^ 

. PI 0 73^166 78,710 4 ^ 57^00 78jttl 

100,000 100,000 7616,76 100,000 

Silbersalze wcrdtft nur durch die mit Aiiimoaiik geiäiügte Säure 
fcfilU} der ^wdcaMUag WMlst ekk b«ki AofwaedicB« 

Die Biltag te vkriMicWn BemteiMteiMbrafMue iet £;aiii 
log in- BiMeiy der sweibtfitdie« BeuoiuttndiweMtSire, uofM wir die 
krystallisirte Bernsteinsäure als eine dreibasische Säure = C^IfgOf,3aq 
betraehtcii« E« verbindet sich Aamlich 1 AL waiserfreie Bernsteinsäure mit 
. g AI. wwMifrcier SduveldMutfe wid 1 At WaiMr wii4 abgcMhiedfa» wel- 
dm n d«i a At. ba ii idu m Waeier im BemltiBriEm tritt; M Bil» 
dng BcueteitmBlrareMiim tritt dai algeecUedene VewemteBi m 
dem einen schon Torhandenen der Benzoesäure ; daher das Produkt im letztem 
.FeU« eine iweibasische, im erstem eine FiflKbilifclie Säue. (Amu 40r CK 



Leber die AepfeUäare und ihre Sähe, tod Hagbn. 

DareUllmtg 4er SlttM (ttfteh eiMr yob Liom aagfgebtMft Me> 
thede). Der nuigtpreietft Stft dar annifeB TegdbeeM wnde Ib riMB 

knpfemen Kessel mit in Waeeer lo lein als mSglich mtliciltMi Krikkydrat 
feneUt, jedoch stets nur mit so viel, dass die Flüssigkeit noch eine schwach 
Mm Beifftifte zeigte« Diese wurde elsdann mehrere Stunden hindurch in 
iteleai Sieta edialteBy wobei wkdk out des Waeeerdün]^ die Aiq^ea staric 
iiitüli aroMtiadhe Dampfe estwlckeitcii* Wahrend dea Siedüa addl^t aich 
tel wdiser neutraler äpfeleaaror Kalk ah^cin iaadigaa Friw slcder, de« 
Mm aogleich mit einem kupfernen Löffel herausnimmt. Schlägt sich bei 
WiltaMB iiadaii Bichtt ndir nieder, so lässt man das Ganze erkalten, wobei 
lidi lacb eba kUna Menge dieaer Yerbindnng abnatat» Neotraliaact man 
den Vogetbeerüfl beim der OferaÄon roflaibdig «II Kalk, eo wird 

nut dem Kaiksalze aller FarbstoflF der Bemi aril a Mg f Mt, wadmcb daaaelba 
etaa donkelbraune färbe erhält and Ton dem es schwierig ToUkommen m 
tifMWn IM. Der •• cdudiene neutrale apfeisaure Kalk wird mit kaltem W. 
ulllii—wi «aagewaadwi» «nd dann in anrteta, adbr fMdGaHte Salpeteia. 
(I Tbeil Säure aaf 10 Tbeile Waaaer) getragen, io lange diiaa aedi elwaa 
deren au tönen vermag, worauf dae Ganae filtrirt und wmWuMm Maga» 



stellt wird. Es krystallisirt dann saurer apiVlsaurer kalk, der iu siedendeiu 
Wasser Ociclit, in kailts Wasser jedocb ssbr schwer USsUeh ist, n tel 
ftrblosea Krystallea heraus, die bei ,Dechflnligen CnluTstallilifeB ttdlkuM M ea 
farblos werden. Aus diesen wird durch Falinng mit essigsaurett Bieioxyd 
äpfelsaures Bleioxyd dargestellt, das, bachdeiii es mit kaltem Wasser voll- . 
koiniMn ausgewaschen ist, in Wasser vertheilt und suersl in der Kälte, 
snletst aber in der Wanne» darch Schwefelwasserstoffjsas aerirgl wird. Dia 
AepfnlsaurelSsaDg wüd daan rtm dem SchweMhlel abfiHrirl «ad «ofinip Sbev 
freiem Feuer, nachher in Wasserhade Ins aar Cennsteas eiaes Syrups/ abge- 
dampft, der sich nach längcieiii Stehen in eine feste, krystaUinische Mass^ 
die reine Aepfelsäure ist, verwandelt« 

DasYerhakea der Aepfeisattre gegen die k^hieasaven Eidaa «d B ase n 
» seichaet sie Tor allea ilbrigen Saaren aas. Es gelingt aiekt eina AaMauag . 
von Aepfelsäure, ganz gleich ab dieselbe coacentrirt oder terdQant, wann 
oder kalt ist, mit irgend einer kohlensauren Erde, mit Ausoahoie der kohlen* 
sauren xMagnesla, so zu sättigen, dass sie nicht mehr sauer reagirU Kbsn 
so anAOiend wie dieaas ist ifa<e FfiMgkeit uH eiasr JUika fon Bas«, tarai 
n^tialä Salsa an bilden, von denen daa eina bei 100^- getvaduMt wasaui-flal 
wird-, wShrend das andere bei dieser Temperatur noch Wasser mit der gross- . 
ten Hartnäckigkeit zurückhält. Im Uebrigen verhält sich die Aepfelsäure 
gegen Basen wie eine mehrbasische Säure, und wie sich aus der fiilgendon 
üntersuchnag eigiebt, ala eiae aweibasiscbe. *Es aiuss daher das bis jetsi 
aagcnoaiaicna Atoagawickt deraslbtn a 780,M Yardappdt werden, woflfar 
kanptsachlich die sauren Sake, die sie mit der Magnesia and den mit der 
Magnesia isomorphen Melalloxyden , als Kalkerde, Zinkoxyd und Kupferoxyd 
bildet, spracbea, und ausserdem noch ein neutrales Kalk* und Ziokoxydsalz, 
deren Zasanmenascsang mit dem bia jelst angenosuieaan AtomgawialU nkkl 
in Einklang aw bringan i|t. 

Ein Spfidsanres Sals, wu, wie das Seigiiettesaiz , Kali und Natron ab 
Basis enthält, das auch fiir die Constitution der Aepfelsäure entscheidend, 
gewesen wäre, konnte seiner grossen Lüslichkeit wegen nicht in liljUiHiiiii 
ten J^ustande erhalten werden» obwohl eine Anflöaaag dieaea ffahcs, ki «dir 
gelinder W2nne abgedampft, Sfnian tan Sjrataittildvng seigtai 

Nentraler Spfelaanrer Kalk, a) 2 CaO. Schlägt sich bei 
Sättigung einer Aepfelsäurelösung mit Kalk oder Kreide als körniges, sehr 
schwerlösliches Pulver nieder; auch bei längerem Sieden das saniea ^Jigf^ 
Enthalt 32,168 Kalk (Rechanag 9^,76). 

») a CkO, 6 aq. Kiystalliairt, wann am aaman ipMauian Kalk 
aOI einem kaklaBaanren Alkali dütigt nnd bei gdiad« Wärme abdampft. 
Die harten, glänzenden Krystalle enthalten im lufltrocknen Zustande 
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Wmmt a^febea (sie entlialteii dann n^dt 87,95 Kalk), bei 150° i;ndiich we^ 
dtf& sie TÖllig wasserfrei. 

&«irer äpfelsaurer Kalk. Mj CaO, 0 -f- 6 aq. Wean 
mm iM wmtiüt &ali n verManltr Sal p aite urtn w Kd gcMnder WäroM 
BM «lEiitoB IM, ao kiTtt daa aava Sdi Ib 2 «n«l 2 glkdrigen 
Octaedeni mit gerade aogcacteter EadflSehe und der Randkante parallel ge- 
atreiften Octaederflächen. Bei 100° giebt es Wasser ab und wird zäbe und 
ladwaithfiid, daher d^ft Krvstaliwasser nicht ganz genau beatimmt werden 
km^, Dw Sal* tniyu U,Me — 13^22 Kalk (ItodmuBg 13^7); waa 
.Mk llAACimM<m Analra« atfinmt. 8«), wie BtCHAimsmi umI Mimbomtf • 
konnte der Verf. nie finden« 

Neutrale äpfelsaure Magnesia« a) jvf, 2 Mg 0 -f* «^4* 
Kocb^ man TflvdSnnte AepAdaaure niit Magnesia und verdampft die neutral« 
yjfciiglidl nr KiyataMkint, ao aatM ifich KiyalaUa ab, weldie lohti^Gket 
li^7 Mf O (iMduitfn; IflyeO) aaMlnn. Bd 100^ gdita de jededi 8 aq 
nlb-nnd enibaiten dann nur nodi 23,39 MgO (Uechanng 23,45), sind also 
a, 2 MgO 4- 2 aq.» • 

h) M, 2 MgO; wird aus einer conc. Lösung dea forigMi doidi Aike- 
M kl 4ickcB wdüaB Ftoeken gefittlt, die in der WSme tu daer fadaeiie- 
hmkm Maaee imim. ÜB AlMol gewaacbee pud bd 160* getieduMi 
" entkäit das Sala 26,95 Mg 0 (Rechnung 26,12). 

Saure äpfelsaure Magnesia. M, MgO, 0 -|- ^ ^* Sattigt 
ten AefAlaiaia zur Hälfte mit kohlensaurer. Magnesia und dampft ab, so 
«Mt mm wMm imkß Siakn dnea Sdaea, wddica 11,85 MgO cetliiSii, 
M 160P aber 2 aq. abgiebt nnd dann 13^ Mg 0 liefert (Redunng 
13,285). . 

Neutrales äpfelsaures Zinkoxyd, a) 2 ZnO, -f- 6 acj 
j(bd IW a , 2 Zn 0). Wenn man Aepfdafiure bei nicht über 30^ mtt 
lieMaBaeiie« Xkknji digerift ud die Ltang binateik, ae cihHlt aea 
liefoe gKnaiii B:^alnlle. LuftCuM^e» eiMbalteD dieetlbeB ' 82,17 ZeO 
(RechnuBg 32,03); bei 100"" geben sie alles Wasser ab und entkalten dann 
4ft& ZnO (Rechnung 40,74).«*^ 

I) 2 ZnO 8 aq (bd 100° M, 2 ZnO + aq). Sättigt nun da^ 
ffgm A^iMere ia der "WliaM mit. kohknaairem Zinko^. Altriit dw 
afdft bete MnHa« nbacfcddeide bMdadie Sab A iumI dampft ab, ao «Aalt 
inanKjryatalie von andeier Form, wie die Torkeigehenden« die awar lufttrocken 



'* ToA LiSBi» mit gleiohem ReanHate muipkU 
YoB Lauft benitä.aaaliiiil. 
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tkmhMa ZaO «Btiwto» ahv M 100° 1 Atq. Waner Mb 

■ULk nrUhalUB. inte sie tei S&SS— >MJft ZnO (BmImml MuOl 

Saures Upfelsaures Zinkoxyd, M, Zu 0, 0 -|- 2aq, erhält 
naii durch Auflösung des neutralen SaU«s in eioeai grossen Ueberschu&s« 
wuü Acj^feimra, £• aOhtit :IM4 Za 0 (lUdMMig ^kj^h ^ «Mk 
Bba€01i]Iot achtti ted« 

Batifeh 'ipfelstaret Zinkozy^. Kocht nao Anpftlftoe längere 
Zeit mit einem Ueberschuss Ton kohleni. Zinkoxyd , S9 erstarrt die Aufl<NMiog 
beim Erkalten gallertartig. In Wasser sertheilt und anhaltesd gekocht giebt 
4w Mtmm cu Mirf%w Polw, wddm M liOO» gtlracInMl 44^7 -^4M 
2bO entlillt. Bei 2ß(f giibl ee 4 aq ab uid eyUt dam 40^ Zna 
Die Elementaraaalyse gab bei dem erelCB Salze 19J9 — 19/24 C und 2,52 
— 2,69 H, bei dem aweilen dagegen 21,807 C und 1,679—1,795 H. 
Das bei 200'' getrocknete Salz eatbäU offenbar sckoa FemaiiSw», deaii, 
wen aun es alt koiimiiiM Wtüer aoetiebt» üe LüiWg Hut «r Tiecbaa 
Mampft vmä iitt ehrai Sa^peleniai« finelit» ae loyetaUiBirt Fwaawlaii 
heraus« — Hiemach würde wohl dem bei 200° getrockntfteu Salze die For- 
mel C, H, Og, 3 ZnO + H, O3, ZnO, welche 22,412 C, 1,525 
U iiad 49,185 ZnO eifertet, cnlapreabw, und den bei lOO"" getvecknel« 
Salae, ebgleieb aicb darin Une FnaMirihva naAweiaiB liaaa, fMdfk dib 
Formd C3 0^, 3 ZnO + ^4 0,, ZnO 4- 4 a^ 

Saures äpfelsaures Kupferozyd, M, CuO, H, 0 2 aq; 
bfingt man fein lertbeiltes, auf nassem Wege dargestelltes Kupferozyd aui 
AefiiikMirelöeaag In der Kälte in Berflbmng mA daaij^ die eriialüne binn. 
LSeuDg bei M-r^O* ab, ae erbiU ann picblige analIcUme firfttal^ 
welche 21,521 CnO (Recbnung 21,60) entbalfen. Bei lOQI' Teilieren die- 
aelben 2 aq (9,994 p.c.) und enthalten dann noch 23,929 CuO, 29,226 C, 
3,028 H; die Formd ü, 0,, CnO, U, 0 fcilaagt 23^^ UO^ 

AapfaUanrea Silberezjd, |^ 8 AgO, cniUM 6M4 Ag 0, wli 
ancb Lini« hmL Ein aaaiea oder beaiicfaei Sala wurde nicht erhalten. 

Aepfelsaurer Baryt, M, 2 Ba 0, + 2aq, \vird in krystailinischen 
Sehnfpen gewonnen, wenn man Aepfelsäore mit Barytwaaaee sattigt oad die 
lAnng bai yMaiir Wiraia abdangpO, LsAtewirai entbilt er 4^)^— ÖM 
BaO (MMag 53,16), bei 80* fetlieH er die HMei bei MT* aüea W. 
Im letzten Zuitande enthält er 56,65 (Rechnung 56,7) Ba 0. Das wasser- 
freie Sala Mhlägt aich aueb beim Kochen einer Auflöiung den waaaerbaitigen 
nieder«' 

Aapfalfairtr StronjUan, S; 8.&r0 ^8 aq, ndrf Ja^ntiMii. 
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' §km\^m Mtmm miUtitiä imA SMguBg vm A^MiM M hMmnmm 
ftwtiii wi AUwpftiu EBOat Mttrwkm 41,174 9rÖ (EedNung 

. 41,85), giebt bei 100^ nur ein Aioiu Wasser ab uaU enlliäU dann 44,13 
— Ufifl Sr 0 (RechnuBg 43,43). 

FmoiarsättrtäUiBn Leitet Mm dordi ckt Lüfuif fon rt Bf fi Irihm 
iM«M Aikihol Hitoiiwya Mi rar SätUgu^ nmä immn «kn, m 

gebt erst SalnäureStber and später FoaianSnreither fiber; es bleibt onr wenig 
Kohle zurück. Der Fumarsäuieäther ist schwerer als Wasser und riecht 
Vgenehni nach Früchten; er ist et^vas in Wasser löslich« Diircli Kali wird 
. «r Ib Aflnkol und taiait. KaK leiiegt. Er besteht am: 

C § SS 611,46 

H 6,971 12 a 7437 6,69 
0 37,226 4 == 400.00 86,82 

100,000 lOdMö i<M»,oa 

Qmm toisibn Arthsr wirf aAilten, iPtpn mtn Wmmim»m% Mäi A/Bfkbu 
timmL Kscbt m Aeplelslm alt iMirteM Allufcsl, m liÜiet liili k*dtt 

Aetber, anch durch Kochen von Aepfelsäure mit rauchender Salzsäure keine 
^Fumarsäiire. ^ Uebergiesst man Fumarsäureäther mit seinem mehrfiachen 
W^nm Aflumiak ud iäsat beide ii dsr Kälte ntokw, «o ^Mfaoi ildl 
güiiad mtfiB Schilp« tm F«flinra»i4 Dictclbn tiai ia kattea 
WasMT wd absolntcn AftsM mMM, ta M m ä t^Wua» MMick Darak 
lange Berühmog mit Wasser wird fumarsanres Ammoniak gebildet, ätzende 
Alkalien entwickein Amnumiak, Säuren scheiden Fumarsäure ab ; durch trockne 



IfcwliHatien eriialt ai 


IB AmBeaiak» KaUe oad eis JoyitaUlBiaclMa Saktaat 


(MaiifiMlflia ?). Daa Faaianaiid bealdrt aia: 


C 


42,S7 4 mm aoft,74 4S,46 


H 


6,33 6 = 37,44 5^19 


N 


24,53 2 = 177,04 24,59 


0 


27,77 E iMMMN) 27,76 






Savaeisung d 


er äpffilsavre« Sal-za ftt 4ar WSrni'e. Bei 250 



300° verwandeln sich alle i^ifelsauren SaJze mit alkalischer oder erdiget 
Basir in Fumarsäure; dabei geht blos Wasser fort. Man weist die FBBun> 
aiafa jatFradalrte mcIi, iatai daa as 4b fTMilg atatodem Waarar vtiMl' 
mA im dam IlefertshaMe >oa «dpeteialaEa aaMat^ Mbi AMiai kiTatal^ 

lisirt die Säure. Die Analysen der so gewonnenen Fmaanfivre imd ihres 
Silbersalxes gabea Resultate, die ganz mit den i*on Pnoou gewoanenea 

Bia ^mauäkm atebt jedaeh a» AafCMteie Waeaw^ ia dMi tta. 
ttclwi YiMiBiMa, wte die vepicUadHieB Mudifmiiiiawi 4m AoaplmniBia 
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Miter iteadir. Mm kmm tim hü iOQ<> geitttigto AmÜAmag fVA Piufear* 
•im ui Waüar 8 Tage laag kodwn, oIom 4u» sie tinh in genB|;ilift 

TerSadert; eben so wenig tritt eine Veränderung ein, wens man eis« bei 
100^ geiätügie Auflösung vüu Fumarsäure in eine Glasröhre einschmilzt und 
4mm dMr Tanfcratiir tob 250*^, d. lu aiiiem Drucke von mehr als 15 
AtmoiihSiw «HMlat (AmL ddr Ckm. wnd PkmrwL XXÄYUL S. ^57 
^ 278.) 

' ^ ■ 

Heber die Pseado- Essigsäure , von Nöllner. 

INe BüdiBg dicMT, Uriier Or Enigiiora gAahtBM SSnro geidMil 
ohM ZwelM durch Zinetnuig der WeiatSim nittela Gttraag, deaa mui 

erhält sie entweder durch Gührung einer Weinsteinrautlerlauge, welche vielen 
weinateioMuren Ikalic» neben mehrern andern audi Spuren salpetersaurer Salze 
eftlkW, oder tutt Beutraiiiirt lohen WeiMteia, logiMiBteii Weiietwnflmw, 
der pgm 90 p. c hefige Tbäle Bedi ealUlft» mit Aetriodk, leneltl des 
entitedeae neulnle weteeaare Kali dureii KedMi mit Gjps, wiMhl dis . 
fichwefViiiaure Kali aus, überlässt den feuchlen weinsauren Kalk in hei&sen 
Semmertagen der Gährung und deftUÜrt zuletzt mit Schwefelsäure. Während, 
der Gihniig Mwell, ali teeadere loietit Mm Zumts^der Sei iw e f efcm nr ^ 

Liaet eum gireiniglen oder wMk rohen WciesteiB ftr eieh duA Gik> 
rung zersetzen, so erhält man immer nur Essigsäure und keine Spur der 
neuen Säure, wie überhaupt nie eiott gieictweilige Bildung Ton reiner mil 
Pfeado*KeeigiS«ro beoUdilet wmdo. 

Unter ke&BeB YetyitniMcn gelang et, kidM Mcagfii im Wialcr itt 
einer geheilten Sfihe dar^ueteileB, Termathlick wegen dei dabei in liauig 
Forkommenden Temperaturwecbsels. 

Die cencenthite iSiore, durdi Deetillation des möglichst entwässerten 
BlcifalneB mit ooMmrirter fichwofclaittra im OeUMide eiiwltca, ilHit enio 
veHkemmM Mfamo FÜmigkeit dmr, die bei dioMr GoMMMiea d«i Qer«ck 
■ack Vnmi vwi Sasigsäure su unterscheiden ist; wird sie aber mit Wasser 
verdünnt, so tritt der ganz eigenthiimliche , entfernt mit dem Fon sau(v ge- 
wordener Stärke, MenschenoekweiBi und Schweizerkäae zu FergleiBhendi^ 
köduift wadmlieliB Oenrnk hmwr dar, «tf dio Hmul mim ei» Zimmer fg^ 
kraiH Bikr Jbii^ «id iturk dana kaAel. - 

Mit einigen Basen bildet sie Salze , welche den easigsauren se ähulich 
sind, dass sie nur durch ihre Ferschiedcne , weit geringere Sättignngscapacität 
dann ctkannt wird. Ihre Twkimlwigf mit Bim» Mugneata . md^ Kntnan 
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F«ft «Htf TinWiiduogen Mun die Eigengeb^ft» in kleinen trocknen 
Stückchen auf Wasser geworfen, ähnlich dem Campher eine äusserst lebhafte 
rolirende Bewegung zu zeigen, die aber beim Blei- und Barytsalt dttrch die 
C ege t w irt der geriigeten Meage Kohlenninre od« StkmMtiim ▼c^dih 
iMi wild* m ^ ' 

Psendo «effiii^^fanref Bleioxyd« Neutrales eriiält man nur 
schwierig aus einer sauren Auflösung bei sehr starker Kälte und sehr con- 
eentrirter Flüssigkeit in blamenkoblähDÜdien Gebilden^ an denen selbst anter 
dnm JMikronkop keine bettiwnte Fora wä erkennen iai« Ea cnlkäll nor 
wenig Walser, sdiniflst in der Hitze, Wobei ei leicht einen Tbcil Sann 
Teriiert und basisch wird. An sehr feuchter Lnft zerfliesst es. 

Basisches erhält man durch Kochen des neutralen mit Überschüssigem 
Bleioxyd, schon aus einer mehr rerdtinnten Auflösung, aber nur bei so nin* 
lerer Teniperatir, däss sie einife Grade des Gefirieipanktes de« Wassers 
■idit Vbenteigt, wobei es aber dennoch ' nfdit eher nis nach 14 Tagen m 
kr>s(allisiren beginnt. Man erhilt sehr schöne, grosse, regelmässige, toII- 
koronien wasserhelle, quadratische Octaeder, die, noch in der Lauge gesehen, 
nickt Ton Alaunkry st allen zu unterscheiden sind. Nimmt man aber einen 
tH^chen Kiystan ans der FlOssigkeit und berfikit ihn, nanmitlish mit der 
warmen Hand, so wird er augenblicklich 'opalipirend, schnilat und. r ehiriKicht 
dabei auf der Hand eine so bedeutende Kälte, dass man es schon auf dii'se 
Weise Tor allen andern Salzen durch das Gefühl erkennen kann. Bei nie- 
derer Temperatur und in luftdicht Terschlossenen Gefassen halten sich diese 
Kiystalle langt tou etwas opaUsirendeai Ansehen, in trockner kalter LnA 
verw i ttern sie vnd bei einer nnr wenig erMten Temperatur, schon vnter 
15° R., schmelzen sie in ihrem Krystallwasser, woron sie Uber 42 p. e. 
SBthalten. 

MH wwiger KiTStaUwasser und etwas TtrSndertsr, mdir tafelfdruiiger 
Fm ahih UNm diesen bnsinek« Snis, wann am diu grossen Kiystalls für 
sich h der Wime netfl i ess en ud wieder «kaMm üssl, ndar ifo Avflnsnig 

stärker eindampft, als nöthig ist, um die schönen Octaeder zu erhalten. Es 
krysiailisirt schon innerhalb 8 Tagen und bedarf dann einer um viele Grade 
Mierai Tenperatnr, als das rorher erwähnte Salz, um wieder sn schnMise«. 

. Bringe BM cinn sehr consettrirte Anflüsn^g dsn bttrischen Sniaes 
sehr stnrke KSlte, wobei dan SnIs nicht Zeit genug hat, legeMMgn «ntalt 
anzunehmen, so bilden sich in der Flüssigkeit innerhalb 12 — 24 Stunden 
halbkugelige, roUkommen durchsichtige Zeltchen, die das Licht in hohem 
^Gnidn bieeksn «ni nuf^geieiefanete Linsen zu Mikroskopen geben wüiden, 
wemi sie hiftbcsl&rfig wSien^ wird aber eint noiehn Linsn wH der wnmsn 
Umk beiikct, fibohimpt in eiitt Bur wcnli Mm Tsaipcintwr gnbniehl, als 
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wtr« inM tie gtUMsC iMwiK nfreM ili vom IlMlclilnkt mt ailt 

daeiii knisternden Geräusch, ganz dem einei elektrischen Funkeos ibnlicfa« 
Eine Licfaterscheinung fand dabei nicht statt. In Weingeist ist es leicbt 
löfUch oad kiystaUwirt daraus scboa bald Diflk dem fiiUtmi u ackr kM^cs 
stenfivrmig reniiiigteii y iii4$lfönnigeii PiImwii«' 

Ein dem überbasisch essigsauren Bleisalz entsprechendes Salx 
erlüQt man durch Versetzen einer sehr ?erdii nuten kochenden Auflösung 
4ei baiiMliw fileisaltct mit aebr ?erd&0DCein wStsrige« Ammoniak» Nidi 
dem ArkahcB tcUSgt sick das Sab an den Wandungen dea OMum dn 

kiTstallinisches Pulm nieder, welches, unter dem Mikroskop betrachtet, nr 
einen Hälfte eine wahre Sammlung aller möglichen Abänderungen des Octa- 
Sders darbietet, zur andern Hälfte inehc blätterige, atemfünnig Tereinigte^ 
atlaaglanaeiide Kiyatalle bildet. 

Mit Eisenoxyd bildet dafl basische Blcisalz ein Doppelsalz, wel- 
ches in äusserst schönen dunkelrubinrothen , mehr säulenfuruiigen Krrstallen 
nnacbieaaty die si^ gewölioücb in kugelformigf» Haufen meinigent während 
daa cüenfinBie mdur in etmelnen Kiyatallen licb anabildet In kaltem Waaiar 
lost es iicb ToUkommefl klar oboe Zersetzung anf ; wird ca aber nnr wenig 
erwärmt, oder gar gekoclit, su scheidet sich fast alles Eisenoxyd wieder ab 
und das Fiitrat ist kaum gefärbt, weshalb dieses Doppelsalz auch nur an 
aefar kühlen Orten erhallen werden kann. Hat ea aick indeaaen in Inftdidil 
▼mckloaaenen Gefiaaen dnidi TemperatniediSShung lerlegt nnÜ man Ibeifianl 
es alcb aelbat längere Zeit in aehr niederer Temperatur, so löst sich alles 
au?;geschiedeue Eisenoxyd voUkommen wieder auf und man erhält seine rubin<> 
rothen Krystalle wieder. Obgleich das Salz aehr inlenair gefärbt enKbainl» 
so entkalt es doch nicht mehr als nahe i e. Eisenoxyd. 

Pseudo - essigsaures Natron krystallisirt aus der wäisiigen Lö- 
sung in kleinen ündeatlicben Octatnlern, ist sehr leicht lüsUch in Wasier , 
nnd siebt Isicht FeBskUgksit ans der Luft an. Dasipft um die ws iai jg i 
LBsni« nur wenig wcMer ein» ab bis si demPnnkte^ wobei sis bsnrtsWsirt, 
80 cistaiTt dss Ganse sn eiser talgabniiekcn , nicht krystalliwadiett Msss«^' 
die ebenfalls leicht Wasser aus der Luft anzieht. Wird diese dann nock 
viel Weiter verdampft, so krystallisirt das Ganse wieder su einer atrahlig 
bysislliniicken Msss^, die wenlgsr kdekt Wasser anaiekt nndsogar in tnel^ 
•sr Luft etwas verwülert. Okaa ZwdftI esislkin demnack dini besümsM» 
Terbindungssinfim des NstnmsabMS mit Wssser. In Weingeist ISst es sick 
leicht und krystallisirt daraus in mikroskopischen, prismatischsn und quadrA*. 
liickrn Säulea» die an trockner Luft Terwittem. 

Pssndo-tsslgsnnre Magnesia kf^stalUsiit ieiekt aus dsr c ans m 
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ixktttt AiflSf mg iw kngelfSnnigcB krytiM^MAm Hanfin. Zieht nur in 
sehr feuchter Luft Feuchtigkeit an. 

Pseudo- essigsaurer Baryt krystalÜsirt warzenahnlich ; unter dem 
MikiMlMp alt bynchttUSmig rmtmg^mm, äfadkii ta Confecfeii» mdnA- 
9mL LnfthcftSnAg. 

Psendo-esf igtaurei Kupfer. Neutrales, krystalHsirt io blau* 
grOnen sechsseitigen Tafeln ^ die leicht zerfallen. Basisches, ist dem 
QitSmMf9n. ähnlich. * 

Piendo-cifigtivrea Qveekailberoxyd knratälllairl Shnllch dem 
«■mgsanfn In atlasgläoacnden Sdinppen, die aber IdAt M gewShnUdier 
Temperatur und Einwirkung von Licht die Säure Terlieren und roth werden. 

Psendo-essigsaures Silbcrox^d ist eine, dem essigsauren ähn- 
Hebe, schwer lösliche Yerbindüf^ die am Licht augenUicklich. acbwici wird« 
100 Sab «tfhaltmi 6I,S SUbera^rd, 88^7 PaeidoeM^^im. 

Ihm Kftlfsalt krTtlallMft fa der KSlte aiia cfoer eoneentriitmi Auf» 
iteong in langen 9 sehr dünnen Tafeln | und ferhäit sich wie das essigsaure; 
eben so ist ' ' 

die Kalkverbindang der eaafgaanm ganx ahnliehj und 

der Paeudo'^EaaigStlier im Gemdi ud in auaieraii ElgcnadbaAen 
fw gewSbnlielien Esrigalher nldit »t Mtenefceiden. (Aim. iir Chm. u. 
Pharm. XXXYllL S. 299 — 807.) 

Analyse der im Schnee enthaltenen Luft. Bekanntlich ist im 
Sdmee Luft eingeseUciaei, welche derselbe erst beim Schmelzen fahren läset 
Sacsscrb und Bischoff fanden in der co entwickelten Luft weniger Sauere 
ctofi, alc gewöhnlich. £ben so Bocssinoaült. Daraus ist aber die Annahme 
D ALTON s Tom Abnebmei dea Säuerst offgehaltes in der HShe der Atmosphäre 
«ielii bewiesen, denn wenn nni oacb Boossingault oacfaber die Luft aua 
im durch Schmelzen des Scbaeei entstandenen Wamwr anctreibt» so ist sie, 
wie bekanntlich alle im Waacer aufgelöste Luft, sauerstoffreicher. Jene £i* 
•cheinung erklärt sidi daher gm» einfach« (Jmum. f. wrakL Cftem. JüUlh 
p. 287^843.) 

Legirung Ton Eisen mit Blei nach Bibwbnd. Diese Legi- 
mng war durch gleichzeitige Reduction beider Metalle aua ciaer blei> ttud 
eisenreichen Schlacke im Kehleotiegel gebildet, wobei der bei weitem g^tate 
Theii dea Bkies ?erflüchiigt war. Die Verbindung wurde vom Magnet ge- 
zogen, war wohl geflossen, hart, spröde» iiess sich nur lehr wenig breit 
schlagen, ohne zu zerspringen, der Bruch war kleinkörnig - blätterige glänzend» 
Stahlgran bis sinnweiss. Diese Legirung bestand ans 90»76 Eisen» 8»St4Blei. 
fj^. /8r fr. Cftcm« IXiiL p. ibt.) 



« 
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Sie Bbernebmen die ▼ollttSndige Eiaridituig imd Emeneranar ytm 

ApotttekMiy pharmaceattsclieii dwiluciheit 
liMoratorien und physIfcaliMlien Cablneliea 

IDr GymnasleB, Real- nod Gewerbsdinlen lod SImlidre Inititiite. Bioe 
ipecie1l€ NaohweUiiDg der fontehend angegebenen Gt rStiiidbafttn » Appanl« 
und InelnineBte enthalt ihr auf 84 Oelaraeilen betteheaflet PfeifmaiidiaiM^ 
weieket de nnenlgfldlicii Terabreidien. Avsfer den angegebenen Artikeln 
Bcknen sie anck Auftrage anf alle andeie kiesige Fabrikate nad H^ndeln^ 
attikel gegen eine geringe ProTiaion; dfauntliokn Faknkate der bieei- 
gen Künigl. Povodlaa- nnd Gef^ndkeits*Qeeckkrr*llfann&etnr aber, in den 
Fabrikpreisen, silr Besorgung an. 

Simmtlicb« G^enstSnde lauen de nnr, in ikrer grtoten Yollkonmifii- 
hett anfertigen. ' 



BeleliteMwerUie Anzeige« 

Bin foUstiodiger, fast neuer physicaliMlier Apparat^ MM 

60 Nunniern bestehend, besonders fUr Yeitrige, so wie' anck -svm Selbet>» 
ilndinni siek eignend, soll für den billigen pnd festen Preis ron SOOThlm. 
verkauft werden, und ist das Nakeie beim Ap^ihtJkwr A. Sekmidi m 
Jh^0ihn$y auf portofreie Anfragen, in eriskrrtt« 



Ein mit den besten Zeugnissen Tersehener Apotheker, welcher das 
preuss. Staats- Examen bereits vor mehreren Jahren gemacht bat, sucht za 
Michaelis ein Provisorat oder eine gute GehiiJi'eüstelle. Nähere Auskunft 
ertheilt unter A. B. die Verlaashuchhandlnng. 

•i»-ss=H=s=====--==— =as— 

Verlag ron Leopold Voss in Leipaig. — Dmck ron Hirsckfeld. 
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IlfHALT. Verhalten der Hamsanre zn Alkalien, besonders Lltliion, und 
deren Salzen, von Lipowitz. — C. Yö Icke 1 über die Verbindungen de« 
Cjrans mit Scbwefelwasserstoü. — Ueber die Quecksilberoxydulsalze, von U. 
ftoae, — Vthn dai Terpentinfiniment von Stokes, von Dr. Cless jun. 

Kft* Htm« OefttUf T«^ilKt vitkm»* 



Verfaaflev der HarDsSore zo Alkalien, beaenders Litbioo, nnd ^eren 
Saizeo, von Lipowitz« 

IN« folgeadcB TeifDiie aiid' beioadcra fMoTeni iatmatanty ala aie im 

. L Iths OD dai &Mte Lfflmgsmittel der Harnsäure nachweiseo. 

Von einfachem und doppellkoblensaurem Kali und Natron war i'in Tbtii 
Dothig, um in 90 Theilen dettUlirtem Wasser zwei Tbeile Harnsäure zu 
loaea. Sollte die AnflüaaDg «rfblgefly-ao moaate das Gaoae bis lom äiede- 
fukt «iliKil werdeBy wobei daoa KoblnsAife ausgelriebeo wird uad ein reia 
InrDsaiir^ Alkali aadi deü Erkaften in sdnieefgen /warzenförmigen Krvsial. 
len sich ablagert, weiches eine bedeutende Menge Wasser enthält. Getrocknet 
werden die harMauren Alkaiisaize in Wasser schwer löslich. Am vorthetl- 
kalMea iü aa, die LSaiiag der keblsMaaM Alkatoi ▼ediar ia kecbeadeitt 
Waüfr m beiMaii oid dam eral die MarMiiira aaauaciacB. Miacht aiaa 
IfaTMlare'Mtt ItoUeBsanrefli fCali oder Nalroa, beioiidefs letstereM, imd er- 
hitzt dann erst die Mischung mit Wasser, so wird nur wenig harnsaiires 
" Salz gelost , während der grösste Tbeil des Salzes in der Flüssigkeit suspf n- 
difl bleibt 9 and walwaeiicialick oae saife «DUülwbaffa ud eiaa baaiache loa* 
Uun Terbiadnag' aich gabUdet bat % 

Bei niedeter Tenperalv wild i id e ni a a d «dir kabfenaanaa Sala aar 
_ Auflösung der Harnsäure erfordert, wobei eine Verbindung von Harnsiore 
mit kobleasaureai Alkali eiioigeB soll, di# aber. kiyataHiaiscb niebl daigesieili 
fpaid^a koaattw 
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Kodit man tto« AnfloMiBg vines neuUral«! (di«selb« kami «iK;h «chwadi 
hituer sein) essigsauren Alkalisalzes, t, B. essigsaiiff« Kall, Diid scttt ^ttc 
entsprechende Menge Harnsäure der kü«henden Lösung hinzu, so wird die- 
sdbe gelöat und eine starke Reaction freier. Essigsäure (war die Salzlösung 
neiiCral) Mi aia^ Beioi EriuOteB bingegen wird f^t reine Harnsäure aus: 
geschieden, mit der nur wenig Kali Tcrinwden iit, weshalb die FlttisigkeiA 
auch eine schwache Reaclion auf Essigsanrc behalt. 

• Em Thflil BenuL in 90 Theiien Wasser gelöst» vermag nur wenig mehr 
ala elBcn Theü Hamaure su loten, die LSanng er£»lgl aber, wie schon 
ßÖTTGKH gezeigt hat, bei einer niedrigeren Temperatar. Ans der AdKlsnBg 
Jtrystallisirt beim Erkalten eine sehr i^elalinöse Veibinduug Fon HarnsSnfe 
nit Natron, welche als ein Hydrat von saurem hamaauren Natron zu beirach- 
ten Ist. Verbrennt man das aosgepiesste und getrocknete harnsaure Natron, 
so erhalt man kohlensanres Natron, wddies stark mit Säuren braust und 
alkalisch reagirt. Die ?on dem hamsauren Natron gelrennte Flüssigkeit ISsst, 
auf Zusatz einer stärkereu Säure, ebenfalls boch Harnsäure fallen. 

- Elne*Boraii8saBg mit BoraxsSore Terselst« löst dieselbe Menge Harn- 
säure nnd setet^ nadi dem Erkalten die Harnsäu«, an Natron gebnndtt, 
vollkommen ab, so dass in der abfiltrirlen Flüssigkeit keine HamsSu» durch 
Zusata einer anderen Säure abgeschieden werden kann. 

Demnadi wSn nur Ansslchung der Harnsäure aus hamsauren Seeretiu* 
nen, BoraxlSsung nur In der Art zu Tsrwenden, daas die hamsäf^rfialtign 
Auflösung noch heiss mit ( hlorwasserstoffsäure versetit würde, um die ^ 
iöate Harnsäure reiu zu fallen und diese durch heisses Wasser von etwa luit 
ausgeschiedener Boraxsäure zu befreien. 

Wie die Anftösliidkkelt in Boraxlösung, veihSlt aieh iuih dia L^lich* 
kttt der Harnsäure in (ihosphorsaurem Natron. Ist das phosphorsanre Natron 
(2 NaO + 0, + Hj 0), wie es meistens in Apotheken vorkommt, 
^ bnsiscbet Natur, so löst es eine nicht unbedeutende Menge Harnsäure 
beim Siedepunkt der FÜissigkeit auf und setzt beim Erkalten einen Tolnnu- 
nSsen kiystallinischen Niedcrsehlag Toa Harnsäure mit Natron nh; die Flfln» 
sigkeit wird sauer und lässt auf Zusatz von Salzsäure gleichfaOs nodiHani» 
säure fallen. Eine saure ^Auflösung des phosphorsauren Natrons lost weni- 
ger Harnsäure aif und rerhält aich wie eine saure Boraxlüsung xor 
HamaSurt. 

Kohlensaures Lilhion, welches lur sich schwer in kochendem Wasser 
löslich ist und über 200 Theile davon erfordert, wird von der Harnsäure» 
wen dieselbe sich gleichfiiUs in der FlOssigkeit suspendirt beindet, beim 
Erwärmen bis nur Teaqieratnr der Blutwärme sehr leicht gdüst. 
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Bhi TbeH'toUeMfwarM 'Lithtotf iiimI «in Thdi HarntäHre loien sieh 
Ificht in 90 Th^ülen Wasser, bei einer Temperahir von einigen 40° R., 
vollkoinioen klar auf, und bleiben auch nach dem Erkalten gelöst. Bii zum 
SMpmkt erlutit, länXr ehi Tlicil LithUm » 90 TiMUm WaMrr fatt Tier 
Tbrile Htniiim imter itnker KoUflMtec«a<widduig aif ; erkaltet gMtelit 
AuflSsong tu fhier gülatinlMB MaMt» ivdefat aidi Mm Erwärmen 
aebr leicht wieder auflöst. 

RiDe gfaittigte Anflöraiig tob kohleManrem UtUen mit der gnSaaten. 
tfenge Haraaiiie gicbt, in gelinder ^^afane veidampfl, efai weiaaet kSmtgea 
loyatallintaeliea Sah >on baftiaaiimi Lilhion, wefdkea keine Spur von Kofa- 
lenaaore enthält. Das harnsaure Lithion lost sich, wenn dasselbe nicht zn 
atark ausgetrocknet, bei einer Temperatur tob 40° H. in OOTheüen Waaacr 
leickt anf , nnd aoheidet aidi beim Eikalten nickt all. 

Kanatiaebea Liikion ISat nngefibr 0 TheOe HarmdNn« anf, md atelft 

ein gleiches, wie das durch Zersetzung dei kohlensauren Lathiona gewonne- 
nes Sala (Lar. 

Dan kamaaire Litkion^ ToDkommen getradcnet bei erkSkter Temfemlnr» 
rerÜert im TerkSItnIaa wie die ilkrigen alkaliscken kamaanren Sähe, aeine 

leichte Lösiichkeit, bleibt aber toü den bekannten harnsauren Salzen das 
Inalichste. 

In 100 kanaanrem Litkion sind 14,4 Litkiop und 85,64 Hamaäoi« 
entkalten. 

Aus gereinigten Schlangenexcrementen wird mit einer kohlensaures Li- 
ikion enthaltenden Flüssigkeit sehr leicht die Harnsäure unter ZurUcklaisung 
der geringe Unreinigkeiiea geUiaty und nalirlick in einer bedeutend groaaeren 
Metfge ab Eali, Katron. oder BomilSaiing ea TennS|ea. 

Aus einem Harnstein, der aus pkoapkorsaurer Ammoniak*, Talk- nnd 
Kalkevde zusammengeaetzt war und in 100 41,01 verbrennbare Substan/ 
«Btki Ity wekker awar mit Salpeteraaura die bekannte ckarakteriaUsche H im 
anuimmictian nigtn, aiik akcr ia YrndSnatar CkkMfwa aa a rü oflriiwfe laat roU- 
konmen löste nnd nmr eine stl|waek epaUairende FlQasigkeit zeigte» konnte 
durch Kuchen mit Kalilauge, wegen der geringen Menge der HamaSnre, die- 
neibe ni^t nachgewiesen werden. Ein Theil des Harnsteins aber mit k<ih- 
iiiffiirtir Liakion fein nanieben nnd mit Wasser gekocht, gab ^ach dem 
Fihriren anf Zniata Ton wenig Cklnrwaaaeratnftäure einen 4^ickan Nieder^ 
ickbg, der aick ala reine HamaSnra erwien. 

Dnreh die groaae Verwandtschaft, welche die Harnsäure zum Lithion 
SÜgte» wwde der Verf. veranlnaaty aelbst Mineralmbindungen , die Lithion 
Mikifilni, dunü m kekandaln, «id war nickt wenig überrascht, dnaa Hncn- 
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säure beim Koche« aw Lepidolidi wd Spodmo Ocäflkii« MngM rmk 

LilhioD auszog. 

Die Tieobachtete Lösiichkeit der Harnsäure in einer gährungsfahigea 
Zvckffltfsttig uH 10 uAMeotend, dass fidi auf den Oueriichen Orgaoisiuiis 
laiAit luMV fine WirkuBg^ «rwiirlfD*18ift« 

Nicht unbedeutend dagegen Ut die AOSrtlAkelt der HaiMiwe »Icfct 
gährungsfähigen Zuckeilösungen, beiondera in einer «iwfg ▼erdOBtle» maä 
«wamlen Auflösung von Oelsüsszucker , woraus aber beim Erkalten der 
grSMte Tbeil der Harnwurc iMcb wie4er idi»eUU Maijiiuucker löst ebenfalls 
einen Theil Hmiwire, jediidi i» woht W gwMW Me^ *U et das Glyce- 
rin vermag; vielleicht dürfte daher die Maana alf TemdMWiweidwig der 
medicinischen Praxis zu ea'jifeW^jn «ein, (An», 40^ Chm* 

lÄXYU. j>- 348 35Ö.) 



CVoLCEBL Uber die Verbindongeo detCyam «itSehwefalwasseratoff. 

Cyap und Schwefelwasserstoff geben bekanntlich mit einander zwei Ver- 
biBdaagen, eine gelbe, durch Gay-Ldssac rinlerwichte, und eine rolhe, voa 
WaRLEH entdedde^ tod VTohlbr und Libbio aaaljurte. 

Leüet man die beiden Qu» lu gleicher Zeit in Alkohol, und iwar «o, 
dass das Cyang'as im Ueberschuss vorhanden ist, so nifliint der Alkohol 
aUmählig eine gelbe Farbe an, und nach seinem Verdunsten erhält man dem 
gelben Körper in einer sirahligen Kryataliis^ion. Es bildet sich hierbei nichU 
Andertf , naa erbSlt keine Spur von der rothei Terbiodong. Ist dag^ 
das Schweferwatseratoffgu ifli Uebenchnai, ao geht die aalSogHche rothe 
Farbe des Alkohols bald in eine lebhafte gelbrothe über, und ea ackeidel 
Bich der rothe Köiper in kleinen Krystallen aus. Offenbar bildet er sich 
ana dein grlbea, der suerat eelateht Aber dieaer Uebergang scheint nicht 
BonifiilaB SB gcaMen. daher ea andi nUlMg iat, ia «e Füaiigkeit üock 
eine Zeit laag 8dl i r e ibl w aaa e fa tefl|gaa au Mea,« Baehdeai aiaa die GiBlelfalg 
des Cyangases bereits unterbrochen hat. Man erhält dann nur dem ledMI 
Körper und keine Spur von dem gelben. Versäumt man dieses, so erhält 
Biaa heida aeaaBiaMB. Daa Verhalten ist dasselbe, wenn man Wasser statt 
Alkohol aaweadet, aar iat hierbei derVeriaaf weatger deutlich aa beohacktea, 
d» aladaBB der gelbe KSrper haU Ahr aiek elae Zeraetaaag aa arieMea aa- 
fängt und sich an die Wände des OefEsses eine braune Snbatana abaetif. 
Auch ist dann ein viel längeres ffindurchleiten von Schwefehvasserstoff erfor- 
deriich* Von der beigemengten braunen Substanz kann übrigens der rothe 
Kfaper darcb Aaioaw ia heiaatM Alkohol, Bekaadda Mit Th i gs k ak i a aad 
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KryniMUmnik leicht {^«reiiiigt werden. War er in Alkohol gebildet, so luuss 
«r ebenfalls BnkrystaUiiiit wifdtfl, weil ihn ufinglich eiM Spur Sohwifel- 

I) Dit rotke TerbUdung üt ttrei EigentcMtn Mch dvrchWöH- 
1.KR bekafiot, Di« Analysen zeigten, dass dieselbe sauerstofffrei sei: 

C 20,366 19J»d9 2 20,19 
N 2 2^ 

' « 68,312 S^M,1S 

100,00^ 

Die dem chroiusa UftB Blei sehr ähnliche gelbe Blei Verbindung erhält 
HMHi mm be^letty wtei man eine kalte alkekolisclie Lteng den folken Ktfr- 
fm Mit flMigfaweni BW (niflkl im Mmeknai) fittl iid fni Vaauo tfodc- 
Mt S» kiatakl am: 

C 7,26 7,68 2 7,49 

N 8,41 8,71 2 8,64 . ' 

H 0^72 9tU 2 Qßk 

8 2 I9,n 

Pk 6i>24 1 62,6» . 

100,00 

Kocht mm diese Bleirerbindung mi Wasser, so verwandelt sie sich in 
2diweMM$&> t> entwickeU aiek CjaigM, und in ticoi Waiür Stßdti man 
4m nahm wd den geMcn KOiper. Indem Ück daa SckwcfelUei Ten der 
Veikfarfmg C, 8 «rant, neriegt sidi diene ao|lciek und Fon 6 At. 

derselben == C^o N,o ^^lo Sj entstehen 2 Aeq. Cvan =a C4 und 
i At. von dem ruthen und 1 At. von dem gelben Körper =s 11^ 
2« und U« 2,. IMcielbe Zemctau« findet mit SUh« kei gewSkn- 

lieker Tempctalmr alatt« Yermiackt man dnn AnflVaung den retken KSifera 
mit salpetersaureni SUber, So fHBt aogleick« Unter Entwiddung ?en Cyangaa» 
Mhwaraes Schwefelsilber nieder. 

la kalter Kalikiuge löst sick der rothe Körper auf and Säuren scheideu 
ihn wieder «kr tnm Bmiräa; daai MKik die Yeikindung S *f 

'wen^^elena in AniSanng eaialtot» Keckt man ikn aber mit concentrirter 
Kalilauge, so wii^ er bekanntlick in SflkwefiBreTankalittm, Cjankalinm und^ 
SchwefeUuÜium verwandelt. Ganz anders verhält sich eine ?erdBnnte 
. Kakkwge. Kocht man ihn damit, so erhält mau Ammoniak, oxalsaures 
iKaii nnd Sckwefelkahnm, und ea wird keine, Spur Schwefelcyankalium gebil- 
det In dem eratcftn FaD wird alao AUtr Vaaaentoflf von 2 At. den K8r- 
pers mit dem Sanenrteff Ten 4 Ai^ Kall ain Waaaar abgescUeden, Ii dem 
andern FaU aeiaelft aick 1 Atom den Körpers mit 2 At« Kall mii 1 AU 
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AVaifer, imd biidet 2At« Scbweliilkaliuiii, 1 At. oxftUauieft Kali «imI lAcf» 
Aimmiak. 

Difi^ leliim Terkalti» erimcrt Mgleteli an d« te ObowiMs, mA 

veigleicht man die ZusainiiienseUung beider Koqier mit einaniler, lo findet 
luao, dass sie in der Tbat einerlei ZusamuienseUungsweise baben, dass der 
ToUie Köiper das Oxauid ist, worin diß zwei Sauerstufifatome diurcb Schwe- 
feläquivalente Terlr«ti*B aiad. Ton AmmoDiak wird er nidit Tcrandert, w«d«r 
Tom liquiden, aoch vom trockneo, vat auffaHead gemg iat. SS^weflige 
Säure ist ohne AVirkung darauf und selbst Ton Cblorgas wird er bei gewöhn- 
licher Teiiqicratur nicht zersetzt. Beim Erwärmen darin wird er zerstört, 
unter Bildung von Cblorsckwefel. DiUDcfa Kodiea iciMr ^w^ti^fg nit ttwck- 
silbenNKTd wird er JBelÜ ▼crändert. 

Trocitm CUoiwaaieratoffsSiirigM iat idbat bei 100** ofaM Wirkiiag 
darauf/ Kocbt luan ihn aber mit verdünnter Salzsäure, so wird er in Schwe* 
felwasserstuff, Ozaisäure und Ammoniak Tefwaodelt, also ebenfalls ganz 
aiialog dem VerhalteD des Oxamids. 

2) Die gelbe Yerkindiing kildeC aioli leidrt in beUebigcr Mcagc^ 
wen man die beiden Gase misaaiiiien in Alkohol leMet, so dass stets das 
Cyangas in kleinem Ueberschuss vorhanden ist. Aber sie ist so leicht zef- 
setzbar, dass es nicht gelang, davon solche Quantitäten in reinem Zustande 
la erhalten, usi sie genau uatersncben an kSnnen* LassC nutn den Alkohol 
▼eidanslen, sei es in der Warne oder, bei gewÖhnlidMr Temperafv, se asc^ 
seist sie sich (uik g^sliflh nnd rerwandclt sich in eine hmne sdweMhalUgn 
Substanz. In ihrer Auflösung verhält sie sich sehr ähnlich der roihen Ver- 
bindung, nur wird sie durch basische Oxyde noch viel leichter zersetzt. Mit 
kaastiscbem Kali verhält sie sich voUkommen wie din lütbe Vcfbindnng» 
Mit Silherana«SHig giebt sie sogleich Schwefiskilbcr und Cjrangns. Si^ wird, 
aber seibsC nicht Ton basisohe» essigsauren Bleioxyd gefiiilt Mit e&sigs. 
Kupferoxyd giebt sie einen braungelben xS'iederschlag, der sich jedoch rasch 
zersetzt. Ihre Zusammensetzung ist von Gay-Lussac durch Beobachtung 
der Gaaroluoien , die sich einander condeosiren, bettiinnit weiden« Nach 
Ihm besteht sie ans 2 VoL Gjangis npd 3 Vol. SchweMWasscnto%M» sie 
. Ist also a He S,. Nimmt man an, dass sie tou analoger Kalnr' 

sei, wie die rothe, so kann sie als 2 S + S betrachtet 

werden. (Ann. der Chm. und PAom. XXXYUL S. 3U — 320.) 



Ueher die QoeckiilberoijdaUalxe, von ü. Rosb. 

Ha die Alkalien nicht allein die stärksten Basen sind, sondern auch- 
dea Sauerstoff am festesten ^halten» so scheinen beide JEigeasshaftca in .Benin* 



l^uBg ZU ETiiie solche ütrsieiiuii^ wiid iudeiseo 6ei dvü MetaUuxvJcii 

bekauillidi gir Biflkt walugeaoBuiieD. Die Slarke der bausdiett filgeofdiaft 
Migt VidMcl* voi 4i!rZ«U der Smraloffaionw ab; je geringer dieie, destu 
« h iiecfcer da« Oiyd. . Die MuenT Beebadttangen laeM IcanB ciaeii Zwelfft. 
dass iSilberoxvd, Kali und Nalroo == 0 sind. Dann würdcu Kupfcr- 
«x/dttl und ^uetksilb^roxjrdül aber starke Ausnahmen biideo, da sie für sehr 
•diwadie Baiea gekeaj^naa Miiuut bekaBaUich ao, daat daa Queekailber* 
asydiil aalbat dMrdi Waaaer a. tht aua aaiMB Salac« a^jeacbiedaa werde. 
Dieae Zerartsaag iat aoaat aar M aehr adtwadieB' Baten beebacblü worden, 
la der Tliat beruht abir auch jene Annahme von der Zersetzung der Queck* 
ailberoxydulsake duixh Wasser auf einer Täuschung. 

Der Verf. hat eiae Beike von ftae^kaiiberoaydnlaalaen hinaichtticb ihiea 
VcriMkllena ffimut Waaaer iinl«nHidbt, ind g^efiudan» daaa bei ibaen die Zer- 
aetaung durch Waaaer von gaaa anderer Art Iat, ab die,* welche '*bei dea 
.Uuecksilberox^d' , den Wisniulhuxyd • und den Antiuionoxydsalzeu* slalUiudet. 

Man weiss schon seit sehr langer Zeit, dass das Kupferoxydul und daa 
^aedcailberoxydttl die Bigenachaft haben, durch Einflaaa Ton vielen fieagen* 
licB in Metall und in ein böherea (h^d au acrfaUen. ^ieae Eigenadiafi, ao 
wie die, durch den Saaeratoff der Luft hSber osydirt werden au kSanen, 
welche mit der als Bast* aufzutreten in gar ktint m Zusammenhange zu stehen 
acheinen, sind es, da diese Oxydule dieselben auch in ihren Salzen beliailen, 
durdi welche Eracheinungan hervorgebracht werden, die au dem Inthuni ge- 
fabrt haben, daaa die QueckaÜberoiydnlaalte durdt Waaaer, wie die Sake 
achwadier Baaen, leraetat werdfv« 

Es ist eine alte Bemerkung von Mollkuat und BistuoF, dass bei 
der Bereitung des Ku^ifervitriols, Termiitela Röstuog dei Kupfers mit Schwe- 
fel .und Attilaogmig caldnirteli Maaae mit Waaaer, neben schwefelsaareui 
Kupferosyd andb Mhwefelaaurea Kupferosydol anlgeluat wurde, welcbea leta- 
tere sHrh langaam in der AuflSaung hl achwefelaaurea Kapferoxjd und in ^ 
metallisches Kupfer zersetzt, von welchem in den Kupfenitriolwerken sehr 
iMdautende zusammenhängende Massen erhalten werden können. 

BhM ähnliche Zeraetiung, wie beim achwefelsanren Knpferoxydul, findet 
bei aHen QnäckaUbefoxyduiaalaen, nur fai einem veiacbiedeuen Grade, alatt 

Saipeteraaurea Qn'eekailberoxrdul. Whrd daaaelbe durch Be- 
handlung von Quecksilber mit Salpetersäure in der Kälte erhalten, mit weni- 
gem kalten Waaaer Tun der anhängenden freien Säure abgewaschen und mit 
Waaaer gd^ocht, ao wird ea adimutaig gelb, nnd beim ferneren Kochen mit 
feinem Waaaer ädiwara. In dem BttdutaBde kann mau mit unbewaHnetem 
Auge eine bedeutende Menge Qnedtälbeikugeln waluiifliM, weMie die 
schwarze Farbe hervorbringen. Wird aus der abgegossenen filttiiten Att(> 
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lÖsuDg der Üuerksiiheroxvtiulgehait durch verdiiniite Chlorwassersluffsäure 
gefällt, 80 kann ia der vom Quecktilbmblurtir abfillhrleB FlUnugkeit, vcr- 
■lUtelt SckwefelwaiteritoQwMser, aiir «ine gnri^fe Spar roa aulgitUMlMi 
Osyd« bcMtfkt werdet. Wird iBdetfCB der ichaiatsig gelb« Rüdcttad mi 
verdünnter Chlorwasserstoffsäure Mtndelt, so seig^ tidi Im der filtrirlea 
Audöcuog durch Schwefeiwasserstoffwasser ein sehr bedeutender Gehalt voa 
Oxjrdy oder fielniebi' von CUoridi 

Duicb 'fielet kalten Wawir wild da* idpolinmiM 4iieokaibcioi|M 
auf dieselbe Weise wie dordi k o d b e nd ei Waner, aar lagleiek l aag i ai r , 
zersetzt. 

Dan Waner aenettt aino dan aal^ieleiiaara QaecksHberosydal ta MelaU 
nnd ia idpeleraaarcs Oxyd. Aber cn iit bekaaat, daia aan dem aüpeleis. 

Qnecksilbero'xyde dareli WaMor tadM gaoc dai Oxrd abgeedrfcdf» wctdea 

kann. Durch die Behandlung mit Wasser bleibt also metallisches Qued^* 
Silber und Qaecksilberoxyd nebst iinsersetzteai Salpetersäuren ^aecksilberozjr^Bl- 
aaaa%elost» 

Scbneller aodi wird das basisebe salpetersann Quedutllberoxydnl, wie 
luan es durch längeres Kochen von Salpetersäure mit überschussigem Queck» 
Silber erhält, durch Kochen mit Wasser sersetst. Durch dieses bekommt 
. maa dareh Kodiea niil Wasser oft seiur grosso Qoocksilberkngeb» weiche 
naa tob dem eiliaheaeB Osjrde and dem aaieiselitea Salae abgiessea kaaa* 

Ist das neutrale Salpetersäure Quecksilberoxydul durch Kochen mit W. 
aeisefst wordta, aad aiaa eoaeeatrirt die fiitrirle Flüssigkeit» wclcko sehr 
weaig oder fiuU kcia Oxyd eatliSity dareh Koeheo, so sdieidet sich dadirdi 
eia Sals Toa eNioagelber Farbe in sdir kleinen, glänzenden, krvstallinisdien 

Schüppchen ab, welches^ wenn man es absondert uod ^mit vielem Wasser 
kockt» aidb schwärzt und von Neuem zersetzt wird» 

Nadi Kami ist dieses gdbeSali ein batisdi salpcteiBaaiss QaecksUber- 
uxjrdnl. Es ist iadessea eia Doppelsalz, weldies Quecksilberozyd und -Oxy- 

dal enthält. Durch fieiben mit Chlornatrium uad Wasser wird es schwerer 
zersetzt als andere Quecksilberovydulsalse. Mit verdünnter Chlorwasserstoff- 
säure bildel es ia der Kälte sehr langsam QaecksUberehlorttr» lösi sick cad^ 
lick aber gaa« daiia aaf. Dorok «arat Cktorwaasantoffiiiaia wiid es kald 
aa^Sst» Ammoaiak larbl das 3ala sshwars;. eb« so Terdünntes Barrtwasser. 
Giesst man in letztem Falle die Flüssigkeit von dem schwarzen Rückstände 
ab und behandelt denselben mit verdünnter Chlorwasserstofisäure« so verwaip 
delt sie denselben in ftntrksilhswhioriis. Wird daraa£ dio davoa abiliiisls 
Siaie mit SckwoMaraaantoa gqpiift» so arigt sie eiaaa bedoateadea Gskalt 
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$6kw«f«lf aur«s Uaeck»ilberox>dal. Das SaU wurde durch 
2mmmmmtäkm roik'mkwMmmtm Hakom wdi salpetmHuui ^Mckulbcr- 
QKfM «si Mmsdiuig GaneagM mä kaltem Waawr wAakm. Dm 
adbr idiwer Mldba Hab wir4 te<A Waidna miC kaltem Waeaer aickf 

verändert, es behält eine ^vei&se Farbe. Mit vielem Wasser gekocht, ^Ird 
«a ichwsch ichmutaig gelblich. Die Auflösuag enthält unzersetztes Oxydul" 
mJa; wini dmau der Oajdalgehall dank Cklonvancratofbäifa gafiUki aa 
kawi iE dv Fom ^NckaUbairaUarir geCrauten Flüssigkeit dnnk SckwcM* 
wasasiatefluMsn keia OzydgeksH entdeekt waideo. Bekaadelt man das 
KiickslaDd mit verdüoDter Chlorwasserstofisäure und filtrirt die Flüssigkeit 
▼atn QuecksilherchlorUr, das von QuecksilberkUgelchen grau gaßirbt ist^ ab^ 
ta fiadei maa ia der fiUiirtaa Aafläsaag d»ch Sehwalilwaaiaiataffiiasacr 
Tifl iOlPijrd. Daa Sab «kÜcl dnick kackeoimi Wasstr itr tiaa geringe 
Zaiaetanng; es serselat sIck k«im Kackaa ia MeiaN aaid b sekwefelsaarea 
Oxyd, welches Jetztere auf die bekannte Weise durch Wasser in ein basisches 
Sali (Mineralturpeth) und in freie Säure zersetxt wird, die etwas aeotraies 
ackwefrlsaaiea Oxj[d aafgelöst eatkXlt; di« SSara wirkt aker aof daa Im 
acilkeilte . mctalliscka ftaeckülber, aa däsa alba Oiyd ab baabdiea Sab 
ungelöst taribkbleibt» and aiekta davoa aufgelöst wird. 

Ckromaaoraa (^mecksilberasjdal» Siipetersaom Qacduilkar- . 
flo^fdal' waiie mit dacm Uderadrasa van ae atndcm ckramaasrn KaM xa> 
aamnMagariekea und dfo Masse mit kahm Wasser behandelt. Dasselbe Kbte 

nichts vom rothen chromsauren Quecksilberoxvdul anf, und zersetzte dasselbe 
nicht, so lange der Ueberschuss des chronisauren Kaii's noch nicht vaUstäa- 
dtg aisgswasdica war; sack diesem Zeilfaakb löst aidi aba fmkr geslaga 
Spor.dca QaeGksilberosgrdalsalses ao£ Wird daa rotka skcvamaiira Qäacb 
i^lberoxydul mit Wasser gekocht, so löst sich mehr von dem Salsa aaf. 
Fällt man aus der Auflösung den OxyduIgeLalt durch ChlorwasserstoSsäure^ 
ao enthält die vom Quecksilherchlorür abfiltrirte Flüssigkeit sehr deutUdi 
wrahraekmbara Meagca ton Oxyd« Daa damselboi «iUs|iad»siida melaUiaGkn 
Qaecksilber kann in dem rotken Salact wegen dasacn tiaCerf aib^ niokt daal*' 
lieh wahrgenommen werden« 

'Boraanraa ftaackailkeraxydnk Salpfbraaorct Qeecksilbcfaiydni 
arit Borax anaammengeriebea aad daaa mit Waaser kekanddl, gekt dadarck' 

in borsaures Quecksilberoxydul Uber, das schon gleich im Anfang schmutzig; 
gelb ist und durch mehr kaltes Wasser schwars wird. Wird der schwarze 
Rückstand mit Wassnr gekocht > so löst dasselbe icein Oxydabab auf, aber 
dia Fliba^kait flntkSil miu viel OxjjL Dar Hckabod Mikik anamr MabH 
nack etwaa Cbgri» 
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Pkotph«r«aiireg daeeksillpero^xjrdttl. Pkatpkomnm Natiwi- 
mit sdlpetertaaren Quecktilbmscydiil zatmiiieaf^erieben , giebt «M W amer 
«iu weissen unlösliches piiospliorsaurvs Uueeksiiberuxvdul. Die abfiltritte 
FiUttigkeit enthält weder Quecksilberoxydul , noch Oxvd. Mit Wasser ge- 
kockt, wird dai Palm giak ; * da» Wamr Ute! mckU vom Oigrdttltais an^ 
aber tt eslkilt rtel Oxyd« Dk graae Masae licttokt aas Mamltlni Olxj« 
doJsili mit metallisehem Qaecksilber gemengt. 

Pyrophosphorsaure s Quecksilberoxydal. Pyruphosphitrsaiirri 
Natnm mit aalpetertaarau Quecksilberoxydal uad Wasser aasam m eo geii e k ei , 
wird sckqpi io der Kühe sefawtelicb. Die abliltrirte F10ssigk«it entkOl 
Osydolsalz, aber kein Oxyd. AVird dasselbe mit Wasser gekocht," so wird 

das Sa!« noch scinvärzer. Wird aus der filtrirten Flüssigkeit der Ovydul* 
gefaalt durch Chiorwasserstoffsaure entfernt, so seigt sich durck Schwefel- 
wasserstoffirasser da staiker Oekalt too Oxyd*' 

Kohlensaares Quecksilberoxydul. Es ist bekanflf, mit welcher 
Leichtigkeit sich dieses Salz zersetzt. Durch Zusaiumenn iben von &al[»eters. 
Quecksilbero.vvdul oder Quecksilbercbioitlr mit einiack kohlms. Natron und 
Wasser erkält mao et sckon sersetst; nur wena man zweifach kohlensaares 
Natroo mit salpetersaurem Qaecksilberoxydul (ateht mit Quecksilberehloiir, 
das fast nicht davon zersetzt wird) und Wasser zusammenreibt) kann maa 
es ron gelblicber Farbe erhallen. Kocht man dasselbe mit Wasser, so wird 
es stark braun, und wird es dann mit verdiuinter Chlorwasserstoffsäure be< 
kaoddt« so wird sehr vial Oxyd rim detscibca aaigelSst. 

Das Salt ist Im möglichst reinen Zustand von Srttkrbbro untersucht 
worden. Er fand, dass es ein neutrales Icohlensaures Oxydulsalz, ligC, sei. 
Diese Zusammensetzung ist merkwürdig; sie zeigl, dass das Quecksilberoxy« 
doi, ungeachtet seiner leickteo Zersetzbarkeit ia Oxyd oad in MHall, dock 
eioe aehr starke Base sei; dcaa aar mit sekr starkeo Baseo kann man 
künstlich neutrale kohlt^nsaure Salze erzeugen. Ausser den kohlensauren 
Alkalien sind es nur die Baryterde, Struntianerde, Kalke.rde, das Bliiovyd, 
das Silberoxyd und das Quecksilberoxydal, welche wasserfreie neutrale kok- 
lensaore Yerkiadungen bildea können; die neutralen wasserfreien koklenMarcn 
VerkiBdoigea mit andern Basea, weicka wir in der Natur antreffen, müssen 
unter Umständen erzeugt worden sein, welche wir nicht io uosern Labora- 
torien hervorbringen können. 

Bsaigfaaras QueckallkaroxydaL- Bs Ist bekamt» 4ai8 diciCB 
Sali 4arek Kocksn mit Tielem Wasser sekwSrsfick wird, welche F«rke von 

metallischem Quecksilber herrührt. Lässt man die Aulitisuus; erkiiten, wn- 
durch viel »ozersetztes Quecksüberoxydulialz durch KryttallisaUon sich abschei- 



M flHirt dM filtiMe FMttiglctit cimd Mevteiidn QcMt «i Oxyd. 

Oxalsaures Uuecksilberoxvdul. Wird das Sals durch Zusaiii- 
ineBreibi^ von oxaiuureni Kali mit salpelcffsaureui Uuecksilberuxydul uiui 
WwNr nbaitoD, lo kl et iinlÄilictiy wm mmem Salt i« hvkmukmi 
TcrhttilcB iit. DnrflM Ste h ia pil viikai kaUm WMter -nirl «• tob selbst 
sdbiMitig gelblich, gekocht dank wird es sekifiSralkk. IHs «kaitrirts FlOs- 
sigkeit enthält viel unzersetztfs O.vvdulsolz aufgelöst; scheidet man don Oxy- 
dulgebait durch Chlorwasserstoflsäure ab, so zeigt die Yom (iuecksüberebloiiur 
gsteeMls FitfiM^ksii fteaa bsdsitfeaden •Oacjrdgebalt. 

WsiiistsiBSAiirss ftiesksIlbieroxydttK Dis Sals wvde durch 
Zmi—f feibea tw nsamlsn weiasfeissawen Kali mit ss^petersaarem Queck* 
silberuxvdul und Wasser erhalten. Durch Behandlung mit kdJteui Wasser 
behält es seine weisse Farbe und es wird nicht davon aufgelöst. Mit Wasser 
gekockt, wird etf sekr wenig graalidi; die abfiitrirte Flüssigkeit tntbält nichts 
▼OB «BscnetsteB Ox}r4alsake aufgelöst» und nur tinen sehr geringen Oxyd- 
gekalt, welcher nit der geringen Mesge von rietallischenf Qaecksilber, durch 
weiches das Salz graulich gefärbt wurde, im VtiLiiUniss steht. 

Citron^nsaures (iueckaiiberoxy dui. DiesesSalz, erzeugt durchs 
gmmaiimrfihirn vnn cilronensanrcn NatroBy salpHprsaurtm Qneeksilbemsjrdnl 
wd Wasser,. xtiBslst sich weit leiohter als das weinsteiBsaurB Sals» und ist 
anflSslicher als dieses. Schon durch kaltes Waaser wird es graulich; stärker 
noch durch Kochen mit Wasser. Die ülirirte Flüssigkeit enthalt viel unzer- 
sslttes Oxjrdulsals aufgelöst; wird das Oxydul durch Chlorwasserstoffsäure 
entfernt» so seigt sich durck Sckwefelwasssrstollwasser ein Oj^dgebalt in der 
Flüssigkeit. Der RBckstand tnihalt» ansscr den OxTdulsals» mcUdlisches 
Quecksilber, aber kein 8xyd. 

Bern^^insaures Quecks i 1 b er u x^ dul. Wird bernsteinsaures 
Nalfsn in Ueberschnss mit Salpetersäuren Uuecksilberoxydul und Wasser 
aasauHnengeriehcn, so erhiit nan dn weisses Sals, das «Miiflöslich in W. 
ist 9 so längs noch bemsteinsauves Natron Torkanden ist Ist dasselbe aas- 
j^ewaschen, so geht das Waschwasser miiclii*^ durchs Filtrum , und es löst 
sich Oxydulsalz auf. Mit ,mehr Wasser wird der Niederschlag gelb, und 
danit gekocht durch netallisches Quecksilber schwns. In der Flüssigkeit 
ist nebni nnisrsetstien Oxydnlsak vkl Oxyd enthalten. 

Man «Sicht ans diesen Yorsnehcn, dass das QnecWlhsroxydnl In allen 
Uuecksilberoxydulsalzcn die Eigenschaft hat, dnrdi Behandlung mit Wasser, 
besonders beim Jvochen damit, in Oxyd und in Metall zu zerfallen, und dass 
durch Wasser ans ihnen nidit basische Oxydulsalze erzeugt werden. Das 
ZwIOIni des .Qiedodlkeraiydds lud des ihn ahiaiciMi KnpfeioaydBU in 
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Üjgrd iiM IB Metall ist «ioe dkfsen Oiydulen ttigvothUiulidie £igeos€haft, di«. 
Bidbt» «i« WiwdkB gtwktln», dtrdi die fridiipoalimde Ymnnndiwinft 

Slm M dra hShm Osydct des QMcIcrilWn ^ dm Kupfers eriOM 
werden kaoe. Denn diese babea, eis sehwlsliert Bss s» ab die Oacjrdsle^ 
auch eine ichwächere Verwandtschaft zu den Säuren« 

- El ist bel^annt, dass die dem (lueclLSiiberoxydul entsprechenden Verbin« 
dasgett des (toeekälbcts sut Miwefiel usd Mit CUer sMk dueh Steibis 
res BeagevlieB !■ MelaH Md io eiae Mere BebweM* ud GUeifcMidong . 
serfalien können. Beloi Sdiwefelqtteduilber im MisiBnoi feii Schwefel, das 
schon bei einer sehr wenig erhöhten Teui|ueratur auf diese Weise zerfäUl, 
ist diese Eigenschaft besonders hi»rvvrstechend, weniger beim Uuecksilbefchliiffilr} 
das erst daicli stärkiie Btagealiea ud ia etaeai sehr f r iag e a Maassa md. 
diese Wäas aemlit wiii. fAMW; idiiii«!. Uif« B. 117 --128.) 



Leber das Terpeotioüoiiuent von Sto&es, von Dn Clbss juo. 

Der Verf. hSde aos Stoem cigeaen Mmde, ab er in IhMi eiaige 

Zeit die Klinik desselben besuchte, die dringend«^ Anpreisung dieses Mittels. 
Er erzäbile dabei, daii eine ähnliche Composition in England lange ?on einem ' 
Quacksalber als Arcanum verkauft worden sei iiad dass sie als solches m 
gressea Aasehea stehe.« Nadi deai Tede des Maues, der seihsl a« FkUsia 
Stadl» werde die CoMpeeilien hekaaat iiad ama tob Svokss- aril einiger 
Modificatioii au^gviiemaien. Diu Formel des Liniments, wie Stokbm sie 
vorschreibt, ist nachstehende: ]y Syir. lerebinlh. ^iij, Äcid* aciL ^ß, 
YiUU. oH Ab. Aqu. ro$w. ^Uß. (H. Imon, 5^ JT« la Ben^ «af die 
j^aimaonitiBehe Beteitnag dieses LaaiaieBts aach $tom.bs*s Versdinft ist M 
beaierlceB, dasa aaf dea ersleB Blick woU die BMleteo Apothe||^ di« Mei^ 
des Eigelbs zur Emulsion mit dem Terpentinöl unzureichend finden werden. 
Als C. das Mittel zuerst verschrieb, nahm er nur eine ünze Terpentinöl^ 
wd der Afotheker behauptete, mehr als eia fiigeih aar geken§ea Biadaag 
g ab raich t cb iMhei. ApetlMfker SoflHiD veisasiitc ^er die BswitBig des 
LiaiaMBts geaea ia dea voa Stbkbs angegebcaeB Verhallflissea« .Das Oeea» 
des dazu verwendeten Eigelbs betrug 6 Drachmen , und es zeigte sich das- 
lelbe vollkomoien hinreichend, um Biit der rorgeschriebeaai Meage Terpentin« 
geirtes, Waaaam aad Baaigsäafa elae sshtfae vellkMBaeaa« dllaattieiga 
IttBbioB iB MM«« WÜttaad das K^rik, all deai Tetpeatfageisl aasaai 
Bwa g fri e bia» deaailbea aeek iricbt gaaa Vaadt kaai die völlige Bindung dintk * 
allmäbligen Zuiate der mit Wasser verdUnnten Essigsäure zu Stande. Auch 
veranadu^ bei dieser Bcreiia^gsart^ <ielissigi£«fe dafebaas Uas Oaiiaaa^g^ 
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im WkgiikB. NadbJMi Ifiidbrtg «ikm Tag« mkig tlriMi «aUMtfi 
fPHT, t >M< ito < IMHI m liir ttkk *(Ü« ^eringite VeriuideniBg:, Aasschei- 
dnng oder TerdickuDSf. Es ist klar, dnss das Dacfi dieser Formel ausgeführt« 
LiaiBtBt for dem mit Divbr Eigelb bereiteten weiciiUidie Vontige bat, jii^ 
■fc g an lii« imk 4er Mkam ConaittiM in Jalaltni, wtfm 4ir «§ oll Bacli 
aivigf« Tagai ktmm mak aia 4aai Glaaa hrnmag^bnAt wmim Inum, 4aa 
. PtiaAi wige Eigelb war ab BaHaat fftaderaiaa in jfreien Einwirkung 
des Terpentins auf die Haut anzusehen ist , und es mochte diese Bemerkung 
nicht nur auf diese cpncrete Compositinn, sondern auf aUa f onacBi im denen 
ias TaipaatM m fisalaiaft «Ü Sigelb wm Bioraibaiiga^ n waa immm Bk 
cÜaB Ol a i a parti ad i i» ^SBwaik vattwiaat wM» ummmim aato. ' (fl%rUmi. 
mti. Cmrrup.m. XT» Jlb. 14) 



Wackenaopk« llbar die DaralfUmig 4ei f^h^pk^Hrnm 0x 

Es Iconmt hierbei TorzUgfich darauf an, die Knochen nicht g^anz toII. 
ständig zu zersetzen, damit nicht Schwefelsäure und zu viel Eisen ins Pro- 
Mu kounoa — aadererai-ita aber docb die dabei mSglidie grBaale Aaabeate 
aa gawiiMW* 

NaA 4er IVeaea. Pbarm« aallea 800 Grai. aarmi carH ««iaai «Mm» ' 

suhlilütime pulveralum mit 120 Grm. concentrirter Sehwefeltiäure und 1200 
Gnu. Wasser zersetzt werden. Die Sachs. Pharm, schreibt dagegen auf 
4iaaaibe M ci^e gebranater Knoeben 200 Gr». Sebwefelaiaiv iwd 1800 Gna. 
Waaanr ?ar, abgleiab ia 4eai8aibea VeriwilBiaae 4er VeilMhauii 4fr Siara 
tmA Ae Ifcaga 4ea Waaaera MHa tergrtaen iv«r4ea nVaaea. BcbaB4ele 
man beide Gemische genau nach der Vorschrift der Pharmakopüen , so erhält 
■uui ana dem erstem Gemisch 79Grm. oc. pho$phorieum ex ouibus depum 
rMM vas lylS? Gew. bei 17° C, mitbin '89 p. c. der angewenda» 
ttt KieJua; an im Mem Gaariach aber 147 Gtai. Fbespheragate m 
iylil apea. Gaw«, alaa 73^ p. a. 4ar galraaatai bodm« Weaa aaefc 
die- alkoholisebe AuflStang der Phosphorsäure so weit abgedampft und so 
stark erhitzt wird in einer Porceilanschale , bis der Rückstand schwarz er* 
aabala^ waa beeoadaia bei 4er Siare aacb der letatcra Yoracbrift eiaBttMaa 
pi^t M ftiWt 4ia wlaarige AallSaaag 4ar Stoa iaMaar moA aiaa nwlHr 
aier waaiger gaMelia Faiia «b4 eiaeB oaangenelMM Gaivah. Beide ftr. 
schwinden aber leicht und vollkümiiien , wenn man die fertige Phospborsäure 
- Bocb mit eift wenig besonders frisch geglübter Holzkohle schüttelt oder dige- 
tkt, Isdcaaea aiad beida äSorcn aicfal eiMusder |^ Ii ibnrBciahait oder 
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•Hei Verf. VerMcb«, w«itli« teamf a b n i ttktf , ik ori^gKdKt grMIc 
Ausbeute neben inög^liclisler Reinheit der Phosphorsänre zu erzielen, haben 
folgendes Verfahren als das geeig:netste ergeben. Es werden 200 Gnn. fein 
.gepoNerte odar praparirte, rar Weune gebrannte Knockei mit idOO Gr» 
Wwwr in ämer P^roellnsduiie Mgfiilift Man kaiio aaeli gvlcs «Mr 
uttim ni§rwm pnlv^rofiMi aawewIcB, nee iftcr dnm IM Gm. Barett 
men, weil dasselbe beim Glühen bi« zur Weisse | an Gewicht zu verlieren 
pflegt. Die Koble macht jedocb die iMasse sehr voluminös, und nur dano, 
ivfin iüe Kokie fdr sich gewiaaea will, dnidi Aufkochen mit vielem 
Waiaer iui4 etwas Sabalire, haben die acinfM ffibfeiMrtei bedn» dü 
Vomig. Mao fiigt akMkum 160 Om. gekörig stwke «ngMeobe SehweAli^, 
die vorher mit einem Theil des vorgeschriebenen Wassers gemischt werd«i 
kann, unter Uurflbren hinzu. Hat das Gemisch etwa 12 Stunden lang ge* 
atandeo, ao digerirt aiaa dassi lbe etwa -j- ^itnnde lang und ersetzt das dabei 
rerdnmpfcide Waaeer oacb dem Atgemmume) gewChiKck mit 800€lrvi. Der 
tiemKish dSnne Brei wird nocti warm auf ein Tiick Ton gebleichtem Leine« 
gegeben und mit den Händen ausgepresst. Der erdige RUcksland wird mit 
2l}0 Groi. Wasser ausgewaschen. Die trübe FlUss^ wiegt nach dem Filtriren 
1600-- 16110 Grm. Da mai in der Regel nicht aicher aein kami, eh aUe 
metallischeii YeraniciBigangeB der. genelafn Sckwefeliiure TollkewMB lAg» 
schieden sind oder werden — denn die PhosphondCnie knna wirkKdb aiaenik- 
haltig werden nach unserer Erfahrung — so leitet man durch die Fliiss. etwa 
4 Stunde lang SchwefeUvasserstoffgas. Dampft man dieselbe bis zu 400 Gnn. 
■h» ao aAeidmi aiek beini Erkalten etwa ner 2-*^ Orm. pkeepkoii.^ tti 
ackwcMa, Kalk ak Es tat dakcv nweckmiaBig, sie ohne UateiMmi; Hl 
ztt 100 Grm. ahandnmpftn, wo sie aYmpedick nd sadi dnn EilEalMk brei- 
artig erscheint. Man giebt sie in eine Flasrhe und fugt die doppelte Menge, 
^•n. 320 Grm. Weiogeint von 84 p. c. hinzu und lässt unter öfteun Lim* 
ach&llela das Gemeage 24 Stunden . lang In der fsrstopfilcs FISaeks tHäm* 
üioraaf ealiii man die Fiasalgkiit oriigliehst sdiMll dnreh eia leiaeaas Tish, 
wäscht den RBdmland mit SO Gm. Spiritus ab, vnd ültiiK an dfo «Mbk 
geistige LüKung der PhosphorsUure durch weisses Papier. 

Der ausgepresste ßUckstand besteht in anderthalb phosphorsaurem Kalk 
nebet wenig Mkwefelsavesi Kalk and wenig phespfceraaaier Tidktrdew ^aak 
desi AastrockDca wiegt er SKislSBS 46 Gm.» doek sack anwcicB wei^gw» 
waa aowoU fon der mehr oder weniger F o i kt ü ndigen Zewetsnng der Knocke«; 
als auch von einer abweichenden Mischung des Kalksalzes, bouiri^t durch 
stärkern oder schwächern Spiritus, herrUhren kann. Auf die Stärke des 
Spirilas aefaflkit es nicht so sehr anankomawn» ala flelmekr danmf» daas der 
etwas sckwickere Mritw In y Cs a cr e i Menge aa ge wen d et werde. WIM 4nr 

* ^kju^cdby Googl 



mwHn KatroD bi» zur bklktmleii sHiwMb lUMÜtabfa Readion n derWiraic 

versrlzt, so liinterbleibt basischer phosphorsaurer Kalk, und durch Krystalli* 
sation erhält man noch 45 — dO Cirin., also j der angewendeten gebrannten 
KaockeBy giitcs^ ron Kalk, Talkerde und auch Scfawefe'saiüe reines pbofr* 
filianaimi Katm als Ntbepfvodnkt, Di« Prenaa« PJMumaknpSe sahitikt Bwtr 
das meUfm phosphoricim dtputrotmn mr Dantellong dicM Snbtt 

• 

attzoifettden. Diese Säure ist aber ihres grossem Gehalts an phosphorsaurer 
Talkerde wegen wahrscheinlich weniger tauglich dazu, all gerade daa durch 
Spiritus gefällte saure Kalkmls. 

Die nrnapMigt Lümag der PJmaiibaftSBfB ivicgt MOChai^ aifor im 
MB dia iftSMtü MfDge Spiritaa aagaimdal fcatta, 680 Ona. ' Maa^desiil- 
firt nun den Weingeist aus einer gläsernen Retorte ab, was mittels einer 
kleinen Oellampe eben so leicht als bequem in ein paar Stunden geschehen 
Ihüui, Dar wiedergewoaaeae Weingeist ist gewobnlidi aal 62 p. c. benialcr* 
pkn^U ^ vSiKg'ifii aod daher wiader favanchhar. Dar VoiiMt aa 
Weingeist ist uabedeutsad. DlaDestillatie« kaaa so lange fortgesclit werden, 
bis der Rückstand in der Retorte 160 Gnu. beträgt. Man giesst ihn dann 
ia eine PurcelJ.mschale und lässt ihn bis zu 36 Grm. eindampfen, wo er 
igriapartig eiadieint und eine bräaaliche oder aaeh wohl schwinüiche Farbe» 
wegen ZenstSraag der PlwsplM>rweiosäare> aagenoaunea bat, aach Jbeiam 
naageiiAarar breaslicimi Gerach aiehr TarbitHet. Man fügt daaa 84 Gnm 
oder überhaupt so viel Wasser hinzu, dass das Gewicht der Flüssigkeit 120 
GroM beträgt, also 00 p. c. der angewendeten Knochen. Das spec Gew. 
dar SSaie ist alsdana 1,1S6. Sie ist aber gewöhsiicb triibe tob alwaa 
aasgeschicdfliien 'pbosphorsaarea erdigen Sahen aad geWcb gefirbt. Nacb 
loHier DigcalioB aiit geglühter Hoiakobla Baft sie aber farblos duabs FU^ 
inm. Sie hat die Eigenthiimiichkcit, beim Aufbewahren einen weissen 
Bjrsstts abzQsetsen« 

Prüft Biaa diese Saara reigleicheBd mit der nach dm beiden anderen 
afvibaten Tonduiflan daivestalllen» aa a^giabt sieh aiA sMl wdAt^er 
Calanahied. 

Beim Vermischen der Säuren mit dem Tierfachen Volumen Alkohols ron 
84 p. c. entstehen starke Trübungen, jedoch am wenigsten in der nach der 
Sadsk Tors^hrift besaiteten« 

Ghloibniynin bringt in der lelitani ein^ atarlLon Niadcrsehiif van acbwe- 
felsaiirem Baryt herror, wSbrand die beiAni anderen SSorai fast gar niebl ' 
daruD getrübt werden. 

Oxalsaurcs Kali, im Leherscbuss hinzugefugt, trübt wohl die beiden 
latetam Samen aianlidi atarib die Sachs. Saasa aber «asaarst wen%. 
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fast glm'efa itarkeD NiederichJag henror, weirfaer Uin Stehen kiytlalluiMcli 
wird, jeduch der aus der Sacht. Säurn ain Mreoigsten. 

Schwefelwaaieratofisanret AaimoniAk bis eudi Vorwalten hiozugeielaty 
gieN Mit der leMen SIni« eian ilukiia, gitngrttneft M» giftnlicMMmnlp 
Niedertchlag, nrit des oten Mden SSuren ahor nr.tfaMn gribilfafcgwiiwi. 
Offenbar enthält die nach der Sachf. Vorichrift bereitete Siure eine betriebt- 
liehe, in medicinischer Hinsicht gewiss nicht zu vernachlässigende Menge 
fon pbospboraaurem Eisen-oxyd. Und ob die darin befindliche S c h w e- 
feltinre «tt Talkerde gebunden, oder nicbl «neb in Irden Znrtindn 
kandm nei, Itel äA mchc nit Genriasbeil sagen« 

Beim Kochen der rerdUnnten Sinren mit essigtaorem Natron geben alt 
weisse Niederschläge von phosphorsaurem Eisenozyd. Der Niederschlag aua 
der Sachs. Saus wird auf dem Filtrum sitglt-ich schwärsiichgrSpi wenn man 
acbw af e l waasersloftaiirea Anmraniak daianf gicsat. Dia beiden andern Ni» 
deraeblHge sind geringer nnd fiirben sieb, anf gleiebe Weiaa bthindeH» wm 
schwach grünlich. — In den ahfillrirten Fliissiglceiten findet sieb die phoa» 
phorsaure Taikerde. 

Die Säuren entbalti-n fibrigena keine andere fremde Subatansen, aaa» 
gaoanuisn wabisdMinlicb aiaa kleine Menge ?on pbtuplioisannai Natran ans 
der Kneebenaadie. ' 

Um ac. phosph, purum zu erhallen, braucht man die 120 Gm. Säure 
nur bis zur Syrupsconsistenz in einer Abdanipfschale zu verdampfen und 
abemals mii 240 Grm. Alkeboi und 84 p. c. zu schütteln und ibeAenpt 
vi« bei der arsteA Reinigung an Terfahren. Man eibih alsdann nngefilkr 
115 Gmi. Siure ▼«« ToiaebriflsailBaiger StSrk«,- die nur Spam Ton Tatt>' 
erde und Eisenoxvd , und meistens keine Spur voa Kalk und Schwefelsaure 
enthält. Einen stärkern Alkohol als 84 procentigea kano maa auch hier 
aiehl anwenden, weil die synipartige Säure sieb so» gut wie gar nicht daiin 
nnaSat WiedeiboU hn» diese Depnratfoa mit der nacb dar SSdia. Vor> 
nckrift beseilHoi Siare, ao dBifta aaeh aie gana i«in aäsMea. fM dan 
würde gerade dieee Torsdirift die ?ortheilhaftest« sein. (Arch. der PhwWL 
XXVII. ^ 33—40.) 



itfUb. sa/p^. S; di§. p§r 24 Aor. eola el dem saloe Sandturae. Mattick» 
3ß, Tireb. OL ianmUL aeth. gU. XJJ. Cum hae ioUUUnSi Utim Urala 
iHa pttMUi ope iupiw ta^ef«. (Caspbms Woekarnkt. 184L No. 29.) 
«niK9--aMnHnK9s~» 

Terlif TS« LaspaM Yaaa in Ldpa(g. _ Dnek m HimddUd. 
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IHHAIiTa Ueber Roccella tinctoria^ OrseWe und Lncmua, von Kane. 

Ka. Mitth. Vcsrluateii dw iUloutti zu kocbmideia Wmmt. — Stklb» 
•toffqa«cktilber. 



Ocker Moeeeilm tim^toria^ Oruüh ond LaemtUj fon Kans.* 

Die j&fifaern Uotersucbaogen über diese ioterestaiiteii f afbekörper lawea 
kl Besag «ttf dl« Nackweiiwg te uriprifaiglichta Form ud aUrnUigca 
Uabildu^» lo wie asf die gdieiige tlitinclMidu^ der in der OmOh 
od den Lmmm TotkooHMdeii TeneUcdeicB Ftrfcetoffii noch Maediet 

zu erüiiern übrig. Der Verfasser untersuchte zu Uhsiui Behufe 1) die 
anter dem Namen Archil-weed vom Cap der grünen Inseln behufs der Orseille- 
fMkitioa aach Liferpool eugcfiibite BocuUa, ftndona ^ 2). OneilJi^ 
8) Lacm», letsiMre beide aai dem Itedei tob Lifeqpool, Lmdea «nd 
DiUia besBogen.' 

1) IJntertiielimig der Roe9$Ha linetoria. Der VerC erblell 
darm Erytbrylin (Hbbrbn's Erytbrin in reinen Ziietaade), Erjtlirift 
(ÜBBfiBN'i Peeodofijlbrfir), Brytbrittbilter, RoeeelÜB (HbbbbnV 

Roccellsäure) und eine neue, von Herren nicht beobachtete Substanz, 
Telerytbrin, Zersetzungsprodukt des Erythiylint. Weder Variolarin noch 
Orcin koBBle aa%efiuiden werden, obgleich die aas dieser Flechte daigestellle 
Ofieill» ebeaiyis Ofceia eadilll. Um diese Kft|Mr la eriudtca, wird die 
fkshle. sehr klein gebackt, bei eO>* C. wiedeAoll nril Alkokol dlgciiit» nadi 



• Die im Centralbl. 1839 S. 862 TOB dieser Arbelt gegebene Torüofige . 

Notix ist hiernach zu Terrollstündigen und resp. za beiiditigen. 

12. JaliTEMif . «86 
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Tolliger BncfcupfuDg die VSnmgem TcreiBigl, uaA im WmmMk äbdeililliit. 

Der trockne gelbliche RücksUud wird wieleiMt mit Wailir gekocIiC ww4 
heiss filtrirt, so lange sich noch etwas auflöst* — Der in Wasst^r unlösliche 
BüdDitand wird bei SS*" C. mit schwiclier Kalilauge behandelt. £r löst sich 
M TaftilSadig m£. Vk filUirt« Lteng wird nil &W«t« mkwmh fik«^ 
fätligt, der «fetflAeali grlnlichgelbe NiederwiUag MHgewMdMny Ii — ti ii t* 
halUgem Wasser gelöst, durch Cblorcalciumlosuug gefallt, filtrirl ni dli 
klare gelblichgriine Filtrat mit Salzsäure verletzt. Der ausg^-waschene Nieder- 
gfAli^ ist niiM Erythrylii. — Aus dem Chhircalciumnipdenchlage sckof ^ 
det Terdilaote Salnlm das Roceellia — Aoi den wäatrigeA Loan- 
gen det alkoMiscfaen FleditCMftracli telMB akh Imm Bikalm KrTttaBt 
-ab, welche der Boraxzäure ähnlich und um so zahlreicher sind, j€ ffudker , 
man kochte und filtrirte. Beim Abdampfen kommen keine Kristalle mehr, 
ond erhitit ONOi die Flüssigkeit bis lu Wiederaofldsaog der Krystalle, so 
eiliilt man beim Erkälte« nur weoig wieder. Diee iit daa Erytbrii 
(Pseudoerythrin). Die wSssrige Mutterlauge ist braun ud bitler md giebt 
beim Abdampfen ein kaum ohne Zersetzung völlig auszutrocknendes Extract, 
das Erythrinbitter. Durch Monate langes Stehen einer Erythriobiitrr* 
VSm^ an der Luft eibilt man endlich larte, kSmige, durch Waschen mit 
Alkobol gani wdis werdende Kiyetalle von Telerytbrin. Die durch 
kochenden Alkobol erscbSpfte Flecbte giebt an kocbendee Wasser Spnreft 
von Stärke und Gummi ab; der Rückstand ist Holzfaser mit Erdsalzen. — - 
fjcber die einzeben der oben erwähnten Stoffe gilt nun Folgendes: 

Erythrvlin. Blassgelblicb, öfters grlinlicb ron Cblorophyllspuren ; in 
Wasser unlüslfcli, aber durcli längeres Kochen dauiit zu Ervthriubitter wer- 
dend, das sich auflöst; leichtlöslich in Alkohol, Aether, Alkalien« aus leti* 
lerer doich Säuren fällbar; mit Metallozyden auf dem Wege doppdter Zet^ 
aetsnng xn grflnlieben Lacken rerblndbai*; über lOD" sdinieixbar, weiCerbin 
sich zerseltend. Besteht ans: 

C 67,83 67,06 22 = 1681,57 67,71 
H 8,13 8,37 32 aa 199,67 8,07 ' 
0 24,57 6 « 600,00 24,22 



mmmmm 







100,00 100,00 248M4 Ii 

Din dnrih FUbing ete MÜi^icbet tteüml« Vkn^ tw MryfluyUB 
in nSgfidist geringen AasMnlakfibersdmsn tflt salpetersaorea Blei, Ans- 
waschen und Trocknen des Niederschlags ber 100^ erhaltene Bleiverbindung 
seilte folgende Zusammensetzung: 
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C 81,58 92 aal66i;67 31,85 
H 8,92 32 199,67 3 J9 
0 11,90 6 «=9 600,00 11,39 
. PbO 52,60 2 2789,00 52,97 

£r.ytbri»; bat ganz die von Heerkn am Pseudoervtbrin beobachteten 
Eigene chaften ; löet sieh ohne Farbe wenig in kaltem, gut in kochendem W. ; 
die Loinng färbt sich beim Stebea brann nid lersetzt aich; aach ip A^k^hol^ 
AMbcr iwl AlUim iH n Ukki ISMk, «nd die «lUiMhoi LSMUfen wer. 
dei «B der Ltft biwn, die anuNNilakaligclieB weinroth* Et icknilit bei 
104° ohne Wasser abzugeben, und zerseUt sich weiterhin. Die ammoniaka* 
liacke Lösung wird tod Bieisalzen weiss gefalit. Das Erythriu besteht au«: 
C 61,19 61,16 60,81 5 ae 382,17 61,73 
H- ^ 6,31 6^ e a. 37^ 6,M 
0 38,61 824i3 3236 2 fOOfiO 32.23 
100,00 100,00 100,00 ' 619,60 100,00 
was mit LiKBio't früherer Anal/se übereinstimmt Die Bleivcrbiaduog be- 
ttdlt «»: 

€ 11,89 5 a 882,17 11,18 
H 1,88 6 sa 87,48 1,10 

O 6,20 2 = 200,00 5,87 

PbO 80,59 2 as 2789,00 81,85 

- • 100,00 3408,60 ioo;oo 

Ha MmuL dai EiyduiB im Bi7tbi7liii jtdtii&Ui im fim eisIMmi 
BtiieliiiBg steht, so ist Tidleickt die rieklige Femal C^, H,« 0, oder 
C,2 Hj, Og, je nachdem das Erythrylin 32 oder 30 H enthüll, so dass 
das Erythris durch Substitution Ton 6 H durch 3 0 aus dem Erythrvlia 
«üstandoi gedacht werden kasi. ^ Husrbn's Eiythsin ist wahrscheiniich 
mu mm wfidit Erythiyli»« 

ErrtbriBbilter (Amarerytkrin). Bram, tidit fMumuum 
auszutrocknende, caramelartig riechende und schmeckende, ia Wüser sehr 
Icicbl, in Alkohol weniger, in Aelher gar nicht lösliche Substanz, deren 
Mttnto niisrigi Losung mit lletaUialsea lüthüchbrauas Niederschlüge giebt» 
IN« BUmUftämi; besteht mt 

C 87,98 87,46 88 1681,57 : 87iaO 
H 2,96 2,72 26 «s 168,28 8/M 
0 23,50 23,92 14 = 1400,00 23,23 
Ph O 45,62 45,90 2 2789.00 46.28 
* 100,00 100,00 603^ 100,00 

DMBiTiIvUhitlcr ersilMtat denaadi «b eiiMmOsqrdatioMinidttkt dsaSiTthfias. 
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Telerythrin. Di«M kSrnig krytfaHttirte SubfUn« iil aadl dem 

Waschen mit Alkohol farblos, in Wasstr leicht, in Alkohol weuig, in Aetbcr 
gar nicht lüsiich, neutral, von liUilich bitterem Geschmack. Die aminonia- 
kaUsdie Vkiang wird allmaUig weinrolh; di« wäiarige LSradig gi«bt aiii 
McUUialm weine NiedenehUge. Dai TeleitdiriB bestellt ane: 
C 44,79 45,35 22 » 1681,57 45,31 
H 3,78 3,67 20 = 124,79 3,87 
0 51,43 50,98 19 = 1900,00 51,32 

\ 100,00 100,00 S706,36 100,00 

Der bei IOC" getrocknete, durch basisch essigsaures Blei erhj^tene Nie^ler- 
schlag, heateht aus: 

iC 15,29 15,46 22 1681,57 15,88 

H 1,80 1,56 18 = 112,81 1,07 

0 17,22 15,94 18 — 1800,00 17,04 

PbO 66,19 67,04 5 = 6972,50 66,01 

100,00 100,00 10566^88 lOQ^ 

Das Telerythrin entsteht also aas den EnrÜuiabiUer, ildm 8 H dudi 4 0 
enetat werden. 

Alle diese Korper lassen sich also blos durch den oxydirenden Einfluss 
der Luft aus einander kerieiteB. Alle gebea Mit AnaiMuak jene weiaroth« 
Sabelaas, die sich in der Oiseille Met; Tenagttcii aber daa^Biythriabitter. 

2) Untersuchung der käuflichen Orseille (Archil). In der 
Orseiile sind ToraOglidi eatliaiten swei ModifieitioBeB des Oreeiaa (Aipka> 
ud Befa-Orcein), eine eigcntliOiiiIidie Siiue, die ErTtliroIeinsSare, aal 
eis neuer stidcstoflfbaltiger Körper, das Asoery thrin. Das wdnnrtlie Pigamt 
Hkkrkn's nähert sich dem Azoerythrin, und Herren's Flechtenrotb ist 
OrceiB. Um diei^e Körper zu erhalten, Teriahrt man folgendergestall: Man 
•Sneit die Orseille schwadi mit Salasaiire an, dampft YetsidiUg nr Trsckaa 
ab wd kocht den REdcstand mit Spiritns, bis sich dieser nir noch wea% . 
fffht; die Tereinigten idkobofisefaen FHIssigkeiten destillirt man im Wasser* 
bade, pulverisirt den trocknen carminrothen Rückstand, wäscht den Salmiak 
mit Wasser aus, trocknet die Masse und erschöpft sie durch Aether. Der 
unlösliche, darch £rwänoen tob Aether l^freile cannoisiBrothe RüekslMd ist 
0 reein. — IMe lodie itherische Ltong giebt beim Terdonslen eine 8lige, 
Papier befleckende Snbstant, ans der sich mit der Zeit noch etwas Oroein 
absetzt, und die selbst durch AViederauflösen in Aether noch nicht TÖllig gerei- 
nigt wird. Dies ist die Ery thr Oleinsäure. — Die in Alkoho^ unlösliche 
Masse kocht man wiederholt mit Wasser; dabei löst sich erst etwas 4>fceia, 
ipiter aber dse gelbe, dnick AUnBai sieht Terihideiftche Subttaas, lad et 
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kkm dmUmaMt Büclntoiid» mm dank Aiflüiei u voOBMiw 
KaJibnge'Yoii Hohfeitr ud erdigen SabtCaam Irmt, imI Mindi wieder 
gewiont, dass tnan die Lösung mit einer Säure neutralisirt, abdampft und 
aus d^m Rückstände das Kalisalz wi^wäsclit. Azoerylhrin bleibt zurück. 

Die Orseille, welche ficb durch BehaodlMD|; der Elechten Bit lareiDes 
aiwwrfalraiMcliMi F^lsugkeiteB bildet, ist ttbrigtM in fluer CjMetitatton tAt 
fcndbiedw, da es adur veracfcledeae Stadieo in der Bildaag der bier la Frage 
kommenden Substanzen giebt und die Yoilendung der Mctanorphoae lange 
dauert. 

Azoerythrin; wird nur in sehr geringer Menge rein erfaalteB« _ Ist 
MÜSattdb ia Wasaer, Alkoiiol and Aetber, Mieb^ In AlkaUe» nrit weiorodier 
Farbe. Die Liianng wird daiefa Sivien aiebt gefSWt, aber doieb Metalhaii«* 

Id der Hitze zersetzt es sich. Zuweilen ist die alkalische Lösung bläulich 
oder Tiolftt, und dann ist das später beim Lacmus au erwähnende Aaolit« 
flils g^eawärtig. Das Azoerythrin besteht aus: 

H . d^TO = 237,11 6v58 

O 22 = 2200,00 51,27 

N 2 SS 17 7 ,08 4,11 

4290^72 100,00 

Die battsdie BkbeibiMhuig eatbiU: 

C 10,38 22 s 168U7 10,79 ' 

H 3,00 38 = 237,11 2^ 
0 22 s3 2200,00 

U 2 «X 177,04 

PbO 49,77 8 = 4183,50 49,88 

S479;i2 100,00 . 
Das Azoerythrin kann aus dem Erythrylin durch Aufnahme ?uu 11^ 
und 16 0 entstanden sein; oder aus dem Erylhrinbitter durch Aufnahme von 
Nf U«» 8 aq «id 6 0; gegen letstere Ansicht, die fiir die Eiklirung der 
OMiidiildn^ bequcner ist, scbdat aber der UnataBd ss sprecbeB, daas die 
8 aq durch Bleioxyd nicbt dialnirt Werden. 

Orcein; schön rothes, in Wasser und Aether wenig, in Alkohol und 
Afiuüien leicht lösliches Pulrer. Die alkoholische Lösung wird durch W., 
die wassr^e darcb Neatialsaise geiallt; die alkalischen sind puiporrotk und 
gflea Mit MetaUsaiseB sebSne Lacke, die jadocb bei« Troc)aite;iddeebter 
werden; durch Kochsais liast alcb das Oreefai^ava des alkaUadmi LSsangea 
abscheiden. Das Orcein hat je nach dem Alter der Orseille rerscfaiedene 
Zwabwienselzung, und man kann in dieser Beziehung zwei sich übrigens 
vSaiK giriebe MedüioalioM ntaiacbeideB. In der B^ ist ein Gemenge 
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ImM« fVliunte} 4U UMrttoffi«iobei]p ModiicaUun um soreicUiclMr» je ttlr 
4it UrMÜli m. Dw Alph««n)tiB Mdit bfi l(Nf mti . 
€ M,82 68,M 18 « ISTft^S 68,14 

H 6,89 6,11 20 == 124,79 5,75 
N 2 a 177,94 8,11 

0 ' 6 aa 500,00 23,00 

2177^ 100,00 

Der tfuieh Bhlwuiwt an ier aMMiiiluliidKii Utonsg gefittle purpuMÜM 
Lack eotbieii: 

C 21,29 18 » 1373,83 21,58 
H 2^1 iO s3± 124,79 

o mm ! ^^'^^ 

' Pbü 66,18 8 n 4183,50 65,82 



636146 10(^00 

Daa Betaorcein besteht aHs! 

C 65,80 M^97 64^ 16 wm 1878^ A6^4ö 
B ^85 8^07 Afn 90m^ 124,70 6,06 



N 2 = 177,04 

0 8 =r 800,00 



I 39,50 



8477,66 100^ 

Die wie tw^ etkaUiie, M 100^ gettodoiela Blemttidnag Bete* 

.oradaa eadiielt: 

C 20,49 19,85 18 = 1375,83 20,62 
H 1,93 1,82 20 =s 124,79 1,68 
N 8a» 177,04 1 

0 8- SOftOOr*'^® 

PbO 61,88 88,0» 8 4188,50 6834 



6661,16 100,00 

Bei 65° C. scheint sie noch 13,2 p. c oder 9 AU Wasser zu eatbaitea. 

BiM aaf gieiclic Weise dargestellte puftibrann YeriMaiy tm Bei» 
eieiia nrit KngkioxjA eadiielt bei 100^: 

• C 80»68 18 st 1875,83 81,14 
H 8,92 28 = 174,71 3,96 
N * 2 = 177,04 I 

0 12 « 1800,00 i 

teO 82,87 8 aa 1487,10 88|88 



4414,68 100^00 
Sie bin alM bei 100^ neck 4 At Wasser txuluki m 65—100'' 
Mt scboa 10^6 f. 0» af • 
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BüMM» itotfc i rt M6 ^ t. i»— iiinM (mW 1 At^,) aii wirf ^ 

AüinoniaLrerbuidvJig eitipridit dea bei 65° gelrocknelen Hvdrat des Bete» 
•rceiM. 

^ Die Bilduig des Oicffau W der Erjlhrinrribe iit acbwierigcr in er* 
Idfan» «b mk^ BBlUdMwg «m tei (Mb. WaMieididi UMit dn 
ilMtiylMi IMergaog^ dean lade« f« 4 CO, and 9 aq abgiebt, est- 
steht AlpbaurceiD. Weafger wabridwiiKeh würde gleich aoi dem Erythrin- 
bitter aoler AufDaliiue vun N, und 5 0 und Abgabe von 4 C und 
6-«f dM Alphaorcein entsteheiu Am dem Telei7tbriD kosot« duch Auf- 
Mtee M Md AkmkMmg 4 C 0^ nd 2 BcteorMia «t- 

MdM. WakidMiBlidb hfat fM du Bf^rtlvjrUa mt m ErrtfariBmer, 
aus dietem durch YerbinduDg mit Ammoniak Azoerythrin, od<I auf dieaem 
cadlidi AifhwftiBi Letzteres wird durch bloice Oxydation zu Belaorcein. 

ErythrolBiaiUrei canMfiiBrtrtk, IndMHbsig, in Auüm Mftdi «irf 
iD Alkokol, kann ta Watwr, g«r %tAi im TerpcntlBU. MH AlUfn 

dct sie schon rothe Losungen, aus denen sie durch Sauren und Neutratsalzc 
gefällt wird. Metalloxyde bilden damit carmotsiorothe Lacke. Ihre Zusam- 
MCMCtaDg iai wegCB der hSofigen (Gegenwart eines andern, lUmlicben, sauer* 
stoffSrmerea KSrpen, dei tpStcr m erwlhacBdiftEiytM«iaa» lidbl rotto«- 
men cooftant« 

H 9 33 44 s= 274,54 9>00 ^ 
0 25,97 6 «a 800,00 26,16 

Hie M lai* gitndatia Blrifcrlindug Mikt w: 

C 43,41 26 OB 1967,11 . 44^ 

H 6,24 44 = 274,54 6,18 
O 18,71 . 8 = 800,00 17,96 - 
FhO ai,6 4 1 1^94;^) 31,33 
laajjtf 4466^5 iOlMM) 

Die Erythroleiasäure kam aatatandtn gedacht wcfdes aua der Roeedl* 
säure, mit deren Analyse durch Likbig auch die Formel C^^ H«^ 0^ 
. rt ffc t gnt gbtiTfinatiwrfi DaMi hal eita euifacha ^ubatitutian tob durch 

0, atatt gcAnto. 

8) ÜBteravebBBg dei Laemaa. In LaMB aM Tonlgiich fier 
K5rper enthalten: das d«^ MddiaB lldbC ÜB« wwiu d l Br^CfcjrBUiB, 

daa stickstofffreie Ery throiidn in, das stickstoflkaltife Azelitmin, beide 
MlM Ntky abar darch AlkalieB blau werdead, and das nur in sehr ge- 
iftfir Umist MkfMMde »paat^lUai^iB. AMa viar aiid iai Lacavui as 
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AuimoBiak gebunden. Oicein kommt nicht vor. .Man stellt ük «rwähoien 
KStper 9m£ fuigende Weite dar: Man kluftdeit Lawmpiiifer wiedoMi • 
mit kedicndem Wasser» so lange sick dieses itodi stark §UiL IKe UsM» 
LösuDgen werden durch Bieitncker gefallt nnd der gewasdieoe NiedeneUag 
durch Schwefelwasscrstuf! zersetzt. Aus dem Niederschlage zieht man durch 
Digestion mit warmem Ammoniak den Farbstoff aus, TenUiBffi die Lösung 
snr Trockne, beCBOcklet den Rückstand mit etwas SaJssinic «id .wasakt ihm 
mit warmem Alkohol ans. Der dunkclbraanrothe JUickstand ist moiit fimt 
reines Asolitinin, raweilen eher das sticksloffffeie, dem AneUtmia ärnÜche 
Spaniolitmin; jedenfalls der Menge nach unbedeutend. — Der Rückstand 
von der Behandlung des Lacmu&pulvers mit Wasser wird in Wasser aogo- 
vahrty Sabaäare bia au Beendi^on^ Idlas Aalbiwuens sngcselst nnd eiM 
dicke, samre, dankdsiegeliothe FiissigkeU enütuABn ist. ' Diese, wiid mI 
ein Fiher gebmdit, die roiho Messe g^iSrig ausgewaschen ud gstoockiet. 
Man kocht sie nun wiuderliull mit Alkohol aus, so lange dieser noch etwas 
aufnimmt, verdampft die Auszüge zur. Trockne und behandelt den Rückstand 
mit Aeiher. • Die ätherische Lösm^ hinterlasst beim VerdoBstcii daa Sli|;e 
dmnoisinrolhe ErjThroleiBy wddiss man dnich WledeianllSse» in wcaif 
'Aether und Trocknen bei etwas über 100* reinigt. — Das in Aether Un- 
lösliche wird durch einen heissen trocknen Luftstrom von Aether befreit; es 
ist Ery throlitmin. — Der in Alkohol unlösliche, in Wasser wenig Jos» 
liehe Antheii der rothen Masse, ist wueines Asolitmia. Man sieht daiMs 
theils dvrdi Kochen mit Wasser rdnes Asofitmin ans, theils föat man es in 
' ammoniakalisdiem Wasser auf, Tcrdampft sor Trockne, befenchtet den Rück- 
stand mit etwas Salzsäure und wäscht dann mit Alkohol aus. 

Erjthrolein. Halb, bei gans flllasig, in Aether nnd Alkohol» 
andi sehr wenig in Wasser «quit rether Farbe löslich, nnMich in Terpentin8l. 

In Ammoniak löst es sich mit reiner Purpurfarbe. Mit Metallsalzen giebt 
es purpurrotbe Lacke. In der Hitze ist es %aersetzbar. In Bezug auf den 
Sanerstoffgehalt seigt es einige Schwankungen. Es nnlsrschcidet sich mm 
der Eijthioleinslnra nnr dnrck weniger Saneistoff. 

C 74,27 26 as 1987,31 74,43 
H 10,68 44 =3 274,54 10,33 
0 15,05 4 = 400 00 15,21 

100,00 2661,85 100,00 

* 

Ery throlitmin. Rein heUmtfaen Pnher» in Wasser kanm^ in Ante 
sehr wmug, In Alkdkol kickl mtt tisfiraihsr Fsiho USsllch. Mm bkaMmi 
der kochend gcaittigten alkoholischen LSsnng schiessen glaoilose, tiefrothe, 
weiche* Kölner an. In etwas conc. Kalilauge löst es sich mit bUner Fafbc;, 



«tt AwttMüak Uldet M «tee i» Wasser *«Bl8slidie blaue Verbindung. Mit 
Urfitufhin^ retb g^fMtas Wasser wird unter Bildung eines leidilen blauen 

Absatzes farblos, wenn man etwas Ammoniak zusetzt; besonders in der 
Wärme. Die AmmonifikrerbiDduiig gieht schon beim Trocknen einen Theil 
des AnraMwiaks ab. Wenli man es mit Alkohol kocht und durck Metalisalze 
mti 9Mk mau purfnrrote Laeke. Das kfUrockne EiytkrolltaiU endnlt 
Ü Aef. Wasser, das ib^ 100^ getrocknete nur noeb elnse 

C 55,78 55,3 26 = 1987,31 55,53 , 
• H 8,69 8,1 46 = 287,02 8,05 
0 SMS 36,6 13 = 1800,00 36,42 

100,00 100,0 3574^33 100,00 ^ 

Die in Weingeist und Wassar «nleslicbe, dnrck SSnren arirsetsbara Vetbio^ 

dung, welche man erfaSlt, wenn E. init Amnioniakgas gesättigt und "Üft Maua 
Masse auf 121° erwärmt wird, bis sie dunkelporpurroth geworden ist, be- 
atekt aus: 

C ÖW)7 26 1087,31 W,63 
' H 8,48 47 a 2M;I6 8,24 
0 12 B 1200,00 

M 1 SB 88,52 



36^13 



3&69,09 100,00 

Die durch basisch essigsaures Blei auf die angegebene Art erhaltene Verbil^ 
dung kat folgende Zusammensetsnag; 

C 31,52 26 =r 1987^1 31,73 

H 4,78 44 = 274,54 4,40 

0 19,27 12 = 1200,00 19,21 

PbO 44,43 1 = 1394,50 44,66 

100,00 ÜdÖliS 100,00 

Das Erjtbrolitmin C,^ {^^«Oj, entstekt eia£uk durch Oxydation der 
EijlkroAainsSvra. Daa BtjÜmMm wiMa ina der laeorllaam daick Waa- 
aarfcrinst abgeleitel werden kUnntB, indeaa ial aa wakiadeinlicker, dasa 

nnipningiich nur Erythroleinsäure entstekt, Ton der 2 Atome die Elemente 
ron 1 At. Erjtkrolein und 1 At. Erythroiitmin enthalten. Das Ervthrolein 
ozjrdirt sich zu Erylhroleinsänre, die wieder zerfällt u. s. f., bis alle Boccell- 
aäare und Eiytkieleinsiiara arsoköpft nnd Alka in ErjlkinliWn mwandeÜ 
lat. Efaa EisrtkiolitBris iat dar QaaUOt und Qnaiitiiat nad der kcdentcndit» 
Bestandtheil des Lacmus. 

Asolitmin. Dunkelbräunlichrothes, nicht krystalÜnisches, in Wasser 
yimig, b Alkata beawr Mil laarnnbLuMr Farbe 13dkk. Beatdrt aw» 
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C 4»fiO bOfA » U7bJ^ 

B ^ iJUi Mmm 134,7» 4,7 

I« 2 177,041 

O 10 = 1000,00 f 



44,0 



2677,66 100,0 

El Mheint Wufer fehr luHrtiiiiekag suriiikBubailMi. ^ Vw^Miyft im 4i« 
AnnioBiikmbiodwig, lo gebt fatC allM AmsMlak weg; tiodcM A«* 

iiiooiakgas wird nicht im beatimmten VerhälUiitse absorbirt. Die amibo«!«^ 
kaiische Lüsung giebt mit Metalisaizea Niederschlage ^ die je nach ihrem 
Oiydgehalte purpurroth oder blau sind. Die Bleirerbindung ist frisdi purpar« 
roth^ wild beim Trodoieii blaiu Bd 121° getrocknet lieitsbt aie au: 

C 1935 18 ^ 18t5,83 20,01 ^ 

H 2,00 20 » 124,79 1,82 

0 10 = 1000,00 

N 2 = 177,04 

PbO 59,38 3 = 4183,50 61,02 

0661,16 100,00 
Der luit Ziouuxydul in der Kälte entstehende Lack enthäli; 

C 21,10 18 = 1375,83 22,01 

H 2,34 24 a 149,75 2,41 



] 17,15 



0 , 16 - 1600,00 I 

N 2 »= 177,04 ) 

ZSn 45.99 4 = 2941,16 47,10 



6243,78 100,00« 
S«dit mu Iflliion Verbiadmig vöUig in «ttwüsienii le ünatet «e 
sieb s. Tli. Dvdi KocInsii nit Waswr wird iSt Mtcr BIldMi]^ tob Zibb» 
oxyd entfiSrbt md es tBtftebt dBt granwebie Vefbisdung, die an der Lnll 

rasch Sauerstoff absorbirt und wieder roth wird. — Das Azolitmin erscheint 
ab OjgrdatiBBiprodiikt des B^aorceini, von dem es sich Bur doicb 0, 



SpBBiolltmiB) Ksst ikh »Mit AioIHmitt tecBBCB, ud mm 

erfahrt daher seine Oegeirwart bot durch den geringen Stiekstoffgebah; feUt 
dieser gsns, so hat man reines Spaniolitmin vor sich. Es ist ht'lirotb, ia 
Waiier ithr miig» iB Alkohol und Aether gar nicht ISslich; durch Alkalien 
wird «i bin. Die AmiPBiakferbiBdHig üt te d«r WXhmi wmM». Ifit 
MMBmäM cüMoi ndM Ladke. Das SpiBMifttiB bcsfekl ans 

C 44,54 18 :s 1875,83 44,85 

H 3,11 14 = 87,35 2,86 

O 52,35 16 mm 1600 ,00 52,29 

iiMM)o aooMd lomso* 



/ 
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• G 1231 18 is= 137533 13,69 
H 1,09 14 =± 87,35 0,75 
O 16,10 16 s 1600,00 15,97 
9k O 70^00 5 = 6972,50 69.59 

109,00 10035,68 100,00 

Bei 62*' enthält sie noch 3 aq (3,5 p. c). 

Die p n iy w ro U t», m Lichte ailmählig sefawan werdea^e SiftenrethMiuig 

C 18,92 18 SS 1S75,89 ^ 18,ft$ 

' H 1,61 14 = 87,35 1,18 

0 25,55 19 == 1900,00 25,64 

lg 63,92 3 sr 405433 54,65 

100,00 7418,01 100,00 
Basisch essigsaures Blei falil aus einrr ammoniakalischen Sp.inioUtaiiiilösuDg 

du« ttiurblaiie TerUndiuig, welche hei lOO"* 5 c, (9 Au) WaeMf abgiebt 
ud daiia hfstcht am: 

C 6,58 18 ==s 1375,83 6,93 

H 0,43 14 = 87,35 0,44 

. 0 8,68 16 = 1600,00 8,08 

PbO 8431 12 » 16734,00 84,55 

' . 100,00 19797,18 100,00 

Das SpaaiehtaiiD könnte aoe dem Asolitnia durch Abgabe Ton 
mü Aafahae tob 6 0 catakheB. Seilt mm tbe Sfuilottliiik m C,« 
H,, 0^,, M Mit Otn AttilyMB gnt elfBMt, Ue Mrf Ae lothe BMfeMi* 
dang (die dana 7^ PbO enthielte), so entstünde das Spaniolitmin aus dem 
£ijflhrolitjuin durch Substitution Ton U^^ durch 0||« 

4) (Jeher die BatlSrlriiif ler OreelUe* Uftd Leente^Farh- 
•felffw Ei ist m emieeea, deai die fi Rede Meheades FaiMeii ur» 
sprÜDglicb rutli sind und erst durch TerbinduDg mit Ammoniak blau werden« 
Säuren binden das Ammoniak und stellen die rothe Farbe her. Von einer 
YeraBderuag dee Farbetoffs sdbet iet alee hierbei keine Rede. Anderereeilft 
lat Maimty daM dfefte Farbatolh «ataf ■icitcni' OiMtiiide« ihre Farbe Ter- 
Hem, tliei|a im sie fpiter a» dir Left wieder ancaiiduBeiii ua *weiaa 
zu bleiben. Es fragt sich, öb hier auch blo« Verbindungea, oder wirkliche 
Zersetzungen in Frage kommen. Beim Scbwefelwasserstoff and Chlor ündet 
im AJJgemeiiieii nvr «fne TeiMidiiiig atatt, und aelbat die Einwiikug des 
Waiau B lBl i im Mim naMMH «Wat imkg m !■ Umt BiHrtuh i H Ten 
Snmtoffy ab in elM Btaißgung Te« Waaaenteff !■ heatehcfl. 
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Eiliwilkaag itn Sehwefelw^tttrtUffa. BtlifJift mm ih 
klare AufföfaDg der TerKindutg dM der gmaMtn Faibilofle mt cIm« 

Alkali mit Scliweffl\vasser&ti)iT, so entfärbt sie sich, ohne Schwefel abzusetz«B. 
Die Flüssigkeit enthält natUilich ein alkalisches Scbwefeluietall. Beim KockeK 
eiitweielit der Schwefelwaticrstoff und die Fldfugkeil Gabi uob röl^cb« okM 
dudi Alktluuats die Urne Farbe wieiler m erbaiten; tn gütlicher Aw> 
treibuBg dt!a Sebw(>Mwaeaeretofff ist e^r laegei Kodiea erforderlidL ^ 
- Schwefelcalcium uud :Schwerelbar)'UiU enlfarbeu die blauen Lacmusflüsüigkeiten 
erst nach Zusata einer Säure. AzolUoiinbleioxyd geht durch Behandluiig 
ittU Schwelelwasseraloff in eie acbwanes Pulver filber; Wasaef enkaiehi leli* 
tereai bei anbalteodem Kodiei aiur aehr wenig Aiollteiln» aber dnreh Beluuid- 
lang mit Alkalien erhSIt man «nter Hinteriaasung von reiDem ScbwefelUei 
eine blaue Lösung. Das schwätze Pulver ist offenbar eine chemische Ver- 
bindung von Schwcfelblei mit Azoiitmin. — BetaorceinbleioxvJ giebt mit 
Sdiwefelwaaseratoff ebenfalla ein achwaitea Fairer, welcbee an Alkohol keine 
Spur abgiebt, aber mit Anunoniak eine purpurrodie FIBssigkeit liefert Wenn 
man Betuorceinbleiosyd in Waieer anrQhVt und mit Schwefelwasserstoflgas 
behaofielt, so entsteht neben dem schwarzen Pulrer zugleich eine Verbindnng 
von Betaorcein mit SchwefelwasserstofT, die in der farblosen Fliiaslgkeit bleibt. 
— - Zersetz) man die Yerbindungen des AsoÜlmins und Orceins mit Schwelel» 
blei darcb SalpetersSnre, so entsteht schwefelsanres Bleioxyd ohne Spar von 
freier Schwefelsäure | es wird also l^in SauerstoO im Farbstoffe iiierbei durch 
Schwefel ersetzt. . ^ ' 

Einwirkung des Wasserstoffs in slaiM iiatefiils (woaul 
wohl die EntfSrbui^en durch Zinnoxydnl, Eiaenoj^ul u. s. w. wesentlich 
Übereinkommen). Stellt man in eine dnrek Sahssanre schwach angeaSnerte 
Aüliosung von Orcein in Amiuoniak einen Zinkstreifen, su entfärbt sich die 
Flüssigkeit. Setzt man dann Ammoniak zu, so fällt ein weisser Körper, 
L«ueorc^in*Zinkonjrd, nieder» FlSssigkeit und l^ilederaehiag aber wur de n 
an der Lnft inaserst schnell wieder roth. Seihst bei rollkomdienstem .LuA- 
ausaol4ass gelingt es nicht, daa Lencoreein-Ziakoxjd vtfllig ungefaiM 
fiir die Analyse xu bekommen. 

C 31,80 18 a 

H 4^ 28 sm 

N " a — 

0 10 as 

ZnO 34,81 3 = 1509,6 8 

4237,26 100,00 
Man aMfjwto w Vei ^ gleid i uag g^wähaiiehea Betaaiueift^ZialM^rd uai 
erMalts * * ' 
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€ 90^3 16 = 1375,8S 30,95 

H 4,02 28 = 174,71 3,95 
N 2 = 177,04 

6 12 ar 1200,00 

ZbO S8,72 S « 1500,68 8407 



j 31,03 



4437,26 100,00 " 
Letztere Verbindung ist ganz der KupferoxydverbiDdung analog nnd est- 

hält noch 3 AL Famr, =r 0,^ H,,, 0, + 3 ZbO + 4 aq. 

Siliitit OMNI iaf Leucoicein-ZKikozjrd bei ISS** in eiaeoi Sframe tob Koii. 
IcBsSBregas/ m mliert et 5,4B p. c. VTnmvr = 2 Atome; die trockne 
Verbindong ist also = C,, H,, N, 0, + 3 ZnO; sie ufitersciieidel 
sich somit durch Aufnahme ?on 4 H Tom Orcrinzinkoxyd. ^ 

AzolitmiB wird auf ähDÜdie Weite eBtCSrbt, doch «ad die P^Mlakfe 
Bo leicht ei7dtrhar,^datt ib eiB Itolirea Bichl si ituhn itt. Yeiveltt ««b 
iodeit eiBe AttflSt^g vob AaelitniB {b Amnoniek aiit Zinnchlorür, so eat- 
ein purpurrother Niederschlag von folgender Zusammensetzung: 





29,86 


18 




1375,83 


30,03 


H 




24 




149,75 


8,28 


0 




14 




1400,00 


80,68 


M 




2 




177,04 


8,85 


Sji 


33,22 


8 




1470,59 


32 21 










4573,21^ 


ickmkT" 



Wifd fietet Salt mit etwat Watter BBd $aJs«uire gekocht, to wird 
es weifMlich; et bildet tieh LeacasolitaiiB Bsd ZiasosTd; letitem tcbH- 

det iridb s. Th. ab, s. Th. bleibt es Biit dem Leucazohlmin rerbunden. Diu 
Verbindung ist jedoch nie weiss genug zur Analyse. Zerlheilt nian sie in 
Wasser und lässt sie an der LuA stehen , so bildet sich eis teharlaefarother 
' Lack» der, bei 100^ getrocknet, folgende ZosanBieBsetSBBg besitzt: 
' 27,08 18 «= 1876^ 28,77 

H ^ 24=r 140,75 8,14 
0 16 = 1600,00 33,54 

N 2 == 177,04 3,69 

81,48 . 2 = 1470,69 30,86 

4778,21 160,00 

Bei 188^ fCilieH sie noch 4,5 p. c oder 2 At. 'Wasser. 

Schweflige Säure und ihre Salze, obgleich kräftige DetoxYdations« 
mittel, wirken nicht auf die Lacmusfarbstofie. . ^ 

EiBwirkBBg det Chlort, Ib Watter vertheiltet oder iBAaiiBOBtak 
gelSttes fietaoreefai wbd darch Chloii|at enllUt «ad la eiao.bilBaliehgelbe, 
iB Wasser aalSaliehe SabataaB mwaBdell IMstea Qhlororcein ist in 
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• ^^^^ 

Alkobol wA AHkfr.lMrb, ki AmoNMiiak «Ii bmimr Paibt." Bwili SiarM 

wird es aus der aiuraoniakalitcben Lösung nicht ODrerändert wieder gefallt; 
mit Metallsalzen giebt Bie ammoaiakalische Lösung Niederscblige. Das 
Cbloroffcein ist eine Yerhindang f om BettoreeiB mit Chlor ohne alle 
tioB oder AbMheidoi|^: 

C 40,S5 M3S IS :» ia75,68 40^6 
H 4^38 4,31 20 = 124,79 8,72 
0 . 8 = 800,00 

N 2 177,04 

' . a 27i00 26>00 4 » 885>80 26,35 

8362,06 100,00 
WTenn man Chlororcein in Kalilauge oder Ammoniak liist, so bildet sidi 
0|irao Chlonnetall. Säuren fallen einen dunklen» dem Chlororcein sonft ahn- 
ficbei » abor u Bong mC den Ghioi|;eiiali lobr ?tr«ad«liclMi Koif«r. Dm 
CUomteis Mhcint «afiBgUeh «nvociadert gdStt m werdc^ ipiler ähtr makm 
Bildung TOB CUoraetaV in tteo ISriiditfre und eine anlMcbero Teibiiilni 
zu zerfallen. Der löslichere Antheil enlhielt 13,15 CI, 41,51 C, 4,33 H. 
» Dieses Verhalten spricht nicht für das aus blosser Ansicht der Formela 
herrofgehend« VerhältBiii des Betaoroeins als Radical (Photnyl, Ph.v) warn 
Aiolitmin, Leucorctiii md Cldororcsin. 

Auch A zollt 01 in wir4 ^rdi Chlor in eiaeii gefben, hi Vssser tol6s* 
liehen, in Alkohol und Aetlier löslichen, in Alkalien löslichen und daraus 
4iitdi Smu« wieder fällbaren, mit MetsUoijdeD Terbiadhareii kürper rerwaa* 
dell« Dicoet Chloraiolitnia besteht aast 

€ 43,95 4348 18 «: 187531 44,04 
H 4^70 4,59 20 = 124,79 4,01 
N 2 = 177,04 

' " 0 10 =sr 1000,00 

a 13,96 14,6 8 2 = 442,65 14,2 0 

8120^1 10030 
Erythrolitmin glebt doidi GUor ein lederfarbiges, in seinem Vvr- 
balten den oben beschriebenen Verbindungen ganz ähnliches, aber etwas ab- 
weichcftd tusaaimengeseiites Chlor erythrolitmin: 

C 57,24 57,51 62 = 3974,62 5732 
H 8,15 8,22 86 » 54930 838 
0 27,56 27,62 19 := 1900,00 27,71 
. Cl ' 7,05 6,65 2 = 442,65 6,45 

()bt>ö,36 100,00 
Bi adiämi alao liter mi Ae«nifaleBto SiTtMitm «itor Abgabt 
TOtt Saa^Mlaff I Ai|. GUer ndjgmmmm wä iutau GMcbaeit% aofatck 



j 37.75 
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da i» Wan» KMidcr Xtfip«. Dtr «iMkh« iü wihrMiieiBlkii «iiM Ter. 

bindung töd unveränderteoi Erylbrolitmio niit dem eigentlichen Chloierytbru* 
UlMin» wekb« daoa'^s C^^ U44, Oj Clj sein würd«. 

- IMcM TOB Yarbaltei aadmr orgibitcbeE Köipcr «1 CUor so Mlir 
äbw«dbedlM Erididmiigcft ler beidiriebeieii taitetofle ftad interemBt 
mai flBiM «^im FMtfoflfe irl^r den ttwifaiHfldiett nrpcftt. fÄan» 49 
Ch. ei de Phys, Trou, Ser. IL p, 5 — «6 and 129 ff.) 



tiitintti inittl)^Uiiii0^n« 

Terlialte« dai llloxMit 1« koebtsde» Walter. Wen Man 

Mcb WSblvr md Livbig eine eoBCfotrirte AUozanlSfUDg kocht, eo erfolgt 
aaMteiide BBliHckloni; tob KohleflaSttre; Baryt giebt daBB eiBCB tieAliBcn 
Niederschlag vaA koUeasaBiei AauBOBiak liefert leichlkh ÜBreiid. Bdai 
Srkalten seist sich AUozaBÜB mai sattigt msB die Miitterlaofe mit An*, 
BMBiak , so ciküt bisb ozalBrsavres AmnoBiak* (Ann. in Ch. JRftorBV 

xxxnu. 5. wt.) 

SliekstoffqneeksiUer hat PLANTAHevR dargtstellt Es ist eis 
'iBicbferlidics KBallpräparaty aber Bicbt so cmpfiBdlich, wie Jodstickstoff; 
dnakelhraBD,. pulvrig, frei vob Wasseistoff; 'explodirt fiber 200^. (J9um. f. 
pr. €lb«ii. XXtii. 230.; 

Intelligenz-BIatt. 

Die Gebühren für d e Zeile oder deren Rtan sind 2 Ngr« 

AUe hier ond in der ZeitscbHft selbst angeseifte Bücher sind dorck L$opolä 

Voss in Leipzig zq beziehen. 



Im September d. J. erscheint: 

Icones zootomleae. 

Han datlas 

tVLT 

▼ ergleicbenden .Anatomie 

nach 

fremden ml eigenen Erfahrnngen insammengestdlt 



von 



Bodolph Waipner» 

Profeuor \m Güttiagci. 

36 KapiertaMn (10 Tafeln illuminirt) mit 1039 Figuren, tob dcfiCB 663 

Back neocB OrigjiBaliea gcselchBet siad. 

' K FeiiiK cartaahrt 18 Ikir. 

IielpBig» im AtlgoBt 1841. 

fB§f§iy Ufas. 
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U Leopold Voat «I Leipsif ki m Mttm : 

nun Grebraaclie für 

praktisclie Aerste und Wundänte« 

Mit Orig^nalbeiträffen der berihmteateii kKaitclmi Ltbrer nnd nil 
Berficksichtigojig der neuesten Bereicfaerongen der Arineimitteliehre« 

HenugtgebeB von 

' Profemr 9. Jmtvs RaÜBa. 

Zweite umgearbeitete Auflage. • 
16. cMloBirt w Leinwaiid. 1 TUr. 25 Ngr. 



80 eben ist bei Leopold Voss in Leipzig erschienen: 

Beitrüge zur KeBatoiss 

der 

üäfte und Dxerete 

des menschlichen Körpers 

im gesondeo and kranken Zustande. 
Ir Band. Audi nnter dem Titel: * 

Anleitung 

zam 

Gebranelie des BUluroAopeSp 

zur ioü^chemisctien Analyse und zur mikroskopisch- cheauscben 

Untersuchung äberhau|>t. 

Ton 

gr. 8. Mit S Steindrucktafeln. 2 Tlilr. 20 Ngr. 



Eile. mit Realprhrilvgiiun veisdicae Apotheke» die ehu^ge in Orte 
dnd fpi einer wohlhabenden selikr betGlkerten Gegend der Prenalschen Prerint 
Sacheen belegen, soll Hir 12,000 Thir. FamilienTeriiältaiaee wegen feikanll 

werden. 

Der Apotheker E. Gressler xu SaalfeU 

Ml Thüringen. . 

Teriif ?ett Leefold ?oes in Leiptig. ^ Dmck von Hiieflliftld. 

• » 
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pi)atmaceuü»tt]e» 

2a August 1841. S^^f^ . j^^ 3i|f^ 

RedtetioBt Dr, A. W«Ullf. 

INHALT. Darstellung des kohlens. Kuenoxydnls , nach R. Brandes. ~ 
Darstellung von Bleiptiastern mittels Elainsäure, von Dufft. — Dr. Eisner 
WtMsr die ohem. Reaktionen der im Handel vorkommenden Cbinai orten. — Eigen- 
aduifte« der Ufekontinra, Ton Waekenroder. 

Kt. MiTTM. BleiglStte. — Verhalten der Titansäare gesen Reagentien. — 
Alkalische Reaction der Braankohlenasche und des Gypies. ~ Uran. — Stick- 
atoifbestimmung. — KümmelpiUtter. * .^rMtaUA« hamaaacer AUuüiaa beim 
Glnhen. — Grnnn Paradisi, 



Dmtellnog des koblensaarea EiAenozydolt, tob R. Bramdb«. 

D«r Verf. empfieblt folgende leicht und fcbBell 'ausfuhrbare Metbiide, 
4m kebteuaiirc ElaeiMiTdil in einer VeiUndng mii Hotig (wie Yailiv) 

Man bereitet acbwefelsaures Eiseooxvdul, indem man 500 Th. nules 
•chwefvlsaures Eisen in 550 Th. desHIl. Wasacr in der Siedhitze auflöst, 
dann 8 Tb. Eisenfeile toselEt nnd naeb einigem L-nMcbSiteln die Auflöinng 
IB «Inn Fbicbe fiMHrt, in der eidi eine MiM:bttng von 876 Tb. Alkobol 
▼en 75 p. c nnd 8 Tb. ScbwefdfSnre befindet; man echillelt nn, damit 
sich keine grefsen Krystalle bilden, sammelt das weisse Krrstallniebl auf 
«tneui Filter und lässt es nach Auswaschen mit S|iiiitiis trocknen. 

5 Unxen reines krystaUisiiies kohlensanres Natron werden in 20 Luzen 
giekecbiem deetiUirten Wasser, dem 1 Unte gerdn^ter weiaier Henig sn- 
ges e ilt iit» in der WSmie aufgelöst, und die AnflCsnng wird nadi den 
Anfkocben noch warm in eine Flasche gegeben, die davon gtnt angefUIII 
wird. 

Man giebt jetzt 4 Unzen des oben bemerkten schwefelsauren Eisen- 
anydnin in eine Flasche und fibergiesst dieses mit JO Unsen taror gekock» 
leni and ebenfallt mit einer Uate gedaebtm Henigs rermiafibteni» aock bcia* 
sem desti Hirten Wasser. Die Flaicbc, worin man dicee AnflSenng marbt, 
niuss so gross sein, dass sie die AuHösung des kobkasauren Natrons noch 

autnebmen kann und davon gaos ai^efülil wird. 

JiiiaMf. 87 
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' HiemC gieul naa die koh^fftaiirTf N«lnuuuLSösung in di« des Eiseu- 
•alaet, Terkbrkt die Flaidie feft und •cbOttclt H>* f lawli« ucki 
ganz voll geworden «ein, lo fWlt na« sie mit liei«»ai dertilL Waaatr mu 
Es bildet sich ein fast völlig wrisKer Niederschlag von kohlenaautem EisoB- 
oxydul. Man stellt die Flasche ruhig hin, bis der NiediTSchlag eine dichte 
CcfleLage gebildet iiat, und niaDiit darauf die überstehende klare Flüssigkeit 
mit einen Heber ab» aber vur ao weit, daaa der Kiedctscblag; uodi umI eiiiar 
dünnen Schidit Flüssigkeit Sbcideckt bleibt, f«lt Üe Fhacbe wieder^ m» 
gekochtem destillirten Wasser an, dem man wiederum 1 Ünie gedacbten 
Honigs zugesetzt hat, schüttelt um und lässt die verkorkte Flasche dann 
mbig atehen, bis der Niedcrschli^ sich wieder fest abgetetat hat, worauf 
die «beratebende klare Fiaaaigkfit dui«b den Heber ahgeDomeu wird. Die- 
aea Answascben wird noch einige Male wiederholt. Ist ea ¥elleBdety an 
spült man den Niederschlaii mit möglichst wenigem heissen Wasser tu einen 
kleinen leinenen, mit Honig imprägnirlen Beutel und legt diesen zwischen 
zwei groueScbwamme, Pferdeschwamme, worin' das Wasser schnell einzieht, 
dr&ckt diese sofort aua, legt den Beutel Wieder daswiacben und Terßkrt auf 
diese Weise, bi^ die Sebwamme, aueh bei ataikeiem Druck und PrcaM, 
kein Wasser mehr ausziehen. 

Während dieser Zeit lässt man 2 Unzen weissen Cub.ibon ig abdampfen, 
um daraua den grüaaten Theil Wasaer au entiemen. Der Honig verliert 
bierbei auf die Unse nngefi&r 1| Dracbriien, auf awei Unaen alaa 9 Dmeknu 
Den auf erwibnie necbanlscbe Welse Tom Waaser möglichst befreiten Nie« 
derschlag bringt man mit dem Honig zusaiumeu , vermischt damit 4- Unae 
Althewurzelpuiver, bringt das Ganze zu einer Pillenmasse, die man in dünne 
Stangen ausrollt, in »diesem Znstande in maaaiger Wirme auatrocknen lässt 
und dann in featacblieaaenden Gliaern aufbewahrt. 

Die erhaltene Maaae wiegt im Durcbadinitt 8 Unsen und 5 Dncbm. 
oder 1740 Gran. 

Nach einer Untersuchung enthält das Präparat in 100 Theilen : 51,4 
Honig nud Althewurzelpulver, 1,6 Eisenoxid und 47,0 kohlens. Eisenox/dui. 
— Die aullgerollte Masse ist gelbltcbgrün, etwaa bjrgroakopiacbi daher n 
trocknen Gttsem — Ticlleidit am besten gleieh in Mien fonnirt und mit 
Zlnmfpnlfer conspergirt — aufzubewahren. Ein Gallert Überzug der Pillen 
w ürde nicht unzweckmässig sein. Nach mehrmonatlicher Aufbewahrung brauste 
das Prälat noch eben ao stark mit Salzsäure, und die Lösung ^ab mit 
kohlensauiem Natrwi einen 'weiaaen Niederaehlag. — Völliges AustrockncB 
der Maaae lal nöibig» weU ale.sonat leicht aebimmelt. 

Da in der Natur daa kohlensaure Eisenoxydul so Läufig in Verbindung 
mit kohlensauren Erden Torkommt, so suchte der Verf. au ermitteln, ob man 
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4mA kMammn AAlalmä mh^, Nifdemblkge ron ähnlicher Stabilität er. 
iMkflft würden. Man erhielt durch Fälluog von Gemengen aus 1 At, Eisen* 
▼itrinl und 1, 2 und 3 At. schwefelsaurer Magnesia mittels kohleiiiatfmii 
Katron in der HiCie -weisse Niedmdimge, die aacb dem Amwasdteii mit 
•ftgekfditc» WMer «nd Troebmi viel SiMiMcjdnlfisyd eidiidleii ^ bei 
t At. Magüeek sogar fait m ^ianmefiL Tertiidie mit KalksaUen gaben 
a»tidie ResuJtate. (ArelL der Pharm. XXY. p. 66 — 74.) 



Ueber DvtttlbBg m Bldpflaatehi mitteb Blainifior», tob Dümw 

Die als ,»E]aiii'< im Handel Torkommende Oelsaare der Steariokeneii* 
fabriken- eignet nich seb in AuflSsting der Bieioi^iie. Der Fef f. fiind, dats 
10 Tkeile feingeriebene Sflbergfätte nnd 27 Tb. Elainsäure, wenn mau die- 
selben üuf gewöhnliche Weise, wie bei Bereitung des EmpL Lühargyri 
simpl, behandeil, binnen wenig Minuten ein Pflaster liefeni, welches» 
mit Ausnahme der etwas dunkleren Farbe, alle Eigenschaflen eines guten 
BleipiaatefB beeilst, nnd nidit allein dieses, sondern, weil es gans besonders 
gut fclebl, mi<A das EmpL adhae$ivum ersefM kann. 

Jeder ältere Apotheker wird sich erionem, wie mühselig und langwierig 
sonst die Bereitung des Bleiweisspflasters war, ehe .die Pbarmakopöe einen 
Ziisnts Ton SilberglStte erlanbte, nnd selbst mit diesem Znsatse danert die 
Arbeit oft noeb mehrere Standen. Die ElalnsZare bing«>gen lost üach das 

Bleiweiss (welches natürlich ganz rein sein muss) in eben so kurzer Zeit 
anf, und 7 Tb. Elainsäure und 8 Th. Bleiweiss liefern, gleichviel ob man 
mit grSsscren oder kleiberen Quantitäten arbeitet, binnen 10 Minuten ein 
Pflaster von der sdiSnsten Consistens. 

Dasselbe entspricht vollkommen dem naiL der preuss. Pharmakopoe he- 
reiteteo Pflaster, indem es wie dieses noch 'einen Anlheii von unzersetzteni 
kohlensauren Blei enthält nnd überdies eben so weiss ist. ftoll alles Blei^ 
^ weiss an^elüst werden, so ist nur ein grosseres TerhSltniss von ElainsSnre 
cn ncbmen, nnd min wird ein eben so sc}i6nes, nnr etwas weniger weisses 
Pflaster erhalten. 

Ein grosser Vortheil bei der Bereitung der Bleipflaster mittels Elain^iare 
ist Bock der: dass man eines grossen Zasats Ton Wasser neknien kann, 
ohne die Aibeit dadnrclt sn Terlingem. 

TTACKKNRODRa äussert sich über die Qualität der pCFFT*schen Pro« 
dnkte folgendermassen: Das Bleiweisspflaster finde ich vorzüglich schön, 

« ^ 
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nad kk wlisto nidit, wie mmt imrihn fw Ami Mch der fnmm^Fhmm. 
tefftttlfln.MMter hm fritcbai ZiiUad* ilchtr wImcMcs fciirtti Di^gcg«, 
BcbeiDt mir 4m SÜbe^^ttHepflaiter dqch ?«■ mmn gvwSlmlfib«« Aw pi 

Lt/A. fimp/. merklich verschieden lu »ein, wa« abtr keine Einwendung gegen 
die BrattGhbarl£eit desselben überhaupt sein kann und soll. Das gelbbräwi- 
liflbt Pflürter kl «a d«i KuIm cfauahMlMiBMid «od Mm Efwckfa« iwliA» 
an FiBg« liBBl « dM gkichM M|g« BndMflfdkit a% MhuMck dMt 
bei lasgem Aolbewabr« tSlie gemrdMfB Blewalhe. Das au 10 TMSm 
Silberglättf und 24 Tb. Elainsäure bereitete Pflaster ist aber härter und bleibt 
beim Erweichen auch klebender. Uebrigens ist immer za bedenken, dass daa 
gewöhalieiie SUb^laAtcpflaater eine Coni|HMitM mgtmn Art kt» 4k ■« 
■kill gaas wM t m it am kteea lardb tmhn nr ttiMdk Mkclag«^ 
t. B. diiroh dai au Bkkw^er and Seife dar«l F8iaB| banüiite Blrioxrd* 
pOaster. (Arch. der Pharm, JXV, p. 74— 77.) 



Dr. Blsnbb über die ebemischeo RendioneD der in HaDdd.for* 
koMieiideii QiimsorfeD. 

Dm Cbinasortea, aiit 4mm fi»lgeade Ycrsadie tagatteMl aiad, waita 
aas daa* dar grikatea Haadhuigilwaser Brealaa's beeogea» aad Ibit pbar^' 
aiakognoatltebe Diagnostii^ alimaite gaot mit der Bezeichnung tibereia, uafer 

welcher der Verf. sie von dem Handlungshause erhallen hatte. Er unter- 
•achte das kalte Infusum und das Decoct jeder einzelnen Sorte inabesoadere, 
und hat die Resultat« ttberbÜddidi daigcatdlL Daa laCuta« war brreilf^ 
iadm ^ gröblieh gepUferte CUaariade aut kaltem drelilürlca Waa* 
«er zwölf Stnadea kag la BerGlirung gfdasten und dann ailriit wurde. 
Da« Decoct wurde aus gröblich gepulverter Rinde mit ^vjj} destillir- 
teni Wasser bu za eingekocht und eihilkt dea Bead^aareiaachva 
aaterworfca. 
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(Ilulu aüderer Autoren, so ergiebt sich sogleich, dass es wohl keinem Zwei- 
fel unterworfen sein dürfte, ansunehiiien , dass im Handel, zwar unter der- 
mUmmi Naiiieo|d»ei«:ichjiUDg, dettnoch aber rUcksichUich dei ckttnudiea Y«r- 
lutliens. tehr Tersduede&e ChinaiorteD TorkoniineB. 

Wai die Anwendung der Reagentien' tar qnaUtatifen PrüAing der QUt 
einer Chinarinde anlangt, so geht aus den obigen Versuchen hervor, daM 
vorzugsweise G alläpfelliociuiy oj^alsaures Ammoniak (o:)caIs. 
Kali) ud anek Leimlosung eine gute Chinaaorte amigeB, -uideni ü» 
mit der Abkodumg der lafosion «tarke Niedendi^e iienrorbtug?». Die 
Widitigkeil der -beiden enteren Reagentien iit aUgemein aneikannt, aHrii 
auch dei Leimlösung gebührt eine zu beachtende Stelle, indem ein star- 
ker NiederscUag mit derselben herrorgebracht, einen bedeutenden Gekalt an 
gerbataffsaurein ,Aika«»Vd anzeigt; und daas ein Gebait an GerbaUiff in der 
Chinarinde ein nickt wiwetenlUdicr Beataidlheil n mIb adieint» beviiit d» 
ErMmng, dais Chinarinden, deren Heeoct oder InfoaioB, durch Gafloilinclw 
gefallt, dnich Leiuilösung aber nicht gefällt werden, sich gegen Wechsel' 
iieber gaoa unwifksatn gezeigt kaben. (Arch. der Pharm. XÄV, j>.77 — S7.) 



Ueber die Bigenecbafteii der MekoDsiiire, yob Waokbnrodb«. 

Die krystallisirte Mekonsäure (die Krystallform ist bereits frSher beicbiM» 
. ben worden) fiUiit aicb w^ch an» ist lofUicetändig» c^hne Geruch» fon ndhwack 
sanreni, etwas suaanmeBiidiendMi Geachnadc. Erhtttt min die kivatallisirte 
HekoBsäure in einem PlatinI5ff«l acbwadi, nicht fiber 120^ so verliert sie 
6At.aq. , ihr KrvslalUvasser , und wird weiss und undurchsichtig, ohne ihre 
Kiystailforw einzubüssen. Wird sie stärker, bis zu 200** erliitst, so schmilzt 
sie und entwidult weisse Dämpfe ton BrenimekonsSure, wsKdm ikdi 
beim Entlerften des Luffids ans der Flamme schneli rerdichten nnd als weisse^ 
irisircade KrYStallflittem auf der geschmolzenen Säure absetzen. Die ge- 
schmolzeiy! Säure, die bekanntlich für Komensäure gehalten wird, hat wegea 
erlittener tkeilweiser Zersetzung gewöhnlich ^iae braune Farbe. Bei weiterer 
Efhilmmg übsr 200"" wird sie tersstzt» wobei weisse, leicht entflammende 
DSmpfe entweichen und eine- geringe Menge kickt und rSllig Terbrcanlicbcr 
KuMe hinterbleibt. Wenn man ^ie krystallisirte Mekonsäure in einem Plalin> 
lölTel über der Spiritusflamme rasch und staik erhitzt, so schmilzt sie, kocht 
schnell auf, wobei sie sich bräunt^ entwickelt einen nur schwachen breos* 
liehen Gerash» «ber starke» weisse Dämpfe ans, welche Mcbt enlflem* 
men ud mit gelber Fhiune bffnes« Die wenige zurBdcbIribsiide Kehle 
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▼erbrennt »ehr leidit. — Geschieht die Eihitjcung in einer unten zugeichiiiül- 
zeneu, kniefüruiig gebogenen Glasröhre, so entu eicht anfongs nur Wasser 
' und es hinterbleibt tuUchweUses MekoosSoreliydrat« Üehertt«igl dk Hüje« 
IM* muA mtmAt th IM— Sto^« schttiltt die Mekowiiim untw Auf- 
aMumen, iodeu KobkniXiife «ad Wasser eatwickidt werden» Der bifiwiU^ 
gewordene Rückstand von Komensäure erstarrt beim Erkalten zu einer kry- 
sUülinischen Masse. Obwuhl lueistens bei diesem massigen Erhitzen, so doch 
Tenlglkh ent bei 2dO^ wird «ia weisses, Uäitrig-Mdelföifliiges SoUimirt 
TM BrtBsaiekoBtfSnre gebildet. Hierbei wefdeii aberoiM« KoUrnOm 
nd Waaeer nebet weaig Essigsam vad brenNcbeai Oel eatwidceit Wird 
die Erhitzung fortgesetzt, so iaibt sich der scljai elzende Rückstand schwarz« 
braun und verliert die Fähigkeit, beim Erkalten zu krystallisireo. ' Zagleich 
Mcbt aieb ein asiiwaeber brenalieber Gerufb, äbnMeb den der veibreBBendei 
Vciasiiire bemerUieby nd daa blStlrig-alrahlige Sublimat der Bieataiekea« 
eiere bckemnt eine brSuB liehe Farbe. In der GlatfQM Uatefbleibt dem* 
lieh viel Kohle. 

. Die sublimirte Brenz mekons au re schntüal leicht, schon bei 126^ 
n eher Sbitigeii FüMglMlt, wd wird bei elwtfi kalMrer Teapcrator im- 
seraetit TcrMchtigt. Sie löst aldi leidit ia kaltem Wasser md, reeg(rt liem* 
lieh stark sauer, ßrbt Bisendilorid inteasir duokelrotb, ohne dass beim 
Kochen der Flüssigkeit die Fafbe verschwände oder durch chlorigsauree 
Natron schnell verstört würde; trübt nicht das Salpetersäure SÜberosyd und 
das nMrtmale und baaiscbe' esaigsaure fiieiexjd, 

Die kiyataVIairte Mi^fiOHaluiQ ist In kahen WaMer aebwerlSsIid, aber 
schon in 4 Theilen heissem Wasser. Aus der io der Hitze völlig gesättig- 
ten Auflösung krystallisirt daher beim Erkalten die meiste Säure heraue. 
Wird die gesättigte Anflosaag anhaltend gekocht, so geht die Mekonsänre 
bdumntttak in KemcnaXui« Uber. Die FMsaigkfit wild dabei gelb und 
'dann dnlielbraun gefärbt, ebne ZweiAd deshalb, #eü Huminaäure (oder mA 
Ulminsäure nach Muldkr) neben Oxalsäure und Kohlensäure gebildet wer* 
den. Bei gehöriger Coocentration scheidet sich während des Erkaitens die 
Komentäure ab köniiges Pulver ab. — Die Lösli^eit der Mekowaui« in 
Webgfiaty Alkohol und Aelher bot nickte Bemertomawerdiea dar. 

' Die gesättigte wSssrige Aull6cung äir Hekewribire feagirt sowohl iu 
der Wärme, als auch nach völligem Erkalten stark sauer auf Lackmuü^apier. 
^adi massiger Yerdiinnung zeigte dieselbe folgende Redclionen: 

d) fiaiTtwaaaer, im Uebeniaaa angewendet» giebt damit eiaen vohurf* 
wüttmy mMeimigeu ICe ders e hlag yan hellgelber Farbe, der weder auf 
Zuiats- eiMT neeh grSasiarn Menge dee Barytwasacra, noch auf Zuaata veu 
Wasaer TerachwiAdet. Von JSssigsäure wird er aber sekr leicht aufgelöst. ^ 

^ kju^ d by Google 



■ddag litmr, - im im dier grossen Itag« iM KaikwaMtf« M aidit «■!• 

lÜSt, aber sehr leicht in Essigsäure. 

c) Chlorcalcium bewirkt nur in der nickt aUuk ftfdflanlen Auflutnng 
«Im» MicyidMfn, kijUaUinMchea MicdmcUig, mm au 4m Flgwigfc-ät 
Hfliriibit Un Mftß Zeit fttboi Itot 0« cimmI. mAtUmitm adna* 
•Mif« Kalk wird ttm kdtm WiflMr aber nicht gtm wic^ iofgnidst , mi 
ftvlbst von Essigsäure nur langsiui wieder vullständig in Auflüsung gebracht. 

d) Neutrales essigsaures Bleinxyd verursacht einen TolumiBÖseo, ilucki- 
g«i ■cbwadi g«U>UckwfiM g^TiUklett MitteMlOag. Düteibe ISit «idl nidbt 
auf ia tiiMi Uttonau 4m FilloagnMlttdi, in Wamcr tmi in BiiiplniPi 
Von TvrdSmiler Mpettftinre wird «r tieuilich leicht aufgeltM. Ist die S«l- 
petersüure uiässig concentfirl) So ki^staiiisirt aus der AufiöaUAg später Mekua* 
säure aus. 

i).Selpetor«anneQiiedadikeriigrdiil giebt eiiea Uisig-iecki^en, nef ig e M^ 
weiücn Niedeieehlag. Zn icinet ToUetindigen AnflSiuig Marl «r ^eifta aehr 

gTMie Meng« starker Salpetersäure. 

/*) Salpetersaaree Quecksilberos^d bewirkt einen sehr reichlichen, käsig», 
fladffg^ Niederschlag tab getUicbweieseff Favhe. In Wasser aad ia eiaaai 
üsboriasa des nentialali FülangsMittels lal er laaiiflSeilfliu Besigaima lül 
ikn leieht auf, jededi eatstekt ia der AaflSeang spiler eiae gelba Triftai^, 
Von Salpetersäure und von Chlornatrium wird er leicht aufgelöst. 

g) Salpetersaures Siiberojgrd bringt ia der selbst stark verdunntea L«*> 
aaag der Mekeaeüaie eiaea weiasaa kis gelhiiehweisasa, Mfi^ Mieder* 
irMag herrari »ehher In BseigeSaie aMsflSilick ist Tai SalfetanSMa 
wild er IcfaH aufgelost , beies Kaehea der AaflSeaag eatatekt aber eiM weieaa 
Trlbung von gebildetem Cyansilber. Seist SMQ Ammoniak im Ueberschuaa 
hinxu iiad kackt daaa die Aaflösuag, se ceduciil siok tsia Ikeii da« 

h} Basisikse cssigsauiaa Bleiaiyd giebl aar eiaen flAeracke», MUgm 

Nieders<Alag ron weieeer Failie, der von Essigsäure nicht, ?oo f e id i t a ilar 
^Ipelersäure zwar vollständig, jedoch schwierig aufgelüsl wird« 

i) NeMiaies Eisenckiorid, so wie aock Eiaeaoxjrdaalae» trübea die wäa* 
aeriga Uanag dsr MekaMaM aad aMkaaaauaa Saba Bükt» fikbM aber 
dtisrfbi aad aack die arit fiiarea bewiritia Aaitaag der aalSeliclMi Mkaah 
smren Salze intensiv roth, und zwar bald bliitruth, bald carmoisin- 
lutk bis pfirsichblüthroth , bald braunroth, je naciidesi die Auf. 
tlknag, ia welcher sick die Mdawaiiaia beiadet, Mkr adsr weniger dar«» 
aalkai, adar Ma «im adar gawtaa aidcra Ka>par db w aa wd adar 
)^eg« aiad. Ma ra*a FMuag tfM imm m WraiiieüB «ü aai g iaiii fc 
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m/Mm in» «m ifo Aiil8MBg«ii 4er lUoiMSm odir ■ckonttvi«« 

Mie eiaen mäsdgen UvWMcIraft tob Salpetendlttrd oder Ettigsäare enthal- 
ten« Sie wird dagegen, obgleich nicht gänzlich Terhiodert) doch geschwächt 
dttrck oiMli tskr grossen Ueberschiiss von Eisenehlorid, ?on einer Mine- 
ßtkmmß oikr ?4W fiMigMorc. AttfgeJiolM» wiid & folbt Fntbng aidit, 
wem Mtt ait. Fllte^keit B«di ^ Zwalae 4ct Bii«nyoridt koebt »it 
vtTdUnnter Salpetersäure nebst etwas- Alkohol oder Zncker, oder wenn man 
dei&^lben Goldchiorid hinzufügt. — Die rothe Färbung wird aber verhindert 
oiicr, wenn sie entstanden war, schntfll wieder gans an%*]iohHi durch oxy. 
«ifiidi» mtld, WiMn dw MekMOuw Jeidit tutHSm, mmIM dmN^ 
^loffige Sim, cUot(giaiim Nation nnd ialpetrlga Sal^tlenSaii. Worigcr 
wird sie verhindert und langsamer erfolgt die Entfärbung durch desoxydireude 
Büttel, welche nur auf das Eiseochlorid einwirken. Daher wird durch Sckwe- 
. ielwatierttofl erst ganz alluiählig die rotbe Farbe serstürt unter F«ülnng tob 
Schwdel; darch ickweflige Sanre wird aie aelbst beim K^^dicB nnr wenig 
aiB%ehobeB, nnd noch weniger durch Oxalaanre, aber ToUttSttdig durch oxal- 
saures Kali in der Siedhitze, wie dieses aus dem verschiedenen Verhallen 
der Oxalsäure und ihrer Salze zum Eisenchlorid von selbst folgt. Zinocblorür 
kewirfct dagegen sogleich ein Verschwinden der rothen Farbe, wobei, wenn 
iDdn Üeherscbnss ron SalssSnrs Torhanden war» eine weisse Tflihsng tob 
Zianoxyd entituht Nach aUen diesen Entftrbungen tritt die lothe Faibe 
wieder ein, wenn man aufs Neue Eisenchlorid hinzusetzt; ^venn man abei 
anstatt dessen durch oxydirende Mittel die Farbe aufo Neue benronnrufen 
wiBBfht, SO erscheint, sie entweder gar nicht, oder aar ephemer and sehr 
idiwadi, weü'dardb dies^ Mittel, wie obea angefllhit wordea,* die Mekoas. 
gleichzeitig zetstBrt wfrd. 

Die Mekonsäure wird beim Kochen mit conceotrirtera Ailzkali verwan- 
delt in Oxalsäure, Kohlensänre und eine dunkelbraune Materie, welche ohne 
ZwekM der Hamia^Una varwaadt ist Die Mekoasäars .TsrhSIt sich daher 
aadi ia teer Hiasichl gaai lUich d«r Galkaaiaia, .EkheagaMare and 
Catediusäure. 

Von rerdünnten ätzenden Alkalien wird sie leicht aufgelöst mit gelber 
FSrbmig der Flüssigkeit. Auch von koblensaureo und essigsaaren Alkalien 
wM aia beim Erwärmea ia Meaga aafketöst. . Aas diesea aicht aü^Mtark 
fei^ilaatea AaitSsnagca wird die MekoasSare 4jufth Miaeralsiarea allmihlig 
wieder gefällt in glimmerarllgeB Blittchen, die sich ia hfaiagefugtem Wasser 
siemlich leicht auflösen, wenn Schwefelsäure oder Salzsäure zur Fällung an- 
gisweadet werdea, weniger leicht aber, wenn Salpetersäure die Abscheidung 
4fr Mekoai&u^ bewirkte. Essigsäara hiagtgea .kaaa die MekoasSnrt ans 
ifana alkaltschea AaflSsnagea fibcihaapt aicht aiederadilageo. 

% 
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Die Dcutrak Auflüftung der« mekolimreii Alkallen iit laiUoi, «od Migt^ 
MMbetondeie die dei mekooiaiiren Natrone, tm aitllmr GMCeaUaHoB, 
geadet aoigearicliiiefle THiialton gegen Reageatient 

1) Chlorbaryutn bewirkt einen flockigen, weissen , im Uebermass det , 
FäUnngaoiittels untinflöaiichen Niederacfalag, der von Waaier nür woUstiki^g» 
TOB EaaigsSnrc abfr aebr leicht an^lSat wird. ' 

2) Chlorraliiiirn giebt ein«'n pnlrrig-krvsl-^llinisrhen Ni^'dersclilap:, jedoch 
nnr dann» wenn die Auflösung nur wenig verdünnt ist und umgerührt wird« 
Von tlberachüasigeffli CbloriKilpinni wird der gefällte mekonaaaie Kalk 
sieht» Ton «.Waaer nnr unTolMtSndig, ron Essigsäure Aber itehnd! an%el8tf. 

3) Neutrales essigsaures Bleioxvd bringt einen flockiiicn, Tulnuiinüsen, 
gelblichweissen Niederschlag hervor, ^v^K'her weder von einem l'ebermast 
des Fällnngsniittels, noch Ton Wasser oder Essigsaure au^elöst wird. Selbst 
TOB Salpetersiure wird er nnr ziemlich schwer aufgelöst. 

4) Salpelersaures (luccksijlieroxvdul erregt einen grossnockigen, copiösen, 
blassgelbea Niedersclilag , der weder ini Uebermass des Fäliungsmittfis, noch 
in Wasser auflöslich ist Auch Ton SalpeiersSnre wird eine sehr grosse 
Menge erfordert, um ihn rolfsl^ndig aufzulösen. 

5) Salpelersaures Quecksilheroxyd erzeugt einen flockigen, copiöseD, 
schwach gelblichweissen Niederschlag. In einem Ucb^mass des FöJlungs* 
mittels Ist derselbe eben so nnaiiflöslich» als in Wasser. Ton Essigsanie 
und* TOB SalpetenSnre wird er siemlich leicht ^aufgelöst, und sehr leicht Tom 

Cbloroatrium. 

6) Salpetefsaures Silbero.\yd giebt mit mekonsaurcn Alkalien einen oo« 
piosea,^ flockigen, ci t ron en gelben Niederschlag. £r ist unauflöslich im 
einem Uebermass des Fallungsmitteb» in Wasser und in EssigsSore» abec 
leicht auflosllch in Terdünnter SalpetersSnre. 

7) Schwefelsaures Kupferoxyd verursacht einen flockigen, bläulichweis« 
aen Niederschlag, in ▼erdiinnten Auflösvngea der mekonsanren Alkalien aber 
erst nach einigem Stehen. Ton Wasser wird der Niederschlsf Blehl au^ 
genommen. Ein Uebermass des schwefelsanren Kopfcroxyds USit iha swar 

anfangs auf, scheidet aber später wieder einen Niederschlag ab. Von Ter* 
dünnter Essigs>äure wird er nur langsam ?ollstänüig, ron Salpetersäure aber 
schoeÜ aufgelöst« - 

8) Schwefetsanres ZinkoxYd bringt einen copiösen, weissen Niederschlag; 
berror, der sich sowohl in einem Uebermass des Fällungsmiltels, als auch 
in Wasser unaunjislich erweist. Von Kssigsäure wird er sehr langsam, und 
vollständig erst von einer grossen Mei^e Essigsjiure, dagegen von Salpeters, 
leicht aufgelöst« 
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9) SdiwaldsAttiM ^isenoiydui erregt ketoe Trübang wd ktwe Farbong 
in dflr AnfloMDg 4er oHrkoDsaurcB AJkaUcn, In BerOfarnng; mit dcr .Lnft 

. jedocfi die FlÜstigkeit tdraell gelbrotk nnd epittethin dunkdr^lh gelSrbt, 

waii/end sie sich trübt. 

10) Zinnchloriir giebt eiaeu weissen, im Uebennass des Zioochlorürs 
sehr kicht \rieder verschwindenden Niederschlig« . (Atch* > dsr Pkarwu 
JXF. jp. 167 — 176.) 



tiiiinttt itltltl)ttltf 

Bleiglitte, Schon f^t «ehr ab 60 Jahm bis anf die nenesfe ZHt 
bat der Safs: data Bleiglätte „halbgeschmolsenes Bleioxxd«* sei ) in niehfein 
Lehtbiefaem fortgeerbt. Das vnllkoaiam gescbmolaene Blelozyd soll dagegen 
eine glasige Masse blldep. — Die BleigliCte ist aber vollkommen ge- 
sekmölsenes Bleioxyd (mit einem geringen Mennigegebalt und anderm 
vnbedentenden Beimengongen) nnd das spgeaannte Tottkommen geschmolzene 
Bleioxvd ist kein Bleioxyd mehr lUr sieh, sondern ein Bläoiyliilicat, und 
UMct nit sekbes eine mehr oder weniger durchsichtige Masse, das Bleiglas. 
Man kann sich von derWahiheit des. eben Gesagten leicht abeiseugen, wenn 
man einen Platindraht -nnd reines salpetersanrea Bleio vd anwendet und durch 
Erhitzen ans dem letstem BleiosTd ersengt. Man mag dieses am Platin- 
drahte in noch so hohi^ Temperatur dSnofliissig machen, stets bildet es beim 
Erkalten eine undurchsichtige polylsdrisdie bUtlerige, der GHitte ganz ähnliche 
Masse. Das sogenannte Bleiglas dagegen erhSIt man durch hinzufügen ?nn 
ganz wenig Kieselsäure oder kieselsäurebaltigen StolTen zum reinen Bleioxyd; 
eben so auch, wenn man Bleioxyd einige Zeit, besonders in hoher Tenipe- 
rttur, in gewöhnlichen Thonfiegefn schmilzt. (ßiEWEXD im Jovnu für 
j>r. Chem. XXIII. p. 250 — 251.) ' 

Verhalten der Titansäure gegen Reagentien, nach Bif- 
ÜVKND. Das TiLmsäurehydrat wurde in wenig CblorwasserstoflF gelöst und 
dann, mit einer bestimmten Menge Vi-'asser verdünnt, ^eg^n folgmde Reagen- 
tien geprüft: Ammoniak bewirkt bei 23600 facber \eidUnnung des Titau- 
säurehydrats nach einer halben Minute noch deutlichen flockigen Niederschlag; 
bei 59000facher Verdünnung nach 4 Minuten, und selbst bei llSOOOfacher 
Terdünnung noch nach 12 Stunden einen deutlichen Niederschlag. Eisen- 
kaliumcyanür fallt bei 236facher Verdünnung des Titansänrehydrats nach 
wenigen Augenblicken stark, bei 472facher Verdünnung erst nach 2 Minuten, 
und bei 4720 facber Verdünnung war selbst nach 12 Stunden nur geringe 
Trübung ohne Niederschlag entstanden. Eisenkaliumcyanid fällt schon hei 
236 facber Verdünnung des Titansaur^hydrats nicht gleich, und bei 472- bis 
944farher Verdiinnunc: entstt^lit erst nach 2 — 3 Stunden eine geringe grün- 
blaue Fällung (zum Theil durch Zersetzung des Reagens). (Jounu f, pr, 
CKem, XXI IL p. 251 — 452.) 

Alkulische Reaction der Braunkohlenasche und des Gyp- 
ses, nach Bikwrnd. Die Asche der eigentlichen Braunkohlen zeigt wohl 
DM einen Aikaligehalt. Dessenni%nacht«t kuM diese Asshe dentlish alkalisch 
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auf gar5th«te PHanzen färben r^tiren. Bei Untenochinig einer Branokoblen* 
ascbe, die kein Kaii enlhidt, faoii sich, dass die alkiliscfie ReacUon derseL* 
bCB von Qyps herrührte , den jene Asche in bedeutender Quantität enthielt. 
Man kann sich leicht Ton der alkalischen Reaction des gebrannten Gypnct 
überzeugen,' wenn man ein Stiickchen blätterigen Gyps (sogenanntes Marien* 
glas) einige Augenblicke in eine Wcingeistflaoime hält, wo es weiss wird 
und sich mfblättert, 'mdvm es Wasitr wÜcrt, und das Stückchen nadi dnM 
Erkalten Huf ein gerüthetes r^;)ckinus|)a{iier legt und beides mit ein piir 
Tropfen Wasser benetzt. Bald wird das Papier stark gebläut werden, von 
der Stelle au, wo der Gyps U«^. (Jimm. f. pr. CAsm. IXJiL p. 252.) 

Uran* Platitamod» hat das Inreh Wanen^off redncirte Uran nnt#i^ 
•ndit. fin in In der ThM gm frei Ton Snuenteff vnd wird iwtk KaKui 
■lebt im geringsten ferSndert. Die Abweichang seiner apec W8mM laut 
•ich also nicht etwa dadurch erklaren » dm es noch Siuientofi enthallt. 
(Jwm. flr pr. Chm. XIIIL p. 290.) 

Stickstoffbentinniang. Bbrzkuvs und Plantamdor sind mit 
Versuchen beschäftigt, den Stickstoff in sn bealimmen, dass sie die Körper 
mit Kalihvdrat gliihen und das gebildete Ammoniak in Salzsäure anfllaogen. 
Um sich gegen Cyanhildung zu rerwabren, haben sie mit Cyanverbindnngen 
angefangen und gefunden, dass diese beim Gliilifn mit Kalihvdrat ebenfalls 
allen Stickstoff als Ammoniak eotwickeln, ( Joum. f, pr, Ch, XXIII. p.23i.) 

Kl! mmelpflaster. Dieses in Saclisen su beliebte, in der That audi 
bei Anschwellungen und Terhäitungen mit und ohne Entzündung, Hühner- 
augen u. S. W* recht anwendbare Pflaster, welches, der Aufschrift der Schach- 
teln nach, Ton den Gebr. Jahn zu Neusa im Schwarzbiirgisehen in den 
Handel gebracht wiid, ist nach Martens der Hauptsache nach ein mit 
Butter oder Gel bereitetet, bis zur brannrotben Farbe erhitztes, etwas Harz, 
Wachs und vie lleicht ein wenig Ammoniikgummi enthallenden BleinAaster. 
(Summar. 305.) ^ 

Zertetznng harntanrer Alkallen beim Glühen. Beim GI6hm 
unter möglichst rollkommnem Lnftsutritt lassen nach Lipowim 
die bamtfauren Alkalien reine ki»hlensaure Alkalien ohne Spur von Cvan und 
Ammoniak inr&ck. Et ist aber eine sehr aoigföltige Leitung der Verbrennung 
noihig, tontt bildet tich Cyan und Cjrantaure und deren Zertettongsprodnkt«. 
(Ann. dfr Chem, und Pharm, XXIVilL S. 350.) 

G.rana Parordisi* Nach Martios sollen bekanntlich die Gramm 
Paradisi, <lie unreifen Samen ohne Kapteln, die BaRdo-Cardamomen dage- 
gen die reifen Samen mit Kapseln dmtelhen Pflanie sein, R. Brardks 
erhielt durch MsiR eine vollständige Paradieskörnerfrucht mit Kapsel, und 
fand dieselbe doch Ton den Bamda^Cardamomm rerschieden. . Letztere sind 
mehr rund eiförmig und die Samen darin, TOn olgrQoer Farbe und glänzender 
glatter Oberfläche, schmecken weniger brennend als Paradieskörner. Mkins 
Kapsel war lang und schmal, mehr walzenförmig und die Samen darin ui^ 
zweifelhaft Paradieskörner. (Arch. der Pharm. XXV, p, 347 — 346.) 

Verii% m Lnnpold Voat in Leipnig: Dmck nm IfiFtdMd. 
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INHALT. Bolle über die Kaffeegerbsaare und einige davon abhängende 
Eigenscliaften der rohen Kaffeebohnen. — Neue Untersuchungen über den Indig, 
TOR Do mal. — Liebig über Barttelhmg und Zusammensetzung der Anthra- 
■llsäure. — Verbiadongen des ZinAdilorMi nit CbloniDBOMlaiii » CUoikAlilifli 
and Chlornatiiiiin , von P. ßolley. — Verbiaduisaa dm CUor-, Jod- «nd 
Cyanpalladiums mit Ammoniak, von Fe Illing. 

Kl, AUtth« Neoe Phenylverbindungen. — Ueber das EstragonÖl« 



Bolle über die Kaffeegerbsäure und eiuige davon abbaogeode £igeD« 
scbüTleii der toben KaffieebobieiL 

- Wenn man die rohrn Kaffetbohnen mit destiilirtem oder Flu8i> oder 
Hegeswasser übergiesst und in der Wärme digerirt, so erhält man eine fable, 
eCwM Hübe FliMigM, die «iter iLetoeni UneUuide ihi« Farbe yeriiadcrC 
eeefcm mnr Mber wird imd suletot fciiianMlt. NiMt nee aber, stift der 
leendiBcteii Wliaer, geneiees (das an Kalksalzen, besonders an kuhlens. 
Kalk reich ist), so zeigt die Flüssigkeit anfangs keine besondere Eigenschaf- 
ten, wird aber bald, und schneller bei fortgesetzter Digestion, schön smaragd* 
grfio, gpäter blaagrÜB» ud mietet ecbeidet eict ein in der Fliieelglceit eiie* 
peiidiitce Pignent Ton blauer Farbe ab, wflirend dieee selbst gelb wird. Es 
woMfe nlcfat gelingen, dlesm bhnftD Fatbenkvrper la solcber Menge and in 
fiolchpra Zustande zu gewinnen, dass er zu einer Untersuchung geeignet war; 
immer setzte er sich mit der gelben Flüssigkeit, weil diese sehr langsam 
darcbs FÜtim gng, an difsee an, es fibersiebend wie eia Laolr. 

Unache dieser FBrbung dei gemeinen Brunnenwassers dnrdli die rehen 
Kafleebebaen ist die n^n Pfaff entdeelcfe Kafei^gitbeanre. Da nadi Pfafv*s 
Erfahrungen im wässrigen KaGFeeauszug durch eine Aitflösung des Bleizuckers 
bin an einer gewissen Grenze hin ein Niederschlag hervorgebracht wird, Uber 
welclie hinaus der Bleiessig noch einen Miedeüschlag herrorbriogt, diese >}ie- 
dsmdilSge aber bei der ftmeren Behaadlwg ein gleicfaei Resnltat gnwibcn, 
no schlug der ^erf. einen, durch VeidilDgung bereiteten Austug der rehen 

12. JaliiiMg. 38 
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, Kafittekolmeii mit Bleienig aDelii nieder. Der «rittltoie idbwefvlgdbe Nieder- 
schlag, welcher auch in kalteiii Wasser nicht unbedeutend auflüslich ist, 
wurde geniigend ausgewaschen, in Wasser suspendirt und Hydrolbiongas 
liiiidiircbgeleitel. Vor dem Filtriren zur Absonderuog des Schwefelbleies wurde 
die FlUssiglieit etwas eiogedsoipft. Die tob ihm dnnfcs Fiitnim getrenol«^ 
h%i ganz fariilose 'FlQssigkeit wurde mit animaliidier gereinigter Kidile abei^ 
mals etwas eincedampft und wiederum filtrirt. Das Filtrat, das brim Ein- 
dampfen bis zur starken Syrupsconsislenz braun oder doch brauugelb wurde, 
wurde in Alkohol ?on 75 p. c R. aufgeweicht, abermals aufs Filtrum ge- 
liradit und auf diesem noch mit gleich starlcem Alkohol ausgewaschen. Auf 
dem Filter bleibt eine aufgequollene, im feuchten Znstande weisse geronnene 
Substanz, die aber bei fernerem Austrocknen eine braune Farbe annimmt 
und wie ein Gummi su stark an das Filtrum klebt, dass sie noch, um die 
VernnreinigUDg, mit Papiertbeilen su vermeiden, im feuchten Zustande von 
Filter enlfinrnt werden muss. Getrocknet stellt* sie eine braune durchscheioende 
sprSde Subslans/ einem Gummi Shnlich, dar und ist derjenige BssUndtlieif 
des Kafffe*s, welchen Pfaff mit dem Namen der aromatischen Kaffee- 
säure bezeichnet. 

Es ist die auf eben beschriebenem Wege erhaltene aromatische Kaffee- 
sSure nicht rein, sondern mit Eisenozjd» Magnesia Und Kalk veihnnden, Ton 
denen sie sich nicht vSUig düidi die Behandlung mit Wasser beMcn UM. 
und der Verbindung mit diesen Oxyden schreibt es der Verf. zu, dass sie * 
ein anderes Verhalten zeigt, als die Kaffeegerbsäure, und sich dem Gerbstoff 
aus Galläpfeln mehr nähert, indem sie' namentlidi, wie diese mit dem AmsM- 
niak, bei Vorwalten desselben, nidit grOne, sonden rothüchn FiBüightilfla 
giebL Indem nSmIich die Kaffeegerbsinitt mit Alkalien sich rerbindet, erkf. 
det sie bedeutende YerMudeningen , die sich schon durch einen beim Wieder* 
auüüsen der Salze bleibendem Rückstaad raanifestiren. 

Diese Kaffeegerbsäure, welche in der alkoholischen FlUssigkeÜ hltiirt 
und eingedampft wurde, fallt wohl das Eiwniis, nicht aber die Ldm- odor 
HausenhlasenlSsung. Din AuflSsnngon des salpetsmuien und des ChhngoMn 
seigen, wenn sie In eine auch sehr verdiinnte Kaffeegerbsänre getröpfelt Wer- 
den, anfangs resp. weisse und gelbe Niederschläge, die aber binnen kurzer 
Zeit die redudrien Metalle zeigen. Eisenoxydul und EisenoxyduUSsungea 
färben die höchstrcfdBnnte Sünve schön smangdgrin und ent i^ilur entsteht 
einiger Niedenchlag, der nneh imd nach grau wiid md anletst eine dMas- 
artige FlOssigkeit giebt. Diese wird Eisenoxydlösuog sogleich herrorbringeo, 
ohne dass tine andere Färbung vorherginge. 

Mit den kohlens. Alkalien und den kohlens. alkalischen Erden Terbindct 
sich die Saara unter lebhafter Entwiohsiung ron KohlensSii«. Wie flk 
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die SSm tclbtt gik, so gelingt tt iieh tiAk, die nit ihr geUMeteä Sdi« 
am kiyitallifireB« Die mit dtBAlktlien trodiDeii iv klaren, bnumcn, biidbi« 
gen, in fencbter Luft wieder schmierig werdenden Massen, die mit den 
alkalischen Erden zu niissfarbigen Rinden ein. Die Verbindung mit dem 
koliJensauren Baryt lässt sich ancJi in der Warme nicht neutral stellen; bei 
eiaea bedeutenden üebeiicboeae TOn kolileaf. Batyt leagirt noch die Säure, 
& sieb aber mit Hkohol wegschaffen liiet, ebne dast ein eine Veiinderang 
erlitt. Der ka£Feegerbsaure Barjrt ist in heissem Waiier aiemiich leicht auf* 
löclicb. 

Die nentialeu Salze der Kafieegerbsäure^ so wie wenn bei ihnen die 
Siore fonraltety neigen nie einen FarbenwechseL Dieeer leigt aicb aber bei 
dem geringsten U^erscfaiuwe der Baae, alidann gebt die gelbe Farbe der 
Saturation dacb und nach ron det* Oberflache . her in die grQhe Uber, uni 
sieht man diese Erscheinung am schönsten und in der kürzesten Frist, wenn 
man mit kohlensaurem Ammoniak arbeitet und ein wenig erwärmt. Köhlens« 
Natron ruft dieselbe Exacheinung 'Und nwar schöner undschneiier, als koblens. 
KnH berrer. Audi dieselben Alkalien leisten Im ätzenden Zustande dasselbe/ 
doch nur wenn sie höchst Terdünnt angewendet werden; bei ^Dlg:er Concen« 
tration färben sie die Säure dunkler und braun. Mit den alkalischen Erden 
zeigt sich die grüne Färbung am sichersten und entschiedensten mit dem 
koUens. Kalk, jedocb eist nach längerer Zeil« 'Streut man Scblemmkreide 
•der Aisteisebalcn In das Proberdbrehen, dessen Wände Ton der Säure be* 
netzt sind, so werden die an diesen hängen bleibenden Theile des Kalks 
znertt grün und dann blaugrtin, während die über einem Budensatze ?on 
koblens. Kalke stehende Säure mehrer Zeit bedarf, um sich su grünen. 

Die stark iTrupsdicke Kafieegerbsäure wnide^ im Gegensatse von Pfaitf's 
Brlsbrnng, mit absolutem Alkokol unter jedem Terfaallnisse mischbar su einer 
klaren Flüssigkeit gefunden, nackdem man sie iiebrere Male In solchem 
Alkohol gtlöst und den entstandenen Niederschlag, der immer noch Talk- 
und Kalkgebatt zeigte, durch ein Filtrom trennte. lu der Tkat aber Dähi^il« 
Mcb dieser Niederschlag int gans der Kafieegerbsäui«. 

Wie die Gallussäure und die Gerbsäure im Allgemeinen» so wird anck 
die Kaffeegerhsäuie durch ibre Verbindung mit den Alkalien in ibrcr inneren 
Natur verändert. Alle ihre Salze lassen beim Wiederauflösen im Wasser 
einen braunen Rückstand an sogenannter Eztractabsatzmaterie. Die Vetände' 
mg der Säure neigt sich am besten» wenn man sie ans dem S^e wieder, 
nbsdieidei. 

Da die Kaffeegerbslbre eine sekr geringe Capndtifit kat, so reickt scbott 

«ehr wenig Kalk hin, ein grünes basisches Salz zu bilden. Wahrscheinlich 
lübit das Grüncrwerdea der Kaffeebohnen durch Reiben in den iliuidtu 
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vom Ammoniak der HattiaiiiidllnstiiBg ker. (Art^. in Phnrm^ ^XY. 



p. 271 — 276.) 



Neue Untersuchung über den Indig % von Dümab. 

Blauer Indig. Zu den Analysen wurde iheils sublimirler, iheili 
prScipitirter Indig verwendet De? suWimirte wurde erkalten, indem man i» 
einen Scb<^rben eine dttnne Schicht lewtoMen« Indig bnchle wd gfUmfe 
ennäriulej die Indigschicht überzieht sich mit einer Decke ron KiyslaUcn» 
die man vorsichtig wegnimmt und von den beige«iieng(en kehligen Theildien 
rdntgt. — Bereitet man den präcipilirlen Indig milUls Eisenvitriol und Kalk, 
10 bndet sich Schwefelcaldnm und beim nachherigen Fällen durch SalzsU.ire 
wird eine suweilen nicht unbeträchtliche Menge von S^wefel mitgefiUltr 
DcMAS behandelt den gefällten und gewaschenen Indig mit kochendem Alko* 
hol, um indigrolh, mit Sch\vefelko!il(nst..lT^ um Schwefel zu entfernen, wäscht 
dann noch einigemale mit Alkohol ab uiid trocknet bei 120° an der Luft 
Das so gereinigte Indigblau ist an der Luit follständig und ohne alle Zer- 
setzung flüchtig, in ▼ersdilostnen Geföifen tersetst es sich ateU tkeUwäae. 
Es verbrennt bekanntlich schwer und die AnaljTse erfordert fiel Soi^gfslt 
D erhielt: 

Sublim. Präcipit. 
C 72,90 72,84 72,97 16 =r 1224,32 73,58 
H 4,00 4,07 4.09 10 = 62,50 3,76 
N 10,80 10,80 10,80 ^ 2 « 177,02 10,64 
0 12,8 0 12,29 12,14 2 ^ 200,0 0 12,02 
To5;ÖO 100,00 100,00 1663,84 100,00^ 

Diese Analysen waren vor Aufstellung des neuen Kobleustoffatomgewichts 
angestellt Dohas hat jetst noch vier KohlenstoObestimmungen mittels den 
neuen AtomgewichU gemacht, und 72,7; 73,3; 73,3; 73,6 C geCunden} 
die Rechnung nach obiger Formel mittels des neuen Atomgewichts giebl 
73,1. Diese lelztcrn Verbrennungen wurden aber mit Indig angestellt, der 
bei 156° im Vacuo getrocknet, in verschlossener Röhre gewogen war; man 
leitete einen grossen Ueherschuss Ton Sauerstoflgas durch die Yerbrennungs- 
rShre und sammelte die Kohlensäure in drei Kaliapparaten. Dovas bleibt 
daher bei seiner Formel und TCrmag sich den ERi>MAiiM*schen Resultaten 
nicht anzuschliessen. 

Weisser Indig. In ein etwa 100 Litres fassendes Fässchen brachte 
man Kil. Indig nebst der erforderlichen Menge Eisenvitriol und Kalk, fiillte 
es dann mit heissem^ Wasser und Terschloss dann das Spundloch Sorgfalt^. 

• Den BesaltatMi nach bmwlts bekannt ^ ML 
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Mdb 2 Tagtt SfiMte «aa das Fms nid eaÜceHe 4m Infaatt dvdi einea 
MÜ MmA aMgtkuelilfn Waaacr gejffillteii Heber; als Recipienten dienten mit 
KuliJeusäuiegas gefüllte Flaschen von 3 — 4 Litrt-s Inhalt. War eine Flasche 
ziemlich voll, so ftilile man sie vuileuds mit verdünnter kochender Salzsäure, 
stöpselt« sie zu und verseokls sie gaas ia cid GeSss^ mk Wasser. Selbst 
daick dies« Yorsiidu wird eia Eiaddagea ' voa Lnh m dit Fiasdicii aoch 
■lebt Y$llig verbiadert, iadeai sieb aacb eioigea Tagea aai Stöpsel Uaae 
* Adern bilden. Sobald sich der weisse ludig ganz abgesetzt hat, nimmt man 
die Flasche heraus, öffnet sie, entleert die Flüssigkeit mittels eines Hebers, 
wtcfil dea Niederscblag aaC eia Filter uad stellt den Tiicbter aater eiae 
Glocke, ia webhtr da Slroa voa KcUcadiara odtt WasseffatcITgaB aaleiluüL* 
tea wird. Bcr weisse. Isdig ISsst uck iadcssea so sebnell aaswasckca, dass 
uiau ('S , ntichdem er durch 2 — 2tägiges Stehen einige Cohäsion gewonnen 
bat, selbst an der Luft Fornehmea könnte. Dass das Auswaschwasser kalt 
aad iiallfina sein muss, verslebt sieb. Das Trocknen geschiebt im Taicuo; 
aack bsfollgter Trockanag lasst amb aickt LaA| scadcia Kokleasaaie aater 
die Oioekc treCea. — Aacb der getrockaelc Körper Ulot lick oberflScblicb 
au der Luft; in der Hitze wird er scbaell blau und verbreitet purpurne 
Dänpff; die Analyse bietet keine Schwierigkeit dar: 

C 73,09 72,79 73,31 16 =3 1224,32 73,03 . 
H 4,87 . 4,58 4,80 12 75,00 4^7 
N 2= 177,02 10,M 

0 ^_ 2 = 200,00 11,94 

' ^1676,34 100,00 

Der weisse Indig ist also ein Hydrür des blauen. Dumas vergleicht 
Iba dem^Aidebyd (C« 0„ Hf), dem Bittermandelöl ; dea blauen Indig 
. dagegen dem Acetyl (C^ H^ 0^ n. DoMAs), dem BenxA3rl a. s. w. ' 

Indigschwefelsäure (acide gulfindylique). Zu Bereitung derselben 
bediente sich der Verf. des präcipitirten, beim Auswaschen mit heissem W. 
and den obea angegebenen Reinigungsprocessen vollständig gebläuten Indigs. 
Will man die Bilduag der purpttmea Saale Vermeidea, so mnss maa nicbt 
8, sondern 15 Tb. eonc Schwefektlure anf ITk. ladigUaa aebmea — eia 
VtihiiltDiss, was in der Praxis in der Thal so siemlich beobacktct wild» 
wenn man au£ 1 Th. unreinen käuflichen Indigs 8 Tb. Schwefelsaure vor- 
* scbreibt. Maa mhchte die Schwefelsäure mit dem Indig in einer mit Glas- 
üSpSSl TCisdenea Flascbe uad liess 3 Tage Ueg in einem Bade von 50— 
60^ Btebca; bei bSbeicr Teuiperatar cttskeint sckcNi sckweHige Saara. War 
die Auflösung vollständig geschehen, lo vei48attta ana sie nU Wasser aad 
Ällrirte. Dabei blieb keine Spur der purpurfarbigen Säure auf dem FUttr 
üifick, Bit UaicFIibmigksit wurde mit einer canc Lösung -von essigsaurem 
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Kali wmUcht, wodurch sich ein Niwierschlag vor schwefeUaureiu und iodig- 
sdiwefds. Kali bUdeln, da ietsttrea in cssigsaureai Kali unlöilick ist. Dm 
Gaoae lieM man 24 Sliuden laog aluvapfen, rührte daso die Mam wiedir 
in einer cuncentr. Lösung von fssigsanren Kali auf vnd fillrirle abcnMlas 
dies wurdet nodi 1 — 2 mal wiedeiholl, bis alles schwefelsaure Kali entfenit 
war. Durch wiederholtes Anrühren mit Alkohol von 36', Filtriren und 
Troekneo hfti IW etttferat mm dara das eatigMuii« Kali. Die Ausbeule 
dieser langwierigea Dantethmgawcise iai sehr gering. Bei der Asdyat d« 
Lei 180^ im Vaeno geCrecknelen Prodakla beeliaiiNle naa die SdiweMaiare 
durch Verbrennung mit Salpeter und kohlens. Natron u. s. w. als schwefek. 
Baryt, das Schwefels. Kali aber durch Calcination des mit Schwefelsäure 
befeuchteten Sabca. Die Reeuikale der Analjaea des indigachweCels. 
KaliU yrwnm folgendet 

C 39,7 38,8 38,5 38,6 16 = 1224,32 38,94 

H 2,2 2,1 2,1 1,9 .8 = 50,00 1,59 

SOjiKaO S4;il 34,4 33,8 34,9 1 = 1091,07 34,78 
SO, 10»7 1&3 15> 1«^ 1 sa 601,16 14,94 
N 5,6 hfl 5,6 5,6 2 » 177,0S 5,66 

0 1,6 3,8 4,5 3,0 1 = 100,00 8,i2 . 

100,0 100,0 100,0 100,0 3143,57 lOO^ 

Indigschwefels, Baryt wnrde erhalten durch AnflSsnng dffe Kali* 
Salzes in vielem Wasser, Zusatz (ines Leberschusses von Chlorbarvum, heiss 
Filtrirea find Auswaschen mit kochendem Wasser. Beim Erkalten der Flüa- 
aigkeitia acheidet aich daa Baiytaala ab und wird durch Filtrim getrennt; 
man kann ea aber nicht gau frei Tpn Kaliftak eibaltcn. Die Aaaly§m 
gaben folgende Reanltate: 

g 35,7 16 = 1224,32 34,9 

H 1,9 8 = 50,00 1,4 • 

SO,, BaO 41,5 ~ 40,3 1 = 1458^00 41,5 
SO, 1 sa 501,16 14i8 

N 3 8s 177,02 5,1 

0 1 es 100,00 2,8 



3510,40 100,0 

Bs findet abo bd BUdnig der IndigidivtliBlaim sC,e Hs02S0^ 
Ferioat tob 1 At Waaaer atatt 

Parpurschwefel säure (oMe iulfopurpmiqmBj. Wendet omb bai 
Daiatdloiq; der IndigaduraTelaSm nr 8^10 Tb. odae. SAwMOm tmt 
1 TL Indig an, ao bleibt auf dem Filier cfae purpurrotbe Snbatans, Um 
man mit Terduiinter Salnive anawischt und sorgfältig im Oelbade bei aiahl 
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aiMT 200" («Ur film ISO"") tmkmL Dm AoaljrM nrig^ Zosaoi- 
der Sive: 

C 54,7 55,4 S2 = 244d,6 56,5 

H 3,0 3,0 20 = 126,0 2,9 

' N . 4 = 854,0 8,1 

0 . 4 S3. 400,0 9,4 

SO , 24.2 24,2 2 = 1002,3 3,1 

4329,9 100,0 

Das Kalisalz erhält man, wenn man die Säure in Wasser auUütit 
vb4 mit ciacr Anflonng fos MtigmurMi Kali yemtzt, dann aber die ge- 
Otttni rothoiFiMken cnl alt Mt^niiMi Kili wni mMiC mit Alkobal aas- 
wiidit. Sn Veimck gab 21,4 p. c Kali; die Foimcl C„ H^o 0«, 
SO3 + KaO, SO, ?erlangt 22,2 p. c. 

lidigtÜBre (a€id$ amliquej. Die Aukjwut der auf die bekannte 
Art daigeitelto icüi weinea lnd^Oaie eigabei» daai lii» nick waaaentoff- 
leer sei: 

C 46,79 46,21 46,12 14 » 1071,28 46,40 

H 2,79 2,66 2,82 10 = 62,60 2,70» 
Ii 7,78 7,78 7,78 2 = 177,02 7,66 
0 42,64 43,35 43,28 10 =s 1000,00 4^2 4 
100,00 100^00 100,00 2810,80 100,00 

Daa in orange- oder goldgelben Nadelu krystallisirende, direct darzu- 
■IdleBde Aannoniakaalz besieht, bei 130® im Vacuo getrocknet, aui: 
C . 41|j8 423 42^2 18 » }071,28 42,4 
H 44 4^1 4^0 16= 100,00 3,9 
N 18,7 • 2 = 854,04 14^0 

Q 40,1 10 = 10 00, 00 39,7 

100,0 '' 2525,32 100,0 
alt^o C., H, 0, N, + N, 0. 

Das SilberaaU wird leicht mitteli des Ammoniaksalaei crfaaltea und 
kmtalUsirt ekea^alls sehr gat. £s besteht aus: 

C 29^2 14 = 1071,28 29,85 

H 1.56 8 =r 50,08 1,37 

^ 2 SS 177,02 435 

0 16 » 1008,00 27,40 

Ag 86,73 36,58 1 = 1851,60 37,03 

3649,90 100,00 
Blei.aUe giebt et Baeb BofF kekanttidi diel. Eio neutralea 
cilmU laaii aU in heiiaem Wasser leicht UMidm bUligcAft kiyaUUiaiidiei 
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Pulver durch Behandlung vun kohlensaurem Bleioxyd mit Indigsäure oder 
durch FäjluDg toq iodigsaurem Kali mit Bleizucker. Diese« gpfl^ damh. 
Behandliuig mit AninioDiak in der Wacwe «In OBlügUcbf« 2facb basiftebes 
Sals, ^ Ein aesquibasiseliet kryitaltitirt 1« dunbetgelben Nadelchen, wesn 

man eine kochende Lüsung von indigsaurem Kali luit sal|>eter&aurt'm Bleioxvd 
versetzt. 

Pikrinsalf 'eiersattre (aeiäe pierifiM)^ Die vom Teif. 'mit der 
auf Indig daigfsItUtiii P|kriiiaalpeter8äiire angestelltes Analjaea ftUntcB m 
fojgenden Rewltatens 

C 324 31,95 31,6 12 = 

H 1.4 1,34 1,6 6 

N 1^ 18^50 i8b& 6«e 

0 48^0 48^21 4M. 14 SS 



918,24 31,8 

37,50 1,2 

Mk,l% IM 

146(WKI 46,e 



100,0 100,00 100,0 



2886^ 100,0 



Dm 
aalt enthielt: 
C 
H 

N 
.0 



daigesleUte kiyatalliaift», bciiaO'' giCrodttefe Anmoaiak- 



89,1 

23,2 
45,1 



a»,2 

2,8 
23,2 
44.8 



29,6 12 =±» 918,2 29,6 

2,4 12 = 75,0 2,4 

23,2 8 = 708,0 22,8 

44,8 14 =1400,0 45,2 



100,00 100,0 100,0 



3101,2 100,0 



Das durcli doppelle Zersetzung erhaltene Silbersalz beatiflit 
C 21,4 . 21,3 12 918,2 21,7 
H U 035 4 s 29f,0 0,0 
N B a 531,1 12,5 
0 14 = 1400,0 33,3 
Ag 31,8 1 = 1351,6 31,9 

4225,9 100,0 

Dai in achonen Nadeln krvstallisirende Kali salz hallo alle todLikbic 
beadttfebene Eigenschaften, aber ^ Analyse eigab einen etwas griwsen 

Kaligehalt: 



C 
H 
N 
0 

EaO 



26,7 
1,1 



17,1 



12 

6 alt: 

14 ==r 
1 = 



918,2. 

37,4 
581,1 

1400,0 
589,9 



26,4 
1>0 



16,9 



3475,6 

Donas Met dia Pikrinaalpateraaare van deni Plieiri'lh.vdnU 
(Cja Hjo 0, Ht 0) Ladmints ab, iadem durch 3 0^ 
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LiKBifi Über Darstellung aud Zusammensetioog der AotbraDiUSiire* 

Die Veisuciit; von Fuitzschk über diu Zusaaimense(zuDg des indigblaus 
durch Kali vi'raolaifiUrJi LiKBio tbeaTails zu einigeu Vei^uchfia, deiea Küfiui- 
Ute fülgende liad: 

Wci» mm feiagcrkbeaM UdigUau otU dtr sehnfadirti Moiige idoer 
Kalilauge yen 1»35 spee. ßewicbt in euer SUbeiiabato nn Siediüi erhilst, 
SU wird es rasch und bcliueli uad ohne Ciasenluickelung' ang(*griffeD, die 
J,«au^e Ciihl sich uran^eruih und oioiiut eine dickliche Ikscbafitfalitut ao; eia 
groaser Tbeü d«a Indigblaiia kluini^t eich in der Lauge an eteein saudarü- 
g« P«ilm anaamiiieB» daiwn iuerer Tbeü . umduMkil Midbb Um aiieli 



* Anmerknngsweiie wollen wir hier vorläofig einiger aaf denselben Gegen- 
stand bezüglicher, noch nicht in Menm «fsciuenener Arbeiten gedenken: 
GsanJL^DT soll den Indig in Baldriansaure ferwandelt haben. — Kr d mann 
und Lacebmt haben unabhängig von einander ans dem Indig durch oxydirende 
Mittel einen neuen Körper, das Isatin, erhalten. Nach Laurents Formeln 
Ist dies der Körper, aus welchem Krdmanns bekannte Produkte durch Sub- 
stitution abzuleiten sind; es ist C,^ H,«, O4. Unter dem Hinflösse 
von llkaUen gieht das Isaün die laatinsaure C,^ ^tt ^2 Ammo^ 
uak mehrere theils saure, theils amidartige Yeihindungon. Durch Chlor und 
Brom wird das Isatin in die durch £BDMAt)N bekannten Produkte Chlorisatin, 
Biclilorisatin (Chlorisaühcse) o. s. w. übergeführt, deren Formeln, so wie die 
der daiMia abgeleiteten Säure Laurent jedocli folgendermasseil anhiebt: 
Chlorisatin {Chiorisntinnse) C,^ Cl, Nj * 
Bichlorisatin (CUoritalimm) C.« CU 
Chlorisatinsätre C^« Gl, Ni O«, ir,0 

Mit Ammoniak geben diese Körper wieder ^genthümliche Produkte. Mit Schwe- 
felwasserstoffammoniak liefert das Isatin einen Körper C,^ Hj, Na O4, 
laathyd genannt, der mit Alkalien Isatinsaure gieht. Mit Schwefelwaasentoif 
gieht das Isatin dat Solfozathyd = C,^ H,o N, O^, S^ H^, Welchea mÜ 
AlkaUen wiedet ^ neue Körper liefert, anter denen das krystallinische, rosen- 
rothe, dem woaaen Indig isomere In d in, aus dem aich dnrch Behandlang mit 
Brom £aDMAKT9s Bromindin zu bilden scheint. — Marchand hat neuerdings 
begonnen , eine Arheit über die aus Indig sowohl, als nach Piria*s Angabe aua 
Salicin dargestellte PikrinsalpetersSure und ihre Salze bekannt zu machen , de- 
ren Resultate, was die freie Säure und das Ammonlaksalz anlangt, tollkommen 
mit den Angaben ton Dumas übereinatinunen « viihrend das Kaiiaals WMh 
mehr Kali enthielt^ so dass die Analyse ziemlich mit der Formel eines wasaee* 
freien Salzes Cj, N(, O,,, Ka O übereinstimmt. — Die auafülurlialiertt 
Mittheilang der erwähnten Abbandlangen wird baUlmöglicbat erfolgen. 

Die tUd. 
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4ieie Daflh juA Mcb>t«r kxßSmtkg gm briBgtn, »na imui fw Zdl m Z«i4 
iHe sfedeBde Aetstauge mit WasMff TtidÜMen «nd wieMiok eialioclMB, m 

denn zuletzt eine humugene, lyrnpdicke, rothgelbe Auflösung Migs flfw 
lialten wird, (üe nach dem Erkalten zu einer breiartigen ki;)'fttaUiBischea 
Maise erstarrt. 

L8rt maii diese Uam in Waner aaf , was oJne RtfcbilaBd g^fchkili^ 
und BsH «• aa der Luft at«liea, io ttkcrdabt lidi die ObeiüUe der FMi* 

sigkeit mit einer blauen Haut, wie eine Indigküpe, und es sehlagt eich krf* 
stallinisches Indigblau nieder; wird die Auilüsuag, ohne diese Färbung ahzu- 
warteuy mit Terdüanter Schwefelsäure in schwachem Ueberschuss \er8etat, eo 
erstacrt eie aa elaeai gallertartigeo Brei tob der äubataaa, die Faitmcbs 
mit ChiysaaiMire heieichBet. Maa erhalt' eie in der Form eiaee hell ket^ 
inesfarbigen Niederschlags, der, mit Wasser gekocht, so einer dunkelbraonea, 
harzartigen Masse zusammenbackt, die leicht zerreibiich ist, ohne saure Ei- 
Schäften; sie lest sich ia AeÜiery Alkohol und Alkalien nit Leichtigkeit und 
scheidel skh ans ersteren LSsn^gsauUclB' beim YerduasieB) aas alkalisc he » 
LSsaagca doich Zusali Toa Stoca ofaae Verindeniag wieder •ah. 

Zur Darstellung der Anthranilsäure wird die alkalische Lauge mit dem 
Indigo im Sieden erhallen, mit Wasser zuweilen verdünnt uod wieder ein- 
gekocht; noch ehe aller Indigo Terschwaadea ist» setzt maa der concentrirtea 
Lauge Ia Irfeiaeu Portieaea gepulrcrteo Brauaetsia sa, bis eb Theil der 
Masse Ia Wasser gelost uad sid> selbst libcriassea, aa der Luft kern ladig« 
blau mehr absetzt. Bei diesem Zeitpunkte giebt die Flüssigkeit aar aoek 
einen schwachen Niederschlag, wenn sie mit einer Säure übersättigt wird, 
uad seine Farbe ist nicht rothbraun , sondern schmutzig graubraun. 

Die Masse eathält anu aothraallsaures Kali» gemeagt oüt eiaem gies- 
sea Ud»ef8chuss tob freiem KalL Maa IbersSttigt auch dem Auflösen der 
festgewordenen Lauge oder YerdÜDoen derselben mit heissem Wasser, die 
Flüssiakeit »mit verdünnter Schwefelsäure, scheidet durch ein Filter den ent« 
staadeaea graubraunen Niederschlag ab» setzt dem sauren Filirate etwas 
Kali zu» am die freie Säure l^iewegznaehmea» uad dampft sie bis sarTroekM 
ah« Dea trodnea Bückstaad Tun sehwdhlsaurem und aathraaflsaarsm KaB 
kann mau uun mit kaltem Wasser oder Weingeist ausziehen, in denen sidi 
das anthranilsäure Kali löst. 

Die concentrirte wässrige Lusuag oder die weingeistige LSsuag dea 
aathraailsaaieu Kali's, aas der maa voiksr den Alkohol durch Veirdimslmi 
caaCmt «ad dsa BUskstaBA wieder Ia Wasser aufgenoBMMB hat» venetaC 
man nun mit Essigsäure und lässt das Gauze 24 Stunden ruhig stehear 
Nach dieser Zeit findet man in der Flüssigkeit eine reichliche Krystallisalion 
voa hartca» oraagegelbca Krystalieu roa Aathraailsaurehjdrat. Maa wäsdit 



•fo «Ü wmmm Wanor wid trUHiC ife ait 10^16 TIeiIca Wim 
IM Sitte, mItMij wem di« AifliMmg trfolgt ist, KalkMÜdb ra, m daM 

die Flufsigkeit eioe alkalische Reacliua dfioiiuiut, und üllriit sie ?oii dem 
«iiCFBcliüs&igeQ KaJkhydrat ab. 

Man liit aal diese Weise eise LSsoiig tob aatlmiifiaaiite« Kalk, aia 
der aidi bctn BrkaSheB vad Abdain[tfeik dieses Sds in farblosea, ausgesd^« 
Det klareo Rhomboedem beinahe vollständig absetzt. Sind die Krvstalle ge- 
färbt, so miissen &ie in heissem AVasser gelöst und mit etwas Blulkohle 
geMocht werden, wodurch die farbeude Materie fainweggeaommett wird. AüM 
dtesein Kallouds stellt Dan AatliraiiflsSarelivdrat dorcb AnflBsaag dessellea 
ja beissem Wasser ond Teraiiscbea mit Essigiiare dar. Beim Erkaltea 
krystallisirt die Anihraniisäare in balbzolllangen , gelblichen, regelwässi^ien, 
durch zwei Flächen ^ngescliärften durchsichtigen Blättern Ton grossem Glanz. 
Eiae beiaahe kaU gewofdeae gesSttigte Aaflesaag des Kaiksalscs gieht beim 
Zasalt Tan EssigaSira» feiaa weisse düaae ?lcf «ad aechsaeitige Nadeb. ' 

Die Abscheidung und KrystaHisatioo der Anthranilsaiire aus dem Kalk- 
aalz oder aus ihrer Auflösung in heissem Wasser findet ohne vorhergehende, 
»ilehige Trübung statt; die letztere wird durch eiaea beigemischtea firemdea 
Körper Tcraalasst» den au» mit Blatkohle hinwegnehmca kaaa. 

Die Aathranilsäure sublimirt bei gelinder Wärme leicht in schönen 
jegeloiässigen glänzenden weissen Blättern, ähnlich der subliuiirten Beaxoe- 
aaure; die geacbuMlaeae sablimirte Süura erstairt aach dem Erkalten an eiaer 
gdUieben kiyslalliaischen Masse* 

Die Anthranitsäure bildet mit Kalk ein in kaltem Wasser schwer, in 
heissem leichter lösliches Salz, welches aus der heiftsgesättigten Auflösung, 
wie oben erwähat, ia Ahomboedern kiystallisirt. 

Eiaa Anfl6saag dieses Kalksakes, oder eiae AaflSsaag der Säure, die 
man mit Ammoniak neutralisiit hat, giebt im yerdfiaaten Zustande kochend 
heiss mit einer Auflösung vun salpetersaurem Silberoz^d gemischt, einen 
lüsdenchlag in blendend weissen Blättern oder Blättchea, die alch ia mehr 
aiedendem Wasser ToHkoauaen ISsen and daraus uaTerihidert aadi dem Eiw 
kaNen kiystaUislrea. Im trodumn Zaataade beskst daa SUbcnala eiaeftGUma 
wie metallisches Silber. 

Dia merkwOrdiga Zeiaelinag, w4tka die Aalhiaailsäara bei der troek* 
MB I>astaialk»B edeSdct, ISaal . aiA am bcatan bewerkatalllgen, wann die 
troekae SSure nrit ihrem gleichen oder dofipdten Tolam grob aerstosseaen 

Gia&|mlvers gemengt , in einem dauiit nahe angeruilten Gefässe destillirt wird; 
die Hitze einer 'einfachen Weingeistlampe reicht dasu hin. Man erhält in 
der Tocbga eine gelbliche iiiartige Füissigkmt, aaa dar mdi beim Abkfihkn 

•• • • " 
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di«M» volUwinaM«. 'Ks bleibt b«i der DvitUlattoB d«r SSare kiein MduUmL 

Das öJ.tr(i<:(' Destillat besitzt alle Ei^eDschafu n des reinen Anilins, 
bildet mit Oxalsäure und Salzsäure ki^»tallisiibare Saint uod iüs4 sich in 
diesen Minen FiiMsigkeilen Fuilkomnien auf, in Wasser ist es wenig lusiidt; 
die AaOüsung ditves Produkts in Salssänre giebl mi Clronsanrn cincft 
itark«*n dunkclsehwaizblsiien Niedeisdilsg und sie zeigt die iibi%en AwcUo* 

neu des Auilins. 

Im anlbrai^saiLreo Silberoxyd fand der Verf.: . • 

C 34,50 34,84 
H 2,45 2,46 
AgO 47;i2 47;i2 

in der AalliraDiUiiure selbst: C 62,13 

H 5,lö 

M ^2,71 

wodurch Fritks€hr*s Resultate Tollkomaien bestSligl weiden. (Ann, der 

Chem. und Pharm. XlUX. 5. 91 — 90.) 



lieber die Verbindangen des Zinochloridi mit Cbiormnioeiui, Cbler* 
kaliom nud Chlornatriom , von P. Bollbt. 

Zinnchlorid-Chloraiumoniuui, als Pinksalz in den Kattundrucke« 
reien beiuuint, wurde in kleinen Kiystaiien (Combinalion Von Wiirfei und 
Octa«der) durch Terdampfting einer mit Salmiaklfoung vermischten Terdifamten 
ZinnchloridlosuDg erhalten. Es ist lufibestandig und wasserfrei. Das bei 
)00^. getrocknete Salz entbielt: 

SnCi^ 71,5 70,3 70,9 1 = 1620,49 70,8 
Cl« . 19,2 1 ^ 442,64 19,8 

Nt H« 1 as 226,60 93 

228973 99,9 

Pas Salz lüst sich in 3 Tb. Wasser ?on 14y° C. Die conc. Losung 
▼erXndert sich in derlfitze nicht, aber ans der mdiinntea wird beim Kochen 
•ttss Zin ik Sinnm^dhydnit geGUIt. 

Der Veif» bemiikl bieM» dns die Fnbrikanitw behae]i««i, das nü 

Zinn, Salzsäure und Salpetersäure bereitete Zinncblnrid wirke als ßeitze g^nz 
anders, wi« das aus Zinnchlorür und Chlor bereitete. In der Tbat enthält 
auch die erstere Zinnsolution etets Me SeipetersSnM nnd wahrseheinJidi 
weU 9kk cbsdeaaZinMtyd enli^ieokcidee, Mdbtir mnctabiraCUDrid.-*-» 



Dm ^rck ITodteli der Pinlsalxfofiing gefSIKe ZionoxfdbTdrat ist in Schwe- 
felsäure löslich, f31?t ab«T bfini Verdilnnen und Erkalten fast ganz wieder 
lieraos. In beisser Salzsäure löst fM fich mifer Znihiz von Wasser auf. 

Zianchlorld-Chlorkaliani, dem Torigtn fi DarstcHttag und Kiy« 
ilailfonD gleieliy ttfsdit sieb Mm GlQbem niiter Zviikklaimeg ciaes doiH 
oxvdbaJtigen Cblorkaliums. Es eitliiUt; 

KCIj 36,3 1 = 932,566 36,2 

Sa CI4 6 3,7 A = 1638,596 63 ,3 

100,0 207140:8 99^ 

ZiBBcklorld-Ckloriiatrivai. Misekt »m die LSsungen beider 
Salze und yerdaiupft, so schit'sst eine aus spitzen rhonibisclun, häufig»» Zwil* 
ÜDge bildenden ßlältcbcn bestehende Salzina<;se an, die äusserst löslich in 
- Wasser, daher durch Abspttlen nicht ron überscbOssigen Zianchlorid zu he* 
freies ist. Bs Ist ip der K8lt» Inftbestindig, in der Wfrne Terwittert es, 
•hei 100^ C. riecht es stark ntch Ziimdihrid und rerliert IS — 18 p. f. 
WasStr. Beim (jlühen hintnliisst es 53 — 56 p. c. Chlornatriuin , was 
selbst fiir 2 Aeq. auf 1 Aeq. Zinochlurid zu viel ü^äre. (Ann, der Chem. 

^ «Ml Ptom. JUXIX. S. 100 — 106.) 



Ueber die Terbindungeii des Chier*, Jod* ood Cyanpalladioflie mit 
' AiDmoDikk, Teil Fbaliii«. 

' Bei der Analjrse der folgenden Yerbindosgen wurden Slickstofi nnd 
Wasserstoff durch YerhrsMaBg inluds Kupferoi^d bestimmt, ^tsterer als 
Wasser gewogen, ersterer alt Gas gemessen. Chlor wnrde aas der Salpeters. 
Lösung durch Silbersalz gefällt; das Jud wurde bestimmt, indem man dit* 
Verbindung mit Natronhydrat glühte, dann mit Schwefelsäure neutral isirte, 
aus der Losirog durch Schwefelwassefstoff das Palladium entfernte und end* 
Kcb die ?on Schwefelwasserstoff und Schwelelpailadiiim befreite LSsnng durch 
SHbersolutfoB fSlHe. Das PaUadium seihet bestimmte man durch forsicktigee 
Gi&ben des Salzes. 

Palladiumchlorür-Ammoniak. UeberschÜssiges Ammoniak fallt 
ans nicht sa TCTdüenten Lösungen des PalladiumchUiiürs in' der Kalte einen 
lothen Niederschlag a PdCI,, N, H«: 

Pd 50,51» M,4M 1 665^84 50,329 
Cl 32,553 2 «= 442,65 33,458 

N 12,261 2 = 177,04 13,382 

H 2,786 2.678 6 aa ^7,44 . 2; &31 
90^116 1808,97 lOO^ÖOO 
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KaUet Wasf^ maaitopt diese VerMsding nicht» aber beia KoAtm 
mit Waneer geht Hi die Anflitenag Saloiiak ud eaa gelWr IciTililliBiacber^ 

auch 50,5 Pd uod 32,86 Cl enthaltender Körper, wibresd^eiB geriag«r 
brauner RücUUnd bleibt, der 64,18 Pd und 14,85 Cl enthält, algo PdCI^, 
2 N, Stt lein scheiat* — Durch Erwärmung der feuchten Verbimlung 
aof lOd* wild iie fait gant gelb, wähiead aacb den Trodcnea dieM Faiw 
bfBffrSoderung ertt bei 20Cf eiotritt. — Ans dem WaMbiraseer der rotkcR 
Verbindung, so wie aus einer durch Kochen bewirkten Löcoeg deraelbea iw 
Ammoniak und Wasier fällen Salzsäure und Salpetersäure eine gelbe krystaf. 
liaiacbe Yerbiadaag, die der ruthen gleich ist,- nämlich 50,191 — 50,349 
Pd, 82,831 a, 13,115 N add 2,030 — 3,221 H ealliüt ^ SoweU 
die retbe als die gelbe Terbindnag ISien aich ia liciseer SalpderaSare alt 
brauner Farbe auf; die Lösung hinterlässt beim Trocknen eine braunrothe 
leichüüsliche Masse; Ammoniak fällt aus ihr die rothe Verbindung. — In 
Ammoniak losea sicH, beide Verbindungen ebenfalls, obwohl die rothe schwie- 
riger, md aas dieser Lostiiig falieA Säunm die gelbe .yeribinduag. YeidaaifCI 
man die LSsaag * anter Ammoniaksnsatz , ao erbSIt maa weisse KiTStaile. 
Diese sind diiseibe Verbindung, welche man duch erhSlt, wena man feechles 
Ammoniakgas von dem rothen oder gelben Körper bis zur Sättigiing absor- 
biren llsst Die weine Verbipdaag ist in Wasser leicht löslick, und aus 
der Lüsaag wird durak Sanren das' gelbe PaUadiamcblorürammMiiak sebr 
schön krystalliaisdi abgescbiedea. Bei 12Xf Teriiert das weisse Sals AmoMK 
niak und Wasser. £s besteht aus: 



Pd 






1 




665,84 


40,355 


€1 






2 




442,05 


26,828 


N 


21,041 


91,416 


4 




854,08 


21,460 


U 


5,388 


5,698 


14 




87,36 


5,294 


0 






1 




100,00 


6,063 



1640,03 100,1 



ist also s PdCI.^, 2 Ilg, 0. — Lässt man trocknes Aniuiu- 
niakgas dnicb gelbes Palladiumchlorilrammoniak absorbiren, so beträgt di«' 
Zaaabme 15,57-^111,78 der Slickstol^abalt dea Produkts 22Mf.c 
Die Formel PdCl,, 2 fordert 16,21 p« e. GewichtssttaahsM «ad 

23,03 p. c. N. 

Palladiamjodar-AmmoBlak. Palladiamjodlr %t aick leickl bia 
auf weaige Fbekea ia AenBoaiak; aalst maa Salsslare sa, ao veracbwMsA 

die Flocken, und bei weiterem Zusätze färbt sich die Flüssigkeit pISfaKeh 
dunkel und ea ectsteht ein roibgelber Niederschlag, der sich schwierig ohae 
FarbefecSadcnng trockaea lassl. Er besteht aas: 



dm 



n i7,41 87,W 1 a e0ft3i 27,081 

i 64,18 64,18 2 ^ 1578,29 64,194 

N \ 7,08 7,31 2 SS3 177,04 7,200 

H 1,54 1,61 6 a 37,44 1,525 



100,21 100,40 2458,61 10 ),000 

Im feuchten ZustaDde gebt diese YerbiDduDg- sehr leicht in eine scböfie 
rothe KiystalliBaite fib«r, weicbe Ubrigcnt gais dieielbe ZiiiauiiBciigdiing 
kai, wie dw rotbe Piil?er tdibti. Bei fortgeeetttem Kocben nit Wasser 
lefsefst sidi die Terbiadung, es geht eine Spur Anmoolak fort, der RUck- 
^ stand scheint krystallinisches Jodpaliadiumanimoniak zu sein und der röthliche 
Körper, den man durch Verdampfung der Auflüsung erhalt, enthiill difselbin 
BeslaailÜieUe. Beim Koches mit Salpetersäure soheulift sich iod ab und 
naii eikah salpeteisaares Panadinnox^dttl. in warmeai coaoeiitr. AmnoBiak 
föst sieb £e Terbindang leicht und beim StehcDlasseii an der Lufl setzen 
sich kreuzrörmige rolbgtlbe Krystalle ab, die ebenfalls der Formel PdJj^ 
^ a ^ • ^tsprecheo. Duich Vtidainpfen unter Zusatz von Ammoniak oder 
Abseifthm rm Ammoiiiakgts ^äli man eine weisse krjrstalliiiische Terbin- 
dBBg = FdJ„ 2 Nt H,t 

Pd 24,874 24,663 1 a 665,84 24,909 
J , 58,635 58,635 2 = 1578,29 59,043 
N 12,445 12,679 4 = 354,08 13,246 
H 2,652 2,810 12 = 74^ 2^2 

98,606 98,789 2673,09 100,000 

Jodpalladium absorbirt 2 Atome trockne« Ammooiak^as, wobei es erat ^elb^ 
dam weiss wird. 

PalladiiineyaBfir-Ammoniak. PaDailiameyaDfir löst sich in war- 
mem Ammoniak mit geringem Rüci^stande; schon während des Fiitrirens bil« 
dea sich auf dem Filter leicht Nadeln der Verbindung PdCy,, H^: 

Pd 54^78 54^96 1 = 666,84. 55^17 ' 
Or *-^^M 41900 

H 3,22 6 37,44 3,093 

1210,23 100,000 • 
Eikitii mn diese YeibfaidtBc; ait Wasler, so cntweichcB AniModaksporen, 
efai TheH der yeibisduBg' Mst sidb auf md ktrstalUsirt beim Erkalten. Im 
trocknen Zustande verändert die Verbindung bei 120° ihr Gewicht noch 
sieht« In Ammoniak löst sie sich auf und wird tob Säuren u&Teraadeii 
wieder aaigeräUt. Ueberschiis von Salssiure (aüt jedoch PnUadindH^anir. 
— - Fmdites.AinnMiBlak|in wiid nkdil abiothirt« 
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CjrwpallBdittiii abiorbirt direot Mr ktib «o viel troduiM AmioBiakgu 
ilt ca ErteugüDg von PdCj,, N', \t ^ nUtbig ikire. ^Jim. der Chem, 
md Pharm. XXXI X. 110—120.) 

« 

Alfinftf AttUl)etlttngfii« 

Neue P ln'n > h e rb i n (1 u n gen. Lai uiünt hit aus dem Steinkohien- 
ihet*: cirnn rifuen , (liichlii^pn und krvslallisirbaren Kiir[H'r r= 0,^ H,,, O 
-|- 2 aq, tl»'ii tT Plu'nylhydrat nennt, dargesieilt. AJil Kalium giebt der- 
selbe eine krybtaihsibare Verbindung C,^ H,^ 0 -|- KO, mit Baryt ver- 
bindet er sich direct, ohne Wasst-r abzn«H'ben, Mit ScIiwetVisäure giebt er 
die Sch vvefel ()hen siiu re, (l»r»n l).iiv(s.ilz =: Cj , lf,„ 0, \\ ^ O, SOj 
BaO, SOj. Durch Destillation entwickelt dieses Barylsalz Phenylhydrat. 
Das srliwefelphens. Ammoniak zerfaMlt bei B»'hanillunii mit Sal|ietersänre in 
Schwei» Isauie, M'asser, Ammuniak und l*ikrinsalpetersaure. — Chlor piebt 
mit Phen\ Ihydrat die bikannle C b 1 u rp he n e s sä u r e C,2 II,, Cl ^ 0 -f- aq 
und weiteibiu die C h lo r[> Ii e n i s sii u r e C,^ 11^ ^'r, "l~ Brom 
«•ihäll man eine analoge B r (i m [» Ii e n i s s Ii u r e. Salpetersäure giebt anfangs 
N i t ro p Ii en essä u re, g«*lb, kiys allisiibar, mit schönen, rrftheu und gelben 
Salzen = r,, ()r, , 3 at|, weiterhin PikrinsalpettM säure , die der 

Verf. nun }s i t rup h en i ssäu re tauft = C , If^ N,, O,,, aq — Behar- 
deh man Nitroplienes$äuie mit Brum, so erhä'lt man eine gi lbe, krys allisi • 
bare, sehr schüne Salze gebende Säure — C, , 11^ Br^ 0,,, aq, die 
durch weitefH Einwirkung voD Salpefei säure unter Abscbeidung von Bi(im in 
Nitrophenissäure übergeht. — Durch Behandlung von Chlorpheoissä-ire mit 
Salpetersäure erhält man das in goldgelben Schüppchen krystallisirende C h l o r- 
phenyl = \\^ Cl^ 0. Brouiphenissäure giebt mit Salpeters. Nitro- 
phenissäure und kein Bmmphenyl. — Stellt man die ChlorphenissUure durch 
Behandlung von Stfinkcdilenilii er mit Chlor dai^ so bildet sich zugleich C h I or- 
albin, ein in weissen Nadeln krystallisirpodfr, flüchtiger, durch Kali nicht 
veränderlicher Körper = C,, U^^ Cl,. — Isomorph sind die Nitrophenes- 
säure, N.lropbenis&äure , Chlorplunissaure und Brumphenissäiire , firner. nitro- 
pbeniss. Ammoniak und Kalt. (Compte$ rcndui XIL 430 — 433 und 
ÖiO — 613.) 

Ceber das l^stragonnl. Laukknt hat geftinden, dass das robe 
Oel des Kstragons = C^j ''40 ^^j* Durch Salpetersäure wird es allitiäblig 
in 3 Säuren verwandelt, welche ganz oder z. Th. flüchtig uod krystallisirbar 
sind: Draconsäure: Cj, 11,^ ^io> ^ ^> N itrod^acn n a s säure C,, 
Ö,,, 2 aq, und N itrodracon essäure C,.^ 1!,^ O,^, 
2 aq. In allen konnfn die Wasserafome durch Basen ersetzt werden. Mit 
Chlor giebt das RstragOBÖl C,, H^^ O3 Cl,, (Draconylcblorilr); letoteres 
gerCälU durch Behaodluog mit Kali in Chlorkaliura und Chlordraeoa|l 
s C|, H^, Cl,, 0». (Comptti reRdMf XU. j>, 764 — 766.) 

Ycrltg TOB Leopold Voss in Leipzig. — Druck roii Hin chfeld. 
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INHALT. Ueber die durch Kinwitkiing der SalpeCeniare anf AI08 eiif« 
•tehenden Prwlukte, von E. Scbunk. — Untersnchang mefirf-r frallussanreii 
Metallsalze, von Ii. Bley. — Darstellung des Lac BulpkuriM nacü Köhnke. 



Ueber 4ie durch BiniHrkoBg der Salpetcretore aof AM eotstehendeii 
Prodttkle, voD B. Schomk« 

Bekumtlicli baben^inihere UntersiicbiiDgeii fiber, diesen Gegemland nicbt 
gau übereiDstimaende Refultale gegeben, besondert bimiebllicfa dee Alot^ 
■Sure, kHnttl. AloSbitter, PolychrorasSere n. t. w. geBannten Haupiprodukts. 
Der Terf. fand den Grnnd davon darin, dass diese harzige Substanz in der 
Regel aus mindestens zwei ähnlichen, aber verschiedenen Sauren besteht, deren 
Art und Menge Tom Grade der Oxydation abbangt, so dass sieb zuletat gavs 
andsK Prodnkte findcdi als in Anfiuge* Die Trennung der Terscbiedenen 
Produkte ist nicbt kldit.- 

Uebergiesst man einen Theil Aloe sueeoOrina oder hepalica mit B Tb. 
ilarker Salpetmuure und erwamt gdipde, so lüst sie sieb anf au einer 
' naacbnial duikclbtamien, nanebuMl smaragdgriinen Flüssigkeit Bd weiterer 
Brbltsnng stellt sidi «fne gelinde Gasentwickelung ein, die bald ins Kodiea 
tibei^ehti Das Gefass muss sodann vom Feuer enltiMot werden. Die Flüs- 
sigiceit geräth nun in ein heftiges Kochen, es findet eine grosse EntwiclLel 11 ng 
*^ von SliskojQrdgas statt, die mancbmal» besonders bei gewissen Arten Alyi^ 
so bcfüg wird^ dass die Flüssigkeit übersteigt. 

Nachdem diese heftige Einwirkung vorüber ist, wird das Gefass wieder 
aufs Feuer gestellt und die salpetersaure Flüssigkeit theilweise abgedampft; 
«.n^end das Abdampfoas entwickelt sich, eine bedeutende Menge Stickoji^rdgas^ 
^pgWcb aetat nick «u thr Flisiigkeit ein. gelber KSiper in Flocken ab; 
12. JakisMf . • 39* . 

• ' * ._ kju^ d by Googh 
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durch Terdünnung mit Wasser wird nodi mAr imm mt dir Jnm FI«»- 
sigkeit gefallt. — Die gelbe Masse wird durch Filtraiion toi der FIGssigkeH 
gctmot, in der sie nur wenig löslich ist, weni letztere nicht sehr sauer 
ief; lie'wlfd aafgewawliea, Uf die FHisrigkeU nicht mehr g.>lb, sondern 
Üef purpurroth dircMSlift. Die MaMe, die eine hochgilbe Fvbt Mtst ««d 
ktine Spur Ton KrYSlallisation zeigt, bestellt M ms ciotm OcMge.VM 
swei verschiedenen Säuren, Aloetinsäure und AI oeresi nsa«re. Bei 
BfhMidliitg dieser Masse »it kohlensaurm Alkalien löst sie sich mit dunkel- 
mlilffainier Fariie avf wd enlwickelt dabei einen aniallend sürkea Geruck 
nach BillermandelSl oder den Oel Ton Sfürata Ctaarto. Die sawn FWsi^ 
aus der' sich die gelbe Masse abgetctit 'hatte, giebt Mn Abdampfen cIm 
bedeutende Menge Oxalsäure nebst einer geringen Menge der gelben §ubstan«, 
die in der Salpetefsanre anfgiriSst war. 

Diesen beiden Sinren gesellt sich gew$hnlidi nodi eine dritte an, din 
inn Pfodnkt der weiteren Oxydation Isl. — Diese Sime ist de« iisfsn» 
Ansehen nach dfn beiden vorhergebenden fast gani gleicb. Ton den letstsitB 
lässt sie sich auf eine leichte und einfache Weise trennen, wenn man sin 
mit denselben, Ternisdit erhalten sollte; doch kann man sie durch blosse 
Oxydation fast gsnt lein und irei Ton jeder GinmisdMng erhalten, nnd «war 
anf folgende Weise: Die AloS wird, wie bei der Darstelinng dar beiden 
hergehenden Säuren, mit 8 Theilen SalpetersSnre beband«-!!; nachdem diu 
erste Einwirkung vorüber ist, bringt man die Flüssigkeit in eine Retorte und 
destiUirt die vorhandene Salpetersäure ab; nachher setzt man noch nach nnd 
nach S bis 4 Tbeile starker Salpetefsänre hinin und destillirt wieder ab. 
Hierbei findet eine whr Inngsame Einwiilaing statt; sie daneit unter Bnt- 
wickelung von Stickoxydgas einige Tage lang fort. Nachdem man den gross, 
ten Theil der Salpetersäure abdeslillirt hat, setzt man zur Flüssigkeit Was- 
ser, bis alles in der Säure Gelöste gefällt ist. Man erhält hierdurch eine 
Masse von grBnlicb gelber Farbe, die bei .gcnaaer Betrachtung, ans lauter 
gaos kleins» gtStasenden Sdinnpen bestehend sidk neigt« Die M assn «M mi 
ein Filtmm gebracht nnd ansgewasdieB , bis die Flüssigkeit triln wtAr gtft, 
sondern von einer zart purpurrothen Farbe durchläuft. Sie besteht nun fast 
nur aus einer einzigen Säure im Zustand, von beinahe vollkommener Reinheit. 
Diese Säure ncfnnt. der Verf. ChrjsamminsSure. 

Biswcile« findet sich mit dieser ietitea SSnre ebe andern nrnrischt, 
die derselben insserst ihnlidi ist, doch bildet sie sich seilen nnd dann «v 
in sehr gt^risger Menge, weil sie, wie es scheint, dat Produkt einer heftigai 
und lange fortgesetzten Oxydation der Chrysauiuiinsäure ist ' 

Dampft man die sanro gelbe Flüssigkeit ein, nns der sich die Chrra» 
iwninaaie nlfssslit hat, bis sin liemUck toncsntfirt woidss Uk, nnd lüMt 
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m 

Im «kattm, m InTttnUklit »li leitcttcB tii« groiM IfaM OxiltiM« 

Imm, geineugt oHt einer andern Säure, die in scbünen, gelben, goHgliin- 
xcnden Schuppen krystallisirt sich findet. Es ist dieses die Säure, die man 
lur Koblensticksfofifsäure gehalten k»L Sie kiaa roü der OzalsXyM dhuck 
Meeefi Waedic« nk kaltes Ww« gftRMt ii«rdcB, » den eie vir «eeij^ 
ISilldi DKi lfa«w wii4 wl'eiB FUtmi gebrtdiC wU nit Mie« W. 
awgiwOMliM, Ife die FlUssigrkeit nidit mehr gelb, sondern dunkelgelbbraun 
durchläuft, und in der durchgelaufenen Flüssigkeit keioe Spur Oxalsäure mehr 
entkaUea ist Sie stellt nan eine Masse von goldgelkea, ataikglMaeadcmv 
jUvppM dar, die kaiaa fegefaataige kiyttalliaiacke l'eni nigfa, weaa ab 
«bb arirk nedi so langsam gebOdeC h§k9% Diese Slnie Mast der Ferf. 
CkrjsoIepinsSore. 

Sie ist das letzte oder eines der letzten Glieder dieser Reihe von Kör- 
pern. Je länger die Behandlung mit Salpetersäure fortgese^at wird, deste 
aMkr Uldet sick daroa.— Wird die Ale« aiit Salpeteraare ao haga behaa- 
delt, bis kffiae Biawirkaag BKfkr atatliadet, ao werdea* alle, oder' wenigsteas 
der gröstte Theil der OxydatloDSprodukte zoletet in dieses übergeführt. Diese 
Verwandlung scheint indessen mit allen Oxydationsprodukten nicht stattzufin- 
den, denn die Chrysaiuminsäure konnte inan durch eine lange for(g;psetzts « 
Bekandkaig aiit nMubeiider SalpetarsXaie aickt ia Gkiyaolepiasiaia flbcrflkrea. 
VenaSgo ikrar Mcktea jkaMslickkcit Ia Mpetefsaare .oder ia salpeteiaare* 
haltigem Wasser lässt sich die Chrysolepinsaure leicht' aad einliach ron den 
rorhergehenden Sänren trennen. Sie findet sich immer in der sauren FIüsh. 
aafgelöst, aas der die andern Sauren durch Wasser ge£Ult wordc« siad. 
War^dlo Bcbaadfang mU Salpetersaare laage fortgeaeM, ao bekoainit m^n 
aie Bea nlt Oialslure g:enMBgt, Mm Abdaatpfea dar Flüssigkeit f war di«^ 
Behandlung nicht so lange foitgesetzt, bis die dnrck die Orrdatbn erzeugte 
gelbe, oniösliche Masse ganz in Chrysamminsäure übergeführt war, so bc- 
kamait man die Chrysolepiasäure gemengt mit Aluetinsäure, die sich ebe^ifalU 
aicmlick leicbt ia der fialpelerrffaira loat oad die aal eias weiter aalsa aaxa« 
gebeade Weise voa der crsterea getreaat wird. 

1) Chrysolep insäur e. War ^ie Behandlung mit Ssipetertaore lange 
fortgesetzt, so ist die wie oben dargestellte Chrysolepinsäure rein. War dies 
.aickt der Fatt» ao ist sie noch mit Aloi'tinsäure gemengt, was man leicht 
dam eikeaal, daas die kiystaUiaiaskea Blätter dert^kijaolepiasaafo arit kld. 
aea Massen elaes gelben, ttakiystalliaisidieB Kdrpers gameag« erackciaeB. 
Von dieser Einmenguug befreit man sie auf folgettde Weiset die Masse wird 
uiit kohlensaurem Kali behasdelt. Sie löst sich zu einer dunkelbraunen Flüs- 
sigkeit auf. Diese wird langsam abgedampft; dabei setzt sich das chrysuie- 
pfasaan KaK wcgca aciinr askwereieB Lüsiiskkeit aaoal ab «ad swar als 
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elM ^rysUdliniMlie Knnfe^ di« gicb auf den Boden ud an den VHMm, 
des Gefassei anfetif. Ee wird, eo wie ei ticb bildet, fierev^Bowm«. > 

Beim weiteren Abdampfen krystallisireii das chrysolepinsaure und das aloi'iio- 
taare Kali zusammen heraus; die leichten flockigen Krystalie des letzterem 
luaeB tkh duidi AbepOlca mit kaltem Waeeer kickt von dea ershfiCB tffeB- 
aeiu Das diryaelepiBsaufe KaU» nias maa auf dieae Welee eiliSIt} wird 
Tvieder aufgelüst und krystallisiren gelassen. Die eikalteaen KiyetaQe wetdcm 
in kochendem Wasser aufgelöst und durch Salpetersäure zersetzt. Beim 
Erkalten kryatailisiit die Cbrysulepinsäure in schönen, goldgelben, glänzenden - 
Sdrappen kennt» die Viel Aeknliekkeil mit der Kokfenetickstofifsanre kakc% 
deck eine dunklere Farlie, atarkeren GJani nnd keine iq;e]mtoig bjalnllh 
nisdie Form besitzen. 

Die Chrysolepinsäure ist in Wasser löslich, doch weniger, als die 
Koklenstickstoffsäure. Die Auflösung iiat eine dunkel gelbbraune Farbe und 
einen inteasi? bittern Geschmack. i>arck eisen kleinen Znsats von Salpeter- 
aanin wird sie kellgelb gefärbt. Beim Erkalten der kockeodcn AnlSsnng 
setzt Sick die SSnre nicht wieder in denselben kristallinischen 'Schoppen ab, 
sondern als ein selbes, völlig unkrystallinisches Pulver; löst man sie dagegen 
im Kochen in Wasser auf , das etwas Salpetersäure enthält, so fällt sie beim 
Erkalten wieder in Sckuppen kerans. In Alkohol und Aetker ist sie lekkt 
]5sllcb. SalpdersSue wd andere MiaeralsSnren Ideen ebcnMis bedenlmda 
Quantitäten daron anf. An der Lvft langsam erhitzt, schmiht sie morat 
zu eioeul braungrlben Fluidum, ohne Zersetzung zu rrleiden; weiter erhitzt, 
fängt sie an an kochen und sich zu TerHüchtigen, unter Verbreitung eines 
dicken» gelben, erstickenden Rancks, der» eingeatkoMt, ein nnertri^Uckcs * 
. Stecken und im Scklnnd einen intensiv bittem Oenchmadc ertengt. Sebncll 
erhitzt, fangt sie Feoer und brennt ab mit einer leuchtenden, aber wenig 
russenden Flamme, unter Zurücklassung von etwas Kohle. In einer an einem 
Ende verschlossenen Röhre erhitzt, schmilzt sie snerst an einer dicken bran- 
Scn'Fliiaaigkeit» die beim Erkalten kiyatalliniaek cfstaiTt; weller i^ifs^ fingt 
sie an» aick an ▼erflOcktigcn» unter Anaatossen desselben, die* ftespifationa» 
Organe keftig angreifenden Dampfs; dieser Dampf condensirt sich in den 
kälteren Theilen der Röhre zu einem braunen Fluidum, das beim Erkalten 
krystallinisck erstarrt; stärker erhitzt, ündet ein heftiges Kochen statt und 
di4 gaaan Maaae nersetst steh plötsUck arit einer siemlick keftigen Exploaiun 
und einer FeneNnckeinnng; die RSbre wird mit Ruas erfüllt and man kn* 
merkt zugleidi einen alarken Gemck nach salpetriger Säure, dem sick ein 
aromatischer hittermandelölartigcr Geruch beimischt. 

Trocknes Chloi^ Uber Chiysolepinsäure geleitet, entwickelt nicht die 
geriagste Sfnr Sabmfaue» aelbat wenn die Säare us Sckmelaen erkalten wifC 

I 

^kju^jdby Google 



613 

ntcr nidilidier EntwieUung tob AmoBiik, soitlrt. Coaenlikif Schwe- 
fiMnn) ISai lie «of , ohne fie in Teräodern. 

Nach der Analyse zeigt die Chrvsolepinsäure dieselbe ZusanimeDfetziuig 
wi« die KoblensUckctofiMau» (Pikriasilpcleraaafe) mcIi Dumab Mctter 



€ 


81,97 




H 




1,46 


N 


18,51 


18,68 


0 


48,16 


47^ 




160,00 


100,00 



Das bei lOO' getrocknete Kalisalz besteht aus: 

C 27,36 27,46 12 = 917,22 27,27 
H 1,06 1,00 4 = 24,95 0,74 
N 15;84 15^ 6 a 681,12 16,79 
0 86,19 88,09 18 » 1800,00 88,66 
KG 17,56 17,56 1 =g 589,92 17,54 

100,0 > 100,00 3363,21 100,00 

Die elnTMlefiBMiim SaJse babea im Aitgetteinctt gteeee Aebnlicbkeit 
»H den kohlcDitlckstoflRuttfTB. Sie detoiireB «Ue mX der nämlichen Heftig- 
keit, sie sind alle mehr oder weniger gelb oder gelbbraun gefärbt, wie die 
kohlenstickstoffsauren , unterscheiden sich aber wesentlich von den letzteren 
dardi ihre Tiel leichtere Löelichkeit iiad bilden folglich grSsseie uod wohl* 
aHgebiidetcra KryslaUe. ^ 

- Das Kalisalz ist viel leichler löslich, als das kuhlenslickstoffsaure. 
Seine Auflösung in Wasser ist dunkelbraun. Es krystallisirt in langen Na- 
deln am «iner Tefd&BBten Lösnag, in kleinen Blätiem ins einer concentrirten.. 
Die Kiystalle aind im durcbfallenden Licht gflbhnntty im anffidienden aeigeW 
aie einen ichSnen Tiolelten MetallglannJ 

Das Natronsalz ist dem Kalisalz ähnlich; es ist leichter lö&licli. 
£a luystallisiit in aehr laagoi Kadeln, die spits zulaufen und deien Flaichen 
alaik gestraft elfadbeiBeB; im nllaeUrkga Uaht neigen aia oft einen grSnen 
Metallglans. 

Das Ammoniaksalz krvstallisirt in kltinen dunkelbraunen Nadeln. 

Dan Barytaala iai leicht ISalich; es wird gebildet daich do^ielteZer- 
aeinng dea Kaliaaiaea mil einem mdföalidMi Brnylaala; ca kiyatelliairt In 
kauen, dnnkelgelben Pviaamn« 

Das Silberozydsals wird gebildet, wenn man eine heisse Auddsung 
den K^i««'— r mH aalfetctianram Silberaqrd Teimiachti beim JSrkalten kry. 

# • 

m 

m 
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BUJÜÜii w iMfiiif itt kicuKa 4— krtbnWMolltftt Kadelih die. «»Ii tia f arlHHi- 
ipid m ivdi wd giibi MigcD* 

Mit Bleioxyi gebt die SSm »eliiwe VeiUadaagen ein. Selift 

in.111 zu einer kocfaeeden Utevog des Kali- oder Natrootalzes eioen Ueber- 
■chuss von neutralem essigsauien Bleiuxvd, so enlsleht ein geringer rotlfbrau« 
Btr Niederschlag; die Flüssigkeit davon abfiltrirt, seist nadi lehfere a StBadem. 
eine Matie ron heilgeliien Ki^etaUblätteni ab, dem FÜcben eiiicft etarkea 
Qlant beeitMBu Oiete KrreleUe tind eist Verbioduig Yott einen basindMi 



Bleioxydsalz mit essigsaurem Bleioxvd. Werden sie mit Schwefelsäure ge- 
kocht, so entwickelt sich eine reichliche Menge Essigsäuiv. Mit WaMer 
gelcocbt» werden sie zerfetzt; durch läageccn Kuchen werden sie voUIcomck 
in ein gelbes, in Wasser unioslicbes Pulver TiniaMielt» DisMS Palm absiw 
mala mit eiaeni grossen Ueb eia cb a s s fan cnsigMumi Bieioxyd gekocht, ItSat 
sich ToUkommen auf; betat Erkalten der Lösung krystallisiren die nämlichen 
hellgelben, stark glänzenden Blätter heraos. Durch Waschen mit kaltem 
Wasser gereinigt, sodaMi bei 100° getfocknel, gib diese YerbindBBg fol- 
gende Besaltata: 

C 17,79 17,05 28 18J8 

H 1,12 1,03 14 = 0,74 

N 8,82 8,46 12 = 9,04 

0 24,71 25,90 29 = 24,64 

Pb 0 47,56 47,56 4 = 47,40 
100,00 100,00 100,00 
= 2 (C,, H, Ne 0,3) + 3 PbO + C, M, O3 + PbO. 

Wenn man diese Verbindung mit Wasser behandelt, dem uiaa eaae 
geringe Quantität Essigsäure angesetzt bat, so löst sie^sicb Tolllioninicn aaf 
an einer dunkelbraonen L5sang; dampft man diese ab, mit der Yorsicbl^ 
immer einen gans geringen Ueberscbnss Ton fissigsüare in der Flüssigkeit 
zu haben, so krystallisirt, wenn die Lösung ziemlich concentrirt geworden 
ist, ein Salz in kleinen durkeibraunen, uietallgläozenden Schuppen heraus^ 
die uiit dem Kalisalz grosse Aehnlichkeit zeigen* Dleses 'Salt SteUt wabl^ 
scheinüch das neutrale Bleio^dsala dar« 

2) Cbrysanmlnsliira. Dtttdl die aosseforaentlielie Scbwerlöslicb- 
keit des cbrysamminsaaren Kali's, welche die des kuhlensiickstoffsauren 
und fast jede% andern bekannten Kalisalzes bei weitem übertrifft, ist ein 
leichtes Mittel g^eben, diese Säure rellkommtn Ton allen den sie bi^sbl» 
den Köifen mi tifaao. Zn teem £ade wird Ha tedi lange fortgesetzte 
Behnndlnng der AI08 mit Salpeterrihua erUtene gelbe Mntse , nachdem sie 
mit Wasser ftllkemmen gcfSUt uad nachher ausgewascheu worden ist, mit 
iLohleasaurem Kali behandelt^ sie wird damit gciuebt^ um aüa Jkmkt dm 
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Mmh m Kitt m hkdm. Dfo FWiii^t iil iuakdnA •Otr kMuvMi 
limk 4m Eikalm Mlit ädb te aiynMriMWM/Kali «U tekilralki^ 
fast uBiSilidct ^«Ifir n Meo; «■ wtri Mf ein PiltniM gelraikC iiii 

au»gewa6cli«*D. Ist die durcblaufende Flüssigkeit nur belli oth gefärbt, so ist 
kein änderet Kalitali sugcgen; ist sit aber duokelroth oder brauorotb, so 
«lyai «Ii üvütiaumim «itr abeittiaMuirM Kali odar btide i«|iaidi tm^gt^kL 
thm MkrfummSmmn Katt wird m latelmi Fall so lm|^ «wyi yaMluB» 
bia die FliUsigkail kdlMlk dwcUlttft. HltHirck wtfdk i|k KaHndse» dl« 
aatserdeui nocb ?orhaiiden seio kÜDDen, Tullkommen entfernt. — Die zuriidc* 
biaibende dubkelrolhe, aus .cbiysamiainaaureni Kali bestehende Masse wird 
MB Hl kaaktüdMi WaiMr mtt^M, tnd dte Lfiaiuig kocbandkaiii filtnci; 
wt dwi nUM bMbm Swd, Kokk uid HkaXuh» TmiurcfadsiiPgM dw 
Aloe terOck. Beiii ErkalteB der kockcadlciMes UteMg iBist aich 
cbrjsamminsaüre Kali als eine Masse von kleinen dunkelgrünen Schuppen 
aad Kryalallnadeln ab, die einen acbünen goldgrünen Metallgtona aeigen. 
IKm Mnar, dit das ckiyiaurtaiaw Kali .im Zmüand FoilkommeBer Reüh 
knt'dantalll, wifd, «m dia SSkut darant daraoitellfi^ w kochapdeai W«itr' 
wieder aufgeluat iiad dtrck Salpctenlort Mitetit Dia ChrtaanMiialm 
fallt aU ein fast unlüsÜcbes gelbes Pulver zu Boden. — Sie wird auf et« 
Filtrum gebrackt nnd ausgewaschen, bis alle Salpetersäure entfernt ist; dies 
Merkt MB darM» diw dia .FlOisiglMit nicht aabr gelb» aondani foa einer 
gut porpmatkai Faile dkrcklinlt 

Die ^hrysamminaaiire atellt MB ein grCnlkdi-gelbee Palm dar, dan 
bei genauerer Betrachtung aus lauter gans kleinen, glänzenden Schuppen be- 
rttbt, Sie iai in Waaacr, selbst beim Kochen, kaum löslich, doch ertheilt 
•ia dipidICB cIm forpairelke Farbe; die Loaong bat einen bittem Geschmack. 
In Alkakol und Aether iat aie JMchcr. SalpeteraSire and aadm MiMral* 
säuren lösen ebenfalls mehrdaTen anf. An derLn^ langaa« eikitat» acbnilil 
kie zuerst zu einem braunen Fluiduui, unter starker Gasentwicklung und 
VerbreilOBg einca geringen grünliclien Dampfes; rasch erhitzt, verpufft sie 
k«A% mi bmat daaa ak iMt einer leiichtcaden und atark raaaeadea Flamme, 
ciaa fckwer wikreaaKcka Kokla iarttddaaaea^ In ciacr aa «iaeai Eade 
marblossenen Röhre erhiltt , idMBihrl eie laerit «atcr Gateatarkkhng» akir 
aeraeUt sich gleich darauf mit einer ziemlich heftigen VerpuBung uad einer 
kbkaftea FwNBMkeinung; die Röhre wird gana mit Russ angefüllt, und es 
«BtWMkdt akk tia aaflbltead ataiktr Geiaeb aaek Blaaa2ure, Tenaiackt aiit 
daaar Gemdi oaek aalpetrigef nare« 

Wird irucknea Chlorgaa bei gewAalickcr Tcaverafar Ober die Siara 
geleitet, so findet keine Einwirkung statt; wird sie gelinde erwimit, aa ent- 
«iBkala ikk deaUkke Diaaffi jroa SaUaaure» di« aick bei ateigender Tempe- 
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zator noch vermehren, dft aber, wenn uian versucht, die Säure im Schmelsen 
wa cdultflS» lie sidi aigtabÜcklich zersetzt, so konnte diese Einwirkung 
BidU weiter fertgesetst weideo. KansÜidMt KaM widrt bi der Kälte aichl 
sersetieiNl auf die ChrysaMminiSiire ; bei« Koelieii ISst sie eich md wm «iner 
brauDgrüncn Flüssigkeit; bei fortgi st Ulem^ Kochen entwickelt sich reichlich 
Ammoniak; Saucen fallen aus der Lösung grüobraune Flocken; wird die 
LotiiBg flui einer Säure im Ueberschuss gekocht, lo -entwiekrit aieh ein alei^ 
ker Gemeh aaoh BlaaeSnre. Durch Biewirbuig von eonceetrirter Schwefels, 
vtni Salpetersaere sohetaen neue eigenthümliche Korper n eetetehen* 
Die krystallisirle Säure besteht aus: 

C 40,39 40,44 40,16 40,21 15 =s 1146,5 40,57 
H 1,15 1,18 1,21 1,27 4 as 24,9 0,88 
N 12,47 1^48 12,40 12,41 4 ai ZHfl 12,M 
0 46,W 45,90 41^23 M^U 18 1800^0 40^02 

Jl00,00ni00,00 100,00 lOOi^ . 2825,4 lÖC^ 
Dal waiierfreie Kalisali emMlt: 

G 84,79 84,81 Ift a 1140,5 84,70 

H 0,82 0,09 2 =s 12,4 0,37 

N 10,79 10,59 4 == 354,0 10,7^ 

0 85,72 36,13 12 at 1200,0 36,35 

Ka O 17,88 17,88 1 =« 589,9 17,80 

100,00 100,00 3302,8 100,00^ 

Das durch doppelte Zersetzung aU rothes unlösliches Puher erhaltene 
BaryUali eethält: 

C 80,29 80,44 81,71 15 a 1140,5 81,28 * 
H 1,40 1,15 1,10 2 = 12,4 0,34 
N 9,35 9,40 9,79 4 = 354,0 9,64 

0 33,42 33,46 31,79 12 = 1200,0 32,72 
BaO 25,54 25,55 25,55 1 = 956^ 26,07 

100,00 100,00 100,00 3669,7 100,0<P 

DasBleiosydsalz, welches ebenfalls durch doppelte Zersetzung dßs duT*- 
aMiDsaarai KaÜ's mit eiiieni iSslichen Bleioi^xdsak gebüdel wird» wd <fa 
BttBsUchei tiifeiiethes Felm danteilt, gab folgeede Bcsaltate: 

C 27,20 15 SS 114IU^ 27,91 
H 0,78 2 = 12,4 0,30 
N 8,40 4 = 354,0 8,62 
0 29,43 12 =sz 1200,0 29,22 
Pb O 34,19 1 18rt^ 88,95 

100,00 4107,4 100,00 
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Wm Mm im CkgfmmmMan tMum tick lonk iln-.aiMmileiit>* 
UA» Sdur wMtlidlikMt mm. Sfo kiyildliaim «ciiteM in gans kkiiieM Ni- 

deln oder Schuppen^ deren Krystallflächen gewöhnlich einen schönen goldgru- 
»en Glans zeigen; selbsl. die unlötlicben teilen densetben Glanz >' wenn sie 
nil «MB hutm KSirpir p rid b i wcrdw. Wöm lie «Ultl wnimf fo 
wpdks. ik jMirtni «Ü gnücr Heftigkeit, dock aickt m keftig, wie die 
doTioleptDmirai Sebfw 

Das Kalisalz krystallisirt aus einer kochendheissen Lösung in kleinen 
goldgrünen KrystalibläUem ; wenn die Losung schnell erkaltet, so setzt sick 
4m Sab oft ab ek piieklig eanaiBvoÜMa Paiter ak, daa. aatar deai Bfikro- 
•kap aaa baler UeiaeB KiTattUaadcia la keettkea adgt» - derea KiyetaH* 
ttkkcn eioen goldgelben Glaar besitien. Bei gewöhnlicher Teaiperalnr ist 
dieses Salz in 1250 Theilen Wasser löslich, kochendes Wasser löst es mit 
tif mlwker . Lejebtigkeit aa^ Die Löniag liat eine ichSaa lotke Farbe. 

Daa NaUoaaala'kat ToIlkonime& danelkaABiekeB, wie daa Kaliiib, 

and besitzt denselben Grad der Löslichkeit. 

Mit Amoioniak geht die Chrysamniiosänre eine Verbindung' ein, allein 
ale ist daria aicbt als CkiysanaiiBsSure enthalten, londem sie hat ^ae eigen* 
IkCmlicke TcribMiening dadurek erlitten, auf die der TcrC weiter antea an* 

lUckkommen wird. ' 

Das Barjrterdesalz wird erhalten durch doppelte Zersetzung des 
Kalisalzes mit einem Barvisalz; es fallt als ein schön zinnoberrolher schwerer 
Niedencklag zu Boden. £s iet in Wasaer ToUkommen .ttolualick. Beim 
Srkitien Terpufit ea. Wenn es mit einem karten KSip^ gerieben wirf, io 
;zeigt der Strich einen guldgelbeu Glanz. 

Daa Kalk 8 all ist ein duokelrotkea, unlöalichea Pulver, an dem Sporen 
TOB KiyatalliaatioB la erkennen ainl. 

Das Magnesiasalz wird erhalten durch doppelte Zersetzung dea 
Kalisalzes mit schwefelsaurer Magnesia. £s hat ein Tollkommen gleichea 
Amalien mit dem Kaliaala. 

Daa Zinkoaydaala kryatalliairt ip kleinen dnnkekothen Nadeki| ca 
neigt im^reflektirten Liekte einen goldgelben Glane. 

Daa Kapleroxydsalz wird erhalten durch doppelte Zersetzung dea 
Kaiiaalwa arit ackwafelaann^ Kupferozyd ; es ist in kaltem Waaaer adiwer, 
in kodtMen laidUer ISilidi« Beim Eidudtea der kackendttLSanng kgrital« 
liaifl ea k^na in kleinen dunkelpurpnriDtken Nadeln, die Im reflektirten lickt 

einen goldgelben Glanz zeigen. Die AuQüsung ist schön purpurroth. 

Daa Bleiazjdaala iat ein anlöaliflkia si^[dialkea Palrcri dar fitrick 
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d«« KalMs« Mit MliMlcistamn Silbaraxyl alt «ia dmfcilkmiit NMm^ 

»cMag zu Boden. £• ist nicht gans utilösiich in kochendeni Wasser, dt*iM 
es «ine dunkeiruibe Farbe ertbeilt. Spuren vun KrvstaUisaliva siad an ikm 
M trfceoaea. Dar Stiick hat cimb giildgdbcii Glans. 

Wied ChiyiaauBin^bira mit wanrigtoi Aanottiak ga k o A t, an Atai fis 
akk auf an einer dankelpurpurrotben FlüaaigkeiC, die beins BihakM ciata 
Kürprr in kleinem dunkelgrünen KrvstailDadila absetst Wird sur kochenden 
LeaujJg desselben Salpetersäure gesetzt, so fällt keine Chry^saniuinsäure her* 
MM, wie bei dm andern chrjraaniaiinaanren Salain, adndem die Flüssigkeit 
'Wird bloa hell pnrpumtk gefiibt; bei« fikalkai neM aiäi aM der Viikä^ 
keit ein Körper in kleinen achwaraen, diamaatgläananden BttHem ab| nrit 
Sal[)et(rsäure lange gekocht, wird dieser Körper wieder in Cbrv&aaitniasäure 
verwauUi'iU Mit Aiumottiak liefet t er wieder die nänüiche kr}rstallisirte Ver- 
biadMig, wj» die QhiyaaMimSttre. Wiid dien Aianniakmbindang dncck 
Eecfaea ren Bberadlliaigefli Anmoniak beMt, no kann mayi dniek d ey f t l la 
Zeraettung mit Baiyt-, Blei-, Kupferosyd-, Silbaraiyd* nnd andern ilalnll> 
uwdsalzeu Veibindungen eibaluo, die aber ganz Terschieden sind von den 
Verbindungen der Chr>sainminaäure. Wird die Ammoniakverbindung nit 
kanatiacheni Kali gekechl, an enlwickelt aich AaMMiniak» und aie wird in 
ckiyaMuninaaniea KaU mwandell. Wird daa ehiyaaaraaanni Silbeinignd 
alt Ammoniak behandelt, su wird es dankelpurpurrolh nnd byHilliniaffc, 
ohne sich aufzulösen; mit Salpetersäure zersetzt, liefert es nun keine Chrys- 
anoiinsäure mehr, sondern es löst sich beim Kochen rullständig auf» nnd 
beim Erkalten scheiden aich kkiae» achwalni, gläaaende Blättir ah, gani 
dieielbeB dem Anaehen nach wie die dnrch direde Behandinng der Ghiji- 
ammlnaänre erhaltenen. \ 

Wird Chrysamuiinsäure mit starker, am besten rauchender Salpetersäure 
hehaadelt, so löst sie sich yoUkommen auf; wird die «Salpetersäure gekocht, 
«0 entwiekelt aich Sliekoavdgaa. Wird daa Kochen lo lange fortgtadit» bin 
keine Einwirkung mehr atatCfindet, ao kryataUiaiit beim Erkalten ein KSrpcr 
in kleinen goldgelben, glänxenden Schoppen heraus, die der Chryaoleplnsanre 
äusserst ähnlich sehen. Es scheint dies eine eigenlhiimliche Säure zu sein. 
- Sie liefert mit Kali eine dunkelrothe Verbindung, die in kaltem und kochen* 
dmn Waaam^ notöalidi iat. Die Natnwfcibindang kiTitaBiaiit In Uninife 
goldgrttfltn Unddn, die dem chiTMtmminimBmi Natron Mkr MhnHdb, ab« 
viel Mehter Mich sind. 

Wird die Chrjsamminsäure mit conoeatrirter Schwefelsäure behaadeM, 
ao eaUtüht in der Kälte keine Eiawiikng; wenn sie damit erwiimt wird» 
ao liat ain aiik aar n einer dnnkalbffinnmi raa8%keit, ok*n BiMikA^g 



. kju^ jd by Google 



•10 

wm l i iiP iliR i i Mmr ^ Mm MaNM iHit ikk m 4er FlMgUt dt 
Kikpvr iB^kMM gfa t A wueS, di«MNifgttBfl«Ml«r BBtteni ab, die tldk 

Mm Verdünnen mit Wasser veriiiehren. Dieser Körper liefert mit Kali eine 
•ia kleiaaa Nadela kryaWiUiairte Verbindung, die aick in kocheadeio Wasser 
Mü kfiMr FMk« küMm mA dmnk Mpdenim MVütet ciim te klaiMi, 
g i l hiy afaikgMiiiMBAaii Ifittei» kijaUJ W rt a a Kürpcr^Hifeni» icr eu gaai . 
T üi c k k 'i Kiiia Anifcm wm 4er CkrywaiaiiaagBrf kat 

3) und 4) AloütinsäHre, Aloeresinsäure. Diese beiden Säuren 
ain4 aa Kali gekiuMieBf i» der vom cbrysaniBiinsanreii Kali ak&lUirten F18a« 
tigkeil fvikaltMk ~ IMaMr FUiasigkalt krt bfatMtk oder knamolk gefMC 
Mtm idal Ckterhuyii» kim ffierdwek wii4 ih AMMuto» ki Ter» 
kiedmig nll Baryt ah wludieber krammlker Nifiefieklag gefällt; Icr Ml^ 
tiosaure fiaryt bleibt aufgelöst. Man bringt den Niederschlag auf ein Filtrum 
und wäscht ihn mMi bis die Flüaaigkeit keinahe farbkis durchläuft. Zur 
FMiaigMl wül Man M^alnfiSM^ wadnrck die AlaSäMfart da wnMickcn 
g|flkfs Privar altta S^j^WfB vw Ki^pirtaliiasllaii gnftUl wird« IMo ILM^tiiMMKKn 
kUdet meistena aekr llalidM Mt9, Daa Kaliaab ttat aick artt khitro^ 
^- Farbe in Wasser auf; es bildet kleine glänzende Diikroskopiiciie Nadeln. 
Läast man die Lösung di-sselHen sehr laogsam verdunsten , so bildet es lange 
m>Mrmke> gttMiwda KqFaUHnndelB. Dia Akiik^anaim etkilt mm dmk 
Imatmaig im Mmjfmimß mM MfMleMinr«. ^ Ikn Vei l h i dn p g a« mM 4» 
* Metallaxyden aind mefitea« unlöalick und brannrolk gelMt; ihre alkaKadiCB 
Salze laastn aich nicht krystalUsiren, sondern bilden beim AbdampfeB dicke, 
galiertaitig€y ktamratka Maaac»»* (Äim. der Ckmu %in4 Fk&nnu XXJUJL 

s. i — a&.> 



Ufiteiinichong nekrer gallossaaren Metalltilie, tod H. Blbt. 

Folgaida Yasaucba kni der VarC im LabaratoriuM Ton Wack.bh«oiib» 
aigcilcllt- 

1) Gftllvaannrta Kmf feroxjd.' Man maalaia CMigannfenKvpfefw 

oxjd mit einer warmen Lösung der Gallussäure, und zwar so, dass in einem 
Faiia (a) die Säure, in einem aadern (k) daa Kupfersala UberackUsaig war. 
)ta «kitU in kädan Fnllan fotanwiae kranwatka Nkdanak%a, wekkn 
iMtar don MilmiMp kite ^pw von KqrüiUiMlktt wäpm^ •Vm lüider« 
•cklag (6) war «liraa kdler gafMt ab dar Niedanakkg (n). Wnrie an « 
der von (a) ahfiltrirtea gailussäurehaiiigen Flkaaigkeil MaifMurea Kup£ecQzyd 

- • * Somyr €|mI1 knt dar Voili alt k«mM. 

• - • f 
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gttMtoi, so eifii%l« w^gim dw giMM ütbcficfaiMM wm SS«ra Un Ni»- 

Beide Niedmhläge ISstoa tich MSitig ffidllMiter SdMm 

ständig und ieicbt mit grüner Farbe in der Kalle auf. liieriitt litft riA - 
schon auf die Abiveseobeit des kupferoz/duls' scbliessen« Die griijie Auf* 
ISMUlg wMfde auf Zusati vob 

' ScbwefelwaMentoff himbndite, kriM Nied«cMUag Idtaiu Wüie db 
Mdmiife LXmwg «il Aetikali fcneltt, eo wiide sie elwafidli kwu, üm 

aber auf Zusatz ron'Schwefelwasserstoffscbwaizbraune Flocken fallen. Kalium- 
eiMPcyanür gab mit der sauren Lösung einen rothbraunen Niedefscblag. ' 

Dm Im» W gstrodcoeto SaU « hiateriicM Mm y«brawn 47,5 ^ e. 
Knplcraijd, wqiwib iicb S CnO + G adcr 7 C«0 2 Q + 4 bo» 
ifdmev littt, Daa Salt b hiBlerliaea nahe M p. Kupferuxyd, mvam 
sich 7 CuO + 2 G oder 4 CuO + g -J- 2 aq ergiebt. 

2) Gallussaures Wismuthox yd. Eine Lösni^ ron basisch-essig« 
aattCMi Wiiinttlhojqrd in nilar WtmMm^m fiwigHm vabat Salptleaiiri 
WMide ait eiaer wanM LSiai^ Ten Gattuatee Ja üfihwndiipi ftneM; 
ivodurdi sich «ia heUgtlbfr Niederschlag eneugte. Ward« tu der abültrirten 
gallussäureliahigeo Flüssigkeit etwas von der Lcisung des salpelessaurea Wis- 
muthoxyds gesetzt, so erfolgte kein Niederschlag, wohl aber wurde die Fltta- 

achÖB diiakalgelk AUaMhlig adiied, aidi asf dar ObeilBche «ad aa 
Boden eiae gtdba Saliaiaasa ah, welahe dardi ein Filter foa der f Usiig * 
geschi(>den ward. Beim Eindampfea gab die Flüssigkeit noch einen geringea 
gelben Niederschlag. Die beiden ersten Niederschläge zeigten sich aater dem 
Mikroskup als durchaus unkrystallinisch. 

Beide Nied ei schla g e worden in dem LiBBio'scheii Appaiala bei 90^ C« 
getrockaet, und daaa anf dieselbe Weise, wie die kapfersalze, ia eiae« 
liefen PorcellaDtiegel verbrannt, und das erhaltene Wisiiiuthoxvd geglüht. 
/ Der erste Niederschlag hinterliess 51,66 p. c. Wismulhoxyd, der zweite 
51,3 p.c; beide sind sich also gleich aad die Formel 2BiO + €'-t-2a« 
anlspiidit ihaea am besten. 

3) Oallnaaanfea Zlanosjdnl. Maa ▼etaelate eiae lAung Fon 
Zinnchlorilr in yerdUnnter Salzsäure mit einem Ueberschuss einer wannen 
Lösung TOD Gallussäure, wodurch sich ein • voluminüser weisser Niederscbiag^ 
•fieagte. Disaer Ist ia einem Uebeiadmas des SCiBachkarOi« ft^iflfffN»t INn 
Qnaatilit des okaileaenNiedenMUi^ war sehr gering; daiUb fmaaMaaMm 
die LSsaag des Ziandilorlra mit einem UeberSefauas Toa smran gdhmaaairen 
Natron, wodorch der Niederschlag in weit bedeuteuderer Menge sich erzeugte. 
Aus der abfiitrirten Flüssigkeit iLiystaiÜsirten in der Kalte ailmählig waiaai^ 
leidii^lSnaenda ^Maln Imraaa, wdcke man Ar ein nentialea oder mmian 
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logischen Untersnchnng^ als reine Gallussäure. Eben so erhielt man beim 
gelinden Eindampfen der Flüssigkeit nur diese Krystalle. — Der bei 90^ 
getrockode Niederschlag hiMsriiess beini Yerbrem^ Vine 56,6 p. e» Zln* 
«qrdri eB tep iec h e a de Mnige Zimea^d; was w$t die FeiMcl 5 SaO -f* 
•2 6* Mit. 

4) Eine warme w'ässrige Lösung der Gallussäure mit fiisch trefalltem 
Zinkoxydhydrat digerirt, lüsle dasselbe in geringer Menge und gab eine 
gelbgrüne Flfissigkeit, atm weldier sich in der Kälte aUnäblig weisse, sei- 
ieaglaneBde Kaddn yob gaUiissanfedi Ziakexyd ausdiiedeB. Sie etadheiM 
«gier dem Ifikroskop als PrfsmeB, deren Ponn wegen ihrer Feinheit dnreh» 
aus nicht näher bestimmt werden konnte. Man ei hielt zu wenig ron den 
Sjystallen, um sie einer Analyse unterwerfen xu können. Ein Ueberschoss 
Ten ZiBkejgrdkydrat firbte sieh in Betübrang nsit GaUBssSareliseiig blaegraa,^ 

5) Frisdr gefälltes keUeneasres Koballtoxyd gab, alt eineni üebev- . 
schuss einer warnen GaltitssIiirKlSsiiDg renetzt, eine rothe Flüssigkeit. Diese 
ward beim gelinden Abdampfen immer dunkler, und gab beim Kryslallisireo 
schwarzbraune, biischelförmig gruppirte Krystalle, welche zu viel huminsaures 
KebalteiQFd ealhielteB, w analysirt werdes an kltesen.. Die Krystalte seig« 
Um sMk^ aller de« Mftroskop als PrisneB, derm FerBi Bidit atter sa be- 
stimmen war. Wnrde eis Ueberscbnss des basisch • fcohlensaaren Kobaltoxydi 
Biit der Gallussäurelüsung snsammengebracht, so färbte e^ sich schwarzbraun. 

6) Friscb gefiUhes Niek.elozydbydrat gab, ailt eiBem üekersckttss 
X (ler OallBSi^reRtettBg behaadelf, eise grifne FlBsslgkefl, welcfae belai gelindea 

Eindampfen braungelb wurde und einen schwarzen Bodensatz fallen liess. 
Beim Krystallisiren erhielt man graubraune, schwach glänzende, nadelfürmige 
Kfystalle. Diese ersckieneB uater dem Mikroskop als darcfasicfatige Prismen, 
denrn Form aiefal alker xn bcstiumeB *war. Sie waren tob einer BBdnrck- 
'sl^tigeB Masse, wabrsckeinlicb kamins. Nickeloxyd, umgeben.* GaUussSnre- 
ISsung färbte einen Ueberschuss von Nickeloxydhydrat braunroth. (Arch» der 

Pharm. XXYL p. 169 — 176.) . 

' * - ' . * 

DmtdloDg da» Lme m/pJimrü nach Köiimki, aebai Bemarkoagen 
Taa WACUiiaoiiBK. 

Die Methode von Köunkr ist folgend«: Man nimmt 3 Pfund guten 
Aelzkalk, lisst selbigeB mit 9 Pfund Wasasr BerfalleB aad rfikrt 6 PAmd 
ScfcweMdanea in Miesea Brei. *Nacb4em iaaa aaa ia efaeni passend^, am 
beetea ItoU eiwraea Gefisee 49* Pfand Waaser anm Keebea gebracfal bat, 

« 
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wird nacli und nach der genannte Brei hineingescIiilUet. Während eines 
halbstündigen Knchenf ist die Verbiadung bewerksteUigt. Jetzt wird dim 
FNMgkHt tiaen gut wtntkhtmmt Tuff ^Hkm wi 12 SHaUm 4m 
Riht VbeHnm« dam mf .ciaea FiHriiWnlel fg^gumm muA 4er J»iin«ta 
gut aaigfwatelii«« Di« duidigelaHfeiie duakelgfibe F18ssigkeit Terdannt mai 
nit so vifl Wasser, dass das ganze Quantum 180 Pfund beträgt. Einen 
gaaieo Tag verwendet man zur Präcipitation , bei der eine liiachaag warn. 
kMi8ieb«r «iarafraiar Salaaamc, nit TkeUn Waaatr vwdüwrt, n mvt» 
doi ist. Vo« dhMr Saara liiid alels Ma% PartiaMa wai wäHA aia kW- 
Der Ueberscbuss zuzotetzen. Gl werden ungefähr 16 Pfund Terdlaiite Saara 
verbrauchL Der ni^dergescblagene Schwefel bifibt 48 Stunden ruhig in dem 
PräcipitaiioDsgefasse 8teh«D| alsdann jvird dia kUfe Flüssigkeit abgegnüf 
md dir NiadffficUag git ii^gtaiiiaty aa daia er aowaU raa Sckirtfeiwaw 
MoSgas ala aalasanrMi Kalk rSIKg fri»i iai. Yoiikfadg vugik»AmA, iü 
dann der Gewinn circa' 8{- bis 3^ Pfund Schwefelmilch. 

WACK.KNAODKR bemerkt dazu, dass hierdurch aufs Neue die Zweck* 
Mäaaigkttt darr am daick AUa^filla ia Jliascredit gekowBKieii DafataUöaga- 
waiaa kMtaligt waide. 

la aeiaeai laatitula warda arit Jakm mit atata gleidioiiigigi« Erfolga 
fulgcnde MetLude benutit: Es w^rdfti 2 Gewichtsiheile gereinigte Polt- 
asche mit 1 Gewichlstheii Schwefel blum*'n bei gelinder Warme io «ioeai 
kedecktaa Schmalatiagel geaebmolaeB, bia daa Hapar roilkaanaaa fliaiat, «a 
«a aladaaat etwa ia aiaea Uaokei aiaenaa MSriary «aagcgoaiCB wttd» Dia 
AttflSaang dieaer Scbwefirlleber Ja dem tehafacfaea Gewicbte Wancra lat 
rothgelb und unterscheidet sich in der That von der Auflösung des Schwefela 
in kaustischer Kalilauge in nichts Anderem, als in einem Gehalte roo Schwe* 
faltäBffe, deren Meage aber rariabal jcit aeia scfaeiat. Hat die fillrirt« Löaai^ 
atwa 12 Staadaa laag ia aiacu bedeckiaa Gefiaaa geahttdae, aa wird aia 
von dem Niederschlage, der aick yidleicbt darin gebildet bat, abgegoaaea. 
Man kann nun den Schwefel mit verdUnnter Salzsäure präcipitiren, wird ab^, 
waii nichts darauf ankuuimt, lieber die billigere Schwe&lsjiara dazu Terwca- 
dcB. Dia gaaMiaa aagliadm ScbwelrkHbire lat ToUkaouaea gut daa«, aar 
darf maa aia aldtt ii Ikram rabea Zuataada Mweadea, wail anaat diaSchwa 
fdmtlch Ucibaltig ^erdea maia, vad arteaikbaltig wer^ea luma, waaa wUk 
die Belege als Specimina einer kurzsichtigen pbarmaceutischen Praxis in 
W.'s Sammlung vorfinden. Man verdünnt die Schwefelsäure mit 8 Theilen 
Waiaar» MtrC fiaa Weiia Scbwefelwasserstoirgafi biadarik, fiitriit aia aa^k« 
kar lad liail da ia eiatr Jeiabt bc dao k tc a Flaadba aiabrcfa Taga laag alabaa. 
Hit diäter ftrdlaatan, gereipiigtea SSure wird die AaflSsung dca Hepar« aatrr 
Umrühren binnen kuner Zeit successire rermischt, bis die Flüssigkeit einea 



' MciMi IMmebHi tm SdbwHM«» trifft dio Itt Lidmim^ "t^^. 
nmä UHWb4 rotb fSrH. Die gefällte Sehwefelmileh trlf# dana sofart 4ardi 

^in geeignftes Filtriini von der Fliissigkeit gefrfBnt und ohne Unterbre- 
chang mit kaltem Wauer ToUstäodig autgewasdien. l^ach dem Trocknei 
M WaArtwi 25-^ aO^ C. endMil lie rw wdMir, ikbt Im Gdbliciie, 
gfiw Im Gvtme geaeigtir Farfce, md WMet ktin kr*t .PdWi wte dit 
SdiVi^ftlUviMS, toBden dM kIBnperife Masie, wefche aber bcin Mietlen 
Drucke za einem änsserst feinen Pulrer zerfällt. Beim Drucke des Pul- 
«tri in einer Papierkapsel zwischen den Fingern entsteht ein schwaches kni^ 
iilifBdet Gcräiieb, wckhfs tei KaMcn im AnjrtaM wkhi Mifaidicli H 
üdi «bor «OB im qiebr icbnliniicB Tos dir Mf gleich« Weite gtMdrtm 
MiwvA4blanieii bestimmt nntencbeidet. Sie ertebefcit auch in jeder andern 
Hinsicht rollkommen identisch mit' der aus der Lösung in Kalilauge geßUlten 
SchwefeJaüob. Sie ist rollkommeB frei tob jeglicher VeronreiBigttBg vad 
fmrMtft tidi aacb bei« ABlbtwabfftB «BterZMlritt der Luft, B.B. !■ eiDCOi 

>«it Papier bedecklea Qlaae gar alobt uad eben et wenig, wie die tat Aef» 
)[aiilauge mit derselben Vorsicht gefällte und ausgewaschene Scfawefelmilch. 
Noch nach Jahr und Tag wurde sie vollkommen frei und rein ?on «i^chwefel« 
aSare oder eiaer aadera Säure des Schwefels gefundes. * ^ 

Air HaapMionient bei der Fittaag des Lae mlphtrii hn W^yrn jäm^ 
äeit er tieh voa deai Voibaadeaada der aateiacbwefligsaaffiNi Saht 'iB^<allbB 
Arten der gewöhnlichen SchwefelleberI'usun<^on überzeugt hatte, den Luts'and 
ai^etehen, dtf In Aaflüfiimg befiadiicht Schweftiaikaliaietall durch Säuren 
swar ^tilkoBiBiea, aber dat Bntetadiweflijsaare Saia ao wenig alt mBg* 
ddi n aeiMtsak Dar Seliwelel aua der aidi aeiactaenden «ntencbwefligen 
Sinre ial augenecheintieh feridiieden ron dem, weicher ao« Mefarfach-Schwe- 
felmetallen durch Säuren gefällt werden kann, was auch durch die neuesten 
Untersuchungen ttber die Schwefelwilch von H. Rosa und- vorzüglich durch 
dia w9mM J^KMcuK Uber dea «oa naterachwefligtaarcfli Natroa geläUlen 
9dkwalal acina roUe BealStignag gefiiadcn bat. Man bal awar eine Zeit 
^ig angenaniami» daft in dam ma IraUenaanreni Kali and ScbwaM zusam- 
M((|;eschniolzenen Hepar keine unterschweflige Säure enthalten sei. Abgesehen 
fOtt aadcm Prüfungen, durch welche man sich vom G<'gi-ntheii überzeugen 
kann, bemerkt man die Meage der ttatencbweffigea Süre ia der FlQiaigkeily 

^ ika wdcbcr daa Lße mUphmrü gefiUt worden ial, an der atarken wtiaten 
Trübang, wenn man, wie eben avadricklidi bemeikt wnrdi^ dit A^nderung 
der gefSUten Schwefelmilch ohne Säumuiss vornimmt. 

^ QlMMa KöHNEB gerade entgegengesetzt rerfuhr und erst nach Verlaaf 
Vm. afo fear Tagen die FÜliitien Tomdim, fo acbreibt W. dietem Umataada 
dm Ueiae Abweidumg xn, wcidie, nach einer elngcadiickten Piabf , nein 
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Lac tulphuris zeigl. Die Scliwcfclmilch von K. ist ein feines, nicht zusam* 
roeubängeDdes, lockeres Pulver ?on weisser, schwach ins Gelbliche geneig- 
ter Farbe. Ihre Ft-icheit wird jedoch ?on der nach W. Yorschrifi bereiteten 
übertroffen, welcher Unterschied nicht aliein durch das Gefühl wahrgenommen 
wird, sondern auch noch besliminter unter dein Mikroskop zu erkennen ist« 
Uebrigens ist das Präparat vollkommen rein befunden worden, obwohl man 
Uber eine Spur von Arsenik in demselben zweifelhaft bleiben musste, da ei 
au Material zu weiterer Lnter^uchung fehlte. Der Verdacht einer solchen 
Verunreinigung war aber um so dringendtr, als K. zur Fällung des Lac 
sulphuris käufliche Salzsäure anwendete. Man kann sich indessen gegen 
eine Verunreinigung des Präparats durch die Salzsäure leicht sichern, wenn 
man die Säure vorher mit Schwefelwasserstoff reinigt. Aus der Kalkschwe- 
felleber wird man dann ohne Zweifel dasselbe ächte und wahre Lac sulphU' 
rU darstellen können, wie aus der Kalischwefelleber, und es wird nur dar- 
auf ankommen, ob man den billigeren Aelzkalk und die theurere Salzsäure, 
oder die theurere gereinigte Pollasche und die billigere Schwefelsäure zur 
Bereitung der Schwefeluiilch zu verwenden räthlich findet. K. giebt an, 54 
bis 58 p. c. der verbrauchten Schwefelbluuien an Lac sulphuris erhalten zn 
haben. Nach W*s Methode erhält man 60 p. c. , was iu Anbetracht des 
niedrigen Preises der Schwefelblnmen keii.en bedeutenden (Unterschied mach!. 
(Arch. der Pharm. XXVL p. 179 — 185.) 

Intelligenz- Blatt 

Die Gebühren für die Zeile cfcr deren Kaum sind 2 Ngr. 

Alle hier und in der Zeitschrift selbst angezeigte Uüclter sind durch Leopold 
Voss in Leipzig zu bezichen. 

In meinem Verlage ist erschienen : 

Kopp« Dr. llerin., physikalisch - chemische Beiträge Ir ThcMl. 
Ueher die IMoilificatioii der miltlerii Eigenschaft, oder über die 
Eigenschaften vou I\]ischnn«^eii in Rücksiclit auf die ihrer lle» 
staiidtheile. 8. mit 4 litliogr. Tafelu. ii 1 Tlilr. 

— , — , über das sjiecilische Gewicht der cheniischen Verhiuduogcii. 
8. k 10 gGr. 

Frankfurt a. M., im August 1841. G, F. Keiiembeil. 

Annonce. 

Es wird mit einem Angelde ?on 4 bis 5000 Thlrn. eine Apotheke, 
möglichst die einzige im Orte, zu kaufen gesucht. Reelle Verkäufer werden 
gebeten, Adressen nebst Angaben der näheren Bedingungen franco fxkh 
IHT» ^* an die Expedition die^^es Blattes gefälligst zu senden. 

Verlag von Leopold Voss in Leipzig. — Druck Fon llirschfeJd. 

^ Digitizc. , v .oogle 
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18. Septbr. 1841. ^^^j^^ jl^ 

H iii < iiit Dr. A. W«Ullff. 

niHAItT« tüeber dm weinoi PriSdpttet dor Fl«nii. Jlw^ ton 6. Krag 

und Vahl«. » Ueber Extractb«reitong, yon klaucke. Ueber Asfr* 
PuUalittae, von Raben hörst. — Ueber die Bereitung einiger Tinctoren, 
Ton Jahn. — Ueber die Bereitung verschiedener ofiicineller Pflaster, ?on 
Müller. — W. Vassmer über da« Gelbwerdea det Bleioerati. — Ueber 



Deber deo weiiMB Pridpitot der PAarm Bmr.^ tob 6. Kbuo 

ood K. Vablb. 

^ Um die HkfatigkeH der luldtt imt Dotlos fUr dai Hyär. ammu mmr. 
d«c PA. Hör. auijswteUleB Fonwl 2 Hg Cl, HgO + CJ, ti 

friUioi, f teilten die Verf. folgende Versuche an: 

Eine kleine Quantität des Präparats wurde in einer tracknen Glasröhre 
der üitie einer Spiritailaiape ^«v^gfteUt. Sofort sciinols die SubeUos sa 
mmx gdUieheB Flüieigkeit, lieee einige Zeit iiiadiicdi AmmoDiikgae entwei- 
idM%,Be4 tef^eieh. teltte ilek eiii SokUnet nekr In obere TlMile der CHee- 
röhre an. Bald darauf wurde die flüssige Masse dicker, bekam eine dunklere 
Farbe und der AmnoDiakgeruch wurde immer schwächer und schwächer, bis 
er bald gw TCtecfawaed. Um genau leben sn können, -tog man non )ie 
Röhre mi ähcB Augenblick ans der FlamM, wobei mm dMUttcb eab, diu 
die am Boden noeb liegende Miiae ftst war nnd ein kiyetolMbeeriges rotb- 
braunes Anseheu hatte. Aberuials wurde nun die Röhre in die Flamme zu- 
rQckgebracht, und die Masse subÜmirte jetzt, ohne weiter zu schmolzen. Das 
jetit Yerflttebligte lobien eich aber mehr in dem ontern Tbeiie der GlaarUbre 
an i uMtien, 

Um nun das, was sieb bi4 dir ^nblimatlon des weissen PrScipitats in 

fester Gestalt absetzt, genauer untersuchen zu können, wurde eine grössere 
(Quantität des Präparates in einer Sandkapelle der Sublimation unterworfen, 
bei deren Begfaui^ ebenfalls sogleicb der Riechende Geracb der Ammoniakdämpfe 
* J2.Jabi|Ms. ' 40 

l 
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wabrgenoMneii wurde. Nadideiii Allw io HSIm gcMbw ww, waf& 

das Siibliiiiationsgefäsii zerschlagen und das Sublimirte einer chetuischen Prü- 
fung unterwürfen. Hierbei ergab sich, dass es aus Quecksilber, Ammoniuia 
uod Chlor bestand, und zw^r in dem VerhältoiMe, da» QuecfMlheichiorttry 
OiiedbUbcfdilorid und Salmiak gebUdct wordw war. 

Dem EicQuss der Hitze ausgesetzt, würde ein Präparat Ton der durch 
DüFLOS aufgestellten Zusauiiuensetzuii|; möglicherweise auf zwei rerschiedene 
AiteB terlegt werden können« 

1) Das Präparat würde bei der Eikitiung wegen eeinea Gebaltee an 

Quecksilberchlorid schmelzen, das Queeksilberoxvd würde dem Ammonium 
sein Chlor entreissen und zu Quecksilberchlorid werden, wälirend Amineoiak 
«od Wasserdampf (aus einem [)opp?latom Wasserstoff des Ammoninmt und 
dem Sauerstofi des QuecksUberoiydes gebildet) entweichen wBiden. Die dann 
in der RSbre noch der Hitse ausgesetate Masse wBrde gana aus Quedctilber- 
Chlorid bestehen, welches unverSadert sublimiren würde, während die am 
lioden befindliche Masse bis zu dem Augenblicke, wo alles in die Höhe ge- 
trieben isty flüssig bleiben würde. 

2) Das Priparat würde bei der Erfcltiuog wegen seines GdiahüS an 

Quecksilberchlorid schmelzen und es würde Quecksilberchlorid und Chlorammo- 
nium sublimiren. Dann würde die Masse fest werden und unter £nlweidiang' 
von Sauerstofi würde Quecksilbercbloriir in die Hobe getrieben weiden. 

Weder die erste, nocb die sweile Art der Zerlegung stimmt aber mit 
den Resultaten der Versuche 'uberein, und daher dürfte denn auch wohl die 
von ÜUFLOS aufgeslellte Formel dem weissen Präcij>i(at nicht entsprechen. 

Die Formel (HgCl, + H. CIJ + (HgCi, + N, H,) wilde 
dagegen die bcobacbtete Zerseisnng des PriparaU erkllren. Nach ihr mOss- 

ten Ammoniak, Stickstoff, Salmiak, Quecksilberchlorür und Quecksilberchlorid 
die Produkie sein. — Dass Ddflos nur halb so viel Ammoniak fand, als 
diese Formel erfordert, erklärt sich aus der Methode. Bei Antttou^ des 
PraparaU in Essigsäure wird das Quecksilberamid In endgaaniM AmaeBiak 
«nd essigsaures QuedMÜberoxTd Terwandelt» welebe neben Salmiak und Queck- 
silbereblorld in Anflosnog gehen.' Das essigsaure Atnmoniak verflüchtigt sich 
aber bei der angewendeten Siedehitze. — Nach obiger Formel miisste man 
aus 100 Th. des Präparats erhalten: Quecksilber 66^| Anmenlnk 7,7, 
Chlor 23A (Arth, äer Pharm. XXVIL p. 40 — 45.) 
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lieber Extracttereitong, yoii KLAücfcB« 

Ztt DarstHlung der Extracte aus trocknen na rkolifchea KrSa» 
terB idihg der Verf. folgente TcriibKn «s: ' 

8 PM. Hwb^ Bf/oicffam, Hecp a« e« warden, nachdem sfe ▼orber dvrelk 

ein gewöbnliches Speciessieb geschlagen worden warpn, mit 24 Pfd. Alkohol 
von 80 p. c. R. in einer Terzinnten kupfernen Blase Übergossen und 24 St. 
famg einer gelinden Digestionswarme ausgesetzt, alsdann in kleinen Por> 
ffonen tlarlc nnsgepresnt Die erhalleBe alkohoiieehe FUisugkeit betrag am 
Gewidite 21 Pfd.» wu inUmiv'gTOn gtßrbt nnd hesass im ToUkommensteä 
(Qrade den stark narkotischen Geruch den trocknen Krautes. ' 
' Das ausgi'prcsste Kraut wurde sogleich mit kal(em Wasser zu einem 
dicken Brei angerührt und liess in diesem Zustande noch einen starken spi- 
litaoten Gmdi wakraefamen, Nach einnliindiger Maoeratinn in einem wohl- 
Meekten GefSaae wurde et ausgepreaat, die ansgepresate FlSaiigkeit durch 

' Diiiiiniliim nnd Coliren durch ein doppeltes wollenes Colaforiam geklärt und 
M gelinder Wärme unter fortwährendem Umrühren bis zur Honigdicke ab- 
gedampft. Das erbaitene Extract kalte eine hellbraune Farbe mit einem Stich ' 
ins Grünliche. « . 

/-^ > "Yott dar linctmr wurden dordl gelinde DeitUlatlon 16 Pfd. Alkohol 
lAgezogen, der Rückstand in ein« Abrauchsehale gebracht und bei einer Warme, 
die nicht den Siedepunkt erreichte, ebenfalls bis zur Honigconsistenz einge- 

, dickt. Beide Extracte wurden hierauf vereinigt und bei der eben erwähnten 
^ Temperatur unter forlgeaetstem fleiaaigen Agitiren bia nur bestimmten Eatract. 
oonaiatn» etaporfrt. Die Menge dea erhaftenen, dunkelgrOneUi slark narko* 
UmSh riechenden Extracts betrug 2^ Pfund. ^ 

Die Deplacirungsuiethode lobt der Verf. sehr, besonders für 
McUago Graminis, wo sie regelmässig aus 10 Pfund zerreibHch tcockner 
ll^nraeln 44* bia 5 Pfund einen gana klaren Produkts lieferte. Der ^qm 
Tert angewendete Apparat ist derselbe» den Gbiokk aur Anwendung der 
Realschen Presse empfohlen hat, ein Cjlinder'Ton atarkem Weiaableeh, der 
zweimal so lang als breit ist, jedoch ohne den mit Einschnitten ?er« 
aehenen Einaatäcylinder. Die Beschickung ist ebenfalls dieselbe. 

Bei mwgelfaaftcr AusAhrong dea letsteren, entweder bei nicht hinrei- 
ihendir Aufquellung der Subataoi, ehe nie in den Apparat hii|dngetragen 
wird , oder auch zu fester EindrBckung derselben , vorzüglich bei adileimigen 
Substanzen, tritt leicht eine Heiiunung des Hindurebgehens, der mit den 
eztractiren Theilen angescbwängerten Flüssigkeit ein, die oft sehr störend 
«af die ganie Arbeit einwirkt. Besonders nachtheilig ceigf sich diese in den 
warmaa SoommonatcB bei der Behandlung auckerhaltiger Stoffe, wo üAer 

r 
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die gesättigt« FIBnigkeit is GUirang Bkrgefat, flie die BEtviclioft' Teflkimi- 

tuen beendet werden konnte. 

Beseitigt wird dieser Stein des Anstosses , wenn dis Tordnägnide Flui* 
dan nittfk cioM Heben, desiei einer Sdicakel doe Lange toh 3^4' 
küt, aif die ni extrakimde Sibttaii gelittet wild» Ihnlick dem TerCdicee 
M AewfvdvBg der Realidicn Preeie. 

10 Pfd. Rad, Graminis werden durch ein feines Speciessieb gestossen 
lind mit sp Tielein Wasser gleicbinässig angerieben, bis die Masse stark 
^ebt gewordee ist. Nach Verlauf einer Stande bnegl bmb dieselbe in den 
Cjliedcr veter Beaditeag der YersiditiiiMseifgcb» die Gciobe lel der 
Exlraction mittels der ResiselMi Presse bemerkt kat, wd befestigt dan detek 
Hülfe eines genau passenden Pfropfens üben erwähnten Heber, aus einer 
dünnen Glasröhre verfertigt, auf den Cvlinder. Der kürzere Schenkel, der 
durcb ein Kautschykrobr mit dem grösseni verbunden ist, mQndet hk einem 
GefiUsf , weiches mit der erforderlirliHi yerdiaiigQBgsflilss||keit (cira 1)0 
Msass Wasser) angeftlllt ist. Der Draek der kierbei wirkeedea FlSssigkeif»* 
säule Ton 3 — 4 Fuss H8be ist stark genug, nro das Hindurchdringee der ^ 
Flüssigkeit so xa befördern, dass in jeder Hinsicbi ein befriedigeiides Reeoitat 
erkalten, wird. 

SeUt man dieecn Affenl dce Abemb ie Tkatigkeil, ee niid, eick 
sdbet Uberiassen, das AnflSsungsmittei wShreed der Nadit kindercbgetrisbeft, 
und man kann Sick am (blgendeB Morgen Oberteogen, dass die Sobstanz 

völlig erschöpft worden sei, ohne im Geringsten einer Aufwartung bednrft 
au haben. Die zuerst abtröpfeiade FlOssigkeit ist stets sebr concentrii^ £ast 
▼on der Stärke eines Zuckei^Trafa, vnd wird Ahr sieb aaftewalart, am eie 
Bj^ter der dOoneren; bis le gldcker Goailsteu elgedampfIcB» kieaaeelMi« 
(Äreh. 4^ norm. XIYiL p. 89 — M.) 



Ueber ßjtir, Pulsrntiiiae^ ^nuk RA.BBNHO£flT* 

Elae BeobackteBg, nack wdcker eia iH&rend der Sommermoaat« aaf- 

gehobenes Pulsatillenextract im Herbste sich wirkungslos zeigte, führte auf 
die Vermuthung, dass die Wirkung des Extracts in dem Anemonia sa su- 
chen sei. Der Verf. stellte daker dasselbe «ae dem raleililliBbuale aaf 
folgende Art dar: 

Acktsdin IPfonde frisckes Palsatilleakraat wardea serqvetscbt aas einer 

gewöhnlichen üestillirblase mit 18 Quart Wasser der Destillation unterwor- 
fen. Nachdem 8*Quart übergegangen waren, wurde die Destillation unter- 
brochen. Das DestiUat rea^rte weder saaer aock alkalisck, wdk milde^ aft- 
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dvte «PtJar Aapm wmk Harn, cmgte ain «nf der Zuoge eia MbahemlM 
BifMM«, WM wuMi; Irlbe asd alt eiaigen Odflockeo erfilUl. Nach dem 
Cokvbircir wnrdtn Augen ond Nase »lark aflicirt. Mao überliess es im 
Killer, wo fioe Teui|»eratur von 4- 10 bis l^"* R. war, du Eß 
blieb n»un W(»clicn MüveräDdert. la der teiiBteii Wodie fid die Tepp, bis 
miM% md Mck d^^ea Tagea luitlea ikk pricmaliäche KijetaDe Toa Aae- 
aMBia tMb ciasela» thtfk ia Gruppeo am Beden und an den Wanduni:ra 
dff Gefibses gebildet. Man sonderte die Krvstalle, uml da die Flüssiglteit 
iiuiuer noch slaiL roch, so wurde sie wiederuiu der lluiie überiaeaeB« Nadl 
^ebrern lagen veiiur aicii der Gerudi, die FÜiatigknt i|Uide seiir AodAf 
rMriMi^#iMMMg«> Sediaraal adiied ndi aae. Diceca SedfiaMat lal'^^ Toa 
SOIWARS aad Hbtbji gaeraC beobaditete Aaeaioaeadrare. 

. Das Anemonin wnrde nun durch Dr. BdcKU endermatisch, wie das * 
Exlr. Pulsai, gegen scrophiilöses Augenleiden angewendet, aber 0^ Erfolg. 
Ja ibm liegt also nidit das Wiriceade dea MoBlr. ^ul$g4^, teaea Weilh da- 
iüt ^Ht l ^ a j p drt ^ daas es ao aduMÜ adaa WIrimankdt lariierC (Jb^ 



üeber die Bereituog einiger TiDctoreii» voo Jahn» ^ 

■ 

üate dnjeaigea Pflaam, deren Wirkaaaikeit aaf daeei aegeaaaatni 

sdiarffB oder aarkolisdi • sdiarfen Principe beruht, dessen Natur sehr verschie- 
.den sda kann und in den meisten Fällen noch nicht geliörig erörtert ist, 
vdd aach, der leichten ZersleiiariLeit «ad FlttsbUgkeil Wegeft, dar Eeia- 
ivildlaag fiele Hiadmiaae beRitel, dad Maaatiidi fkle ^obeeld geworden. 
Die ütaadba dieaer VeraadiÜssiguBg aiSehle dadg aad dlda ia der unge- 
schickten Form zu suchen sein, in irelcber die dahin gehörigen Pflanzen 
in Gebrauch gesogen m'orden sind. Während man z, B. in früherer Zeit 
dea friadi gepreaetea Saft voa Soiamm ni$nm, tob Alitma Pianiago^ 
nm Jr at « ^ inolMMN^olte, vei Cieaiatfe tfeel« en^ ia laiecUedeaiB Knait- 
hdtea mU aebr galeai Bdo%e aaweadele, oder . aaa dieaer «ad tumdm aa» 
dem Pikmse eia, frisdi destillirt gewies sehr Imikraniges Wasser berdtete 
— - wdche Formen freilich nicht zur Aufbewahrung dieser Ameimiltel für 
ÜBgrrr Zdi gedgaet warca — hat man später — Ja der sogenannten Ex* 
enelgrtBdi — » gtgiiabi , sieb dieeat AnaMnmm daidi fialradkodiaag 
geaa Ociiebe« a« kSaae«, wedank aaiUi^» nmd M dnr teds liUidrai 
lMiadwerksmas8^;eB Berdtnng dieser Bfittd, der dea firffbem Aeftten Widning 
leistende Stoff gänzlich verjagt oder zerstört and Produkte mit ganz anderen 
fiigeaaduftea erddt werden aiiiastea, worttber eia grosser Tlieil dieser Pilan- 
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ZL'n ganx in Vergessetibeit geratben ist , obgleich Jedem , der die frische 
> Pflanie und deren Saft eiaijual gekostet hat, die hohe Wirkaanikeit demlhea 
für einfo oder den andern Zweck gewiss ewleHcbten nii^ss. 

Aber anch maadie der jetzt »odi geMndilidieB Pflamen würden eidi ' 
noch heilkräftiger bezeigen, wenn man die Form, in weleber sie jetzt ange- 
wendet werden, verlassen und dafür die nacji houjöupatbischer Weise (durch 
VermisduiDg der Pflaozeasäfte mit 2 Th. Weingeist oder durch Ausstossea 
und Aiufressen der Pflaaie edbet mit Weingeist) hereitelen, gehiHig gcklüi>> 
ten Tinduren in Braaogelung.des frischen Saftes oder, was gewies ebenfnlln 
eine sehr zweckmässige Gattung von Arzneimitteltt ist, die Form vo.n 
Conservcn (Zerstossen der friftchen PÜaoze unter Zuftigung von Zucker} 
in Gebrauch nehmen wollte. 

Der YerC hebt hier beeonders Pnlsatilla md Aoonitn». herrer. 

Sichtbar besilM wii< an den nach gewShnlicher Weise durch Digestion 
von trocknen PflanzenstoflTen mit stärkerem oder sdiw^erem Weingeist er- 
haltenen Tincturen kräfiig wirkende Arzneimittel. Deren Wirksamkeit würde 
aber in höherem Grade sich herausstellen, wenn man sie sänuiUich, soweit 
die Pflamen frisch ni erhalten wären, nach eben besprochener Weise anfer* - 
tigte. In der Preuss. PhannakopSe sind swar nur wenige aus bei vns wach* \ 
senden Pflanzen (oder deren Blättern vielmehr) zu bereitende Tincturen vor» 
geschrieben, sie b'eslehen in lind. Absxjnlh. , Digitalis und Byoscyami, 
doch würden auch andere Tincturen, z.B. Tinci. Arnicae^ Tinel, Pimpinell^ 
«nd FaUrianae sehr gnie Amneimitti*!, in solcher Weise bereitet» abgeben^ 
wenn man diese Wurzeln, bei ersterer die BISlhen und Wniseb, friish le^ 
itanpfen niad mit Weingeist behaaddln wollte. 

An vielen Pflanzen, frühir im Arzneigebrauch, jetzt, weil sich die ge- 
trocknete Pflanze unwirksam zeigte, in Vergessenheit — doch im frisdien 
Zustande hier und dn noch mit £rfolg versoeht, o. B. Aiäqriut FtnccM^ 
cm (mit scharfer. Brechen e rr e g nn d er Wnnel), Chenopoiiim el i< Mm (ne- 
ben andern flficbtigen Tbeilen, Ams^oniak und Schwefel enthaltend), Parit 
' quadrifolia, Ledum palustre, Antirrhinum Linaria und Cymbalaria (alle 
mehr oder weniger narkotisch scharf), Ranunculus acris, huUtomu^ und 
s€€UralWt Cucumii £tolmiim, Cmmaidi aolloa» Mmrmrimlü muma nad 
peremilf («inmlüdi mit mehr oder weniger SchSrie nnd giftiger Widomg 
ausgestattet) und noch weit mehrere Pflaneenarten, könnten Aerste VWsn^ 
unternehmeD und neue noch nicht gekannte Arzneimittel wjirden sich damlMr 
finden. (Arch. dtr Pharm. ÄÄVIL p. 08 — 102.) 
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Ueber die Bmiixmg ▼•nchMeaer offidiieUMr Pflaster, tob .Miii.LBB 
~ (iB RoMweia)* ^ 

Die WakmeboiDiig, dass die Wirkung des CaBÜiarideopflastert lelbtt 
tea 9oA aiekt irnm» scbaell aad uchcr itC, wtaa df tsA Danitllaag der 
gftetclicliea Yoradirift der Sidie. iiad" PreoM. PliamiakopSe TollkoaiBicn 

enlfpricbt, hat den Verfasser auf die Vermulhung gehiacht, dass ausser dtn 
■cbon bekannteii Unachen noch eioe andere vurhaoden sein müsse, welcbe 
iaifcünairrr den bezeichneten Uebelstand herbeiführt» Nach angestellten Yer-, 
ifMiea kt er lu der Gewiitbeit g«laB|t, daee die wcaeatlidMla UfMebQ ia 
1er awcbaaiecliea VeieiDiguDg dea C»atli« ti dtap al ?ew aiit der PflaifemiaiM 
begründet ist, insofern dadurch das in den Canthariden befindliche blasen- 
ziehende PriAdp mit dem fareacfaymatösen Gewebe noch sa sehr verboudeu 

• * Weaca Beaattat* kacbte aal die Idee, daa Caatbarideaf alfer au( dea 
'Mlier ge ie h aola f e a lagvedieaaea aa iaAndirea, weraaf die Pflaetenaafee 

schnell unter einander gemischt, eiaer rier- bis sechsstündigen Digestion im ^ 
Sandbade ausgesetzt \^ird, während dem die Masse noch einige Male mit 
Httlfc eiaea Spoleie got untereinander bewegt werden muss.> Zu diesem 
Bwtcha Mint ana aicb eiaer leitea atciaeraea Büdu» aiit ireiter MUn* 
dung, die naa lodaaa, weaa die Masse daria iit, aiit Blaaa gal veiUadet. 

Nach der so eben angegebenen Yorsebrift bereitet der Verf. ferner aitck 
das Bilieakiaat-9 Melilotea- und Schierliag&kraut- Pflaster mit gleich gutem 
Irfalg. 

' DaArtaBaag dea aaianacagfieiatea BieiglätlepaaateM • aadi der 
SSche. bder aadi Pieaaa. PbanMcepQe ▼criaagt'dia aiSglidste AafineriEaain. 

keit, und bei alledem ist dennoch eine theilweise TerflBditigung der Stheti- 
/ ecken Bestaadtheile derOummata, während sie mit oder auch ohne Terpentin 

gcadnaolaia aad aafgeiSat werden, unvermeidlich, und das veranlasst dann 
*wAr MAi, daaa die geaeluaolaeaa M aaae eiaa lc8ra%a BeM^iaaaiheil aaiu- 

aehmen pflegt. / 
H'i^'. Geeigneter als diese Bereitungsweise fit die Aafl3aaag der Gamaiata 
in Weingeist mittels Digestion im Sandbade, wobei jedoch ein unbedingtes 
Bltoidcrniii ilty die Gummata fein gepulvert und in bester Qualität in An- 
f^iriadarg aa Wagea, wodaidi die Aafloaaag derselben bald bewirkt wird. 
Menge dea Weiageialea MM, aidl aadb der (laaatitat der Ganmata, 
übrigens bedarf man dessen nidit aa fiel, da die AalUkHOig deraelbea aar ia 
def Form eines flüssigen Breies zu sein braucht. Ist die Lösung gleichför- 
^aug bewirld, ao wird sie der betreßeuden Pflastermasse beigemischt, und 
ianb Agitirea aüt daiaeUiaa aafii iawgtta maiaigU 
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Haitelke VorfakreB wurde aadi bei te iBenitnag dei AmmMMb^ 
Asattd*, laftanlialligett Blatteriuurx-» Safran* «ad Sdi|refel]»flaaler mit gMA 

gUostigem Erfolg aogeweodeU (Arch, der Pkarm. XXVIL p. 110— 112.) 



VV« VA86MBa Über das Gelbwerdeo des Bieiceiais. 

Von allen bisher lant gewordenen Meinungen Über die Uraacbe des 
aogedvuteten UebelsUnds kommen die von Zkllkr und Bolls, nach denen 
der Grund in überficfaUssigeiu Bleioxvd liegt, der Wahriieit aa aäahetea» 
Der Verf. glaabi dardi loigorfe Yersaehe bewäsea sa IriSaaMi» da» d« 
Grnad ia der TJiat ka eeefaatel eiaigs. (od« lUmiadech essig«.) BMeiTd 
liege^ welche! eich itets bildet, wtaa Bkizucker mii ÜbefidiitMigeai Bieieisrd 
längere Zeit in Berührung bleibt. 

Das Uberbasisch «essigsaure Bleiojqrd ist nicht so ganz unaiifleelirh , na»" 
aMaUidi ISet es tick beiai galsjehea «ad M läageicr Berühnag mi km 
Bleicasig in geringer Mcage aal« «ad es kat die figeasekft, die FMs «mI 
Gele zu disponiren, damit, wie es sckeipty uattr Eiawirksng der Lsit ||ilba 
Verbindungen einzugehen. 

16 Gran des bei der Bereitung des Bleiessigs eatelandenen weissen 
Bodeasalses «mrdea mii etwas Wasser aad eiaer Uase gaaa frieebesi ShIibibIi 
gevisckt» das GesHeeli wair gaaa weiss» aber aaek eiaigea Thum lag es 
voa aossea an gelb la weiiea aad waide ae iaMMr lisibr aadb iaaea gelb, 
bis die ganze Salbe eine gleichmässire citronen^elbe Farbe aogenomun'n hatte. 
Dieser Versuch wurde mehrmals sowohl mit Schmalz als mit Gemischen aas 
Sclimalz aad Wadm» wie aaeb m% Baaauii wiededielt, aad siels saMiMi 
die gdbe Fsike. 

Uia aedb mehr sar Gewiselieii an gelangen, bereMe aiaa rtiaes sesU» 
lel oder überbasisch - essigraures Bleioxyd durch Niederschlagen aus basisch* 
essigsaurem Blei mitteis Aetzammoniak. 8 Gran dieses reinen ^iihetbssisdi* 
essigsauren Bleiozyds wurden mit etwas Waiser «ad eiaer XJaae gsas iA^ 
^ schem Schmala gemischt. Die Salhs war aafia^ tallkeaaBim Miss, sMr 
schoa asch eiaigea Tagea stelile rieh aaC der Obeftldke die gelbe Parba 
ein, welche immer tiefer eindrang, bis zuletzt das ganze Gemisch gleicimaW^ 
gelb geworden war. 

Dieses wurde ebenfalls mit frischem aad allem %hnmlf, atf t fieailBehai 
aas Scfasuds aad .Washs aad mit Baaaiül awiamils wisdeihelt» mü immm 
dss Gelbwerden Wahrgenommea; etwas sdbaeller bei allem SohaNis. 

Dass das Iflbeihasieeh- essigsaure Bleiozvd auch mit den Oelen eine gelbe 
Verbindung darstellt, bemeriLle der Ver£,| als das in den ailea Pharmalffutiif« 
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enthaltese Unguentum nulritum Tenchrieben wurde. Diese Salbe wird be- 
kanntlich aui Baumöl und aus dem, nach den alten Yorschriften, sogenann- 
ten Bleiextract, Ton 1500 spec. Gewichts bereitet, und man erhält mit dem 
Bleiextract der älteren Pharmakopoen immer eine lange weissbleibende Salbe. 
Bereitet man aber das UngL nulriL mit dem specifisch leichteren Bleiessig 
der Preuss. Pharmakopoe; so erhält man nur ein weisses Liniment, das, 
wenn überbasisch • essigsaures Bleioxyd mit im Spiel ist, der Luft ausgesetzt 
in einiger Zeit auf der Oberfläche citronengelb wird. 

Terpentinöl giebt mit dem sechstel oder überbasisch • essigsauren Blei- 
ozyd dieselbe rölhiicbe Verbindung, die bekanntlich bei einem Gemisch von 
Bleiessig und Terpentinöl entsteht und je mehr überbasisch • essigsaures Blei- 
oiyd der Bleiessig enthält, um so intensiver ist die röthliche Farbe. 

Alle die gelben Verbindungen kann man indess sogleich wieder zerstören, 
wenn man das Gemisch mit etwas destillirtem Essig einige Zeit er^vSrmt. 
Eben so kann man ein gelb gewordenes Gerat sogleich wieder weiss und 
brauchbar machen, wenn man es mit etwas destillirtem Essig einige Zeit bei 
gelinder Wärme flüssig erhält und dann bis zum Erkalten agitirt, ' 

Dass Richter es nicht hat gelingen wollen, ein gi-lbes Gerat mit 
. Essig wieder weiss zu machen, mag daran gelegen haben, dass das Gerat 
wahrscheinlich mit dem Essig nicht erwärmt, sondern vielleicht nur kalt da- 
mit gemischt oder nicht Essig genug hinzugesetzt worden war. 

Sonderbar ist es indess, dass die gelbe Fajbe des Bleicerals nach län- 
gerer Zeit auch von selbst wieder verschwindet, und stets wurde, namentlich 
bei dem in Papier gehüllten Gerat, bemerkt, dass et immer auf der Ober- 
fläche anfangt gelb zu werden, und nachdem es durch und durch gelb ge- 
worden war, auch auf der Oberfläche wieder zuerst anfängt weiss zu werden, 
80 dass nach mehrem Monaten es wieder vollkommen weiss geworden war, 
was vielleicht in einer Zersetzung der gelben Verbindung mit dem überbasisch- 
essigsauren Bleio2^'d und in Erzeugung von kohlensaurem Bleioxyd seineiL 
Grund haben mag. 

Aus diesen Versuchen lässt sich wohl mit Gewissheit annehmen, dass. 
das überbasisch -essigsaure Bleioxyd hier disponirend wirkt, dass aber aacl» 
die Einwirkung der Luft auf Fett und Gel die Erzeugung der gelben Ter* 
bindung begünstigt, und dass femer ein kleiner Zusatz von Essigsäure das 
einzig richtige und gewiss unschädliche Mittel ist, die gelbe Verbindung im 
Gerat entweder zu verhüten oder zu zerstören. 

Um nun aber einen Bleiessig zu erhalten, der die gelb« Verbindung 
nicht erzeugt, sondern ein stets weissbleibendes Gerat gewährt, schlägt der 
Verf. vor, bei der Bereitung des Bleiessigs auf 6 Unzen Bleizucker nicht 
3 Unzen, sondern nur 2 Unzen Glätte 2U nehmen, das Gemisch nicht meh- 

4 
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im Tage «4« Wodien lug nk den BodeMalt etdra» wt hrnm, 
to UM es gut ist klar abmfiltriretf. (Jtth. 4» Pham. XXVU. p. ilt 



lieber Aiiüaoiioxyd9 voa A. Eoss« 

Bereits durch Prbcss und kürzlich noch durch Brandes und ;Müi.lkr, 
(Ceutralbl. 1840. S. 193) ist nachgewiesen worden, dass die Methode der 
Pharm. kW. aa DanteUung 4ea Antimonoxyde nidila taugt»; nlailicli das ' 
Metall iuir uifettaUMg oirdire. Dnek Bebaadliag OMtall, AatfaBoaa tät 
Mpetersiu« eriiilt nan bald GeiBciige toi AntiflMNKiiyd ailt MetaM, baÜ 
mit hohem Oxydationsstufen. So leicht es nun ist, zu untemtebeo, ob im 
Autiuionoxyd inclallisches Antiiuun enthalten ist, da man es nur in verdünn- 
ter Salaiäure aafsulösen braucht, wobei das A^tinionnietali ungelöst zurück* 
bleibt, io ttwoiferiteig siad die Bletbodea,' die bSberea OxydatiowaHite im 
demselbea a»&afiadeD. Maa aefarribt gewSbilicir Ter, das A«tfmeMi3rd im 
Essigsäure oder verdUnnler Chlorwasserstofrsäure aufzulösen, in der die b9be* 
reo Oxydaliunsstufen des Anliuions ungelöst zurückbleiben, oder beim Auf« 
lösen in der Wänue beiia Erkaltea pulverföraiig sich ausscheiden solleo. 
Diese Mclbode ist aber sebr VBSBTerilssig, md lassca kleiBe Qoaililita 
sich dadarcb gar atekt erCeaaea. 

Es schien daher ni^t uaioteressant , folgende Methode mitzutheUeoi 
nach welcher der Verf. auf Ferschiedene Weise dargestelltes Antimonoxyd 
aaC höhere Oxydationsstufen uotersucht hat. Sie gründet sich auf die be> 
kaaate Thatsacbey dass Aaiiaioaozyd mit SdiweCelaatiaioa ebae fiatwicktvig 
Toa schwefliger Saara sa fUnm AMmmU sasaameaachnckeea, ai hi e a d 
die bSberea OxydationsStafen des Antinons, wenn sie mit ScbwerelanttDion 
(S-b •4" 3 S) zusammengeschmolzen werden, zu Antimonoxyd reducirt wer- 
deSf und so anter Entwicklung von schwefliger Säure mit dem uezertetzten 
Scfawefelaatinioa ebeafalls ad Vitrum AtUvmnH aasaauBsaschmekea. Maa 
Mischt» 16 TheUa des fragHchea Oajrds mit 85 Theilea SchweMaaliaMB, 
das TerUatBiss, in desi beide lai RothspiessglaBcers (i^b -f- 2 ^b) eaOallni 
sind, sorgfältig mit einander, und that das Gemenge in eine Glasröhre, die 
auf der einen Seite durch ein Chlorcalciumrofar BHt einer Entwicklungsflasebe^ 
aaf der aad e « aiit eüar rechlwiokiig gebogeaea (UasrMwe esrbuadsa war, 
die ia cia kldaes Glas mit wdilBBtrr AatsamamiahflSssiglmil mIadalSk 
Wihread des Sehmeltens und etwas ror demselben wurde Kohlensäure, die 
aus Marmor durch Salpetersäure entwickelt wurde, üb^r das Gemenge geleitet, 
um den Zutritt der atmosphärischen Luft zu verhindern. 

Es hüdstaa aich» an wie daa Gsmeiige erUtst wurde, ibar der Amao« 
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■iiUte^ üftrb w«iM NiM, 4i9 aler ndM ?ob etiweidmiw Bdiwff 

• liger SSm brnffbrlfn, sondern von^sich verüüchtigendein Schwefelantimon. 
So wie das Scliwefeiantiuion init dem Antimonoxyd zusaoiinengetGhmolzea 
urar, wurde das £rliilzeii «BterlirodiM, und AaoiuuakflliM^I^'aBf' fol- 
gwde BBtmidit» 

Zb dm TMHkr FtUtsigkeit Mtile mm CbloniiMenloAlnr«, und 
dMof. Jckres Scbwefelwatserstoffwatser, wo durch die milchige Trübung von 
sich aussthpidendem Schwefel die schweflige Säure angezeigt wurde. Zu 
einem anderen Theil filgt^ aum TerdäaBlSy ?on j«der Oz^dationtsli^i des 
Slkkrtofis fMie Sobw sl iiii m md dam eiM Yeidfiute AiiSwBg von üb«. 
mB^ummun Kdi hinsa, die Wi Gegenwart ?oa iehwefl%er Stm sogleidi 
eatfiMt wurde. Zu anderen Theilen der AninioniakflUssigIceit fügte man 
theiis eine Auflösung von Zinnchlorür in Cklorwasserstofisäure» tlieils Chlor- 
wssseistofiMure und dann KijiUUe ?eB Ziucklerilr hium, wedwch bei 
Uegamrart fM aeimefliger Slura cfna kaMM Farlnuig eatalelit; dedi gab 
lefatem Bea^eas sie so eebarfe keavHale. Das übemaogaosam Kali giebt 
Tielleicbt die kleinste Spur an, doch ist es natürlich nur dann als Reagens 
auf schweflige Säure zu gebrauchen, wenn man mit Bestimaiiheit weiss, dass 
keise andere redaciueade Substanaea avgegen 'iriad. 

Maa Sbemigte eich aa» Varber, dasa lelaea AatooBoiyd» a«f dia 
obea beadniebeae Weise mit Scinrefdaatiflieii sasamaieBgesdMaolsea, aicbt . 
die geriügste Spur vr)n schwefliger Siiure gab, während die höheren Osyda* 
ti^BSStufea des Antimons bei derselben Behandlung beträchtliche Mengen der* 
aalban eDtwi«jicdteB. Um sidi tob der Eni|»liadlidikeit der Probe^aa übetw 
aadgasy IHgta bhui eiaar If fsgaag vob AatiaMBBiid adt 8diwe(elaBtiiaeB> ' 
■fcall-ebigeai yerbiitaiss, so Tiel aatfaiOBiga Slare biaaa, dasa If p.c. der- 
selben im Antiiuonoxyd eothalten war, wobei nach dem Schmelzen Schwefel» 
wasserstoffwasser und übernangaBsaBres Kali unzweideutig die entstandene 
Bibwafliga SSara aaaeigteB. 

Zwd DtacbaieB' feis gafBlvartea BMtalttaebea AatiaioB inurdcB» wia ea 
die preasaiaebe PfaaiaMaiipee Tetaefardbt, nrit daer balbea üase rdaer Sal» 
petersäure von 1.2 spec. Gewicht, die mit 2 Unzen destillirten Wassers ver- 
diinnt war, im Kolben mehrere Stunden gelinde gekocht, dann ültrirt, mit 
jMhkBaaBrnB Natrea bdmiddt and gat aaagesttsst, wodurch' maa eia gran- 
«eiaaea Pjdrar» daa galrockBet Hut wdsa eraobieB» «cbielU Beim AarBhieB 
arit Waaser warde ea 'wieder grau, aad es hiatediess bciai AaflSaea ia 
ChlorwasserstoGTsäure eine bedeutende Menge metallisches Antimoa. Man 
> aahm darauf die doppelte Menge Salpetersäure, nämhch auf 2 Drachmen 
' BieUUiaeheB AatfaBosa eiaa Üaae Sa^vtersaaia, aad dieselbe Heaga Waaaer> 
ni wliiibi aal gMdM Wdaa,' wo aum daa« baiai TmkaaB da vdaaas 

• 
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uiODS weit geringer. Beide so erhalteoe Aoliinunoxvde sebmolzen obM Ekt- 
nickluDg von scLwefliger Säure mit SchwefelaDliiuoo zusauiiuen. £t koBBle 
al^ JiMT die Probe nickt eotichtideod seyn, da mvlaUlachM AatÜMHi 
|CB Wir» MtiiHiartifi Abühmni» SAwMuiUnm wmt wta% antiaioBigp 
Saure alnt EnlwidduDg vob idiwefligw Sliive «■■■wwiichiiwinB , imimä 
das metallische AatiiuoD auf Kosten der antiinonigen Säure in Oxyd ver- 
waadelt wird. . Man suchte nun das metallische Antimoo von deo Oxydes 
duck SdUSmiMeB lu trenfieo, was sich, freilich mU grossem VerlMt roa 
lelslaraD» «lamlidi Tolbluidlg bewcffkstdlig;tB lifsC, ud finid wir m 
de« Oxyde, in d m » Bereitung die gröieeie Meage res SalpderaKm toge- 
wandt worden war, durch Zusammenfchnielzen uiit SchwefelantimoBi eine 
ganz kleine Spur ?on einer höheren Oxydationsstufe des Antimons. 

Maa behandelte nun 2 Diacbmea ümb gepulvertes nietalliscfaea Aatjoioin 
Ibcile Bit eiMT halbes üaie> thfili mit eiaer Uaie Salfelcnaave ven 
apee. Gewicht ohae Zaiata tob Waaier, «ad befieite daa erkalteBä Obj4 
durch kohlensaures Nairun und Ausüiistien mit heissem Wasser ?on den Sal- 
petersäuren Salzen. Beide Oxyde enthielten uietalliscbes Antimon, nur in ua- 
gteidite Meage, als aber dieses durch forgfaltiges Schlämmea rea ihnen ge» 
. tieaat war/ icoBate lieilacb ia daai» aa dt nm Bereitaag die gon^a» Me^g» 
iHm Salpelefaiare «ngewaadt war, keiae bobere OiydatiüBütafe im AaliaMBS 
nachgewiesen werden, in dem andern konnte man «ie aber bei weitem deut* 
lieber bem<rken, als in dem früheren Fall« 

M^ Irocbte bbb 2 DraebBWB fieia ppolmtea BMtaUiacbea AatiaM aitt 
2 ÜBiflB SalpetanlBfe voa iß aaaa. Oewicbt, die vaibfv arit Waiacr fer> 
dioat wordea war, wedareb bmb, nadideai alfe SaljpeleieSare doreh Bebe»- 
dein mit kohlensaurem Natron und Au&süssen mit heissem Wasser entfernt 
worden war, ein weisses Pulrer erhielt, dos sich in Chlorwasserstoß'säuita 
▼oUetimdig ISale, aiae keiB BMtaUiecbea AaftaaM ealbidt* Beiai SebaNte 
deeielbeB mit SebwaAdantiaHia criu*eN bmb ciae ABweaiakftltaigkeit» ia 
sbw bedeateade Meage rea aebwefliger Slare aaebgewieafft weiden keaBte. 

Das durch Glühen des metallischen Antimons iu einem Tiegel nach 
LiKBic's Methode daigeiteUte Aatimonoxyd entwickelte» aaf dieselbe Weise 
aiU MrareMaBliBMi gwibaiilafB, fiel acbweaige Säait, m eslbält alaa •m- 
tiaioaige Saan» 

Daa beitt AaeaABiiiaMi im SekwefelaatiaeBa ai^a im Eraea eicb is 

schönen Krystallea bildende AatiaKittoxyd erwiess sich, wenn die Krystalle 
ausgesucht und Tom anhäageaden Pulrer sorgfältig gereinigt wurden, beisi 
SebaNlsMi wt Sebw Bf ila sti B u s M ves jeder- köbercs Oa^^ilkNUSlsle» www 
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dva sie aber niclit rom Palm befreit, lo entwickelte lieh eine beträclitlidie 
Menge tod schwefliger Säure. 

Das in der Natar Torkoromende WeiMfpiefsglanzerz erwief fich beim 
Scbmelzen mit Schwefelantimon als ToUkonimen reioct Antimonoxyd, es 
schmolz aber auch wie reines AntimoDO.vvd sehr leicht, und Terflüchtigte sich 
Tollkoromen beim Ausschluss der Luft. 

Der Antimonocker wurde auf diese Weise nicht untersucht, da er stets 
Eisenorrd enthält, und deshalb beim Schmelzen mit Schwefelantimon schwef* 
lige Säure entwickeln muss. Denn schmilzt man Schwefelantimon mit Eisen* 
oxyd in einer Atmosphäre Ton Kohlensäure zusammen, so bildet sich das 
dem Oxydul analog zusammengesetzte Schwefeleisen und Antinionoxyd, das 
mit dem unzersetzten Schwefelantimon zusammenschmilzt; behandelt man die 
geschmolzene Masse in der Kälte mit Chlorwasserstoffsäure, so wird unter 
Schwefelwasserstoffentwicklung das Schwefeleisen aufgelöst, und in der Auf- 
lösung rerhält sich das Eisen gegen Kaliumeisencyaniir und «Cyanid wie eine 
Eisenoxydulauflösung. Kocht man dagegen die geschmolzene Masse lange 
mit Weinstein, so erhält man in der abtiltrirten Flüssigkeit Krystalle von 
Brech Weinstein. 

Das aus Algarothpulver durch Behandlung mit kohlensaurem Natron und 
Auswaschen mit heissem Wasser dargestellte Antimonoxyd entwickelt beim 
Zusammenschmelzen mit Schwefelantimon auch nicht die geringste Spur ron 
schwefliger Säure. 

Die beste Bereitungsart, sich ein reines Antimonoxyd zü verschaffen, 
ist also die, dass man 1 Theil fein gepulrertes reines Schwefelantimon in 
3^ Th. rauchender Chlorwasserstoffsäure in einer Retorte auflöst und die 
klare Auflösung der Destillation unterwirf). Das zuerst übergehende Destillat 
stellt man bei Seite, da es fast reine Chlonvasserstoffsäure ist, und man 
fängt das Destillat besonders auf, sobald die übergehende Flüssigkeit durch 
Znsatz Ton Wasser 'milchicht wird. Wenn bei mässiger Hitze nichts mehr 
Ubergeht, unterbricht man die Destillation, verdünnt das Destillat mit Wasser 
und zersetzt das ausgeschiedene Algarothpulver durch eine Auflösung von 
kohlensaurem Natron. Durch Auswaschen befreit man das Antimonoxyd von 
den Natronsalzen. 

Nor das reine Antimonoxyd und das metallisches Antimon enthaltende 
Qryd schmelzen leicht, durch einen kleinen Zusatz von antiraoniger Säure 
wird es schon schwerer schmelzbar, und bei einem grösseren Zusatz dersel« 
ben (ungefähr 30 p. c.) kann es auf der Lampe mit doppeltem Loffzuge 
nicht mehr zum Schmelzen gebracht werden. Die Oxyde, die durch Schmel- 
zen des Metalls oder durch Behandlung desselben mit einem giösseren Zusatx ' 
von Salpetersäure bereitet worden sind, schmelzen theiis schwer, theils gar 

i 
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Bidit mehr^ doch «ifUift in Icttleren Fall Mt tarn hMAj hm tidi ein 

Theil des An(inioni)vyds verfliichligl. 

BouHSON bfbauptet, dass n^nifntlich das durch Zink am Cbloranti- 
mott geläUte Antimon durcli B^bandlwig mit TerdttnnterSalfeteraMJre^vtfJlatün* 
Hg in AnlinionsSare 'Yfimnidelt werde; diee wurde aber nicht bealaligt ge- . 
fanden, und mit doreb Zink gefällte« Aatimen dieafiben Reaaltale wie mit 
gepiilverlem erliahen. St'Ibst bd grossfoi Ueberschiiss von Salpetersäure, die 
natUiiich nicht zu concentrirt angewendet werden iiiuss, erhielt man Oücli sleta 
ein Osjd, daa beim Kocben mit Weinatein Brechweioatein gab* BoilRSOii*n 
Angabe eradiien acbon deahalb ▼erdicbtig» weil, m frfiberen Zeilen MUch 
häufiger als jetat, aaa den ^ao erbaltenen Oxrde P ree h wei na ti'i n da tge aldi l 
worden ist, und die höheren Oxvdationsstufen des AnliiDoqs keioe krjstalü» 
airbare Verbindungen mit dem Weinstein geben. 

Kocht nan Antiuonaaurebydrat oder waaserfreie Antimonaäara anbaltani ' 
nit Weinatein, ao loat deraelbe von erateren nebr auf ala Ton leliterer;. in 
beiden Fillen eibllt man aber eine trObe, dnrcba Filtimn gebende FKfaa., 
die Aehnlidvkeil mit einer verdünnten Stärkeauflüsting hat, und zu einer trü- 
ben guromiartigen Masse eintrocknet. Geglühte antimonige Säure lüst sich, 
wie die geglühte Antinoasänrey nnr aebr acliwierig nnd wenig bein Kocben 
nit Weinatein auf, dagegen loat alcb daa HyänA deuelben weif leidUer mA 
und trocknet in beiifen FSIIen die klar dnfdia Flltram gehende PÜia^keil 
zu einer guuimiartigen , durchaus nidit kristallinischen Masse ein, wie diea 
Hm Rose früher bemerkt hat. 

Der Vert bat reinea Antinonoivd Ibeila nit den Hydrat der antinon « 
gen SSiife, tbeib nit den der AntinonaSnre genügt und nit Weinateia 
anhaltioid gekocht» wodordi er dnreb daa Ptttfirett im ersten Fall eine klare, 
im zweiten Fall eine milclji^e Flüssigkeit erhielt, aus der sich der grf»ildete 
Brechwetnatein in schönen KryslaUen aueacbied, während die Mutterlauge au 
einer achwach gnnniartigen Maaae eintrocknete. Da nna alle die Antinan« 
oigrde, die durch Scbnelaan nit ScbwelbUntinioa durch Entwicklung vus 
aehwefltger Siure den Gehalt von einer heberen Oxydationsstufe anzeigten, 
mit Weinstein gekocht klare Flüssigkeit gaben, deren Mutterlauge, nachdem 
aich aller Brechweinstein ausgeschieden hatte, zu einer mehr oder mindor 
mikiTatalliniachen Maaae «introcknete, so ist diea wohl ein Bewaia, daaa dan 
nit Salpetera« Jberellete Antimonozyd nit amlnooiger Sinre, md nicht mffi 
Antinona. , wie aich diea wohl auch ▼ermuiben Keaa, ▼eriinreinigt iat Durdi 
Erhitzen des Oxides in einer engen Röhre lässt sich dies nicht gut sehtn, 
da in keinem. Fall Sauerstoff entweichen kann, inden daa Anthaonoxyd dabei 
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auf Kosten der Anlimons. in antimoDige Säure vem^andclt wird, und würde 
nur dann Saueritoff entweichen, wenn die Menge der Antimonsäure grüsser 
als die des Antitnnnnwds wärt'. t 

Auch spricht die. Färbt- des hvi den Reartionen erhaltenen Vilfum 
antimonii daHir, dass anliiiioni^e Säure darin enlh.tlteu i&t , da das Vilrum 
antimoniif das durch Zusaiiimenschnielzen des Anliinonoxyd«, bei dessen 
Bereitung die grösste Menge von Salpetersäure angewandt war, mit Schwe- 
feiantiinon entstand, beim Pulvern häUe rülher sein müssen, wäre Antimon- 
säure im Oxyde enthalten gewesen. 

Zur Bereitung des Brech Weinsteins, des wichtigsten aller Antimonpräpa- 
rate, ist es gleich, ob das Anlim<>no\yd antiuionige Säuic enthält, da diese 
mit dem Weinstein ein nicht krystallisirendes Salz bildet; auch wird derselbe 
jetzt wohl nie mehr aus dem Aniimonowd, sondern wohl allgemein nach 
der von Wittstock verbesserten Vorschrift der engl. Pharmakopöe aus 
schwefeis. Antimonoxyd bereitet. 

In den Doppelsalzen, die die Oxydationsstufen des Antimons mit andern 
Basen und organ. Säuren bilden, braucht man nur dieselben durch Chlor- 
wasserstoflsäure zu fällen, das gefällte Oxyd mit kohlens. Natron und dann 
luit Wasser gut auszusüssen , und nach dem Trocknen auf die beschriebene 
Weise mit Schwefelantiuion zirsainmenzuschmeizen , um durch die Entwickig. 
von schwefliger Säure zu sehen, ob Antimonoxyd oder eine höhere Oxyda- 
tionsstufe des Anlimons in denselben enlhallen war. ( PoOG. Ann, LllJ,' 
p. 161 — 171.) 
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Bei WFUh. Wngelman» » Leipsig inl io eben PWftoniMi ' 
«ad n äim BadikaadiwigHi n liabi*: 

i e ]i r b B c.b . 

der • 

pliydiologisclieii Cli^iiiie 

Dr. cJ O. Lehmann,^ 

PhvaUlocenten an der Universität zu Leipzig* 
Krster Baud« 
gr. & Kibr. 2. 6 Gr. 

•In dieeem Wetlce lial der Verfiweer nlt Benntaag der neneeln BbC* 
deckragen nad TieUüMger eigener Vem^e» nicht nur eine ToHetiidige 
Zoepkeniie geKefcrt» inlm er lUe {■ lliierkSrper geftuidenen Stoflfe vom 
dicnftdien GetiGiittpnolEle betrachtete, eondem nnch dne wahrhaft ph/eie« 
logifche Chemie, inaofiem er daa YerhSItBiai einer jeden cheniiiehen 
Sttbitau tn der allgemeinen thienachen Oeeonomie nnd den Beang auf phv- 
ilologiscbe und pathologiache Fragen beaondcm Ünteranrhnngen würligicw 
"Ek» die al^eoMfoen ehemitdi*ritaien Preceaae in Erwägung gezogen weiden 
lind, ift Ton jedem einaelncn ThientoHe tn«ofem eine wahr^ Natnrgvadrfcfale 
geliefert worden, ab abgeiehen ?on den chrmiachen CtnaUliten ledea eiaiel» 
'nen Stoflea, deaaen Entatehung oder Uraprnog, aein Nutten nnd aeine Yrt^ 
Wendung im Org.«niaauia nnd endlieh aeine Umwandlungfo im Körper aelbai 
meiat dnrch eigemhBmlichft Teraache einiit worden atnd. Ultaea.Lehcbttdi 
der physioiogiadien Chemin anteraeh eid a t aiefa daher von WtrAm Umlchar 
Art iaabieamidefe dadurch, daaa ea bei einer mSglidiat ayatemtUaAti Fat«! 
eine engere VerlcnCpfung der Chemie mit der Physiologie nnd Medicin he> 
aweekte» Indem dieaea Werk annachat mit einer Darlegung und ErJäutemni^ 
dea ncueaten Ütandpunktea der oiganiachen Chcmit beginnt nnd dadurch die 
neuesten Entdeckongeo der Zoochemie den Phyaiologi*n nnd Aenten yerafSnd» 
lieber macht, empfiehlt H Mk dem Irailichen Publioam insbesondere noch 
dadurch, dasa es die Zoochemie fn eine nähere, klarere Beiiebung mit den 
Lebensfischeinungen und die Phlnomeae selbst, aar kliieren Erkenntnis« 
Ikingt. Der Aral- wird in diesem Bndw eine aif chemiache nnd phvsiolo- 
gis<£e SStae, ao wie auf diiecle Yeranche b^riindete Patfaocbemie finden, 
welche recht pasalich aieh der pathologiachen Anatomie vom Prof. 
Has Jt aaadilieaaen dSrfte. 

■«»— — ■ t < 

In der chemischen Fabrik au Salxgitter sind folgende Präparate zu 
den beigesetzten billigen Preisen zu rerkaiifen: Nicolum eorbonU. a Pfund 
6} Rililr., Nicol. nüric. a Plund 7 Rihir. und Atcola» WBydaL k Pfiwd 
d| Bihlr. kl Preuaa. Conr. 
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INHAJLT» Ueber einige Harze, fon H. Rose. — lieber das spec. Gew. 
der MiidiDiicieii aus Alkohol und Wasser, yon Kopp. 

K&« MiTTM. lieber Kindilorbeerwasser. — Veränderung der Tinctaren. 
dsrymel agrugkik^ — • Tbeenjmp« — WeiiUHram Kopfiwozyd-Aminomalu — 
üntersndiong toii GillensCdiieB. 



Ueber eiuige Harxei von H. Aosb. 

1) Elesibärs, Der Verf. kit fcekaaiitlioh gezeigt, dm dii layM* 
Jfoiecbe Elemihan = C^o H^g 0 sei, unter gewifien Umttanden aber, 

wenn es glasartige Theile enthält, kublenstofiarmer sei. Letzteres hat Hess 
durch einen Fehler in der Analyse erklärt. Die Sache hat aber ihre Richtig, 
hat Wenn Ekoiikani m kodmde» Alkohol aufgelöst wird and uck aui 
der* AnflSflniig dt^tdis Brkaltea anaii^eidet, so es, wenn es Ton der 
Flfisstgkeit getreniit «ad getrocknet wird, imiDer die ron Rost angegebene 
Zusaumiensetzung, aber auch immer, unter dem Mikroskope untersucht, eine 
kiystalliBiscbe Beschaffenheit, ohne £iiimeoguBg ron nicht kiystalünischen 



LosI man ittdessea kiTitallfaiiscbes Elemdiart in so Tielem Alkohol anf, 
dass beim Erkalten sich nichts ans der Flüssigkeit aiisscheidem kann, und 
dampft die Auflösung entweder unter der Luftpumpe über Schwefelsäure oder 
' bei höchst gelinder Wärme sehr langsam ab, so bilden sich neben den aus- 
güfihiedeactt luyaCaUuuschen JNadclii nicht kiystallinische glasartige Massen, 
besonden an Bande der Flteigkeit Dieselben sdiea entweder gans toU- 
kOMen weiss aus, und sind dann nit nnbewaffnetem Auge tobi kiTstaUini- 
sehen Harze nicht zu unterscheiden, oder sie sind schwach gelblich gefärbt, 
auch selbst, wenn das Abdampfen, ohne erhöhte Temperatur, im luftleeren 
Bmom fiber SchwefrJsanra stattgefandcn hat ' Enthält das kfTstaUisirte Hau 
TO» dieser nicht krjstallinlscben Substanz, so neigt die Ana^ in demselben 
a2.J«bw 41 
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immer >veniger Koble iisd mOa Siiientofl, M ttiAi aehr toXadarte 
Gtihalt ?oa Wasserstoff. 

Trennt man die glasartigen Massen von dem grösseren Theile der zu- 
gleich crbalteneB ki^rtuliinisclifin Nadtin, Itst sie ?oii Neuem in via«» 
AHtohol at4r ub4 dtaplk die AMmzp ekii ao iMigM «i« kükm, wmm 
der Lvftpoof e Iber Mvefeltäui« oder M eiaer «riv g ti id e« WIm ai^ 
so erhält man äLDÜche Resulla.t', nämlich glasartiges und krystall h üechea 
Harz; nur enthält dasselbe nocb weniger Kohle und mehr Sauerstoff. 

0ai Hm woide jedwaid Ter der Ualersocbiiag ao laa^e iia Wasw 
bade eibilil, bia ea aidit mebr an Geiricbt abaabm. Ea fertor dabei iawicr 
fin oder einige Centtgraman tmt mm bi» deas DedgramoMa* la dea fol* 
genden Analysen war das Harz nar efaniaf in Alkohol au^elSst und auf die 
erwähnte Weiee behandelt worden. Zu den Teracbiedenea Analvsea wardea 
llane ron verscbiedeaan Bereitungen angewandt« 

Ha» arbieh Mgaala gaaiiaieitti^tiaBgaa iae Hnadert^ 
C 81,70 82,40 81,85 88,19 8af,(P8 8f,Il 
H 11,11 11,19 10,88 11,50 ll,il 11,10 
0 7,19 6,41 7^27 4,59 5,71 7,73 

Zu den folgenden Analysen war das Hara zwei Mal in Alkohol auf- 
gdM^ udkbai bScfaib gdiadea W&aie ader aitar der LaAfuapa a bged iin f ll 
waedev. Ten dieiaai GanieifB de» liiyatalBaiiteB nad glasartigea Bttamk 
ecbilit man: 

C 80,77 7740 80,92 78,95 
U 11,47 10,40 11,31 11,11 
0 7;70 l^U 7,17 9,94 
Vergfeicbl mna diene ZwinuMMetiBBgen aiH der ^ brpMalMrtHi 

Harzes, so findet tuan, dass jene aik weniger Kobte und mehr Saaerstoff 
enihaltrn» als diese, denn letztere» enthäM im Haadeft naeh dta fanaehi 
C^o «es 0 C#o «es 0 

C 8ft^W 8Me 
H 1I>8 11,8^ 

e 2,81 2,79 
£a s<h#inty aJs wenn die aas der alkoholischen Auflüanng des krystai- 
liaislMi Uaiaaa erbaUeaeB glasart^ uakiTalaUiBiMbe» Maaacm ftdaaiMdl 
ibicr Zaaamawaa et anng aiab daas ankijwirflMiiifl Haiaa aAcff», jiai des 
grüialen Theü dea kn lla ad d wke u aBl adea WtmA aamaacbtr ^ IM^ 
lichcs Eleuii MUrde mit sehr wasserhaltigem Alkohol d^(^r}rt; dnrehs Erka^ 
ten setate sich mit der Zeit ein sehwackbrännhcfaes Weichharz ah, das dnreh 
laaga» fiff wäia i M i iai Waaearbada erbärtrla aid: a|iMa watde. Man eriMt 
daiaMa: 
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H 11,89 ' ^ • 

0 . 11,31 

£« kt Möglick, dait im etwa» n gMW QiMi ?mi WaMCffM m 
Chi WÄig in Hm «rthirftonea SdiMiicliett Ode bmBbm katD. Wen« 
itei iir Faü lit, M WStde der KoMeng^ebalt indi geringer und der Sauer- 
tfloffgfhalt iti) Harze noch g^rösser sein. Joh^sto?« giebt in dem 'Harze, 
WelcbM er durch kalten Alkohol aus dem im Handel TorkonmieDdefi Elemi 
«MM'krt^^Makr Kokk und wcn%flv WaMoitoff U| als R« in deni d«rck 
HWüMlfcH%i» Aikakol erkaHflNM. 

')^*^i) ">ftrm I^ajpkarkiim. Biütt Wtn a«h«ldee aldi durch Kr^ 
kalten einer heissen alkoholischen Auflösung auf ähnliche Weise, wie unter 
gleichen Umständen das krrstaÜiniscbe Elemiharz , aus. Bei der mikroako» 
f jaa kip ÜBteraockaDg kaoB am indeaattt. keine kiTaUliiniacke Stnictnr in 
ikii WaknickBMn; 'daa Hnn eiadicint ala blnlige Maaaea, dem Amylnm 

rtAi^iaHiWiiit;^^^' 

* *i Der Verf. hat dieses Harz schon vor längerer Zeit untersucht. Spätere 
AaalyieflT} mit demselben Hane, Tennitteia ehroauMiuren Bieioxvdai gaken. 

wie friiber» ^ 

C 81,SS 9MS 
Wc^ - i. H 11,06^^ IW» 

0 7,62 7^ 
Die erhaltene Zoaamaiensetsiing ähnelt aekr der, welche Hnss £Qr daa 
BctnÜn gefonden bat. 

fia lal MSgMdb, daift daa aekWeilSaliciie Hai« ana dem Eupiioribiani 
dlMtlb« Sebetans wie* daa Betvlhi ael, zumal da letfterfs, nach Hrss, unter 
dem Mikroskope ebenfalls keine knrstaUiaiache Structur zeigt, und, nach 
ika»| wie ein Gummi eiickeint. 

>lndcaaen bat daa ackwetKfalklie Hara,dea Eupfaorkiuma bei den rer- 
ackiedenen BeMHoogen nidit ittmef dieaelbe Zoiamaienae&ung, Ba iat nSg* 
lieh, dass het der Bereitung ea mit mehr oder weniger ron dem im Alkohol 
leicfatldslichen Harze gemengt ist, das, nach Joh^stos, weniger Kohlen« 

atdff entyilt * 

irideN der YmL rm dhen Miden Hauet 
' C 79,W 79,11 
. * H 10,96 10,54 

0 9,37 10,35 
Ihm a e k wl iWa lldte Harz aus dem Euphorbium acbeidet aich nur dann 
Mit BikaMoi aiiar kelM aMtokoUaeken AnAöaMg itta, wem dieaelbe nickt 
lange im Kecken «ikalten weiden iat Je ISngar dMn diar AnflSanng koekmi 

» 
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lastt, am to langsamer «rlblgt Mm Erkaltm die AuadMamg des Hann, 
und setzt niaa das Koebeii Qoter Bneueni&g des abgedampftm Alkobolt fiwt, 

so erfolgt endlich aucli nach sehr langer Zeit gar keine Ausscheidung. 

Eine solche Auflüsung, welche beim Erkalten kein Harz absetite, wurde 
unter der Luftpumpe über Schwe^slsäure abgedampft. Man erhielt eine ier^ 
peotiBarilge, duidisiclilige Substaux, iu weldier sidi iidessea aack ISigerar 
Zeit weisse, opalartige, undui^bsichtige, kreisförmige Masseu auasiUldsa. 
Aber auch diese zeigten b»'i der niiUioskopischen Untersuchung keine kryslal- 
liuische Siructur. Wurde die durch Abdampfen unter der Luftpumpe eihaU 
tene Substans längere Zeit im Wasserbafe erliitst» so schmolz sie zu eiutr 
brüchig«!, harsartfgeu MaMe^ |Uid terior bedeeteud an Ctowisht las GaniiB 
13,76 p. c Die Analyse eigab: 

. C 79,75 78,40 
H 10,75 10,63 . 
0 9,50 10,97 ' 
Es scheint, dass durch die erwähnte Behandlmg'tnit Alkohol das. nebfro^ 
lösliche EuphorMumhan nach und nach in die lelchUSsliche VMÜ&ttMm Iber- 
geht, die in dem iiu Handel Torkomnienden Euphorbium, in grösserer Menge, 
als ersleres Harz enthalten ist, auf ähnliche Weise wie beim Eieuiiharze. 
Denn in diesem giebt Johnston weniger J^ohle und Wassentoft, und «ehr 
Sauerstoff an, uamliidi in drei Analjaen* 

75,12 75,21 75,59 
H 9,79 9,87 9,56 
^ 0 15, )9 14,92 14,85 

3) Krystallisirtes Harn nun den Copairnbalanm. Dieten 
Han krystallisirt 7on allen fianen am leichleitea' und in im diutihhiton 

- Krysialleo. Neuere Analysen besiStigfen die früher rem Verf. nach Hess 
erhaltenen R<suit.i(e. Sie waren mit kleinen weissen Krvstallen aoge&iellL 
C 80,44 80,38 8043 80,34 45 80,43 
H 10,21 10.41 10,40 10,21 70 10»21 
0 9,35 9,21 9,17 9,45 4 0^ 
Ton allen harzartigen Substaoten ist keine, vekhe bd feraehitiaM 
Bereilungen in den verschiedenen Analysen eine so gleiche Zusammensetzung 
zeigt, wie diese. Ofifenbar scheidet sich dieses Harz durch seine leichte 
KrystaUisirbarkett reiner aus seinen AuflSsungen und freier tmi aaderem 
difieationen aus, als andere. 

4) SvlTin- und PinlnsSure. Die krystallisirte aus dem gemeinen 
Terpentin oder dem Colophoniiim darzustellen, ist mit Schwierigkeiten ver- 
bunden. Die Krystallc sind schwer vollkommen rein zu eihalten« Sie «iad 
bekanutlich vom ^'crf. und Trommsoohff analysirL 
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Um rergleichende UntersucliungeD mit diesem krysfallisirlen Harze und 

dem unkrystalliiiiten Harze aus dem Colophonium anznstellen , wandte sich 

der Verf. an Trommsdorff, der ihm eine nicht unbedeutende Menge toq 

reiner weisser ki vstallisirtcr $>lvinsäiire überlicss. 

Trommsdorff theÜte ihm ühcr die Darstellung der knstallisirten Syl- 

■ 

vinsäure folgende Bemerkungen mit: „Ich habe dieselbe niclit aus jeder 
Sorte von Cnlophunium erhallen künnin. Ich behandeile gepulvertes Colo. 
pbonium mit kaltem Weingeist von 60. p. c. auf die W't ise, dass ich beide 
in einem Mörser so lange zusanimenrieb, bis sich das anfangs zu einer Masse 
vereinigte Colnphonium vollständig in der Flüssigkeit vertheilt hatte. Entstand 
dabei eine vollständige Auflösung, so gelang es nicht, die Svivinsäure atif 
eine einfache Weise zu scheiden; erhielt man aber eine gelbliche trübe Flüsc, 
aus welcher sich nach einiger Zeil ein gelbliches Pulver absetzte, so hält es 
nicht schwer, aus diesem die Sylvinsäure rein darzu&telK^n , indem man es 
von der Flüssigkeit trennt, und durch Abspülen und Auflösen in Weingeist 
reinigt. Aus der weingeistigen Lösung krystallisirt es durch freiwilliges 
Verdunsten, leichter noch, wenn man der Auflösung heiss so viel Wasser 
zufügt, dass sich dieselbe eben zu trüben anfängt, und dann erkalten liisst. 
Hat man die Svivinsäure erst krystallisirt erhalten, dann geschiiht die voll- 
ständige Reinigung leicht, wenn man sie in wenig Alkohol löst und der 
heissen Auflösung tropfenweise heisses Wasser hinzufügt, so lange bis eine 
starke Trübung erfolgt. - Sogleich sammeln sit4i am Boden des Gefässes 
braune Tropfen V(»n unreiner Svivinsäure, während die überstehende Flüss. 
bedeutend heller erscheint, und, von dem Bodensalz abgegossen, nach dem 
Erkalten die Säure in schönen Kristallen sich ausscheidet. Durch öfteres 
Wiederholen dieses Verfahrens gelangt man endlich dahin, freilich mit Verlust, 
die Säure blendend weiss zu erhallen.'^ 

Später hat Trommsdorff die kiystallisirte Säure auf folgende Weise 
dargestellt. Gleiche Mengen von weissem Pech und Weingeist von 60 p. c. 
wurden so lange kalt mit einander in Berührung gelassen, bis ersteres voll- 
kommen vom letzteren durchdrungen war. Während sich dabei ein gr.»sser 
Theil auflöst, lagert sich eine harzige Masse von Terpentinconsistenz ab, 
welche nach einigen Tagen krystallinische Beschaffenheit annmimt. Sobald 
lieh die krystallinischen Korni-r nicht weiter vermehren, bringt man das 
Ganze auf ein leinenes Tuch, durch welches allmählig eine dicke llarzmasse 
abtropft, während die Krystalle auf dem Tuche zurückbleiben. Ein Abpressen 
Verleiben ist nicht gut möglich ; um sie zu reinigen, reibt man sie mit mög. 
liehst wenig Weingeist von 80 p.c., bringt das Ganze auf ein Filtrum und 
wäscht die schon fast weisse Sylvinsäure mit wenig Weingeist aus. Sie ist 
jedoch noch zu unrein, um aus reiuem Weingeist gut zu krvklalli&iu». 

■ 
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Man iöst sie deskalb, nach Unverdorbenes Angabe, io mogUchit wenig 
iMil Scbwefaltäure veiselxlem aliftil«len AlMtol beii» 9BCf ««i ümI 4m Amtß 
Josuig nliig trkaltCB. Dm SyMMSm kiyHalUtirt 4ibei ip.nidM, tei 
die LutQDg einer ktystatUiiMeii Mum mlnfft, dit »in gut i t fif i ili 
Die weitere Reinigung dieser nun wieder gefärbt erscheinenden , obschon rei- 
neren Säure ist zwar sehr einfach, aber langwierig, sie besteht darin, daw 
flMii die Sihira in eCariceoi Wcingeiet heiw wflüet, der heiitf AoAiieiiag f» 
Tid beisfef deetOIirttti Waieer iPMUt, Ut eine IMfienda TrfllNwg MMib^ 
nochmals einen Aogenbliek zum Kochen erhitxt nnt einige Seoeaden yndnidb 
absetzen lässt. Es senkt sich eine bräunliche Harznias^e in Gestalt ölartiger 
Tropfen in Boden, während die dltriiher stehende flitfeigknii weit heller 
«nobeiat «nd, heiee nbgegeMen, die SjlviniSnrt naik «eügen Seenad« 
]ci7ita|]idi«n ISert. M«i diftckt die KifstaUe dnnli ein TmIi iumtäß 
abermals auf, fällt wieder einen Theil auf die angegebene Art, und wieiop* 
holt dieses Verfahren so oft, bis die Säure den gewünschten Grad der Rein» 
heii hmiMU Dabei ist noeli m bemerken, dm die alkoholische lüeiini jur 
in «»neentrirtef biratet nwden mme, je leiMr din Swire iel, da mm mm^ 
nidit bn Stande ieC, bei der giwecn Neignng 4« reiMn Slnm m hjMk» 
eireo, einen Theii als amorphe Masse zu fällen. Je mehr man ron der 
unreinen Säure durch Wasser niederschlägt, um so reiner fiillt die aus der 
überstehenden Fiüisigkeit aicb tOMdMidcnde eus, aber n« wn^fer übSU 
man fitelUeb deron. Man iives» wn die ganae Aafbenit anuMWMaiibibn^ 
$e piedergefalleaca Blaieen, die bald ancb kiyetalliaiadb emanen, ▼eaMene« 

flo oft auf die angege4»ene Weise behaodcln, als man noch rcMoe Säure erhäU« 
Um die reine Säure endlich in grossen Kryslailen zu erhalten, darf man nur 
eine nicht an coaoentnrte alkoholische Liösung heise mit aa Tteieai blian» 
Waasec reiaetieB, bia ao eben eine blei^pid aebwacba TiVbnng antaltbt, a#» 
dann die Lüanag dnidb einige Tropfen Alkobel -wieder auftÄcn» nad ia 
<*inem bedeckten Gefässe ruhig erkalten lassen. * 

Die erhaltene Säure zeigte sich als krjstallinische Blättcfaea. Unter 
dem Mikroskope konnte man indessen niehl anders diese BlaUdien ?onSlÜfli^ 
eben eiaaa aicbl kiTalaUiairtea Hana« nntanelieiden» ala dnidi dia wukikm * 
tbaik dreleekige Farm« 

Bei der Untenaebnng der Sylfinsäure erhielt Rosk lange nicht so über- 
einstimmende Resultate, wie bei den Analysen des krystallisirten Com^vabit* 
ses, was offenbar daher ritbri, das« leteteree Uan änaaaiat leiebl aaa aaiaiV 
beiaaen alkvMkwban AnflSaaig dnrcba Erlnltaa logwtaUiairt, nad Iwab. «tei * 
derbolte KryaflalUaaluMieB neübaaiaien gneinigt werden luna, ifm bei 4m 
Sylviusäure nicht der Fall ist, die durch Umkrystallisation in Alkohd, im 
iwieiden wenigstens, nicht gut gereinigt werden kann» Man eibielt; 
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. . C J9,28 79,97 

Andere Analyien v^n andern Arten der SvlFinsaurej welche ebenfalls 
von aemlich weisser Faiie waren nad am lajrstallinitcben Blättchen bestan- 
4iAf pAci Pjwniiliiff, die bedeutend von den s# eben a^tgefuhrten nbvidien« 
C 1^19 764» 7737 77,70 77^19 
H 9,42 9^ 9^6 9^7 9.43 
0 12,39 13,58 12,77 13i03 13,28' 
Die angewandten Mengen der, Sjivinsäure verloren nicht an Gewicht, ^ 
mmM alt ä% filbcr Mm^fM^ alt andb aJf aia un Wa«nb«te getrock- 
i# warte»' wdnnb aia Bidil Mlwiolm. 

Dk Slflfiniiare wnrda in ItiidiailMi AUcnhol ai%cl8it, nad die Aof- 
Uisnig sogleich unter der Loftpumpe über Schwefelsäure abgedampft. Die 
frjr^tn" bjfti'firifffh'* ^nhhv zitsammengewUt im Huad^r^ aus: 

C 78,0Ä^ 

0 i2;uo 

Ganz anders verhält sich indessen die Sylrinsäure, wenn ihre Auflösung 
j» lAlkohol nidii tuunÜtelbar,, nachdem man sie erhallen hat, abgedampft 
wM, maitm ant, naebdaBi ßum aie iaag^ Zmt, iioge(ahr mehrere Wochen, 
hat ataben laaaan. Dann kann mm dira Ban anf kcina Weiae mehr im 
krysUllinischen Znatand eilialten, aonderp dnreh Abdampfen im laftletm 
Baume über Schwefelsäure erhält man eine terpentinartige klebrige Masse, 
wM^ im. Wasserbad« «dunilzt, an Gewicht verliert, bräunlich wird und 
dm mit Colofhoniw» mmiiibt. J)iea«lb« Maaaa khSk man aach, wenn 
«an In df r Alüibl, am adb9^a lojralaUiniiclia BInttcban dar Sylvinaanre an 
«Uten, die alkoholische Auflösung dmdbcn alnar lailguaun ftciwflUgen 
Verdampfung 4berlä«st Man erhält dann endlich eine weisse spröde Masse, 
dir liai näherer üntatandning nicht kijr«(alliniach ist, obgleich sie bei ober- 
d^AifaAim» Baaicktignng aa avaabaint» «mI die, im Waaaerbade erhitzt, nock 
einige PMoAUe an Gawiebt abnimmt. Bei den Tencbiedencn Unt^ucbongen 
verlor eine solche auf diese Weise arhaltena Maaae 1,95 bia 2,16 p. ir., 
i^fcry y^ ^ teifmiUoarUga Mawe in» Waaaerbade zwiiu:hen 4,51 bis 7,45 

Dieaa MmHütitiiriir ifer 9rlvinfawri IMteaabavian aicb to» der kiyataJ. 
liairtta, aaaaer dank dmi Mm^^^ dar kiyatalUaiadbmi »nirtii. »«* k«on- 

ders dadurch, dass sie im Wasserbade ackmeUeBg m bei dar ninan Sgrifin« 

aiwa akhi der faU ist. 

M 'im moMtkm Ufdariadmi^fa ^ diaaa an* der S.vhiBS4vre 
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crhaliuMii Ufibt kirsUUUirtcii MafM nick YoUfüLndigem Trockne» imWai- 
serbadey'lMf sie nichte mehr an-Gewieht Terloieii, folgende Rcetütale: 

, C * 74,80 74,41 78,72 
H • 8,94 8,77 8,78 
0 16,26 16,82 17,60 
Sc iel dies wohl dauelbe Hais, daa Hess unter dem Namen O^ri^L 
vinsanre beachreibt. 0ie von ihm angewandte Menge enthielt noch weniger 
Kohle 9 waa iodeaien bei dieaem Harse immer der Fall ist, wenn ea nicbt 
lÜDuere Z(iit bei der Temperatur des kuchcndeo Wassers gelruckaet war* 
den ist. * 

£a iat nngewiac, weldie Formd man für die Zuaammensetanng der 
luyatalliairten SylvinaSnre anfatellen aoll, da aie nicht immer bei der Anajl^ie 
dieselbe Znsammenaetznng ' idgt Nimmt man indenen an , daaa die'' Saar« 
um so reiner ist, je grösser der Gehalt an Kohlenstoff und Wasserstoff ist, 
und dass die Säure, welche, obgleich noch krystallisirt, einen grösseren Gehalt 
Ton Sauerstoff und einen geringferen von Kohle neigt, schon aaf eine ähnlickn 
Weise Terandert iat, wie dic^ welche ans.ehmr alkehollschen AnliSsn^g nadh 
längerer Zeit abgesdiiedei^ worden ist,' oder etwas von dem yeianderteii 
Körper beigemengt enthält, so stimmen in der That die Analysen der reine- 
ren Säare mit der Formel C^^ H^o ^« ^ besten überein } denn nach dia» 
aar beateht dieaelbe im Hundert ana: 

C 70,81 
H. 9,77 
0 10,42 

Die Sjlrinsäure scheint bei ihrer Umwandlung in ein nicht krystallisir- 
tea Hars Waaaaratoff zn mlieren und Sauerstoff aufranehmen« Werden dv« 
Sjlrmaäura 2 einCidie Atome Wasserstoff entsogen und treten 8 Alame 

Sanerstoff fainzn, was freilich nach der Substitutionstheorie nicht gut aoan* 
DuhuKQ ist, so hat die veränderte Sylvinsäure folgende Zusammensetzung im 
Hundert: 

C 40 74^2 

H 58 / 8,79 ^ 

0 7 16,99 
was mit den Analysen des veränderten Harzes übereinstimmt. Ist indessen 
die Sjlrinsäure nicht im Wasserbade getrocknet wordoi, so scheint sie noek 
Wasser tu cnthaiten, daa beim Siedpunkte dea Waaaeit entweieht. 

J^ioht jede SjhindEura Indessen, welche nidit kivstdiisiit iat, kat eine 
andere ZuBammeasetaung wie die krystallisirte. Der Verf. erhielt von oineui 
Freunde eine Svlvinsäure, welche selbst unter dem Mikroskope nichts Kristal- 
linisches zeigte , und den Proben der nicht krystalliniachen Sjlfinaäurt lackt 
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dais sie im .Wasserbade unverändert blieb, nicht schmulz, und sich dadurch 
der krystallinischen Sylvinsäure gleich verhielt. Sie verlor indessen doch 
«Udurch etwas an* Gewicht, aber nur 0,8 p. 6. Sie betland im Hiuidert 
aas: C 79,§0 

' ' ' H 9,«4 

0 10,80 

JoHNSTON hat das Harz von Pinns Abies untersucht. Er hat es durch 
kalten Alkohol getrennt. Das in demselben ieiolit ' löelicbe Hars .ist nach der 
Fermri €40 H^, 0^, md das in demselben wenig Killdie nach der Fer- 
mel C40 ^sn snsMDmeBgesefzt, ee dass ersteres nur einr bShcre Oxf- 
dationsstufe von letiterem ist. Er hat das krvstallisirte Harz nicht unter- 
sucht. Die verschiedenen Analysen Nveichen Übrigens von einander ebenfalls 
ab nnd näliem sich siemlich denen des Verf.} aber beide Ton ihm aialysirten 
Harce enthielleB weniger Sanersteff, ah die, welche Ten dem Terf. ans dem 
kiTstaHlsMen Harte dargestellt ' worden waren. 

Die von Laürknt im Harze von Pinus marHima entdeckte Piinarin- 
, säure, welche eine ähnliche Zusammensetzung hat, wie die Sylvinsäure, scheint 
durch ihre weit leichtere Krystaüisirbarlceit ans der alkoholisdien AuAüsnng 
der TefSttdening mehr als die Sylvlnsänre sn widerstehen, «nd in dieser 
Hlnsidbt dem krystaUisirten Harte am dem CopaWabalsam tu gleidien. 

Bas durch AuOösun^ der krvstaliisirten Svivinsäure in Alkohol erhaltene 
nicht krystalÜnische Harz hat die Eigenschaften, welche der sogenannten 
Pininsanre tob Untbrdorbsn sogeschrieben werden. Ans dem nnkiystalli- 
riften Han^ das ans der kiTStdBiirttfn SjlrinsSnfe entstnaden lü^ ISsst die- 
selbe sich anf keine Weise darstellen. Ans der alkoholischen AuflSsung 
einer bedeutenden Menge vnn Sylvinsäure wurde, nachdem dieselbe längere 
Zeit aufbewahrt worden war, das Harz durch Wasser gefällt; aus der alko* 
holischen AnBösnng des geßllten Harzes konnte nur Pininsänre dargestellt 
werden. 

^ Wir besitzen keine Analyse einer reinen Pininsäure. Die Analyse der 
Pininsäure von Likbig, die er von ThoM3ISDorff erhalten hat, bezieht 
sich, nach einer brieflichen Mittheilung von letzterem, auf Sylvinsäure, nnd 
aar dur^ einen Druckfehler steht an jenem Orte Pininsänre fiir Sjlnnsaure. 
Der Terf. hat in friiheren Zeiten nur die YeihlnduDg nntanucht, wddie die 
alkoholische Auflösung der Pininsäure mit Bleioxyd<inflösiiDg giebt, und die- 
selbe eben so zusammengesetzt gefunden, wie die, welche durch Sylvinsäure 
auf- ähnliche Weise entsteht. A hat spater Pininsänre gemeinschaftlich mit 
eiuer grosssB Menge, toi TerpentlnSl in wasseiMem Alkohol aufgelist, und 
die Aulliismig sowohl mit einer wcingtistigen Aufliisung von esrigsanrank Blei* 
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Mgr4 riß #«ith VAt «alfflmwrMi Sykroigr4 ▼•rüM. in MieB tSUm » 
Ii«, i N l iM «Im ifl^koUfrlie Aiifltoiiif ?«■ Syi?wtfwi iitar SUmIm 

f^juideii giehtj und ia welclu^n hei dir Analyse das Harz .eine gUöcbe Zusain* 
inensetzung wie die Sylvinsäure iialte. Eb^a so wie in diefteui Falle dai 
TcrpCBtuM»! dttrch Abwascbcn OMt iÜkohol f ob des takattigtii YerUadugift . 
entferat wurde, so fcboiit letalere andi laa tob dcni Körper daiyoiollf 
W0i4(B fu kÖQBi^n, der VerSadinng^ der S/kiaslai» neb Wki, weaa 
die sogenaiinle Piniosäure, welche wohl oiciils anderes als Syivinsäure \sX^ 
W«lfli# dvfcfe SjtfUttfiaqgUAg eiots Kj^T^^^ der diuxh Oxydation und Ealxi»> 
hu^ msyi f twü» WuMmloff m dir SjrlviBijHWi pBUUadrB iot, iB ilm 
«UMMiMbiii jUlBiwig iut w«li|friit%fB Anflofigiw «Wc« Mrtifloirdwtoi 
FmM^ft wild. 

Die« in dfr ^^lU^- vorkommefiden Harze bestt^ben meistentheils aus neb- 
^§xfx^ ModiticatioMW, »flehe sich durch eine Tcrscbiedene Lüsiichkeit in Wein- 
gciet UBd Aetber uBtenebcideB. Ui«p|ji«|jyuQb iM dio wüifltB Homo itak 
\9rMmm% dir iB dcB FIUbm fatiiälBBdB »OiffjMliM Odo OBMudte. 
Bim Veninderiuig besteht baupf sächlich in einer Oxydation, qib TMl, doch 
s^llener und iui geringeren Masse, in einer Waiserstoffentziehung, oder ia 
einer Verbindung mit difn BestandtbeiJeii des Wassers; sie lässt sieb im vio» 
lea FjUkB wwb kÜBüüab borrorbilBgeB. Jo osjdirter die VfrbipdB^ bM 
WB dülo MiflSeKcber wird fie im wBseeriiilljgia Weiogeiet, io wie adiwcr» 
löslicher oder unlöslich in Aether. So ist das Terpentinöl schwerlöslich, be» 
son4ßrs im wasserhaltigen Weingeist, die SyUinsäure ist darin schon weilt 
lUelicber, die PieiBfjiBre, wekbe tob dieeen diiei Substanaeo des meisiift 
SBBtrftiff fBtiiilt, m ISiUcbetep. Die Hane febtiBOB fin»er osdi i» 
«0 nebr die Sollt tiBer SlSart sb epieloB, je weiter, die OxgrdalioB bei ibsBi * 
^ortgesebritteo ist, so dass die leichte Auflüslichkeit im waieerbaliigen WeiB- 
jgeiit» UBd die scliwere Audöeliflbkeit oder UoauilösUchkeit im Aether, mii 
der EigOBachaft, als Säure au&otreleo, ia VerbiBdoog etebU (POW, Jmu 



Lieber das spec;, Gew. der Miichaii|;en aus Alkohol und Wasser, 
Yon Kopf. 

Folgendef ist eine Probe aus der sehr interessanten Schrift des VerL: 
„lieber die Modification der mittlem Eigeatchaft, oder über <iie EigeaschafteB 
TOB KiscbüDgeB in Jificbaebl bbI die ihi«r JeotiBdlbfi>", welebe wer £iiw 
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Die Dichtigkeit der MischuBgen aus Waiser und Alkohol lü fVr die 
Ferfcbiedensten Temperaturen experimentell ennittelt. In dieser Beziebung 
zog bisher besonders der Umstand die AufiBerktanikeit der Physiker auf sich, 

dass, während Alkohol mit Wasser geiiiisclit immer Zusammenziehung ergiebt^:! 
die Mischung eines sehr wässrigen Weingeists mit Wasser Ausdehnung her- 
•Torbringt. Rudbero und später Poggrndorff gab4>n die allgemeinen Bedin- 
gungen fiir das Eintreten diesCT auffalU'nden Erscheinung an. 

RxJDBRRG bestimmte ausserdem noch genauer die Mischung aus Alkohol 
und Wasser, bei welcher die stärkste Zusaminenziebung eintritt. Er be- 
stimnHe sie nur für eine (für miniere) Temperatur, ohne Rücksicht auf die 
Frage, ob rielleicht diese Mischung bei verschiedenen Temperaturen eine ver- 
schiedene sei; aber er fand, dass die Zusaramenziehung , welche bei Berei- 
tung der von ihm bestimmten Mfschung eintritt, bei niederer Temperatur 
grosser ist als bei höherer, dass sie mit Zunahme der Temperatur abnimmt. 
Dies ist auch vollkommen richtig; aber Rcdbrko ging weiter, und glaubte, 
"was sich ihm bei dieser einen Mischung ergeben hatte, auf alle Mischungen 
aus Alkohol und Wasser ausdehnen zu können. 

Das Statthaben der Zusaminenziebung oder Contraction giebt sich da- 
durch zu erkennen, dass E, das wirkliche spec. Gewicht einer Mischung, 
grösser ist als e, das für diese Mischung aus den Dichtigkeiten der Bestand« 
theile und dem Mischnngsvcrhällniss berechnete. Das Yerhältniss beider 
spec. Gewichte zu einander giebt den Contractionscoefficienten 

— = 1 + Z, und Z ist die Contraction als quantitative Bestimmung, 

nämlich der Raum, um welchen sich die Summe der Volume zweier Bestand- 
theile von dem Volum unterscheidet, welches die Mischung aus ihnen ein- 
nimoit, dieses letztere = 1 gesetzt. Könnte man also ein Maass einer 
Mischung, fiir welche der Contractionscoi'fficicnt 1 -j- Z gilt, plötzlich ia 
seine Bestandtheile zerlegen, so würden diese zusammen Z Maasse mehr ert. 
füllen, als die vorher bestandene Mischung. 

Wie für die Mischung mit der grössten Contraction (diejenige, welche 
1 Atom, 46,25 Gewichtsprocenle, Alkohol auf 6 Atome, 53^75 Gewichts- 
proccnle, Wasser enthält) der Contractionscoefiicient mit der Zunahme der 
Temperatur abnimmt, zeigt folgende Zusammenstellung. 

Nack des Verf. Berechnung der Angaben Ton TiuxLES bat diese 
Mischung den CoDtractionscoefficienten : 

fiir 80° F.: 1 + / =5= 1,04115 
. 60 1,03721 
. 100 1,03317 

. j. j Google 



1M«icUm lÜMkiNig iMt naisk üffeduMig der DcLSumfBB^idHHi Vciw 
fiidie d0B GoiliictiMfctiSffleiMteB: 

für 0' C: 1 + Z = 1,03838 
^ .18 1,03545 . 

• 36 1,03255 . 

Für di«ie Mlsdniiig nimmt «Im uuwefftUiift 4ie CratMution mU 

Zuoahuie der Temperatur ab; aber es giebt auch MischuDgeo aus Alkolial 
imd Wasser, welche sich in Bezug hierauf gerade umgekehrt verhalten. 

Die BeKchnuog der TRALLBs'sehen Angaben zeig;t z. B«, diM mm 
MisdiBBg ans Alkohol und Wasser, welche 6^054 Gcwidit9lM0ecBl« 4m 
ersterea auf 9I,M6 GewichtifroeeBtt des laMerea cnthSlt, hm OentraiBli« 
coeOicienten hat: . . ^ 

\ für 30° F.: 1 4- Z 1,00626 

• 60 1,00709 

• 80 1,00765 ' . 
. 100 1,00605 

Diese Mischung zeigt also Zunahme der Contraction bei Zunahiiie dtir 
Temperatur, 

Eben so «geben die Yersnche von Dblkzbnnks als den Coatradiona- 
coefficienten eiiier Mischung aus 10 Gewichtstkcileii Alkohol auf OO CSewichte> 
fhelle Wasser: 

fUi- O** C: * 1 + Z == 1,00784 
. 18 1,00911 

• 36 1,01007 

• 54 1,00921 

Auch in diesem Falle finden wir also Zunahme der Cuntraction bei 
Zunahme der Temperatur. Für 54° C. ergiebt sich zwar der Contractions- 
coefücient aus Dblbzbnnks Beobachtungen kleiner als für 36^; die Ver* 
suche bei der crstfren, schon sienlich hohen, Temperatur sind iodcss in 
lirossen Schwierigkeiten ansgrsetst, als dass sie die eben bemerkte, aus den 
weit auverlassigeren Versuchen ?on 0° bis 36° fol^^ende Thatsache wider- 
legen könnten. 

Die Mischungen aus Alkohol und Wasser serfallea nimlich in iwei 
Gruppen, welche sich in Besfatog anf die Aendemng der Cantradloa mit 
der Temperatur gana entgegengesetat Veihalten. Wlkrend bei den alkohol* 

reicheren Mischungen die Contraction mit der Zunahme der Temperatur ab- 
nimmt, wächst sie bei den sehr alkoholarmen mit der Zunahme der Temp, 
Dieser Gegensati seigt sich besondefs deutlich ia folgender ZwauHMHlelkag, 
welche gani am den Aagihen ron Trallbs heifdcitet ist. ^ 



Digilized by Goügl 



668 

M W F., M Mi mm 96^ Mmm MiMibwig 

^ • 60 . . . 98,43 - - 
- 80 • • • . 98,50 • 

• 100 • • • • 96,54 • 

•Sniidi die CMitiactiQB wkd kktoer» bei je Mmtat TcHfenter' mi die 
WadmofS feimmt. 

MUchl man aber 10 Maass Alkohol mit 90 Maass Wasser 
bei 30° F., lo erhält maa 99,37 Mmm MiMbiwg 
. 60 / • . - 99,80 • 

. 80. . . • . mjA • 

• 100 .... 99,21 

nämlich die Contraction wird grüMer^ bei je höherer Temperatur mui die 
Miecbung voroimmt. 

Ween ein Tbett der MieGbimgeB mm AOuM ud Weeier bei hdhcNr 
TeBpevalor dae geringen « Centnctleii leigt als bei aiedeier, cia anderer 
Theil aber ein entgegengesetzte« Verbaifeo befolgt, so nuss es eine MiadHiag 
geben, \ielche bei allen Temperaturen gleiche Contraction erleidet. 

Diese Mischung wurde, sowohl nach Dblkzknnes Versucheo all sack 
XlULLBS, Abgaben, bealimnt £e iat die tob 16^ GewichlipreceateB Alko- 
M, nd aie kamt alt eise YetÜndiuig tob 1 Atom AlkoM tfft 20 Att 
Wasser angesehen werden. 

Die Contraction ist nicht die einzige Eigenschaft, hinsichtlich welcher 
die llisdiangen aus Alkohol und Wasser in zwei entgegeagesettte Gruppen 
lerfalleB« Auek die Aitadeb^nogaläbigkelt durch die Wärme begründet einen 
eekken Gcgeneair. Mtochungen ans Alkbbel and Wasser, welche weniger 
als 16,5 Gcwichtsprocente des ersterep enthalten , dehnen sich weniger aus, 
als ntan nadi den Ausdehnungsrähigkeiten der Bestandtheile und dem iVIischungs- 
TerhiHafiia e^arten sollte; Mischungen bingigen , welche mehr als 16,5 
Gewiditaproeaite enthalten j, dehnen mck itXiker am« 

Dieie Terechiedenbelt, in RQd^sidit auf die AuiddiBUDgsrahigkeit, steht 
mit der Verschiedenheit, in Rücksicht auf die Aenderung der Contraction 
mit der Tempeiatttr, in nothwendigem Zusammenhang; beide bedingen sich 
geg e Mci t%. In dem nngenihrten Schrlftcbcn. ist die Abbaagigkeit beider 
l{igentlrilmlidikeit(n unter sich anseinandeigesetEt 

Die Hischang aus Alkohol und Wasser,^ bei wddier die grSeste Com* 
traction eintritt, ist bei allen Temperaturen dieselbe (sie ist, wie schon RcD- 
nunc fand, die ?on 1 At. Alkohol auf 6 At. Wasser). 

Die Miicbnng ans Alkohol und Wasuer, bei^welcher die grosate Diffe- 
lens iwlsdien dem «farkHcben Sfee. Gewicht und dem wm den Diekli|keitcn 



Digitizoci by Google 



4v BülMidikttle «Ml dm MMM^mM^dU hwmhmm MI te, kc 
glfidifallf bei iltai tmjfmmmm ««M4be| li» toi dfti r M i Ate« Aikninl 
«af 7 Atome Wmmt. 

Zwei Mischungen, d^'n'n jede weniger als 16 Gewicbtsprocente Alkohol 
enthält, leigen, in jedem Verhaltoiss zu einander geniiscbt, Ausdehnung; 
twei Mtodn^gw, fa« mAs 16 QtwtdUipwMU AikoM ciOA^ 
M%eB, itt jeden Yerbaltntoi tu cktiider gmtodit, Za«ftM«»8ielittBg» 

Waü« »igt, Ii ciier lliiebMf fw traafger «b 8937 Qmridbtqlt- ' 
Cent Alkohol in jedem VerhällBits gemischt, Ansdehnung. 

Wasser kann, zu einer Mischung von uiebr al* 29j07 Gewichteproceat 
Alkohol genusckt« ZaiannettieliuBg leigeo. 

Walser kafts» su eiM MMiuig tob weniger «b 66^ Gewidrte* 
p Wi c e Bt AlkoM geiitodrti Anedeknaag leigen« 

Wasser zeigt, zu einer Mischung Ton mehr als 56,89 Gewickti^occat 
Alkohol in jedeai Yerhältnise geanecht, Znsam menziehung. 

WaiMr, m äoer Miiekui^ tob ^ßl kis ißj» GewkktipnMC^ AI- 
MmI gMÜMkt» aeigl, je mA den TetkOtato« der ZaMtoeknig» k»i4 
Ztkf afliBieBsiekBBgi bald AuBdekaKug. (PocG* Am* LllL p. 

Aieintxt AMiii^tiluniin. 

UeUf Kfr«cjii»tkfenrasaar. Favon dMtUllite Bütter» wilcka 
la der Zdt Ton 15. Jnai kii SO. Aaf^et abgeaonneB waren» Qa& fiuid 
eine sienlicke UebereiaiUnUiUBg deo Produkte; die £ade Juli gceannelteB 
Blatter gabea eiaea etwas grSssera Bfausiimgelialtt fllkiM Ofi tff. wtt 
dOO Gr. d« Wassert. ^ Die Destill, «ker ftvfen r(nier kOt im Y^tt Ar 
dit iMstB. Die Zeraeislarloril der Aq^Umnetr* ist aiekl ae groBi,' Ütf ana 
k8ai|f aaainatt. la Tellea aad p/A TenakUnMaea Gelassea T«cniad«i( sick 
aaek Jakrea der BlaasKoregekalt aickt wcseatlick« (JmmL. ie Ch^ wM. 
1840. p. 20S.) 

Veränderung der Tincturen. Do Mkml macht darauf aufmerk- 
sam, dass die Farbeveräoderung, welche rfele Tincturen erleiden, besonders 
die grffnpti dnrcb GefMichwerdtn , die hofh^lbe 7'iiicf. erori derch Mellft- 
werden n. s. w, auf der VeianderUchkeit des Cbbrophylls und der BiOthen- 
farbstoff« i^ernhen, Asstatl der TiiicL croci schlä<^t er eia mit Wt^iogeist 
von 50 p. c. bereitetes Exlu croci vor. (ArcU. der PAorm« XXVIL 
p. 102 — 103.) 

Oxymel aerug inis. Die wässriue Lösung dieses Mittels ist nach 
LilBBlLlND völlig kupferfrei, daher iI* r (irllnspan durch den Traidieazacker 
TSUig reditdrt worden. (Arch. der Pharm. XXYIL p. 109.) 

Theersyrup. Prrair« hat als Ersatz der Aqua picea einen Svmp 
e nyi i kiui tob le%eadsr Atit Mut akeiiieeaa 4.Tk Tkeer nü 1 Tk 

« 
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«vier Sftcreiii Umrührpii, fHtHre vtnd löse im Filtrat f^"^* 8iieitor^#ii ^ 
McDRKR fand bei ; BefolgQBg^ dieser YofiArUly iuB jaur M Aiyilmg 




Mll^^r Tonchrift ofchto. r^reik. der Pharm. XltTi: f.lM-^lia^ 
^ - >?Ä#iBtaiiref l^upferoxyd-AininoBiak. Flllt nitt mi4 011 Mbhil 
KipferckinW dat^ iiil|tr#veiBMiiret.Kali, to eittlefat tiii Uaigliafr kiystallin. 
IMcncUag tq« »fnitrah>iii trcint. KnpferoxTd, wetdter 2^,75 p. Cu 0 
igj^ L9«t mm lOe Tk «koi im IBO Tli. AetsamoMDiak vm» {SilM aii£ 
ittrflftt 'diorcli daa dreifache Yolaiaeii Alkohol toii 80 p.e., ao erhält man 
cb duftelhÜMi« Doppelsalz, welches beim Yei^reBBOB 31,2 |. c Ku^feroxyd 
l^eht (AreK der Pharm. JXV. p, 176 — 178.) - 

U n t r r & 11 c h 11 n 1: von G a 1 1 e u s 1 e i u e n. Wittin r. fand in nienscli- 

lichen Gallensteineu ÖO Cliolesti'iine, 35 llarz und Fai l»<sl(»lT, 8 kohlcns. 

Kalk, 5 \\ assvr. Ais llarz ist das in Aellier Lolüsiidie auli^l|^|lt- 
(Jkrch. der l'hann, XÄ } , y, 292 — 293.) 

' ■I i" " II . 1 III U li 

Intelligenz-Blatt« 

Die Gcl)iihren für die Zeile oder deren Rmub sind 2 Ngr. 

Alle hier and in der Zeitschrift selbst aagoseicte B&dier sM dsfck he^pold 
Voss in Leipzig zu bezieben« 



Ib BBierai Teiiap iM <a 4m di« FoHietMBgini Iblgandc» Wctke 



Hand Wörterbuch der reinea und angewandten Chemie. 
Heransgegeben von Dr. Jnsto» Lfebig", Dr. J. C Poggen- 
dorff und Dr. Fr. Wühler, Prolessorcu an den LI niversi täten 
zu Glessen, Berlin nud Götlingen. Fimfte lAeferung, Le- 
xikon 8. Mit Kujifern. Veliu^tap. geb. Pränofflerationspreis für 
jede Liefenmg 16 Ggr. 

Dr. Thomas Grahams Lehrbuch der Chemie. Bearbeitet 
vom Prof. Dr. 0 1 1 0. Mit zahlreichen in den Text eingedruckten 
Holzschnitten. Achte und Neunte Lieferung, gr, 8. Velin- 
pap. geb. PräoiBBeratienspreia £är jede Lieferaog 12 Ggfi 

' Stwat BOT femoBB EaipCefaluiig dieaer wtehtigf» Weirke aagea it wei- 
te, wirfe ObnaiMg sei», ii ikr M M be^det Jit. •0ocb BMeken 
wir den PablikuBi bM Ta«g»lgai Maul, daa» Banr Prof. Dr« WSkler 
dar BedaflioB des W^rterbaia der Cbenk BSgetietai iat and daaa die liw* 
serefl LieferuDgea eich raack aad nBanterbrockea folgen werden, l>ie seek* 
•te and aiebeate LiefcrnDg ist nater der Presse. 

6raban.Otto*s Lriirbnck der Cbeqile naht aick raadl aefner Toll- 
cnlBBg. Ble |0. II. lMam% ist anter der Ptaaae and aoUlaaBt die 
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anorganische Chemie. Die organische Chemie \^ ird 3 LieferOfigflA fiUlftB ,mid 
damit das ^anze vorlrcCniche Werk vollendet sein. 

Brainiebweigt den 1. September 1841, 

FriedHeh Ffemeg und ShAn. 

Ira Verlage von Im. Tr. WöUer (simst Lehnhohische Verhgshanflluni;) 
in Leipzig ist erschienen, und kann durch jede solide Buchhandlung bezogen 
werden : ^ 

Orfila's allgemeine Toxikologie^ 

oder Abhandlung von den Giften des Mineral-^ Pflansen- 

und Thierreichs 
in phyfdniogischer , pathologischer und gerichtlich - mcdicinischer Hinsicht, 
Ein praktisches Ffandhiich für Aerztc, Apotheker und diej»'nigi'n Slaatsbeainlen, 
welche gerichtliche Untersuchungen zu leiten haben. Nach der neuesten, ver- 
besserten und vermehrten Auflage, deutsch herausgegeben von ]lr. O. U. 
Kiltan, ordentl. Prof. der Chemie etc. in Leipzig. 2 Bände« Wohlfeiler« 
Ausgabe. 8. (80 Bogen) broch. 4 Thlr. 

Dieses klassisch anerkannte Werk ist sciion zu rühmlich bekannt, als dass 
es einer weitern Anpreisung bedürfte. Ks ist das vollständigste lland^ 
bnoh &b«r die Lehre Ton den Giften. Obigt dentecbe BenrbeitaRg nadi 
' der dritten bedeutend vermehrten Anignbe des Originals, woddrcb alle fruhera 

Ausgaben gänzlich unbrancliliar geworden sin<l , hat nicht nur das Oii^lnal mit 
der grössten Treue und Richtigkeit "Nviederfregehen , sonrlern auch, mit den Ke- 
snitaten anderer lüclitiger Toxikologen bedeutend t^ereichert. — Um aber dem 
betr. Pnbliknm dieses gediegene Werk noch zugänglicher an machen, so ist bier« 
ron TOm Verleger eine verhältnissmässig ao beispiellos billige Ausgab« 
veranstaltet worden, dass dasselbe mit geringerem Aufwände der BiMiothek eines 
Jeden, dessen Beruf das Slndium dieaer Wiaaenacbaa erfordert» einvisrleibi 
werden kann. 

Praktiscbe ABweinMf^ «Ue im g^riditUelien VAUm ▼•riUti igw 
*' den sbMilacliM IlnienmcluiBCCii aiiBiiaieUm« Htian^gy 

ben TOB Ur. 0. B. Kühn» ordcBtl. Prof. der Cbemie etc. Zweite Aua* 
gabe^ Mit einer lilbogniph« TafeL gr.8. brocfa. (181 Bogen.) 1 Tbk-. 

Aiileitoog stt «oalltativen dienlaeheii VistemtcliWDiceA« Toa 

Dr. 0. B. KCbn, ofdeDiI. ProL di*r Chemie etc. Zieaile Amgabi. litt 
einer litbogr. Tafel, gr. 8. (6^ Bogen.) brodi. 12 gGr. 



Jlpoüjrktrn-Üfrkauf. 

Die wohleingerichtete gut rentirende einzige Apotheke einer freund- 
lieben iitadt in der Preussisrhen Prorina Sachsen, aoU fiir 0500 Tbaier 
(baara Anaabloog S500 Tbaier) baldigat micaait werden. 

Der Apotheker E. Oreftnler zu Saal/M 
' ' * tn Thürinircn, 

US-- — ■ — .w ,■ » 

Verlag ron Leopold Yoaa in Iipipafg. — ^ruck von HinchAdd* 
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2. October 1841. i^^g|pP jy, 



Hr. A. W«Ullff» 



INH4IaT. VMampfiinp: der Gemische aus Alk6hol und Wasser and AU 
koliol und Aether, von March and. — Lichterscbeinun^en hei der KrystalU 
bildung, von U. Kose. — Unterscliei<hing salpetersaurer und chlorsauier Salze 
in Auttösungen, nach Vogel jun. — Verbrennen des Natriums aut Wai^ser, nach 
Vogel jun. — Vechmlten der waaaerfraieii Sohwefelaiure einigea brennbare« 
KSrpem, nacli Vogel jun. — Vei halten de» bromaaore^ KaU*s beim Sdunel- 
len, nach J. Föritz sc he. 

JU- MiTTB« VedUlsch^ Seife. 

Oeber 4ie Verdanproog der Gemitcbe «os Alkohel lurf Waner oad 

Alkohol uod Aetbcr, vua Marcuanü. ^ 

Ein ansgmicboefer Pfayiiker bat den Vorschlag gemacht, sich des 
jP!sjrcbroBeterB ab eines AllcohoYonieiers su bedienen, ohne jedoch Versuche 

über diesen Gegenstand angeslellt zu hahen. Er iihiuble, was auch <^anz 
cioleucbtead und sogar nolbwendig zu seiu scheint, eio starker Aikubul 
jchneJler verdampfen als ein verdünnter und auf diese Weise eine bedeuten, 
dnre Abkühlung hnvorbriageipaas der Temperafnrerniedrigung des einen 
PsvehreoMler^Tbeniiumelers gegen das andere, die Lufttetti|Mfra(i|r aaseigende, 
kÜDote man vielleicht unmittelh.ir die Sliirke des Aikuhuts berechnen. 

Einige Versuche, weiche M. bierUber ausgeführt hat, zeigten, das« es 
nicht möglich sei, dies iaslnunent bienu zu benutzen ; indessen machte man 
Inn dieser Gekgenbeil einige interessant); Beobachtungen.* 

In den feilenden Tabellen bezeichnet I die Temperatur des Zimmers, 
^ die des Psychrometers, welches mit Wasser benetzt war, uud i* die des 
mit dem zu untersucheuden Weing:;ist befeuchteten. Die Stärke des Alkohols 
Wirde Mit einem genauen Alkoholometer bestimmt (nach Ricutbk). 

' Erste Versuchsreihe. 
1.' 2. S. 4. 

Alkohol 96** R. Alk. 85*^ R. Alk. 75^ R. Alk. 69« R. 
I = 13,8** t = 13,8** ( =5 13,8^ ( = 13,8' 
l'= 10,6" ('== 10,0" f = 10,6° i'= 10,6' 

7,4" 7,4' r=s 7^^ i"= 7,8* 

12.J«ki|Mis. 42 
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6. 6. 7. . 8. 

Alk. 60^ R. Alkv öi» R. Alk. 46° R. AUu 40° R. 

,'=10,6^ i'^« 10,60* ir^ i6,r f^lOX 



r= 7,8° r= 8,00^ r= 8,4° 8,5* 

Dies« acht Beobachlungen zeigen, üass Alkohol, welcher 4 p. c, Was- 
ser eolbalt, genaitt dieielbe .Vei dampf ttogskäiie kervorbringl, als der, welcher 
mit 15 p. c Wawer, und fast diMdbe aU der, welcher mii 25 ^ c. W. 
verdüunt ist; ferner, dass nur ein nnbedeuleoder Unterschied «ich seigt bei 
Alkohol von 69° R. und bV 11., dass aber bei grösserer Verdünnung eine 
bedeutena«fe Diflereni eintrete. Bei 75° R. trat die eriHc Versdiiedenheit 
ein; iim «u sehen, ob dieselbe sciion früher staltfände, wurde eine andere 
Vereuchsreihe angwtelll, wddie sieb diesem Funkte langsam näbeiie und de« 
l eberoanssgvad genau bestimmen sollte. Die Zeit,« welche nolbwendig war; 
uui das Theraiometer auf die iiiiigliclisl iiinliiue Teni|)eratur fallen "tu . seben, 
%var eine nicht »unbedeutende. Es wurden gewöbnlidi 10 — 12 Minuten zu 
jeder Bestimmung erfordert. Sehr leicht konnte der Alkohol Wasser aus der 
Luft wäbrend des Yersuches angesogen haben und nun nicht so scbMU ver- 
dampft sein und eine su starke Temperaluremledrigting hervorgcbraefct baben, 
als er an und fiir sich iui Stande sei; oder man konnte auch die Beobarb- 
tung «u früh ttolerbrochen haben, ehe der niedrigste Teuiperaturgrad einge- 
traten war; es wurde daher sueist mU dem 96° R. starken Alkukol ein« 
neue Tersuchsreibe anj^estellt« ' 

Zweite Yersncbsreibe« ^ 
1. 2. 3. 4. 

Alk. 96° R. Alk. 90° R. Alk. 96° R. Alk. 96° R. 
1 ^ 13,05« I » 13,1^ I = 13,00'» ( = 13,05*» 
i = lO^feO» ( «10,15* f = IC^iOO^ l' « 10^0** 
|"= 7,4° 7,42« 1^= 7,85« l"= 7,4« 

Diese vier Versuclie sind unter den verschiedensten L'mslUnden angestellt 
worden. Bei 1) ist ilas (iefüss^ in welchem sich der Allvoliol befand, gar 
nicht bedeckt gewesen, bei 2)wuid« es sehr soigfiltig bedebkt, bei 3) wurde 
der Alkohol von . Zeit su Zeit aus einer Flasche auf die Tbennettelericngiel 
(welche uiit dofipeiten Mousselin umgeben und mit einem wollenen Doeht 
umschlungen war, der in ein unterstehendes (jlelass reichte) aufgetröpfell, 
und 4) war endlich die Wiederholung vom zweiten Versuche. Jede einzelne 
' Beobachtung währte 20 Minuten, schon nach 10 Minuten war der ti«£it« 
. Punkt enreicbt; nur bei 1), wo der' Alkobel nach 15^16 Minuten gro«- 
sentheils verdampft War, fand ungefähr naeb 18 Minuten ein SieigeB d«n 
Thermometers statt j sonst war die angegebene Tenjjieralur constant. 
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Dritte Yersiic^tTeilie. 
1. • 2, 4. 

• Alk. 96° R. Alk. 84« R. Alk. 77*» R. Alk. 76" R. 
t sr 13,05'' t = 13,05*» ( = 13,00^ ( = 13,05^ 

rs* ' 7,41* 1^'— 7,40' r=« 7,4II* 7,4a* 

5. 6. 7. iS. 

Alk. 740 IL Alk. 7i<' R. AUu 69» R. Alk. 65<» 

I = 18,05« I »: 13,05» I s= 13,05« I s=± 13,05« 

f'alO.äO« frs 10,90« l^as 10,80« 1"= 10,60« 

7,60« f^W 7,80° i"=?= 7,80^ ("= 7,85« 

9. 10. 11. ii. 

Alk. 68« R. Alk. 60« R. Alk. 58« R. Alk. 56« R. 

I = 13,05° t = 13,05« t =^ 13,050 ( = 13,05«. - 

1' =s 10,80« = 10,80« <' = 10,bO" = 10,80^ 

iT^ae 7,80« i"= .7i80'' 1"= 7,89« l"= 7,8250 

Diese dritte Reihe zeigt sogleich, dass die erste DiflTeieuz bei Alkohol 
von 75« R. eintreten niuss, die zweite scbon zwischen 74 und 71«. Hier» 
bält skb lüc Zwhk im kii mf 56« R. Man wird finden, dm itärkere 
YerdSitmigen j«Ctt ititfcera Dntencbicde hetrorbriiigen. Et itt sn bemerken, 
dats die mHe Reihe, welche steh . auf febwächeni Alkohol besieht, bei einer 
niedrigem Luflteioperalur angestellt wurden ist. 

Tiefte Tersneksreibe. 

1. 2. 3. 4. 

Aik. 96« R. Alk. 44« R. Alk. 38« R. Alk. 34« R. 

I ssr 12,6° ( = 12,6° t = 12,6^ I = 12,6« 

fzss 10,30 fgj^ 10,30 f— 10,3« l'a. 10,3« 

1"=. 6,6« 7,2« r«. 7,7 • r= 8,2«- 

5. 6. 7. 8. 

' Alk. )m R. Alk. 24« R. Alk. 18« R. Alk. 17« R. 

I ar 12,6« t S9 12,6« I z» 12,6« I a 12,6« 

10,3« 1"=: 10,3« ^= 10,4« «'s» 10,4« 

("= 8,5« l''» 8^9« ir=*= . 9,0« i"= 9,05« 

liaa tiekt kier eine sebr bedentcnde Difleiens swisdien dem Alkohol 
ton 440 und 17« R.; sie beträgt fast 2« R^no., wShreed die cwiscben 

deuj Alkuhul von 96« und 44*^ R. nur 0,6« Reaum. ausmachte. Die letzte 
Yerausbareike besieht sick endiish auf den sebr verdännten AlkobuU 

42« 
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Fttnfte YertBchtrittihe, 

1. ^ 2. 8. * 4. 

Alk. 96« R. Alk. 17" R. Alk. IS** R. Alk. 13« R. 

I = 13,1« ( == 13,1« I = 13,1« t = 13,1« - . 

10,5« l'as 10,5« ('= 10,5« 10,5« 

r= 7,$8<» r«s 9,8« (T^ 9^^ 1^« ifcg* 

5. 6. 7. 0. 

Alk. IV R. ^ Alk. .7^ R. Alk. 5« R. Alk. 4« R, Alk. 2° R. 

I a 13,1« I a 13/2« I Ä 13,2« I a 13,2'' I s 13,2<» 

^s: 10,V f ^ 10 fi^ f'ss 10,6* 1"= 10,6« 1"= 10,6« 

r= 10,0« 1"=» 10,2« 10,4« 10,4» raar 10,5» 

£s, |ekt bieravs deutlich kerror, dags 1) das Psychiometer durchaot 
Dicht als Alkohotonieler aagewaodt verde« kani, da et hei lehr tmchicde- 
iieD Alkokulgeballen der Flüssigkeit durebavs gkicfae TtHiperaUireo zeigt;' 

2) dass die VtrschiedeDhciieD in den Abkühlungen sich hei geringeren Alko- ' 
hulgehalu* Differenzen stärker zeigen, wenn die Verdünnung s(»hr stark ist; 

3) dass sich hier Erschein ungen selgen , welche «iBJg« Analogie mit deieft 
hei der DesliUation des ?efdunnten Alkohols« haben. 

Da ,der Aether eint; so sehr viel grossere Fliichiigkeit besitzt, wie der 
Alkohol, so hoffte man hier eine andere Art von Erscheinungen anzij(reAe% ^ 
und ward in der That tob dem ErColge des Versuches überrascht« Gewöhn» 
lieber kSttflicher Aetber, welcher wasfcihalllg nad alkoholhaliig war» ward« 
auf die Psvchrometerkugel getropft. 

I == 13,5« 
r— 4,8* 

Tor einiger Zeit hatte M. auf eiaer Handlang sogenannten tbaoloten 
Alkohol bezogen, welcher wiillicb das spec Gew. des Alkohols im wasser> 
freien Zustande besass. Der etwas itherische Geruch machte das Fabrikat 
verdücbtig und man fand bei genauer Untersuchung in dir That ungefähr 
Aeiher in demselben. M. glaubte, künftig solche Pcüfuttgen aogenKUck- 
lich mit dem Psychrometer aasfübren au können; tthecbte deshalb dn 
96<* starken Alkohol mit kSoflichen Aetber nad stellte mit beiden FIüb- 
sigkdteB dei Versuch an. 

Alkohol von 96« R, Aetherhalüger Alkohol, 

t == 13,5« I = 13,5« 

r= 7,45* 7,6* 
Dietes a ber ranAen d e Resultat wurde noch einige Male erhalten. Man 
bereitete jeUt eine Mischung ?on 40 TheÜen Alkohol und einem Theile 
Aether: 
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Endlich wurde eioe^ Miscbmig von B Tb. Alkohol uod 1 Th. Aelher 
g^ioauic»} dim gab: 

Alkohd roft 06 ' iL ' Ädherluai^ MShM. 

1^=» 7,44'» l"= 6,0^ 

Der Aether hat hiir die Temperatur erniedrigt, während er sie früher 
irkShle» Da der Aether selbst eine starke Kälte beim Verdainpfeii erzeugt, 
fa ONU» «r «Bcb nolkwwMlig, u gröcaenr Mtige dun Alkohol beigeniMcbt, 
Huer Miidiug dM gitocn TerdaDipfungskalte cvlfieilco, als der Alkohol 
für sich allein besitzt. Es wurde aber oben angegeben, dass die Zeit, welch« 
erfordert wird« dass das Thertnoaieter auf deu niät;Iiclist niedrigen Punkt 
filUo, Bichl psbcdeutend sei. Ist nun der Aethergehalt der Früssfgkeit nur- 
gcriag» so Terdaoipft aller Aether, ehe er «och hioreicheed- aiil das Thermo- 
iMter'ciBiikkcK kau». Mit de« Aelhcrdampfe wird noch AlkoboManpr fort- 
gerissen, so dass ein Alkohol zurückbleibt, welcher mehr wasserhaltig ist, 
als der ursprünglich angewandte; dazu kommt nun noch das Wasser, wcklit s 
dar Aether selbst enthalten hat und das er aarückgel'^ssen , so das« ein sehr 
waeMfUll^ Alkohol a«f dieee WfbM eotatehU fie wäre ako «ohl ma|* 
Kch, gerade dareli dieee TeMperatorerhohnng den* Aethergehalt des 
Alkohols zu entdecken und nicht durch eine Temperaturerniedrigung. Soll 
diese eintreten, so muss eine so grosse Menge Aether im Alkohol enthalten 
ni|B, iaf» mtm Iher Mino AniNnenheit keinen Augenblirk in Zweifel sein 
kann. (Jmm. fikt prM. CJUm. JXllI. jp. 454 — 460.) 



lieber LacUterscbeinuDgea bei der Krystallbildaog, von H. Rosb. 

<Kr?'^BnMk den Yert ist bekannt, dass die glaurtigo aisenige Säure ans 
ihrer ge^itigten Lötung in SaltthnfO nnfer LicfatersdieiBOBg kiystalBsirt. 

Die Krvslalltj gehören dann der parcellenartiirpn Modification an und die 
Lichtentwicklung hängt oflenbar vom Uebergange aus dem einen isoraerischen 
« Znetande in den andern ab. Sie ist insofern ganz dem plötzlichen Erglühen 
den ^kgm&MfiBj der Tltaniinie n. i. w. anakig. WMrwe wird, wie sich 
der Verf. Oberseogte, bei keiner imt be-den Erseheinnnien W- — Anch an 
andern Körpern als der arsenigen Säure ist ein Leuchten beim Anschiessen 
kmerkt worden , doch Uees es sich nicht so sichte und willkührlich hervor- 
nfo. Buk^mk Vemcbn an sehweieU., ehmilli» und selens. KaU aeigui, 
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daM auch bei diewn Salles die LicbteiacheiBttng «ar daaa eiatritty ircaa M 
der KTTitaUiMtioB eia Uebergaog aus eiaem amorpbea ia dea kijrgtalliiirte« 

^u^tand Statt findet. 

ScliweCeltaures Kali. Wi-dir wenn Kry stalle des schwefelsauren 
Kali's, Boch weea geacbmoUeaei ichwefeltauret Kali ia keisaem Waaser auC* 
gefest verdea, koaatea Licbtersckeiaaagea beobachtet werden, obgleick die 
Versacke mannigfaltig modificift wardea. Aber sie koaaiea kickt fugKck 
erwartet werden, auch nicht beim geschuioJzeneii Salze, da dasselbe vollkom- 
. inea krystallinisch ist. 

Maa erhält das sckwefelsaare Kali ia eiaeai geaekaiolteaca anaipkeK 
glaaartigen Zastaade, weaa maa es mit sckwefelsaiirem Natraa aicagt 
das Gemenge sckmilat Das Otnaenge ift auffalfead leichter ackmelsbar, ala 
jt'dt'S der einzelnen Salze, aus denen es besteht. Gieirbe Atomgewichte bei- 
der Salze gaben, im Platintiegel geschmolzen, eine glasartige Masse, die 
aber beim £rkalten uaaählige Risse bekommt, aerspriagt und bröcklick wird. 
Man kSaate aia fOr krral^Kniack kalten, aber sie Ist es nickt. 

Wird daa gescbmolzeae Salcgemeage mit Wasser gekocht, die gesättigte 
Auflösung möglichst heiss filtrirt, und la'sst man dieselbe sehr langsaih erkal* 
ten, so finden im Dunkein bei der Krrstallisation dieselbea Lichterscheinan- 
gen statt, wie bei der Kijstallisation der glasarligea anentgea Siare. Dia 
Bildang ton federn Krtalatle Ist mit rfnem LIcbtAiaken begleitet. 

Werden die erkalteaea Kristalle noek . elamel an%lSst und aaf dieselba 
Weise behandelt, so bemerkt man bei der KrvstalibÜdung nie eine Licht* 
erscheinong. 

Pia unter Lichteaiwickelaag ansgesckiedeaea KryalaUe dea Salses pkan- 
pkoresciren, wenn maa aie aus der Flüssigkeit nimmt nad «flbt oder andk 
nur stark berOhrt. Das Licht, welches dnrchs Reiben entsteht, ist aber be> 

deutend schwächer als das, welches sich bei der Krvstallisation gezei«rt hat. 
Nach einigen Stunden zeigen aber auch durchs Reiben die Krvst^lle kein 
' phosphoresdreades Licht mehr. Die Kiystalle der arseaigfn Säure ^ welche 
aick ana der eklorwaascratoflsäbrea AnflSsnng der glasartigen Madiicatlan 
unter Lichterscfaeinnng abgeschiedea haben, bebaltea die Ei g »na ch ail, doNka 
Reiben ein phosphorescirendes Licht hervorzubringen, weit länger. 

Die erhaltenen Krystalle haben vollständig die Form des gewohalichen 
ackwefeJsanrea Kali's. 

Dia Licklersehaianai; bei der Kiratalllmilian das nchwaftdaantcn KaM 
kaan aber ia rfelen FSIIen nicht mit der BeatfmmAeH herrorgebrachi werden» 

wie die bei der Krvstalligation der arsenigen Säure. 

Das geschmolzene Saizgemenge rauss bald, einige Stunden nach dem 
£rkalten« mit Wasser bekaadelt wefdcn', wenn die Licktarasksinnng bei der 
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KiTsf^Ilisalion sfaUfindeD soll. Lässt man es 24 S(un«]eii liegen, so zei^ 
sich bei der Krvstaliisation nur bei der Bildung weniger Krystalie ein Leuch- 
ten, und lässt man sie noch längere Zeit, einige Tage, liegen, so ist bei 
der Krvstallisalion gar keine Lichlerscheinung zu bemerken. Durchs Liegen 
scheint die geschmolzene Masse ans dem glasartigen Zustande in den kry- 
stallinischen überziigehi'n. 

Wenn die LichttMScht'iniing beim Kryslallisircn di-r geschmolzenen Masse 
sich nicht zeigte, so konnte man deutlich sehen, dass die Krvstallisation des 
Salzes eine andere >var als die, wenn die Lichterscbeinung stattgefunden hatte. 
Im letztern Falle war kein wasserhaltiges schwefelsaures Natron mit seiner 
bekannten Fo:m herauskrvstallisirt, oder nur wenig davon >ind dies erst spät. 
War aber die Lichterscbeinung nicht bemerkt word»'n, so hatte neben den 
Krystallen des schwefelsauren Kalles sich eine grosse Menge von wasserhal- 
tigem schwefelsauren Natron durchs Lrkalten abgeschieden. 

Vielfältige Untersuchungen zeigten, dass die unter Lichterscheinung aus- 
geschiedenen Krystalie nicht aus schwefelsaurem Kali bestehen, sondern ein 
Doppelsalz aus schwefelsaurem Kali und schwefelsaurem Natron, letzteres im 
wasserfreien Zustande, sind, das nicht nur vollkommen die Krystallform des 
reinen schwefelsauren Kali*8 hat, sondern auch das äussere Ansehen und viele 
seiner Eigenschaften mit ihm theilt. 

Bei mehreren Analysen wurde das Doppelsalz aus 2 At. schwefelsaurem 
Kali und 1 At. schwefelsaurem Natron bestehend gefunden. Es scheinen 
indessen die beiden näheren Bestandlheile sich in verschiedenen Verhältnissen 
zu verbinden, denn nach anderen Analysen schien das Doppelsalz aus 3 At. 
Toa schweleis. Kali und 2 des schwefeis. Natrons zu bestehen. 

Die Lichtentwickelung bei der Krvstallisation wird also in diesem Falle 
dadurch bedingt, dass ein Doppelsalz aus schwefelsaurem Kali und schwefeis. 
Natron, nicht reines schwefelsaures Kali, in einem geschmolzenen glasartigen 
Zustande aufgelöst wird und aus diesem Zustande in den krystallisirten über 
geht. Die Lichtentwickelung findet also unter gleichen Umständen statt, wie 
die bei der Krystallisation der arsenigen Säure. 

Aber da die näheren Bestandtheile des Doppelsalzes nicht durch starke 
Verwandtschaft gebunden sind, so scheiden sieh oft in der Auflösung diesel- 
ben von einander, und die Salze, aus denen jenes Doppelsalz besteht, kry- 
itallisiren dann einzeln, das eine als wasserfreies; das andere als wasserhal- 
tiges Salz. Wenn dies aber der Fall ist, so findet bei der Krystallisation 
der einzelnen Salze keine Lichtentwickelung statt. 

Seit der allgemeinen Anwendung des in Chili vorkommenden Salpeters. 
Natrons ist indessen das schwefelsaure Kali bedeutend im Preise gestiegen. 
Nach diese» Zeit hat der Verf. beständig das im Handel vorkommende iialz 
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iehr naUonhaUig gcfunilen. Das käu (liehe S.ilz halle dann vullkuuinien die 
Fol in lies schwefelsauren KaU'& und enthielt das Natroo als wasserfm^s 
trhwrftlsaures Katron. Das käufliebe Sali «nUiitlt aUi» das beiohncbtM 
DoppeUalr. Id diesem Doppelsalse ist das Kali mit den Natre« isomoi^, 
was sonst nicht der Fall ist, denn andi. das in der Natnr Torfconiwcn^s 
\va>istrfieie schwefelsaure Natron (Thenardil) hat nicht di« Form des schvre- 
felsa'.roD Kali's. £s scheint, dass, wenn ein Kalisalz mit einem eoispre- 
i'büDden Natronsalze Terbunden. i*t, <Us Veibindung .in den Fällen ,dae F§tm 
des Kalisalzes annimmt , wenn in derselben mehr Ainme den Kaliaalffs nk ' 
Atome des Natronsalzes enthalten sind. 

Durch neuere* Untersuchungen wissen wir, dass in den gemeinen Feld* 
S£>alben, auch selbst im Adular« Natron enthalten ist, dass also diese Feld- 
spathe eigentlich Verbindungen Ton Kalifeldspath und Natronfeldtpith (Albit} 
sind. Aber da In allen mehr Atome des erstem alt des lelsteni enlhaltsii 
sind, so haben sie die Form des Kalifeldspaihs nnd niebl die des Albits. 

Das Doppelsalz aus schwefelsaurem Kali und schwefelsaurem Natron 
eitsteht, ausser durch unmittelbares Zusammenschmelzen beider näheren Be* 
ttandtheile, noch auf mannigfaltige andere Weise« mid immer wird die Ulf* 
Btallisation ans einer heissen Anflfisnpg- dss pichmohmnen Doppelsslses mü 
einer Lichterscbejnuog begleitt t. 

Es enUleht besonders, wenn schwefelsaures Ktili inil Chlornatrium zu- 
sauiwengescbuiolaea wird. J£s scheint «ogar^ als wenn das Uoppelsalz nun 
diesem gesohmolsencn Gemenge bezser cotstehey als ans dfm ans schwelvia« 
Kali und schwefelsaurem Natron erhaICenen. Die LicfateracheUinif hei der 
Kijslallisalion erfbigt wenigstens n^elmSasiger , und es scheiden sich u^t 
Kristalle von wasserhallineui schwefelsauren Natron ab. 

Auch durchs Zusimmenschmelzen von scliwefekaurem Kali mit kohlsnfc 
Natron, so wie von ChlurkaÜnm mit schwefelsnartm Natrony ttnd lnflff<is|, 
der geschuo!senen Massen erhält man bei der KiTStdliaatien das Doppckdbi 
unter starker Lichterscheinung. 

Durch Tielfältige Versuche hat sich der \er(. überzeugt, dass das fichwn* 
(elsaure Kali bei der Krystallisatiun nie eioe. i^ichterscheinung giebt» wenn 
es mit SaUen, weiehe nicht Natron enthalten} rnsammfugoichmolnai wirf» 

Chromsavres Kalt Gleiche Atomgewichte von neutnlem ehioms. 
KaK und wasserfreiem sehwefelsanren Natron gaben beim Zusammen schuielzen 
eiue Masse, welche der durch Schuielzen tou schwefelsaurem Kali uad. 
schwefelsaurem Natron erhaltenen ähnlich war. Mit Wasser gekoohl, «ihislt 
man beim Edmlten, nitcr starker Lichterssheinni^» Kijstalle toa gelber 
Farbe und von der Form des chromsawrea Kali'fi welohe bekanntlich dm- das 
sehwsfelsanren Kali*! gldeh ist. Bei der Anafjie zeigte es sich» dass sie ' 
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aus Schwefelsäure, Cliromsäure, Kali und Natron bestanden. Die Basen 
enlhielten ein DrJtttbeil von dera Sauerstoffe der Säuren. 

Indessen auch das reine Doppelsalz aus chroniiaurein Kali und chroms. 
Natron zeigt, auch Avenn es nichts Ton schwefelsauren Saiten enthält, bei 
der KrystaUisation unter denselben Bedingungen wie das schwefelsaure Dop- 
prlsalz eine starke Lichterscheinung. Mau erhält jenes Salz am besten durchs 
Zusammenschmelzen von d^pp^^t-chronisnurem Kali mit kohlensaurem Natron. 
Das untef Licbtentwickelung krvstallisirle Doppelsalz zeigte ganz die Form 
des schwefelsauren Ivali's und fand sich durch eine Analyse aus 1 Atom 
chromsaurem Natron und 3 At. chromsaurem Kali bestehend. 

Selensaures Kali. Reines seiensaures Kali, dessen Kry stalle voll* 
kommen die Form des schwefelsauren Kali's halten, gab bei der Krystallisa- 
lioD eben so wenig eine Lichterscbeinung wie reines schwefelsaures Kali. 
Es wurdea gleiche Atomgewichte von selensaurem Kali und schwefelsaurem 
Natron zusammengeschmolzen. Die geschmolzene Masse gab, mit Wasser 
gekocht, unter starker Lichterscheinung Krystalle von der Form des schwe- 
felsauren Kali's. Sie bestanden aus Schwefelsaure, Selensäure, Kali und 
Natron, (Journ. für prakl. Chem. ÄXIIL p. 447 — 454.) 



Unterscheidung Salpetersäuren und chlorsnnrer S«Ue in Auflösungen, 
nach Vogel jun. 

Wenn auch die Indiglioctur sowohl von den chlorsauren als Salpeter- 
säuren Salzen auf Zusatz von Schwefelsäure völlig entfärbt wird, so verhält 
sich dies anders mit der Lackmustinrtur. Bringt man nämlich in eine Sal- 
peterauflösun^ einige Tropfen Lackmustinctur, so dass die ganze Flüssigkeit 
gleicfamässig blau gefärbt ist , und setzt alsdann concentrirte Schwefelsäure 
binzii>, so wird die Lackniuslinclui , welche natürlich durch den Zusatz der 
Schwefelsäure und das Freiwerden der Salpetersäure geröthet ist, keineswegs 
entfärbt. Nimmt man aber statt der Salpeterlösung eine Auflösung von chlor- 
tau^'em Kali, so wird die Entfirbung der gerötheten Lackmustinctur durch 
das gebildete und in Freiheit gesetzte Chlor augenblicklich bewihkt. Durcfi 
dieses V^erhalten zur Lackmustinctur unterscheidet sich demnach das chlorsaure 
Kali wesentlich von dem salpetersauren, ist man daher bei einer Auflösung, 
welche die Indigotinctur auf Zusatz von Schwefelsaure entfärbt, in Zweifel, 
ob dies von einer chlorsauren oder salpetersauren Verbindung herrühre, so 
bat man nicht nöthig, die zu untersuchende Auflösung abzurauchen, den 
Rückstand zu trocknen und, mit brennbaren Körpern vermengt, auf 'den 
Arabos zu bringen, da schon in der wässrigen Auflösung der angegebene 



eiftfiobe V«nudi mit Gewiisheil für die eiM «der mden Terlrfadong ent- 
scheidet. 

Uui zu sehen, bei welchem Grade der Verdünnune; dipse Entfärbung 
der Lackmustinctur durch cblorsaures Kali noch stattfinde, verdünnte maa 
eine cooceDtrirt« AaflStOBg dieses Salsei, Bämlich 1 Th. in 16 Tb. Wasser, 
Mit dea| doppeiten Gewichte. Wasser. Die finlfiiibtiBg fand in difsem Fall« 
noch eben . 10 g6t statt Bei der AvOSsung vom 1 Th. eblorsaarmi ICali im 
64 Tb. Wasser ging die Entßbrbang etwas langsamer vor sieb, und bei 
Th. Wasser fand si^ nicht mehr statt. Die Zersetzung der Indigotinctur 
dagegen wird bei einer weit grUssem VerdGnnnng nock bewirirt. in der AnC- 
iSsnng eine« Tlieilt cfalanaara KlH'a in 600 TlieiieB Wnnscr 'wtr sie nmk 
deutlidi wahmclmibar. 

Diese Methode, das cblorsaure Kali vom Salpeter, beide in ihren ver- 
dünnten Auflösungen, zu unterscheiden, hat noch den Voitheil, dass, wenn 
andi Init dem Chlorsäuren Kali fremde SaUe venueogt sind, jiie dennoch mi' 
etilem sicbem Resultate ftthrt. 

' Durch eine TeidOnnt« Salpeterauflosnng eilcidet die Lackmuatincluff Mnu 
Lnlfarhung auf Zusatz von Schwefelsäure, auch nicht in dem Falle, wenn 
^der Salpeter ipit einigen Procenten Kochsalz oder anderen Chio(üren Terun- 
reinigt ist, was sehr häufig stattfindet. Nur wenn man eine sehr coneentr. 
SalpHerlosung mit .einer gesSltigtea Kochsalildsung Termengt, lo wird aller» 
dingir die Lacicmustinctur auf Zusats ron SdiwefelsSm ebenfUlf cntfSiAk. 
(Jüurn, für prakl. Chem.^XXiIL ^. 507 — 510.) 



Verbrennen des Natriams auf Wasser, nach VoacL |nn« 

Der Verf. hat beobachtet, dass das Verbrennen des Natriums auf Was- 
ser ebenfalls unter Feuererscbeinung vor sich geht, wenn man ein Stüde 
l^atrium., statt auf Icaltes, auf Irodiendes Wasier bringt. Es brennt alsdaon 
Iii retiiendeB Bewegungen und unter stailcem . Paukens|iillben mit gdbar 
Flamme. Es ist nidit einmal nStbig, das Wasser auf den Siedepunkt na 
erheben, sondern bei 65*^ C. ist die Erscheinung noch eben so deutlich. In 
einem Wasser von 55° C. zeigen sich nur anCangs einselns Funicea und bei 
50° C. fiudet das Sprühen nicht mehr statt« 

Auf csncmiCiiiter Sdfwefolalufu brennt das Nalilam uisM; ülst man 
aber einige Tropfen Wasser hinzu, so entsteht augenbliekNdi BntaSuduuf 
mit lebhafter gelber Flamme in Folge der Ternperalurerhühung durch die Ein- 
wirkung der Schwefelsäure auf das Wasser. Aus demselben Grunde entzün- 
det aidi das l^atrium uad brcaat mit Flamme^ wenn es auf da firiseli bcni» 
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tetei CMncvge ▼<(» gkicftm RMntlivSlra 9diiv«Mdiire mid Wtster g-ebracbt 
wird. Ein Tlicil der Säure wird hierbei vollknmmpn zersetzt. Es entwickelt 
fkh hierbei auch Schwefelwasserstolfgas , welches deatlich an dem Schwarz- 
wefdea eines darüber gebaheoea Bleipapien wafarzooelineii Ist. Uebergieeit 
maa daa Qeflba, imHi daa Breaaea dea Katftana aaf SchvefeUire vor 
afä gegangen, arit WaMer aad Ifftt ca einige Zelt Tabrg itHieB, tn fetal 
sich auf dem Boden ein gelbweisses Pulver ab, ^eicbus der reducirte Schwe- 
fel ist. ' ^ ■ \, ' ^ ' - ' > 
' Um ia VmrleiaageB dea üatert«bied xwiicsbea: der Fhmaia dea KatiaaHl 
lad 'dea. Naftiaiaa aadnaweiaeB, kaaa dieser Tersadi mit Yortbeil beaatsi 
irtrdea, iadeai aiaa v^nrgleiciaweiae aaf swei nebea eiaaader etelieBde Scbtlea» 
die eine mit heissem, die andere mit kahlem Wasser gefüllt, das Natrium 
anf «las heisse und das Kalium auf das kalte Wasser legt, so dass nun 
beide Metalle mit ibrea cigaatbSBilichea Farbca breaaea. (Jumn^ 4^t fr. 
Chm. XIIII. p. 510.) 

~ ' . 

• f • 

Verhalten der wasserfreien Scbwefelsäure xa ebigeii breoabarea 
, Kürpern, V o«^ juo, 

Bs ist seboa fraber beobaclitet worden, dass sieb der Phosphor in 
wasserfreier Schwefelsäure ron selbst entzündet und dass dadurch Schwefel 
aus der Säure abgeschieden wird. Bringt aian aber ein kleines Stück ^hos- 
pbor m eiae grössere QasatiliU Siuir^*40 scUt sich der Schwefel aicbt gleich 
als gelbes Mrer, soadeni es ealsfefat «laa blaat Teibiadaag des Schwebda 
aiit der Scbw e fc k l ar e , wie es scheint dieselbe, welche wahrgei^onimen wird, 
wenn man Schwefelbliimen in die wasserfreie Säure bringt. Der durch den 
Bhsspbor abgesohiedeas Schwefel rerbindet sich nämlich mit der im Leber- 
tahaaas Torhaadeasa, asch aaasrsetaten wasserfireisB Schwefelsäare aa der . 
bahaaatea bkaea SSat«. Obgleich hier eia Thefl der Schwe^dsüara total 
sersetKt wird, a» bildet sich deaaocb eine Portiea sehwtfigsaarea Oases^ 
welches durch den Geruch nicht zu verkennen ist. Setzt man noch mehr 
Phosphor hinstt, so Terschwiodet die blaue Verbindung und der abgeschiedene 
Bshwefel sstst skh an dsa Wiiadcft m. Bahaadcll aNia daa BOckstaad 
dsc Verbmaung mit Wasser / so bcEadet sich Sa dsr AaflSsaag Phosphor- 
ainte aod Schwelelsiaio; Deir vaMicho fiMstanA- ist Mnrcfel laü Phos* 
phor und rothem Piiosphoroxyd. " ^ • 

~ ' Da nach den Versuchen von Wicii das Jod mit der wasserfreien 
Sehwofelsäaio elae etgeathHailiGhs Verbiadaag eiageht». ao venaatbeto der 

T«i^, dasa daa Bioai Ia deaMeUm ?aUa ask.wuda. Biiagt mm ofaiige 

- * 
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Tropf«:» Brom m wasserfreie Schwefelsäure, so verwandelt es sich schoell in 
OiUopfe« wdche sidi aadi einigen Stunden wieder in dunkelbraunen Tropfeii 
anMaiiDeliu Dat Broni mjSutktU dber dabti keine 4eai Jod «aeloge Ycräidei 
rueg »1 erleiden» denn Ibein Zutritte der Lull entweicht die iPtiievCitci» 
Schwefelsäure in weissen Dämpfen und das Brom bleibt rein zurück. 

Kreosot, mit wasserfreier Schwefelsäure in Berührung gebracht, wird 
augenblicklich zersetzt. Die Kohle wird frei und legt «ich nie feinen Pnker 
nn den Wänden den Glaiee «L 

Dai fiupion wwd durch Eiawiikung der waiaerMcn SehweMaSuft ehe» 
so wie das Kreosot zersetzt, nur geht die Zersetzung nicht so schneit Tor 
sich, sondern es daue t einige Stunden, bis die Kuhle voilsiündig ausgeachie- 
d^n iat^ (Jwrtu ßr jirakL Chm. JLXHL MO— 512.) 



Verhalten des hrmnsaareD Kali^s beim Schmelxeii, nach J. Fritzscbb. 

jüa'der Verf. bereite ?or längerer Zeit bnunaanree Kali in der Ahaichl 
vrhiiate , aein Verhalten beim Sehmelaea mit dem dea chlaiaanien an ▼eiglci- 

chen, beobachtete er ein IMafllea Yerlcnialeni dea angewendeten Saltes aad 
fand bald, dass diese Erscheinung nicht durch DcCTepitalioaswasser allein 
iNHÜDgl war. 

• Dna Salt, war «na ehwr kalt geaittigten Anfliiaang dunh freiwilligan " 
Yerdampfim bei der gewShniiehen Temperatur im Winter In einem Zimmer 

Erhalten. Es zeig^le ein so heftiges V^rrknistern , dass bei dem ersten Ver» 
aucfae, welchen man in einer engen, etwa einen Zoll hoch mit dem Salze 
nageflillten Giasr<{hrc_ Fomahm , eine kleine Explosion entaUnd, durch welchn- 
€in groaaer Thdl dea finhma mit einem kleinch KnuBe nua dem Gefiiaaa gn* 
«Uettdert wurde« Bei TOfaicbtigerem , aUmäligeai Erhltam erg^ eich, daaa 
Anfangs, rwischen 100 und 150°, eine kleine Menge Wasser ausgetrieben 
ururde, unter Decrepitationaerftcheinungen, welche jedoch bei weitem nicht ao 
lieAig waren, eis diejenigen, welche erst dann begannen, ala ein in daa «iw 
bltate Sali gehaltenea Thermometer 200 — 860^ neigte; en am ap engen bti 
dieier ktatcm Tempcmtur die Kmtnlle unter bbhiritem Qerinache, und wup- 
4 den dabei mit grosser Kraft gegen die Wände des Gefässes geschleudert. 
AU bei fortgesetztem Ericalten auf dieser Temperatur kein weiteres Verkni* 
atem mehr atatt fand, war.der griiaate Theil dea Salaea in ein Pulwer 
wandelt, welchem nur no^ einadne giSaaere Brochatgche ?en Kiyatallen bei- 
gvmengt waren; dabei hntto daa foiher ftrUoie Sab nieht aalteB dne g4b- 
licbe Farbe angenommen. 

Die mikroskopische Uaterauchung des erhallenen Palfera neigte daaaelbe 

K 

\ 
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m ' fuf h im BnidMidcfs toile li i ^i i, MactTvcgs ete» FRdiM bat* 

ten, tondeni auf flirer Obin-flk^he wie zerfressen aitssahen, und auch bis in 
ihr loneres rielfach zerklüftet zu sein schienen. Wenn sie vor dem Verkni- 
■Im itfebftichttg waren, so waren , sie naeii demaelfacD um so ondordisicli* 
tigcr, Je voOaiMfger sie der efbuIrteB Temp. avigeaetst gi^eaai wam. 

Ab naB aa UtebalftMa rerlBfatertea broaiianrea Kalt aaf deai OljeeCo 
träger des Mikroskupfs mit Wasser befeuchtete und durch das Mikroskop 
(bei 200uialiger Linearvergrüsserung) betrachtete, gewahrte man ein interes* 
aaates Pbanomea, welchea die YenuHdiangy daaa mit dem Salze eise mole'* 
ealare yeiSBdemDg-Toljg;egaBgeB sein mfisaa, Tollkommen ieditß»rtfgle. Jedei 
Sttttbdmi dea ?erfcaiateKeli SthH zeigte eine heftige Gaaeotwickehing» welche 
von allen Theilen seiner Oberfläche ausging. Noch ehe alles Salz verschwun* 
den Mar, hörte die Gasentwickelung auf, begann jedoch von Neuem wieder 
mit gleicher Heftigkeit, ala 'wMer fiiachra Waaaer zugesetzt wurde, und 
UNtU^e Verattche-daiVber «igaben, daa« jefpe gealtt%le Ufitnng dea Saheeii 
Wddbe aidi bei zolchett mikrosknpiach^ Verauehen bald bildet, der Gaaent* 
Widceluijg gerade dadurch eine Grenze setzt, dass sie nichts mehr von dem 
Salze auQösen kann, dass folglich die Gasentwickelung nur in Folge der 
Anfloaung erfolgt. Daa sich entwickelnde Gaa ww SaueratofijgaB. 

Legt man dna kJcioe Menge dea Terioilaterten Siliea twitfdieii aw«i 
Glasplatten in Alkohol, durch welchen die Gaaentwickelung nicht herrorgeni^ 
ten wird, und entfernt auf di^se Weise alle mechanisch anhängende atmo- 
.aphSrische Luft, so erkennt man dann bei der mikroskopischen BeUrachtung» 
dn« daa Salz keine oder wenigateai. nnr eine im Verhättnjiae nur GaaetI» 
wMeIng achr «Bhedeulande Menge atmoaphibiacher Lnft eingeachlonaen ent^ 
hriten kann. Gicht man aber nun den Glaaplatten eine etwas geneigte Lage, 
und litsst den Alkohol durch ein paar Tropfen Wasser verdrängen , so sieht 
man rou jedem Körnchen des Salzes in dem Augenblicke die Gaaentwickelung 
hagfanan» wo es mm Waaaer berührt wird. 

' Bat de» Veraucheii rar Amaiittalnng der Natw dea aich cntwickelnde« 
GMaa ergab aid att?9tdcra^ daat die Menge dea Gaaea keiaeawega lo gruat 
iat, als sie unter dem Mikroskope erscheint, oder dass es wenigstens schwer 
halt^ audi nur einige Cubikcentimeter des Gases zu erhalten und aufousam« 
min« Dict riihrt zum groaaen Theile daher, daaa daa Gaa aich in der 
fMaaigkeit wieder aiifloat, oder wohl richtiger, daaa ea ?on dem darin anf* 
gdSMen Sähe wieder abaoiÜrt nnd chemiach gebunden wird. 

Der Verf. fand ferner, dass die Gasentwickelung reichlicher ist, wenn 
mau aich statt kalten Wassers des heissen bedient, und mit Hülfe desselben 
lumn man sie auch dem Uoaaen Auge sehr leicht ao anschaulich machen, 
dtna matt nicht BÜhig hat, anl mim Miktoakopa nein« ZnAncht m nehmen« 
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Mwi BiMt daiü Jfctn fcUgetdinoiBeiieft GUsrolir run ungefähr 1 Fius Linge^. 
liiid pachdem man darUi Wauer bia nalMi »mi Si«d«B etiutat bat, tdigt auMi - 
das T«ffkiiitt«fte Salx ein. Jedea Korochen Ubal dao» wiknnd ca iaf da« 

Wasser zu Bixien fallt, eiiiLQ Schweif von kleinen Gasblasen nacfa. Audi 
mit kaitcm Wasser kann man auf diese Weise die Gaseotwickt-lung beubach- 
tea, allaiB dia Schweife aiad dann aid^ ao lang und deuilicii» arkenabar 
aber aiad aie aach auf aiaer aiit Waaaar ' beaatalaa GiaaidaUe, waaa aiaa . 
dieselbe «adi deni Aufttreaea d«a Salsea üeigt» aad eatwcder die Sahparti- 
kiln üdir die sich vuu ihoeu eolwickelnden Gasblasea von 4«m StmM frfl^ 
fühlen lässU 

Eiae aar Uateraucbaag hinreichende Menge Gas erhielt man auf dia 
Weiat, daaa aiaa ia eia aagaacbaiolaeaea. Glaarokr darch eiaea Kark eiata . 
Trichter etaaatite, aad beide aiit Waaaer gefüllt ia eia aiit heiaaeai Waaacr . 

gefülltes Becher^las uiiislüizte; den Trichter seitwärts hallend trug man naa 
in das Wasser das ?ei knisterte Salz ein, und hielt dann schoeli den Ti ichler 
über die Steliei aaa wekber die Gasbl^sen ia die Hühe stiegen, wodurch sia 
aidcia dem Glaaiakie aaaaaiaieltea* Maa niaaa dabei aiae giäaaei« Meaga 
Salz auf ciamal eiatragen> aad erbalt daaa mehr Gaa, ala «eaa maa die- 
selbe Menge nach und nach in kleinen l'uilionen eintiügl; auch auf diese 
Weise aber erhält man aua mehr als einer halbea Unze 6alx nur 3 bia 4 
Cubikceatimetcr Gaa« 

Es acheiat aas dam Gaaiea klar kcrronagebea, daaa «kr ea hier nül 
viner durch die Wirme bewirktea MeUnrarpbose ta tbaa kabea; Das TCf- 
knisterte Salz kann kein bronisaures Kali wehr sein, denn dieses entwickelt 
bei seiner AaOuaung ia Wasser Leia SauerstuHgas; da es nun aber, wie >'ei- 
foclie ausweiaca» beim Yerkaiatera aach keiaea Saueutoff al^egebea hat, aa - 
babea aidi wabracbeialich aeiae SaacritoffiMome gcümilt, aad es iat la^ btan^ir 
saures und in überbrouisanrea Kali aer&Uea. Daa letafere iuma wal lra diai a 
lieh in wässrigem Zustande nicht bestehen, es zerfallt daher beim Ueber- 
gieasfn mU Wasser in aich auflösendes bromsaures Kali und sich gasfJnnig 
eatwickaladea Saaemtell, welchen, das broaiigaaare . Sala mii Begierde auf* 
aimmt; aaf dieae Wciae wird daher daa bromeaaia Kali acgieidi viadet laali* 
tuirt, bis auf den fCfliSltaisaaiSssig sehr klelaeaTbeil aatSilich, welcher der 
gasförmig we^^gegangeuen Menge Sauerstoff enlspiicht, auch dieser aber wird 
an der Laft wieder aa bruaisaurem Kali oxvdirt. 

Ia Uebereiaitimmaag mit dieaer Erklärang iat folgender Versach. Eiae 
gewogeac Menge dra Terkalstertea Saliea» welche aaerat darch Erhilaaa bia 
107*" uetrocknet wordea war, werde aater den aStbigea VonidUamaaaregelo, 
um jedeu Verlust zu vermeiden, verkeislert. 0,370 Gnu. haUen dabei nur 
0j005 veilerea» uad awar Wiur weaigsteas eia Theii dieser Mei^e Wasaer 
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]j(*gebtB littte. Dm g«liÜdcle Pulrer wiird« ana in deMiettea G«laMe nit 
Wasser fibergossen, und nach bfendiglcr'GaseDtwicHflung, welche nicht un* 
ht'dcuti'nd war, die erhailene Lusung in demselben Gefasse durch Darübei'- 
IciteD Irockner Luft im Wasserbade zur Trodüie veidunskt. Der bei 100° 
fttvockaete fiiiekitud wag 0,368 Gm. uid liall« «Isq aur 0,002 Tfriora, 
galk Ma wätana Eridlsaa kciaea Waasergehatt la «iMaaca, aad 'Uefaria 
beim Schmelzen, ohne dass es vorher verkiiisterte, eine dem Gehalte des 

• hfamsauren Kali enlsp rech ende Menge Broiukalium. 

' Dieser Veisadi beweist, dass beim Yarknistern nicbts entweicht, was 
' m£ 4k C«BilitaU«B ilea Saliat Toi^Eiaflacs acia kaaata, aad 4a aaa leraary 
wia aidi 4er VerlL daicb YatMMlM biawialiCBd fibaiseagt kat» ^ Existeai 
einer niedrigeren Oxvdatiunsstufe des Bruiiis als die Brumsäure keinem Zwei« 
itti mnterliegl^, auch gerade der l' instand, dass alle Versuche, eine Ueber- 
Ivaawiara hlsrvaiaalvriogca, gas^iterV^d, ebenfalls sa Guastaa ^er obigaa 
JSddaraag si^iabt, aa ▼efeivgl sick ja|4f|^Xkal allaa, ua ditaa Eiicllniag 
wabacfceialialiiu «MMkea. >^ 

^ Die bis hierher uiitgetheilteu Versuche waren alle mit einer und dersel* 
bea Menge brumsaaren Kalis angfstellt. Später machte der Verf. die Erfah* 

* luag^ daaa aicbt alles bromsamre Kali 4ie £igeaacii»fl| w Tatkaistem» ivtaig* 
alCBi aieht ia sa kobaai' Grade bcailat. 

- Ka ergab aicii, daaa, aai aia alark. verlunalamdea aad Iddit aick meta- 
Bior[)husirendes Salz zu erhalten, zwei Bedingungen unerlässlich sind, und 
«war, dass das Salz bei alimäliger freiwilliger Verduasluog krvstallisire , und 
daaa die Aaflaaaag keia Mat Aikali eaikalla. Sttat uum tat GcgealkeUa 
akMT AalSaaBg Toa braaMaareaKaU etwaa Ma Saara la (awa aakai Essig- 
atoa- oder Sckwefirlaiare), ao erbSN aMa beim freiwilligen TardampfeB eia 
in ziemlich grossen, wasstrhellen Krystallen angeschossenes Salz, welches 
heftig verknistert, und darauf mit Waaser ia der aagegebeaea Weise bebau« 
daU. raicblich Gas eatwickelt. ' . . 

' ..^ Aaa alkaUachaa oder bdaa gcaill%tta LSnagaa dagfgea kiyalalliairw 
tw, ao wla aia aaa aiaar kalt gesättigtea LSauag durch starkes £rkäliea 



• Man kann sie sich» lait KaU latbaiidaa, aakr kicht TanakaK», woaik 
■aa Brom vorsichtig ia kalt geballeae KaliUiaaag aater fartwahnadaaiüairiUu * 
ren eintragt. So lange noch Kall YOfwaÜal« erbilt naaa daaa kaia braoMauiea 
KaU, sondern eine dtroneagelbe Flusaigkeie» wakba aicbt aach Maoi Bram 
riecht und sich kochea ISsst, ohne Brom abzugeben. Alkohol ▼eraraatbt daria 
ein starkes Aofbnusen, und benimmt ihr dofch BÜdaag einer fl&ehtigea Ver« 
^ biadaar IMba nad bieickaadaa YaraiSk^, vaikill aiek abo gegen aia gani 
ao wia gafaa Gklecfcalk. 
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»iedeigefalkiies Salz, imd ebe« falls das beim nnniiUelbäfiB ZusaiBDienbriogfii 
von Brom mit Kalitösung erhslMüiey tvt^en das Verksistfni m MSillfiid gv^ 
rliger«!« Gride. WÜiraid naii bei jtmtm die Veriseiiteniiig te eine« Kolben 
Uber der Wf^ingpisUampe tietei' fortwährendtrui Uiiischütldn so weit treibea 
kaoD, dass das Salz sich in feines Pulver mwandelt, und zwar ehe ein 
Tbeii desselben tu spfamelsea anfängt, erreicht uian diesen Puokt nicbt wH 
de« vnter lettteren Bedingungen erbaltenen Sake, Tön vtldieai Imtm ein 
TheÜ in ludbgesdinMbeneni l^ustnnde an das GeUsi anback't, ebe das ¥«fw 
knistern und die damit verbundene Metamorphose gehörig eintritt. In gerin« 
gereu) (jrade, immer aber nur mehr äusserlich, ist jeduch auch dieses SaU 
dann nielanior|»boftiri, nnd zt^ar, wie es scbeiat, nur desbalb nicbt vollkom* 
nMn, weil es einer kSberen Tdmpeintnr nur Metamorphose bedarC Osfbn 
Bbefcengt nnitt sieb» wenn man das Verknislern in einem Bade von kochen» 
dem Quecksilber romimmt. Grosse Kryst^lle des stark verknistemden Salzes 
zerfallen dabei alliiiälilig in kurzer Zeit voI||tändig zu feiueui Pujrer, wäh- ' 
lend kleiae Krystalle des schwach Terkoisternden Salzes oft kanm sn gröbe- 
rem Pulver serfallen, nnd stets ehie auflaUend geriagsie Qasentwlckehwg 
neigen. 

' Dieses rerscbledene Verhahen la'sst sich vi»ll(ichl ebenfalls erklären, 
wenn luan den L'mstaud zu Hülfe nimmt, dass bei der Metamorphose des 
Stark verknisterndeo Salzes fast bis suktst noob Sporen von W asser entwei» 
dran. Wenn bei diesem fintwcicben ancb nur ekm mecbaniscbe Ttennnng 
statt findet, so konnle es dock wohl sein, dass das ans dem Innern der 
Krystalle entweichende AVasser den zwar noch im Zustande der Ruhe befind* 
liehen, aber durch die Erhitzung bereits in Spannung versetsleo Atomen des 
Salses, einen Anstoss zur Umsetsnng gibe^ welchen da, wo kein Wasser 
nntweicbt, erst die koken Tempeiitnf n geben im Stände ist. (Mi. 4$ 

tiit'xnttt illittl)fUitnj^m 

Verfälsch tu Seife. Gkisklkr hat in einer sehr wohlfeilen weissen 
Seife von schönem Ansehen, die sich jedoch nur in hei&sem Wasser völlig 
I3ite und beim Erkalten dann gallertartig eislarrte, in \Veingii>t «benfilKs 
nur mit Hinlerlassnng eines durch heisses Wasser gelatiolrenden RUcksiandis 
auflüsiick war, nur 33 p. c retae Seife, dagegen 51 p. c. thieriscbe Gallerte, 
9,5 p« c. Kochs Iz, 2,b p, c. ki»bleosanres Natron, 1,25 p. c schwrCels* 
Natron und ungefalii 2 p. e. andere Salae gefuaden. (Arek. der tkarm. 
XXr. — 299.) 
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Font an uher die Mineralwasser der Pyrenäen. — AnalfM der 

Thermen von TTammam IJenla und Ilainmain >les Kutin bei Cönstantine, von 
Tripier. — Untersnciiunf^en über Anisöl und Fenrlielöl, von Caliours. — 
Verbalten des Hes^eridins zu Säuren und Alkalien, nach Jonas. — Darstellung 
TOn Schwefels. Kisenoxydol, yon Dr. Geiseier. — BnfplMirmn Lükargyri 
emupfiurntum , nach Wackenroder. 

Kl. Mittm. Atomgewicht des Urans. — Cellulostase. — Analyse des Mi- 
neralwassers zu Kreuznaclj. — Färbung orpan. Stoffe durrli Jod und lirorn im 
Yacuo. *— FoUa Aurantii. — Arabische und algiersche antisyphylitische Metliode« 



FoNTAf^ iher die Mioeraiwässer den: leoäeo. 

FoNtAfi tln'SIt die SdiweMwSsser der Pyrenten Ii swei Gnip|»en! iif 
natürliche und zufällige Schwefelqiullcn. Zu der ersten Giujfju' gehören die- 
jenigen Wässer, die auf ihrem ganzen Lauf den Schwefeicharakter besitzen; 
m «hr sw^en aber, diejenigen, welebe arsprOngiicli saisig sind, und defl 
Mfwefclcbarakter rar eriudten, wenn sie wSbrend ihres Liufs e^;a&isdie 
Sebstanaen avAMiinwn, die filbig -sind, einen Tbeil der Snlfaje tu sersetaBm« 
Die meisten Wässer der Pyreuäeu gehören zu der ersten Klasse, zu der letz« 
lern nnr zwei bis drei. 

Die natiirlicben Scbweielwässer haben Itilgende Chaiaktere: 1). Die mei« 
Hen sind durekiidMig, iarbles and bebaiten ibre Uaf cbwih ti g keit, aadefa sind 
grCoKdigeib aad werden an der Lnfl weiss- getrlbt 2) Alle Imbvn efnen 
elgtnlh (im liehen Geruch nach frisch gekochten Eiern, wenn sie wenig Schwe- 
iei enthalten, wenn sie aber viel Schwefel enthalten und sehr warm sind, 
wie an Bangte aad üngaeiea da Beasboa, aach aack ScbweCelwasotrstoflF« 
8) Alle, die aas dir Tiefe aaTage kensMa, eaiwickela Qju. 4) Daidl 
Kecken geben aHe eine gewisse Menge Gas au«, auf weMie Art sie auch 
zu Tage koinnien mögen. 5) Alle entliailen eine urganiKche stiikstolfige 
Substanz, ö) Die meisten lassen z wei organische Üiibstanzeu erkennen , von ^ 
dtaea die eiaa ogaBiairt ist, eine Coaferfsabildaag', die aad«e aber keiae 
tjfaf TDi OigariariiDa adgt, 

Ishqmi. 49. 
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.Uelter die Sebwef«lrcri»iBdttiig <kr PjmäisBWÜiMr kakcn bekaiuiUick 
An€lada» Orfila, LoTiocBAMP v^a« Tencbiedene IfftiM^gcB ni%esldlt,. 
iiiAD bat sie für Schwefeloatrion oder fttr ScIlwdfeiwMMrsloffiijitroii gehalleo, 

FoNTAN hält sie für ein Sulfhvdrat di's Scbwtfeinalriuiiis, und es iTklären 
tidi daraus viele fc)rscbeinungen , die bisbKr nicht wühl sich erkiärea liesi»eii. 
Hat die Luft eiaen befcbräaktea Zutritt, to wird bloa der &:liwefelwaf8entaff 
scrsrtzt, iit der Luftzolritt uagebindert, io oxvdirt sieh auch eis Tkeil der 
Schwefelsäure und wird au Jljposulfid , während eia andemr IMI- m eiaer 
höheren Schwefelungsstufe übergeht. Darin liegt es, dass die Sulfhfdrate, , 
obgleich fiv sich farblos, an der Luft sogleich gelb werden ^ andererseits 
wefaa man, daaa die Bi-, Tri- und Peatatnlflire dee Nalriuma an-der Luft 
äicfa tfttbes uad 'Schwefel abfelten, welcher hi ao CNDiertheiltem iubmim 
durch ein Alkalibydroaulfat leicht wieder aafgeföst wird. - 

Das Schwefelnalriuin-Sulflivdrat exisliit in diesen Wassern im Zustande 
einer sehr venliinnten Autlösung, au der Luft bihlrt sich nun durch Oxvda- 
tioD dea Schwefele wie des Na4|ifjl|i UDterachAefligianrea Nauen, *ohie Trü- 
bung. Die Kohlenaanre der^^ft aber beMcichtigl aieh cinea Thäk den 
Natrons, und bildet damit kohlensaures Natron, und di der Schwefelwaseer- 
Stoff keine Base findet, mit der er sich verbinden kann, so entweicht er 
unter Verbreitung seines bekannten Geruchs, den man auch bei den Quellen 
bemerkt, denn daa Suifh.vdret seibat ist gemehlen. 

Kommt difb Schweßdwasser in ein Reserfoir, 'weichsn nfr tum T^il 
davon angefüllt ist, so wirft sich der Sauerstoff der in nicht hinreichender 
Menge vorhandenen Luft zuerst auf den Wasserstuff des Schwefelwasserstoffs, 
und es wird' Schwefel abgeschieden,, der sich mit dem noch existirenden Sul« 
für SU einem Pülyittlfiir reibiodet, und das» snror farbloae Waaser encfaeMU 
nun grUalichgelh. Kömmt das Waaaer jetst mit der Atmesptöre frvi in Be> 
rührung, so witkt d^r SauerstoiT auf alle £leuiente zugleich; er bildet mit 
dem Natrium Natron, mit «ioigeo Atomen Schwefel Uuterschwefligsäure, es 
entstellt unterscbwe^taures Natron, während die Kohlensäure mit einem 
andern Theil Natron eich Terbiodet. Da aber in dem griialichgelb geCiihttn 
Wasser, wie eben bemerkt, ein Atom Schwefel in Uebeisdinss eorhandca \ 
ist, so wird dieser als ein feines weisses Pulver gefallt, und giebt dem W. 
das milchigte Ansehen. Nach Absetzen des Niederschlags ist dis Wasser 
wieder durchsichtig, weil das Hyposulfid (arblos ist. Aus d«^ms(;Iben Grundn 
trüben Sauren daa Wasser nicht, wenn et farblos ist, aber sogleich, wenn 
CS grünlichgelb -ersicheinl. 

Bei den Sehwefclwässern muss man also die FärlMing wie das Weise« 
werde.i vermeiden, in den Leitungskanäien uiuss es die Röhren ganz.ausftU* 
iea, und die Aeservoirs müssen vor ZHtritt der Luft abglichst geeekitat saife. 
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INe organiscb« Malitie ScbweAflwSMer ist Gegeotltod ▼{«IfMiier 

Untersuchungen gewesen, auch Fontan hat sich sehr ilaiiiit beschäftigt. Er 
Bioinit an, dau ia diesen Wässern «ine Materie aufudöst enthalten ist, wäh* 
m4 drti andere foikonfemeo» die mal auf ihrem Lauf oder in den Baaaiaa 
Ihidet, vad dan, weon die eine demlben« die Aiverpb« gclatiil^e« debetanfe, 
ala eltt Abeate der in Aufluenng befiadlicken ni betrachten ist, die andere, 
in filameiitösen Füiinen erscheinende, nicht denselben Crsprung habe. Für 
die gelatinöse Substanz behält F. den Maaen Baregin beij die fUamentöse 
muH er Suifurair. 

'CoMTAN bemültt nidi n »eigen ^ dasa die in Anfloanag befindliche orga^ 
niaifte Materie nieht daaResvItat »ersetzter Confi^rten oder anderer im Innern 
der Erde lebender sticIcstofThaltiger organisirter Materien islj^ er zeigt im 
Gegenlheil, dazs die Conferve, die sich in den Schwefeiwässern entwickelt, 
BOT bei Berührung mit der Luft sich bildet y und nur in, Wässern, deren 
Temp. unter 60"* U Ist 

Die gelafiolSse SuVslanz, dia man inner am Boden und an den' Wän- 
den der Reserroirs findet, worin das Wasser längere oder küixere Zeit sieht, 
zeigt unter dem Mikroskop nie eine Spur Ton Organisation , wenn sie aucU 
in Prättcben oder Rohren sich darsteüt: sie hat viel Aehnlichkeit im Ansehen 
mit der Glastadrtiglceit den Anges, Fontam halt ale, wie beinerkt» für 
einen* blossen Absatz, gebildet dnrrh die Aggregation der aufgelösten llateri^ 
während Skgüikr u. a. der Zersetzung der Ulattientüsen Materie sie zu- 
schreiben. 

Die aufgelöste Materie kömmt in allen Wässern der P/renaen vor, weiche 
Temp. sie au^ habt» mo^en, aber nicht so die filamenUisi',' daa Sulfnrair; 
aar Bildung dieser Subatans ist eine mittlere Trnip. notbwendig. * In einem 

Schwefelwasser von 65* Temp. z.B., das keine Spur Suifurair enthält, kann 
man bald die Bildung dieser Substanz bewirken, wenn man das Wasser 
duneh Zumischeft von kaltem Wasser zwischen 15 und 40^ hervorbringt. 
Zur Bildung des Sulfurairt sind Mberhaupt als weseutliohe Bedingungen zu 
betraditra: 1) eine Temperalir unter 2) die Gegenwart eines ichwe* 
felhaltigeu Priucips, 3) eine aufgelöste stickstoffige Maleiie, 4) der Zutritt 
der Luft. 

Das Suifurair, welches naoh einigen seiner Cbaraktere leicht mit dcft 
OadUarien, Noatocs und Anabäuen Terwedmelt wird, untcrschmdet^aieh davon 
doch in einiger Hinsieht. Es besteht aus weiesen dUnnen Fäden Ton ver^ 

schiedener LUnge, uui ein Fragment der amorphen gelatinösen Materie grup- 
pirt, und zwar in maunichfacher Form, die unter dem Mikroskop stets die« 
neibe innere Beschaffenheit zmgen. Sie bestehen nämlich ans einer einfaehen 
dwchakktigc« centimiiiiidicn ^lindriadien Rühre, die an .dem Mtn JBade 

- • 
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iHgemdet, imd die im iDMn nit Kagelckcn oder randea Bidien aBgenUlt 
ist, die im der gutzen Llnge der Bohre diesdbe Dkke liabca, wv Wipge« 
der konischen Form am Bode der RSfare idieiiieii die Kugelcheo diselbit 
etwas kkiner als die andern zu seifi. (Arch, der Pharm. XX VL nach 
der /ran«. Thüe des Verf.) 



Analyse der Thermen Ton Hammam Berda mml Btmamm M«s Kttita 

bei CoQsUatioe, von Tripieb« 

Das Waeier der raeitt genanoten Thenae hat -eine l'enperatar ?ob 

^9,3° C. Es enthält in 1 Liter: 

Chlornatrium 0,02156 Grm. 

Chlormagoium ^ 0,01899 

icbwefeltauree Natroa 0,05204 
schwefelsaure BfUererde 0,00733 
schwefelsauren Kalk 0,02000 
kohlensauren Kalk - 0,20000 

kulilensaure Magnesia 0,03725 . ^ 

kohlensauren Stroatiaa ) ^ 
kohlensaures Eiseao^dul j / 
Kieselerde 0,01000 
azotisirte organiscj|e Materie 0,02000 

0,38766^ 

iTeberdem erhält das Wasser seines Yolnins freier Kohlealäure. 
Du Gas» welches aus und neben den Quellen an Tage slrSmt, be- 
sieht aus: 

Stteksfoff 86 Vol. 

Kohlensäure 12 „ 

Sauerstoff 2 „ 

100 

Die Olganische Snbstans, weldie man dnreh Verdunsten des Wassers 
erhSit, I5st üch sum grüssten Theil in Wasser uad Alkohol auf. Beim 

Veidampfen dieser Aullösung bleibt sie als ein ulänzi-uder eis\ei.ssartiger Üeber- 
sug lurück, der sicli aber in seinen vorigen Auilusiingsiuilteio wieder auÜösl. 
An Kali tritt sie Aach längerer Zeit etwas Schwefel ab. 

Hammam Mes Kutin. Bhe man an den etwas hoch gelegenes 
llauptquellen gelangt, wird maa- dureh das GerSuseh einee gleichsam stür- 
misch kochenden Wassers zu einem kleinen Bassin gezogen, welches mit 
einem schäumenden Wasser gefiilit ist und keinen Ablluss zu haben scheint. 
Dieses bietet das Schauspiel intenuittiiender gas^ Eruptionen darj die actift 
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aawit uigfflAr 10 MiMtn, ik der Mgfnim Riike km 1 — 2 
MtBiiteB. DiCMt WafMT, ietfMi Yoliim nck weder stt Temebrea noch tu 

yerriogeni scheint, besitzt wäbrend der Zeit, wo die Qiulle in Ruhe ist, 
52^ C. Temperatur; während der gasigen Emissionen ist die Temperatur 
iMiUidi höfaer. Sie esthäU nehr Schwefelwasserstoff als die henaobbarteo 
wSnBem QHciea» imd wird TieUcicht «fainh di« GoadeasaliMi der Diaipfe» 
welelM die Gase »itiabTeB, emibrt. 

Die Hauptquelieo haben sc^on von den frühesten Zeiten die Aufmerk- 
samkeit der Rfiseodea aaf sich gezogen. Am 17. Man 1839 bei schöaeni 
Wetter ud eiier Tesi|, der Atmesphare tm 20** aeigfe eis Tbermoineter» 
welches in kochendcai Wasser sa Algier auf 100*, and in kodieadem destil^ 

lirten Wasser an Ort und Stelle der Quellen auf 99",5 C. , in dem kochen» 
den Mineralwasser auf 100° C. stand, in den yerschiedenen Uuellcn con- 
üani Od*" C. 

Die <piantltatiTe Analjie des Wassers, dieser TbemeB gab folgende 
Rrsoltate in 1 Liter: 



Chlornatrium 


0,41560 Grm. 


Chlormagninm. 


0,07864 


CUorkalinn 


0»018S9 


CUorcalciuii 


0,01685 


schwefelsauren Kalk 


> 0,S8086 


schwefelsaures Natron 


^ • 0,17653 


sdiwefelsaure Magnesia 


0,00763 


koldensattreB Kaik 


,€^722 . 


kohleasanre Magnesia 


0,04^85 


kohlensauren Strontian 


0,00150 


Arsenik (im ntetall. Zustande bestimmt) 0,00050'' 


Kieselerde 


0,07000 


organische Materie 


0,00000 


FInormhindungen \ 


Spuren 


kohlensaures .Eisenoxydnl / 






1,52007 



Das Gas, weldies die QneUen ausgeben, besteht aas: 

Kohlensanra 97,00 Vol. 

Schwefelwasserstoff 0,50 „ 
Sackstoff _ 2 ,50 „ 

'^.^ 100. - 

* Tob HnnuT u^ Chbtaluir In den Absataen dnrchnns nicht attlgoCiin- 
dsB, daher sehr sweifdhnft 
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Mit Erstaunen sielit man an» Griin'le des Wasserfalls, wo das Thermal- 
watier in einen Bach sich ergiessl und ein nalüriicbes Batsin sich gebildet 
bat, auf dtfin Boden dieses lettten Fisdie bernoiidiwiHUMiU Die iialm 
Schiebe dieses' Wasseim seigt hier 40* wibrsod die oben C. hO, 
In dieser SO heissen untern Schicht k^en also dicM Fische (Barben) l^ben. 
Auch Lorbeerbäume und Dattelbäume entwickeln sich zu einer kräftigen 

« 

Vegetation am L'fer des Bachs, dessen Wasser 45 — 48** Teoi^ besiUL 

r^rcfc- tfcr PAarm, JJCK/. ^ 3:47 —330.) . , 



LJutersuchuugea über Auisöt ood Fencbel5l, von Cabours. 

1) Anisölstearoptetti nach wiederholten Analysen völlig idcntiacb 
mit dem Stearopten des Fencbelüls und des SternanUSls» Um 

es darziistellen , presst man das rohe Aaisüi des Handels (welches | Stea* 
ropten enthält) zwischen Fliesspapier aus, bis dieses nicht mehr beQeckt wird, 
löst den Rückstand in Alkohol von 0,85 und krvstallisirt 2 — 3 mal um.— 
Man erhält so ein« in weissen, stark gläosenden BUUlchen krjsiallisireBdiB 
Substanz, Ton einem spec Gewicht -befbabe — 1, scbwacheiem und aoge-^ 
nehmerem Anisgeruch als das rohe Oel. Sie ist sehr zerreiblicb, schmilit 
bei -|- 18^ kocht bei 222° und verlliichligt sich ohne sehr sichtbare Ver- 
änderung, doch wird sie gelb und die Bestuituiungen des spec Gewichts der 
Dämpfe sind npbraucbbar« Im festen Znstaade ▼eräi^dert sieb das Stearopftft 
an der Luft nicht, bei längerem Scbmelsen aber wird unkiystallisifbar 
und verharsl sieb. Chlor nnd Brom wirken sehr energisch ein und gebea 
durch Substitution neue Körper. P'liissige Alkalien wirken unter allen LJm- 
stäadeo nicht ein; trocknes Kalihydrat, nach der Methode von Dumas an- 
gewendet/ bewirkt in der Hitze die Bildung einer eigrnthiinlichen Saare, die 
der Verf. noch nicht weiter nntersnchen konnfe» — Schwefelsäure und Pboa- 
phorsaure mwanddn das Stearopten in einen isomeren Korper. Chromsaard « 
und besonders Salpetersäure geben inlirj'.ssanh; Oxvdationsprodukte. Die 
Elementaranal^sen führen , mit Benutzung des neuen KohlenstolTatomgewichts, 
SU derselben einfachen Formel, weiche für das K&mmelöl gilt, nämlich C^« 
H,« i),. Die Bestimmungen über das spee. Gew. des Dampfes, obglelcli 
untereinander siemlich übereinstimmend, Hessen sich damlt^ Hiebt ▼ereinigea « 
und der Verf. sah daher ganz davon ah: 

C 81,08 80,91 80,82 80,98 81,03 20 =1500 81,08 
H . 8,00 8,08 8,36 8,15 8,02 U ^ IbO 8,10 
tl 10,92 11,01 10,82 10 ,87 10,95 2 = 200 I0fi$ 
100,00 100,00 100,00 100,00 100,00* 1850 lOOjDO 
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Die durch Absoq>tioD Fon Salzsäurrgas sich hÜUeiid« Verbindoog enilttflt 
te iwm VenttckeB 19^ iMd 19,86 p.c SdnSu^ wm» 1843^ — 1836;4 
ffir iM Atomgtiiidit 4ct StvAropteM folgt 

Brouianisal. Giesst man etwas liroiu aaf Anisülslearo^ten, go be- 
irirkt jeder Tropfeo eioe bedeuteDde -firbitiiiBg; die Fftrbtf des Broms ?er* 
•dbwiBdet, et eatwickeli sieh reichÜehe mmpfe ron Bromwasserstoff. Man 
filgt einen Ueinen BiomObertchuss zu und Ibst stehen. Die Masse wird 
fest; durch wenig Aetber zieht man ein bromhaltiges Od aus, löst den Rück- 
stand in Icuchendeni Aelher und reinigt die Verbindung durch wiederholte 
KrjrstiUipaAion ud Ansffessnng twischen fliesspapicr, — Das Produlct bildet 
lirhIoM, güniende, gofuthlose» iwisdMB 4en ZEhnen kairsehendo» in Waa- 
ser unlüslicbe, In Alkohol trenfg, fn Aether besser lösliche, bereits Tvenig 
über 100^ sich verändernde Krystalle, welche bei der Destillation sich voll* 
itSndig nnter Entwidmung run Brumwasserstoffsaure zersetzen, rou firom- 
ihcncknsa nicht aflicirt werden; Die Snhstans besteht aus: 

• C 31,79 31,28 31,50 20 = 1500,0 31,60 

H 2,70 2,64 2,66 18 = 112,5 2,40 

Br 6 s 2934,0 61,80 

0 2 SS 200,0 4,20 

. , 4746,6 100,00 

Die BInwbkung des Chlors «nf AniaSlitearopten kt weit weniger ein- 
fach. Trocknes Chlorgas wird sdmell ahaorhirt unter Etlritiuog und Sala- 

säureentwicklung ; die Produkte eDttialten aber um so mehr Chlor, je länger 
die Einwirkung gedauert hat; sie jiod bei gewöhnlicher Temperatur zähe 
mnd haihflttasig und tragen k^eswegn den Stempel der Reinheit Ein eiosi- 
ges Mal wnrda eine deai Brmnaniaal entaprac^enda Ycrhindnng erhalten; sio 
war farblos, syrupsdick, zersHtte sieh bei der Destillation vollstindig unter 
Entwicklung von Salzsäure und HiDterla«sung von Kohle; sie. besteht aus: 

C 47,82 47,62 20 = 1500,0 47,76 

H S,70 S,62 18 » 112,5 8,58 

Cl 41,92 6 = 1327,8 42,28 

0 2 » 20 0,0 6,38 

3140,3 100,00 

Dnich weitere Einwiiknng des Ciüors mit Anwendung von Würme erhält 
uMn cina chhmiflhany aanst in. ihm BigonschaJ&en der foiigen gann iüin- 
UdM TcrtindMg: 
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C 39,93 20 = 1500,0 39,63 
H 2,75 15 = 93,8 2,47 
Gl 62,14 9 =s 1991>7 62»6i 
0 2 ^,0 ft;i9_ 

3785,5 100,00 

Diese Verbindung scheint von Clilor nicht weiter angegriflen zu werden; 
indessen Ut ivohl Vxwm stt sweifela» lUis man im directea &>/uieiüi«iilia dui 
VerdrMi2;ttBg des Wassentoffii socfa voller wird treiben k$«lleii, 

Aoisoin. Wenn man AnUölstearopteii mit kleinen Mengen mecstr«*- 
Schwefelsäure schüttelt, su erhitzt es sich stark und färbt sich blutrotb. Bei 
rorsiclitigeiu Verfahren und gehöriger Abkühlung entwickelt sich dabei keine 
schweflige Säure: — In seineu 3 — 4 fachen Gewichte conc. Sckwefelsaiu» 
lost Bich das Stearopten gaos anf ; lasst man 24 Sliudea sieben luid seist 
4ao» Wasser sn, scheidet siclr ein Oel^oben ab, während die Flüssigkeit 
jedenfalls eine der Weinsdiwefelsäure analoge Verbindung aufgtlöst hält. 
Diese Anisschwefelsäure giebl mit Barvt und Kalk gummiaitige, nicht weitor 
untersuchte Salse. — l<]imrot man nur 1| Th. Säure «uT 1 Th. Stearoptea» ' 
so wird letaleres ganz io eine harzige Substanz verwandelt, die man duick 
Kochen mit Wasser nicht yollstandig Von Schwefelsaure befreien kapn; dnrdl 
DeslillatiuD /.irsi-tzt sie sich grüsstentheils; nur wenig gi ht unverändert über^ 
das Meiste verwandelt sich in ein si^hweres, aromatisches üel. — Das un- 
versfndert Destiliirte ist fest, weiss^ geruchlos, Uber 100' schmelzbar, schwe- 
rer als Wasser» in Wasser 'gar nicht, ii Alkohol kanni, in Aetker und idu 
Oi4eft besser, In'conc SchwefelmiuTe mit rother Fai^'ISsHch. Aus der 
Lüsung krystalMsirt die Substanz in kleinen Nadeln. Sie ist ixt-unbar, wie 
Hacze» und zum Theil iliichtig. Auch Pho&|ihoi säure und nacl^ der I^eub- 
achtnng von Gkrhardt Zinnchlorid und Aniimonchlorür bewirken die lül- 
düng dieser Substanz ans den Ani^tcaropten. Die Zusanunennelzuig das 
Anisoins ist dieselbe, wie die des AnisSlstearoptess: 

C 80,87 80,94 81,09 20 = 1500 61,08 
H 8,15 8,03 8,09 24 = 150 8,10 
0 10,98 11,03 10,8 2 2 = 200 10,82 

ioo,(Mrioo,ool[oo,Qo i85örioo,o(r 

Es scheint sidi hierbei zuerst eiue Terbindung S O3 , C, „ 2 ^ -f. 

K, 0 zu bilden, welche durch Wasser wieder in ihre Beslandlheiie zerfällt, 
so dass das Aoisoin als C^o Hia ^ ''-^ httrachten wäre. 

A h i t s a u r e. Salpetersäure wirkt je nach ihrei- Conceotration vendun* 
den auf das Anisölstcaroptöi. Nimmt man Sanre^ die stärker ist als M% 
so ist .dieReaclion sehr lebhafl, bei Erwärmung entwickeln sich rothe Dämpfe 
uud man erhält (jedoch nicht immer) eiue gelbe harzartige Substanz (Nitra- 
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das Siearopten in ein schweres, röthltches, durch Destillation zersfttbares 
• Oei, weichef bei weiterer Einwirkung der Säure wieder verschwindet. Setit 
«Ntt daiHiWMMr IQ, to ftUt eise gdbf, ftickttoabiltig« Siwr» (Nilraii«« 
siore) in Flockn aMer. — Ninat num Sinn tod w 29 — 91?, w 
ist die fifttwMnag ruhiger, et SHdft ffdh Nitnmlfid vsd daMbm dio tlkk« 
stofitfreie, in Nadeln krvstallisirbare Anissäure. Man reinigt letztere durch 
Abwaschen mit kaltem Wasser, Auflösen in Ammoniak, öfteres UnikrystalU- 
4nB de» Aaiiiouakttiac», Fttlea darch Bieisuckcr, Zersetzen des Bieisalses. 
loidi SchwvMwasimlol^ KiyitälKsatioB und S«UiBatioD.\ 

Die reine Anissiiure bildet lange, färb- und geruchlose, stark glänzende 
jiiadeln, ist in kaltem AY asser kaum, in kochendem Wasser gut, in Alkuhol 
Jttd Adllier H^r gut töslieh, ohne Zersetsnog SBblimirbnr*^ Mit Alkalien und . 
Erden gicbt sie knrstiUülitee Snlte; das Blei^ und das Silbeisals sind 
•chwerlb'slich , weiss, setzen sich aber aus kochendem Watier in Perlmutter- 
'glänzenden Schüppchen ab; Eisenoxydsalze werden durch die Säure gefällt, 
EisenoxyduisaUe nicht. Die Analogie mit Benzoesäure und Z^wulUä(^e ist 
alao sehr gross. Die krjrstaUisirte Sänre besteht ans: 

C 69,52 69.40 69,97 69,59 16 = 1200,0 69,57 \ . 

H 4,70 4,74 4,75 4,65 14 = 87,5 4,64 

0 31,78 31,8e 31,88 3 1,82 6 ä 600,0 31,79 

100.00 100,00 100,00 10^ 1887,5 100,00 

Bei der Verbindung mit Silheroxyd wird 1 At. Wasser abgegeben; das 
h^i 120^ gelcockuele Silbersalz enthielt 44,83; 44,74; 44,88 p. c Silber- 
oiyd (fluttleres Atomgewicht ffir die Saure 1786^99; die Aechnnng nach^der 
Formel C, « H, ^ 0 ^ giebt 1775). Die filementanmnlTW dieses Salsei gab 
folgende Resultate: 

' C 86,99 37,09 36,95 37,13 16 = 1200,0 37,19 
H 2,36 2,37 2,39 2,37 12 = 75,0 2,32 ^ ^ 
0 15,04 15,84 15,95 15,79 . 5 » 500,0 15,51 
AgO 44,71 44,71 44,71 44,71 1 = 1451,6 44,96 

llOÖ,00 100,00 100,00 lÖÖ^ÖÖ ll226,6 100,00 

Das bei 120^ getrocknete Bleisais «nlhÜt 96y49 C nnd 2,77 H, hätt 
also Bodb 1 At. Wnsser snriick, denn dit Eomel U^^ 0,, PbO, aq 

Verlangt 36,56 C und 2,67 H. 

« 

■ Den Anissäureäther erhält man leicht, wenn man Anisiäure im 5 — 6- 
fachen Gewichte absoluten Alkohols auOöst und bei 60 -r- 80"^ einen Strom 
Sdssittfegis hineinleitet, bis kein Gas mehr absoitot wird. £s geht dabei 
ein Gemenge Tpn AlkoM mid Saluahtei^ Iber. Wechselt man dann die 

t 
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Digitizoü by.Liüügl 



• 

Vorlage wid d«s(illirt zar Truirkoe, so erbäli man cioe «Ikoholiadie FlSssIg- 
k»it, m w«ldi«r Waasemtate aia adiwem Oei abackaidet. Diaaaa wiadU 
naa aiit ainer yerdOaalaa AuflGaioig ?ob kotileBaautoi Natupa» 4aaa bmAt- 

mala mit reiofia Ii^saea Watscr, trocknet es Hbvr Chlurcalciiiin und rectifi- 
cirt es Uber Bleioxvd iui Lebersiiiuas. Der so erballeii« »ine Aelher bt- 
alabt aua: 

C 66J6 20 »r UMft 

H e.2B 22 mfi «,15 ' 

0 26,96 tt = 600,0 26,82 

' 100,00 2287,5 100,00 

Erhitzt man krvstallisirte Anissiture mit Kalihydrat im reberschiiss, so 
Avird sie ebenfalls in Kohlensäure und einen Ilüchtigen Körper zerlegt; wäh- 
rend aber bei der Brn^oesäure und CaaiiBaaure alle 4 At. Saaeratoff ala 
Kobleaaaiire fortgeben und ein Kwbienwaaaeratoff bleibt, werden bier nir 
4 At. SaueraCoff ala Kobleaalora elininirt und 2 bleiben bei dem Koblen-, 
irassfrstoff; C,e 11^^ Og zerfällt also in C, 0^ und C,^ \\ y ^ 0^. Die- 
ser letzter« Körper, Anisol vom Verf. genannt, ist ein farbloses, aromatisch 
rtecbendef, in Wasser uniöslicbea, in Alkobol and Aelber löalicbea, iiber 
150^ kocbendea Gel, welcbea mit Cblor nnd Brom kiyataÜiairbare, nnieraetnt 
fl&cbtige Terbindangen, mit Salpeteraanre ebenfalla* kiratallioiacbe Produkte, 
mit concentrirter Sciivvck-l&äure eine zusammengesetzte Säure liefert. Es be* 
Atebt aus: 

. C 77,00 78,39 14 == 1050,0 78,50 
H 6,85 6,58 14:^ 87,5 6^5 
^ 0 15,16 15,03 2 = 200,0 14,95 

1100,00 100,00 1357,5 lOftOO 

Ni trau ins Iure. Die Bildung dieafr Sinra iat bereite oben ange<re. 
ben worden. Man wäscht die gelben Flocken mit Wasser aus, löst sie in 
Ammoniak, lässt das Ammoniaksaiz mehrmals krv&tnllisiren, zersetzt es Uurcb 
eiae Saure and wäscbt die abgeicbiedene Nitraaiaaaure mit Waaaer aua. Sie 
bildet dann eine weiaae,' acbwach gelblicbe Snbttani, iat in Waaaer aafar 
««-eilig Mich, krTatalKairt aber dock aua keiaaam Waaaar in Uaben gISnaen. 
den Nadeln. In heisseui Alkobol löst sie sich leicht, die Losung erstarrt 
beim Erkailea. in der Hitze sublimirt aie x. Tb. als gelblichweisses Pulver, 
a. Tb. lainetat aie aicb unter Aback^dung im Kokla und eaatiakandaai 6n- 
nidbt. ' DeatiUirt «an aia arit ActnlniTt, no kommt' latitaimr ina Btglükaa, 
es entwickeln sidi acbwarze Dämpfe und KoUe wird abgescbieden. Die 
Säure bildet mit den Alkalien leichtlösliche, mit den Erden schw^iöMii^tie» 
mit l^lai- und Silberox^d unlSalioke &dia. — Sie bestcbt ana: 
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Q mm 4M7 m» '4%J^ M »1200,0 48^ 

H 8,08 M6 S|ll ^ Um» nfi tfi» 

N 7;i7 8 « 177,0 7,28 

0 10 =r 1000,0 40,80 



2452,0 100,00 

Dm Wi 180—125*' im Yacao gstiMknete Sübenab ntkSIt 88,8 p.e. 
8iiberai7i (Atomgew. 8847) md die Sief« duii 51,17 €, 2,88 H. Die 
waescrfreie Siaie ist also = C^^ H^^ 0^ and ihr Atomgewicht 
8SS9,5. 

Nitranisid nennt der Verf. das oben erwähnte gelbe Hars; Dasselbe 
Iii im dcB mMhied«iM*D Vehikeln unlöslich nnd daher schwer m reinigen; 
et iehaüit bei drca 100*, icnetsl uch dnrch Deatttlation, wird darch 

Kocben mit conc. Kalilauge unter Entwicklung von Ammoniak und Bildung 
einer ulminartigen schwarzen- Säure (Melanissäure) aufgelöst. Es be- 
ateht aus: 

C 52,09 52,26 51,61 58,54 20 w» 1500/> 50,85 
H 4,60 4^68 4,28 4,56 20 » 125,0 4,10 
N 11,25 . 4 srz 854,0 11,87 

0 10 = 1 000 ,0 33.5 9 

2979,0 100.00 

Man kann et daher anacken ala Ania¥le«earaplcn, Worin durch 2K. 0« 
cnetnl ahra. 

2) Flüssigen Fenchel öl fessenee de fenouil amer). Dieses Gel 
bestand aus zwei Tbeilen, einem weniger flUchtigen, dem Anisülstearoptea 
fkich snaaaiMengeaetateny nnd einen fiflchtigeien, dem Terpentinöl polyne- 
linckcn, lehr ackwer m retnfigcnikv. Jenen krt loch hei — 10° illiasig; 
•twaa leiekter ala Weener, keekt kei 225^ giebt mit Salpeienini« diecrlben 
Fradokte wie Anissteafopten, mit Brom aber ein säbes, halbfiiissiges, schwer 
an reinigenden Produkt Die. Analyse dieses Gels ergab; 

C 81,14 80,87 20 81,08 
H 8,28 7,87 84 8,10 

0_ 10,68 11,16 8 10,88 

100,00 100,00 100,00 
Daa fluchtigere Gel konnte noch nicht rein genug erhalten werden, um 
4h «pee. Gewiehl dea Danpfs bestimaen in kSfenen. Auch enthieli ca in^ 
mm mk'elipaf Smtntof; die Ana^Mi einer kei 190** koekeuden QnaBttlit 
gitoBUlAt C 87411 87,65 8736 

R 10,54 11,11 11,37 
0 2,15 1,24 0,77 
^ 100^ lOlMW 10(WN> 
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UmI mm im' ikam OSduigwe Oel «inra Slron fmi Stickttoffoix?« 
laogum' «uKffteo, MT «i diek, triibt ticb AlkoM tob dgB fitl| 
dann elM *jrc{fM Snbftai», 4Ui* nan dareb Waaefacn vif Alkoluil fanigf. 

Sie ist fest, weiss, in ftinen , seiden<irligca Nadeln krvstallisirt, wird schon 
bei 100° gelb und zersetzt sich weiterhin röUig; löst sich kaum in Alkohol 
TM 0^, ctwift w äbMlaleoi Alkob«!» bcMer in Aediar, git im Kaliiaii^ 
Am IfllsCiver Loivag wiid tie duich Siwen «iTCfSiideit wieder aiedgifMcMn 
gen. Si« kcttekt a«t: 

C 65,32 55,49 15 == 1125,0 55,44 
R 7,35 . 7,46 24 =r 150,0 7,39 
K 17,19 . 4^ S&4»0 17^ 

0 . 4 =8 400,0 19,78 

2029,0 100,00 

lässt sich also als Verbindung von Stick stu£fo.\yd mit einem dem Terpenlinül 
poivmerischen Kohlenwasserstuffe ansehen. (Änm^ dk Ch* el de Phys» JrOM* 

Ser. Ii. 1841. JmlL f. 274 — m) 



Verhalten des Hcsperidios za Säaren und Alkaüeo, nach Jonas.^ 

Dai WiONMAMifS NuUkM daigeilcUte Hcfperidis wifd 
conc Schwefelaaure in der KSlte anfgctött nnd dnrdi Wamcr iuiv«v* 

Sndert wieder ausgefällt. Alkalien schlagen mit pomeranzengelber FaiW dm 
Hesperidin aus dieser Auflösung nieder. Hesperidin mit Salzsäure' 
gekocht,, bkibt unverändert, wendet man dagegtn in einer alkalischen Fiiift-- 
•igkeil pUtote» Haiperidin an, d, h. koekt «aa lolckn mit «nein (iebcsMhntt 
▼OB Saliribire, fo wird bei einem gewitiea Cnneentralrantgradn das Hcf^i* 
din als ein salzsäurehaltiges orangegelbes Pulver ausgeschieden. Hoch«t 
concentrirte Essigsäure löst das Hesperidin bei erhöhter Temperatur 
vollkommen nnf. Aus der gelbgrUDlichen Auflöning wird et durch Weingeift 
pn welsien wartenförmigen Kjryalntten prifeipitift^ eine lante eiaigianre Hci- 
peiidinfcrbindung ron etarkem pomeransenhltteni Geachmack« Heaperidin 
mit sehr verdünnter Salpetersäure gekocht, erzeugt unter energischer 
Reaction eine säuerliche Flüssigkeit von crocusgelber Farbe,, die mit Alkalien 
gesättigt, miveräadait hkibt» Zm ätaenden Alkalien aeigt das Hesperidia 
grosse Yeiwandtsckall. Ammaniak-Heaperidin Toa giiqgdWv Poam» 
faasen&rbe, erhalten dnrdi AnflSaug den Heapeiidins in Ammonkkflisaigkeif, 
iKsst nach der Verdunstung Hesperidin in gelber Farbe zurück. Hesperi- 
dinkali und Hesperidinnatron werden erhalten durch Auflösung des 
llespcridiaa in Itsender Laiigf jsMr Alkalien. Diese Yerhiadnagen habe» 
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eiuc tief dankeKfonieranzenrotlie Farbe, werden sie mit Wasser TiTflUnnt, 
so scheidet sich ziegelrothes Husperidia daraus ab. Unter Gegenwart voa 
WeiDgeist ist diese ioteressaole Färbung Boch henrontechender. Wird das 
HcipcridiB mit Kalk nd Wtuer gekocht» lo HM lidi KalkkefperUin, 
4at dirck Alkohol ausgefällt wifd, la Wasser ISsHch ran geibtr Parka. 
Wird die verdünnte Autliisung* des Flesperi (link all mit Terdiinnter Schwefel- 
oder Salzsäure gekocht» so lässt sie nach einiger Zeit einen weichharzähniichea 
Körper vatt tief orangeDiother Faike tarick , der alch In Wasoer, nicht in 
WalBgriat, ia ooac SdiweMiBr« nit raaarother Parka, in Salaiiakgelal nit 
giMIckgclkcr und ia Itaeadeai KaH mit' tief.rotkar Faika ßat (Ardk. Ur 
fharm. XXYIL |>. 186 - 188.) 



DtttteUmig von schvefeUaartiii Eiseiozjdiil, tod Dr. Gusklbb. 

Wenn man, wie dies gevöhnlicli gesciiielit, zur Bereitung des reinen 
aehwefelsauren Eisenoxyduls 1 Th. Lisenfrile mit 1} Th. vorher mit der- 
8— lO&ckes Meage Wacaeia Terilaater SchwofiJaäare m eiaea kalbe« 
ader aoaat^fB paaaeaden Geßsia Kbergieiat/ ao tritt jedeanal vaverairldlidi 
ein' Zeitpunkt ein, au welebem die Mischoog atark aufschäumt, selbst unter 
Anwendung eines rerhälinissniässig sehr grossen Gefasses übersteigt und sum 
Theii Terloren geht, falls sie nicht in einem andern Gefasae aufgefangen 
wird. Dicaer IJebelataad tritt auch dann ein, wenn man Eiaen allmählig in 
die ferd&nnte Schirerelaanra datragt nnd die Eintragung alcht In aehr kleiacn 
Portionen vornimmt; ganz sieber wird demselben dagegen vorgebeugt dadurch, 
dass das Eisen zuerst mit dem zur Verdünnung der Schwefelsäure erlorder- 
liehen Wasaer fibergossen und dann nach und nach die Schwefelsäure in 
ftnanlitaten tob einer bis aiwci Unten binsygetbaa iHrd» mit der Vanicht» 
daaa alcht frOher eina nana Menge Sckwafebiwa sngeaatst wird, ala bia die 
AVasserstoffgasentwickltJ ug fast ganz aufgehört bat. Wenn das Eisen bis 
auf einen geringen Rückstand aufgelüst ist, kann man die Mischung dann 
arhilzen, ohne ein Uebersteigen derselben befürchten zu dürfen, nnd mnas 
. man die Erbitxung natOrlich ao lange fortaataen» bia kein Waaaaratoffgaa 
m^ entweicht, Toraiageaetst, daaa noch onaufgeloatcaElaeH Torhanden iat. 

Die hier angegebene Vorsicht hat der Verf. mit Benutzung der neuern 
Arbeiten Ton r. Bonsdorf und Bkrtukmot mit dem nülbigen Verhalten 
tn Verhütung der Bildung von £isenox>d in folgender Metbode oeuibinirt. 

SOO Tb. reiae Eiaenteile werden in einem Giaakolben mit 9400 th. 
Waaset Qbergossen nnd In dieaea mit der oben angeführten Voraicht nach 
uud nacli 300 Theile conc. Schwefelsaare ^clhau. Wenn nach dem Zusatz 

• « 
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der lelttcD P^iiiofe Sanra die Wäsienlo^tMitwiekliuiK gani «i%eWrt kit, 

^ird das Gemitcli In mimi ciMni«ii Kt^st«*! gegeben und in demselben unter 
aufanglich wieder eiutretender, später aiiftiürender Gasentwicklung bis zum 
iujrstaJlisalionspuDkte abgedampft, dann vua dem unaufgelüttea £ic«» abg»* 
goiictt lad Mit 16 Th« eoac Sckwefelture vmiisdil, iltrirl wd lari lUx* 
ttaHiutioB nihig hingestrlll Die TOft den gebUdeten Kryetallen abgegiieeeM 
Flüssigkeit wird eotwedtr in cifeem eisernen Kessel oder in einer porcellane- 
Den oder gläsernen Abdainpfschale unter Zusatz von etwas Eisenfeile wieder , 
bie eaiii KiytUlliia^ioospiuikte abgedampft, bmIi Vergleich ihrer UimmIÜSi 
mit der QuaeHtit der suerü tur Kiyetallmatiea heferdcrtca AeflSineg mw 
bÜtirfeemissig mit coee. Schwefelt2are vermiecht lod aiit KiyeteNitiree, Ab» 
dampfen. Veruiischen mit Schwefelsäure u. s. w. so lange fortgefahren, bis 
alles schwefelsaure Eisenoxvdul in Krvstallen abgesondert ist. Die Kristalle 
werdea immer logleich» nachdem lie ron der Flüssigkeit getreaat aiad, etwaa 
aerdi&ckt, vad, damit di« ia'ihaea vielleicht eiageacbloisea geweeeae, freie 
SchweMaSttre «athalteade Mallerlaage da aieht reniBreiaige «ad d«a Uebeiw 
gang drs O.vvdiils in Oxyd nicht begünstige, mit Alkohol abge8|iüll. Sie 
tnti-knen dann sehr schnell zwischen Fliessp;«pier, stellen eia blauweisseS grob* 
Üches krystaliiaischea Pulver dar, aad erhalteo aich/ia eiaem rerslopfilaa Glaaa 
laage uarerSadert Had ohae eiae grOae Farbe aaaaaabmea« (Ar^ dtr 
Pharm. XJLViL p. IM - i9&.) 



HknplMirum LUhargyri eamphoratum^ nach WACKVNaODBA« 

Eia ia TbHriägea als HanaaUttel GbKcbea Pflaafer bat det Terli mtev 

obigem Namen nach folgender Magistralforiiiel dargestrllt: 
jy Liiharyri tulHüusme pulvmrali une. daM 

AaH emdi icim» fNkciai» 
4iggr9 l^ni ealm pn- Aeras Auw. iLigaeH fiUralo (erenio oMfet 

MiM fnUviTüti ime. 9$x 
deinde adde 

Ülei oUvarum unc. daodecm 

Aialrt miirtaltet, in «fiuie deilsZ/olae 
unc duak. iokUif 'ärocMi. Am». 
Coque, spatula Ugnea continuo agüandOy in lebei€ eupree capaH ad 
coniumlioiiem humoris et consiaUfitiam rerali lenacis vel emplaslri molliO' 
ri$, aU ab igne remolo ei jam refrigescenU $ub conlinua agitaUoM admiiC€ 

CBm§k9ra$ cvai $piHin «tiu Irtloe uae. «imuii. 

Sm^Mnm iUko efMU im ieafttlgf iign§Q$. 

* • 
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' Dtf Pflaiter Mict fiM ItdftfrawM Fai%t mä starke! CaufÜ^igfniah, 

lässt sieb sehr li'icht streicben und kiibt eben so gut, als das empl. Lilhar- 
gyri simplex. Häch Tölii^em Erkalten wider&tülit es eiDi^ermassen dem 
Dnick Fiqgtn. Bwm AulWvahrai wird ca dwaa baittr^ TCtliert «bor» 
Bidi Jaltf nftd Tag» ynä» aciM Casplicrgimlii locli atte Vcrä^m 

Bs liegt etwas Auflallcndrs in der Bildung dieses Pflasters. Fast in 
demselben MoBtente, wo das durcli daa A\'asser THranlasst« Prasseln beim 
Koche» aufhört» wird die Maaae ateif ud gerinat gleiehaao« Sic darf ala- 
dana w aoch einige Aageablicke aaf den Feaer gelaaaen wardeai damit 
aie aidit aOin aehr -erhirte. Die Yermutbiing liegt nahe, daaa man lor 
Hervorbringung der jBlei|(ilaster iibeihaupt sich des basischen essigsauren 
Bieiojcyds mit Vorlheil werde bedienen können. Natürlich niuss das aufge* 
liste Bivioxjrd die Veraei^ttag achaeiler bewirkea, ala daa ttaitfalicbe Oxyd 
ftraldb (Arth, dtr Fhwm. um. p. 2^ — 290.) 

■ 

w 

4kieinttt Mliitf^tilnniin. 

Atomgewicht des Urans. Nach Arfvkd.son und Berzelits 
iat das Alumgewicht des Crans =r 2711,3, wenn man die beiden Uxvde 
ala U 0 und O3 ansieht. Pkligot hat das essigsaure Lranoi:vdul ana* 
lysirt und unter Zugrundelegung dea aeuen Kohieosiufiaioiogewichta Folgen- 
> dea gefunden : ' * % 

C 11,27 11,30 4 == 300.0 11,26. 

2 ) 21,00 21,16 = 2 ) ^1,09 

Ü 0_ 67,30 — > ^ 1 = 180 0,0 67,65_ 

100,17 2662,5 100,00 

Ist daher daa, easig saure Uraaoi^d = Og ^ U 0 2 aq, so 

iat das Atomgewicht dea Unna a 1700, wenn man das Uranoxyd als UO 
aaaieht; nach Berkbuds wurde das Sali = U, 0^ -f 3 (C^ Hg U3, 
2 aq) sein, uad man würde nach lelaterer Formel 10,8 C, 21,4 Ii -f O ' 
und 68,8 Uranoxyd erhalten müssen. — Daa Uraaozjrdni hält P. für dem 
Kupferoxydul analog = U^ 0. Zwar stimmen Arffkdsoks Angabea da« 
mit nicht, aber et tat wahrscheinlich, dass A. kein reiaea UraBH^ydal uatei- 
aachtc. (Compia nnäui T. XIL p. 735—738.) 

* Cellalostaae neoat Rossienoi. daa Krankheit aa Aepfeln, die den- 
ülbei eiata Moacfausgerndi crtkeÜt «ad mit Bildung eines «igentbümlichen, 
.entaaadllcb'ea« bei 100* kochenden Stherlachen Oels (Maluil) begleitet ist. 
Daa Oel beaieht aaa 63,15 C, 20,65 H, 15,15 0. — Narh Pklolze ist 
ea auch CeUuloalaae, die zuweilen in Rosinenkefnen die Bildung eines llüch* 
tigen Oeies, ao wie in gelben Pflaumen die Erzeugung; eines dem Bitterman- 
delöl analogen Stoffes bediagt. (Cim^tei rcndiu 1841. XIL p. 312.) 
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Analyse de^ xM i neral w asstrt t« Kfe«itae1i, toA LUwi«. 
Der YerC^d io 1000 Tb. des Wassers, ausser einer lidit luUier besUiiini* 
ten Menge freier Kohlensäure 12,17080 feste Bestandtheile, und zwar: 
9,48999 Chlorn.itriuin, 0,08121 Chlorkaliom, 0,00797 CblarlitMun, 1J4340 
Chlorcaldom, 0,53008 Chlunnagoesittm, 0,0S624 Brommagaetiimi, 0,00400 
Jodtti^wrain , 0,22042 kohleos. Ktlk^ 0,00220 kobieiit. Bwyt, 0,01384 
MagncsU, 0,01999 l^isenuxyd, 0,00329 pbofpbors. TIiobcH«» 0,00060 
Muguoxydoxydul, 0,01683 Kieselerde. (JmnL für frakt. Chm. ÄllIL 
f. 2^1^272.) 

FSrbuQg organiscker Stoffe dureb Jod n. Brom ini Yteuo, 
necbWiTTiNO* Dareb Jod wurde in lufUeeren Rinaie Morphium hrSan* 
llcb, bleof. Morpbiam brioBKehrotb, essigs. Morphiam, Veralrin und salpt^tert. 
.VeratriB bellbHittiiKcI), salpetenkStfycbDift briiuilicbrotii, Narfcotio dADkelbrauo, 
ichwefels., salii« uid reines Cblnin beUbrIunliob, PipeiiB briiunlidinidi; SaU^ 
€10, BenioMare, KerksSnre bllebm unrerlndert Mit Brun wurden Mor- 
phium, Strycboin, Teratrin und deren Salze goldgelb, Piperin fdiwachgelblidi. 
^ilrc^ der Fharm. XXV. p. 179 — 180.) 

Folia Aur an Iii. Bai.dkml'S macht darauf aufmerksam, dass man 
auf die gellligellen Ulatlstiele bei den fol. auranL nicht so viel Gewicht legen 
solle, wenn nur die andern Eijienscliaflco da sind. Einmal nämlich kommen 
an den Citronenbäumen ganze Aesie mit ungefliigelten Ulätteni vor, und dann 
brechen die Fiii^iel beim Sammeln, Trocknen der Blatter u. s. w. sehr leicht 
ab. — Dass die südeuropäischen ßläiler für aromatischer gehalten werden, 
als die deutschen , liegt vielleicht nur im Alter. Frisch getrocknete BVdlter 
riechen nie so balsamisch, als einige Zeit aufbewahrte. (Ärch* der Pharm, 
XXV. p. 345 — 347.) 

lieber die arablKcbe und nlgierische antisy phyiitiiebe 
Metbode von Dr. y. Schönbbkg. Die in Marseille, Aix u. ■. w. 
biufig ugeweodete sogenannte arabische Metbode ist fidgende : Bei einer 
trocknen, nur aus Zwieback, Rosinen, Nüssen, Feigen und Mandeln zui 
nengeielzten DiSt nimmt man früh und Abends eine Pille folgender Gon* 
Position: |^ Hydrarg» amd., Hydr* nur. corros, a. o. (trauter ad 
$xtinetionm^ add. pafu. rad, Fyrelhr.^ jwio. Agarici, pulv. fol Sgnnae 
a. o. Sjf Meli, q, $. ad m. pilul.; f. pilui, gr» IF— K/. Darauf wird 
ein Glaa eiuer aus Chinawursel und Sarsaparille bereiteten Tisane getrunken« 
Nach einer Stniide nimmt man Sjj bit 5,^ ^<>n folgendem Mittel» das den 
NasMU Opiat trägt, pbne Opium sn enthalten: i^- piifo. caryophyUat, 5j, 
puh*,nue* ao^Uan» i^^,Sit P^/v. rad. Ckin. ^jj, pulv. rad. Sareapar, 
sv; MeU, e, «1 f. elettaatvm. Nach einer Stund« fulg$ wieder ein Glas 
Tiaane. Der Rest der Tisane wird den Tag über getinnken. — > In Algier 
wird bei .einer nur aus Brod und Rosinen bestehwden Nabniug 40 Tage 
lang frOh und Abends ein LüSisl Satsaparille genommen und S irsapariNiceoct 
gesunken. Nur bei RKckfilkn kommen Calomelpillen an die Reibe. - (Ua^ 
Arek» i. p* 452.) 
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Lieber das Gelbwcrden des UnguenL saturn.^ von Scuröteh. 

Der Veif. bereitet sein UngucnL saiurn. seit langer Zeit mit fiischtm 
Schweineschmalz, und es wird ihm nie gelb. Dies widerspricht giraJezu dea 
Angaben Blihnuk's und Stu.>llDT's, Dies veranlasste den Veif. zu folgen- 
den Versuchen : 

Er untersuchte seinen Vurralh von Bleicerat, welches im Monat Octubei* 
vorigen Jahres nach der neuen Preuss. Pharmakupüe benitet worden war, 
und fand dasselbe noch blendend weiss und sauer reagirend. Schwefelammu« 
niumflüssigkeit that den Bleigehalt dar. 

Da der Vorralh nur noch gering war, so wurde das gewühnlichü 
Quantum, ebenfalls nach der neuen Preuss. Pharmakopoe, mit aller Sorgfalt 
und Pünktlichkeit augefei tigt. Ks wuiJe wm immer ganz weiss» s, fiisches 
Fett, welches nicht im Gerinuslen sauer reagirle, dazu verwendet. Das Blei- 
acetat wurde frisch bereitet und hatte das vorgeschriebene spec. (jevvithl uud 
die sonst erforderlichen Eigcuscliafleu. Das Wachs war wie das Wasser 
frei von Säure. Die Bereitung des Ceral« gt^schieht stets in einem starken 
Porcellanmörser, und es wird dabei die Anwendung eiserner Spatel streng 
vermieden, indem beim Dispensiieo dieser Salbe oft bemerkt wurde, dass das 
Wenige, welches am Spatel hängen bleibt, sehr schnell gelb gefärbt wird. 

Schon am andern Tage besass nun dieses frisch bereitete Bleicerat einen 
etwas säuerlichen Geruch man prüfte es uiit frisch bereitetem Lackiuuspapier, 
welches sogleich davon gerölhet wurde. Man nahm etwas mit einem Hurn« 
12. Jnbrgang. 44 
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wfM MM der UitU ^'T«rQKlUaftUalg;«f«iMi httm uiA ftüht düo immu 
Theii des Ceratei auf gleidie Weise» erhielt iBdeisen |;aas dattelbe ReialUt, 
uüraus liervorgebt, das« dai Bleimtt mit Fett bereitet ebenso wie daa aiit 

Ot'l bereiti'le schnell ztrsflzt wird. Diestr rinstaud i&l in der That lälhsel- 
haü, da BocUNBB gao2 cutgegengeselzte Reiuliate erbaktn bat. 

Um die Aogabe Zkll^'s so priifeo, fertigte maa eiae Ueine Qaaa- 
titat Bleicerat mit «war gans weisaemi aber ttber ein Jahr altem Fett an, 
welches lefatere sauer reagirte. Dieses Cent wvrii ebenlills gaui wefo% 
und reagiile ebenfalls sauer. Es besitzt heute, nachdem es drei Wochen alt 
ist, noch eine blendend wei«ae Fajcbe^ und zeigen sich nii^ends gelbe - 
Flecken. 

Wackenrodbr fOgt hlnsa: »Herr SchrStbr hat mir Pkoben aowohl 
Ton dem frisch bereiteten) alt auch ven dem ein halbe* Jahr äffen ihu- 

guenlum plumbictim mitgelheilt. Auch nachdem diese Proben mehre Wochen 
hindurch in Ivichi bedeckten Cefassen einer trocknen und warmen Luft aus« 
gesetzt gewesen, haben sie ihre lüreisse Farbe vollkommen beibehalten* Di« 
saure Reaction dieser Salben acheint mir jiichts Auffallendes an haben» da des 
Bleiessig nicht nur das Curcumäpapier braubl, sondern auch das Lackmua« 
jiapier lölhet. Ein<' ZerseUung des Bleisalzes, in deren Folge Fssigsaure 
abgeschieden Nviid, dürfte übrigens als nichts Besonderes anzusehen sein we* 
gen der bekannten leichten Zfrsetsbarkeit dieses Bleisahm .darch oiganisefafi 
Köiper überhaupt. Ich masa gcatehen» dau 1^ das ünff^nniim pliimbiciiai, 
bereitet nach der Vorschrift der Pkarm. Baruti*, bisher immer gut hesehafifes 
und höchstens nur mit einem gelblichen Anflug auf der Oberflache angetrofTen 
habe, der sich auch auf den von Hrn. Schrötkr eingesandten Proben, na- 
mentlich auf der alten und auT der mit allem Fette bereiteten Salbe jttat 
gebildet hat. £s ist klar, dass dieae gelblich« «heffiföchlich« FUnng fiberaH 
Ton keiner Bedeutung ist, nnd eben sowohl ?on einem oboiflachliehen Aua- 
trocknen, als einem Ranaigwerden dea Fettes herrühren kann.'' (Arch. der 
l'hann, AJL 17. p. 242 — 247.) 



Untersuchuiig der ülätter der PoHs fmadrtfoUa^ voo Walz^ 

Der Verf. fand in diesen Blattern Aspara^in, einen dem Siuilacin sehr 
ähnlichen Stoff, ranzig riechendes Fett, C'hlornphjü, io Aether und Aikohoi 
iüfiiichc« rothbrauoes Harz, in Aether nnlöatiche«, in Alkohol Bsiiches brau* 
nas lljMTz, grinlkhgelbes^Weichllars ^on kiatsendem Geschmack, Gummi, 
Zucker, PecCin, StSrk«, braane hamnaaitige Sfiure, Phosphorsäure, Kalk, 
Blagncsia, Kali; nichU FHIefatiges. 
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Des MHnaeiDailigen Körper erfclft maii aas dem Ammoniftkniederschlage 
de» Saftes auf f(jlgende Weise: Nachdem der AmmoDiakniederscblag durch 
Aether erschöpft war, behandeile man den Uückstand init AikohuJ, liess den 
AYeicgeift frviwillig vcfdunaleB mid «^iii«it so diM gTfinUch« krysUUiaitcktt ' 
IfasKe. 1b Wasser ISste trcii tkw Mass« selir nnroUstiiidig, di« FlOssig. ] 
keit «BlKiell eine Menge nadellSl'iiiiger KtT*ttHelien , di« defii Ganzen ein 
allasglihizendes Ansehen g.ibeu ; Weingeist löste diese Kr\ Stallchen s< hr leicLt 
auf. Durch liebaodlung der weingeistigen Losung mit Thierkuhle, Digeriren | 
der trocknen Masse Mit AetlMr» würde der Stoff rein erhalten. Anch in dem 
Bleifttckenriedersrhiage des frilchen SaHea, besonders * at^er In dem dutek 
ZersetsvBg den Blelnnckefniedeneklags 'entsenndeneB ScbweMbM» fand sich 
die krystallinische, kratzende Substanz in ziemlicher Menge. Ebenso fanden 
sich noch Spuren in dem durch Bleiessig erzeugten Niederschlage, ziemlich 
vhd in dem Üecoete des insgepressten Krautes, nnd der grossere Theil wurde 
to^ ans dem SjmutrtfcklCande fermittelB Weingeistes gewonnen. Die 
INibsfann stellt ehie btenAHild wehse krTstaHfuische Masse dar, oder ersdielnt ^ 
in breiten allasglanzenden Nadeln; ausgetrocknet, ist sie im Anfinge ge« 
Bcbniaeklos, veiursacht aber später ein starkes nnd langanhaltendes ivratzeo, 
etwas Brennen, ist jedoch nicht bitter, in kaltem Wasser ist sie schwer 
ISsück, etwas leichter Ik koehendvte, (süi aber beim Erkalten In detHlicfaen 
Einstallen ron sckSnem Atlasg lasse wieder faeratis. In absolutem nnd schwä- 
cherem Weingeist ist sie leicht löslich und wird durch viel Wasser krystalli- 
nisch gefallt. Die weisgeistige Lösung schmeckt sehr stark und anhaltend 
kratzend. In Aether ist die Substanz fast unlöslich. Die concentrirte was* 
isri£;e LSsung des lefnen StoSeif besitzt ebenfalls sehr stark kratzenden Ge- 
iebmack, resgfrt weder auf Lackmifi nodi*auf Curcnma und rerhült sich 

gegen alle Reagentien ganz nifliflerenf. Eine eigen ihflniltcfae Eigenschaft dii^ 
ses Stoffes ist das starke Schäumeo^ welches die i^eingeisiige, besonders 
iibm die wasserige Lösung darbietet. 

Ton den rerschicdenen Methoden» welche man anwandte, diesen Stoff 
üiHl iem'ltraute zu bereiten, fand man folgende fSr'die rortheilhafteste : 
Man «lebt das trockne, gröblich gepulverte Krattt In der Reahchen Presse 
odei- einem Verdrängutigsapparate niH essigsäurehalt igeni W asser (i Theil 
8Sure anf 100 Theile Wasser) wiederholt aus, presst den KiicksUod stark 
ud bekzAdelt Ihn jetzt so fange mit Alkohol ?ob 0,850 sjiec. Gew., alz 
Bock eine kratzend scbmeckende Tinctnr erhidten wird. Yon sSmmtlicheB 
weingeistigen Auszügen Wird die Hälfte des Weingeistes \it Wasserb«de ab- 
destillirt, der Rückstand mit dem vierten Theile seines Gewichtes Wasser 
vermischt und längere Zeit mit Thieikohle digerirt. Die jetzt nur noch 
schwadi ertlBUch Reförbte Flüssigkeit wiid 89 heiss als möglich fillhrt, beiiuf 
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Efkallen deiMlbeii sclieid«! sich dei grtaere TlnfU der Solurtu» M leidc-* 
glänzendeii KiystallcliMi aui , wodurdi die gaue FlOtiigkril schSoes Allas- 

glanz erhält. Nur langsam setzen sich die Kmtällcheo ni Boden'; MM 
giesst die darüber stehende Flüssigkeit iMfhutsaui a!», wäscht die Krvsatlle 
noch einige Mai mit destiilirtem Wassef lui, bringt dieselben naf ein Filter, 
tfocloiet nie entweder M gelinder Warnt und liewalirt nie so attf» oder» was 
besser scheint, man I6st nochmals in wenig Alkdiol und lasst IreiwUlIg vef- 
dainpfen. Durch letztere Operation erhält man eine blendend weisse, »Ar 
dichte Isryslallinische Masse. Aus der Mutterlauge kann durch witderhulles 
Behandeln mit Thisrkohle und Terdampfen noch mehr der kryttallinischem 
Snbstans eihallen werden* DiOslelsten Parlhiecn sind gewohnlich durch aa- 
hängendes grauliches Hart und Chlorophyll schwach gefirbt; durch Bdanddn 
mit Aellier können diese beiden färbenden Stoffe entsogen werden. 

Das Asparagin, welches sich ia ziemlicher Menge in den Blältem 
der Parit ündet, ist aber ifeil reichlicher in den Wurzeln, und b«sMnders 
in den jungen Wunekproueu enthalten. In geringer Menge £ind man et 
in den Bieiiuckemiederschlage, bedeutender Ist sein Ynefconnen in den 
durch Bleiessig erhaltenen Präcipitate, und besonders findet et skh in dem 
durch Bleioxydsalze unfällbaren Theile. 

Aus dem durch Bieiessig .entstandenen Präcipitate erhält man das Aspa- 
ragin auf folgende Weise: der ansgcwascfaene- NiedorscUag wird durch Hjf^ 
drothionsaure lenetst, die vom Schwefelblel abliltriHe Fldssigkeit In Wasatfw 
bade zur E.vlracldicke verdampft und mit Alkohol Ton 0,850 spec. Gewidit 
ausgezogen. Die alkoli(.lische Tinctur, welche schwach grünlichgelbe Farbe 
i>esitzt» wird vet dampft ; es bleibt eine ^nipähnliche, zähe Masse ron eigen- 
thanlichem,'der Fleischbrühe ähnlichen» etwas kratsendcn Geschnackn. Man 
iSst jetzt in kalten destillirten Wasser, und erhalt durch Terdanpfrn der 
wässerigen Lösung das Asparagin ziemlich lein; in schonen Krystallen konnte 
man es erst nach längerer Zeil erhallen^ es war so eine krystaliinische, mehr 
gunmiähnliche Masse. 

Aus den Theile des Krtutsaftcs, welcher nicht durch BJeioigrdsdsn 
gcTillt wird, Ist das Asparajgin nur auf die Weise rein darsusteOc», dass 
man das Ganse der Gahrung OberlaSSt, die auf Zusatz ron wenig Hefe 
bald einlrill. Nach beendigter Gährung dampft man Alles im Wasserbade 
etwas ab und lässt die ziemlich (Ucke Flüssigkeit längere Zeit in gelinder 
Wärne stehen; nach 6 — 8 Tagen seigen sich sehr ausgebildete KiTstalln 
TOB Asparagin« (Jahrb. ßr prakt» Pharm, IV. f. 1 — 7.) 
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Terhaltott des Maosite so nehreni Basea und Saiten, sacb Ribobl, 

Wird MaBBit mit eiaer AuflutMig von kaastischem Kali Ubergoa« 
aea, ao catairk aiae aagefibrMe Loung, di« aar bei ISbgere Zeit hiadordi 
Ibrtgesettteai Brbilaea elae daakflbnuiBa Farbe annimmt. Dampft man <liMe 

LSsung ein, so erhält man eine klare, duichsicliliiip, bräuotichgflbe, dem 
arabischen Gummi ähnliche, bitter scfaoieckencW Masse, die an der Luft 
Feuchtigkeit anzieht und sieb bei ibrer Untenuchang ab eiae nicht eoastaate 
Vvbiadaag atlgt. Dia Aa fl gi aag ia Waaatr bMitnl eiaea adiarfti, eiwaa 
^itacadea 6caalMaack| wiid daa Kali ▼aialcbtig mit ScbwaftdiOtefa aeotralitirt, 
nnd daa darck diese Operation gebildete schwefelsaure KaK durch Krystalli- 
satien entfernt, so kehit der süsse Geschmack des Manoils wieder zurück. 
Eiae weingeislige Lösung Ton kaustischem Kali mit Mannit versetzt, bewirkt 
dia Aaaackeidaag tiafa flöckigfa Niedciacblaga, der» von der iberalebendea 
FIfissigkeit. abfiltrirt, sick leicbt ia Wasaer audSst. Cbloraaares tCali 
oiit truikoi m Mannit vermengt, in ein Papier gewickelt, explodirt durch einen 
karten Seh hg mit einem erwäi inten Ilauuiier. Eine krvslalliDische Verbindung 
daaAlannits mit salpeteraaurem Kali darzustellen, gelang nidit, obgleick 
daa gkdckaeitige Vorkamaiea dieaer beidea Körper ia den Blättern voa Apioai 
graveoleaa dieeelba veriaolbea licaa, .Kaaatiaekca Natroa mit Maantt 
auf die obenerwähnte Art bebandelt, bietet dieselbe Erscheinung dar. 

Es wurde in einer ziemlich concentrirten wässerigen AuÜüsung von Man- 
Bit Chlor na tri um bis aar Sättigung aufgelöst^ die Auflösung der Verdun- 
ataag ia der SoaaeawSnae anageielat» woraaf aafimga b|ps die AuMcbeiduag 
"TOB Ckloraatrium-KivttalleB bemerkt wnrde« Wird jedocb die AuflSeaag bei 
gelinder Hitze abgedampft, ' so entsteken anf dem Boden der Abdampfschafe 
K^staüe, die 8ich durch ihre Form und griissere Härle leicht von den Chlur- 
Batriam*(Crvsta]len unterscheiden lassen. Durch Liukrystallisiren erhält man 
dieielbea Tollkenami reia aad frei ron eingemengt em Cklornatcium. Dieia 
Ibyttalle aiad voUkommea farbloi, kart, jedock leickt la palrera, der Ge- 
schmack gemischt iwisebea Mannit and Cblomafrlam. Im Watser sind sie 
leicht löslich, jedoch in wasserfreiem Alkohol fast unlösliche Sie enthalten 
14,6 p. c Ci SS5 24,2 Na Gl, oder 2 Atome Mannit und i Atom Chlor- 
aatrian« 

In Waiaar anüTgeföiter Maaait mit Kalkkjdrat ia der Siedkitze ke- 
bandelt, loste last die HSIfte aefnes Gewicbl« Kalk aaf; dia^ keissfiltrirte 

blassgelblich gefärbte Auflösung b^isass den Geruch nach Kalk. Der süsse 
Geschmach des Mannits war verschwunden, kehrte jedoch wieder zuiiick, 
aackdeai der ia Aaflöaaag befiodlicke Kalk Torsichtig mit Oxalsäure gefüllt 
wetdea war. Dia kaikkalliga Aafldiaag ia ciaeai affnca Gefäeae der Laft 
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ausoisetzt, be«]«>ckle sich nacli 86 bis 48 Stiiiito nrit klaren Knrstallai ton. 
kohlensaurem Kalk, deren Menge taj-licli ziin.ilim. Nach zwei Monaten war 
die Auflösung bis auf eioe Spur kohlensjuiren Kalks, der wabrscheiolich durcla 
freie Kohientäiure sich anfgalSkt hielt» tob Slinuleni Kalk befirnti bmMm 
die Auflotttiig bis zun Siedm etbitst worden, bracbte «saleave» A«imlak 
nur eine höchst uubedeuleode TrUbnng hmor. Pfiauettfirbeii zeigten kein« 
JieactioD auf die Auflösung:. Alkohol, hasifich essigsaures Bleioxyd, Zinn' * 
chlorUr und Schwefelsäure bracbten keine auÜaUeade Reaclion hervor. 

Wild Mannitlöinng nnC die oben angeOUirle Alt mit Barytbvdrni 

bebandelt , so erhalt man ans der AnBGnnng , wenn dieorfbe crkallet mit der 

Luft in Ih'rühruog gebracht \^ird, kleine durchsichtige, säulenf<irmige Krv* 
stalle, deren geringe Menge keine entscheidenden Yersnche hinsichtlich ibcec 
Eigenschaften noliess. 

Whrd Strontianerde mit Mannitlosang kochend bdiandelt, so ISst 
«Ich eine nirht unbedeutende Menge (ungefähr ein Viertel des Gewichts vom 
Mannilj Strontian niif; der sUsse Geschmack des Mannitt rerscbwindet und 
kehrt nach der Fillnng des Strontians dsrch SchwelelsSnre oder Osilsinr*^ 
wieder.* Ans der kochend beiss JUtriitcn LSsnng •ebictscB wlkrend dci 
Erkaltens nadeiförmige Kr^rstalle von Slnnitinnerdebjdmt an, die an der Lnft 
Kohlensäure anziehen und zerfallen. 

Magnesia wird ebenfalls ron einer kodienden MannitlSsnng an^enom* 
men;, die Auflosong ist farblos, der Geincb und Geschmack unverindert Tom 
Mannit, nar scfaeint die' SQssigkeit noch zugenommen tn haben ind angeneh- 
mer geworden zu sein. Die Auflösung bleibt beim Erkalten klar und setzt 
selbst nach längerer Zeit keine Kr.vstalle ab. 

Ton frisch ' geHÜlter Thönerde lost sich bei solcher Bdiaadlong nn( 
eine hiSchst geringe Menge in Manttit auf. 

Antimonoxyd, Wismuthoxyd, Cadmiumoxyd, Zinkoxjrd» 
Eisenozyd, Eisenoxydnly.Qnecksilberozydui und Zinnoxjd nul 
Sner conoentrirten Lösung f^iin Maonit in Wasser digerirt und dann In der 
Kochhilte behandelt, wurden nicht aufgeföst Wurde Bleioxyd mit Mannit- 
lösung liingere Zeit digerirt u^d dann bis zum Siedin erhitzt, so löste sich 
ttu IS Bleioxyd auf; die fillrirte Lösung liess beim Verdampfen weissiiche 
Fli cken fallen, die abhltrirt, ausgesttsst und getrocknet wurden» Diese Ver^ 
bindung ist in Wasser unlöslich, lost sich leicht in Sauren auf und auch 
theilweise in basisch •essigsaurem Bleioxyd. Sie enthilt 54 p. c PbO. 

AVird Mennige längere Zeit mit der Mannitlvsoag gekocht, zeigt 
sich dieselbe £rscheinuii|; wie oben. Wird Bleisuperoxjd mit Mf«w t 
trocken xasaamen gerieben (nm besten 6 Theiln auf 1 Thfil)» an frM^ 
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w korMff Z«! «M ZiftelMBg unter heftigem Erglühen <ier iklAM, was 
Mdi BSrraia Wobaebltlt« BdiaBdeU wrn jediMh BleiMfcrexTd mit Haa- 
BÜMtoimg ii '4frr Koehhitve, to Mrl tiM IMMlioa 4m enteren sUI^ 

es winl Bleioxydul aofgclöst, und man erhSIt dieedbe Verbindung;, die sich 
bei Behandlung des Bleioxyduls mitManait bildet. Kupferoxyd wird nicht 
ftti Minnitlninng anfgesoniHien; heim Kochen fon essigsaurem KupCeroxyd * 
«Ü llmnit 181k tw Mihei Puhcr nieder (metaUifdien Kwjfit), die Uber- 
iriehnde FIBssigkeit eothilt noeh Knpfer an^clBit 

Beim Kocbea des schwefelsauren Kupferoxyds mit Mannil 
>Mhlagt sieh nichts nieder; durch Zusatz von Kali, jedoch M^ird dieses Sal?: 
i ti nüH ? Mchtor gctcMit dies mit sni f s te rianrem ÜVffhroxyd, das sich anch 
Vicht ohne Kali ndncimi' Amt DIn AdföMing des Dqmaii «mmonjtfcole 
wird von Mannit gefallt, der Niederschlag ist bittniiehwelss gefürbt. Wird 
Quechsilbero xy d mit MannillÜsung längiMeZeit digeriit, so bemerkt man 
citn dnnklere Färbung des in der Flüssigkeit belindlicben Oxyds, die Fliiss« i 
ttnft tritt« dtttchs Fillinm md nach iängerer Zeit enUteht ein geribger grau- 
•shwttscr Bodensnls, der bei der ÜnttfSfchnng sich als Qnccksilbeitsydol 
nrtt sehr fein ssHheiltem metallischen Qnecksilber su erkennen giebt. Der 
auf dem Filtrum gfbllebene Rückstand mit C'hlorwasserstofl'säiire behandelt, 
lüstn sich 4beil\veise darin, die Jiuflösung enthielt Quecksilberchlorid und der 
■•anflüsliche ThrÜ rott girnnwaiiser Farbe bestand giosstentheils aas Uueck- 
sÜhefffhlortfr« 

Salpetersaures Quecksilberoxydul, längere Zeit hindurch mit 
Mannitlösung in BeiUhcung gelassen, wird reducirt, es scheidet sich eine 
Vasfsche Verbindung ans, die höchst kia. serlheiltes regaiiniscLes dueckailber 
, enAialt. 

Quecksilberchlorid wird durch Mannit .zu Calomel reducirt, es 
wird jedoch ei n» längere Zeit hiezu erfordert; schneller geschieht die Ueduc- 
tlon dnrch Znsats ron Kali. Salpetersaures Silberoxyd und eine 
nenirale AnBSsnng Ton Goldcklorid werden ebenfalls reducirt, jedoch erst 
nach Verlauf fon mehrern Stunden. (JaM. ßr prälU. Pharm. /F. 
jp. 8-W.) 



DarstelloDg von AnlinoBOxyd darch SalpetewSorei von F. L. 

DfnTcif.EifiibMgfB widcisfrsdwn den ron nnden Seiten her bekannt 
. gemachten; nadi Ihm koimnt All«i nur nnf dmi beobachtete Verfahren an. 

Er äasseit Mch daiüber wörtlich folgendergeÄalt: 
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§«hon seit Jäag«r als 10 Jaliren bereife ich BreehweiDsteiii aus salpe- 
tertanre» AntiinoiMnqrd, und. kenne keine BeiettnngMurt, welebe, ninicntfieii 
bei der Dantellang Uirincnx Mcngea dleiet Mparites, einfMdier und tm«. 
ibeifliafker wire, ah diese« Dae erfbrlerNciie salpdffMiare Aniimmiorrd be« 
reite ich auf folgende Weise: 1(1 Unzen möglichst fein g«'pulrerlen kauf- 
lichen Antiinonmetalles werden in einer porcetlanenen Abrauckediale mit M 
UnieD voller Salpeterainf^ ron 1,3 spec Gewielit, weldie maa ?ot difwr 
Starke dnrck Miichen gleidier Oewichfilkeile Saara von 1^17 tpra; Gcir. 
(wie man eolcke dnrdi DestlUalion einen Gemisdief von gkidwn GewidiU- 
iheilen Salpetersäuren Kali's und englischer Schwi ft-Isäure, ohne Wasserzusata, 
erhält) und Wasser gewinnt, so lange unter beständigem Umiühren mittein 
eines Glasstabes Uber massigem Kohlenfeuer erkität, bin Iteine rntirirlmlni^ 
Ton anlprtriger Sanre mehr bemeikbar iit; kievauf «erden noch 6 Iteana 
^ Salpetersinra von derBebea StSrke nugenetat, nnd dan firbitaen der M iM;hnng 
unter fortgesetitem UmrObren unterhalten, his die suspendirte pulverige iMasse . 
Töllig weiss erscheint. Zur Toliständigen Oiydation der angegebenen Menge 
Antimons reicht die vorgeschriebene Menge Saure . YoUttändag nna^ nnd Mt 
■eck in kinlänglickem Uebersekaiie rorhandcp, nai ImmI« ftfutandtfcdk den 
Antimons nnfininekmen. Die Arbeit ist in kSckstens aaderdmlk Standen be- 
endigt, und -wenn man dieselbe unter einem gutziehenden Rancbfang rornimmt, 
keineswegs belästigend. Ist die vollständige Oxydation des Anlinoos auf 
diese Weise erreicht, so verdünnt man die Mischung mit Wassert and «anckl 
das sich sebr leicbt und ToUständIg ablagernde salpetersaure Aatimonoi^d 
viederkolt mit Wasser aas« bis das abgegossene Wasser nickt mekr merk* 
lick sauer reagirt.- Das getroelcnete salpetersaure Anlimonoxyd beträgt 14 
Unzen, erscheint rein, kreideweiss von P'arhe, und liefert mit 15 Unzen 
sauren weinsaurm Kalles gegen 24 Unzen reinsten, kalkfreien Breckweinsteins* 
£s ferstekt sich ?on selbst» dass, bekufo der Darstellung som Bieckwdn- 
steia, das Salpetersäure Antimonosyd nickt trocken angewendet su weiden 
kranckt« sondern ansgewascken, sogleick mit deai sauren Weinsäuren Kali 
nasammengpgeben wird. ' 

Durch Digtsiiun mit kohlensaurem Natron oder mit Aetsammoniakflüssig« 
keit lässt sich das salpetersaure Antimonoayd leickt entsSnem; roa 14 Unsen 
desselben erkielt man, aack der Bekaadlong mit AhtmoniakflOssigkeit, 12 da- 
nea Oxyd. . 

üeker der Weingeistflamme erfcitet, entwickelt das salpetersaure Antimon- 
oxyd reichlich salpetrige Säure und wenig Wasser, der gelbe Rückstawl ist 
ein saiierstoffreicheres Oxyd, welches mit sanrem weiasaaM iast koiaia 
Brechweinstein bildet. l>orck Digestioa mittete A«i>«*^-i*i>r waidna ksi 
Anwendung roa 200 Gr. salpdersnafsa AattsMannjdM^ 42 Gb im Wasser- 



Digilized by Google 



«07 

traclifet man dieses mit dem kiy&iallisiiten Salz gleich zusainmengeseUt, so 
^iirde der Salpelersäuregehall des Oxides gegen 14 p. c. betragen« 

Die bei der Darstellung dei talpet^rsnuren Aotinonoxjdfs' «(haUenen 
AkwaidifllMigkriteB MtliiellfB eise brfracl^lliclie Menge BIei> Kvpfcr und 
libe gf ringe QnaBtllSt arfcnlgrr Skurt. 

• ' ' Jedenfrflls ist bierdurcli enlscliiclen , dass sich bei der Oxydation de« 
Antimons mit Salpetersäure von 1,3 spec. Gewicht fast nur Antinionoxyd 
bildet I und bei öfterer Wiederholang dieser Arbeit hat m^n nie ein anderes 
ÜMnlMt criMken, da aoderer Yersndi Wierseogto aber «idi, dasi selbst. bei' 
-der BchaBdhni^ deaaeiben Aatiimmmetaltes mit Salpeieriiire tsb 1,517 ■per. 
Oewicbt, und zwar unter Anwendung deiselben Temperatur, fast nur reines 
Antimonoxyd gebildet wird. 240 Gr. gepulverten Antimon metalles .wurden 
«it der doppellen GewichtsmeBge SalpetersSure von der angegebenen Stärke 
"SbMgofsen md das Gemisdi vpfcr Umrittiren Uber Koblenfelier erbltst. Die 
iOxX^Mion eiA»]gfe Susserst etthrmiicb, und das gebildete snipeleraanre Oxyd 
binterliess bei der Digestinn mtt einem Ueberschoss ron saürem Weinsäuren 
Kali nur eine sehr geringe Menge metallischen Antimons und kaum Sji)|iren 
einer höheren Oxydationsstufe des Antimons«' 

9» ul Mttcicr-Zcit ftai Pmofffi tnr Dcrcitnng 4ei Antimonoxjden 
▼orgescElagene Verfilbren bat sich dem Verf. nicht als xwcckmlssig leirfilift 
1B| Unsen Antimon, 9} Unzen Salpeter und ^ Ünven saures schWefels. 
Kali wurden innig gemischt, diese Mischung löffelweise in einem rolhglühen- 
den Scbmelstiegel verbrannt und der Rückstand hicranf noch einige Zeit ge- 
blüht« Der sniammengesinterte. Eiiekstand war in unten Raune desTlcgein 
•Mb g e e c h nel ie n, crediien auf den Brudie blaaegrBu» tsb der Fathe abge- 
sehen, geschraolsener Kaltschwefelleber ÜhnKeh. Durch ZeiTolbetl*iind Aas- 
kochen mit Wasser wurden 20 Unzen Aotitnonoxyd von gelbbrauner Farbe 
erhalten, weiches an Salpetersäure noch beträchtliche Mengen- Blei und Kupfer 
akgiebt» nithin noch sehr «urein ist (Jakrb, fikr ftakL Mam, 
MV. f. A — 69.) 



UutersQchang der Rad. Lapathi von Riegel« 

Ate* der Wuixel Ten ilwuie« oh%%9if^Xi^u htJin. crfaiek derTerlL 
nittelt der gewShnlichen Yerfahrungs weisen folgende Bcstaudthelle (in 1000 

Theilen): 170,0 Wasser, 3,5 Harz, 21,05 Rumicin, 0,45 Schwefel, 3,5 
Ossigs. Magnesia mit Sp. von Kali und Kalk, 87,5 gerbstofiahnl. fixtractir- 
-Stoff, 95^ Starke, 4^,0 SeUein, 1,8 ChkurknÜttn, 6,3 iipfeis. Kalk md 

m 
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AIiigMia, 177»^ oxaU. Kaik, 2,75 pbosplicin, Uk« 40ja v«i^ U rn ing 
341,0 FaMütoff. Dm Asch« betrag 90 tpro MiUe w4 btünid «m 76j0 
kolilm. Kalk, 1,75 kohlm. JUbgntiia« S;25 pbosphom. Kalk, 7,5 Ptiei 

erde, 1,25' ChlurLalium. 

Der \i'ichUg8le Bestaodlheil ist das dem Bbeia ^br oabe stebeadl^ 
wahncheialich s<^ar dawit idtslipcfae, Eamicis« • Zs aekiw DatatcUng 
warte folgende Hetkoden veraadit: 1) Die Wand «fwde awknia Male 
icail mit Alkokol Tes 02 p.e. ausgezogvn, die yefeiaigtea Aaeciige aar Bit» 
feroung des Alkohols der Dcstllation unterwürfen. Dtr Rückstand ?on der 
DeatUlatioD, abgedampft, gab ein dunkelg«rlbbraunes Extract, das mit einer 
gfoaacii Menge Waaur behaaddt warde; daa üalöaUdMb fwi der f liktlgliait 
abfiUriH, waid mk k^keadeai Waaacr ktkaadelt, wekci aiek «1« gaiMidm 
Krper beiai Erkalten aaaaebied. DIeee Maaae wvfde eo.eft aiil kncMe» 
Wasser Fersetzt, als die überstehende Flüssigkeil noch Fun EisencbloridlüsuDg 
diifikel gefärbt wurde. Das bei diesen Operationen sick ausscbeideode Runiidn 
Mid^ in abaolttten Alkokol aafgeleat, die AMflUanag darek DealiUalion nnA 
Yeidanaten Tont Alkekol Matt und dar UkM klotteade BMdtaland in üft» 
wm Aelker an^eliiat^ Ana der Akeriadien An fll a n a g ackied aiek naok dem- 
Abdestilliren und Verdunsten des Aetbers in sehr gelinder Wärme das Ru- 
micin in kleinen körnigen oder waczt>afiiriaigeB, acbüo gtikea, ackwack ine 
Biilktieke aiehea^ian KryalaUen aaa. 

t) Daa g«iatige JUuad der Gfiadvnriel wwda in kaltan Waaaar nnf. * 
gelöst, die trübe AaflSeung so lange oril Sehwefelduire, CMummaaialaifilawt 
oder Salpetersäure versetzt, als noch ein schnell zusainuienbailender, dunkler 
jNiederacklag entstand. Dieser Niederschlag wurde mit kaltem Wasser ge- 
waacben, 4n kockendem Waaaer aaigelöel und daa beiai Erkalten aiek «mk 
^Mkcidende fianiein dattk Bekandkng mit abaohiteni Alkekel nnd A«lkai^ 
ItAe oben angegeben, gereinigt. 

3) Das geistige Extract wurde in kaltem Wasser aufgelöst, die trübe 
Aii^eaaag ip LJebenchusse mit AetiaaiaiODiak versetzt; lu der klares, dan- 
j[elpnipnrrotken Fifiaeigkeit wurde ao Uage eine AuflSanng ftn Alann gegan- 
lioki ala dicae neck einen rotken, den Flerentinerlack Xkalicben NIedeiieUng 
kerrorbrachte. Dieaer, gehörig ausgesUsst, wurde eo lange mit rerdunater 
Schwefelsäure behandelt, bis sich die rothe Farbe des Niederschlags in eine 
gelbe UBäaderte. Der Ton der Uberstehenden Flüssigkeit abfiltrirte Präcipital 
Uelirta naek gekürtem Anawaacken mit kaUaaiWaiaer nnd der angegekencB 
Brinigung arft Alkokol und Aelker daa BnaMn in Minaat Znatanda. 

4) Es wurde neck der Metkode, die TiüDiTf inr DarsteUung den 
KheVns empfahl, ein Theil gröblich gepulverter Radix Lapalhi mit 8 Tb. 
f^^f^^-^i« fon d2* B. in eioew Gkiagefiifiae 24 --dO Stunden bei eiaer 
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Jmfmim tm 60-- C ai§mrt. Uumgäb gefiSito Flüssigkeit 
mrie im imMAtkuA «bfiltrirt« tnr'SfnpiMMiflMi gftracbl wtA daM 
«Ü/WaMcr TerdlfaiBf. Ihw tieb auttcbeidende ■cbimitzieg«*llM Ruaicis.wttfde 

durch AussUssen mit Wasser und Behaadluag luit Alkohol uad Aetber 

Das a«f TerscbiedcBe Wtiae daif eiU*Ula RumiciB w«de mr wettaim 
JtBjB%a9g naab dcrVoncbiift vaa Gciat» nabvm T^g» Ja gdbidarWIme 
«tt SalpelmSw» btbaadeit, wodareh aa aiaa talbbsiMa Farbe arbMt. Naak 

feucht ward es iiiitAether digerirl, der eine gesättigt rothgflbe Farbe da')nrdi 
erhielt und die äiheriscbe Löaaag aiit lil«'ioxjrdbjFdrat behandelt, bis die Flüs* 
aigkail laia gelb aracbifB« Daa Meb EmUknnag des Aetbers erballaaa lUi» ' 
iMi var MbiSa goldgelb «il aiaafli acbwiclHii £kieb BalUijiha, wd 
finbte Mk sicU an der Laft. 

5) Am leichtesten jedoch gelang die Darstelluog des Rumicins durch 
Behandlung mit Afther. Es wuida zu diesem Zwecke, wie Brandes zur 
OanlaUaag des BJMbarbergelbea aM^lea| grilbticb ga^fcrte ü/MLlopoM 
Mit lalaa» iatbar iHadaiMt iaagtMgi»', bia diaaer ildila liebr aajbulgüm 
aahirs» Dar Aclbar warda aaa dem tiiwalnwi AMHgM bia md gariagaa 
Rückstand abdestillirt, aus dem sich beim Erkalten eine geringe Menge einer 
köroigen» krYstalliaiscben , bräunlicbgelben Masise absonderte, die von der 
übcnlebeadeD FMiaaigkeit abfiltrirt, awiachen.Fiiaiffapiif gafTMal iuid.gatcoclt> 
Mt WMk Diaaa galba ki/ataUiBiaaiM Sabataw wwda aar nafteia Raiaigaag 
arit Alkabal vaa 75 p. c gekoebl aad dia AaflSiung abliitrirt) aaa daneKaa 
schieden sich beim Erkalten kleine, schön gelb gefärbte Krvgtalle aus. Diese 
wurden gesammelt und durch mebroialiga Wicdarbolung disaec Operation ia 
'BifilglidMit rfiaaai Zaalaada afbaJtak 

Ia dkaem Zaalaada battrfrt daa Raadda aaa Udaaa» klMg« lad 
wanaaAnaig aaaanaiaBgplMaftfa KrvaiaU«B, die gctraakaat- ala cia bSraigea 
Pulrer erscheinen und unter dem Mikroskope keine bestimmte Form erkenoeiV 
lassen. Es besitzt eine schöne bochgelbe Farbe mit einem sehr scbwacbei^ 
Stfck iaa AödOiobe» färbt den Spaicbel bocbgelb, bat ainen HgaatbilaMaai, 
idbwaak rnaBadaa Garacb, dir aa frtaahe CUriadwaiaal 'ariaavt, aad \aia«^ 
aikwaah bÜtaiMea Gaaebanak. - 

£s verändert sich nicht an der Luft; beim vorsichtigen Erhitsen in 
iiaaai DestAirapparate scheint sieb ein Theil davon *uiiverändfrt zu verflücb^ 
t%M, imigilaBa fcoaata aiaa ia dem Verhalten des gelben knrstaUioiscbaa 
Aafli^ uad daa aiak aabUmirlaa Baariaiaa Wata Ualaiacbiad dadaa. Bai« 
Bridtata iai PMaMbl fliraal aa logleick aa alaaa* daakela, lethbrniaca 
Flüssigkeit und entwickelt schön gelbgefürbte Diinipfe, worauf dichte weisse 
£alg^> die einen ei^Mnen Geruch besitaen; eine lockara^ an fges o hsi eUaae 

y 
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KMt Mbt snrilck» Mm tlirkm ErbitiMi mtthwMeC. Eim 

AmiNHiiftkaitwicIcelBBg liMBt» Mwobl hicrbti, alt Mm ErUliai afidit ««biw 

gfiominen werden. 

In Wasser ist das Ruiiiicio sehr schwer löslich, 500 Theile kalten 

' WassiTC los n kamn 1 Tkeil davoa aufj di« Auflösung; ist schwach gelblich. 
KookcadM Wancr I8tl «Iwaa »«kr a«f» nagefikr 300 Tbnia i TkciL Die 
AaiSalMbkeit 4«« RmakiBa ia Alkokol iat aaek akkt badaalrai, 410 IMie 
Alkuhul TOD 75 c. lüsen bei gewohetiebiT Teniperatar aag^ttjUir 1 Tb^l 
aaf» und etwas mehr iQ d»T Siedhitze. Absoluter Alkohol wirkt stärker auf- 
Mtoeady ia dar Wärme ebenfalls mehr, als in der Kälte; Xkeil Rumida 
«HMtrI lagffibr 100 TbtHa kockaadca abMklca Alkakal nr A a fl 8 aaB g > 
Adkcr aiaiart ekeafalla kcfoe groaaa Menge iarea aaf, 4ae AaiSaaag kcaStat 
eine schön gelbe Farbe. Mandelöl lotC eine geringe Menge Rumida aaf, 
ebenso Mobnöl, Olirenöi und Nussöl; in der Siedhitze löst es sieh vollsiän- 
4ig ia diesea -Oelea aaf, die dadurck eine gesättigt gelbe Farbe annehuen* 
Taipaaltatt, GilmMB-, Bcfgaauitt^ lad Cajfpaüil, aawekl ladificirtca ab 
aiakl «MliAcirtta, Mkea abcafaUa Ja dar IQllta tbe ^ringe Meaga dkaaa 
Körpern auf, die ia der Httxe zunimmt. Ebenso rerbalten sich die meisten 
andern äiherischen üele, als: Kamillen-, Schafgarben-, PfeQermSnze-, Krause* 

• »Baae-, Sadebauai*, Dustenöl etc.; etwas geringer scheint die Auflöslicbkeil 
ia ZiaNBi-, Heikel* tmi fialdri^l. ai aeia. EasigStker, SfiHm nürko-^ 
lad SfiiHlm m mi i Uk o^tMhttmai SekaraMkeUeialoff eti^ fiteea ' gkiickfaHa 
eine geringe Menge van Rumicin auf. Sammtliche AaflusuDgen besitzen eine 
mehr oder weniger gelbe Farbe, und man kann sich ?on der Gegenwart des 
Faibesloffs ia deaselben durcb Zusatz von einigen Tropfen Aetzaataiaaiak 
likcffaaagci, daa aogleick eiae roai HaUrolkca bia iaa tief Diiake^paifarralka' 
ibergekeida Fiikaag, je aaek der Maaga der aafgdSMea Sabataaa, kcrvaii 
bringt Am ansgeieickaelalea ist das Verhalten des Rumicins gegen Alkalien. 
£tivas daron mit einigen Tropfen AetzkaliflUssigkeit versetzt, nimmt sogleich 
eine intensiv dunkelpurpurrothe oder blutrothe Farbe an, und es erfolgt eine 
To lstaadiga Aafleaai^. Oiese kcaitat daa aolcba Uagiraada Kraft, dasa 1 Gr. 
iUiakfai, ia Afflakali.gcttst, ÖOOO Gr. lack aekSa blaaicolk flkkl» bei cte 
S0,000fadieB TeidÜBnuDg ist die Farbe scbwadi gelb. Aebalick das Vai^ 
halten gegen Aetzammoniakfliissigkeit, die das Rumicin ebenfalls sehr leicht 
AM einer tief dunkelrothrn Flüssigkeit auflöst, die eine ebenso starke, ja fast 
lack atarkaca tiagireade Kraft beaitst, ala die Aaaoaaag ia kaaatiickeai Kali. 
Bai alMT AO^OOOlMkea VaaMaaiig war dia Farka aaek aekwack MäA. 
Die AiflSaaagea voa kaUeiaanrMi Kali, Natrea und Aainoaiak verkalten 
sich gegen das Rumicin fast ebeaso, wie die kaustischen Alkalien, nur sind 
die fii a ch ii a a a g en schwächer. 1 Gr. wäi einer caaoeatrirtaa ijiOöaung toa 
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koljlensaurem Natron git'bt eine dunkelroilie Aiiflütung, (lie 'bei nner 500- 
fachen V€r)]ÜDnung noch dunkelrosenruth ' gfiärbt erftcLciot. Die Auflüsiing 
in kaustischem Kali oder Amniiiniak giebt iMit basischem und neutralem 
essigsauren Blei, Chlnrcaiciutn und Clilurbarvuni rijthlicbgelbe Niederschläge; 
die überstehende INilssigkeit ist vollknuimpn farb(^is. Kaikwasser wird eben« 
falls durch Ruinicin dunkflroih pefarbt; die Aullösung lässt nach fini^cr Zeit 
einen dunkelrothen Niederschlag, eine Verbindung von Huniicin mit Kalk 
(rumicinsauren Kalk), fallen; die überstehende Flüssigkeit ist ungeriibt. 
Auch die organischen Alkalien, Alropin, Hvoscvaniin , Chinin etc., färben 
dasselbe intensir purpurroth, so dass es als eins der empfindlichsten Reagen- 
ticn auf Alkalien angesehen werden kann. Die alkalischen, rothgefarbten 
Auflösungen des Humicins werden durch Säuren gelb gefärbt; ein L\'berschiist 
Ton Alkali ruft jedoch die rothe Farbe wieder hervor. Concentrirte Schwe- 
felsäure löst es zu einer dunkelrothen, etwas ins Violette übergehenden FlUss. 
auf. AVasser fällt daraus unverändertes gelbes Humicin. Beim Erhitzen der 
Lösung geht die Farbe derselben mehr in die blaue über, und heim Kochen 
schwärzt sie sich unter Fntwickelung von schwefliger Säure. Wird das aus 
der schwefelsauren Auflösung durch Wasser gefällte Uumicin in einer Auf- 
lösung von kohlensaurem Kali gelöst, so kann in derselben keine Schwefels, 
entdeckt werden. Es scheint also, dass das Rumicin keine Verbindung mit 
Schwefelsäure eingehe. Salpetersäure wirkt bei eewölinlicber Temperatur nicht 
darauf; in der Hitze löst es sich darin mit rothcr Farbe, die bald in Gelb 
Ubergeht. Es entwickeln sich hierbei wenig rothe Dämpfe. Aus der sal- 
petersauren Auflösung fällt Wasser unverändertes Rumicin aus. Alaunauf- 
lösung fällt aus der alkalischen Ruiiiicinaunösung einen schönen, amarant- 
rothen, in Wasser unlöslichen Niederschlag, wobei die Flussi^tkeit völlig 
entfärbt wird. 

Die w'ässrige Auflösung des Rumicins wird von schwefelsaurem Eisen- 
oxydul, neutralem essigsauren Blei, Uuecksilberchhirid und salpetersaurem 
Silber nicht verändert, in der mit einem Alkali versetzten Auflösung entste- 
llen durch diese Reagentien verschieden gefärbte Niederschläge, deren Färb« 
durch freie Säure in diu gelbe umgewandelt wird. Salpetersaures Uuecksil- 
beroxydul und basisch essigsaures Blei erzeugen in der wässrigen Losung 
gelblich weisse und röljiliche Flocken. Eisenrhlorid färbt die Auflösung bräun- 
lichgrün; Zinnchlorür trübt sie unter Entfärbung und Abscheidung eines blass- 
gelben Niederschlags. (Jahrb. für prakt. Pharm. IV. p. 72 — 78 und 
129—143.) 
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Heber das Sulauia der BiUersüsssUugel , vou F. L. Wincillbiu . 

Der Verf. kuchte 15 Pfund im April gesaiumeUer, fifin zersckDiUener 
uad zerqucUclilei ßiHersttssstengul iitil (iO Pfund Was&er und. 4* linse cudc« 
Scliw«f«iUättre ms« fiiuirte kuchemilisUfi » setzte 6 L'nzen gdöschlen Kalk zu, 
digerirto witM ohntm Vmtakm Slvad«» laag kct 60 — 7%'' tU 

UcM 'inm Niedenoblag absiliw, lauaiiille üb aaf «mnü LeiBwapdfilter, 
wusch aus uod tiucknele. Die trockne Masse wurde fein wumiAm und mit 
Alkohol von 80 p. c ausgezogen, die biäunlicbgelbeo, bitterlichkratzend 
idbawckendMH AiBMttge durch Destilialitui eiogeengt, der Rucks laod zur Syrups. 
dicke ahgcdampft» Mit kleiivo Misgtti abniliita Aikohdlft behaaddl^ di« alk»- 
boÜMbvB Aiissiigtt dwdi Tluedukb «U&bt lUid in geKadtr Wirme vw^a» 
2»iel. Man erhielt aber durchaas keine Kry stalle, sondern ein guinmiarliges, 
^durchscheinendes, durch Austnickneo im Wasserbade undurchsichtig und weiss 
Vrerdendee» an Gewicht 40 Gtaa betragendes S«4aeui. Doich Bindung aa 
SaiseSnre. «ad Witid u bed M idaag trludt aiaa tia veiiscres HjdnL Im 
Feaer fciUek tick dkaee Sehaia gerade «le das kiystaUislfte «aa Karte W 
keimen, auch war das Verhalten gegea Sdiwefelsaure , Salpetersäure und 
Salzsäure« .besonders auch was die zur Auflösung eifordetliche Säuremenge 
betraf, \Tesentlich dasselbe. Von Gerbstoff und Jodkaliuni wurde die Lösui^ 
diceee Selaaiaa ebeaHiUe aicbt ?eriiad«fty dagegen gab Piatiodilevid eiacm 
gelbUtfkweiaiea, pulvrigen, QaeoksUbeiekleiid eiaea weiastn NiedeitclibQ^ 
während beide die Lösung des Kartuffelsolanins nicht veräudern. In kochen* 
dem Wasser war dieses Solanio wenig Jüülidi, und die Lösung schäumte 
stärker, wie diu des IwartofiUsulaaias ; in Weinvigst von 80 p. c löste ca 
aidi iaat ia jeder Meage, fiist gar aiakt ia Ifffber uad kakeai Waaacc 
(Jabirb. flr frakl. Pharm. IK p. 14$ — 150.) 

Aaaljse der Mfaeralqifelle bei Schmalkalden.' Nach ByrnS" 
UH^r aiad ia 16 t'aiea cnikaitca: 3,74 Cub. Zoll Kohlensäurega^i und 
100,080 Graa feste Beetandiheile, Dämlich: 71,084 Chlomatri um, 0,91 & 
C^bhirkalium , 5,850 Cblorcalciuin, 2,819 Cblurmagnesium, 0,051 lirouiiiiag- 
uesium, 22,136 schwefeis. kalk, 0,800 scbwefeU. Natron, 0,250 schwefeis. 
Magnesia, 1,720 kohlens. Kalk, 0,112 kohlens. Eisenuxydul, 0,065 kohlens. 
Magnesia, 0,021 kohlens. Manganoxydul, 0,250 Kiesi-lcrde, 0,t>56 qttt* Is^ 
Salze, 0,550 harzige Stoffe; Spuren von JodmHalten, von scb«'efi»lt>. KaJ>, 
Strontiaasalaett , Litbionsalzen , Thonerde und phosphois. Salzen. Dm spec. 
Ü«w. d«a WaiBM ist 1,01S3 bei S^'R., die Temp. 14' R. — Der in den 
'WaraiegefSaseo sieb bildende Abeats eatbielt 53 — 57 p. c. Qiiarzsand und 
' Kieselerde, 16^ — 17,6 p. c kobleas. Kalk, 12-^14 p. c Eiseitoxyd mil 
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Manganspurfn , 10 — 1 1 p. c. Wasser und orgaiiisc)it* Sloffe, iibrigons scliwe- 
fi'ls. Kalk, Tbonerde und Spuren vun kohlens. A]a«::nisia, PhuspliutsäurK und 
Kupf«. (Arck. der Pharm, AI' Fi. p. 199 — 222.) 

Ausbeule, ao narkotischen Extracien. Gjskkk erlitll uacb 
der PA. Bor. aus: 
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(Ärch, der Pharm. XX VI. p. 237.) 

Darstellung; n a i ko t isclj it Kxtracte. Bkntlkv in Londdn ver- 
fiihrl folgrndf rmassf n : Di« frischrn Pflanzenth^-ilc werden in einem Marnior- 
luürser geqiietscLt und in einer klüftigen llulspresse ausgepresst. Der Saft 
bleibt 24 Stunden stehen, \Nird dann vom Uudt nsatze getrennt und mit !^ sei- 
D«s \oL Alkohol von 56 p. c. veriuischt. Nach 24 Stunden Hube wird er 
fjltiirt und so im flüssigen Zustanle, ohne die Kinwiikung der Hitze eifab- 
ren zu haben, aufbewahrt. (Arch. dir Pharm, XXVI. 238.) 

DarstelluDjr narkotischer LIxtracte. Fok.simkll giesst den 
frischgepressten Saft in ein zinnernes Gefass, welches mit ein« m dicht schlies- 
senden lilechbelme versehen ist, aus dem ein Rohr die Dämpfe ableitet. Man 
stellt den Apparat auf ein Wasseibad. Auf diese Art wird duich die Was- 
serdämpfe wählend des ^'erdunstens die Luft abgehalten und die liildun^j 
von Extractabsalz vermindert. (Arch. der Pharm. XXVI. p. 239.) 



Int eilig cnz-ßlaU. 

Die Gebühren für die Zeile oJcr deren Kaum sind 2 Ngr. 

Alle hier und in der Zeilschrifl seihst angezeigte Uüchcr fiind durch Leopolä 
F US« in Leipzig zu beziehen. 



Bei mir erschien : 

DU Mlsnil, ilulVath Dr., die Heaf^eulien -Lehre für die Pflanzeu- 
Aualyse, liehst ciuer Auzeii^e der FoI«^e, in welcher die {^egeii- 
Avirkeudeu Mittel hei der clieiiiischeii i*iüruiii^ und weiteren Luler- 
suchuug verscbicdeuer Pilaiizeii- Küi-|iei' augewetidet werden. 2te 
sehr veriiiehrte und verbeöbcile Ausgabe, gr. b. 1541. Treiä 
1 TLlr. 6 ^gr. 
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DU Mbnil, Dr. Al'g., äber das Bereiten und Au8f2;eben der An* 
ncieo von Uoinöo|)atl)jkern als Beautwortaiig der Schrift über die 
Eniaocipatiou der üouöopaUue vom Apotheker Monopol* geh« 
Preis 4 ggr. ' 

TaOMSÖN ^ •/., the Sea$oni and CaHle of Indolente ^ t% 
whiek U prefixed tke Ufo üf the ätUAor, ¥F$tA noisi, 
geh. Preis 12 g:|^r. 

Keweüx i Gi ace^ Jinna Hos* a Stört/, geh. Preis 9 ggr. 

C C JÖctlulK io Celle. 



MoJBTmMmn & Mberhardt 

in 

Berlin 

Jägmiraitt No. 42» Ecke der 09ferwaü$ira$i$ 
empfühien hierdurch ihr Tollstandig assortirles 

M a g » a in 

|il)armacentt0<^rr , ^mti^tt ««^ f^^Mtih^et l^rrJitl^t^if^r« tii 

Sie übernehmen die vulistäudige Einrichtung und Erneuerung Ton 

Apotheken, iiliarmaceiiUnclien ii. cliemiiiichen 
liaboralorieii und plijrsiikaliticlien Cabiiietten 

für (jvmoa&ien, Real- und (jeweibsL'ljiileii und ähnliche Institute. Eine 
S{>4.'cielle Nachwi;isung der vuiütehend angegebenen Gerät bscbaften, Apparate 
und Intttruiuente enthält ihr aus 84 Uctavseilen bestehendes Preisvcrzeichntss, 
^dch»'8 sie unenIgeldJich verabieiohen. Ausser den angembi'nen Ailikeln 
uehuien sie auch Aufhabe auf alle andere hiesige Fabrikat«' und llainifls- 
Artikel gegen eine geringe Provision; säinnitiiche Fabiikate der hirsi- 
geu königl. P(»r(Tllao- und (jesundheits • Geschirr -Maoufactuc aber, tu dea 
Jb abri kpreise n , zur Besdigjirg an. ^ 

Säiuuilliche Ge^ünsiöodu iassen aie nur in ihrer grössten YoUkoaiiiafB- 
lü^ anfertigen. 



Eioe pbanMeeiitisdb WasreiMnwIueg, circa 700 DioguMi uad dM> 

Hiitehe Präparate enthaltend, ist zu ?erkaufen.' Nähere Nachricht erlbeUt 
gegtb fraokirle Anfragea 

JJ. Mj. 11m h e 

in Daruistadt. 



Vertag Ton Leopold Vuss in ^eipzig. — Druck ?oa KirschfeJd« 

« 

I 

t 
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20. Oetober 1841. .^m^nupp 



£«dMtioD: £^r. A. W«inllg. 



IlfRAIiT. Weitere Untertochnngen nbe^ den Indig, von O. L. Erd* 

mann. — Wackenroder über die Idiotypie orp^anisrlier Körper. — A. La- 
rocqiie über die Bildung der Gallussäure. — W ackenroder über die 
tamorphose der Eichengerbsäure in ihrer wässrigen Lösung. 



Wdtm DotenochaDgeo über den Indig , tod 0. L. Ebdhann. 

Tor Kurzem enväboteii wir, daM Lacrknt, nach einer ?orliuifigen 
MittbeUiuig über nebrere der ron Erdmamii daigeetelllen Körper, aidcie 
«ndyUtdie Refollate erbalten, aocb im leatin eiii Oxjrdatiouprodnkt des 

Tndigs dargestellt habe, aus dem sich Chlorisatin u. s. w. durdi Substitution 
ableiten lassen, so dass jetzt auch die Zersetzungsprodukte des Indigs durch 
Salzbilder, das aligemeine Geseti bestätigen. Dass übrigens Ddmas bei sei- 
ner fröbem Fornei fiur. IndigbUn eteben geblieben ist, laben wir elMaile 
TOT KnrMi. 

E. bat in einer neuen Analyse des Indigblaus mit Benutzung des 
neuen Kttblenstoffiitonigewicbta 73,99 C and 3^2 H gefunden. Obgleich 
die Formel C^^^ H.o Ot 73,18 C nnd 3,8 H TeHangt, atebt E. dodi 
nicht an, aicb ihr ebenOilla anzsadiilesaen. 

Auch das Chlorisatin, Chlorisaiyd, Bichloiisalin, Pibroniisatin und Bi* 
cbloriaatjd wurden wiederholt analjrsirt und Reaullatr gefunden, die mit den 
LAunniiT^aehcn ibereimtinimen; ausaer dem tou dem allen KoUenaloAiCom* 

gewichte herrührei^i u Kohlenstuduberscbusse, war in den fr&faem Analysen 
auch durch einen Fehler der Kohlenstoff etwas au hoch ausgefallen. Die 
neuen Analysen geben: Chlorjaalin 
12. Jahnnff. 45 
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C .53^ 6a,10 16 =: 1200,00 52,86 

H 2,3 2^4 8=: 48,92 2,19 

N ' 2 = 177,04 

.Cl 2 = 442,65 

0 * 4 = 400.00 



. 2269,61 

Dm Aloingtwfcb't der CkloritatinsäLnre onist Min 2369,6 man, 

und das \vass(rfrtM« Siibersalt 37,86 Stlberoxyd, das Barytsais 28,6 Buyt 
. tnÜialten, uian fauil aber 37,92 Silberuxyd und 28,82 Bant. In «Kmi frü- 
hem TersucUeo war das Silber im SilbersaUe nach einer Methode bealiount» 
diV stets XU Tiel Silber giebt* 

Im Chlorisalyd xfurä» fefondra 52,23 C vnd 2,89 die^Foniel 

''lo ^2 ^4 fordert aber 52,5 C nnd 2,78 H. 

Bichkir isa tin. Nach Lauhent ist dieses \virklich durch &ubslilulion 
entstanden, enthält also weniger, als Chlorisatin und ist = de Hg 
N, Cl« p« ; neue Anal/sen gaben 44,5 --44,82 C und 1,63 — 1^2 H,' 
'also weniger H, wie früher, wenn gleich die neae Fnrmel aar .44,4 C nnd 
1,3 M fordert. E. zieht also Laurent*« Formel Tor. — Ganz gleich ist 
das Bibroiuisatiti; es enthält 31,8 € und 1,12 U, die Formel C^^ 
Na Br, Cl, fordert aber 31,7 C, 0,99 H. 

. Das Blchlorisatjrd wird nun as C^e ^2 ^U^4 mÜMtea 
und 44,0 C, 1,8 H enthalten; die Analvse gab 44,7 C nnd 2,16 H. 

Diesen Resultaten gemäss, die übrigens im Experimentellen nichts an 
den frühem ^\'rsuchen des Verf. ändero> sind die betreffenden Stellen der 
frühem Abhandlung abzuändern. 

Sulfochlorisatin. E. hatte frQber angegeben, dass Chlorisatin mit 
$chw(;/elwasserstoff behandelt Sdiwefel abscheide nnd in Chlorisatyd 'fibergde. 
Dies ist unrichtig. Durch Behandlung einer alkoholischen Chlurisalinlo- 
ösuog uiit Schwefelwasserstoff erhält man einen weissen, nur zufallig 
mit etwas Schwefel gemengten Niederschlag, der sich noch yermehrt, 
wenn man die entfärbte und mit Schwefelwasserstoff gesättigte FI&ss, durch 
Wasser Terdfinnt. Dieser KSiper enthalt nach einer Analyse 31,09 S, 41,7 C, 
2,37 H, scheint also der Formel C, ^ H,o Cl.^ S^ zu enUprechen, 
welche 34,6 S, 41,6 C und 2,1 H verlangt. v 

Oxydatiolisprodukte des Indigs. Die Hauptresultate, su denen 
der Verf., gaas unabhängig ?on LauRSNT und früher nls dieser, gekamuM» 
ist, stimmen ganz mit den LauRVifT'sdien überein. ^ 

. Wird ein Gemenge von reinem Indigblau und B 1 ei s 11 [i e r o xy d anhal- 
tend mit Wasser gekocht, so erhält man eine blassgelbe Lösung, welche 
beim Erkalten, i^ch trübt und beim Verdunsten nur Trockne ein gelbes Puirer 
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kfarferUEsat, 4at m Bleioxvd und metiren Produkten der Oxydation dos 
Indigo's besteht. Zerrührt man diese BleirerbinduDg in Wasser und zersetzt 
sie mit Scbwe&lwasserstuffgas , so erbäU* man eine braungelbe Lösung, die 
Wim Vfrdiuisten lebr wenig einer braonen iMuriäbnlicben Snbttani bint^rlifit, 

- in wficber Spam eines kiystallinischen Kdif ert eingemengt sind. Der 
gi^ssf e Tbeil der ans der Bleirerbindung abgesebfedenen organischen Snbstans 
bleibt mit dem entstandenen Schwefelblei gemengt. Zieht man dieses mit 
Alkohol auS| so erhält man eine dunkelbraune Lösung, die beim Vermischen 
mit Wassi^ry so wie beim^Yerdansten« eine braune banahnlicfae Snbstans 
kinterlSsst» welche In siedeadein. Wasser sdianfst Wird die gelbe BleiTer- 
bindnng sogleicb mit 'Alkobol übeigossen und durch Schwefelwasserstoff zer- 
setzt, so erfolgt die Zersetzung leichter, indem die ahneschiedenen Substanzen 
im Alkohol gelöst bleiben. Kocht man die durch Fällung der weiogeistigen 
LSsang tebaltene bärtige Masse mit Wasser ans, so Idst sich in diesem^ 

' äeben einem geringen Tbeil^ der harzigen Stibstans selbst, eine kleine Menge 
eitoer andern Verbindung auf, welche nach dem Verdunsten in nndeutlichen, * 
von eingemengteni Marz verunreinigten, Krystallen anschiesst. Es wurde nur 

sehr wenig von dieser Substanz erhalten, und es ist nicht gelungen, sie za 

• • • 
rcimgen« 

CoBoenfrirte Anfitongen tob Chromsaare serstSrea das Indigblan, 

besonders bei Anwendung von Wirrte, augenblicldich , unter heftiger Ent- 
wicklung von Kohlensäure, Abscheidung von Chrouiosvd u. s. Eine ver- 
d&nnte Auflösung von Cbromsäure dagegen löst das Indighlau zu einer klaren 
gelbbraaien Flüssigkeit an^ die auch bei längerem Stehen klar bleibt* ErwSrmt 
man den Indigo mit einer angemessen verdttnnten Auflösung von Chromuiare 
bis nahe zum Sieden und filtrirt die Flüssigkeit ab, so krystallisirt aus der- 
selben beim Erkalten der Körper, welchen Laürent mit dem Namen Isatin 
bezeichnet^ hat^ Die Darstellung dii scs merkwürdigen Oxvdationsprodiiktes 
des Indigo*s gelingt nicht immer gleich gut,^ die Hanptbedi^gung fiir das 
Gelingen ist die gehörige Verdfinnnog der CliromsSure« Isb die Auflösung 
der Säure zu concentrirt, so bemerkt man beiAi ErwSrmen derselben mit dem 
Indigo ein Brausen von entwickelter Kohlensäure, und in diesem Falle setzt 
die Flüssigkeit beim Erkalten nur sehr wenig oder gar keine Krystall« ab. 
Versucht man sie dann in der Wärme absndanipfen^ so triibt sie sich und 
ISfst ein 'braunes Pnker fallen, welches grösstfntheOs aus Chromozyd uid 
einer Art von Apnthem besteht. Nur beim freiwilligen Verdunsten an dUkr 
Luft oder im luftleeren Räume setzt die Flüssigkeit Krvstalle von Isatin ab. 
'^Von diesem. Mittel moss man auch dann Gebrauch machen, wenn die Fiüu, 
«es den Oropde keine KrYStaüe giebt, dass eine zu Terdiinnte Sinre aoge^ 
wandt worden ist.' 
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Isatin. Die erhaltenen Kiystalle werden dntdi wiedeHwlt« Unlny- 

slallisiren aus Wasser und zuletzt aus Alkohol leicht rein erhalten. D«s 
Isatin bildet entweder grössere dunkelinorgenrothe oder, bei schnellerer Aus- 
scheidttttg ans den Anflütnngen, kleijiere gelbrothe Prismen, die, besonders 
wenn sie ans weingeistigen Anflosnvgen angeschossen sind, einen starke« 

Glanz ])t*silzen. 

Die Krysialle sind nach G. RosR denen des Chlorisatins sehr ähnlidl, 
doch in den Winkeln nicht völlig übereinstimmend. Sie sind, wie diese, ein- 
und einaxig und Conibinationen «Ines riMunbischen rerticalen Prisma .s mit 
den Abstumpriingen der schärft« Sellenkanten und eines horisoatalen PriaBU|*i) 
das eine auf den Abstumpfungen der scharfhi Seltenkanten gerade anTgcsdife 
Zuschärfung des Endes bildet. Die Abstumpfungen der scharfen Seifenkanten 
sind die grössten Flächen und sehr glatt und glänzend, die übügen Flächen 
sind jedoch nur klein. 

Das Isatin ist in kalten Wasser wenig 15sUeb, reichlicher nit dnnkel* 
rothgelber Farbe in siedenden. Bein Erkalten kr3rstalliairt es ans der wass- 
rigen Lösung meist in langen Nadeln. Von Alkohol wird es in der WSme 
»ehr reichlich aufgelöst, beim Erkalten setzt sich der grösste Theil in glän- 
senden Kiystallen ab. Die weingeislige Lösung ertheilt der Haut, wie die 
des Chlorisatins, einen sehr fest anhaftenden nnmgeiehmen Qervch. Bdm 
Erhitzen in einem verschlossenen Rokrcfaen snblinirt ein kielner Tkefl äm 
Isatias, die grösste Menge wird zersetzt unter ifinterlassung einer schwer- 
▼erbrcnnlichen Kolile. Auf dem Platinbleche an der Luft erbiUt, verbrennt 
CS nit heUleuchtender Planne unter Znriicklassiug einer geflossenen schwer- 
Tcrbrennllchni Kokk» 

Es besteht aus: 

^ C 65,95 65,3 65,59 16 = 1200,00 65,5 
H 3,44 3,4 3,46 10 = 62,39 3,4 
N 9,44 2 = 177,04 9,6 

0 4 «sa 400,00 

1839,48 

Das Isatin ist also nur oxydirter Indigo. Bei der Behandlung mit 
Chlor nimmt es einfach Chlor auf und verwandelt sich in ein Gemenge von 
Cklorisatin nnd Bichiorisutin. Eine AMjm von Chlorisatin, das auf diese 
Weise dargestellt worden war, ist oben angetShrt worden. Eine Bcdnetln« 
des Isatins zu Indigblau ist bis jetzt nicht gelungen. 

Isatins iiure. Das Isatin löst sich io einer Auflösung von Kalihydrat 
In der Kälte mit dunkelpurpurrother Farbe auf. Versetzt man die rothe Lq« 
' sung nit'Salasäorc, so fallt ein rothgclbes kiyslaUlnisckes Pulver nicdnr, 
weldies vnmSndcrtes Isatin sn seil sckciat« Eikitst nan dagcgm die rotkt 

^1^^ Digitized by Goügl 



709 

• - • . 

LSmulg •iti littt tie mir ia der Ulte läogere Zeit flehen, so entförbt sie 

sieb, wird hellgelb und liefert beim Abdarapfen ein krystallinisches Kalisalz, 
das ia lieisseiu Alkohol löslich ist und daraus in kleinen farblosen durchsieh« 
tigen harten PrisneB aMcfaieist.- Dieses .Kalisals enthält dne Slve» deren 
Bildaig gaai derjenigMi der ChiorisatiiisSm ctttspricht, 

Zur Analyse -der Isalinsäure suclit« man das Siibersaiz anzuwenden. 
£s wurde dureh Eintröpfeln einer AuÜösung vun salpetersaureni Siiberoxjrd 
in eine lauwarme Lösuig ?<hi isatinsaBrem Kali bereitet« Beim Zasanuaea- 
briagea der Flüssii^tea fiUlt da Theil dea Salzes als gelUidier Nieder- 
schlag >iu Bodea, der grSaste Theil aber kiystallisirt* naish dem Erkalten in 
glänzenden, schmalen, zu Büscheln vereinigt« n Blällejn von strohgelber Farbe, 
die sich nur -schwierig uuikrvslalliiiren lassen, da sich die Auflösung de& 
Salzes beim Erwärmen sehr leicht aeraetst. # Die leichte Zersetsbarkeit des 
Salats scheiat die Ursadie za sein>-dass zwei Portionen dea Silbeiaalze» bei 
.der Analjsa keine ganz. Qbereiastiaunenden Reanltate lieferten« Man erhielt : 

C , 35,18 16 35,2 

H jS,SO 12 ,2^ 

N 2 

0 5 

Ag 0 40,28 — 44,1 , 1 42,6 

.Yersetzt man die Lösung des isatinsanren Kali's in der kälte mit Salz* 
^nre, so erlddet sie keine sichtbans yeriaderaag; so wie man aber die 
Flüssigkeit ecwarmt, so (Srbt sich die zuerst farblose Flüssigkeit orange und 

setzt nach dem Erkalten Krvstalle von reinem Isatio ab. Die Isatinsäure 
, verhält sich also ganz der Ciüorisatinsäure enisprecfaend und zerfullt beim 
Erwärmen in Isatin und Wasser. Es gelang indessen, die Isatinsäure 4i(fch 
Behaadlnag des Bleisalzes mit SchweMwasserstöff zu isoliren« Die vom - 
SdiweMblei ab'filtrirte farblose Lösung der Siure gab bei ireiwilltgnr Yerdün- 
stUDg im Vacimm ein weisses flockiges, kaum krystallinisches Pulver, das 
sich in kaltem Wasser vollständig auflöste. Die Lösung wurde beim Erhi- 
tzen augeablicklich rolhgelb und setzte KiysUile ron reinem Isatin ab. 

Die Lösung des isatinsauren Kali's giebt nrit Cblorbaryum einen 
weissen flockigen Niederschlag, der sich in vielem Wasser auflöst; eben so 
löst er sich beim Erwärmen wieder auf, und nach dem Erkalten krystaiiisirt 
der isatinsaura Baryt in lartdosen, sehr glaazeaden, kurzen Prismen,' Die 
Auflösung des isatinsauren Baiyta TcrhSIt sich gegen Sänian 'wie die . dea 
isatinsadren Kali's. 

Mit aehwafelaanrtai Knpfarozjd giebt daa isa t ln s a n re Kali eine 
giliiM PlIMg^, aiia wakher aMi apSter ^ flockigar keligrBnar Nieder* 
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•cUag abfchfidet, der neh beitt EiUIm, m wie Im te KSke M ZmIb 

Ton Wasser, wieder waßJkt Bein BrkatteD der beiim Lüiniig seilt riA 
das isatinsaure Kupferoxyd als geibgriioes Pulver ab. 

Essigsaures Kupferoxjd bewirkt in der Kalte keine Fatlmig, beim 
Erbitsen aber dititebt ein gelbgrliaer Nicdencblag, der aacb dem BrinitiB 
wieder Terschwihdet. 

Salpetersaures Silberoxyd giebt einen weissen oder WassofeTb- 
liches Niederscblag, der in siedendem Wasser löslich ist, aber sieb dabei 
mm ThHl lebwant und sersetxt wird. Aus der LSnmg tcheidcft lidi das 
Salz bald in blättrigen Krystallen, bald in KSnieni ab. 

Essigsaures Bleiojsyd giebt einen weissen Niedenehlag» der sich 
beim Sieden mit Wasser lior unTollständig auflöst. 0 

Salpetersaares Eisenoxyd giebt einen Niederseblag tob derFaifce 

des Eiseuoxvdhvdrats; schwefelsaures Nickeloxyd giebt eine griialiche 
Fällung i Zioküxydsalze geben keinen Niederschlag. ^ 

Isatjd. Das Isatin löst aieh in Schwefdwassastoff-llmmoniak beim 
Erwamen ?ollstSndig auf. Nach dem BirkaheB fSIIt ans der Losung eim 

Weisses, bisweilen ins Gelbliche oder ins Rölhliche ziehendes, sehr wenig 
krystallinisches Puker nieder, welches nach dem Auswaschen volikuuimen 
^schwefelfirei ist. Beim Trocknen im Wasserbade nimmt es eine bfaasröth- 
lidie Farbe an. 

Das bei 110® getrocknete Isatyd bestdit aus: 

C 68,337 68,42 16 68,50 
H 4,34 4,34 12 4,26 
N 2 IQplO ; 

0 8 17,14 

Bei^ einer Bereitoo^ wurde die Fifissigkeit, aus welcher sich das Isatyd 
abgeschieden hatte und welche einen sehr grossen L'eberschuss von Schwefel- 
wasserstoff- Ammoniak enthalten niusste, nochmals zur Auflösung von fsatin- 
angewandt. Nach dem Erkalten £ei das gebildete Isatin als ein yiolettef, 
stark kiystaUinisdiet Polver^ nieder. 

Das Verhalten des Isatins gegen SehweMwasserstoff* Ammoniak ist, wie 
man sieht, von dem des Chh)risatins gegen dasselbe Reagens wesentlich ver- 
schieden. Das Chlorisatin nimmt bei der Einwirkuntjr des Schwefelwasserstoff« 
Anunoniaks 2 At Wassefitoff aaf > ohne Sancratoi in ▼erUenr, das IsatI» 
nimmt 2 At. Waaserstoff auf vnd Terliert sugieieh 1 At Sanentoff. 

Das Isatyd ist in Wasser kaum löslich. Beim Erhitzen im Röhrchen 
zersetzt es sich unter Hinterlassung schwerverbrennlicher Kohle. An offener 
Luft bleut e» mit kiiditeiider FlMMne., In ^-'-^"■Hr Vki Au Iiilgrd 
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mit rotlier Farbe nd, «Üe aber «Uinäiilig verachwuidet» worauf die Lüauag 
gdb cncbetet Ton KaH m uA dankdrother, beim Erwähnen gleich- 
hXk YeradiwiBdeadcr F^arbe gvloit; die LüNuig g«lit beim firkallen eis knr- 

slallisirendes Salz ab. Wird die Lösupg mit S«iJz8ÜUje Yttm^Ui, so. erliiüt 
man eiue gelbe flockige Fällung. 

SulfUatilh Leiter man Sckwefrlwaaserslofigaa durch eine Lösung 
Iialiii in Alkohol, so wird die FlUsftigkeit allmSUig heJIgelb und trübt 
sieh zugleidi durch ausgeschiedenen SehweM. Ifst man eine warme LSsung 
angewandt, so scheidet sich dtT Schwefel ncich dein KikalU'ii bisweilen in 
deuilicheo Krvstailen ab. Die ?uiu Schwefel abÜltriite Flüssigkeit wird beim 
Tenrnschen mit Wasrnsr milchig getrübt .und setst einen gelblich* weissen 
flockigen MiederseUi^ ab» der sich beim ErwSnnea der FlOssigkeit »i wei- 
dken idumpcn Ton* brSuniieher Fmbe Busammenballt. Läset man die alkoho- 
lische Lösung vor dein \ iTinischeo mit Wasser lange am Lichte stehen, so 
Diuiiiit sie eine röthliche Farbe an und der bei Zusatz von Wasser entste* 
hende Niedefschiag fällt dann biiunlichrolh ans. Beim Trocknen in einer 
Temperalnr von lld^ wiid der Miedofschlag In jcdeln'Falle brihuUoh oder 
aic^ehfoth. Dieser Niederschlag enthalt Sdiwefel. Bei der Analyse der Ter- 
bindung wurde zwischen das Chlorcalciumrohr und den kaiia|iparal eiu Kola 
mit Bleisttperox>d eiDgefügt; es bildeten sich jedoch keine sichtbaren Mengen 
Ton schwefcJsanrem Bkimgrd. 

Die Anaijse gab foigeade Bemiltetes 

S 24,70 — 2^7 8 a 603,5 26,7 
C 53,51 16 = 1200,0 53,2 

H 3^40 12 = 74,8 3,3 

N 9 =» 177,0 7,8 

0 2 b 200/) 

Indessen ist der gefundene Sdiwefelgehalt um 2 p. c su gering. Ist 
die obige Formel richtig, so könnte man das Suitisalin betrachten als eine 
der Isatinsäure entsprechende Verbindung ?od 1 Atom Schwefelwasserstoff 
mit 1 Atom Isatin, io welchem 2 Atome Sauerstoff durch 2 Atome iichwe- 
lel Tfrtreten waren* Jeden&lls ?eidlnit diese VeriuidaBg eine genauere Ünter* 
Hebung, vobei auch erklSrt werden müsste, woher die Abseheidang Ton 
freiem Schwefel bei der Bildung des Sulfisatins rührt, die zu bedeutend ist, 
als dass sie als eine zufällige Erscheinung betrachtet werden könnte. In 
Kall last fich das Sullisatin, die Lüsung setst beim JBckalten ein kiyatalli- 
iiisdies Salt ab. (Jowm. fiir präkU Ck$m. HIV. f. 1— 18.) 
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WAC&SMBODsa über die idiotypie organischer Körper. 

Die orgaBisebeB Körper, welche ■icbt kiyitalBflireis Uidea lehn' Yeiw 

dunsten ihrer Lösungen entweder ganz gleichartige, strukturlose Rückstände, 
oder gewisse Gestaltungen z. B. eigenthüuilich begrenzte, mit besonders ver- 
Iheiltea Rieten Tersehene Flecke u. .i* w.» die eich unter dem Mikroekep be- 
okichten laeien und den mscbiedesen Koipeni eigenthilnUIck la iciB ediei- 
nen. Jene, n. B. Onmmi, .Leim a. •• w. Aennt der Verf. tyntjpinek*^. 
aiuorphe, diese idiot/pi^ch-aiu orpbe. Beispiele solcher Idiotvpie sind 
fulgende : 

Eine wäserige LöiiiBg des orientalischen Kino hinterläsit einca kraac 
Den» unter den llikroakope nadordificlitigen Fleck» der an. Rande fliwv 
ker ist als In der Mitle. Ea neigen eich darin, beoonden an Sandig 

einzelne unzusammenbängende Risse, welche, uui zuweilen zu Spalten sidk 
erweiternd, dreiariui^e Sterne bilden, deren Arioe unter 120^ g^g^Q einander 
geriohtel sind? oder ce iit anf die Mitte äner etwas gekriiamten Linie eine 
dritte tob der halben LSnge der entern unter fast 90"* gerichtet Wo ^ 
Risse in Spalten ibergehen, biegen «ich die drei Linien ao ans einander» 
dass sie eine Oefl'nung von dem Ansehen eines Blutegelbisses darstellen. 
Man kann sich vorstellen, dass die Oeffnung entstehe durch das Zusaniuien« 
treten der* Scheitel von drei Hjrperbela. — Lässt nan eine weii^'sCige Lö- 
sung des Jalappenhartes auf der Glaatafel frei^ig yeidunsten» lo bil- 
det sich eine farblos darcbsichlige mnde Seheibe mit ansgeschwciftem , aber 
doch scharf begrenztem durchsichtigem Rande. Sie ist ubne bestimmten Mit- 
telpunct und ganz angefiilit mit kreisrunden durchsichtigen Bläschen, die 
xum Theil in einander Terflosst sind und soweüen im Centrum einen dwi- 
Iceln Pnnct seigen. — Anders ersebeint der RHckatand tou einer alkoholi« 
sehen L^isung des Colophonium, dessen Peripherie nur dureb isolirte 
kreisrunde Bläschen bezeichnet ist. Nach der Mitte des Fleckes zu sind die 
Bläschen so klein und liegen So dicht neben einander» dass sie das Sehfeld 
rerdfuikdtt» Man bemerkt daran eine lineare Reibung» und dieser Ablage* 
rung des Hanes kann man es xuscbrciben, dasa der mittlere Theil des 
Fleckes unter dem Mikroskope dunkelblau 'ersdielnt. Lässt man eine ge- 
misilite Lösung des Jalappen- und Ficlilinharzes verdampfen, so zti^l sich 
der Rückstand von einer Beschaffenheit, die theils dem erstem, theils dem 
letalem Harse aukommt» namenllich ist der Rand des Flecken durch dkhC 
neben einander gelagerte Blischen begreast.' Ea wSre Tlelleicht mSg^ich, eint 
Beimischung von Colo[)honium im Jalappenharze auf diese Weise lu entdec- 
ken, wenn man nämlich eine Gleichfiiruiigkeii in der Stärke des Weingeistes 
und der Lösung beobachtete. 

• • • * 
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^ Ualer die augwckliiict idiotvpigclimi l^er gebSren dit HvmU- 
tSitre und Eiclieiigerbs'aure. • 

Unter Huminsäure versteht der Verf. die aus dem ächten nordteut- 
•fikeii Peditoife durch schwadie aikaliscbe Lauge angikhbare TurfliOH|iuaure, 
dia ihm gau dgeatiiiBilidi, tu aeiii tcbdnt md die er auch in seiner ,,Cha- 
^«denttik der organfacbcn Siaren** in Chfiude gelegt hat — Laiat Man' ei« 
Ben Troflen der mit h eissein Wasser bereiteten 'Losung des Huminsäu- 
rehydrats auf einer GlastalVl langsam verdampfen, so hinterbleibt eine bräuB- 
liche durchsichtige gummiartige, entweder ganz gleichförmige oder, bei etwas 
heachleonigter Verdampfna^ ans eoneehtiiachen kreisranden Lagen bestehende 
aoMipbe Masse. In dieser aeigen sich nnter dem Mikroskope nnr nnregef- 
massige Risse. Erfolgt die Verdampfung aber rasch, z. B. auf einer er- 
wärmten Eisenplatte oder in einem geheizten Stubenofen, so bilden sich auf' 
dem kreisninden Flecke der Huminsäure noch conceatrisch - strahl ige Ana« 
wüchse die gans das Ansehen einer Vegetation «der anch einer Mednse ha> 
hcn« Dieses CrebMde ist constant, obgleich bald mehr, bald weniger ▼ollkom« 
men entwickelt, je nadi der Concentration der Lösung, nach ihrer Quantität 
und dem Temperaturgrade von etwa 50°. In ihrer Peripherie zeigt die 
Scheibe nämlich die stärkste Lage too UnminsSure. Der .peripherischen Lage 
folgen- nach dem Centnun der Scheibe zn ' schwächere nnd snletst ynUkom* 
men liikelnnde Lagen der HuminsSttre, bis die innerste- meistens witder 
Marker erscheint und einen fast ganz leeren Kreis als das Centruiu der 
Scheibe einschliesst. Von der innersten Lage nun gehen R.-nlien aus, die, 
tber die übrigen Lagen hinweg,- manchmal bis in die Peripherie hineinrei« 
chen nd sich hier auch wohl in Knüpfen Ton der Octtalt der Blattkaospen ' 
endigen. Die Radien mfiaaen in Folge der AnhSnfnng «ton Warme gegen 
das Ende der Verdampfung plötziicli über die bereits trocken gewordene Un- 
terlage von Huminsäure hinweg geschoben worden sein. Sie erscheinen un* 
ler dem Mikroskope finger- oder bandförmig, oft dichotomisch , immer toU* 
kommm regelanssig gegliedert Die GÜedemng ist durch rüUIg glcichmas- 
sige elliptinohe ftnerrisse der Strahlen bewirkt Die Riaae sind unter' einem 
spitzen Winkel gegen die Peripherie der Scheibe gestellt, weshalb sie auch 
das Licht nicht durchlassen. Aas ihrer Richtung folgt auch, dass die Ra- 
'dien als Flüssigkeitsstrahlen ans dem Mittelpunkte d«B anstrocknenden Flak* 
kcs hcrvorschossen and anf flirem Wege nr Peripherie disr' Scheibe Hnmin- 
ainre twOckU^Men* In den knospenförmigen Endpunkten, so wie auch in 
der Gliederung der Strahlen , zeigen sich bei starker VergriSsserung kleine 
kömerartige Puncte, die sich fast wie die Knöpfe des Schimmels ausnehmen, 
Tinsknel^idaa feuchte Hjdrat der Hnminaau»; das der Verl als >>Hu. 
minalnre «rfancheidet, dn, so hiUei die Handoiten nnegelariiiM^^ 
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Indmea Uflter güntligen IfiMtäDflep, s. B. weui das Eiiiirockm'aiif tkmtm 
ausgebreiteten Filier oder nach Anrtibreu mit Wasser auf eiser Crlailalcl er- 
folgt, zeigt die trockne HuminsSnre eine sieniKeii regeknHsfige AiNionderuog. 

Die iluokilbraune Lösung der ''lluminsäure in WVini^eist hinterläs^ 
beim VerdampfiD die HuiuinsUure in gauz andere/, aber nicht minder dia- 
raklecistisolier Form. Erfolgt das Verdampfen eioer g^foisem Menge der Lö> 
suDg laogsan, s. B. in' einer iiadien Schale, so hinletbkilit die Hiiaioaaare ' 
als eine pecbichwaree, sfari^ glässende amorphe Masse in, vielen einzelnen 
abgesonderten abbiiUli;rnden Stücken. Die ilauptabsunderungsebenen sind pa- 
rabolisch und hyperbolisch. ^ Yeidauipft ein Tropfen der Losung auf einer 
Glastafd freiwillig nnd langaam tn der Laft, so hinterUeiht ein mehr oder 
weniger ikreitruadcr durehsidHlgcr Fl«*ok Fon liranner Farbe, der aber na ^ 
Rande Tiel schwächer gefärbt ist als in der Mitte. Hier bat sieb oflenbar 
die Huminsäure an^j^ehauft, ohne jedoch einen Centnilpunct oder rerschiedene T 
concentrische Lag^n zu bilden. Bei hinreichender Vergrössenmg erkennt 
man in der Mitte des Fledces sieb dudikreuaende Riase, die snm TWü 
dibergeben in weite, auch dem unbewaflfneten Auge IMki bemerkbare parabo- 
lische und hyperbolische Spalten, deren Schenkel sich auskeilen. Bewirkt 
ttiao aber eine schnelle Verdampfung dadurcb, dass man die Glastafel in ei« 
nen' geheizten Stubeoofen legi, so binterbleibt ein durchsidiliger, onler dem 
Mikroikope aber -nur durcbasbeinender, scbün geieiobneler kreisförmiger FJeolc 
In demselben bemerkt man eine nur schwack geiSrbte kleine Centialsebeibe» 
woriu sich feine Risse befinden, die sich durchkreuzen, aber wenig oder giT 
nicht zu Spalten erweitern. Der Hand der CentralscLeibe ist nicht scharf 
abgeschnitten ) sondern wird begrenst durdi die unteren^ seharl gekrümmten 
Bogen der 60-, 70- und mebrsabligen keilförmigen Spalten, welche slrak- 
lesförmig gegen die Peripherie des kreismnden Fleckes anslanfen, sich aber 
nur bis auf elv\:i dit* iliilfle des Ifalbdurchinessrrs erstrecken und als die 
vSchenkel von Parabehi darstellen, deren Scheitel in der Centraischeibe liefen. 
Der peripherische Tbeil des Fleckes ist snm Tbeil nur feinriasig und ent- 
hält die dreiarmigen Sterne, welche oben beim Kino erwShnt wnidcn« Des 
Sussertte periplierische Tbeil ist.sebarf begrast und bildet die dinssteLage, 
ist daher am nR'isleti durchscheinend. Der Kleck auf der Glastafel im Gan- ] 
zen macht bei flüchtiger Betrachtung den Eindruck mancher stemfunttig kiy- 
stailisirter Mineralien, wie s. £• des Wawellits* 

Eiekmngerbsfiirs. — Man erhilt durch Uebeifissscn des OaO- 
Kpfelpulrers, welches svfor mit Aether nuTollständig ausgezogen worden, 
mit sehr starkem Alkohol im A erdrängungsapparale einen dunkelbraunen Aus- 
lug, der bei langsamer Verdamiifung, ausser Gerbsäure, auch eine nicht gans 
geringe Menge kiystailiniifhsr iüiner nbsetst Distn sfaMi jAw niebls Ab*' 

> * 
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die nach Pelouzk mit wasserhaltigem Aether aus Galläpfeln ausgezogene 
und gewaschene Eichengerbsäure TieJleicht oieiuals volikotiimen frei ist. We- 
nigstens wurde selbst in der sehr sorgfältig daigestellteD Gerbsäure eine Spur 
GaUoieäHre auf 4ie Weiet entdeckt, dass man der friechen wiMrigen LS- 
rnng der Geriwiare eine hinreidbcode Menge Iiischer HaocenblaielSkiing oad 
dann so viel Kochsalzlösung hinzufügte, bis die Flüssigkeit klar filtrirt 
und nun auf Gallussäure gepifiift werden konnte. Die bekannte Ausfällung 
der Clerbaänft mit einem Stüde friich enthaarten Felles iit aus dem Grande 
Mj|enll|end} weil klein» Mengen .ron Gallniaanre dnrch einen Rttckiialt Fon 
Kaik in dem Falle ebenfidla nrft niedergeschlagen werden. Der Üebergang 
der reinen Gerbsäure in Gallussäure durch den blossen Zqtritt des atmo- 
sphärischen Sauerstoffes ist übrigens ganz unbedeutend' und findet eigentlich 
'nur beim Schimmeln der wässrigen Losung statt* * 

Verdamfft ein Tropfien der frisch keieiteten wässrigen LSsiag der 
reinen Eichengerbsänre anf einer Glastafel an der Lnft, so hlnterbleibt ein 
farbloser durchsichtiger Fleck' einer volikoiumen amorphen Substanz. Der 
Rand ist scharf begrenzt und nicht merklich dicker als das innere, der gana . 
gleichförmigen Scheibe. Der Fieck erscheint sehr risaig ^^^y abgesehen von 
der Regelmissigfceit, ahnlich einem Spinnengewebe, Lange Risse sind dnrch 
kfinere Qnerrisse mit einander verbunden und dadurch entstehen Trapeze , 
und unregeliuässige Dreiecke. Die Linien sind aber keine geraden, sondern 
da, wo sie sich berühren, sind sie nach einer parabolischen Linie gekrümmt. 
Sie können daher als Schenkel einer Parabel angeselien werden. Am Rand^ 
der Scheibe erweiten sich die Risie sn gleich weiten Spalten,- wodurch 
eben die grGssere Dicke der abgelagerten GerbsSue sidi ankündigt, die hier 
zuweilen in trapezuVdischen Stücken abgesondert erscheint. Kleine eckigrunde 
Punkte treten in der homogenen Scheibe hie und da eiuzelu hervor. Ent- 
weder' sind sie aufällig angehäufte Gerbsäure oder auch Gallussänre. Wird 
die Yeidamptog anf der Glastafel dnrch Warme beschleunigt» so sammelt 
sich im Centmm der Scheibe die Gerbsinre gewShnlich in gi-össerer Menge 
an und bildet einen Hügel, welcher stark rissig und gelblicli gefärbt ist. 
Von ihm aus gehen in ziemlich gleicher Entfernung von einander Risse zur 
Pedpberie, welche durch gebogene Qnerrisse mit dnander Terbunden .sind 
.und durch diese so unterbrochen werden» dass die Strahlen auf den Bogen 
der Qnerrisse meisienfhells sich foitsetsen. Die Scheibe erscheint deshalb 
ziemlich regelmässig und dicht gegittert. Die Gerbsäure springt auch leicht 
?offl Glase ab und bildet trapezo'idische Stücke, gleich der Gerbsäure, die 
man ediali Mm Abdampfen. ahrer wissrigen Lösung in einer Schale unter 
de* |BMi|iicaNl( der Luilpumpe rar Bittoang des .rahingendsn Anflimi. 
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Sie enokciot daas» wie bekuDt, alt eine geMidiey sehr rieeige Man«, die 
seil leicht tu Stücken acthnSektlt» an leaen* man ntobt leiten ^ne trapeii« 
iehe Ponn .erieeanen kann. INe wefag^eisttge Loinog^ der Eiehenger^ 

säure hint«rlasst aul' der Glastafel einen Fleck, welcher dem von der wä&s- . 
rigen Lfösuog fast ganz gleich ist. Er untersdieidet sich nur dadurch, das« 
die Riaae aich £ut «aäuuBÜich an Spalten erweitert haben. I>eahaib blalterl 
die trockne Gerbaanre anch aefar leicht ab. Befördert nun die YerdainpQpng 
dea Wehigcistea dotdi Warne, so lauft dei' Rand dea Fleckee nMialena 
stark aus. Der innere, «grössere Theil desselben ist farblos durchsichtig und 
von sehr feinen langen Kissen durchzogun. Diese Risse bilden luweüen 
grosae parabolische «Linien, meistens gehen nie aber atrahlenförmig ?on der 
Peripherie snm. Mitttipnnkte. Im Rande dea Pleckea lat die Gerbaanre mi 
einer dicht gekrSoselt rissigen Masse angehäuft, deren Risse zuweilen toU- 
kommen sclineck'eüformig gewunden sind. I ebrigens zeigen sich auch in" 
diesen Rückständen zuweilen eckigrimdliche Körner. {J(mm^ für j^alUuche 
Ckmn. XÄiV. p. 18^28, 



A. Laroghub äber die Bildaog der Gallussäure. 

Bekanntlich hat Robiuukt angegeben, dass sich die Gallussäure auch 
ohne Luftzutritt im Gailäpfelaufgusse bilden könne, durch einen Gübrungs- 
(Fauiungs*) Process» der ron einem in den Galläpfeln enthaltenen Fermente 
abhänge. Diese Art der GalluasSnrebUdang ist durch LiROtiitB's Yersnehe 
zur Gewissheit erhoben worden. In allen diesen Versuchen bediente sich der 
Verf. des Schwefels. Chinins um die Gerbsäure zu fällen ; er nahm stets 5 
Gr* der Flüssigkeit, verdüo^te sie durch 10 Gr. Wasser, setzte einen Ueber- 
schuss von schwefele. Chinin in, Hess 24 St. stehen, lammelte dann den 
Miederachlag auf einem mit Salzs. gewaschenen Filter, trocknete und wog ihn. 

■ 

Der erftte Beweis des RoBiauET'scheu Salzes wurde dadurch geführt, 
daaa der Verf. zeigte, daaa alle antiaeptiichen K9rpet die Anwendung 
GerbaloSs in Gallnasattre reraSgere' oder hfaidere. Am Bedenlendaten wiiken 

in dieser Beziehung Alkohol, Quecksilberoxyd, Salpeters., Salzs., Brom, Ter- 
pentinöl, Creosot, Uxals., Essigs., Blausäure. Schwächer wirken arseniks. 
Natron und QuecksÜbercbiorid, gar nicht Campher, Citronenaänre, Zinnober,. 
Wein^m scheint sogar begünstigend sn wirken. Man rerfiikr dabei so, 
daas man 20 Gr. Galläpfelpufrer mit 110 Gr. Wasser aariihrte, eine Por- 
tion rein lie&s , die andere mit resp. 50 Gr. Alkohcil , I Gr. Quecksilber« 
oxvd, 1 Gr. kryst. arseniks. Natron, 5 Gr. AetzsubJiuiat, 6 Tropf. Kreosot, * ' 
30 Tn»ii£. Teipentinei, 0 Dedgr. Citronm., 6 Dncigr. Weins., 20 Tropf. 

* 
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HelzcMigi., 13 Tropf. SdbwvMik, 12 Tropf. Sa)»., 17 Tropi^ Br«iii, 12 
Tropf. Blausäure versclzle, nach 7 Tajren tob allen diesen Fliiisigkeilen 

5 Gran wegnahm , durch Schwefels. Cbiniii ' fälUe und die Mengen des er* 
baltenen Niederschlagt verglich. Er »war natürlich am unbedeutendsten bei 
der weinnirf bahnen und der rdn^ii FlSiaigkeity aiu MeulenditeB bdAn- 
iPfidong der kraAigsten antifeptisebe« Miltd* 

Man brachte in eine Flasche mit eingescfaliffenem SfÖpsel 10 Gr. dnich 
Aetlier erscbö[it'(e Uallä|fel, 5 Gr. Gerbstoff und 123 Gr. Wasser füllte die 
Flascbe dainit ganz an, rerschloss und lutirte sie und liess sie bei 6 — 10^ 
dnen Monat Jang sieben. Es batle sich obne alle Gastntwickdaiig uitd Scbin- 
ndbildmig die Gerlis. in Oallnss. Verwandelt. 

Bei der Bildung der Gallnss. setzt sich ein gelblichweisses oder graues 
.Palfer ab, welches aus kleineren Kilgeleben besteht, als das Bierferment, 
aber fast alle Eigenschaften dessdben bat. 

Die Yerwandlnng der reinen GerkSnre InGdlonaorf aicb an der Luft 
wird dnrcb Gegenwart des dnrdi Aetber antgetogenen Galläpfel pulTers > sebr 
beschleunigt, wie folgende Versuche zeigen: I)eu 27. August 1840 nahm 
mau 10 Gr. durch Aetber ausgezogene Galläpfel, 5 Gr. Geibsäure und IIQ 
Gr. Wasser. Die Normal flüssigkeit enthielt ebenfalls auf 110 Gr. Wasser 

6 Gr. Gefbsänre. Man liess diese mit dnem durdilödierten Papier bededc- 
ten Flaadien bis snm 21. September sieben, nabm dann ans jeder derselben 
I Gr. und uoss einen Ueberscbuss von schwefelsaurem Chinin zu. Man 
erhielt aus der Flüssigkeit, %vorin sich die Galläpfel befanden, keinen Nie- 
dersddag. Die NonnalllUssigkeit gab dagegen einto reicblicben l^iederscblag. 

Dfn 23. Sept. bndbte aan in dne Flasdie mit weiter MSndung von 
125 Gr. Ranminbalt 5 Gr. Gerbstoff, 5 Gr. dnrcb Aetber ausgezogene Gall* 
äpfel und 100 Gr. destillirtes Wasser und setzte diess bis zum 7. Novem- 
ber dem Luftzutritte aus. In eine zweite Flasche setzte man auf dieselbe 
Menge Ton Wasser nnd Gaiiäpfeio 8 Gr. Gerbsäure, und endlicb in eine 
.dritte Flascbo 15 Gr. Gerbsäure sn.^ Den 7. Nor. föllt» man 5 Gr. ans 
jeder dieser Fltissigkeiten nnd erbidt ganz gidefae Gewicbte ron gerbsanrem 
Chinin, nämlich 0,04 Cgr. Endlich wurden noch zwei andere Versuche mit 
5 Gr. Gerbstoff, 128 Gr. Wasser und 5 Gr. durch Aetber ausgesogenen 
Galläpfda angestellt und gaben oacb dnem einmonatlicben Zusamroenseta 
0,M Cgr. gerbsaures Cbinin» wibrcnd swei andere, diesdbea Dosen enibal* 
tende FlSssigkeiten, nSmlidi 5 Gr. Gerbstoff nnd 128 Gr. Wasser, ohne 
Galläpfel 0,30 Cgr. gerbsaures Chinin gaben. Diese vier Flüssigkeiten wa- 
ren denselben Tag bereitet und denselben Einflüssen ausgesetzt worden. 

Das Gailäpfelpnlrer wirkt in der Tbat aneh anf Znckerlösnng gans wie 
' Fement, d. b. es bedingt die Yerwaadlnng des Znckers in Koblens. nnd 
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Alkohol; dabei ist zu hohe und zu niedere Temp. ebenfalls oachtheilig. Der 
'Veieuch gelingt am' besten bei einer Tetitp. von 18 — 20** d. Aswettdim^ 
eines Gemeiig«$s ans 1 Tb. Galläpfeln, 4 I b. Zucker, 7 Tb. Wasser. Der 
Verf. stellte auch inebrere Versuche an, die andererseits beweieen aoUen, dao 
Bierbefo und MiiskdOeisch umgekehrt auch die Gallusgähmng einleiten koa« 
> nen. In der- That seigte nänilieh Chininlosung in den mit Bieiliefe nnd be- 
sonders* mit Fleisch Terietitea GerbstofBosungen eine Abnahme des Qcrfc> 
itofi^efaftUs an; (LIbbio bemeckt indessen in den Ann. 4* Cb« «. Pbarm. 
XXXIX, & 98. darüber, dass wegen der Vcrbiodbarkeit der Geibaaare mit 
Kleber nnd thierisi^er Gallerte hierans kein sicherer Sdilnss gesogen wer-' 
den könne; so wie ancb Lar. jedenfalls zu weit gehe, wenn er, weil feine 
Versuche' eine gewisse Bildungsweise der Galluse, beweisen, jede andere fBr 
uniichUg erklare, wie z. B. die von Libbio beeonders 'berForge|iobeBe BiU 
düng durd^ Verwesung an der Luft« Eine concentrirte Gerbetofflosung i^Uut, 
oder fault ^en so wenig, als eine cono. ZuckerlSsnng, wohl aber kann sie an 
der Luft unter Schimmelbildung zu Galluss« rerwesen). (Journ, de Pharm^ 
184L Avr. p. 197-^212;. 



W ACR EN ROHER übcr die Metamorphose der Eichengcrbsüare io ih- 
rer wässrigen Lüsuog. 

Der Verf. ba^ diei ferscbiedene Osungen der Ton anhängendem Aether 
befreiten Gerbsäure 7 Monate lang, rom October bis Mai,- in einem unge- 
heizten Zimmer ruhig stehen lassen nnd dann ror einiger Zeit untersncbt. 

Die eine dieser Lösungen war ziemlich stark und enthielt, als sie 4ct 
Selbstentmischuog Uberlassen wurde, fast 2 p. c. Gerbsäure aufgelöst. Sie 
war aber zuvor 12 Stunden lang in einer offenen Digerirflasche gekocht wor- ^ 
den, ^vähr^nd von Zeit zu Zeit das verdampfende Wässer ersetzt wurde. Sic 
erlitt bei^n Kochen fast gar keine Veränderung. Ihre ursprüngliche schwach 
gelbe Farbe nahm nicht merklich yu, und nur eine kleine Menge von Gal- 
lussäure konnte nach der angeführten Fällungsmethnde fiir die Gerbsäure darin 
enttleojct wt-nlin. Die Lösunii blieb nun in einer halb damit angefüllten, 
gut verkorkt*»!! Flasrhe die benitikl»' Zeit Ijiuilmcii ruhig stehen. — • Sie 
zeigte sich aisdannu fast gar nicht veiänilcrt. Ihre weingelbe Farbe war 
dieselbe geblieben. Sie war noch völlig klar und nur einige «ixaue runde 
Körper lagen auf dem Boden der Flasche, rührten aber (»iTenbar her von dem 
grHnlichen Schimmel, der sich am Korke der Flasche innerhalb derselben er- 
zeugt hatte. Ein Tropfen der Flüssigkeit hinterliess bei langsamem Ver- 
dauipfen auf einer (Glasplatte einen durchsichtigen gleichartigen Fleck. In 
dem etwas slürkeru Hände desselben zeigten sich unter dem Mikroskope die 
Hisse, welche die Gerbsäure auszeichnen. ** In dem gleichartigen Felde der • 
Scheibe fand^i sich aber auch längliche oder ecki;:runde Körner zerstreut, 
als Zeichen der Gegenwart von Gallussäure, deren .Menge grösser erschien 
als in dem Rückstände einer frischen Lösung der Gerbsäure. Hei der che- 
luischea Prütung der Flüssigkeit mit llausenbiaseulüsung entstand ein sehr 

• Yeisl. OentnOU. 1841« S. 
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•(«rkcr yiäam floekiger, in Salmiik imfötiidier Niedeifciiliig foi giAiaa* 
rem Glutin, und der duidi ettigsMires Eiffnoird kerForgebnushte idiwane 
(lockige Niederschlag Wirde ron einem Ufbemaaese des FiUlaB|f mittels, nickt 
wieder anfgeJSst. Hlendis erkellt, dass die Gerbsäure sieb nnrerandert er-' 
kalten katf e; Ing Wicken xeigte Siesf s . das sekwefolsaiure Ckinin, weickes ei» 
nen cojiiösen, gaos ^weissen Niedetscklag bewvkte. Anck wnrde durck 
fibersckissiges koklsttsaRiiies Aunioniak ein sekr starker weisser, Mieder- 
* seUag darin kervoigebrarkt, wükrend die FlSssigkeit an ihrer Oberfläcke bald 
braun wnrde, woraus auf das Vorhandensein einer nnr kleinen Menge ron 
Gallussaure geschlossen werden konnte. Da« bessere und zurerlassige Mit- 
tel snr dinsctea Prilfbog der Gerbsäure auf Crallussäore, der saure kok«" 
lensanre Kalk, bewies durck die im Gänsen geringe blaue und nack Zu- 
aatz Ton Säuren sckön rolke Färbung der Flüssigkeit ebenfiüls, dass Mir 
eine kleine Menge ?on Gallussäure, weicke durck den Kalk in Gallery- 
tiirosänre übeigefiikrt wird, der Gerbsäure /beigemisckt war. . » 

Die zweite der lange gestandifuen LSsungen war stärker TerdOnnt als 
die erstere. Sie entkMt etwa | p. c. Gerbsäure und wkr elienHills zuf<»r 
8 Stunden lang unter Ersats ^ inTassefs gekocht worden. Sie hatte sich 
nur ein wenig gelblidi dadurck gefiurbt und wurde dann in einem nur nit 
Pspier lose rerstopften Glase 'kingestellt. — Sie ersckien' nack Verlauf der 
angegebenen Zeit gans und gar verändert, indem. sie eine schwarsbraune 
Farbe angenommen und einen starken Bjasus abgesetst hatte. In dünner 
Lage war sie mit dunkelbrauner Farbe durcksicLlig und ausserdem ?oUkom- 
,men klar. Beim Verdampfen auf ^der Glastafel kinteriiess sie einen Fleck, 
der einen markirten braunen Rand, aber an fwt gans farbloses Feld zejgtel 
Letzteres ersckien bei der Veigrosscrong okne alle Risse, aber, besäet mit 
eijper Menge kleiner glänzender eckigrunder und Ubiglicker, offenbar kiystalli* 
niscker Körper, die nidits Anderes als GaUnssäure sem konnten. Der Rand 
dagegen erschien braun, nndurcbsicktij; und nssig. Die Risse aber waren 
nidit die der Gerbsäure, sondern es zeigten sich die der Hu^insänre an-, 
gehörenden Spalten,, weun gleich nidit roilkommen Ton der paraboliscken Ge* 
tftalt, wie sie die reine Torfkuminsäure darbietet. Die sick auskeilekden 
Sckenkel der Barabeln waren der Mitte dfs Kreises zugewandt. Geprüft 
mit eiser gestandenen wSssrig-wfiogcistigen LSsung der Uansenblase, gab 
die Flüssigkeit durckaus keine Trübung. • Mit einer frischen wässrigen 
Abkocknng der Haasenblase entstand aber dn starker läkflockiger Nieder« 
schlag, der nickt von Weingeist, aber woki tob Essigsäure uni Ton Salmiak' 
aufgelSst Furde« Dieses Verkaltcn der Flüssigkeit sdgte die Anwesenheit 
ton Huminsäure, aber die Abwesenhdt der Gerbsäure benimmt an. Die 
▼ollständtge Verwandlung der Gerbsäure in Huminsäure nebst einer sehr ge- 
ringen Menge Von GaHusnure ging auch daraus herror, dass essigsaures EU ' 
senoxjd dnen dunkelbraunen flockigen Miederscklag in der Flüssigkeit 
kerrorbfudile. Durch ScbOtteln ^ Fllbsi^dt "mit gereinigter Knucbeokohle 
oder mit Holzkohle nebst efai wenig Sdssänre wurde zwar, wie es Ton der 
Hunri^äiD^e zu erwarten war, diese sogleidi, irad zwar vollständig, gefallt; 
indessen koi|li in der abfiltrirten FlUssiekeit die Gegi>Dwart von Gallussäure 
mittdst esaii^anrea Eisenoxyds nur zweifelhaft wahrgenommen werden. 

Eiw driüe wässrige Lösung derselben Eichengerbsäure, ron gldcher 
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ConcentralioD mit te vorhergebendei, wir «itor deatdben Umstäa4eB des 
Zutrilte dtr Luft auigeictit gewesen, Torher aber nicht gekocht worden. 
In dieser Abweichung nun MheiBt der Grund zu liegen, das« die Gerbsäure 
nicht in HuniioMure, tondern, und zwar lediglich ond ?olUtiadig» in Gal- 
luisäure übergegangen war, indem die Verdünnung der Lösung eine M» 
tainor|»hhse der Gerbsäure überhaupt zulieti. — Die ursprünglich gms Cnrb* 
lose Flüssigkeit hatte nach siebenmtinallicheni AufiMiwahren eine weingelbt 
Farbe angeDonnien, und, wenn gleich durchaus klar, enthielt sie doch einflB ' 
starken IKssus am Boden des GeHisses abges(>tz(. Bei langsamem Verdana- 
pfen eines Tropfens der klaren fittssigkeit auf einer Glastafel hinterblieb ein 
Fleck, desseii Rand dem blossen Auge als ein gelblicher Wulst, dessen Feld 
aber fast leer el-schien. Unter dem Mikroskope zeigte sich aber das inls> 
tore bedeckt mit wasssrhellen , büscbelfürmig strahligen KrystsUen ohne ge- 
meinsames Centruin, die sich jedorh grösser darsttfllten , wenn die Verdatii« 
pfting der FiUssigkeit bei einer Temperatur zwischen 30 und 40^ erioJgt 
war. Der wulstige Raod des Fleckes bestand lediglich in ein6m Kranze b&* 
scbelfönniger gelblicher kiyslalle, welche derselben Grindform, nämlich ein«B 
geraden rhombischen Prisma angehörten, die der Gallussinra zu- 
kommt. Eine amorphe Sabittns liess sich in dem Flecke gar nicht «ad 
anr dann an der äussersten Peripherie des Kreises bei starker VeignSsscnuig 
einigermaassen entdecken, wenn das Yeidampfen mit Anwendung von Warme 
besdileunigt worden. Uebrigeos bestätigte aach die chemische PrüAing der 
FIttsiigkeit Tollkommen die Richtigkeit der mikroskopisdien Untenndbang^ 
welcher sufblge nnr aliein Oallnssinre ans der GerbsSnre entsfandcn war. 
Eine frische wassrige Losung der Hansenbinse brachte nicht die mindeefe* 
Trttbnng in der Flüssigkeit hervor« Essigsanres Etsenozyd, im Uebermaaaie 
angewandt, -ISiste üen entstandenen scfawarsblauen Niederschlag sogUldi yoU- 
kommen Idar wieder anf, nnd erst nach ein paar Tagen sctiten sick ans der 
brannrotben Flüeslgkflt brenne Flocken Ton humlnsanrem Eiscnozyd ah. 
Sckwelelsanres Chinin machte die FIttsaigkeit nnr schwach opalisircndy und 
erst «adi langem Stehen Selsten sich briuinllch* weisse Flocka In «ehr ge- 
ringer Menge daraus ab. iDa nun ^ch die wSssrige Lösung der Humin* 
saure mit schwefelsaurem Chinin einen copiösen braunlich »weissen Nieder* 
schlag hervorbringt, so ist nnsunehmen, dass jene wenigen Flocken durch die 
HumbsSnre bewirkt wurden, welche die Flüssigkeit gelblich ßrbte. Der 
kleinste Znsais von, GeibsSnre su der Flüssigkeit bewiikte» dasa dnick, das 
schwefelsaure Chinin sogleich eine flockige TrUbung entstand. Mit Gber* 
schfissigem kohlensauren Ammoniak vermisch^ blieb die FlSssIgkcit 
vollkommen klar, auch bei mehrtägigem Stehen, während ein geringer Zm* 
setz von Gerbsaure die Bildung weisser Flocken veranlasste. Die nmmonia- 
kalische Fl&ssigkeit wurde aber» dem Verhalten der GallossSnre völlig ent- 
sprechend, bald auf der Oberffikdie liunkeligrBn nnd spSter brauit gtfaibl. 
Ausserdem reagirte die Fl&ssigkeit stark sauer, und Kali entwickelte keine 
Spur von Ammoniak daraus. Sie hinlerlicss b^ Verdampfen } p. c. gelb- 
liche GallussSure, indem ihr * ursprüngliches Volumen sich^bei dem leicLtea 
Verschlusse der Flasche angefidir bis snr Hälfte venuindert hatte. (Jimnu 
für prakL Chm. XXIV. p. 28—34.; 
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INHALT* Pharmacopoea Badmti», BHiMef^f 1841. — Ueber den ro- 
then Farbstoff der Cnctus Opunlia, von Witttt«iil. — Versuche iif>er das Ver- 
halten des Corhenillefarbstotfs, von Wittstein. — lieber die ZuMunmensez« 
zung der natürlichen toskanischen Borsäure, von Wittstein. 

Kl* Mittm. Färbung det Bittermandelöls. — TVnef. CimAor. aeeHe, — 
BMPritmig ▼on Scbw^felsivre ms Gyps. — Bereitung der Tinct. *em. Colctki 
nach G. Krug. — Entdeckung des Paraffins im Steinöl. — Wilde Macis 
Haselnussöl. — Schwefelwasserstoffenlwicklung der Tysonsriien Drüsen. — Die 
Reinigung des Honigs. — Rittersalzverfa'scliiing. — Trübwerden des Glases. — 
Quecksilberhaltige Minerabäuren. — iCsstgs. Kali als Nebenprodukt. — KOnsU 
lieher Ultramarin. — Benzo&aura so Verhlkung der Gichtknoten. 

Pharmae^oeB Budmmu* Oeid^Uergmey 1841« 

Ee ist dfee 4ie «rtte LtnllM-RbaraHicfipee *fBr dae tSroitherzogthuin 

Bad^D, welche am 1. November d. J. in Kraft treten wird^ und sind durch 
eine der Pharmacopoe vorgedruckle Verordnung die Apotheker Badens ver* 
flliditet, sich ein £xenp)«r derseiben für den Preis ?oii vier Calden llhei- 
lis^ ansttsdiaflcii. IMe hii dahin voigve^ehenc Prturaiadie, lud zur Er- 
ginsuBg dersrihen die Hamburgische Annen •Pbamiacopoe trHen von da aus- 
ser Wirksamkeit. Das Erscheinen einer neuin Phainiacopoe für einen kli'i- 
neu Landestheil Deutschlands wird an und für sich von vielen Aerzlen und 
Apothekern Deutschlands nicht als ein besonders freudiges Ereigniss begriiüst 

• * _____ 

w«dcn» iveil dadordi die Realisirnng eines vielseitig angesprochenen Wua* 
nthcs nneh einer alh»n dentsoben Bundesstaaten gemeinsanen Pharmacopoe 

immer weiter hinausgeschoben zu werden scheint. Dass der Realisiruii<^ die- 
ses W'unsciies zur Zeit noch wesenllick« Hindernisse eDtgcgeDständen, k<(niL 
eigentlich nicht behauptet werden, denn, wenn die rerschiedeoen in neuertr 
Zdt rnctiencnen Landes »Pharniaeopoeen mit der Preussiscfaen Verglichen weib 
den, 10 neigen sie sich dem wescnlKehen Inhalte auch mit derselben*, und 
unter einander in giiter Uebereinstimmung, wodurch dann zugleich die Nach- 
iheile and LnbequemiiciikeiteD, die mit. den besobdern fiir kleine Landestheile 
.bestimmten Pharmacopoeen rerbunden tfind, fcrmindert werden* Indessen' 
gicbt et dodi hei jeder Abweichungen» und mttsn es geben, da es ja gerade 
all die Aufgabe der nur Ausarbeitamg einer besMkven Lfabdes-Pbarmicopoe 
12.J«kisMig. , . 46 
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ern.uinun Coiuiuissioa bezeichnet werden kann, eine ?0B den TOiliuideMB lA^ 
weichende Pharmacopoe zu Stande zu bringen, wt il, wenn eine der vorhande- 
nen Gk genügend erachtet würde, diese ohne Weiteres eingeführt wvdca 
konnte« Doch wir haben hier bkist Uber die hesondete fdr Bahlen «ntgetr- 
heitete neue Pharinacopoe tu befichtcn, welefae, wie jede andere,! 4ie gafe 
]\l4iiiung für sich hat, dass sie besser sei, at« die anderen bereite IHHber 
voihandenen. Auch von der Preussischen Pharinacopoe wird, dein Verneh- 
men nadi> eine neue Ausgabe besorgt, die In kurzer Zeit erscheinen solL * 
Einer sweiten, gleichfalli diar Vorrede vo^ni^henden, VerordMng an 
Folge tollen die heftig wirkenden Annciniiltel, die in der Landet.Pi nfM i 
poe mit f bezeichnet sind, in Gefässen aufbewahrt werden, welche entweder 
luit besonderer au fTallender Farbe angestrichen, oder mit ausgezeichneter Schrift 
und oberhalb derselben mit f beseichnet sind. Die in der Landes -Pharina- 
copoe mit tt beteichneten giftigen Mittel tind in einem benondem OIA- 
tchranke tu Terwahren. Wir werden tpSter hierauf turSckkommen. 

Die Vorrede benachrichtigt den Leser, dass die höchste Medicinal> Be- 
hörde iiu Grossherzoglhuuie Baden schofi seit einigen Jahren Vorb. reitungea 
tu einer Badensehen PJiarmacopoe getroffen, und namentlidi den Prof. L. 
Gbmir veranlatst hatte, data er die Badentcke Phaimaoofoe mit der im 
ihm ausgearbeiteten allgemeinen auf die Weite TeieinigeB aoHle, data dieje- 
nigen Medieameute, welche in der Apotheke Badens vorräthig sein niüssten^ 
durch grösseren Druck ausgezeichnet würden. GEIOKR^ttarb aber mitten ioi 
Unternehmen, und- liett teine UniFertal*Pharmaeopoe md die Badenaskev 
welche damit Terbnnden werden tollte^ inToUcndet. Daher hielt et die eher, 
tte Medicinalbijiorde ftir ratbtam, eine beeondere Badenache Phnimacapte 
herauszugeben, die nicht mit der allgeineiuen verbunden sein sollte. Die Aus- 
führung wurde folgenden 5 Männern übertragen: Pt^t J. H. Dierbach, 
Prof. C. FiiOHHBiit, Apotheker Dr. Ch. Fm Habül^, Apotheker L. F. 
Hbssb, und Prirat-Docenten Dr. J. M. A« Probst. Die eintetncn Tbede 
des ganten Werket wurden den Eintelnen Ibertragen, die Redaetion des gan» 
zen Werkes aber von Fkomhkkz besorgt, wobei die oberste MedicinalbeiiönJ« 
die ganze Arbeit leitete und überwachte. 

Bei Anordnung der Pharmaoopoe waren folgendet die leitenden Grund- 
tStte: Bei der Aotwahl der Medicamente, welche die Pharmtcopoe enthaltni 
tollte, trachtete man dahin, die Antahl dertelben, soviel es die Umstände ge- 
statteten, zu Miiinuern. Doch mussle auch hierin Maass gehalten werden» 
und es schien noth wendig, auch solche nicht völlig auszuschliettcn , die, ob» 
gleich sie entbehrlich aind, doch noch in den Sntlichen Formeln votkommcn. 
Ton rSllig neuen wurden nur diejenigen angenommen, die tich achoB lang« 
* im Gebnudie bewährt JmbcB* Solche SBbttanteo, die Uberall zu haben tind. 
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2. B. frische Früchte, Weibe, Milch, Eier und andere, wurden, obgleich sie 
ia der That zu den Heilmitteln gehören, mit Recht übergangen. 

SämmÜMhe M«dicamcn(e wurdea in 8 Anordnungen getrennt: 1) in 
roh« Sotetanm, 2) ia känflkbe PripanUe nsd 8) in f»inniiaceolieche PrS- 
fnrate» weklw lettteran von den Apothekcni lelbet bereitet wer^m lollen. 
Bei allen dreien wurde die alphabetische Ordnung befolgt. Einige pharuia- 
ceulisch« Präparate jedoch, deren Anfertigunt;; in sehr kleinen Mengen mit 
dnlger Schwierigkeit mbnaden nnd lu»ntspielig ist, oncl die Jeiciiter ant rbe- 
nischeD Fabriken betogea werden, ist aadi gemattet «aiukaufen» nur nOeeea _ 
aia mit der'grSiilea Sorgfalt aaf ihra Aecbüieit geprüft werden. Einige an* 
dere Präparate sind zum gewöhnlichen Gebrauche im rohen und unreinen 
Zustande nicht Ferbuten^ müssen aber auch iui reinen Zustande in den Apo- 
tbal^ea^ vorritbig lein, sie sind daher als rolie unter den käuflichen« undaudi 
als reine unter den pharmaeentiscben Priparaten aufgefiihrt. 

M der Nonendatur wurde swar beseUossen» den wlssenscbaftlicfaen 
Gebrauch zu befolgen, jedoch auch für zweckmässig und nothwendig erachtet, 
nicht selten davon abzuweichen. Denn hierin auch in einer Phariitacupoe- . 
itiCBga den Forderungen der Wissenschaft nachsukommen, stüsst, wie Jedem 
bekannt ist, «nf Tiele and wichtige Hindj9m|ssa. Dock Jiess.maa sick duick • 
iKese Schwierigkeiten nicht so weit ableüea, dass ganz reraltete, grossten- 
theils barbarische, dem heutigen Standpunkte der Wissenschaft entfremdete, 
und den meisten heutigen Aerzlen und Apothekern wegen ihres obsoleten 
AUertbuns nnbeksanta and dnnlüe Nanu« Aufnahme gefunden hätten. Dsp 
ker ^wordflft zwar, einen Mittelweg ainssklagend, die streng wissensskafUick^ 
MauMn aofgenommcn, mit der Modification jedoch, dass die mekr verbreiteten 
und gebräuchlichen Benennungen dazwisciien Aufnahme erhielten, so oft ein 
zu strenges Festhalten Irrthümer und Verwirrungen herbeiführen konnte, oder 
Aia Nanea selbst zu lauf sind, ais dass sin ron Aentcn und Apotkekern 
angewandt werden soUtan, 

Zar Venneldnng Ton Virwiirnng und Verneugung wurden fiberden bei 
vielen Medicauienten die Synonviue reichlich beigesetzt, wobei jedoch die völ- 
1^ reraltcten und schon lange obsolet gewordenen Namen übergangen wur- 
dftt* Eben so wurden aack diejenigen Sjnonyme ausgelassen, deren Bedeu* 
tnbf' Jedes sogleich einsidit, dem die Art der Bit Aug nicht anbekannt ist^ 
was bei Niemandem der Fall sein darf, wie bei den Sauerstnffsatien die En- 
digung auf aSj z. B. sulphaSy phosphas^ larlras u. s. w. , bei den Schwe- 
£ei-, Chlor-, Jud-Melailen die End^gung auf ßlum, wie sulphuretumt Mo- 
Ttlm^J oüil m m n. s. w* 

.Was die Bcackreltang der eiueincn Medicamente befriffl^ so ist bei den 

46* 

Digitized by Caogk 



724 , • 

* 

pharniacettiscken^ ron iam Apotheker idbai aoznlffHigeoden, Präparaten die 
Art «ler ZubertitaBg fut immer mit gnwier Sorgfalr beidirieben md dies 
ist der wichtigst« Theil d«r Phaniacepoe. KSner Ui die Beceitaag der 
käuflichen Prä|»ara(t' besihrieben worden. Bei den rohen SubttanceB d«l- 
PflanieBreicht, die in uoMrn Gi?gendea vorkommen, ist die Zeit und die Art 
des Einsammeliif , snd wo ce nöthig wir, auch die des Trocknens angege- 
ben. Bei aUea AcsadmlUdB ist ttheidem die Art der ^fbewahnuig Toigc- 

^ * 

schrieben. 

Die wichtigeren und ausgezeichneteren Charaktere, welche so TOrtrefttc^ 
Dienste leisten, um die vorhandenen Arzneimittel zu erkennen, und sie auf 
ihre gute lud untadelhafle Beschaffenheit su prOfen, sind för nüthig erachtiA 
Ettzogeben. Denn es schien iwedsmissiger^ mid sicherer» diese Ckaraktert 
am gehörigen Orte in der Pharmacopoe selbst "an beschreiben, als es den 
Apotheker su Uberlassen, die Kenntoiss derselben sich auf eine mühsame AfC 
aus Compendien anzueignen. 

Ans demselben Grande sind auch die VermeogBDgeB, YerunreinigungeB 
und YerfSiscbnngen, denen die ArsBeiadttel onterworAfB sind» sorgßllig as* 
gemelkt, auch die Methode, sie zu erkennen und sn Terbessefn, beigefugt. 

Dass ein grosser Theil der Extrakte uiit der RKAL'schen Presse oder 
im fffa der Yerdrangungs« Methode, andere Extrakte aber, vorzOgiicfa die nar- 
eotisdien, mit Anwendang tob WeiageUt su bereiten Torgeschrieben werden^ 
vird jetzt, wo die Vorzüge dieser Methode tob Nieourndem i& Zweifel ge- 
zogen wurden, kaum einer Entschuldigung bedilrfen. 

Von Zeit zu Zeit, ist beschlossen worden, Supplemente der Pharmaco- 
poe erscheiBeB SB lassen, weiche die neuen Entdeckungen und Verbesserun- 
gen enthätten sollen, so dass die B^deasche Pharmacopoe, darch die bewahfw 
ten und in Wahrhett ntttsllcheB Satded^UBgeB Ib der Zakaaft Termehrl, arit 
der Wissenschaft selbst fortschreiten soll. 

Dies ist der wesentliche Inhalt der Vorrede, die wir wörtlich und mög- 
lichst rollständig' wiedergegeben haben, weit darin die Grundsätze dargelegt 
worden siad, die bei AbCMSBBg der Pharmacopoe zar Richtschaar diCBtea« 

Wir kommea naa ia naserm Berichte auf die Pharmacopoe selbst. Dia 
erste Hauptabiheilung die rohen Stoffe, Maleriae crudae^ in 4 ÖB» 
terabtheilungen: 1) Fot$üia, 2) Planiae et partes plantarum, 3) Succi 
• plantarum gumrnoH, ruinoti ne duUe$, 4) AniiHaUa et partes anima- 
lÄim. Die erste UatcrablheitaBg eathSlt 4, die sweüe 202, die dritte 27 
und die nerte 13 Stoffe, so dass die Zahl der rohea Arsadmittei 246 be> 
trägt. Die hier aufgenommenen 4 F(»ssilien sind: Itaryla sulphurtea na- 
tiva, Cretm alba, Graphites und Mang^anum hypcroxydatum. Die Beschrei* 
bflBgeB derselbea sind, der erklärten Absicht gemäss, sehr aasliHiriich, so 
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km ifo Fcön 4er Kiyftalk» Stractot» Fai%«, Glut,» Hute uid tpfe. Oc^ 
widit, ferier Hir TcrbaltttB g«^en SSuren und bfieiebDeiide Reagenlien, wie 

ihre chemische Zusainiiiensctziing nach Mitchungs- Gewichten , endlich auch 
ihr Vorkoniiiieii angegeben sind, lelzf^res mit besonderer Berücksichtigung; 
•BadeM. Bei dem BiMBSleiB ist Bodi ?or etwaigen YerwecberliuigCB nit 
dffBi HaitaiafMm ttd de« GlaatnaogaBert gewarnt «werde«« Den Be» 
itUvae madit bei aUes die Aagabe dea Gebraudis oder der Würkung, soiat 
a« B. die ietxtere bei Graphit wie heim Braunstein: antiptorica» 

In der iweiten ÜBterabtbeüung siad die PflaaieB vad Pflanaeafbeile 

streng alphabetarisch geordnet, so dass z. B. Floret Tanaceli und Üerba 
laaoceti abgesondert aufgeführt werden. Auch hier sind die Beschreibun- 
gea eben ao auafiibrlicb« Zuerst der botaaiache Name der Pflanae, «Nach« 
weiaung einer Abbildong, in den bei weitem meisten FaJien aind die.AbUl- 
dangen tob Güimpi^ dtirt, dann die Synonyme, Klasse und Ordnong wie 
Pflanzenfauiilie, Yorkumuien, und auch hier werden mit besonderer Berücksichti- 
gung jener Gegenden, und hierauf Angabe der Charaktere, der Torwaltenden Be> 
atandtheile und der Wiritwig* Auch iat die Zeit dea Biasammdna, die Art 
des Trodcnena nnd der Anfbewahmag» wo ea notbig aebien, die Beacfaaflfen- 
beit vod banfig ancb das * Verbalten der getroeknelen Pflaazeatbeile gegen 
cbarakterisirende Reagentieu angegeben, und rur etwaigen Verwechselungen 
gewarnt. ... * 

Wir kommen nun zu den einzelnen Arzneimitteln dieser Abiheilung. 
Bei AgfOfiau sind ais vorwaltende Bestandtheiie ein scharfes Haia und Ben* 
. aaiaSnre angefiUirt worden; ReC» mnaa liiiv seine lln]^nnde belcennen, dasa 
BsHBoSsanre ttbeihaaft ai^ in dem Lerebenacbwamm. finde » und noch mebr, 
dass dieselbe sogar einen vorwaltenden Bestandtheil des Lercbenscfawanima 
aosmach^ denn die dem Ref. bekannten Analysen des Lerchenschwamms von 
BocHROLS, von Blky und ?on TilOMJISDORF erwähnen der Benzoesäure 
gar ai^: jedan&Ua luum aie aber, wann aia aneb darin voricommen aoilte, 
nicbt ainsB vorwaltoBden Bestandtbeil anaancben. Ak Mntteif flanaen dar 
bittem Mandeln sind unterschieden: Amygdalus amara BSTNE, mit kleinerer 
Frucht, und A. amara Hisso mit grösserer Frucht; die Samen der letzteren 
aild acfar bitter und daher vorzuziehen. Yorw. Bestandth.: ein sehr mildea 
Oel, Amegdalin iud Sjnaptaa« Ob die mit den. beiden icIstM Namen be- 
sdcbnelen Snbstanaan in irgend einer Besiebnag stahan an dem blanaaue» 
haltigen nüchtigeu Oele, welches bei der Destillation der Uttern Ifaadeln mit 
Wasser erhalten wird, darüber findet sich zwar* weder hier, noch bei Aqua, 
Bocb bei Olnm Amggdalarum amararum irgend eine Andeutung, wohl aber 
int bei Äm ^ fialimm aiigegebcn» daaa daaaa|ba nut fimulain nnd Waaacr 
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gemischt in Blaosäuru.und Bitteriiiandelöl übergehe. Corl. Caicatillae \rird 
mit völliger EDtschiedenheit voo Croton Eluleria Swärtm abgeleilet; deuuiadi 
werdea die ZwetÜBi» die tidi ut d«i Untemchiagtn ron ScMCU«, 
ScHLBCHTBüDAi. vod DoN dagegen «Stoben liaWn, als beteiligt, betnehiel^ 
was wühl nicht allgemeine ZustimmuDg fioden m5chte. Cirinarlnden werden 
4 als officinell aufgeführt, näiulich: Cortex Chinae fuscae $eu China Uua- 
maU«$; Coriex peruvianut fiucui, ?ob Cinckona MmUa Rüis et pAfoir. 
Ctri* CAIfiM Euam€o; Chma gri$ea «at grUw^fmeot CaiMriU» imrlU 
lo, Ton Cinehana glanäuH/era Rüix H Päyon. CarU CkUunreifiiu; Chi- 
na regia; Ckina Calisaya^ von Cinchona anguslifolia Rviz^ und CorL 
Chinae ruber, China rubra, von Cinchona colorala Haiz, lUf. mu&s hier 
in^er gestehen» die Autoritäten nicht zu kennen, welche zu einer so be- 
stimmten Angabe ttber die Abstammung der bie^ aafgefilbiten -Ctunarinden 
des Handeln bcreditigen, nnd ds niebt an Badens üntcrtbanen gebSrig, wri» 
che als solche vollen Glauben an die Ricbtigkeit dieser Angaben haben niSs. 
sen, kann er bescheidenen Zweifel dagegen nicht unterdrücken; v. Martics 
leitet z. B. die HuamaUei von C. purpurca R, et P, ab, üklondre meinly 
dass die Calüaya tob S ▼erscbiedenen Banmen eingesammdi werde ele» 
Bei der Kdnigscbinarinde werden' sowobl die flache (unbedeckte), als die iSk* 
rige, noch mit der Rinde versehene, Sorte als oflizinell aufgefiihrt, der erste* 
ren aber der Vorzug eingeräumt. Die Abstauiiuung dieser beiden Riadea 
Ton einer und derselben Cinchona -Spezies ist nicht wahrscheinlich. Die 
Kirscbiorbeerbiätier aoUen ab TorwaltendsB Bcstaadtbsil AmygdiliB tadtallCB. 
WiDTMANN und Dbmk konnten dienn Stoff daraus afdit darslsUen, wmä 
auch WiNCKLKR erhielt aus den Kirschlorbeerblältem nur einen klaren, fast 
durchsichtigen, schwierig austrocknenden, nicht krvstallisirbaren Bitterstoff, 
Ton einem dem Salicin ganz ähnlichen Geschmack, Ton dem des AmjrgdnIiM 
anffaiiend Tefschieden. Dieser Bitlnrstoff Teriiibli sich aUeidingn dem Am^ 
dalin in der Hinsicht analog, dass er unter Ifitwhdning tob Bmulste b4 
Destillation ein blausäurehaltiges flüchtiges Oel, oder vielmehr nur ein dem 
Bittermandelwasser ganz ähnliches De.stiliat gab, aber er war nicht Aoivgda* 
lin, welches dagegen aus der Frucht des Kirschlorbeerbaams, namÜäi BUB 
den KeraeB, gans auf diese Weise» wie aus der Frucht des ManddhaBflNB» 
aus den Bfandeb, auf die gewohniidie Weise dargestellt werden konnle. Bb 
wäre nun interessant zu untersuchen, ob die Blätter des Bittermandiibainnes 

m 

einen ähnlichen extraicliven, nicht krvstallisirbaren Bestandlheil, wie die Biä&- 
ter .des Kirscblorbeerbanmes, enthalten» der in den Fnicbten beider finumn 
SU kiystaiUsirbarem Amjrgdatib wird. Neuere UntersuchaBgeB, wekhe suder 
Angabe berechtigen, dass in den KurscUoibeerUSttefn witkliches Amygdalte 
enthalten sei, sind Bef« wenigsteos nicht bekamit. Die oflaineUvn Sennes* 
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bliUer lind Folia Sennae indicae ?on Casna elongala Lbmäikk L/san» 
eaoMT, nmm im AnUca andNiiMca in Oitm^B aber angt* 

kMHca Straadie, die JPWtii Setmas Alesanirinae finden ticli mir in dem 

Anhange, welcher die weniger gebräuchlichen Arzneimitt»-! pnihälf. AV^nn 
die erslerru den letzteren an Wirksamkeit nicht nachstehen, worüber nur 
'änllidie Erfahrung cnlicfaeiden kann, so haben lie den Vorang, im Preise 
Meatend wolitfietter n ida, Ahr sieb. Bei Htrha Aeoniti heiist es: mU . 
kni tfcmu qmam «ienala amrma, was doeh bintichtliek der leftteren 
Wühl zu fiel verlangt, aber auch durch den Zusatz gleichsam gcinildert wird: 
nec imipida. Polyyala amara L, wird hier bezeichnet als plania indigctta^ 
di« nebr abwecbaell^ iadew sie in der Ebene auf feacblea noorigea Wiesen 
«ad ebea ü» aaf Uackaea bcigigea Gegeadea wiebal^ es ist also vobl diese 
Pilaaze, wekbe die Pr» Pbanaaeopoe als P. omarMia Rk9€benbach aufge- 

führt hat, indem die erstere Pflanze nur auf den (Jebirgrn Schwedens vor- 
koaiuit. ^cont« CakMM» ist Plania peregrinaj nunc quasi indigena, al- 
tarnen fmmma wIm mt imrant . Lelsteres sfriebt allerdings fUr die Richtig- 
Ut dar eMem Angabe, iadessea ist dieselbe bckeaatgcb aieht anbeslriUea 
gebliebea, and es habea sidi bcwihrte aad ansgeaeicbnele Betanlker dagegen 
erklärt, so dass sie wühl noch nicht als festgestellt betrachtet werden kann. 
Dass die Kalmuswurzei nicht, wie gewöhnlich, von der Rinde befreit oder 
gescbäil werden soU, ist sebr aa biUigea» da gerade die Riade sehr leidi 
an leai iiheitodmi Odie ist« Die Rlubarbennifiel stammt von JlAeiim pal* 
wmhm L. and wabesdiclnfiefa aaeh Toa ^ladcra aodi aicht hiareiebend be- 
kannten Arten. Durch die botanischen Ik'&tiniinuDgen von Don und von 
Wallich schien es festgestellt worden zu sein, dass die eigenlliehe Mutter- 
fAaaae der Rhabarber eine bis dabia noch nicht bekannt gewesene Spezie^ 
dm Bh m m mutnU oder Rfteam Emodi sei, wobei es nur wabiscfaeinlidi 
blieb, dass auch die Wunel ?on dem in denselben Regionen, einheimischen 
Rh, palmalum gleichfalls mit eingesamuieit werde, indessen geschieht hier 
der von Don and von Wallicu beschriebenen Spezies gar keine Erwäh- 
sang. Die Faibenülhe calliält avei rolbfirbeade Farbstoffe. 

Die dritte UateiabllifiluBg eathaR die gammigep, barzigea aad sSssea ' 
Pflanzensäfte, wie Aloe, Amrauaiacum, Stiakasand, Copal? abalsam , Pembal- 
saiu, Benzoe, Elemi, Euphorbium, tialbanum, Ciuuimi Arabicum, Gummi - (itilt, 
Kiaa-Gammj; (?) Traganth, Manna, Mastix, Myrrhe, Weihrauch, Opium, 
Hais, aat&riidies Gaafakbaii, Dracbeablat, Sealamoaiom, Styräz, Takamaliac, 
Terpaalbia. 

Die vierte Unterabtheilung umfasst die offiiSaenea Tbiere und tbieri- 

scken Theile, nämiid^ folgende: uideps suillus, soll in eisernen Gelassen 

aasgcsduBolaca weidcD» Ctmikandti, CatUtreum, Cera alba et .flava, CoUa 
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abgesondert werden, «iass man sie alle auf (Viichten Leliui legt, die gesun- 
den und kräfiigeD graben sich io den Thun eio, die kranke^ bleiben auMCK 

' luriick. Lapidei eanerorum, Mel, Uoftbm U^tquincmu^ Spmm bmHtmm^ 
Sp&ma Ceti und Spongia fnariwL 

Die iwdte Haupt -Abiheilu hg, Praeparaia msnaib&ia Hhmdukkm^ 
z'ihlt 79 Arzneimittel auf, von denen iiielirere gewöhnlich wohl nicht zu den 
Prä[»araten gezählt werden« obgleich sie allerdings streng genominen PräM- 
rate sind, ood mitavter iogar eine Mkr kuiu^g«redile Zubttreiiaiig ciiferdm» 
wie die Metalle: Wismath, Knpfer, Eiaen, Queckeilber, Zlaa, Zink, feiaer 

Jod, Phosphor, Schw«f>l und Melallosyd»? , Xalearia tuim, LUkargyrum^ 
die Siliwefelinelalle, als Anlimonium sulphui alurH nigrum, wogegen die Säu- 
ren und Salzp« die in chemischen Fabriken bereitet weiden, gewiss unbezvei- 
feite FraepanUa mereaMia sind* Als.iolehe aiad aber aucii hmat hm 
aufgefahrt: i)amph»ra raffinata, Carba Ugm, Cakclm, Colophtmbmt üü- 
äigo, Kali carhonimm crudtnn, i^ofWum ehtwahm (Kochsalz), Naimm 
boricum (Borax), Oleum animale fovlidum, Ol. Anlhos, Ol. lieryamoUae, 
Ol. Cajepuli^ Ol, de Cedro, OL CinnamonU sinennt^ Ol, corL AuroMi^ 
OL CroUmüi OL Jeeotii AselUf OL l^miimm mgumötwm, OL £4nmndm 
lue, OL Ltitt, OL Ifßroli, Ol, NvcUlae, OL OUnarmHy OL Pefr«#, OL 
Ricinif Ol. Rosarumf OL Terebinthinae , Ossa utta, Pix alba, Pix nava^ 
lis^ Sacrharum LacliSy Saccharum ralfinalum, Sapo vvneiutf Sapo virim 
dU, Spiritus vini, Succm LiquirUiae, Terebinihina cocla. Diesea üetire- 
hen, eine Aufgestellte Ahordoung durchaas folgerecbt diirciisunihm» »Uchte 
vielleicht nicht aligemeine Anerkennung findeo, denn es geht doeh anoh hiei^ « 

^aüs hervor, dass alle unsere Eintbeilungen nur künstliche sind, und scharfe 
Abs ren Zungen nicht gestatten. 80 könnte man neben Calechu auch Auio» 
Ujyittm/ T«rmulhen, die aber in einer andern Abtheilttog sich fiodei^ ud aa» 
dererseits ist denn doeh das Oietim Pelrae nicht ein rem Menschen femadi 
tes PrSparat. Auch hier sind nicht nur die physischen und chenisdiea Bi« 
genschaften der Präparate ausrdhrlieh angegeben, sondern auch die Methode 
der Darstellung, die leiztere jedoch meistens kurz, so z. B. die Beieitttn^ 
des Alauns, des Salmiaks, des Zinnobers, des Jods» des Indigo u. a, w., din 
Raffinimng des Zucken u. s. w. Als Rohesaig soU der durth die. Schndl* 
«ssiglabrikation bereitete angewandt werden. Bei der ruhen SalpetenSure iit 
nicht angegeben, dass dieselbe auch ans dem rohen salpetersauren Natron be- 
reitet wird. Ihr spec. Gew. ist hier 1,44 bis 1,48, in der WirklichkcU je- 
doch nur 1,30 bis 1,33. Kali nürieum purum im äipurakm, wie es in 
Handel vorkommt, wird hier In Ki]rstallen beschriebeD, so dass also der nb ^ . 
krystalliniscfaes Pulver vorkommende oder auch der geschmolseneSalpeter, der 
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Tkl iciw »t alt der kiTitalKrirley'in den Apotheken nicht gehalten irerdcn 
dar^ Bei Natrum earhonimm geschieht der, hei weitem hSufigerepi Berei- 
tung' desselben aus dem Kochsalze keine Erwähnung, da doch bei Magnesia 
sulphurica, Nairum boricum^ Na(rum sulphuricum etc., die verschiedenen 
Methoden der Grewinsnng angegeben sind; es ist dies eine UBgleichni'assig- 
Mft in der Damtellnngswei^e der einseinen Piifarafe* Bei OUim Jeearü 
Jf «IN* sind album ef /IwcHm unterschieden, nher es ist nicht bestimi^t, wel- 
ches TOD beiden dispensirt wenien soll. Die Gewinnung des Plumbum car- \ 
hanicwn ( Cermsa puraj nacli den beiden bekannten Methoden ist angegeben 
worden» in England wird aber noch ein gans abweichendes Verfahren be- 
lilgl, dttrch weichet sein gann ▼orz8{[liches Bleiweist erhalten werden toll. 
Wem 4u Bleiweiss hier wahrsche^nlidi als §al dofietim, p l u mb rnm Mhcar> 
honicum bezeichnet wird, so ist diese frühere Meinung schon längst durch 
B4SCUOFF, McLDER und Bette als unrichtig oacbgewiesen worden. 

Die dritte Haupt -Abtheilnng' naifiust die /ViMfMWtU« pikarmaceMll«^ 
d. h/also diejenigen ^parate, welche von dem Apotheker selbst angefertigt 
werden sotten, wobei es jedoch aber auch frieigestelh Ist, folgende Präparate 
auf dem Wege de« Handels anzukaufen: Acidum. accticum, A. citricumy A. ' 
phoiphoricum glaciale, A, tarlaricum, Aelher sulpfmricus, Awmonium rar* 
lMti€im, ArnffffdaUiuip ArgetU^m nt'trieiMi funm, Chinkm nmriaiiemn, 
Chinktm furm, Ckiwium ndfUmkmnf Cinchonktm mnfiaHetm, CVncJko- 

• nhm pmrumy Cujirnm' «ceficiMii eryifalf^afMii, Fermm pwlveroitim, Hy- 
drargyrum chloratum milc, Uydrargi/rum oxydaluvx rubrum, Kali causli' 
cum, k'ali chloricum, Mreosolum, Morphium acelicum, Morphium muriali' ' 
.mmi Morphkm ptnm, Morphimm nUfkuriamf Piperiimm^ SaUeinum, 

\ Stmmitmm, SpMtm vini recf^icaliis , l^pMm mni reeüfieatinimui, 

purum, Sirychninum sulphuricum, 
Tanninum, Verattinum. Ob nicht mehrere Präparate aus diesem Verzeich- 
nisse zu streichen sein möchten, soll dem UrtheUe des Lesers anheimgeitelU 
bleiben; Bef. würde seinerseits Addum aeeUcum, ÄiUuTg JrgtlMim nifri* 
am fnnm, Hyirargyrum eAforaHini müi, £aii tauiUeum, Spirilmt 
reclifieeUui und reelificatissimui und Tannimm in Torschlag bringen, indem 
er der Meinung ist, dass der Apolhtker so wenig wie luogiich angewiesen 
weide I in seinem LMibpratorium nnr Säfte su kochen, nnr Salben und PAn* 
altr nti madien« * 

(Schlatt folgt.) 
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Lieber den rothen Farbstoß der Cactas Opuntia^ von Wittstbin. 

£• war iBttfffMUt, Mi wfMei, ob tidi der CochfaUlefoiUloff tkUncfal 

■cboD aus der Cactuspflanze selbst dmtdlea U«se. 

Der "Saft der grünen Zweige voa Cacius Opunlia wird durch Alkaliem 
gelb) durch Säuren wieder grÜDlich, er entwickelt aber durch langes Stehen 
m dery^ft, audi in der Wärme kein rothen Pigment. Ancb Allcohoi liebl 
aoi den Zweigen nur ein grünes, dwdi Alkalien gelb werdenden ^BaLtraci nna» 

Ganz gleich verhält sich der Saft der unreifen Früchle, an denen zu- 
weilen Traganth ähnliche Ausschwitzungen sich finden. 

Dagegen sind die reifen Fruchte bUsspurpurroih gefärbt und latian 
beim Seinen einen mthen, schleimigen» neniralen Saft, ansflieüen« Weder 
Aeiber noeh nbsnlnter Alkohol liehen den rotben Farbstoff ane, aber Wein* 
geist von 80 p. c. thut diess, wenn auch nicht vollständig. Durch Wa&ser 
iässt sich die Aussiehung vuUkoiomen bewerkstelligen. Der wässrige Auszog 
des rothen Farbstoffs wird von Weingeist weiss, flockig gefällt , Alkalien 
Huben ihn gelblich, Süttiea wieder lotk; Snlpetem. xtMSit die Fvbe} ;bflHi 
Abdampit» Terandert sidi «der rotbe Fnrbstoff und wird bfSnnlichgelb , ohne 
durch Säuren wiederhergestellt werden zu können. > Zinnsulution färbt die 
rolhe Lösung violett, durch Zusatz von Alaun entsteht dann alluiählig ein 
schmotnigvioietter Niederschlag;^ AlaunlÖswig für sich giebt selbst ja einer ia 
Zinngeßsien bewirkten Abkocknng der FrSdite keinen Niedendüag» kohlenn. 
Kali giebl - eine achmninigweiie Fallna|^. ^ Awk der webgeistige Annag 
verändert sich beiui Kochen. 

Man sieht also , dass der Farbstofl des Cactus ein ganz anderer ist, 
als der der Cocheoiüe nnd ohnn alle Branckbarkeit* £r scheine in dem In- 
sekt erst nnimälisirt und lisirl sn weiden. Ueber diesen Yotfang k^MHn 
▼ielleicbt, wie Buchnsr bemerkt, die Uotersuefanng des rolken Urins, webkcr 
nach deu) Genüsse der rothen Cactusfrüchte seccmirt wird, AuCschluss gehen. 
(B. B. XXÜ p. 1—14.) 



Yersoche über daa Yerbalteo des CocheDillefurbstofTs, voo Wittstbin. 

Der Verf. stellte mit einem wSssrigen Cockenüledeccide Mgnn^ F«r- 
•ndie an: ^ 

1) Zinnsolution (Zinn in Salzsäure gelöst) färbte dieselbe sogleich 
lebhaft roth, und bald setzten sich schöne rothe Flocken in grosser Meo^e 
ab» die nach dem Auswaschen nnd Trocknen lerrieben, einen nnsserst feorigfo 
Lack darstellten. Dan Filtrnt voiSi Zwnnledcfaoblan hatte ebenfidln niwa. 
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reine und fearig rothe Farbe; durch fernem Zusad von ZiansolutioB UUbte i 
et iich nicht weiter, blieb überhatipt klar. 

2) AUvaauflotaDg crteugte in dem FUtiate Nr. 1. eiiicB Nieder» 
iflUagi M Yom dcfMlbea fnteultiU wie 4er uter 6).(tielM vellcr «nt«») 
«haltfBe« 

3) Eine Audösung von kohlensaurem Kali (jVdoch nicht im Ueber- 
Schüsse zugesetzt) brachte, in dem Filirate 1) einen schün rothen, ins Violette 
•cfaieleBden Niederschlag herrory der getroduiet barwtig gUteieBd, iwd wi^ 
Mkum schiiB hellrolk war« 

4) Deich Alittiieiiflfifiieg cntetaed ie der AUracbng der Cieebctiflt 
keine Trübung, selbst nicht nach nii-hrwöchentlicher Ruhe; dag**gen nüancirte 
die Farbe des Decocts sogleich in« Violette , was besoaders bei aaffalieodeiDi 
weniger bei durchgeheadem Lichte n cikcnea war. 

IKeit TeihaiteB des AlaoM gtgea eine AUwchmg voa Cochenille he- 
fremdete, weil man fai mehrem Schriften eine Torschrifit mr Bereitung dee 
Carnüns findet, nach welcher die Cochenille in einem zinnernen Kessel 6 Mi- 
nuten lang gekocht, mit y*-^ Alaun versetst , noch einige Minuten gekocht, j 
eolirt nnd die FlUseigkeit mehrere Tage mm Absetzen den Carmine der Ruhe 
. Oherlamcn weiden aolL Yennathend, dien du Kochen in einem sinnernen 
Kcceel inr Erhaltung einen Niederschlage wesentlich lei, wiediBiiiolte matt 
den Versuch mit Alaun unter Anwendung eines solchen Gefisses, und wirk- ^ 
lieh hatte sich nach mehrstündiger Ruhe ein, jedoch höchst unbedeutender» I 
Niederschlag ahgeietat Die üheratebende Flüssigkeit hatte anscheinend nichts 
▼nn der Tiefe ifaicr Firhnng, welche nie gleich ' nach dem Kochen hesasi» ' 
irerloTen. Der auf einem Filter gesammehe und getrodtnete Nlederschhig sah 
purpurfarben aus, und hielt mit dem unter 1} erhaltenen herrlichen Lack gar 
keinen Vergleich aus. 

5) Kohleasanron Kali TcriMl sich gegen eine (im Porceflangelte ^ 
hueilelo) Abkochnng der Cochenille ehenao wie Alaun, mit dem Unterschiede^ 
dau.du Tiofett her?oretecbender nnd die FMuigheit'dnnkkr wurde. 

6) Eine alaunhaltige Abkochung der Cochenille gab mit kohlensaurem 
Kali einen fiolettrothen Niederschlag, der aber, dem unter 3) erhaltenen 
nadiitnnd« 

7) Eine alannhnlüge Ahkndmng der Cochenille lithte eich durch Zinn» 
Solution sogleich heUer, und haM erfolgte ein lebhaft rother Niederschlag, 

Avelchir nach 12 Stunden ablillrirt und geUucknet wurde. An der der I.uft 
zugekehrten Seite war er mit einem weissen Häutrhen überdeckt, stellte 
Cbrigenn nenieben ein schün relhes Pnlm dar, welches jedoch das Feuer 
' don unter 1) erhnkenen nicht hatte. 

Die Ton .dem durch Alaan- und Zia^Hfitaag cDtntaadencA Niederschlage 
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giArente, romrotk^ Fiüiiij^, wii4 aadi almiialfgui ZoiatM inm ZImh 
ISttmg Dicht weiter getriibt, dwnk AlimilStuog entetend aWr nodi ein gerin- 
ger blassrother Ni(*derichlag. Das Dmrdiogt , erhaltene klare Fillrat war 
noch blass rosenruth, und erlitt suwubl durch ZIdd- 'als auch durch Alaun- 
Solution aniangi keine Veränderung mehr; indessen trübte sie sich nach kw» 
nr Zeit ?oa selbst, wieder« was sieh mwA inebraialigeiii Fikrireii^iaMMr 
wieder eneunrte. Die NiederschlSge warea suletst CmI weiss, «od erst uA- 
Verlauf von 3 Monaten fand keine Ansscheidung mehr statt. Die Fl&ssigkeit 
sah, da aller Farbesloflf abgeschieden \i'ar, jetzt wasserhell aus, und enthielt 
keine Spnr von Zinnelüerür mehr; das neben Alaun nocli vorhandtne Zina 
hatte sich m Chlerid Terwaadeit. Dass der Farbstoff der CoehenUe aileia 
Ursache dar Tritbugen war, erwies sich dadurch, dass Akra« i^C Ziu^ 
auflSsuag vermischt selbst nach ISngerer Zeit nicht unklar wurde. 

Um die noch dunkeln Punkte aufauUären« versetzte man eine Abkochung 
Ton Cochenille mit 

a) Ziaaehloi^id; nach ^ Stunde erfolgte Trtfbiingi 

h) Zinnsesquichlorids sofortige Trübnng; 

c) Ziunchlurür; nach | Stunde Trübung. 

d) Ein durch Alann> und Zinosolution erzeugter Niederschlag in einer Ab* . 
kucbung'der Cochenille wurde vollständig ausgewaschen und getrocknet. £ia • 
Theii davon bis snm Weisswerden geglOht «nd mit KobaitsotntjflB wor dm 
LSihrohre behandelt gab keine dentliche Reaction auf Thonerle. Der Best 
des Niedei Schlags wurde daher zur Zerstörung des Farbe&tuUes mit cunc. 
Salpetersäure erhitzt, und 'mit Wasser verdünnt, die blassgelbe Flüssigkeit 
TOB den weisslichen Rückstände gelrennt, und mit Anmeniak im UeberuhiSS' 
Tersetst Da dies« Aikali keine Yennderang bewirkte, se dampfte mm 
simmtliche Fl&ssigkeit im Ptatintiegel ein, und glUhete so lange, bis alle 
Kohle verbrannt war. liu Tiegel fand sich jetzt nichts als einige höchst 
carte Flocken von grauer Asche. — Der weissUche Attckstand erwies sich 
▼or dem Löthrohre auf Kohle als Zinnocyd. 

Ans diesen VersiieheB glanbt der Verf. schliessea s« dflffon: c) Das 
ZiBBchlorBr ßilt den Farbstoff der Cochenille nicht, h) Bas Zinn« 
chlorid verhält sich ebenso, c) Das Z i n nsesqui chlorid ist das eigent- 
liche Fällungsmittel des Farbestoflfes, und wenn jene beiden (a und b} den- * 
ttiben nach piicipiiirf«, so geschieht es nur, indem das eistere sich oijdii^ 
das sweite sich (durch die organische Sabstatfs) theilweise redncirt. d) Weew 
den zu einem Decoct von Cochenille Alans» nnd Zinneolution gesetzt, so fällt 
mit dem Faibstofife weder Thonerde allein, nuch Thunerde und Zinnoiyd, 
aondani blos Zinnoxyd nieder, (ß. JL XXIL p. 4—11.; 
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IJeiier die ZnsammeDsetzaiig der natüriicheii toekauischen Borsfinre, ' 

VOD WiTTSTBIN. ' 

Jblmn ftiit in grosser Menge in den Handel kommende Produkt ist 
liMMlidi mnin und liefert nameelUdi bei der ReinigVBg eis ■dkwefelianrc* 
balttgts Pradekt. Bein Eirbittee für sich entwickelt iie Ammoilik» schwel» 
lige Säure, Wasser, brenzliche Stoffe und färbt sich noch dunkler; dnrch 
Glühen verliert sie auf diese Weise mehr als dO p. c; der geschiiiolzne 
lUickstaid eaüuüt noch Schwefelsaure. — Diircb trorkne Destillation erhält 
WNi «iwn ftws 60 j^. e. betragenden, blasigen , granen» Ammoniak enlbal« 
fanden RBcksUnd, ein wissriges Destllht, wekkes stark nack achwafligfr S. 
riecht, mit Kali Ammoniak entwickelt, mit Salpeters.. Silber einen weissen 
Niederschlag giebt und endlich ein salzig schmeckendes, in Wasser schwer 
19slicbes, viel Ammoniak enthaltendes Sublimat. Das boitnnin Ammonia|c 
sich cfhitat, ift nicht fliTchtig, sondern wird aeisetit. 
Die Analyse der SInre ergab folgende Resultate: 

Krrst. Borsäuie mit 3 At. W. 76,494 



Wasser • 


. 6,557 


Schwefelsäure 


1,322 




1^200 


Schwefels. Ammoniak (wasserfrei) 8,508 


Magnette 


2,632 


' - Kalk 


1,018 


Katron ^ • 


0,917 


Kali 


0,369: 


Eisenosjd 


0,865 


Thonerde 


0,320 


Manganoxydttl 


^Spuren 


Chlorammonium 


0;298 


Oig.^Sttbstans 


Spuren ' 


« 

» 


ioo,ooör 



Was die analytische Methode anlangt, so ist zu bemerken: Ueber die 
Anwesenheit fixer Alkalien konnte erst nach Entfernung der Borsäure TiUliga 
'G'ewissheit erhallen werden. In einem qualitatiren Tersuche entfernte man 
daher letstere durch Eihttxen der tohi^n SSure mit Flussspath und Schwefehk 
als Fluorbor und fand dann im Rückstände die Alkalien leicht. 

Sehr schwierig ist die- direkte qualitative Bestimmung der Borsäi|re. 
Der Verf. zog die rohe Säure mit absolutem Alkohol avs; die Borsänro ging 
mit HQUe des Torhandenen Schwefelsauredberschusses im Anffösnng* * Im ' 
jRlicMMide bestiflMHte man die Schweftls^ vm duck Abzug der roikiigefiin. 
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dettCB GmiMltiiifige der Schwefrli, jcM Qiuuiiitit «i fiadni,, die bei 4« 
Bors, war i fiUlte danm'die alkoWiiche Flfinigbrit darch eise gewogne Mcag« 
Blcioxydhydrat, gKHite des Nicdeiecblag vnd bercdmete aai sefnein Gewichte 
die Borsäure auf leicht ersichtliche Weise. Man erhielt einen Oberscbus« 
von meht aU 2 p. c, berrUhrend von mitaufgelösteo scbwefela. Saizeo» Cbler- 
blei n. w. — Man fühe nun den'allcoboliaeben Amsvg der mhcm tSSmm 
dardi AnniooialcHbpraohtttaf lieaa das Gemiscb nnter 5Amni ümrifliren 24 
Slnnden steben, sanmelle dann das abgeicbtHli*ne weisse Salc, ISate es samt 
der an den Wänden sitzenden krysfallinischen Kruste in Wasser auf, zog 
den Weingeist in einer Retorte fast ganz ab, fügte den Rückstand der 
wässrigem Lösnng sn nnd bebandelte nnn die Fliissigiccit niil BkiosydbydiaC 
wie oben. Jelit betrag der Uebeischnss Über 8 p.C| vemintlilicli weil w«> 
Biger Bors, sieb mit den DSni|>fen, TerflSchtigt batle. Dennocb branrt der 
durch Destillation wiedergewonnene Alkohol mit grünlicher Flauime. — Die 
Bestimniung der Boisäore durcb den Verlust scbeiot also docb nocb die 
beste m sein. 

Für Darstellung einer für die meisten Zwecke passenden Borsäure 
ist die Reinigung der käuflichen Borsäure pekuniär weit vortheilhafter, als 
die Zersettung des Borax; 1 Pfd. robe Saure leostet 48 Kr. nnd lidWi' 
-} Pfd. reine SSnre. 1 Pfil. Borax dantgcii kosM, 45 Kr. nnd befert unter 
Aufwendung von J Pfd. Salzsäure J Pfd. reine Borsäure. FBr die Oari^ 
Stellung che m iscbreijier Borsäure behält aber die Zerlegung des Borax 
durch Salzsäure nacb Wick.bmroocr den Vorzug» \ß. R. XÄIL 
p. 145—162.) 



> * 

Firbung des BittermfndelSIs. Bei einer Bittermandelolbereitung 
batte ScHLBSiNOBR etwas dnreb Anbrennet^ der Kleie entstandenes beweg liebes 
Oel sich mit dein Prsdnlcte mengen lassen, welebes dkdnreb briinnllcbgetb ge- 
firbt wurde. TieU der rSlligen Anssebllessnng dei- Licbts. bei der A«f> • 
bewnbrung, nclirte sieb docb diese Färbung und nach 5 Monaten war das 
Q|l schwarsbrattB und nndurebsicbiig geworden. Man trSnkte Bannwolle mit 
dem Oele nnd destillirte mit Wasser.' Das Oel ging farblos fiber und die 
Baumwolle blieb dunkelbraun gefärbt snrilclk Sie entbleit eine dnnicle ja 
Aelber und Alkobol leicht iislichn ISige Sttbetan« nnd ein braunes, geruch- 
«nd grscIinRchioeee, nur M Aelher TÜUig iöslicbes Hars. (B. R.'XXlL 
I». 84^-87.) 

Tinct. Canihar. aeetiea, Dr. Frhr onipfieblt als sehr schneM 
■nd sicher wiikeadcs iUibelaeiena und Vesisans foigendo Tinctnr: 1^. Carniärnr. 
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eanL, AceL cone. , Alcoh. vin. ana x jf. Dig, per aliq, dies, ColiUwram 
i«rva. (B H. XXll. p. 141.) 

Berel tiiBg TOB SchwefelulBre «Bt Gjpt«. Thaolow echlagt 
ibigeade MvtMe eb Darüelleag der SdiwefcIsSBre ^aaft Oy^ im GroieeB 
▼or« MaB fvdBCtrt des Gype in eiaenfB oder thSBeneB Betortea dorcb 
GlttbcB «rit KoUo BBd ntogt die sich dabei eBtwidtelBde KoUeBsiare «af. • 
Das Schwefekalcio» virdla Wasser aagMhtt aad die Kohleasanre hiaeia* 
grrSbrt. Das sich eBlwickelade Schwelelwasserstoffgfts vird ia Bleikaniaiera 
gfleilet, daselbst erst sa Wasser aad schwefliger SSvre feihnunt aad letstere 
wie gewShahch oxrdirt (Äreh. d. Pharm. XZVL p. IM.; 

Bereitung der Tinrt. srm Colchici nach G. Krug. Man 
iviegt den nöilii^fn Samen ab, schüttet ihn in einen irdenen Tupf und Uber- 
giesst ihn mit Spir. vini reclißcatiss. , bindet dann den Topf luftdicht mit 
Blase zu und setzt ihn 4 — 5 Tage gelinder Digeslionsvvärme aus. Nach 
dieser Zeit kann der Same ohne Mühe yerquelscbt werden. Man tariit 
aan den zu Ansetzung der Tinctur bestimmten Kolben ab und füllt den zer- 
qaetschten Samen ein. Was dieser mehr wiegt, alr der trockne Same, das ' 
Biass man von* dem nun hiAsasufugeadea Weingeist- absiehea* (Jreh* d. 
MBrai. JÄVIL p. 104.; 

Entdeckung des Paraffins im Steinöl. Nach Stick kl scheidet 
sich das im Steinol enthaltene Paraffin durch Erkältung auf 5 — 10* R. aus. 
Nur gefärbtes Steinöl erwies sich auf diesem Wege paraffinhaltig , weisses 
nicht. (Jahrh, f. prahl. Pharm, IV, p. 14 — Id.; 

Wilde Macis. Unter diesen Namea eriiielt StIckbl eine aascfaei- 
aead frisdie, sdiön glasseade, aber beiai Kaaea geschaiacklostt aad bei aihercr 
Ualersachoagaas Wachs besteheade Waare« (JaM./lpr« Fham. /F. p. iOJ) 

Haselnnssöl. Nach Stick Ki/s Versuchen lieferten 5 Pfd. Hasel« 
tinsse 1 Pfd. Kerne und di?se 4 Lth. Oel. Das Oel sehnieckt angenehmer 
als Mandelül» wird aber sehr schnell ranzig. {Jahrb,f,pr, Pharm, IV. p 10.; 

Sehwefelwasserstoffeatwiekelaag derTysoascheaPrHsea. 
. Naeh Stickbl haacbeB iNe das SmtgWM praepuUi absoBd#iBdcB Drüsea 
Schwefel«NMsctstoff aas. Bestrridit. aiaa sie adt Bleirerat, so. wird dieses 
albaShltg sdiwan^ Smegma ftr sieh fdrhC den Bleicssig aicht. (Jakrb. f. 
jpr. Pkarm. IV. p. 17.) 

Die Reinigaag des Hoaigs darch Kochen mit Wssser u. s. w. 
yKird nach Rirgri. sehr befördert, wenn man der Hdnigauflösung eisige Galt* 
äpfel zuietst. Selbst sehr dunkel gefärbte Honige geben auf diese Art ohne 
Eiweiss u. S.W. und mit geringem Veiluste ein gutes Produkt. Der Honig 
hält aber stets etwas Gerbstoff xariidc. (Jahrb. f. pr. Pharm. IV. p^ IQ.) 

IH tler salzverf äi sch ung. Rikgkl hat ein käulliches, grösstentheils 
* aus zertrünniu rten rhomboedrisehen Krvslallen bestehendes Bittersalz untersucht 
und darin 12,5^3 Magnesia, 15,393 Natron, 44,884 Schw. frls. un.I 27,140 
Wasser gefunden. Es bestand also grösstenthtiU aus dem ron Mcrrat 
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jMteifBclitni DsppdiftlM tob idiwefelf. Magnesia nmi tekwefvlt. /NaIrM, 
welches rhomboedritdi ki7sUlliikirt Auck Hshbbiiobr 4iat ^atselbtt Suis 
unter dem Namen ^^Billenals*' getroffen und GbigcH gick bdunntlieh dai 
Kaliduppi'Isalk schon ab YerfSIschung des Bittersakes an* {Jahrb. f, pr« 
Phaim. IV. p. 69—72.) 

Triihewerden des Glases. Nach den Benbachtlingcn rnn Rbinsch 
wird das snnächst von einer Zersetzung durch EiswirkoDg von Wasser und 
' Kohlensäure und dadurch bedingte Abscheidung voa Kieselsäure abhängende 
Triibewerden der Fensterscheiben besonders durch Ammoniakentwickelong be- 
günstigt, findet daher besonders an Stsllfeostern u^s.w« statt. Qefösse, welche 
Animontak oder kuhlens. Alkalien enthalten, fangen leicht an Farben sn 
spielen in Folge der Abscheidung eines dünnen Kieselhä Illebens auf der 
Oberfläche. — FiKRNTscuKR bat in erblindetem Glase Wasser gefunden 
and Kästner hat beobachtet« dass besonders alkalische (Alkali im Ueber- 
schuss enthaltende) Gläser leicht blind werden, in welcliem Falle sich der 
Fehler häufig durch Salzsäure wie49r heben lässt. (Jahrb. f. pr. Pharm» 
/F. p. 150-153.), 

t 

QuecksilberhalligeMineralsauren. Rrinsch hatte bereits vor 
längerer Zeit einen (iuecksilbergehalt in thcinernen Flaschen, die Salpetersäure 
und Schwefelsäure enthielten, beobachtet. Kürzlich kam ihm wieder der Fall 
Tor, diss bei Auflösung von englischem Zinn in Salpetersäure Cluecksilber« 
kügelchen am Boden sich abschieden. Das Zinn war ganz quecksill>erfrei, 
also kam das Quecksilber jedenfiiils aus den Säuren. Jahrb. f. pr. Pharm, 
IV. p. 161 -*62.; 

' Essigs, "Kali als Nebenprodukt Wenn man die Ozals. durch 
Zersetzung des neutrallsirten Sauerkleesalzes mittelst Bleizucker u.s.w. dar- 
stellt, so ^erhalt man aus der vom oxals. Blei abfiltrirten und von Bleiilber- 
ichttss hefreilen Fiasaigkeit leicht sehr scheues essigs. KaK, dessen Werth 
die Prsdnetionskssten der Osalsaara mehr' als nur GtnSgt deckt (Hm9^ 
MMaßMB 4m lakrb. f. pr. Pharm. IV. p, 83.) 

Künstlicher Ultramarin bildet sich zufällig theils bei Bereitung 
des ÄtUim, diaphor, oMultim, theils auch nicht seilen bei Darstellung der . 
Schwefel milch. Wenn man in die Lösung einer dnrch Zusammenschmelzen 
gewöhnlicher Pulasche mit käuflichem Schwefel* daigestelllen Kalischwel'eileber 
Chlorwasser giesst, so scheiden sich zuerst grüne oder blaue Flocken aus. 
Es fragt sich, ob dabei nicht auch die Anwendung thönemer Gefasse beim 
Scbmehen ins Spiel kotpmt (Jahrb. f. pr. Pharm. IV. jn 63.) 

Benzüi' säure zu Verhütung der Gichtknoten anzuwenden, 
empfiehlt L'kk darum, weil nach dem Genüsse von Benzoi'säure im Urin die 
Harnsäure verschwinde und statt derselben Hippursiiiire auftrete , deren ^ 
Natronsalz bekanntlich sehr leicht löslich isU ( Prov. med. and iurg. Jounf. 
1841. March.) 

umnMe8BBegggHBgBgBg^'*"^***^'"*''^ffFTeeBgB=gsMgeaB^^ 

Umkg TWi Lnofsid Voss in Lm'psfg. ~ Draek ron Hirschfeld. 
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IIYRALT. PhmrmiKopqea BaimmtB. BeitMberjftm^ IM." (SdlhM.) — Dwr- 
■tallting des SchwefelkoblensToffs nach A. Schrö tter. — Apparat zur Ktsig- 

berettung von Göbel. — Springmiihrs Apparat iw Darstellang des Liq. 
ammoH, caust, — Delalande*« Apparat za Darstellung der wasserfreien 
Phostihorsaur«. 

lU« MiTTM« Griechische Volicsmittel. — HaarwochabefSrtfenid« Tinetor 
von Lander» r. ^ G«lieiinniHlal gegnn Bpilepaie. ^ 



PiMrmacopoea ßadenaii. lleidelbergae^ 1841. 

(Sehlast.) 

Die Zahl der hier aufjgefUhrien pharmaceutiscben Präparate beträgt 447. 
äaltmk vins sott wuk iblgcn4cr Ymchrifil bereite wsrdsn: KM tons' HO- 
jtmfM Itlro« fiMliior. ürnniMf.* AcM oM UkltoM iMMh äMi^muHui 
Vndam. temis. Die MischoDg soll der Gihrung Uberlaissn werden. Um 
Acelum vini zu bereiten, soll Acelum vinij und zwar dern bei weitem gross- 
iee Theile nach, in die Miscfaun)^ eingeben, das Präparat muss also schon 
nsrrilhlg ssin» «cIsImb oben bcraitct werden soll, denn der ans BraMtwcin 
avKcli SekneysMigfibrikmien btrditte Essig ist dsi JmUmi cruimi, als 
^raipartOmm merm k &e. Ferner seil der Ifiscliang eine iTalbs Uste AH* 
dum acclirum ztigesetzt werden; es sind hier aber uninitlelbar hinter einan- 
der Actdum atHicmm concenlrcUum und A. acelicum difutum, «rsteres von 
1,063, ieUteces reii 1^ s^ Gewiclit «n%efiilurt.. Welche ?on beiden 
Sinren Ist gsoMint? Baf. vennnthst die iwsMe, doch M dies ebsn' nor Vcfw 
nolbong. Aeidmm MtÜtim eone mUt ah m ist des Aceltm giaeiale sns sei- 
nes Kr> stall Wassers beraubtem (ssi^sautmi Bleiuxyd, und aus durch Kochen 
vom überscbiissigen Wasser befreiter Schwefebüttre. Zur Bereitung der Ben* 
loäsänie ans der BsnioÄ ist mit Becbt der sweskniiasiprsn Methode mit 
Kalk nnd Salninis der Terssi; g t y h cn , vad sie nilsin f o rg e s c h rish en wor> 
den. Die Blansanie wird nicht in Alknhol, sondm hi Wasstr Mi%B ii st ; 

12. J«J.rf«»g, 47 

I 
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kl aber nicht allein, wie liier iiewerkt wird; beim ZnUritt des LidilM 
einer allinifligen Zeraduuig nnterwnrfeny nondeni-naok ebne denselben, was 
bei der in Weingeist au^eloslen Blausaure nicbt der Fafl ist Bk Piifang 
auf ihre Stärke gescliiebl zweckmässig durcli Salpetersäure SübersoluUoo ; 100 
Gran Blausäure niilsseo 10 bis 11 Grao CyansHber geben. Acidmm watU^ 
%wm purum sott ek spec Gewicht von 1,15 — 1»16 haben» nnd zum AM. 
muriaUcmii ahUum mm midiemalB mit so viel destillirlem Wasser gemischt 
werden, dass diese Sinre 1,05—1,06 gpec.. Gew. zeigt. Wird das Ad- 
dum uilricum purum von 1,47 spec. Gewicht mit soviel Wasser verdünnl, 
dass di^ Flüssigkeit 1,19 — 1,20 spec Gew. zeigt, so ist dies Acidum nt- 
Uieum pumtm düulmm s«i msdidnaU. Aeidum phrnphofiefm wird nnr 
ans Knochen bereitet» in einem Poraellantii^ loth gegilbt, bk keine Schwe- 
Hdsiuredampfe sich mehr Terttflebfigen, und dann ausgegossen. Dass dk 
pliosphursauren Elrdsalze vorher aus der Saure geschieden werden sollen, wird 
nicht vei langt, und nur b«i ihrer Zusaiumensetzung bemerkt, dass sie auch . 
eine kleine Menge phosphorsaurer und scbwefekaoitr Kalk* nnd Talkerde 
und SehweMsanre beigemkdit enthalte. Anenik aoU voiher dnich Schw^ 
lielwassersteff*abgeschi«den werden« Eine Unie der festen Sinie in 10 Un* 
zen dest. Wassers aufgelüsl giebt das Acidum phosphoricum dilulum seu < 
medicimUe. Acidum pyrolignosum soll von dem Apotheker selbst bereitet 
werden, nnd es ihm nicht freigestellt, den Holaess% an kanlw, auch ist er 
k^n Ftü^pamiim nunahiU. Ansk dk Benmteinsinw darf ntekt gekanA^ 
sondern mnns selbst bereitet werden, ii nlfm s wfi i m oxydaiim wird dadnwh 
erhalten, dots ein Pfund conc. Salpetersäure mit vier Pfunden desL Wassers' 
verdUoBt, und diese io eioeui porzellaoeneo Gefass« bis zum Sieden erliitit 
wird, worauf au(s feinste gcpnlvertsn AntMM» allmähUg nnd ben on der s g^mi 
das finde nnr In Ucinf« Antkeflei lo kngn kMngesdMst wM, nk «d* 
fetfkhk Mmp fe entweicken, und das Mctdl In ein weissen Pnher Terwan* 
delt wird. Wenn etwa geg«n das Ende Antimon im Ueberuiaasse zu^- 
schüttet worden j und das Präparat daran eine graue Farbe angenommen ha^ 
ben sollte, so lässt man es Ton neuem mit etwas Terdinnter SaipetessSuni 
nnlkocbeu. Oer Eicksland wird nnywasskeu und mit andertkalb Unacft 
koUensnuicn Natrons an^eknckt INe Voitdirift wukkt wenig tou der in 
der Pr. Pharmacopoe enthaltenen ab, und möchte wie diese nicht genügende 
Sicherheit gewähren. Anlimonium »ulphuraium aurantiamm (Goldschwel«!) 
■oll nach MiT.scaBAU«a*s Methode bereitet weiden; es sind jedoch nickt 
die etwas spater feibesscften VerkSIlukM beifkktiektigt, sondern dk StsM . 
nulgSBommMi worden, dk ek etwas au lunkks Präparat geben. AmUmo^ 
rUum sulpmifOiim fuscum (Kermes) wird durch Kochen von Antimonium 
crudu^ mit kohlenaauiem Kali bereitet« Zur Anfertii^ng des | f7i>p»f«W 
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Wasser«, A<jiua colamiefxsU spirtluosay ist hier eine Vorschrift mitgetheiit. 
Bei' ArgerUum nUricum fusum ist die bf-kanote und sehr praktische Methude, 
Im salpeltnaiifc Silbmxjd voa Mm 9ÜgHitn9unmKvfSuoxyd dankSdbiiiel- 
M, AMmm naA FillfircB ta (rbm, cInhi m wwig wie ciie indm m- 
gi^gtbcft, soadmi mv ycrbnigt, ^att das Priparat kein Kapftr eodialtra aolle. 
Ziua Auruvi natroiiaio - chloratum soll eine Unze Gold anfgelösl, und daoii 
2 Drachmen Sal communis zugesetzt werdMi; init dieser U«iaatiiai inöchlea 
«ahiadbeialidi saaiaillidie Apotbükcr BadcM a^ eiaige ialire Tanoigt ym* 
las küfeBMU' AiMiiiUkimi «uMlrlciMi aoil aaa dam tmUünm kiyalalliaitlaft 
salpctersattretf BiioiaUitixyd bcieitfi wein»; 6er ^nrcli Waaaer Warans cT(ial> 
tenen Niederschlag ist aber bekanntlich nicht das bisher angewandte Piäpa- 
lat, nicht das alle Magüterium BismuUU» Charta antarlhriUea, iiiiebt|)affcr» 
ealUH Hfinna MiJureL Bei Ounrnm pmm iai VeifalM «■gegeben» 
■i* 4|e Chinarinden avf ihren Geiialt an Piannenbaaetf n prBAnu Eine 
leeondere Klasse von HeHniflt«4n nadifa diiT EnerUias ana, im Motck he- 
reitet werden, dass die biezu bestimmten Pflanzenfheiie aufs sorgfältigste ge- 
trocknet, aufs feinste gepukert und dann mit 2 Tb. höchst rectificirteb W ein» 
geisieä 4 T4ge hwdnrdi hei 20^22« C dsgcrirt weite. 2 Tii. einer 
■olclicn Besens konmc» in ihrer medisiniseken WiiksandMit nineni Theile 
der angewandten Snketans gleich, waa dem Arsfe hcaondera in nehleitBfgvn ^ 
Fätien sehr erwünscht st^in werde. Die Extrakte sind eingetheilt in Ex^ 
Iracta aquosa, die mit Hülfe der RK4L*schen Presse oder tfach der Ver- 
dittagnnganielkode kereilet werden eeUeiiy nnd diee ,eind, die gewöhniiebHi 
Piansciextfakte; in Eitirmtia ipitihma, sack weicker Me^nd« die BzfralUe 
«na den^ IMbfatigesOel enfkallcndftt und an« im naneCiseken Pflanaee, gleick- 
falls mit Anviendung der RiCAt'schen Presse oder der Verdrängungsmetbnde, 
nach vorlieriger 24elfindiger Maceration, b«Teit«t werden sollen; in £xtracta 
0fdhtnth ietsleie ana Mai. Füieii, Sem. CiiuM nad Sem, CuMKurum, «nd 
I« Sxlr*€la tfsn y i Wl o, an denen EMna. Ferri pom ah m und MsßiratL 
HM eompoi. gehören. Das Ferrum omg dmimf m m tUgrum ist F, MEyMo» 
tO'Oxydalum, und wird dadurch gewonnen, dass 3 Unzen Ferrum §ulphu- 
ricum durch Kochen mit Salpetereäare voUkouiiaen oxvdirt, dann ahgeeoadeit 
noch 3 Unsen deweiben Saiaen in Wasser «nfgeiSst weiden« wtamnf «nhi 
kside AniSsnngan ms.wnnwnnrfsekt» «nd ndt Aeisanunaniak im Uebencknes 
nindersdillgt. Das krannaekwame Pnirer aoU in Irednen Znetaade rte "der 
Luft gar nicht, im feuchten nur langsam oxydirt werden. Der Angabe nach 
soll es aus i M. G. EiseBox>'dul, i AL G. Eiseaoxyd und 1 M. G. Was- 
ner kcet^kp^ Ferrmm^ mf f k ti rinm purum rn bereiten, wird sa weU 
iihj||f:n4|i>y|(Nit raigeaekriebcnen Biaenfeiln eisenn «nanwenden, 
Bjfjt^äF gf t rmm^ff^ii i m müs ^CßkmdmJ'mM UiA ü n M imaiin n «nd anik 

Digitized by Google 



740 

dordi PrScipHalk»! b«r»Nct, kttteret jeMi «nr dami ^itpCMirl tvcrdm, Mitt 
es d^r Arzt aui<triicklirh Torschrcibt. Zuf Darstellung deg Hydrargyrum 
eyanalum wird rothes ^^iecksilbcroxvd in Blausäure aufgelöst, üydrargy* 
mm jodatum ßavum «od rutnwn habcB hier ehraialli Attfoahim gdttadois 
elmiso Micb Byätargfirüm pho^^karicmn oxydtUattm, m d^is die Pharma» 
copoe , mit Eintdilait dm Liquor Bydrargyri nUriH oxydtäati tiwn Reich* 
thum von 14 offiziDellen phaiuiaceuliichen (luecksilber* Präparaten aufzuwei- 
sen hat. Kali auticwn wird darch Neutralisireo des Kali carbonicwn jm-. 
mmi mit AäiHm Miüeim hairitat .Dar danh SchaeUeiaigifabrikatioB ge- 
wmucaa Gtti|^ iat gewShalich ao nte aad ao vtaig gdarht, daaa er aldi 
aehr gut aar Bemilaag dea msigsaurea Kalia mwandea liaat, deaa dt« aaeh 
dem Abdampfen etwas gefärbte Lauge könne durch Thierkoble vollständig 
entfärbt werdeo. Kali carbonicum purum wird aus den verkohlten Weia- 
aleUl hareilet, aad'^hei InqmiuUumM heaicrkt, daaa, wemi etwa atatt dea 
WejaaleiBaahwa in der Apotheke daa atia der Patfaache bereüele gereiafgte 
kohlenaanre Kall voHmmami aollle, dieaea TertQglieh darch ChkricaKvm, 
schwefelsaures Kali und Kieselerde veninreioigt sein werde. Hiemach soll 
aUo daa gereinigte kohleaaaure Kali aus der Pottasche in der Apotheke Ba^- 
dcna gar«aiebt rorkoamieB, aaeh iat damelhe weder anfgeaomaKii,* mich eiM 
Terfahmagaweiae aar Gewinaaag deaaeMtea arflgelheilt wordea« Seaderbarer- 
wHae achreihen aber die beidea uamiltelhar daraaf Mgeadra PiriparaCe, aSaN 
lieh Kali caiisticum fiisum und Kali rhioricum die Anwendung des KaH 
^carbonici depwrati vor, und damit kein Zweifel sei, ist in Pareatheae 
(PoUmoB depmrataej betgriiigt jRrordea. Wie aber Pola$sa depitrata ge- 
woaaaa werden ^ell, dariiber werden alcb die Apotheker Badena achon andere 
weitig Rath eiaholca müsaea. Uictuearkm § taehtm foflva nad Lamca^'" 
rium c Ijicluca virosa; letzteres kann auch aus der angebauten Pflanze ge- 
zogen werdeo. pie bei lÄquor Ammonii cauMici vorgeschriebene iMethode, 
das Amraiiniakgea aaa dem Salmiak durch Aetskaii an entwickeln , iat nicht 
behr praktiach» nnd atebt den Ton MirsannucB aagegebenen, daa Gemenge 
durch daa hiaeiatfialclade Waaaer aieh aelbat, beim LSeehea dea Kalkes, eiw 
bitaen an lassen, wobei zuletzt nur wenijf^Wärme nach äusserüch angebrarlit 
weiden darf, bedeutend nach. Magnr.ua carbonica darf nicht «rekauft, son- 
dem uiuss von dem Apotheker selbst angefertigt werden. Die Fallm^ der 
achwefdaanioi llagneeia aoll mit KM carbanitmm purum geschehen» wo- 
durch daa Primat bedeutend hSher au afehen kommen mnss, als wenn es 
aus Fabriken bezogen wird. Kohlensaures Natron lässt eine VerunV^inigung 
durch Kieselerde aus dem Pottascbkaii nicht besoigea, uad das schwefelsaure 
SaU lässt sich aus dem Niederschlage leichter anawaadien. OfemR CMima- 
mt^loe iat mir dm gana niae, ohne Znaata einea andern Aiskt^cn Odim 

Digitized by Google 



- 741 

telNItKt^ nAfkUm edr dmwir, MMmdge aii%f«0BinMii ipordf d. IHe Olea 
pingnia eoeia mAkn mft <Ueim Papmv€Ti$ bmilet wcrÜM, dlMM tetkit ist 

aber nicht, wie Oleum Olirarum u. a., un(er die Praeparala mercabih'a, 
attdi ia keiner andern Abtheilung aufg;eDomiuea worden. Spiritus vini ab' 
$oha^ m Q^lM^npce. Gew. toU swar brreUet «nd vorrSlhig gtbaltm wer* 
ifmt indtMeM ist ttirgeiidf etoe pbanBaceatladie Aaweiidaiig ▼oigeiGhttelMtt 
worden, und da dmelbt medliiiiitcii gewiitf niebt rerweadet wird, ao aielit 
Ref. keinen Grund ein, \velcher für die Aufnahme desselben in die Pharma- 
CO|loe spricht. Bei ch^uiischen Arbeiten ist freilich wasserfreier Weingeist 
«aeatWbrlicii, iadraaea wird drr Apotheker , velelier üch damit bcacfaäAigt, 
aidi aoch waaaeiMen Weiagtial m jbereitea wiese«; Pripuate ra allein 
•heuiischen Zweekpa tiad aber aldit Aafgabe eiaer Plianaaeopoe. Zar Ge> 
winaung des wasserfreien Weingeistes soll Calcium chloratum angewandt 
wevdea, deasea Abwendung auch schon früher bei Acidum tartaricum ?or- 
geaiMebca wordes$ veigebeaa wird aiier der A|>otlieker in der^ Pliannaoopoe 
Belefaraag darMer anchen, waa denn Cakkm thhraiMm ist, wie n gewon- *^ 
• nen oder bereitet wird? Smiphw fratdpUatim wird dareb Zereetiung de« 
mit Kali carbonicum punun (Sal Tarlari) bereiteten Kalium sulphuralum 
juittelst Schwefelsäure gewonnen, iTalttMii sulphuralw aber aus 2 Theileu 
^wefei nad H '^^^ Maua depiaraia anaamaMageaehaielaeB, wobei, wie 
Mannt, drittea Sdiirefeiltalifin, KS*, cnMeht, welchei aatttiMcli eiae bei 
weitem geringere Ausbeale an Sebwefelaiileh giebt, ala wenn die bScbele 
Schwefelungsstufc rerselzt wird. Hierdurch sowohl als durch das vorge- 
aehriebene Wainaleinkaii wird da« t'räparat sehr rertheuert, und es muss der 
Frei« desselben mbSItniaeaSaaig hocb in der Taia gestellt werden, damit 
der Apolbeker die ibm gegebene Yotscbrift befolgen lK5nBe. Dia Doppel- 
salze, welche der Weinstein bildet, sind anter KaH an^eÜbrt worden, wie 
Kali ammoniato - larlaricum, Kali antimonialo-lariaricum, Kali nalrona- 
lo-mrfarictim, unter T konniit aber noch ein einzelner Spätling vor, nämlich 
JVi^^anM hmUM$U, denRef. aoboa lieber unter dem Namen Kali hiiariari' 
mm (wie Tarlamf bei -den Praep. mtre. genaaiit ist) am Borac0 den ttbii- 
gen weinsauren Kaiisaleen beigefügt, ala so gaai abgesoadeit bingeatelll bitte. 
Die 42 Tinclurae sind in 3 Abtheihmgen getheilt; die erste fingt mit 
TiML AhiifUhü an und endigt mit lind. Vomicae nucum, die zweite be- 
ginnt, mit IVnci. JM$ und scbUesst mit Tinel. Vamgliaty die dritte Ab- 
tbeUuhg eudUdi entbflt: TitusL Fmi aeeM nelAerea, 7. FerH mutriatiä 
oxydulati, T. Ferri pmali nad T. JIM n^noen. Rrf. mnss bekennen, . 
das zum Grunde gelegte Ablheilungsprincip nicbt aufgefunden zu haben, we- 
der bei Berttckaichtiguog des Ausziehungsmittels noch der auszuziehenden 
S^bstanieH. Um &msm cwrbonimm danustellen, wird reines achwefelsau- 
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rei Ziokoxyil in kaltein MTaMer aufgelöst, und »U gleichfalls in kaltem Was* 
■er u^rlötten koUtManeni AMiwNiiak %t!ßSk^ vtohm mm Uehwirh— 4m 
FIQliuigiittItteb ▼cmMen werdm mma. Hiardaicli mII okit Zwtiftl dfc 
Besorgnift ▼orgeb^ngt Wffdfn, ä$m aidit daf gcvBknlidi dt Fülttngtniitt«! 

angewandte Natron bei einem Ueberschiiss in den Niederschlag eingehe, in- 
dessen lässt sich auch hier wieder ^ besorgen, das« leicht etwas ScbwefeJsäart 
kei dam Nkdafscklage kleik«. Aua 4eni Zmam eäirbcmeim wk4 daa>28»» 
cum cycfMfMii^ «It gcwShididi» iia4 4u Zuum m MtyMimi doick. QUIkai 

bereitet , 

Diese drei Abtheilungen enthalten, dem Obigen zufolge, 772 Arzoeimit- . 
iel, welche denoach in allen Apotkekea Badens vorräihig gehalten werden 
niliini, dem et iai Mcb tia Aakaag, ^ Äppinäix Phärmaeofoeae Bmimmif . 
kiiHRigenigt, wfliehcr aadi «odi 41 HrilmiUel lad VoiadbriAn «lUiilft, 
w elch coi siinSrbst diejenigen Anafiaitttal anfgenom^Mi alad,- welche Ton den 
Aerzten seltner verlangt werden , und deren yorhandens<^in TortOgiich in den . 
Apotheken kleinerer Siädte nicht so nothwendig scheint, dann auch einige 
Mck ■eue Heilmittel, die ruckakkaick ikrer Heilkräfte nei^ akte gckSrif * 
gekaaat afail, die jelock eiaigea Katoea mapteckaa, eadliek ebige Sulata»* 
•ea, die iB idianaaeeiiliediea PHi^aralca dieaca. Eiaige afriSgen hier nament- 
lich aufgeführt werden: Arrow -Rooiy FoHa Sennae Alcxandr.y H. Ballo- 
tat lanalae, IL PultaiiHaef Lignum campechianum, Rad, Camciu, An- 
(kraeo'JCaU, ElaUrkm, Fmmm joiatim (die aua ^ Uaie Eiaea lad i 
Uoae Jod keicitete EiaenjedSrlSaBi« wird klar fiHrirt, mü 2 DrackaM «tefk 
ürfaste gepol?erln^ Eiieaa veraiiaekt vad niai Tieckaea akgedampft), Ptp«. 
rtna, Stintonina, Tantihmm. Es folgt noch die Bestimmung der höchslen 
Gaben narcotiscber und giftiger Substanzen, und den Beschlusa mackea daa 
lateiAiacke aad daa deatooke Bagialcr. 

Werfen wir jum aock elsea RifakkUdk anf daa ekea aageaaigta Weifc^ 
ae iat daa Beatnkea der Hertea Herausgeber «arerkeaakar, aa^ etwas Ge> 
diegenes zu Tage zu fordern , und man könnte vielleicht sagen, dass in 
mancher Hinsicht mehr geleistet sei, als die Aufgabe forderte, so dass zun 
Tkeil Unbequemlichkeitea fUr den Gekraack 4ea Bnekea tatttaadra aiad* 
Dakia leckaea wir die videa Aktkeiloogw aad UateraktkeUaagea, iadeai dia 
dvrdi ikte aatiilicke B eie kaflfe akeit öder darck iki^ dieaiiaekai Eigenschaften 
abweichenden Körper von einander gehalten, und die darin übereinstimmenden 
in eine Abtheilung zusammengebracht werden sollten, so dass man, am din 
ekMKlaen Heilmittel aufzufinden, fleiaaig daa Register an Ratke aieken miW- 
Daaa der Teigeaiedkf» Zweck deck ritokt reUitiaAg ertaiekt wardea, iat ki 
dem 'Okigee kemerkllch gemackt « 

Als eine Aofgabe für jede Phanuacopoe erkennt ;es auch Verf. an, die 
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in UhiIiii aafgeiiMNMCB Körper, dfo Mhvtte lellel alt nbilmllier gtu 

brancht oder zur Bert-Hung derselben angewendet werden sollen, nach ihren 
^hjiischet otd cbemiacheft Charakteren to foiUläodig zu beichreibeo , dast 
tit dtalttak trlcHiBt^ ?m udem äinUtchea MteitciNedet, din tiüfujn^ Viii 
ii|äB%nBg«i oder thtkhtlSebeB Terföltchtageii emiUek wfi^eB^;^ldS|qiiii^ 
mvti» et kant nicht anders tein^ auf eint wittentciiaft l i A» 4Prite 
gescheiien, ithne dass di«' JMj.iriii.ii'(>|M»e ein kurzes geilräiigh.s Lehrbuch sein 
toil; diese Tendenz nach der MeinuDg des ^'erf., eine für die Pharm^i« 
espsa ungehörige, denn kurxe Angaben erfiUlen den Zweck Mcht» nn4 tat* 
MilidM wisteatckafüicht BrorteniBgeB wSsdea da« Werk iii «thiiilifa wu^ 
c\wu. Leicht ereigfnet et tich dann aurli wohl-, dast Leser nn4 Werk fn 
Zv\i» sjiall peratheo; so .sind z. U. die IJeslandili» ilc ih-r clieiiiisch ziKsaiimien- 
gttetzten Körper nieisteos nach Mischunusge\uchten, Pond. misl., aogegehen, 
lirie hei CaUaria mla, nämlirli: Calcü 1 wl, Oxygenü ) j». m^^ M 
Jhtrimm'ehhrühm (Sol e^inare): JYolm i p. m, Chhn 2 fL m. Bei 
der letztem Angabe ist nna offenbar Volumen mit Mitcbnngtgewidit rerwefh* 
seit, denn 2 \'ol. Chlor werden dtinh 1 \ (»I. Saiierstoß' eti-. vertreten, si« 
machen alsn wie dieses fiUC 1 iM.-G. aus; Eisenovvd, AnUn)oooj(vd sind 2 
UAi.; ias ftoidwiaaara Nalroa besteht aiit i M.-Q. JNalsoa» l UM. 
Pfaoaplwraiaft vad 1% U.iQ. Wasser. Bei dea TegeUUliscbea Heikaittelal 
sind die verwaltenden Bestandtheile, Part eonst prmv., angegeben, diejenigen 
also, \v«'hiie vorzugsweise die Heilkraft bedingen, und da h»MSst es d»nn 
■Itittenüieiis: Prindpiuak adsiringens oder P. amaruin nou »all» cof/niiuin, 
laiattcAhwtckttlaagr iMm «olfi tio^iMi; bei iYor. Ltmii albu FL Prmmk 
•enw, Ftt RAow Taxieodeudri sind dia. PatL conti, pram. «•» «ölMf 
eognitaf. Bei Fei, Sennac Indirae ist ein Principium proprh m ^ItacUßmm 
.nOH satU cuguilum^ bei I'ol. Senudr Alvdundr. sind dir l'di t. ronnt. pnirr. 
UMHimil ialw notae, und bei Uclminlnchorlo& sind es Ubeihauiil: MaUriaa 
oryantcot MOMliini salM niHae. Bei U€»b, L»di paiusir. komui^ auch ein 
Pnmäpmm t^rimrmttt Ttr. .Eine ifasM reitfMMa ocm itt der .y^ nw uilaM j i 
Bestandtheil in CoH. MezerH, ein ätheritebct Oel in Fl&r, Anieiuh'-^ 
Uesina amara im Mosrims, Die Bestandtheile des Ifonins sind: Snalia- 
rum grumosum (Kriimelzucker) und Saccharum muciiagmosum (Scbleiui* 
neker). Bat Carl, Oiitrc. sind die ParL consL praev, Acidim^ J^ommum 
el gallinm, hei GaUae: Prineipmm ^dUrtn^tfiu und A 9i dmm^ :$^ l kfm , 
Von einigen als Part, etmtt, praev, angefiihrleB Sabttaazta Ital /tick 'wohl 
auch nicht viel mehr sagen, als dass sie Mali ruic organicoe' noudum >ri//v 
rnoUl« tiad, wie bei Uerb. Chvlidunü tmjor.: CheUdoninumf Sangutttari^ 
wmjti ij|tfä»yaal^til^ta^ hei Stm. £ru€ae,;, JSfueiifßm, hei 5m. 4i|MfM. 
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laninum? et Dulcamarinum? Dass durch solche Angaben der Apotheker in . 
•einen Kenntnissen ge(ordert werden solle , kann doch wohl nicht behauptet 
worden» und eben'so wenig der Amt dnidi die An||«be der Ftf» die oA nü 
den angegebenen Pari, emul, pru99* in gar keiiiir Bcsiehang aldit» ao W 

Fler, Papwtr, Bhoeados: Frinäpimm €x(melim»m eolorwif; Vi»: inml 

ccns, IcnicHS] üei Fol. lihododendr, Chrys.: Principium amarum nondum, 
satis cognüum; fi$: diajfkoretica, äiureUcay siup§faciem el OHiiar» 

Dia AntakI der an^tnaaiuienett Madiaamenta iiaaaa aiah akii' Unb»* 

qaemlichkeit für den Arzt und den Patientaa vermindern, oder wenigalw 

konnten mehrere in den Appendix verwiesen werden, wie Cocculi In^Mf 
Flor, CalendnUde, Uerb, Capilior. Vcner.j Hb. Pulegiif Jujubaej Lignum 
tanitUimm rukr,, Rad, tapaihi, J(a4» JB(/Ma0,^ Sem, Jmomi, Sem, Mkuii, 
JMoms Pii|t, Sßnguis Jhneam$y m a. 

Die heftig wirkendea Arzneimittel, in der Pharmacopoe mit f bezeick* 
net, Süllen der Verordnung gemiUs, welche der Pharmacopoe vorgedruckt ist, 
^nr Verhütung möglicher Verwechselung in Gewissen aufbewaliii werdeni 
welche entweder mit beaondeter auffallender Farbe aagertriahen> odar wtkt 
auigeieickneler Schrift and obeihalb dartelbaa mit ainani f baieMbnet afnd; 
Hierher gehören min zunächst die narcotischen Pflanzen, wie Uerb, Aconiii^ 
Bclladonnae elc, mit ihren pharmaceutischen Präparaten, ferner Baccae Lau- 
riy ColQcynlhides t CorL Mextreif Herb, Ledi palutlr,, Rad. BeUadfmnae, 
Rad. Bryoniae, R, Cokhiä, Rad, HelMan oiH H ni^i, R. ipetm^ R» 
Scillae, Seeaie eanmtim,' Sem, CoklUä, Sem, SoMtRl, Sem, Sta p hk» § t^ 
Sem. Slramonii, Euphorbium, Opium, Canlharidee, Von Präparaten aind 
hieher gerechnet: die sogenannten mineralischen Säuren, ÄerugOy Ammonium 
carbonicum, AinmQnium earbonicum pyrooleaeum (letzteres als depuratam 
nickt), Calearia «Ufa» Cn^frwm eaiphariemm, Ferrum ealpk mriffm (ala jni> 
mm*nicht), {Hydrargyrum vnd Hydr. tulpkitMamn mbram nicht), JMaMi 
Kali bioxalirumy Kali carbiniic. crud. et purum, Kali nitricum, Kali nU» 
phuricuni acid., Kali ferralo -cyanatum, Nalrum carbonicwn^ PhosphoruSf 
Plumb, acelicum, Plumb^ carbonieum, Plumb, omydaL fiiJbnm (JCMmi^ 
I^ikargu^rum, Äeektm »atuminwm, Add. aeeUemn eom,, Add. wMrfalic, ü 
nUrie. dUutOMt Äeid, phoephttritmi Acid. pyroUgnönmj Aqua C ete m * 
rum, Aqua satuminay Argenlum nilricumt Äurum natrotialo 'Cbhtralum, 
Bai ijHm rhloralum, Calearia sulphuraio - siibiala , Calearia »ulpftUraUL, 
Agua vulneraria T^edeni, Ctttecksilber-Pni|iarate, Morpklmm^ Reeina Je^ 
lappae u* m, a. 

Die mit 2 ff beaeichneton giftigen Mittal alnd in dem Oiftaehranka in 
verwahren ; dahin gehören: Cocculi Indici, Fabae Sl. Ignalii, üuces Fo- 
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mkmf Mr» TIfiiM fdf, CmtmU M «Im f)» Amiiiil ^o«, inenjeiiiii 
mtOimm, A nmdmm üxyd^Uim aihmn, Antn. niXfhmrüiim dfr. H rti^., 

ilcuf. ky^ocyanicumj Acid. mur. pur. (von 1,1^ *pec. Gew.; rrurf. von 
1,18 iit f), Jcid. ni(nc. pur. (von 1,47; da« crud. ?oi| 1»44 — 1,48 ist f), 
Jk riA^t lrif kw f hr rtH. (cnUU kl f), Hff4rarg. ckhraktm . co rr o ilo im , JE^ 
#<if M> iii yfti l. *^;> -Ai/t coiirtie. Idqmör AnÜmmiU ehhraü, 5iryd^ 
nin^ Fiiralrrii., Pufo. Coimi, wckfaei in 186 Grfti Mmm 40 Grlo Ane» 
lik enthält, ist niup mit tineiu f gezeichnet. 

-.«01^' Wenn aUe mit f bezeichneten Substanzen in mit uflailenden Farben 
nymrichenen oder mit einem ^ beieicfaneten GtfÜSM ullewabtt weiden, 
nr m l eeen A|iedieke und Waareni tnbe ein nelur inffnOendee Aniehn nnnek- I 

inen, oder den Glanben erwecken , dait die Apotheker lait nichts als Gifte 
fuhren, da man diese gewühDÜcli mit einem f bezeichnet. In einem Preussi- 
ndka Regiemogsbezirke, Ref. weiss nicht, ob in allen, besteht die Yerord- 
■Ü^ dbü Nliiet dnedmlberozyd nnd aneduilbeiMibUniat niefat in der Apo- 
IMm^ geWtw iNideli ürfeo, wenn nndi Ar TeUntindige Abaonderung ge- 
sorgt ist, sondern nur auf der Giftkammer, Ten wo jeder Gran zum Ge- 
brauche herunter geholt werden soll. Wenn bei Apotheken -Revisionen die 
mr AnCnabrae der genannten Substanzen bestimntep jRaume in der Apotheke 
en ieei t *'geftMid<* wetd^^ an iai der Verordnvng genigt Man sollte doeh 
■idbl ydrie d nenj dir M nTcbl anafMiren laaacn. 

- 2imr Schlüsse umst Ref. noch die Nomenclatur der Pharoacopoe zur 
Sprache bringen. Dass hierbei häufig von der bisher gebräuchlichen abgewt* 

. dM^ -ibev attcfa vieht die Ton Bbrkblids in die Wisaenscbaft eingdUhrte» 
K wi tü ^ ^mgene^lnen, aondm bäofig neogebfideC werden, Irabcn die Terfiaser 

^ dir Toffvde crll&l. Ei eebeint kideeoen doch eCwna bedenklldb, wenn je- 
der deutsche Staat für sich eine chemische Nomenclatur bilden will. Bis- 
weilen sind die alten Namen wieder eingeführt, wie Acet. saluminum, aua 
Satehaf. Salmmi et(,; letzteres Sali beisst aber als Praifparat. mercoft« 
Pinm^ aeelk. hkt Abkochung d«f China regia ioU mit Säl Ghuberi 
Tcriettf -werdftt; ' Antimmhun chtäim -ftatt 'Antimm. tulphvraU nigr.^ 
Sperma Cetiy Hutyrxim Cacan, Roob Juniperi de. Zum Aurum na(ro- 
naiO' chloratum wird Sal commimis genommen. Die Weinsteinsalze sind, 
InB auf den Boraxweinalein» als Jwaliaalte aufgeführt. Der Brechweinstein 
ist KaH «Rlimoiifofo-Iiirlorfeiim; anm fhmm anümoniahm wird -aber 
Tärtar. stHHat. aufgelöst. ' Boras ist unter Natrum boffotm aufgeführt, 
hätte aber biboricutn j wie bicarbonicum, heissen sollen. Die Chlorverbin- 
durgen kommen bald als solche, bald als nmriatische vor; das Chloroatriunt 
ist J¥aliihfm cMorottnH, das Eisenciiiorid Ferrum miiHaltc. oa^daU; wd 
Ufa. JMmtmH eMroff lolgt «idiltldbte Liqn. Ftrri wmriai» Das Wort 

• - ^ * 

/ 
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• MoMtm'jM Mdi dl^MA Beiiyieh« wirkUdM cIimmmIm V<rbi i A mgw 4m 
CUon iMei§fm; 4aN ist aber A^ita tkkralm wridrtig, «i4 tt «Ii 

Ciilet«, AqtM CMmi Mmm. Ferrmm mmiaUe. oxydaL kmm mkkt 
Ffrrum trickloralum seu snquicMoralum ztigii'ich, sondern nur eins tok 
heiden sein. Die chemische GoncUltttion des Aeiker acelicut wird so er- 
klärt: JUUber «fl auUeiu; dtmm mmn 4mribo «nah 6if Ättiktr mipimnem 
gehw, alM J«fA«r mI M^Aiirtef. Wir k8«Dtai Meli Mmukm aMknß, 
{■(Imm w ciJc b 4h wenigni Bettpide dit Folgfmag gestitien, dait 4it Nu» 
uien niciit immer glücklich ubd Back eioeia durckgreifeudea Priücip gev^äkit 
SMid« ^OriginaimtUkeUung*) . 



Dantellongp des SchwefelkoktMiiloffs Dach A* Scorottbr, * 

Dac C«iUralbl. S. 752 enlhält bereiU (fälschlich lutec dam N*> 

■NB ScHiUSDBit) «Bf MMfaUstiBdigt Molii lUber dkM VcBdAni, m diMi 
YoitbfUkaaigkät ifitwr gmrcifidt wot^m irt, dakw der Ycrt jeM eite 
RasDlUte etwas ausführlicher bekannt macht. 

Der wichtigste und charakteristische Theil des Apparats ist das Qe« 
Ci%Sy in welckea die IwoLiea erhitzt werden, und wo sie mit dea Schwe&W 
däapfeB ia Berttkniag kMUMn. fii ittla der Fig. $(uäT»LU) aMtidkeeekkaet. 
lad kat» wie aun eiekt» dki Fenn oaee CyUadere» der aa i ifc i ei Bode«, 
mit einer aufsteigenden, etwas konisch lulaufeedea B> h w a h iimi Eiatt»> 
gea des Schwefels versehen ist, an seinem obern Ende aber in einen Hai 
saläafi» aaf welchen eine helmarlige Röhre c d aufgesetzt wird» die aar Aa£> 
tMaaJaag aad WekerlBüttag dde gekilddea Sekwa fei k eM ea gt a i e e diaat 

Der gaaae Appaiat aad die Bakit e d aiüieaa aaa eiaeai gatei 
feuerfestea Thon gemacht werden , und es wSrde irortkeilbAfi sein , beide aoe 
einem Stiick la verfertigen, was bei einiger Geschicklichkeit des Arbeiters 
aickt sckwer zu erreichen wäre. Aaa keesiscber Tkoaawsse, aber aack aaa 
daai Ka pi ellk e a der Porsellaaiabfikea ?erfert^» aUMe deraeiba gaaa faa> 
tnOicke Diepala leiaCea. Der iaaere Ikfckaieaier des Apparates belri^ 10^ 
die H8be deiselbea 24 ZoH. . Wollte man sehr im Grossen arbeiten , so 
könnte mm auch den Apparat bedeutend vergrüssern. Der ganz« Clünder 
wird mit KuhlenstUckea Tua etwa 1 liLubik-ZoU Grösse aagefiilU, ia ciaea 
cfliadiiack e a Ofea» der aa weit ist, daas aoek rii^gaaai cia Baaai Taa elwa 
5 ZoH mr^a Kokk» iibiig bleibt, gealeUt, aad awar aaarfdflbar aaf dea 
Eost Dieser letzte Umstand ist wichtig, denn es ist nothwendig, dass sidl 
der Boden nicht zu stark erhitze, damit die Bildung der Schwefeidämpfe 
aiflkl sa laack rar aick geke» iadeai aiek aoaat ewe groaae Sokir^ 
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M, i» wUkt ZeÜ Wito mit im KMm YtiiMnig «i tirtw, fai imt 

.Abkübiungsröhre ablagert, ^nd sie bald verstopft. Der Ofen muss so riel 
Hitze gt^es, dass der ganze Apparat gleicbfüriuig und stark roU^Ubend er- 
halten werden kaai* Eft iit Butliwwdig, über den RmI« ia rnicbiedeiMNi 
HSM 4Mnoffnw{ca aasnbriBgei, vai Terkfflawig des FciMMMab 

An das Ende d der Külire r d, deren äusserer Durchmesser daselbst 
wenigstens 2 Zoll beträgt, wird eine 4 Fuss lange Kubirübre B aus Eisen- 
MM^ TOB 4 ZoU DvrdiiMfMr «gcIdtM, «mI «if iifMi mm Weise git 
gikihtt Di« Yorl^ C bildet cia C^ÜMkr Mt BhMlWAj dir die Bi». 
ndrtiBf eines SpitzbaUons hat, vnd der, nm Bebiife ▼olQtemener Abktt- 
luDg^ mit einem zweiten Cvlinder, in welchem sich Eis befindet, umgeben 
ilt. Der Pfals t der Vorlage taucht in eine mit Wasser ganz angefüllte 
BleiMbc^ die «nf eiMin Slnüv steht, leicht gewechselt weide» an hänai». 
B» TaMas der Torbgi^ drr so weit lehi aaMS, dasi aua arit der Baad 
ha nata i hiaeingrelfeB haaa, bleibt wfhread der g'aaaea Operatiea 
offen, und der Cvlinder C selbst ist ganz mit grossen EisstUcken gefällt, 
die imner wieder erneut werden. Das gänzliche Offenlassen der 
Verlage ist eia wichtiger fiir das.GeMagHi der Uferatioa weaealiieber Uai« 
alaadi darch deasea TerttachUlssiguBg aUei»'BHai ailea S^wafeikahliaateff 
▼erÜMi kaaa. Schliesat^maa aimlieh die Oeihvag, wie dies hei derglei. 
eben Operationen gewöhnlich geschieht, durch einen Kork, in welchem sich 
eiae Eöhre befindet, so entsteht, wenn diese auch nur wenige Linien unter 
Taaser taacht» eia Drack anf die Wäade dea Apparatea» der hiareichead 
Sali' «Im DSMffe den SchwefelkohleaaCoii daaih dk aaalhlj|(Mi Ihiaea Biaaq 
aad SpHbge, ^des. hei ciacr so hohen Tempentmr aiemaU gans laAdiditea 
Tbones durchzupressen, so dass nichts davon in die Vorlage kommt. Man 
kann sich leicht Ton der Richtigkeit des Gesagten überzeugen, wenn maa^ 
wShiead die Operatiea iai heatea iSkaga iat» dea Tahalaa auf die obea aa* 
gegebcae AH ach ll caa t , ca gabt bald aiehla aiehr Uber aad aua eijkSli» 
aittat a a ri id t a i BMa w i ed e r AUea gegi be t hat, weniger ab vorher. Uebri- 
gens bat man bei gehöriger Kühlung keinen grossen Verlust an Schwefel' 
kahlenstoff beim ofienen Tubnlos xii befürchten, da die Däiapfe desselbea 
ihrer giiaM Diehte (11,64) «q|eB» daegleich henbaiBkea ^aad aieh daa» 



flat man -den ganzen Apparat auf die oben beschrieben« Welse znsaiii- 
mengestellt, sc fangt man an, denselben langsam zu erwärmen. Diess mnss 
mit Vorsiebt geschehen und dauert wenigstens zwei Stunden. Die Oeffnnng 
hei a ist wihitad dieaer Zeit adt eiaem kaaiach« Mpael m Thea» der 
vadbar ia Theabni gelaach* waide, fenMUoaaea. Mtt der steigendaa Teai- 
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pmUr d«s Apfaratei geht immer mehr Wmer, begldtet fOtt gvwob»» 
lidieo DcttittitioMprodskl«« det HobM M«, u4 an oMiw^aft toi Blih. 
tragen Am SAwM» «rtiicB, bis ikn nSfgiASiti Int, iatoi der Sekwefti» 

kuhleostofF lonflt OBrein wird und eine lästige Lntwickeluog von Schwefel- 
wasserstoß'gas die Operation begleitet. Man kann daher Zreit ersparen, wenn 
nu frQJi«r di« KMem m gewidwlickeB iuigUu|lM Topf«« git dwikgiuk^ 
•at aber nacb iknr Srkiltng baU k AfftM eiafUlt« 

U« dea SckweN ei«aill«i m kiaiwv, Mut amm dM Sißpwl bei « 
und schiebt dann etwa 1 — ly Pfund (560 — 840 Gramme) in die Ilohre 
und scbliesst sie wieder. Ks beginnt eine starke Gasentwickelung, begleitet 
TfB SehwelilbliiBm, die eick baid aUeaikaibca ebfa^pnB. Naek etwa eiaer 
yierlelitunda tt%t aiaa wieder Sebne&l eia aad lo tmU 

Em daaeit oft länger als eiae Stuade, bia SekwafdkoUeailoff Sbergeht, 
Hian darf sich indess dadurch nicht abschrecken lassen und niuss nur getrust 
Scbwefel eiatrageo, deaa weaa der Apparat nicht einen grossen Sprang ka^ 
m eikült iiaa dcaeidhia gewiaa aaek Verlaaf Toa 4 bie 6 Stpadaa» inm 
Aafange der Operatkia aa geveekael, leicUiok. Aafiagi wird das Waaiar 
in der Vorlegeflasche trübe, dann schwan und undurchsichtig, man mass es 
daher üittrs wechsein, um den Fortgang der Operation beobachten zu kön- 
nen, aaf einmal kat naa die Freude, gelbe durckiicktige Kugeln, rou df*r 
GtSeie eiaer Brbee^ bis aa der eiaer Haaelaass» sieb so sekaeü aaf tsiaaa« 
dir fol|;ea in sebea, dass sie Hut eiaea ■aaatfrko e he a e a Stfosi bildea. Ba. 
obachtet man alle hier angegebenen Vonriebtsaiastregeln, so kaaa nna ia 18 
bis 14 Stunden 33 — 40 Pfund (22 Kiiugr.) Schwefelkohlenstoff erhalten. 
Ukiaa siad okageläkr 50 Pfoad (24 Kilogr.) Schwefel nothweadig. ^ Uier^ 
ans siekl maa, dass ioMBsr leck viel SekweltlkokieaBtelf verlerea gebt. 

Der so erkaHeae ScbfweftdMleaslsf eaiklit viel äckweM anweiset aad 
ist, aller Vorsicht ungeachtet, mit etwas Holztheer Verunreinigt. 

Beim jedesmaligen Eintragen des Schwefels erleidet uian einen nicht 
mtbedeuteadea Voriasty da sich ein Theil des Schwefelkobleastoffs eataUadel» 
was aack w^» ^ ^ bUdeadea sskwslligea Saara laü^ ist. Maa 
lEsaa diesea CJebeiataaid nnaeidea, weaa isiaa bei a eiaea etwa ZoÜ ws^ 
ten und 12 Zoll hoben Cylioder von Oisenblech anbringt, in welchem maa 
Schwefel bis zum Schmelzen erhitzt. Die Oeffnung am Boden dieses Ge- 
luses kaaa darck eiaea gaas eiafack vom Speagler gearbcitetea Kegel, der 
an eiaem 8ber das tiefiss eniporrageadea Drabt bsfifsljgst is^ aad dei^ wie 
Fig. 6 teigt, so weit gehobsa oder gesealrt'werdea kaaa, dass gerade so 
viel Schwefel zudiesst, als man für uuihwendig eraditet, getchlossen werden« 
{Ann. 4. Pharm. XXMX, 297—902.; 
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« 

A|faimt mr EwigbereiiOBg tob Göbbi». 

Dieser in Fig. 12 auf Taf. II dargestellte Apparat hat folgende Ein- 
* riditaDg: Das Gefäss A oben von zehn Zoll, nnten von neun Z^U innenn 
/ DnrclimcMfr, iMt Oker (Imh obm S^ji ctegefÜgtfB Bo^ko tMCB wmk IM 
Mmb 8un4, so dHi mb behB FlU«» Bilt eiBcr FlOwIgkeit Üttt BBr bbI* 
sogiett^D braoebt, «m Brittoltt «hiet cdllweitm Bebrloclit im das Gelte 
gelangen zu lassen. Einen Zoll über dem untern Boden ist ein bülaerner 
Halm angebracht, der mit seiaeni Ende in die 1^ Zoll weite Oeffnung dis 
Dtekdt rm Miam B reidM. Daa QeftM 1^ iat 90 Zail JMek, abaa 4^ 
Satt, BBlaB'74 ZaM ta Licktaa, bb4 iit la tiBar Hibe v«i 6 Zatt mi 
BBleiB Bo4cB rlagaam mit 8 BobrlScbaiii tob | MI Watta iar g aa taH var» 
atben, dass diese Oeffnungen schräg von oben nach unten gebohrt sind. Un- 
lar de« obero Deckel, zwei Zoll entfernt, rabt auf drei an den Fassdaubea 
iBgabraelitCB kMaaB Laiatcbaa tiaa klaisa fBg dfahlöcharta ivBdt Hab- 
•cbelba. EiaaB ZaH tobi Bodaa daa f aasBi iat ah» WiaiÜiia BriUdil» al* 
Bta'Karlca ffl daai Faaia bafeatigt Bad aa gebogen, daaa flira KrihiaraDg bia 
nahe zur Höhe der untern Fläche der Bohrlöcher reicht. Ihr längerer Schen- 
kel befindet sich Ubifr der Spundüffnung des Gefasses C* Der ganze Appa- 
rat rabt BBf aiaafli alBfackcB Holtgealella BBd niBiMt a* waBig JUbbi aiBf / 
daaa er lefBtei fB aia« Ecka Beftaa ciaaB gikaiBtaB Oin gaateHt warf i B 
kBBB, deBB dia Bssigbildung erfolgt afli bcafcB BwMini t4 Bad 80^ 0* 
Alle Gefässe sind mit bandähnlichen Hobelspähnen, aus Birken- oder Ahorn- 
ko]z> angefüllt. In deui Gefisie H sind die Hobelspäne aiäsaig atark ein* 
gadnickt, ia dea GcfiSaara A Bad C «bar afad ala lackärar BB%iBakiabteir 
Safl dar Appatat bbbi aiataB Mala la Thitigkeit geaalit wardaa, ao BiBaa 
man alla Gtfirae mH aiad a a d em Waaa^ aabrlthen, die Hobeltpähaa mfissea 
. zu wiederholten Malen mit Wasser ausgekocht, getrocknet und endlich wie- 
der mit 10 Stoß (= 1 1 Q.) eines fertigen guten Easigf beisa übergössen und einige 
Tage laag ia dam Ap|wra(a damit ia-BerUbraBg gaaelat wardaBy damit atck 
die iBBara Wiida der Geilaaa BawaU, wla dia MaMapakBa aalbat» ?aiig 
mit Essig sättigen. Maa fUft aa dieaem Behnfe den Baaig ia daa Gefiisa 
und lasst ihn milteUt des flahns in einem dünnen Strahl durch das Gefäss B 
zu 'C Biebruials ablaufen. Ist diea erflilit» so schreitet man zur Beschickung 
dca Apparate, dar bbb eiaige Jakra ia BBBBt cr be a A eB er TkXligkeit edbalte« 
waidfB IcaBB. 

Die aa siaerode PlOaalgkeit bvMelit aaa 1:1 StofF Zucker- Malzwein, 
,4 Stoff Weingeist Ton 60 Proc. Tr. oder 0,^9 spec. Gew. und 40 Stoff 
reinem Wasser. Den Zucker- Malzweia erbüU man durch Kockca von 4 
PId. Q ewtenmal aaa k rat Brit^aa viel Waaaer» daaa die FlSaaigkait Baak dem 

.• 
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CoKicB 18 St«ir Wtol^ b Icr edidw VMbiigUt wfrdtB 8 VH. Mb- 

Zucker gelöst und dvrtelben hierauf eio Bierglat roll guter Hef« ingeiuisclit. 
Nach 2 — 3 Tagen iit die Gährung vorUber, die Flüssigkeit kiäit sich und 
•Ifllt d«a Zucker* Malcweia dar, den man nun mit der oben bemerkte« ' 
Qtturtiiai WaMer «ii4 W«nigMt vmiMkl. Mm lUte Gefi» Ä wM 
«CMT FiüMigkeit ntA im wmm AuSnmi phttoHkikm n, Mbet 4«i 

llaliü so weit, dass die Mischung Bor tropfenweile in die Oeffeung des Ge- 
faSMC B gelangt. Hier breitet sie sieh Gber die darin belindlichcn luit Es- 
■ig gctäitiglm Uekelif'ahn« aus, küuiint mit Luft in lieriihrung, nimiot Saa- 
CMlok «i( m4 MWiMlt litk m£ dnn IMm Wm im hiir m koik 
gwiifgen M, ittt ikr Nim« Ikor dm Nirm dcrOkalkn «Uli» ««llkt« 
sie von selbtt io das Gefass C «b, ««d dict wiederholt tick so oft, hic alle 
FlÜMigkeit vx>n ^4 io C übergegangen ist. Sie bedarf dazu 10 — 12 Stoi^ 
dnu Matt iteilt Bu« 4mm Gt&u C a« die Steile Yoa Ä fui üut dieFljbfr 
ai|^t im lMtkAifcB«M Wc^; «kannals «ecke«, ««d w««« der Afpanl «nl 
eing^riektel weide« M, wokl «eck cki dritle« ««d vieHee Mal. Die FB«» 
sigkeit ist jetzt gesäuert. Man zapft 5 Quart daroB ab, und giesst zu der 
zurückgebUebeaeB Hälft« aetie 5 Quart der zu säuernden Miissigkeit, und 
fiUin nun fort, ia äkelicker Weiae den Apparat au besdiickeo. Schon aaek 
eisige« Tage« kal ap« ««r «U^, die Flfieiigkeil Mw^mü daickJeate m 
laiaefl, i o daae «an jede 24 $C««de« k UmA Ema$ kekffMC, we«« der 
Apparat reg^fliBässig besorgt wird und ia der ele« aogefUktte« Te«ipei«tar 
sich befindet. Will man iha dem Weinessig ähnlicher machen, so fügt uiaa 
«« je M Quart «och 8 Loth Cremar iaruufi mui l Pfd. Zucker. (Arekm 
dir FkanL IXFi, S. 6i^69u) 



SpjUNGJAüBL^B Apparat la Dai^tellung des Ijtf. ammon. caust» 

Der iimA Fig. 8— Ii ««£ Tat II teatelickte gaeaeiacr«« Affml 
4ee Terf. geetaUat a«f eckr ka|tteHe ««d billige Weiee die D«i«tcil«ig um 
58 — (>0 Pfd. cheatfeek Miaeai Liq, «mme«. eaust. in 3 — 3f SCoedeo.— 

Er besteht aus eioeiB iiber einer Feuerung eingemauerten gusseiseroen Ge- 
liiiae A, welehee in D Fig. B für sich besoaders zu sehen ist, wahrend E 
««d F de« d«fBk M UaauM ««d Sekr««be« kftdkiki ■«ftMHfwwiii« Dek> 
kel «dt der Oeüaung « fir die GaaieitaagBrdkrea ««d der Oelleung 6 a««i 

KAchfuileD von Aussien uad Innen xeigen. B ist die Waschflasche, C die 
Abeorptioosflasche, beide, ao wie die. Röhren, ron GImm und alle Verbiaduo* 
g«B gek$rig Uitirt 

* D« Ua«|«f«ilkeil diceerlUaae «ekei«! dar a« aak^ daw i« deaiDedbl 
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Ml iif«i LMer WMes» 4» ili» Ihr W teMhivgMo^ «uraWingeo, 

das andere, um, nachdfiii die Mischung aus Kalkbydrat und Salmiak in die 
Blas« gebradit, alles ludrt ist, nocli elwas Wasser tur Miscliung lu giessei» 
wU swar auf 12 Pfd. Salaiak ca. 4 Kaouea (a 32 Una.), ao 4aii eia 
flüaaiger Bni «italehi dadtrch Toigclmigt wird, data daa PrSpafal cni- 
fffmwMuk wardn kamk AtaaodHir gabt dureh 4m Wa ia tra uiaU dki 
Zersetzung der Mischung weit schneller und leichter von statten, io wie ein 
Jiriel geringerer Aufwand Ton Brennmateiial erforderlich wird, ala wesA ILaik 
lad Salmiak 'fflkavföraiig Taiarbaitti waidai. 

FeUte «eaea awtila Loeb, nd wum wira g9a8di%|, daa Waaaar gleidi 
vor de« Latireo zuzusetzen, aa. wttrdto die Craantwidrdung gleicb begiaaen 
und so das Lutiieu nur sehr unrullkgmmen gelingen. Als Lutum bedient 
akb dar Verf. des gebrannten Gypaea aut Zaaals tod etwas Mehl (12 Ua^ 
m Gfjf, l Uua McU) ia Font dafia ikkum Bfeiaa, kl dia Opaialias 
ftmdel, ao Sffael ana daa aweUa Tanidtlclal eiaaa Karibea waeUoaaeM 
Loch, und ist nicht genotbigt, den Apparat aneeiaander za aehmeo, sondern 
kjuiB Alles ruhig erkalten lassen, ohne dass ein Zurücksteigen möglich ist. 

Der Apparat, der ca. 40 Kannen (a 32 Uaaea) Wasser lasst, kostoK 
^waa fibar 6 Thlr. md iat auf der Uitia tm €. ud F, Uc^n» Eiacn* 
Mtte bd Mdaaaa, gefeHlgt*. (Jrdk. der Flutnu. XIYM, p. 66-^68.; 



L^DBLALANDys/Afparai la Darsl^Uoiig der wasserfreien Pli(»s|»ko(- 

Der Raum erlaubte es in Fig. 7 auf Taf. II eine Darstellung des Ap- 
parates zu geben, der bereits S. 318 dieses Jahrgangs ohne Abbildung be- 
flckiieben wurde. Indem wir uns daher auf jenen Artikel bezieben, erklarea 
Wir mir die Bachalabes ^ AbbUdaag: ilB iai die CUorcaktuandhrc^ M der 
Ballap aiil dea beidGa Tabolatorai T T; F die RShra smi EfaitrapB dea 
Phosphors mit dem kleiaera Ferbrennungsschälchen E. S die gekrümmte 
Verbindungsrühre mit der Zugflasche, auf deren Hals das Ruhr C mit einem 
Torsprunge aofgesetat ist» M ist der Blechmantel, wodurch aiil Kohlea 



a« fiUaada Zwiadbaaiaaai galiUdal wiid. /{Mm. ä$ CNm. al da Plyt, 



tiU'xvLtxt iUiU^riltttin^iu 

Grieckfaelia Volkaniincl. LAKuaaia giebt lUgcada FoHaaa- 
dar ia Aeaar Baiiikaaa ftiliar bnlnaat aaaariaMtKaliaaBs GaiMkaela 
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Igt^aHt Mit Maicb gfg«i Kolik 4er Kindpr; AttHotiuig; tob Kiffwitoioi ii 
&r«0en8aft gegta A^gfAcstzünduagcai Wurzel 4« Äi^fknääm /MUmm 
(iI?/iaXi&K0)» mit Branntweiii digerirt, aU AbfUhiuiitlel, ia der Gi^ead veft 
Zdino; Brei tue Kalkpuher und Honig, Sarikin» ^entmi^ als Aliltd lo Far> 
bang' Aiet Nagd und Haare; dae Pulrer der saoinit leiektee vid Bien 
lerriebnce thoeigcn Erdwrapeneeeter erit Eeeig m4 Otl MgeriikrC gcgcm 
karteitekige HaetamMdUige «Ii UmeiUagi OtAVi^ktOUkAmt k de» kek* 
Im Zaba getaehl gegen ZakesduaerM; AeHegoeg der Bläll« vea 
üum FiHx ma$ grgeo Ery$ipela$; Blatter iiad Bätben der AnagyrU fog" 
ftdoi welcbe im i^idaenie lo reiebliek wachet, dass ihre Ubdriecheiidee Aee- 
dfieatniigem selbst sebidlicb wirken, sa Zertketlung seropkiilSser Gesekwülste. 
(B. M. IXIi, p. SI05— 210.) 

Haarwuchsbefördernde Tinctur von Landkrrr. 1^. FoL 
lauri concis. ^'j caryophyll. ^^9' Spir. lavand.j spir. Origani 

ana per 6 dies, tum admisce cntalurae Aelh. suiph. ^ß. Diese Tinc- 
tur wurde gegen das io Griechenland sehr gewöhnliche l'ehel des zeitigea 
Ausfallens der Haare oft mit Erful^ angewandt, {ß, IL XXII. p. 20t).y 

GebeiMMittei gegen Epilepsie. Das ven den Bareaea Suon 
niid Rhrhbii in HoiUnd seit 200 Jahrea besessene ÄnitpUe^Uam isl 
folgendes; Fulv. rad. diel, al6. pari. XVI, pulv. ra(i. Meioar. alb. pari.\. 
" Die Gabe ist, friik nBdileni, für Kinder 1 Messerspitse in Lindenbluthen« 
Wasser, fttr Personen über 10 Jabr ein Ffngerbut toü. (Snamiar. 1S41, 
19.| 

lntellig;cnz-Blatt. 

Die Gebühren für die Zeile oder deren Raom sind 2 Ngr. 
▲üe hier und in der Zeitschrift seihst nageneigte Büeber aiad durcb h9opmld 
Voss in Leipzig zu beziclieo« 

Eine pharniaceutiscbe Waarensainuilung, circa 700 Hrognen und che- 
mische Pra^iarale enthalteod, ist zu Terkaufeo* Näkeie >iachricht erllieäil 
gegen fraakirle Aufragen 

JB. £• Hube 

in Darmsladt. 

(Antrag.) Bei euieoi Apotbeker in der frauifisischen Sckweia^ 
kano ein junger Pharmazeute ge;;en billij^c Gedinge Aufnahme er- 
. kalten, woselbst solcher, neben der Uebuag in seinem Berof, Gele» 
genbeit la grtlndiicber AneifrnaDg iler französischen Spracke ftade« 
— Prankirte Anfragen beliebe nian an 4te Bnekkandtaag H«ker A 
Camp, ia Bera t« aMresnvaa. , 

Blersn eine Steindmcktafel U. 



BEaBaB-aBKasBasBaa» 
i^iack vna HiiscMd. 
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Central ,(Sfe,,i3irttt 




3. November 1841. <im^||||pi> JU. 48« 

INR4ItTa Mediode der StickstolFbestimmang (Br die organische Analyse» 
Ton Vurrentrapp und Will. ^ Untersrlieidung ton Gninmi, Dextrin, Tran- 
benzucker und Rolirzucker^ nach Tromm er. — ' Bereitung eines wirksamen 
Ceratum Mczcrei nach Pleischl. — Dfsher Linum calharlicutUf Tua Pagen- 
Stecher. ' 

Mu Man» KijnMlwkthn Staff <ler iMeitaCUviB m Laader«r,— 
JBrAr. Mmii» ponuifliaii, 

Methode der SlickstoQ'bestimffiuog für die organische Analyse, von 
Yakbentaapp iittd Will, 

Bf kann nicht gelSugne t werden, dasa elM M a tfiod a , welelM den Stick- 
stoff durch Wägung einer seiner einfachen und genau bekannlen Yerliin- 
duagen, wie x. B. den Kohlenstoff als Kohh'us., als Wasser den Wasser- 
atsiffy aaf geaaiie Weiae kcatiMl, eine ködial wiiaadiaiiawertiia Yerbeaaa- 
raag vaacDrer 'organiaflli*aaal.Tti8cbeB llaAeto aafai witrda. Und dl» Ymt 
haben in der That gefunden, dass alle stickstoffhaltigen Körper, 
durch Erhitzung mit einem Gemenge von Aetzkali (oder Na- 
tron) und Kalk sännitiichen Stickstoff als Ammoniaks ent- 
wiekela> «nd daaa aian daher durah Auffaignag des Aaiaio^ 
miaka im SralaaSira vad FSllan dar LSaaag aiit P^latiachlerid 
den Stickstoff ailt Tollkommner Schärfe ata PlatiasBlmiak 
bestimmen kann. Bei sehr stickstoQreichen Substanzen wird Anfangs 
ein Theil des Stickstoffs zu BiUnag von Cyan oder Cvansäure verweadet; 
afef «Hsh. die GfaBverbiadaages geheii hai gehorigeai AUcattaberMliaiie -«ad 
ÜMaiahcBdar Hilaa anlalat attaa Stkhatoff ala ApaMaiak her. Die Salpe- 
tersliure ist die einzige Stickstoißrerbindang, in der aMi dar Stickstoff nicht ' 
so bestimmen lässt. 

SehaiUat man Cjankalium, cy ansaures Kali» Paracyan mit eiaeai Ueber* 
aahasa ▼in Katthjdnt w der IMigNIhhitBe rauuMOea od« adotat Bas die- 
nSadiehai Köiper i|dl eiaeai ilciit aduBeMam Oeacaga Yen Kali* oder 
18,Jski|Uf. 48 ' 
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Matmi- Hydrat ittd ilmdeiii Kalk «nf dicidba Tenperato, m iiadct «m 
betritelidiche AnraimiiakeBtwkkdung sUtt, md ii de« Ruckalaid« lim aich 

keine Spur tod Cyan oder einer Cyanverbindung nachweisen. Es ist bei An- 
ftleiluog dieses Versuches noth wendig, so Tiel von dem AILaiihydrat anzu- 
vcBden, daaa aller Kohlenstofif der Malaria durch den Sauwstaff daa Ujrdral> 
imaam oiydirt wird. Dia liiadnng maa wieder waiaa wcrda^p Ja »ach 
dem ReiditliDBi dar Materie an Koblenatoff vad ja Baeli dar Tanparatvr aal» 
wickeln sich bei dieser Zersetzung, nebeb dem Ammouiakgas, auch penna* 
nente Gase, wie Sumpfgas, öJbildendes Gas, Wasserstoffgas, oder ein Ge» 
maage -deraelban lad ia manchea Fällao aadi flUaaiga KoliieBwaMentofia^ 
wia Beoda, wenigateaa baaittao die MawaUca gabild^ Slaitigaa Tiapfbi 
gaai den Gerodi dies'ea letsteren Korpers. Zu dea an Stickstoff reidtstea 
Küipern gehören das Melamin, das Mellon, das Cyan und seine Verbindun- 
gen. Sie enthallea aber alle, in Bezug aui ihren Stickstofifgehalt; so viel 
oder Bocb etwas mdir Koliienstoff, als nütbig iat, daaiit dar darck aeiaaO^- 
datioa aaf Kaalea daa Saaaialalii daa Hydiat w a aia i« frciwaidaada Wassaiw 
Stoff im Entstehangsmomenta mit dem Stickstoff Ammoniak zn bilden Ter- 
mag, ohne dass Stickgas unverbunden bleibt. Bei einigen dieser Verbindun- 
gen, wie bei dem Meliun und bei dem Melamin, geht die Zersetzung, bei ei-« 
■er kiareickeBden Menge des Alkalikydrala, in dar Tkat ror aicb; ohne daaa 
eine Spar akiea penaaveaten Gaaaa gebildet wird. Aller KoUeaataff wird 
in Kohlensaure, die in A\'ibindung mit dem Alkali bleibt, aller Stickitoff 
wird in Ammoniak verwandelt, das in Gasform entweicht. 

Dia Attstiibrung der SlickstolTbestimmaag nach dtasar Matkoda wird am 
Tan dam Varl folgeadcnaaaaen baschriabeas^ 

Der Apparat, so wie er Ffg. 2 (Taf. Ii) abgebildet iat, baaldil aaa ai- 
ni r 16 bis 18 Zoll lan«ren Röhre aus schwer schmelzbarem Glase, wie niaü 
es bei den gewöhnlichen Verbrennungen' aur Bestimmung des kobleastoffii 
aaweadat. Die R$kre iat aa ikram kiatSM Eada acbief aufwürta §m fSm 
Spltaa aaagasogan und augeadmokeB, daa Tordcra Eada ISaat aaa var dar 
Laaipe an Raade glatt ablaufen. Sie iat Toa eiaer gawubaKekcB V s ih w 
nungsröhre nicht verschieden, ihre Weite braucht indessen weniger stark zu 
aetn. Man nehme sie etwa 3 Linien weit. An das offene Ende befestigt 
naa, nutteist eiaea .dunskbabrten Korkea, der iadsisfn aickt gatraakact m 
ada braaebt, kadiabt ainea Kngelappan^ d«r, aar AbaarpliaB daa giblllii» 
Ammoniaks, SaMbiTe aatbalt. Dia Form diea aa Kngelapparatea wcickt wm 
diiu LiKBlc'schen Kaiiapparate etwas ab. Dieser klzltre würde ohne Zwei- 
fei den Zweck der Absorption am besten erfiülen; seiner Coastruction nacb 
lasst er aick aber nicbt leiakt und roUataadig aaawaacbmi, waa aack jadaa 
eiaaelaen Teiaacka Badii^gua|^ iat 

% 
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Dtn aM MKvgrift beitdieiidinf, mii Fig. 1 in naMidin Grom ge. 
üklncItV) AifoipUoBsapparat Tirfertigt mta sieh Ifliebt auf fefgende Weiie: 
Man ilefct eine 3 Linien weite nnd 4 Zoll lange, etwas starke Glasröhre, 
an beiden Enden in Spitzen aus, deren eioe man so stark als möglich an 
Glas und von ohngefähr «iaer Linie ^Dorchmesser n erhalten tnebt (Fig. 3 
ui^4). In der £ntieniung Ton einem ZoU yon den beiden nnige»igennn 
finden ÜmI uhui bei beAfgeni Fener die inaamnienrallen 4ind rieht sie 

' alsdann za etwa 14- Zoll langen, eine Linie weiten Röhren aus. Die Stelle 
e bläst man zu einer K.ugel von einem Zoll oder etwas mehr Durchmesser» 
nnd die Steile b zn einer nur ö Linien weilen, am heaten ntnma iangÜelMn . 
Biirailewng anf^ bei ar wird eine Unicnweiia RSkn nngdMeC nnd die niim- 
Udi^r Sl^n alsdann sn einer Kugel von derselben GrSsse, wie c, ai|fgebU- 
sen. Man biegt alsdann die Itühren bei d, e, f, g nach der in Fig. 1 an- 
gedeuteten Richtung, und Winkeln. < ' 

• Man fUllt den Apparat durch Eintauchen der Spitse in Salnsänm fw 
gewöhnlicher Stärke (vnn 1,13 apen. Gewicht) nnd Anlbai^cn der Lnfl bni 
4 an weil mit dieser SSnre an, daan der Stand der Flüssigkeit dan»in Fi- 
gur 1 angedeutete Niveau erreicht. 

Als Zersetzungsmittei dient 1 Gemenge von 1 Th. Kalihjdrat mit 3 
Th. Aetzkalk, oder noch heaaer, da das >Iatron ein kleineres Atomgewicht, 
grSücren Wanseigehalt hat nnd die Feuchtigkeit noch 'wchigor ansieht, von 
1 Th. Natronfaydrat mit 2 Th. Aetzkalk. Diese Gemenge lassen sich gut 
pulvern upd schmelzen in RothglUhhitze nicht. Am kiclitesUn stellt man 
sich diese Mischungen dar, indem man den ätzenden Kalk mit Natron* 
oder Kalihjdrat achneli in einem Tiegel glüht nnd lein leitcibC. Oder mnn 
ncifriht daa geachmolaena nnd wieder etknltete Natron* oder Kalihydrat 
schnell in einem etwas erwärmten Blörser und mischt es innig mit dem durch 
vorheriges Liischen und Glühen als feines Pulver erhaltt^nen Aetzkalk in den 
angegebenen Verhältnissen. Das Gemenge wird, zur Vei jrigung aller Feuch- 
tigkeit, nochmals gelinde geglüht und in gnt^ Torschitessharen Giüa^ nnt 
wtiter OeffiMug nnftewnhrt« ^ ^ 

Wenn man die zu untersuchende, fein zerriebene, stickstofibsitige 
terie getrocknet und gewogen hat, so füllt man die vorher gereinigte und 
trockene Yerlrennungsröbre mit der Mischung Ton Alkali und t^alk zur 
KttAn nn, daant mnn'cin bentimmten Maana für die Menge hat, mit der man 
«e sn nnalyaiiende Snbninnn miadien will. Die QnanÜtiK der leinteren, 
welche man bei der Verbrennung bedarf, kann nach ihrem mutfamassHchen 
Stickstoflgehalt etwas yerschieden genommen werden, jedoch ist es selten nü- 
Ihig, bei sticksloffannen Küipem mehr als 400 nnd bei stickatoffreiGhen Kör- 
p€ii^ nnfeni g»^ ri Hjl t OO MiiKgrnmme lAi nehmen. • ' ' ni^^gVv 

• 48* 
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Die Mwfflnipg der abgewognen stickstoffballigen Materie mit dnn ab« 
gemeifeiieD GMneDge to« Natron und Ka k wird in einen PofcellnnM9iier, 
mit mattem Boden, den i|ian ?orber etwas erwimit hat, dnrth gaas leicfalen - 

Umrühren mit der Pistille biwiilvl. l]eul)ach?et iiian diese beiden Voriiebll- 
luassregeln genau, su ist man vor einem Verluste durch Hiingepbleiben der 
Materie an den Wanden den Mürsers oder an dem Piitiile roilkomnicn gefi- 
ebert« Wird, die Blitdittttg staris ged^ttekt, oder gar erat in dem Mörser 
fein zerrieben, oder ist der Mörser nicbt gans trocken, so erleidet man Ver- 
lust an Materie, indem dann die ]\Iischung an den Wänden des Mörsers 
haftet. Nachdem man auf die jii wöhnliche Weise die Mischung in die 
Röbre gebraebt bat, spült man den Mörser wiederholt mit etwas Natronkalk 
nach, , füllt die- Rohro damit bis etwa aof einen ZaU ror der Mttndnng md 
schiebt nnn einen lockeren Stöpsel ans rorfaer geglühtem Asbeste ror. Dieser 
Asb»'s(stö(»sel bezweckt, ein uiJJglichirweise stalllinJendes Ueberreissen Ton fei- 
nen Staublheiichen durch die bei der V erbrennung sich entwickelnden Gase 
sn rerhiiten, was nnoMnliich bei Anwendung des Gemenges ron Kaiibvdrat 
und Kalk zn nnriehligen Resultaten Yeranlassnng geben konnte, iosofem dan 
Kalinmplatinchlorid in seinem Verhalten gegen Lösungsmittel dem Ammo* 
niunip!atiDchI(»rid vullkommen gleich ist. Auch in dieser Hinsicht ist die 
Anwendunsr von Natrunhvdrat der des Kalihvdrals vorzuziehen, da das lüs- 
üche Natriumplatinchiorid an^ dem Piatinsalmiak durch Waschen entforal 
wird« 

Durch einen weichen, gufschliessenden Kork TCfbindel man nun den 
Salzsäureapparat mit der Röhre, welche die Mischung entbält, legt diese in 
einen 'gewühnlichen Verbrennungsofen und treibt durch Erwärmung der Ku- 
* gel a mitteist einer glühenden Kohl^ etwas Luft ans, nm sich su ver^cbem; 
dass der Apparat foUkommen sdüiesst. Ist letsteres der Fall , so bringt 
man, durch Umgeben der Rühre mit glUhenden Kohlen, gerade wie bei der 
Kohleostofibestimmung, suerst den vordem Theil der Röhre, der nichts von 
der Olganischen Materie enthält, ins Glühen, damit bei dem nachherigen Vor- 
schreitee mit der Verbrennnng nichts unsersetst flbsrdestiliunen kann. Der Kork 
muss so warm als mSglidi tthahen wetden, dnmit er keine Feuchtigkeit sn* 
rückbeluflt oder aufiiimmt, welche dnreh Absorption ron Ammoniak einca 
Verlust Fon Stickstoff nach sich ziehen würde. 

Sobald die Röhro lotbglüht, rückt man mit dem Feuer weiter. £s bil* 
det sich Kohlensiure aus dem Sauerstoff des Ujrdratwasscn mit dem gnms« 
oder tbey weisen KohlcMtoflgehalt der Substans; der A n iwmden d s Wasser- 
stoff vereinigt sich mit dem Stickstoff im fintstehnngsmoment su Ammoniak, 
was in Gasform entweicht. Zugleich entwickelt sich, je nach dem Gehalte 
der oigaaischen Materie an KoUenstofi, leiaes Wasseistaffgas'oder iCohlen* 
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wassersloflgas, welche von der Säure niclit absorbirt werden und so den 
Gang der Verbrennung deutlich erkennen lassen. * 

Es ist hierbei zu beachten , dass die Verbrennung stets so schnell ge- 
leitet wird, dass fortwährend und ununterbrochen eine Gaseutwickelung statt- 
findet. Man hat keine Sorge zu tragen, dass Ammoniakgas entweiche ; die 
Absorption ist so vollständig und geht so rasch vor sich, dass man eher ein 
Zurücksteigen zu furchten hat. Wenn die Eiitwickelung der Gase auch nur 
fUr kurze Zeit aufljört, so steigt die Flüssigkeit in die Kugel a zurück und 
dirss kann bei unachtsam geleitetem Feuer so heftig geschehen , dass ein 
Theil in die Röhre d und von dort in die Verbrennungsröhre t^it^, wodurch 
jedenfalls der Versuch unbrauchbar wird. 

Da sich nämlich, wenn durch die erste Erhitzung die Luft zum gröss- 
ten Theile aus dem Apparate verdrängt ist, fast reines Ammoniakgas ent- 
wickelt, so wird dieses von der Salzsäure mit solcher Heftigkeit absorbirt, 
dass, selbst wenn die ^vr Röhre am nächsten stehende Kugel des Absorp- 
tionsapparates noch so gross ist, ein heftiges Zurückspritzen der Salzsäure 
bis in die Verbrennungsröhre fast unvermeidlich wird. Man beugt diesem 
Uebelstande sehr leicht vor, wenn man beim Mischen dir stickstofilialtigen 
Materie mit dem Natronkaike ein etwa gleiches Gewicht der ersteren von 
'einer stickstofffreien organischen Substanz, wie z. B. Zucker, beimengt. Die- 
ser liefert bei seiner Zersetzung durch das Alkalihydrat permanente Gase, 
^velche das Ammoniak gewissermassen verdünnen, seine Absorption durch die 
Salzsäure etwas verlangsamen und so das Zurückspritzen der letzteren in die 
Verbrennungsröhre gänzlich verhindern. 

Nachdem man nach und nach die Röhre ihrer ganzen Länge nach zum 
Glühen gebracht und die Gasentwickelung völlig aufgehört hat, welches 
eintritt, wenn alle auf der Oberfläche ausgeschieden go^vesene Kohle oxydirt 
ist, d. h. also, wenn die Mischung wieder weiss erscheint, bricht man die 
hinten aufwärts stehende Spitze der Verbrennungsröhre ab und saugt das 
mehrfache A'olum der letzteren an atmosphärischer Luft durch den Absorp- 
tionsapparat, um alles in der Röhre noch vorhandene Anmioniak zu binden. 
Man kann dieses Durchsingen der Luft mittelst einer auf die Spitze g des 
Absorptionsapparates aufgesetzten Kaliröhre bewerkstelligen; ^vodurch man vor 
den, der durchstreichenden Luft folgenden, sauren Dämpfen vollkommen ge- 
€chützt ist. * 

Das Weisswerden der Mischung in der Verbrennungsröhre ist ans dem 
Grunde Bedingung, weil das Ammoniak bei Berührung mit Alkali und Kohle 
in höherer Temperatur leicht blausaures Ammoniak, also Cyan bildet, was ei- 
nen Verlust an Stickstoff in der Bestimmung zur Folge haben würde. Bei 
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hiveidMiid ilarker Hitze vcrbreoDt aber leicht all« KMa und man kai 4ie 
Bildung von Cyan diirchiiui siefal n fiürdiliB. 

Mit ftiekstoffhaltigeü FlUMigkciten Ter(al|rt nan gerad« wit bei ikicr 

V erbrennung mit Kupferosyd; man bringt nSmllch suttat etwas Toa dem Na- 
tronkalk in die Verbrcnnungsröbre, hierauf das Ktljrelchen mit der bekannten 
M«oge von Subaiaaz»' dessen Spitze man Forber abgebrochen bat, und füllt 
dann die Rübi« mit dem alkaliseben Gemenge. Zuletst bnitgt man ebcnlük 
wieder einen Ibekeien Asbestpfröpf an* 

Am sicliersten und geregeltsten geht die Operation, wenn man zuerst 
das vordere Drituheil der Auhre erhitzt und nun durch Erwärmen des hin- 
teren Endes die Substanz ans der kugpl treibt; sie . Tertheilt sieb dann in 
dem mittleren Theile der Rohre , ohne dort auf einmal sersetit zu werden 
und wenn man nnn langsam von Tom* nadi hinten sn feuern fortlSChrC» no 
ist es leicht, eine stets gleichfiirniige Casentwickelung zu bewerkstelligen. 

Nach vollendeter Verbrennung und nach dem Durchsaugen von Luft 
durch den ganzen Apparat entleert man den Inhalt des AbsorptioMapparafes 
durch die Röhre g in eine kleine Ponellanschale. Mittelst einer Spritiflar 
sdie bringt man in den Apparat vorerst etwas einer Mischung von AlkoM 
und Aetlier, wuiiiit man alle Theile desselben dimh aufeinanderfolgendes Um- 
schwenken in den Kugeln in Berührung zu bringen sucht; die Flüssigkeit 
• giesst man zu der salmiakhalligen Säure und setzt nun das Auswaschen den 
Apparats mit Wasser so lange fort, bis es ohne saure Reactlon darans ab* 
fliesst Das ente AnsspUblen mit Alkohol betweckt nur die An6osung von 
bisweilen vorhandenem Kohlenwasserstoff, der iVw intHren Wände fiir das 
Wasser uobenetzbar macht und also das vollkommene Auswaschen erschwert. 
Seiten bedarf man mehr als .1 — ii Unsen FlQssigkeit zur Entfemmg allen 
Salmiaks ans dem Apparate« 

Man setzt nun der salmiakhaltigen Flüssigkeit reine PhtinchloridiSsQDg 
im Ueberschuss zu und verdampft das Ganze in einem durch eine Spiritus-, 
lampe geheizten oder Uberhaupt rüllig vor Staub geschützten Wasserbade zur 
Trockne. B«i gut geleiteter Verbiennnng fiUlt der so erhaltene, tnpdnne 
Platinsalmiak Immer schSn gelb ans; war die Materie sehr . kobfensloffitekik 
oder schwer zu verbrennen, no besitzt der Platinsalmiak eine dunklere Farbe, 
indem sich die Salzsäure bei dem Abdam|>fen in Berührung mit dem vorhan- 
denen Kohlenwasserstofl schwärzt. Diese Farbe hat indessen auf das Re- 
snltat keinen fiinfluss, vocansgesetzt, dass man ebenso noigialtig answanelit 

•Den trocknen Ricksinttd in der Ponella n schal e übergiesst man, naeh 
dem Erkalten, mit einem Gemenge von 2 Volumen staricem Alkohol und 1 
Volum Aether, worin der Platinsalmiak vüHie unlöslich, das überschüssige 
Platinchiorid jedoch sehr leicht iüslich ist. Man erkennt negleieh an der 
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lerem. . , 

Den Nieder&ciiiag bringt man nun auf «in liei iOO^ getrocknetes und 
iB flimi Mutd^im Tifgtl oder in diier fiölure gewogenes Filtnun. Man 
bewifkl dies «n kieMcsIcn nnd sdneUsten tnf die Weise» dass man die 
SehaJe^ nadi den Ansgiessen der FIBMigkeit aef das Filtmm, in etwas senk- 
rechter Lage über letzteres hält und niia mittelst der SitritzHasche den schwe-^ 
ren >iiederscblag ?oliständig herausspült. £r wird aui' dem Fiitrum mit der* 
selben MisdittBg ?on Aikokol und Aetber ansgewaschen, bis die abfliessende 
FMssigfceil iarbbM ist, keinen Siekeland wAt binterlass« oder nlcbt mebr 
sauer reagirt. Der Töllig ausgewaschene Niederschlag wird dann sorg Hill ig 
bei 100^ C. getrocknet, wieder in einem bedeckten Tiegel oder in einer Rühre 
gewogen und aus seinem Gewichte die Qnantität des Slickstofis berechne!« 
Man ihot gnt, snr Cenlv«de dieser Wägnn^ den Plalinsalmiak rorsichli^ zn 
glBlwn nnd ans dem etbaltCBsn Platin den Stickstoflgebalt .wiedi*r sn berecb- 
nen. Der Platinsalmiak war rein, wenn bei Torsichligcr Zersetzung der 
Stickstofigehalt, weichen man aus dem erhaltenen Platin berechnet, nicht merk- 
iicb Ton dem cisteren dififerirt. 

Bei diesen Giiiben dss Platinaalmiaks Ibnt man, wie dies scbon H. 
Ros» bei Gelegenbeit der Beslinimang des Anmonialcs, in den kohlensaureu 
vVerbindungeu desselben anempfohlen hat, am besten, den Niederschlag in dem 
' Filter eingewickelt, mit aufgelegtem Deckel des Tiegels un4 anfangs bei sehr 
vorsicbtiger firbilsnng sn aerseisenr Versäumt man dies,. so erleidet man * 
sehr leicbt einen Ycrlnst an PJalin nnd folglieh an Stieksteff, da dieses 
'Metall ?on Salmiakdfimplen und Chkur sehr leicht mechaniseh mit feifgerissen 
wird. 

Es ist noch ganz besonders hervorzuheben, dass man sich zu dieser Art 
-* Ton StickstoffbestimuMUig eines ToUkommen seinen Platinchlorids 
bedienen mass» Es darf nanmitliefa keinen fialinsalmiak'au^elSst enthalten, 
da dieeer jedenfidb beim Verdampfen nnd Uebergiessen der MasM mit Alko- 
hol und Aether unlöslich zurückbleiben, und so das Gewicht des Platinsal- 
miaks oder Platins vermehren würde. £s ist schwer, den durch Zersetzung 
isn reben Piatinsalmiaks, erhaltenen Platinschwanun durch blosses £ilutsen 
▼on allem Sahnig avt befreien« l&icht man. einen solchen Plathwehwanun 
mit destillirtem Wasser ans, so giebt die abgegossene Flüssigkeit mit salpe- 
tersaurem Silberoxvd meistens einen nicht unbeträchtlichen Niederschlag von 
Chlorsilber. £s ist deshalb immer rathsam, den Platinschwamm, vor der AuT- 
Mfsnng in KSnigswasser» wiederholt sut reinem Wasser anssnkochen. 

lEs ist cbenio cMmIi nnd ftr «e Rcmülile noch snferlfisdiger, den . 
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Stickstofl' in dar Furni von Plalinsahmik zu wägen, als letzteren durch Glü- 
iiea m Piatin zu verwandeio und daraus den ersleren zu berechnen. Wägt 
man- deo Sticksloff aU Pialinaalaiiak» tb kat dmui fitr je 177 Tbeile dai «r» 
•terai 2788 Theil« dei Iflüstaica aaf 4fr Wage; m( «Kciette OuBtititt Stick- 
■foff aber irar 1233 Tb. neUHiiehee Plalia. Die Wägungsfekler Misee« 
also bei Pialinsaluiiak schon doppelt so gross sein, wenn sie einen gleichen 
Nachlheil auf das Resultat ausüben soUcd, wie bei Platin. Das Gewicht des 
Piatinaalniaka hMkt vuk bei läagecep TradoMB bei coBataaC» lad 

dail FUtnun ftribdert aidi dwabias iidit, wem lendbe voiJk^aata 
ausgewaschen war. 

Zu Prüfung der Methode wurden folgende BesUmuiungep des Stickstoffs 
in bekannten Körpern vorgenommen: 

Harnaftoffi 40»79; «acb W. Liui« 46,73; fiecknug 46^76. 

HarnaSnre: 33,18; n. Lima 33,36; RecbMug, 33^37. 

Taurin: 11,00; n. Dkmar^ay 11,29; Rechnung 11,27. 
' Oxamid: 31,7; n. Dumas 31,85; Rechnung 31,8. 

Caffein: 28,90; Lirbi« 28,78. Mlldkr 28,52; Recbming 28,83« 

Atpnraginr 21,27; LmiQ 21,17; AeehnMg 2M7. ' 

Melanin: 66,22; Lirbio 66^67; Rechnung 66,56. 

Hippursäure: 7,78; Likbig 7,82; Rechnung 7,82. 

Amjgdalin: 3,12 — 2,96; W. u. Likbig 3,07; Rechnung 3,07. 

Narcotin bei 100% krystaU.: 3,77>73,72; Rbonadlt 3,46, Li«. 
BIO 2fil. RechBBBg Back Libbio*s älterer Fomel C^o H,o ^tt 
3,78, nach LiBBio*f nener Femiel 3,11, nnch Rbonaolt 3,44w 

Piper in: 4,01 — 4,31; Likbig 4,09; Rkonallt 4,9; Rechnung 
nach Lirbig*s Formel C^^ H^^ 0^ 4,09, nach Rb«nault\s Formel 
^3« l^as ^2 ^e ^9^* ^ entscheiden, nahm maa Atomgcwjchlsbe- 
•tiniBiBBgeB darck AbaoiptloB fw SaUmgan tw. Dan jQaa wird ?nai PI* 
pcrin nnter'ErwHminng nnd ohne Wanserabicbeidnng abnerbirt; die geschmel- 
zene Verbindung erstarrt krvslallinisch, wird durch W. zi-ii^clzt, löst sich 
aber in Alkohol; Plalinchlorid giebt mit der allialischen Lösung eine oran> 
gegelbe, waraig-kiystallinische, platinbaltige, aber, wie es acfaeint, sich duraki 
AnnwaackeB aenetmde VeibindnBg. Din ▼om Piferin nbnmblrte f^altiifi- 
menge betrog 13,74—13,65 p. c, wonrnt daa Alomgew. des Pipiik* 
3314 — 3490. HKONArLT's Formel ist daher die richtige. 

Brucin: Kryst.: 6,60 — 6,69, bei 130° getrocknet 7,24 p. c. Stick- 
stoff; LiBBio 5,07; Rboitmilt 7j06— -7,09. Man besUmmln durak Aan- 
lys. giSfierer* Mengen V9m Bmdnplnlincyorid dda Atiimgewkkt nnd ,hmi Ib 
dem bei 120—130^ getmkneten Sähe 16,46 — 16,59 — 16,52 — 16,50 
p. c. Platin, woraus das Atomgewicht des Brucins 492 ),0 — 4860,0 — 
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* I 

' :4Smß'^4ßMß. Dm kftlrocUt Bmd» reitet bei Ufi», bis 
Idff 14,60 p. e. WaM«r. Dicee RiwilUto eiitf]ireclMB <ltr Poiwfl C^/ 

0 -^4 ^tH'^ '^4 ^"'^ Brucin, >vonach das trockne Brucin 7,48 N 
•BthäJt.ttad m Atomgewidit =4729 hat-, der Wassergehalt würde 14,27 
p. fl^ MNi MÜtM. Die PietiiFerbMaBg U,« O^+Cl« 
Pia« »lieele 16,60 p. e. PIuÜb eMheltcn« — Im edweMt. BpieUi Ciad 
nan 12,33 p. c. aq. und im hiAtrockaeB Salze 8,87 Schwefelf., was der 
Formel C^^ Hj« 0^, 7 aq + SO,, aq entspricht. — Von dem Strych- 
B» nach LiBBio (C«« H^g 0«) UBterscheidet. sich dasa das Bracia 
BBT durch ein phu tob ^ti^O uad 0* 

SanrM Spfelf. AmnieBiBk. Bei orgaBiedMaBifB AainiettiakialzeB 
' bewirkt man die Mengung mit dem Natronkalk blos kalt durch Untereinaa- 
derschUltelo in der Röhre. Die Analyse wurde nur als Probe angestellt, nickt 
elm im die. Metbode. aocb für Analyse der Ammoniaksalze ailj^emeiB xtt 
BBiffflUeB, da iBAB diBB difeetcie Millfl bat Maa fiwd 11,45 p. c Am- 
BMBiak, die Rechnung verlangt 11,28 p. e. 

Senfül: 14,30 — 14,12 p. c. N. Die Vtrf. bestätigen die Angabe 
Lii£BiG*s, dass das Scnföl 32,1 S und keinen Sauerstoß* enthält. 

Die TOD dea Verf. nüi dem Harmalia Bad dfBtTbieretofCea 'aa- 
gesleUtea AaaljfaeB weidea wir bei aaderea GeicgeBbeiteB mlttbeil<>B. 

Es warde bereite emSShat, daee die MHbode eich Bicbtfiir die Aaalyse aal- 
peters'iurehaltigfr Körper eignet; es gilt dies auch von jenen, die ihren Sliik- 
fitoffgehait der Einwirkung der Salpetersäure ?erdaokeo. Alle diese Materiin 
sdcbacB Bich daich eiaea groBeea Reicbtbum aa Saaeistoff aus, der sich bei 
ihrem Erhitsea fDr sich eder mit dem' H/drate ciaet Alkali'f gemeagt, bu« 
'erst and vorzugsweise auf den Keblenstoff der organischen Materie wirft 
UDil denselben zu Kt»lii«'nsäure oxydirt. Es wird bei Zersetzung dii-ser A'er- 
. bindungen mittelst Kalibydrat nicht Wasserstoff genug frei, um allen Stick* 

• atnff ia Ammoaiak UbemifUhrea« 

Die Yerf. habea iadesBcn gefasdea, daea» weaa nma eia Balpelersanres 
Salc, Salpeter a. B., bei Gegenwart einer sficksloflflfreieD organischen' Materie 
mit Kalibydrat oder dem nicht schmelzbaren Gemenge ron Natronbydrat und 

• Kaik zum Rothgiüben erhitzt, ein grosser Theil des Stickstoffs als Am- 
moaiak wieder erfaaltea wird« Dieea AmmoaiakbiidBag wachst bis 'zn riaem 
gewisaea Gra^e, als aiaa die QoaatitSt der BBgeaetstea BtickstoBfreieB orga- 
nisclien Materie vermehrt. * 

Daraus geht offenbar hervor, dass Stickgas und Wassersloffgas, die sich 
im EntbiadaagSBiaBMat begegaea, gleichgiiUig, ob sie in »aer einzigen Ver- 
biadang «der ia awci verschiedeBen TerUadaagei eathaHea Biadt sica an Am* 
BMmiak mit eia a ad tr veniBigeB.. 

■ 
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WfBB CS lidi kctäägOL loUle, dM, wit Dbotosses ogMl/ Mm' 
HiBOberieiteii voa Stickgas fiber eis gfuhcB^cs Gsamge' vob IwJÜHMuiffcai 

Kali und Kohl« sich Cjan bildet, so war aock Grasd forhasdes zu Terma- 
theo, das« beim ZusamnieDlreffen Ton Stickgas mit im EDtstehungsiuomeote 
frciwcrdesdem Wasserfto£%afiCy sich Ammoniak bilde. Die Bedingnog bieiw 
sn wSm, bei AssfiUinuig oiner SlickstaffbestianNiBg Mcb der besobricbeicB 
Methode gegebcs ind es konsfo, wem aach AaaiosiÄ bUdefe, in den R«> 
sultate der Analyse ein Ueberschuss von Stickstoff erhallen werden, von dem 
Stickgas der aliQOspharisdien Luft näuiiicli, weiche die YerbrefiAungsrÖbie 
erfiUlt 

licitet BSB etil Gsnesg« Ton Stickgas iumI Wasseislsflgas». wie wnm 

es daich Zersettmig fon -Amraoniakgas is eiaer wAt oMfadlisdwBi Bisen ge- 
fällten, glühenden Röhre erhält, also in dem Verhältnisse, wie sie Ammoniak 
bilden, über ein in einer Glasrühre rotbglühendes Gemenge ?on Torkolütefli 
Weisstcin und Kalk, über ^ Oesmigs ron frisch gegluiitsBi Kiems «ad 
Katroskalk oder esdlick über die blosse MiscbiBg tob NalroB aad Kalk, so 
beobaektet man siebt die geringste BilduBg tob Ammoniak. Dis Gase wsr* 
den vorher durch concentrirte Schwefelsäure geleitet; sie waren also wasser* 
und ammoniakfrei; an das vordere Ende der sum Ulübes erbitxten Rölire, 
welcbe die oben erwäbnteB. alkaliaebeB Ckmengo eatbielt» war eis Absorp* 
tioBsapparat mit SalisSnre angebradit. Nack dem laagsaaiea DBrehleiteii tob 
ungefähr 3000 Gvbikcentimetem des Gasgemenges, bei jedem ycrsBche, katta 
sich nicht so viel Ammoniak erzeugt, dass es als PlatiDsaimiak be^timtubar 
gewescB wäse. (An», der Ch. u. Pharm. JJlXTX p. 267 — 296.; 



UotencheidoDg von Giunnii, Dexlrin, TranbenzadLer nnd Rohnocker, 

nach Tromm ER. 

Nack einer Mtttkeilaag tob Mitschbrlich sb die Akadeflue derWis- 
seBSchafleB au BeiliB bat Tromhbr Fenracke angestellt, um GboubI, Der* 

trin, Traubenzucker und Rohrsueker ?0B einander zu unterscheiden und be> 
sonders den Traubenzucker in sehr geringer Menge zu entdecken. Trom« 
MSR versetst die AaflössBg dieser SsbsUBzen mit einer KaiiaaflÖSBSg BBd 
setat dsBB eise TcrdilBBte ABlSsosg tob sckweMsaBrem Kupfnroxjd kias«« 
Die GommiauilSanng giebt einen blanes Niederscklag, wHoher in sHcaHsckesi 
Wasser unlöslich, in reinem Wasser löslich ist und gekocht werden kann, 
ohne dass er schwarz wird, ein Beweis, dass der Niederschlag nicht Kupfer* 
oxydkjdrat ist, welskes sckoB Jbei 100^ C. scIb Wasser abgiebt sod sskwars 
wir^ soBdeiB dass er eise YerbiBdaBg tob ^hmuBi arft KafteosTi ls& 
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wSstvigf» 1^ lufldft «id dam^ ehie AnflSfiiii^ fon- schwefelsaurem Kn* 

pferuxyd hinzusetzt; eine DexfrinauflüsuDg dagegen giebt, ohne eine Spur ei- 
Mt NicdotdiUgs, eine tief blau gefärbte Flussigl^eit» weiche ».weiiB man aie 
ehie Z«tt lang itilMB läsft, ftdi niclil TeriBder^ wonuis tbcr, wem lie bü 
86* G. agilst wird , lidi bald Kupfemydili ab rollMr kiTttalHBiaebar Nie* 
derscbiag, aiisscbeidet, welcher in Salzsäure sich vollständig auflöst. Versetzt 
man eine GummiauÜüsung mit etwas Dextrin, so erhält man stets neben dem 
l^iederschlage eine blau gefärbte Flüssigkeit und versetzt man Dextrin mit 
etwas Gama^y eitie tief blau gefärbte FJOsaigkcit nnd einen NiedencUag. 
. Dextrin Ist demnach eine von Gnmmi dorcfaans Terscfaiedene 'Sobstanz; dnrdi 
dieses Verhalten kann man sich auch leicht überzeugen , dass im araiiischen 
Gamnii und anderen Gumuiiarten kein Dextrin vorhanden ist; ferner, dass 
wenn Am^lum» sei es vermittelst Salssaiiie oder SalfetenSoi«^ nach der jetzi-' 
gen gebrandifieiien Metbode in Onstiiii oder Ttmittalst SchwefebSorty 
mittelst des Malzeztraets oder einer tbierisdien Sehleimbant, nersl In Dex- 
trin und dann in Traubenzucker umgeändert wird, sich dabei kein Gummi 
abi Zwischenprodukt bildet; erhält man einen Niederschlag, so rührt dieser - 
von nodi vniersetstem Amjrlnm her, weldien man leielit durdi einen Zusata 
Ton eider wSssrigen JodanAüaoag erkennen kann. Tetietst man eine Anfö* 
sung von Tranbentneker nnd Ton Kali so lange mit einer Auflösung von 
schwefelsaurem Kupferoxvd, als das ausgeschiedene Kuprero\vdh>drat sich 
noch wieder auflöst, so findet bei der gewöhnlichen Temperatur nach sehr 
knner Zeit ein Ansscheiden von Kopferqzjdn^ statt; erwirmt sm die Auf* 
lüsnng, so sciieidet sieb, selbst wenn man andi wenig scbwefelsanres Ko- 
pferoxyd hinzugethan hat, sogleich Kupferoxydul aus, und die Fiiissi<>keit 
wird sehr bald farblos; eine Flüssigkeit, weiche , ^ dVd a Traubenzucker ent- 
hält > giebt, wenn sie gekoefat wird, noch einen sichtbaren Niederschlag, and 
wenn sie ii r uluuu «otbSl^ so sieht man, wenn man das Liebt damnf fid* 
len lasit, noch deatHeh eine rSthliefae FSrbnng. Eine AnflSsang von Rohr* 
zucker mit Kali nnd schwefelsaurem Kupferoxyd versetzt, färbt sich intensiv 
blau; sie kann, wenn man Kali im Ueberscbuss anwendet,^ aufgekocht wer* 
den, ohne dass sich Kupferoxydul ausscheidet, welches nur erst nach länge* 
rem Kochen stattfindet, nnd wenn man den Yeriaeh ebne Temperatnrerl^ 
hung angesteUt bat, so Ueibt die AnflSsnng mehrere Tage hindvreh nnveiw 
ändert und nur nach langem Kochen scheidet sich Kupfernxydul aus; eine 
geringe Ausscheidung von Kupferoxydul findet gleichfalls statt, wenn man sie 
lang» irt fti y ISsst, nach mehiem Wochen jedoch ist die Reduction des Kn- 
fktüaqf^mA^Mkt v^MiU^ Man kann dnich dieses Mittel sehr 

leitet zeigen, dass Rohrmekcr, weMMi man* nrit Hefe Tersetst, sich zuerst 

% 
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und xwar lebc schnell, in Traubeuzucker uniUnderU welcher aUdaon io Gäh* 
rang UBei;Kehi; Milchaicker verbäli aifii wie Trantoineksr, er bewirkt je» 
doch die Bedectioa des Kapremjde n Knpfmijdil iiedi mdier* Am 

wicb(igs(eD iil diese Meiliode, die kleinsten Mengen Traubenzucker zu ent- 
decken, für die Aufsuchung dtTsclben im Chvmus, Chyius und iui Blute; iiH 
I^lute hat Traubenzucker sich auf diese We^fMS Aoch nicht aaifluidaB laste», 
obgleich j onno Traubeuncker den Biute sngeselst, deellidi wieder otchge- 
wieseo wecdei koule. {Arm. d. Ch. u. Pharm. XXIiX. p. 890—8Gi.y 



ßereliang eioes wirksamen Ceratum Mexerei nach Plbisobl* 

Frische zur Blüthezeit gesammelte Seidelbastrinde wird nach dem Trock- 
nen zerscbnilteiL und mit Weingeist von 0,850 spec. Gew. Übergossen, so 
dais dieser migefakr üogeiiioeli die Rinde bedeckt, Nadi 2- oder Siagiger 
Digestion wird die Tindur .abgegossen, «nd der R&cksland dbeh ein paar 
Mal mit neuen Portionen Weingeist ausgezogen. Sämmtliche Tinctur wird 
dann mit* Kalkhydrat^ welches aus 1 Th. ätz. Kalk und 3 Th. Wasser be- 
reitet ist, und wovon man auf 1 Pfd. (Aledicinalgewicht) der Terwendeten 
Rinde 4 Unsen Kalkbvdrat berechnet, gesckCtlHt. Man laset das Ganse 
ter ofterm. UinsobüUela so lange an einem OMSsig warnen Orte digerirea, 
bis die Tinctur eine lichtgelblicbgrüne Farbe angenommen hat, und auf Zu«; 
satz von neuem Kalkhvdrat kein brauner Niederschlag mehr erlulgt. Diese 
Entfärbung geilt sehr schnell vor sieb nnd kann in längstens einem Tage 
Toliendet sein, ^^Man renlieidis einen sa grossen Uebersebsss sp .Kalkbjdrat, 
wodnrcb die Ausbeute und die GHte des Piaparati vemindert w&rde.. Das 
Kaikijvdrat scheiih't ein braunes Ilartliarz, womit es sich unauflöslich verbin- 
det, von der grünen wiiksainen Substanz, die aufgelöst bleibt. Yon dem 
Niederschlage getrennt, trübt sich das Filtrat gewöhnlich nach einiger Zeil, 
weil etwas Kalk in der Tinctur anfgelSst bleibt; diese Triibung wird derdi 
Znsats einiger Tropl» Cblorwaiserstoflsaure Terhiitet, oder die bereits ent- 
standene wieder aufgelöst. Den Kalk könnte man Übrigens auch durch 
Durcliltiten roa fcolilensäure und nochmaliges Filtriren abscheiden, um du; 
Tinctur kigr-sa erhalten. Diese wird dann 'aus den .Wasserbade fast bis 
nur Trockne abdestiUirt, so dass kaam mehr 2 bis 3 Unsen anrOekbleibeB. 
Die wirksame grCne Substans findet sich als «äne weiche Masse nebst einer 
honiiiilicken Flüssigkeit aus exlractiven Theilen und Kalksalzen bestehend 
auf dem Boden des Destillirgefasses, Diese estractirea Theiie siad in Was- 
ser leicht löslich and aUissea weggewascliea werdea« 
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Die rikkiMige viikttow Stbttun vird meb gdMgen AuwMdie» 
mit Wttier aus dem DcctiHirgeßne gmoniMi, bei Inegerst gelinder Wär- 
me abgetrucknt't und autbewahrt. Sie besitzt eine vorzüglich schöne giiin»*. 
J'arbe, einen ausgezeichnet scharfen Geschmack, einen eigenthiinilichen Ge* 
raeh wd eine wcicbe buMeribnlidM Coneifteiis; vim Weiogcitly Aether, Oe- 
hm imd Fdlen wird lie, kieht aii%el8tt; im Wdsaer ist imlSalicfa, auch 
ist sie nicht flüchtig; in der Hitze zersetzt sie eieh febr' leicht. ^ • 

Zur BeieitOBg des SeideJbast -Geräts gibt Plkiscul folgendes Ver- 

• 1^« Cerae /lavae ^fi 

• OL (Hhar 5; . . ' 

Subtlanliae virid* aaU Mes, Sj« , ' 

M. f» l» a. ceralum, . 
Daa Wachs zerlasse man bierbei znent Im erhitzten Orle, dann lose 

» 

mm vor dem Erkalten dl« gr&ne 'Sabitant dann anf nnd gietae die Mi- 
adrang in Papieikapaeln an«. 

Das Seidelbastccrat hat eio(; schüne criine Farbe und die Ei;:( nscljafl, 
Zeit von 10 bis 12 Stunden auf der Haut einen griesigen Ausschlag her. 
vonttbriogen « welcher sich nach und nach ¥ei|;röasert, %b dasa llnsengmaae 
Bliiehgi enlalelwn. Wäbrend der Zeit ak daa Gerat angelegt iat, empfin- 
det man nicbt den geringsten Sehmen; vnd' nBr gegen daa Ende hin, wo 
schon Ulasenbildiing eintritt, stellt sich ein Kitzeln ein. Die Heilung der 
" Torhandenen Bläschen erfolgt binnen 2 bis 3 Tagen, besonders wenn man 
ale mit üng* LUkargifri (Cerahm HUurMJ bestreicbt. Groaae nnd verei« 
nigle Btaaen, wie Ton einem Tealeateipflastei^ kennten dnrdi das Seidelbaat« 
cerat oder dnrdi die g#ttne Snbatana lllr sieli iqipUdrt, nicbt erhalten werden. 
Auch (las uiiUt'Ut Aether bereitete reine Mezerin macht keine grossen Bla- 
sen; eben so ?erhält sich eine Auflösung desselben in fettem Oei, ^velche 
man erhält» wenn daa Uel mehrere Male mit neuen Unantitaten Seidelbaal» 
rinde digerirt wird« 

< Plbischl empfiehlt noch eine weingeistige Anflitonng der grünen* Sei* 
delbaslsuhstanz zur arzneilichen Anwendung» und zwar nach folgender Vor- 
schrift bereitet: 

Subil. virid. MeMerH Gr. F. 
Akoholis 0,ddO 
M. D, S. Anf die Haut zu tröpfeln nnd nach dem Sltttrodoien die 
Stelle luit Leinwandstreifen zu Uberbinden. 

indessen giebt es auch ein Mezerin • Cerat» welches über alle Erwartung 
ftinnen.6— 6 Stunden eine sehr hohe^ Teile nnd fcneinigte Blase henror^ 
hdpgt», «id deshalb dl» AnfiMthsamkcit des SudidMi Pihliknni anf sich 
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^dit El hat idiiMrtilg giÜM F«te «ad nigt fgtgm 4m Lkkt ge- 
halten adiwadi glänieiide Punkte, 4ie tidi vnter den Mlkioskope alt tehr 

kleine Krvstalle erkennen lassen; es enlhiilt uacli Plkischl*s Versuchen 
Canthariäin; wahrscbeinlich wird es so bereitet, dass man Seidelbast und 
Cantbaridea mit Aelher «aaiiekt, und die dadnieli akütene Tinelor der D»> 
itillation nalcrwifil. Der dadurch erhaltene blaaeniicheide Attan^ liaat akk 
dann leieht auf beliebige Weiee mit Scbweinfett -miaehen oder ivie oben kk 
einem Gerat auflösen. Pleischl versuchte jedoch ein solches blasenziehen- 
des Ceral dadurch zu bereiten, dass er die gepulverten Canthariden mit Waa« 
aer ausiog, und daa dadurch erfaallene CkutlmridaB-Bitract mit erhitatem 
BaumSl behaaddfe, um daa Cantharidin aufiiul9aca. Dicaea Oel gab init Waehs 
und Meierin nach obiger Yorscbrift ein Gerat, welebes in Zeit Ton 8 bis 4 
Stunden, und selbst noch früher^ hohe Blasen zog, ohne fiel Schmerz au 
macheo. 

Ein aolchea Caslhaiidin enthattcadea Meaerin > Gerat hat vor dam g»- 
wSbnlieben Yeaicatorpflaater den YoRug, daaa et in aehr kumer Zeit Bban 

defat ohne viel Schmerzen zu machen, und ohne auf das Harnivstem in dem 
Grade reizend zu wirken, wie dies bei dem Cantiiaridenpflaater biaweilen der 
Fall ist. 

SchlteaaHeh bemerkt Plbischi. noch» daaa nAm unter dem Namen 
rolum Mnerti fwabtiebeinUeb in Wiener* Apotbekni?) ein Pii^arar antrifft^ 

welches gar kein Mezerin enthält, und nur ein mit Curcumä und Indigo grün 
gefärbtes Canthariden- Gerat ist, welches Blasen zieht, und mitunter wohl 
aueh Euphorhmm ^d Tarlarm emafMKa imlhaiL Die Meaeriaaalbe iat oft 
nkbta andeiea ala ein Qemiach Ton Falt mit Tk^etmu Canlkartäum et 
Euphorbii mit Exlractm SoMmm niütoh. n. dergl. grUn gefiibt 

Ein reines Ceratum Mczerei ist, wenn man es in geringer Menge auf 
ciiem Uhrglase Uber einer' Weingeistlampe schmilzt, vollkommen durchsichtig, 
wählend ein M^harkmm — oder Tariofm ameHmit — hnitendea Ceiai 
^on herumachwimmenden ungi^luaten Theilen ateta trBbe eiacheiit und einen 
fremdartigoa Gemdi hat... (B. A. XXiL m—M2.J 



Deher Lmum emtiarUeum, von Pagbnstsghbb. 

Diese Pflanze enthält nach der Untersuchung des Yerfs. Pflanzenleiui, 
£i weiss, gelben in Wasser und Weingeist löslichen fast geschmacklosen ex- 
tractiren Farbstoff, ein sprödes, hellbraunes, in Aeiher, Weing-eist und atheri* 
aehen Odin iöiiichfi, krataend bitter nnd «charf arhmwkendei Harn, «in 
ähnlich idimaclwfci, Mm, bimuwa, ihittimlgen (MI, GblarophvU, Pim* 
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MfiMor, pPaBMtaiure Kalk* lad KiümIii^ KÜmmM^ £iiCB€(iQr<l und eiacft 

eigenihUmlichen Stoff, Linio. 

Man erhält letzteren auf fulgende Art: 1 Pfd. getrocknetes Kraut wird 
3 Mal hintereiiuuider mit 4 Maas« Wasser ün Wasserbade e,KUahii;t und je> 
detmal durchgeieiht, die Teicinigtiii Anizüge lur Estmtdicke mdmiitet, mit 
9 Pfd. Alkohol ^-OB 80^ Beck Maidelt, die erkallCBe Tiodur mit 1 Pfd. 
W. Teriuischt und bei gelindem Feuer der Alkohol abdestillirt. Die trübe 
rückständige Flüssigkeit setzt beim Steifen eine harzähnliche zerreibliche Sab« 
itau ab, welche man tod der Flüssigkeit trennt, mit Wasser auswascht uad 
durch Aethcr oder kalten Alkohol toh 24° Beck, von beigemiachtem ^bem 
Hane befreil« Man erhilt. so per PH Knwt 10 Oraa der reiBea Snbatani. 

Das reine Linin ist ein weisses, der Magnesia alba aliniiclies, Pulver 
Ton rein scharfem Gefchmacke, völlig neutral, schwerer als Wasser, bei 125*^ 
ichmeiabar, in Walter lud Terpeatinui ualüslicb, in Aether und Alkohol loa- 
Uch. Arn abiohit€m Alkohol eihalt man ce durch freiwillige YerdttottOBg 
mwcllcii krrataHiBhNiu Ea eathiit käsen Stiekateff. in Ammoniak ISat es 
sich nicht, in Kalilauge ein wenig, in verdünnten Säuren gar nicht Conc. 
Schwefels« färbt sich aber damit violettrotli, conc. Salpeters, giebt eine gelbe 
Färbung unter Bildung kiyatalliniacher Blalteben, aber ohne Oxalsaurebildung« 
(B. JU IXIL ji. 311—317.) 

Aitinttt illiiit)nittn0^m 

Kry stallinisch er Stoff der unreifen Oliven TOn Landrrkk. 
Bekanntlich hat der Verf. früher durch verd, Schwefels, aus den üelbaum- 
blättem einen krvstallin. Stoff ausgezogen. Er behandelte jetzt 3 gleiche 
Portionen unreifer Oliven, eine mit \erd. Schwefels., die zweite mit verd. 
Saizs., die dritte mit Alkohul von 0,84, pressle nach einigen l agen aus und 
filtrirte. Die sauren Auszüge waren m-hr bitter und wurden — besonders 
der schwefelsaure — durch Ammoniak reichlich gefällt. Die Niederschläge 
wurden in heissem Weingeist gelöst, doch gab die Lösung erst nach mög- 
lichster Concentration beim Erkalten farreukrautähnliche, mit einzelnen deutli- 
chen Kryställchen vermengte Anschüsse. » Der alkoholische Auszug war 
sehr bitter, neutral, gab keine Kr v stalle. — Der Versuch, aus dem krystal- 
lio. Stoff schwefeis. und salzs. Salze darzustellen, misslang. Salpeters, löst 
den Stofi erst ruhig auf, färbt sich aber bald gelb, (B. R, XXiL pag» 
348— 3öa) 

* 

EjFin ßlariü pomaium. Mit wenlf^ aanren Aef fUn . Sü die Be- 
reitung dicaei Präparat! aehr langwierig. Landbhkii l$ate fiiidi gefiOltct 
Eisenozyd-Oiydul im Aepfdaafte anf und eihielt nach 6 Tagen in der Saure 
eine ataik ^fptiiche LSiung nnd darauf ein guten Bilract. fiiaenoxjrdh/dmt 
lüln Ml km ii AafMmA mi A XJU/. j» 3K— 318w)> 
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Intelligenz-Blatt. 

.Die Gebühren für die Zeile ofk>r «ieren Rmhi liad 2 Ngr. 
Alle hier und in der Zeitschrift selbst angezeigte Biiclier find dercb Leopotä 
Vo9$ in Leipzig zu beziehen« 

Herabgesetzte Preise für Chemiker, Apotheker 

bis Ende 1842. 

Dr. C. F. Buchhulz, Katecliismus.der A|»otliekerkttDfit| o.lcr Gniodzü^o des 
pharmaceuiischen Nyisseni in Fragen und Antworten für Lehrer und Ler- 
nende, besondeis aber tum Leitfaden junger Pbarmaceuten bestimmt. Keoe 
Auflage, dorcbgeseben ?on Dr. Rud. Brandes. 2 Theile. Ladeapreit 
4 Rthlr. oder 7 fl. 12 kr^ kerabgaaelst auf 2 Rthlr. od. 3 fl. 36 kr. 

Deiaen Chnudriaa der Pharaacie mit votiüglidier Hinsicht auf die pkaiw 
maeentischc Chemie für die ersten AalSnger dier Apothekerkunst. Dritte . 
Auflage. Ladenpreis 2 Rthlr., berahgesetzt auf 1 Rihlr. od. 1 fl. 48 kr. 

Letfg, Handwörterbuch der Chemie näeh den neuetten Theorien und nach 
ihrer praktiichen Anwendung auf Künate, Geweibe und Fabriken, lo wie 
auf ipiiannacie, Medidn &c.' Mit Hinsick auf NalurwissensdbaftM und 
t allgemeine Waarenknode. Naeh MrimmiliUrf Le Caq et BiMknfal bear* 
beitet und mit den neuesten Entdeckungen, ingleicben mit der lateinisdien, 

^ franiosischen und engl|scken Nomenelatur. Ladeapreis 2 Rthlr. od. 3 fl; 
36 kr., jetzt 1 Rthlr. oder 1 fl. 48 kr. 

Dr. €• F. 4}. Moldenhawer, chemische Reagenlien oder: wie priUI nm 
einen K5rper auf VerfiÜschungeu und benutst ihn cbemfich reUi seihst 
wieder ab Reageoa. Ladenpreis } Rlhlr. oder 1 fl. 21 kr..jeUt i Rthlr. 
^odtT 36 kr. 

Dr. Theod. Thon, Die Botanik in Ihrer praktischen Anwendung auf Ge- 
werbskunde, Pharmacie, Tozicologie ü. s. w. Ladenpreis I] Rthhr. oder 
8 fl., heral^esctzt Rthlr. oder I fl. 80 kr. 
Dr. W. Welubols, Handbuch der phatmaeeulisch-iMtheaNilInchen Phjnsik 
und Chenrie. Nehst (tider Terschiehbaren chemischen AcquIvalentsMcals u. 
28 tabellar. Uebeitichtcn. Ladenpnis 2 Rthlr. oder 8 fl. 86 kr. hcnb- 
« ges. auf 1 Rthlr. oder 1 il. 48 kr. 

(Alle guten Buchhandlungen können diese 6 Welkt sich haU veiMhaftu 

und bis Ende 1842 obige Pkuise hdtes). 

Neu erschienen: 

Buzzorini, L., Luftclectricität, Erdoiagnetistuus und KraokbeitscoasütuUoa. 

Mit 1 Charte, gr. 8. 3 Thlr. 
Krziscli J. F. pracl. Handbuch zur Ausmittelung aller Verunreinigangen 

und VerfaUchuDgen der cheuiisclien Heilmittel, gr. 8. ly Tlilr. 
Prochazka J. F., neue Darstdlung der euipirisciiea Ps^ciioiugie. Mit 1 
* Charte, gr. 8. 2 Thlr. 

Leipzig, hei Friedrich Fleischer^ 

. , - ^ 

•^■HBHHBHHmmmHMnMmmMmmwBHanHBmBMaMmMmmmi 

Tcrii^ TUE Leopnid Yess lu Leipzig. — > Huck tob IfinchMd. 
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MMtloBt Dr, A* W«i0llf> 



INHALT. Bericht über die Marsh* -sehe Methode, den Arsenik nacbzQ- 
weisen und ihre gerichtliche Anwendiingj, von Hegnault. — Persisclie Go- 
beiiiunittel, von Landerer. -r lieber Fiinttacli- und Siebenfach -Schweielani> 
JM»iii«in, ton f. Frttztohe. — Einige Versocbe über die Weingähnmg, von 
Ssotiure. — Ueber die angebliche Verwandlung von Kohlenstoff in Kiesel 
und von Rhodium in Eisen, von Th. Tilley. — Ueber das flüchtige Od, wel- 
ches dem n)ittels RolieiMn ealwiekettea WaisentofligaM den Geruch eitlietlt» 
▼on -S c h r ö 1 1 e r. 

Kl, Mitth. Trncf. OpH calcuttensis. — Frostmittel. — Senecio Jacobttea, 



Bericht ober die HARsa'sche Methode, den Arsenik naehnwetsen 

ond ihre gerichtliche Anwendoog, von Rkgnault. ' 

2Ui dem folgenden Bericht«, weichen te Verf. im Namen chMr am 
ThAnard, DvMas, Bousmnuault und ihm eelbnt ninmmtDgtseliten Com- 
mifsien an die frans. Akademie «ntattet bat, gab eine Reibe neoer franr. 

Verbfsseiungen der MARSii'schen Methode Vernnlassuog, di« der Akademie 
Torgeiegt worden waren. » Wir Ubergeben die bistoriscbe Einleitoogy da 
mt Usber allte anf diesen Gfgenetaad sich beikhende Ton Belang nnieren 
LeMfB bercHa mifgetbeilt heben» nnd wenden nns aegleich zn den dnadnen 
AfbeKen. Nur das aei erwähnt, dasi'nach aehr forgßUtigen Tercncben mit 
reinem ^^ asstr an oiiu'iu bt lc.inriten Arsenikgebalte die MARSH'sche Methode 
juit ßcttiinintbeit noch ein Milliontbeil arseniger Säure uachweist. Die Con* 
cenlralion der Flüssigkeit ist stets ?on Yorlbeil' und macht die Flecke ylen« 
aiFer, wenn aadi die Menge ifx an ptfifenden FlBssigkcü dadnrdi ▼erria« 
gert wird. — Es ist sehr nStbig, das Oas erst dvreh eine 'S Dedm. lange 
uiit Amiantli gefüllte Röhre zu leiten, um mechanisch übergerissene Fliis« 
sigkeitstbeile abxuhalten. 

1) Lassaioni hat (in einer auch im d€ Phaimaeie ersdilenenen 
Abhandhug) Toigcschlagen, das Arsenikwiseersloffgas nicht ss Teibrennen, 
sondern dnreh salpfeters. Silberidsnng so leiten; es wird metall. Silber abge» 
schieden und das Arsen Tollsländjg als arsenige Säure in der Flüssigkeit zu- 
rückgehalten. Zuktat fällt man das unsersetate Siibersaiz durch ^alssäure 
HL J«bisuf 49 
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und weist nun die aiienig« SSare in Art LSsmig nit - Beqoenfidikeit nadi. 

X)ie Cüinraissiüü bcsliitigt die Rich(ij«lcfit dieser Angfabe; nur hüte man 

sidi, nicht schon die blosse Trübung oder Fällung des Silbersalzes durch das 
Gas alt hittieidicnden Beweis für Arsen ansuiflleB* Eifte solche wird z. B. 
im SoBnenlidite mnch dnrdi KoUenwasseratoff» aeiliit reiM Wasserstoff^ übt- 
lu r jedenfalls durch AnwetMilieit tob etwas SdiweA*! v. s. w. erseogt. Hie 
Methode ist besonders gut, um bei verdünnter Flüssigkeit, die man nicht 
codce»trireo darf, alles Arsen in einer leicht nachweisbaren Form in einer 
geriogen Menge von Flttsaigkeit xu verviBigen«' Stall des Salpeters» Silben 
kann Biaa aveli Cbkirwasser oder ^dio LSsasg eiBes eUorigs. AUuiil bsm-, 
den, velche ebenfalls allei Anea afs arsenige S. svriMdidtfB. 

2) SiuNOHKT heijaupkt, dass man mit fast allem Zink und fast aller 
Schwefels, des Handils ArsenikOocken bei der MARSH'schen Methode er- 
halle. AU^rdwgs Ist ^ richtig, daas die Materialiea oft onreip sind; sehr schwierig 
ist aber doch die Heibeiseha8ttBg arseafreka Ziaks aicht aad Sicmorit tehsiat 
auch zuweilen durcMbergerisseneTiSpfcbeaderfiBkhalt'geBFliinigkcItgetiiseht 
worden zu sein. Das Mittel, dies zu vermeiden, ist oben ang:egeben. 

3) Colli KR hält Täuschungen durch den Umstand fiir möglich, dass 
sich bleihaltige Glaser aad Glasurea ia derReductionsflanaie achwärseo. AI* 
lerdings soll maa solche GBscr aad Glaaarea Termetdea, iadessca siod diese 
Flecken schon durch ebe sehr «bsrflidiliclM Uatersael«^ tob des araa- 
nikaüschen zu unterscheiden. 

4) KoEPPELiN und KiJlPMANN haben, einen Apparat Torgeschlagen,. 
der »H deai tob Bbrsslius aad Libmo eaiplDhleaea iai Weseatlichea 
iibereiekoiBait; derselbe Ist, mit AasaabaM derKagd ^ ganz deai Ia FSg«lS 
ahgebildetea gleidi. Die doppeltlubullrle Flaseke « afmeit die sa prf^ade 
Flüssigkeit u. s. w. auf. Die wenigstens 1 Centim. weite Röhre h reicht 
durch die eine Tubalatur bis fast auf den Boden, die andere Tubulatur 
Bimait eiao'eBg gebogeae RSbve aa^ welche sich ia eiae weitere^ mit Cbkif- 
caldaniatSbdieB erlSlIle, RShre II eififügt; aas dieser gebt daaa wieder eiae 
hb'i*h|tens 6 MIHioi. weite, am fiade in elao Spilae f ausgezogene, % Deeha. 
lansze Ri'dire von schwerschraelzbarem Glase hervor. Etwa in der Mitte die- 
ser Höhre ist auf die in der Figur ersichtliche Weise ein gebognes Kupfieiw 
blech e, dessea Scheakel etwa Ö^Ceatka. tob aiaaader eatferat siad, ange- 
bracht. Dieses dieat theils der RSbre als Halter» theils aber aaeb, aai die 
Hitae eiaer daraater aad awiacbea die Scbenkel gfSteHtea Spiriluslampe an 
zu ccmcenliiren und zugleich die Erhitzung der übrigen Theile der Röhre als 
Schirm zu verhüten. — Man bringt nun in die Flasche a etwas Ziak und 
ao Tiel reiaes Wasser, als nüthig ist, dieRobre 6 unten za acblieasea. Dana 
laset aiaii dank k etwas SchwaMs. aa» aad weaa das eatwicksHe Gas alla 
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Jjdt OS im Appvaie vvidiiigft hat, tinte mtm die Limpe valer t «ad 

iat Ou an dar SpitM la. Weoa' weder in der R$lire, noch an der Tor 

die Flamme gelialleDcn Schale Flecke entstehen, giesst man nun durch 5 
mehr Säure und die au prUfeode FJüssigkeit, beide io sulchin (luanUtäten, 
. daaa nklU riel Sduum aalsleht uad die Operation rabig forlsdireiteti m dia 1 
Flaache. lat Araeaik aagegcn, ao werden in der RSlue Junter dam Bledbe" 
ringfönnige Anenikflecke enltteheo; doch wird nicht alles Arsen so abge« 
setzt, daher auch noch die Möglichkeit gegeben ist, das entweichende Gas 
aaauzünden. — Die Couioiissian meint zonädust, dass das Trocknen des Ga* 
aaa aaaäüug ad, and dnrck eina Gcataltuag der Hülm e (mit eiaer Kugel 
und 8elir% abgeadwittcnem »Ende) faat allaa Waaaer anigehallea aad aadi a 
varfiflkgeflUirt werdea könne. Wäre tibrigent ein Trocknen nützlich, so 
\^-ürde dies besser durch eine mit durch Schwefels, angefeuchtetem Glaspul- 
ver ecTullle Köhre geschehen, um aicht im Cbiorcalcium ohne Noth noch ein 
Sailgaaa ia dia Matimda ainaußikreB. — Dia fiölire 4 iat dalier nach EL 
hioa mit trackaem Amiaath au fSUen. Soaat beatääigt die Commiaaion gaas 
die VorzSgiicbkeit den Verfidiffena. Mit dem ringfönuigea Anenikiinfluge 
mache man folgende Versuche: man untersuche die Flüchtigkeit; mau weise 
nach, dass er beim Erhitzen in der an beiden £nden offenen Bohre in ein 
weiaaea fliichligea Pult ar ttbeigehtj am Uiaa den Aaflog, in etwaa Köaiga- 
waaaer anf» Ferdampl» iPt Liiaaag ia eiamu PoiceUaaachSIdica amr Track* 
aa, and setze einige Tropfen salpetera. SilberlSsung zu; nach allen diesen 
Versuchen kann man nun in die Sciiale etwas schwarzen Fluss bringen, Al- 
ica zusammen eintrocknen, in die bei b in eine SpiUe ausgezogene Röhre 
^g. 15 dnrch daa £ada a hiaeiahriageai daaa a auachmehBen uad den - 
wiilaB jRShraatbail anm Rothgtthm eilutaeo. Man fihSIt aa daa Aiacn me- 
talliteh im engen Tbeila der RSbie wieder. — Die Commisaion hSIt dieaa 
Abänderung des MARSifschen Verfahrens für die empfchleuswerthesle. 

Ö) Dange& und Flandin haben eine grössere Abhandlung eingesen- 
det» dem Gagaaataod aaaiohat die VOilänfige JBehaadiang der zu präfendea 
organtaahiB Sabataaien tot Aawcadaag den MARSB^adiea Ycrfdhreaa lat — 
Sie lieben gleiche Theila friaehea Fleisch and Salpeter auaammea, tilgten 
eben so viel Schwefils. zu, erhitzten in einer Retorte zum Rothglühen und 
aammeiten das übergehende Sublimat« Dieses gab im MAUsirscfaen ,Appa- 
ala atarfce hrmma fieckea» walcha aaa achwafliga. and plyiaphoriga. Ammo* 
Biak mU aia weaig organiacher Snbataaa baataadaa« .Ein Gamaage der ga- 
nannten Salze, mit etwas Terpentinöl in den Apparat gekrackt, gab ganz die* 
selben Flecken. Diese Flecken können leicht täuschen, da sie flüchtig, in 
Salpeters, löslich sind und ihre Lösung duich SchweMwasserstofT geib^ durch 
iaipataffi. Silkee.ijpupt^ gafiibt wii4, «naeidam aach die Fiamma dabei 
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nach Kboblaudi rtedit, - Diege Flecken kennen indenen bcgreifliekenveiM wu 
bei unrollttSudiger Verkoblmig entstehen, da sonst an sdiweflige] und phos- 

phorige S. nicht zu dünken ist. — Der BerichtrrslattiT bemerkt hierzu, dass 
diese Flecken doch nicht su schwer zu erkinnen seien; erstens lösen sie 
sich weit schwerer in Salpeters,, als die aisenikalischen, stets nrit Hlnterins^ 
sung kohliger TheiJchen, die nur In der Hitso Terschwittden; sweilens giebt 
die znr Trockne Terdaiiipflte LSsoog mit Silbcrsals einen gelben Nieder* 
schlag von phosphors. Silbi-r. Nur dann also, wenn die I^'lecken Gemenge 
von falschen und ächten sind, kann die Frage etwas schwieriger werden. Di« 
Nülhwendigkeit einer möglichst ?oUständigen Verkohinng der organische« 
Substans bleibt Indessen unbestreitbar« 

Dorch Salpeters, laset sich nach D. u. Fl. die Tollständige Yerkohlung 
nicht su leicht etrciiliin, als nach folgendem Verfahren; Man vermischt die 
organische Substanz in einem Purzellanschälchen mit ^ ihres Gewichtes Schwe« 
fels. und erhitzt dann allmäblig, bis schwrefels. Dämpfe efseheinen; die Jünse 
lost sich dann anf und terkobit sich wihrend der Abdampfung unter siefe« 
VmrUhren mit einem Glasstabe, ohne alle Aufblähung. Man erhitzt, bis der 
Rückstand zerrtiblich ist, liisst ihn in der Schaale erkalten und fügt mit ei- 
nci« Pipette etwas conc. Salpeters, oder Königswasser mit Salpetersäuieiiber* 
scfauss hinzu, verdampft abermals sur Trockne» behandelt dann den Rückslnnd 
mit kochendem Wasser und erhSlt so eine klare FMiss^keil, in der alles 
Arsen als AisensSore Torhanden ist, und die sich im MARsn'schen Apparate 
ohne alle Schaumbildung behandeln lässt. — Die Commission hat sich durch 
viele Versuche überzeugt» dass dieses Verfahren der Terkohlung durch Ssl^ 
petersäure unbedingt vortusiehen ist. ^ ' 

Da D« n« Fu die unfoUkomnene Zsnfltmng <le^ örganisdien Snbstaat 
so sehr fBrchten» so haben sie auch noch durch Construction eines besondero, 
in Fig. 14 auf Taf. II dar^estelilin, Verbrenn ungsapparates vorzubeugen ge- 
sucht. — Die Haupttheilc des Apparates, welcher auf emem Kasten i k 
steht» sind die EntwickelungsBasche D mit der EinlBlIrShf« h mA dem Ysiw 
brennnngsrohrehen g; das gekrümmte R«>hr C, In wdohem die Verbrennnng 
▼or sich geht, und welches mittels eines Korks in die seitliche Tubulatur 
des nnten mit einer freien Oeffnung e versehenen Condensators B eingefugt 
ist. Dieser Condensator wird in dem Ringe o, der mittels derHiUaed nnd 
Schraube c am Stabe d rerstellbar iat» festgehalten. In den Condensator 
wird der unten geschlossene, mit kalten Wasser gef&lke, Refrigerator A anf 
die angegebene Art hineingistellt. Bei dem Versuche setzt sich bei Weitem 
der griteste Tbeil des Arsens als arsenige S. in C ab, ein kleiner Theil 
sc hlügt sich nnt den Wasserdämpfen an der Wand von A nieder und iropft 
durch c in das unteigestellte Schälchen /; Nach Beendigung des WmnAt 
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koeht mag C Mit finigtn TmpfeD Salpeters, ans« gieist ^Te Lowiig in /; 
* verduastet mr Trodriif ; «engl den RfiekstaBd mit etwas Schwarzeln Fluss 
Ittid redücirt in einer bereits oben, I ig. 15, beschriebenin kliineu Ilühie da& 
Arsen melallisch. Mit eioeiu Theiie der Lösung kaan luaa andere Reac- 
(ioosrersttciie niacbpo. 

Der Beriditerstatter {lalt swar die AnweBduag des suletst beschriebesea 
TerkemiUDgsappafates sieht (ttr wesestlid), wohl aher empfiehlt er nach wie- 
derholten Versuchen die beschriifbene Verküblungsmclhüde als diejenige, wel- 
che unter aJlen die ToJlOäadigste Yerkohlung bewirkt, d. h. gegen falsche 
Flecke (tackM aroisu von Obiila) aa sichersten stellt und sogleich den 
geringsten Verlust an Arsenik mit sich £&hrt, besonders wenn man die Ter« 
koUnng der Sicherheit wegen in einer Retorte Tornimmt. 

Die durch Unreinheit der Ri-agentien dargebotenen Schwierigkeilen fand 
man, wie schon erwähnt, nicht so bedeutend, und die llerbeischaOfung von ar- 
senfreiem Zink und Schwefels, nicht unmöglich. Dennoch 'ist es bei jedm 
gerichtlichen Versuche n$lhig, die angewendeten Reagentien, ip derselben 
Menge, wie sie sum Versuche dienten » anch für sich einem ToUständigen 
Gegenversucht' zu uDlerwerfen, % 

Bei Gelegenheit dieser Versuche konnte man auch den sogenannten nor- 
malen Arsengebalt des menschlichen körpers nicht Torfibergehen lassen. Dan- 
QWj^ & FlaNdin leugnen nach Tiefen Versuchen mit Fleisch und Knochen^ 
(wobei man dieselben in ▼emchlosstoen Geflissen Terfcohlte und dann Gase, 
condens. Flüssigkeit und Retorlenrlickstand für sich untersuchte) einen norma- 
len Ayogehalt des menschlichen Körpers gänzlich, und auch die Cnromis- 
sIen war nicht im Stande, trots der minntiöiesten Versuche in den Knochen, 
in der Bouillon und in Getreide (erbaut aus Samen, der In aneniger S. ein- 
geweieiit war) Arsen nachsnweisen. MerkwCrdigerweise eihielt anch Or- 
fila selbst in den vor der Conimission angestellten Versuchen keine aisciii- 
kali&chen Flecke. Dagegen fand man die übrigen Angaben Ohfila*:> über 
die Absorption des Arsens und Antimons , das Vorkommen derselben^ nach 
VeiglAungen in den Oiganen> tau Urin u« s. w. Tollkomitoen bestStIgt. 

Ueber das Detail der eintelnen Versuche, dessen TollstSodigc Reprodnction 
hier unnöthig erscheint, verweisen wir auf das Original. {^AnnaL de Chin* 
«i de Pky$. Iroü Sir, IL, 1841 Juin, p, 1Ö9— 204.; 



Persische JBeheamiiiittel, Ton Landssbb. 

Die Basis der Wundermittel eines persischen Arztes bestand in einer 
Wurael» wekhe im Persien liehen '$am, in Arabien CSenktem heisst und 
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die der Verl, Är^ rad. Ginseng hält. Ein Exemplar davon sah folgender- 
masMB -ans; An der Spitie leigt sich elo niBdUchet KnoUeB Bad aiiter Uua 
iweL Seitenwvneln, weldie bb ibren Eade iB Zasem eadigeB, filmlidi Ameft 

Hill ihren Fingern. Das Ende der AVorzel war ebeafallf getheilt Bad lief 
in kleinen Würzelchen aus, ähnlich d«'D Zehen, yorzüglich im Kopfe der 
Wurzel, sagte der Wundennann , sei dasjenige enthalten, was nicht nur alle 
KraakbeiteB htüe, soadera auch damr bewahre uad aicbt fdr Geld aad Gut 
Ett erkaafea Bei. Die Farbe der Warte! war brauageib, aa daigea ISIbIIbii 
hellgelb, hie und da zusaiu mengeschrumpft und gegliedert. Der Gemch der- 
selben war in der That sehr gewürzhaft, der Geschmack derselben leicht bit* 
ter, apater starlc brennend; aia kleines Stück davon zeigte auf dem Brudie 
gläaieade hanartige Paakle. — Die Wanel wird tbeUa geroatot B»d ge« 
nableli aad dem Kafiee oder Strhel (durch OShmng aaa Weia bc e rta and 
Datteln beriitetes Getränk) beigemischt, theils mit Bezoar, Ambra und J(- 
Jtermes zu einer Panacee vereinigt» 

Gegea ArseBik*, Sublimat- -aad Kupfervergifiungea bedieaf maa si^ 

einer frischen Wurzel von der Grösse einer Kindtrfaust, die sich in 4 
mit Wiirzelchen besetzte Theile spaltet. Die getrocknete Wurzel wird 
Bur mit schmerzstillenden Kräutera xasammea als abfameczstüleadea Cataplaa* 
na aageweadet Wahradieiaiieh ist ea raÜ. Mandragorae, 

Endlich wird noch eine unter dem Namen Kosl-Kick angeblich als 
grosse Selteaheit aus Mecca komaeade Wand (tob Coilui orobMiia?^ aU 
WuBdermtttel gerfihmt« Sie hatte eiaea auageteichBet aromatisdifiB Gemdt 
uad breaaeaden Geschmack. Sie war ?oa ävr Dicke eiaea kleiaea längere, 

von aussen grau, innen weiss und zeigte auf dem litucbe rothe durchschei« 
nende Punkte, welche, wie sich durch Digestion mit Weiageisi aeigtej tob 
eiaer harsigea Substanz berrtthrten« 

Um zu erfahren , woraus die so schön roth glänzenden Punkte dersel* 
ben bestehen, di<:etirtc man das Pulver davon theils mit Weingeist, Ihells 
mit Aether. In beiden Fillea erhielt man schön roth gefärbte TinclBieB« die 
beim Vermiachea mit Wasser einen auffallendea TaailleaartigeB Gernch eat* 
wickeltea und. rothe, harsige Flodcen £!dlea lieasea, die aa den Wfindea der 
GeCisse fest anklebten. Dieses gesammelte Harz schmeckte sehr brennend 
uad reagirte in alkoholischer Auflösung säuerlich. Die weiogeistige Fiüsiig- 
keit> aus welcher das Harz durch Waaaer gefiUt war, achiea Zimmtalare 
oder eiae damit ähaliche Säaie la eathaltfB, weil aia-^ ebea&lla noch aaa* 
reagirte aad Badi dem SSttigea dareh Kali aiit MetaHsilKea ^fiederschll^ 
gab. Beim Sättigen entwickelte sich sonderbarerweise auch ein bedeutender 
Geruch nach billern Mandeln. — Man gebraucht die Wurzel in Yerbinduiig 

• 
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niü OpUm vmI AUnmci gpgrn Ruhr und ai» FräsmaUv ge^eii Pest und 
Cbolcta. (B. Jt Xm. 1». 210—215.; 



üeber Fünffach- und Siebenfach - SchwefelamMOnium, von J. Fbitz- 

6CBB. 

Die znfSIIige Beobachtoog der BildiiBg elaer rotheii kiyitaUiniidiea 

Substanz an dem Glasstöpsel einer mit conc. Scbwefelwaaieratoffaiiiinooiak 
gefülUeD FlaKhe war die VeranlassuDg zu DarsteUung dieser inleressaDti 
YerbiBdiiBgfB« 

Ente TerbindoBg: Iii dn mit gewohnlidier Aelxammoniakflüssig- . 
keit bereitetes Ammoiiiuiiiaultli.vdrat, trug der Verf. übenchiUiigcn Schwoftd 
ein, wobei eine nicht unbedeutende Entwickelung von Schwefelwatterstoffg^ 
■tatt fand, und leitete nun eine grosse Menge Ammoniakgas in dieselbe, wSk- 
lend daför Soige' getragen wurde, dasa iumier Linreichend Schwefel, d.r sich 
in grosaer Menge nuAonte, ToAawU» war. Na*deni die Flüssigkeit viel 
freies Ammoniak enthielt, wurde in dkaelbe io lange SchweWwattteratoff ge- 
leitet, als noch etwas davon ahsorbirt wurde, und all alch ans der lo erbat 
(ncB FlüMigkeit beim Stehen noch nichts von der Verbindung abscleiden 
mlke, WBidn dieselbe Procedur nocbmals wiederholt, wobei abermals einiK 
grooe' Menge Schwefel eidi aitfSrte. B«i der aweiten Abaorptiou von Schwc 
felwasserstoff, welcher aus eineni groseeo Apparate in sehr raschem Strome 
entwickelt wurde, erstarrte endlich die kahgebaltene FlUssigkeit grossentheiU 
stt einem faystalUnischeu Magma; durch Erwärmen im Wasserbade bis su 
40 bis loste sich dieses wieder lu einer klaren Flüssigkeit auf, und 
dem» schösse, mm bei langsamem Erkalte, in einer ferscUossenen Flasche 

* 

erosse Krjrslalle in Menge a«. • 

Diese Krvslalle waren F ün ffact.Schwef.U—O.Hl-. Sl.Wd«te« 
«,M«farke»e SäuleB voa eioeoi halbeo Zoll Länge und ein bi« «m L.oi« 

. WaL «a K«y»UOf«« *'» vierseUigesPrisma «nt «h.e- 

fer auf die Seiln*a.l. «ifge.e»rter. EMUUebe « eAeonen, wozu «ich mK=U 
mehrere secund;uc Flachen gesHIt... SI. kedt«. Mf^ Bg..«b.ft". 
A. der Luft überziehen sie sich sehr b.W »it rioer gelb«. Kn»«« TOB 

•• 8dn«fcl «d W K»?«-"' Li'^g'''' 'l"»^""^» »oIWS.d.g «er. 

e. «ich kiyrt^ioi^ber Schwefel ab, Ammoniak und bchwe- 

felwa»ersto«f .^.kfc« •fcrflw-.. ^ Th«i d« Sd.weW-uno.iom aber 
orydirt «ich, und die e.Uteh«ifc .drMfelgdb. HuM be^okt «» «-<« 
menge tou S«ln.«f<l »it unter«chwellid.t..««i Kwm^, Tt^.T^T 

• techWaiMr MfSCMBea wcde« kaiim. A« die.er ZerseUuog di« SfmH- 
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tigkeit der «iM^tpiiirisdieii Luft keinen unbedeiitendM ÄBiknak, denn ud(^ 
einer Glodte mit Schwefebaore geht sie bei weiten licfat io schneil vor 
ilch; et ttberzieiiC sich dann die Scbwefelsaare mit einer gelben Scli)irefel« 

haut, eotstandi'u durcli pcgtnseitige Zerei-tzung: des freiwerdenden Schwefel- 
wasserstoffs und der SchNVilVlsiture, und diu Kr> stallt* ändern sich mit Bei* 
bebaltuDg ihrer Form und ilues Zusammenhanges in Aggregate kleiner Schw«* 
felkrjrstalie nm. 

Auch in Ttttchlosscnen Gefassen haucht die Verbindung sehr bald Am- 
moniak und Schwefdwasseistoff aus, und in Folge dieser Ausscheidung, wel- 
che in einer freiwilligen Zersetzung ihren Grund hat, und Ton der Verdam- 
pfung einf!r kleinen Menge mechanisch eingeschlossenen Wassers begleitet ist, 
beschlägt das Getass mit einer gelblichen Flüssigkeit. Es entstellt dabei aus 
der oraogegelben Verbindaog eine andere, ebenfalls krvstallinische Verbin* 
dang, welche sich durch eine irubinrothe Farbe und eine andere Kiystallübitn 
tmi den erstei) Anblick tob jener unterscheidet. 

* 

In Wasser geworfen .bildet das Ffinffadi-SchweMSimmoniam eino d« 

tronengelbe Auflösung einer niedrigen Schwefelungsstufe und es scheidet sich 
Schwefel aus, welcher sich anfangs in seinem zähen Zustande befindet, bald 
aber xu mikroskopischen Krystall^n erstarrt. Alkohol bildet anfangs eine 
orangegelbe Auflösung, ohne ^ass sich Schwefd ausscheidet; dies fiiulet ja* 
doch nach einiger Zeit, selbst beim Ausschlüsse der Luft, unter gewissmi 
Bedingungen, ebenfalls statt, und zwar wie es scheint unmittelbar iu Kri- 
stallen, welche um vieles grösser und deutlicher sind als die bei der Zer- 
seUung durch Wasser entstehenden. 

Bei der Analyse suchte man zuerst die Menge des als Schwefelwasseiw 
Stoff in der Verbindung enthaltenen und als solcher mit dem Ammoniak das 
Einfach •Schwefelammonium bildenden Schwefels dadurch zu bestimmen, dtss 

man eine gewogene Menge der Verbindung durch Wasser zersetzte, und nun 
mit essigsaurem Bieiox>de fiillle. Nach hinreichender Digestion wurde etwas 
freie Säure zugesetzt, und der ausgewaschene Niederschlag noch feucht mit 
Kalilauge nur Auflösung des freien Schsrefels gekocht» 

Zur Bestimmung des Ammoniaks wurde die Verbindung daich Sats- 
sSttfO sersetit, und die Menge des erhaltenen Salmiak bestimmt. 

Beim Erhitzen nur Bestimmung des zorUckbleibenden Schwefels» wobst 
die Zersetzung «nter den weiter nuten m beschrfibenden Erscheinungen er^ 
folgte, erhtdt man in zwd Versuchen 65,82 p. c. und 64,58 p. . c. freien, 
nicht an Wasserstofi gebundenen Schwefel. 
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H« 17,46 .16J9 1 17,40 

8 H, 1^80 16,48 1 17,38 

8 64,57 64,88 4 65,27 

Verlust 2,18 1,95 



100,60 IQOfiO 100,00 
Die VerMBding iit daher als waaicrfreies Ffislfadi'SchwefelMmiODkiii 
XU betndtteOy yid bMlelit ah mIcImi ana 18^1 Animoaiiim wti 81|Ö0 
Scbwefrl. 

Die zweite ^'erbindung bildet sich durch freiwillige Zersetzung des 
Fünffach -SchwefelaiDuioniiiai. . Zuerst erhielt man sie, als inan eine Flasche^ 
weiin Fiiafiack*Schwefela«DOBiafli kiyitaUiiirt * wd nicht aUe Molteilaage 
davoa abgegoiaen war, auf den Kork ateUte," «ai hd AMchlaaa der ataMi* 
sphärischen Luft alle Flüssigkeit möglichst abfliessen zu lassen. Nach eini- 
gen Tagen hatten' sich dann nicht nur die Spitzen vieler krjstalle niit ru- 
htncotheD, kleiaeren Kiritaliea beaelzt» soadeni et waren auch aeüliche Höh« 
langen In ihaen entalanden, welche mit der neaen, nur bfifB mit dem .Mut- 
lerkr?cta]le losammfiihSageDden, Terbioduog anagefBllt waren. Bei längerem 
Stthen, Danicntlitli in griissi rt ii tjcHissen mit trot keiiLi Luft, i ifulgt die Zer- 
setzung ToUsländig; die neue Veibindung bildet dann eine krvstallinische 
Binde von der nngefiihren Form den frfiheren KryitaUe> deisen JUiiÜe jedoch 
nu tm hohler Rnnm einnimmt, wMhfend aein Umtang lieh Tergiteert bat» 
. Dieee nene Tei^lndung let 8iebenfaeh«Schwefelammoninm. 
Man Lann sie auch direct aus Lösungen krvstailisirt erhalten, und zwar er- 
hielt ich sie, als ich Fünffach •Scbweftdaninionium wieder in seiner Mutter- 
)ange anfgeioat liaite, nnd nnn die warau Fl&iaigkait in einer Schale nnter 
einer groeaen, anf eine Olaiplalte aafgefMhüflbnen» Glocke eikalien lieaa. En 
▼erfliebtigte oieb dabei, wlhread laoge Zeit elmelne Blasen in der FIBssig« 
keit aufbliegen, eine nicht unbedeutende Menge Schwefelauiinonium, und setzte 
sich in wässriger Form an die Wände der Glucke an , in der Flüssigkeil 
aber waren endlich narKiystalle entstanden, welche sich sowohl durch ihm 
mbinrolhe FarM mh durch ilfre Eiysfallform aogleidi als eine von dm 
orangegelbcn F8nlßKh*8ehwefelanunoelnm rerichiidene Teihittdung zu crktt* 
Btn gaben. 

Bei weiterem Stehen der Flüssigkeit unter der Glocke schoss nun zu* 
eni Fiinfi^«Sehwe&lammeninm nn» bald aber begami von Kenem Sieben« 
fuli-Sehwefelnmmoniom sich aussuseheiden» nnd man kann sich dasselbe gc^ 
wifes IHcht In noch gtuiserer Menge darstellen, wenn man in der Mutter- 
lauge Toin Fünffach -Schwcfelammonium noch Schwefel durch Hülfe ?on 
Wärme aiiflösL 

Im Al^eaminen hnT das Siebenfa^«Sdiwe£daauno^nm die Eigenschaf* 
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len des FUnCfuh^Scbwefelammoniaiiiy es hält sich aber etwas, befter M ier 
Luft als dieses^ asd läift sich in gnm «iamit aigaAUteB €^efis8eii, nanoit^ 
lieh weDii man es effst ttse kUnere Zeit in eineia etwas grOsaerai Gefiaie 

lieirt-n gelasseo hat, ohne merkliche Zersetzung aufbewahren, wfnn man es 
vor directein Sonnenlidile und Erwärmung schützt. In Wasser zersetzt es 
sich etwas schwieriger, weil sein Schwefelgehalt grösser aal, und audi durek 
SakaStire geht die Zarsetniiig ?iel laagaaner tob ataUen; darek letstera bil« 
4iet aick bald entweder uai die eiaielaen Kiralalle . eine Hülle tob aaaam« 
uieDgebackeaem Schwefel, welche die rothe Farbe der unzersetzten Verbin- 
dung durchscheinen lässt, oder es backt die ganze Menge des Schwefels stt 
eiaaai mit rotkea Puaktea durcbsaeten Kliunpea zusaniiiici, ia heidea FäUen 
aber bedarf aa 'einer anbaltendeh DtgeaÜon^ um dia Zeraetniag an foOcnden« 
Bei der Analyse bedlanle aick der Terf. eines nü AnmoBiak feraetcfen' 
Wassers zur Zersetzung, fällte dana die Flüssigkeit thtSkEsdU mit Blei- 
zucker u« a» w« 

13,00 1 13,12 

S 12,02 1 13^ 

8 ] 75,09 _6 ^73,82 , 

101,01 100,00 

Die beiden neuen Verbiadungen, welcbe alao Fünffach- uad Siebenfaok- 
SckweftiamMonlttm aind« nnd beliebig daigeatdk weeden küBnen, ja naekdaw 
BNUi CBtwvder ^aea Uebersebnsa aa Schwefel oder aa Eialaek^Sckwalelafli- 
monium anwendet^ z<'igen nun noch folgendes Verhallen beim Erbitzen.' 

Das Fünifarh Schwf lViaiimioniuai geht schun bei gelinder £rwäriming 
in dia kokere Schwefelungss(ufe über, auok diese aber fingt beim Schmeln- 
fonkle.daa Sdn^üela an aiek sn sametaan. £a «atWfUl in baiden Fite 
«ine niedHgefe Sckwefelnagsstufe, weleka aiek in kleinen gelben Troffin an 
die kalten Wände des Gefasses ansetzt, durch abermaliges Erhitzen aber un- 
ter Zurücklassung Ton Schwefel io weisse sehr (lüchtige Krystalle (wasser- 
fiftiea AnBMMiinflMBlflijdratl) Terwandelt wird. Dabei bildet aiek nm dia m» 
Iben Ktyatalle kernai, wükrend Ikre Farlm neak intenaiver nlk wird, aina 
ScMekt kellgelbcn geacbaMriieaen Sckwefrla, in weldie aiek nnter alaHfiNB 
Koclien allmälig, aber langsam, die ganze Verbindung verwandelt. So lange 
noch die kleinste Menge der Verbindung unzersetzt ist, kana man sie an ih- 
rer~rotken Farbe deutliek arkcnnen, uod dies beweiai, daaa aia wader sckmaia^ 
bar nodi In aekmahandaai Sekwefal anflöalick ist Dar Sckwafel kann wik- 
rend der ganten Zersetzung mit .seiner gelben Faibn erkalten werden, die 
zur Zersetzung uöthige Temperatur überschreitet also seinen Schmelzpunkt 
nicht sehr bedeutend; lüsst man ihn nach vollendeter Zersetzung in der Al> 
noapküit den gebildeten SckwelelaaiyoBinni eikaltan, aa nimmt wenigatena 
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unbedeutende Menge davon wieder auf, bekomiDt dadurch eine orangegelbe 
Farbe, bleibt noch bei der gewöhnlichen Temperatur eine Zeitlang flüasig, 
«mI leigt beim Erhitzen wieder da durch catweicheBdet SchwefielanitnoDiaai 
mursaehtei Kodm. Etenal halten Bidb Mgv is nelurtM Tro|pfen h«di- 
roAe StdlcB gebildet, und allei dies »nefat et WahrMhetelidi, daai mm asch 

auf trockneni Wege das Siebenfach •Schwefelainmnniuni durch Zusammenbrin- 
gen vun Auiinoniakgas und Schwefelwasserstoflfgas mit erwäruitem Schwelal 
duateUeft fcÖBM. (iMci. WMiHt/; ^ FeUrib. IX. p. 166—172.; 



Eiuige Versuche über die Weiogährong, yon Saussure. 

Oareh Wiedcrholmig der YerMche GAr*LiHiSA(f8 Mer dis Ycr* 
bahett loftfreieD IVaibetidlet im ioftleeren Raane flherae ug le eich der 

Yerf«, dass ohne alle Anwesenheit von Sauentoff der Traobeniaft nicht giihrt. 
Weitere Versuche dagegen zeigten, daaa die geringe Menge Luft, welche der 
Saft beim Pretsen aufoimmt, loUkonnien hinreicht nnd dain im Gegentheile 
doreh* Aawesenheit grüfserer SanerftoffiMBgen die £rtettgeBg i^a Ail^okel 
Temündert wird. — LnfiMer Ifott gShtt naeh ia KoyeasXare aldit, laft* 
haltiger Most gährt in Kohlensäure aber etwaf langsamer. — In praktischer 
Beziehung ist zuerst zu bemerken, da&s der alkoholreichste Wein nicht im« 
am der aageaehnial» vad Bouquet aie ohne eine gewisse Menge freier Saara 
voüiaadea iit. Die Yemdie dea Yerl Sher dea fiiaioM des Saamtafls 
triad folgende ; 

Man brachte Most, welcher unmittelbar nach dem Keltern der den Tag 
TOrher gelesenen Trauben aus der Kelter genommen worden war, unter ei- 
Bcm Redj^ieDten der LnAimmpe in den leeren Raam. Ihe FiÜa^iglteit, dfec 
die Laft enttogea war, waide unter teiae mit Qaedcffflier angefUHe Glocke» 
welche aaf dfeeem Metalle trtand, gebracht Nach Anf Tagen 4ntle dleeer 
Most sein zwillffaches Volumen Kohlensäure erzeugt. Er entwickeile im 
Ganzen sein 42raches Volumen bei 15^ C. und OJ^i Mm. des Üarometers« 
' Maa hatte ingleieh aater eiaea mit Qaccicailber aagefüllten Recipieatea die* 
feibe MeBge Mott mit der HSHIe .eeiaet Ycdomeas Saaer at e fl U^a n gebracht* 
Biese FlKssigkeit Mie beim OSbrtB wir ihr 40ihdiea Yelnmen Ton Kohlen- 
säure erzeugt. Die ersten Wirkungen von dem Zusetzen des Sauerstoffga- 
ses zum Moste sind die, dass er dunkler wird and einen reichlichem Ainati 
giebt* mner ZufatB tob Saiienteff beachieaaigt gewiihalidi die Gährnag. ' 

Nodi «weitere Meagea-m Baamtoffgaa wnrea null Naohtheilb der Er» 
aeugnng YöB Alkohol, die um so Tiel geringer wurde, als man dai Saaer* 
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ftt»%«i in gitemr M^i^ uteUte. Di« AAweteo1i«it diarai letoten Q«. 
Mt kiBB Itt .Bfloig Mif die Qbeipdit und Dicke ' der Scbieht d« Mostet 
TOB der Art lein, diei die WeingäbruDg des leteteni nidit meiir eintreCm 

kann. So konoteQ 2 Cb. C. Most, welche eine Schicht bildelio, die ungr- 
fiilur 3 Min. Dicke und 30 Mui. im Durchmesser halte, mit 20 Cb. C. Saur 
eratoff -Bicht in GäbniBg geratiiMi, iveineed eine 4UifliidMi Scbichi oiuw Zu- 
•etsei von SMiecsto^ai eine bedeutende Entwickolong; von Kohleniiutre ba* 



Mao brachte 375 Gr. Most, welche aus der Kelter genommen worden 
waren, in einer mit einrm Hahne versehenen Flasche in den luftleeren Raum« 
Ein gläserner inftleeref Baüon (welclier 44 Liter £usCe) wurde auf die tj- 
rige Flasche geschraubt* Die Gührung stellte sich so- im luftleeren Raune 
ein. Dieselbe Menge Most worde in einen mit Luft angefüllten Ballon (von 
44 Litern) gebracht, der durch einen ilahn verschlos&en war. Während des 
Verlaufes der Gährung wurde sechsmaf TerniiUelst eines andern luftleeren 
Ballons ein Tiieai der verdorbeuen Luft entlegen und durch ntmosphäriiche 
Luft ersetst. Diese Eutsiehungen und dieses Brsetsen dauerten nur einige 
Augenblicke. Die Gährung erfolgte übrigens im verschlossenen Gefässe bei 
einer Temperatur von 16° C. Nacb Verlauf von 4 Wodien wurden die 
Flüssigkeiten der Destillation unterworfen. Die Menge Ten Aikohoi, die sie 
gaben» wurde durch das Airioiieter Ton Gat>Liissac beslisint und betrug 
bei der im luftleeren Räume Torgenommenen Operation Cut Tiermal so tItI 
als bei der an Luft angtütelUto. Diese Mengen verhielten sich zu ein» 
ander «wie 3,8 zu 1. Der zu diesen Versuchen angewandte Most verhielt 
sich Tor der Gährung gegen Reagentien etwas sauer, und diese Säure war 
duciät Gr. imioniak neolralisirt worden. Diese saure Beschafienheit 
wurde durch die Gihrung im luftleeren Räume nldit Termdirt, denn die 
Menge des zum Sittigen der in dem lufilerreD U.iiime gegohreneu i'^liissig- 
keit angewandten Alkali's betrug bur 0,76 Gr. Dieser Untersdiied in der 
sauien Beschafienheit ist ohne Zweifei f v gering, als dass man ihn nicht ei- 
nem BeobaehtungsMüer beimeesen konnte; er ist aber nicht unmöglich, wenn 
num mit DSnuRBiNCR annimmt, dass der Stickstoff des Ferments unter Er* 
Zeugung von Auiinuniak verschwindet. 

Die Säure dtr in dein Ballon bei Luftzutritt gegohrenen Flüssigkeit 
wurde durch 4^ Gr. Ammoniak neutralisirt. Diese Resultate se%sn ^ 
Wkht^ksit der Lnftansoflhli«|nng hei der geistigen GShrung, obwohl der 
Moet wegen oeiuer grossen OberflSche in diesem Ballon ohne Zweifel mdir 
saure BcschalTenheit angenouimeu hatte, als es hei den gewöhnliclien Verfak- 
rungsarten in den liuttigen der Fall gewesen sein würde. « 

Die unter den Reci|Menten Ober Quechsiiber erfolgten GShmqgen haben 
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gezi^t, dasSj wenn die Enlwickelung von Kohlensaure bereits begonnen hat, 
sie sehr langsam fortgebt, wenn der Most nBr eine Temperatur von 0° hat. 
Chaptal Cnd, da» bei den gefriUmlidiett Ver^ihnngfirtea in den Botlige 
die Teiii|i<i«tiir Ten 15^ C. isr GSiinui^ «■ angiemeiieitlen iel imdv dam 
die Operation Uber dieser Teoiperatnr mit grötierer Heiligkeit erfolgt, wobei 
viel Alkohol verloren pelit. Man Ijiadite in zwei mit Quecksilber angefüllte 
Reci[neoten dieselben Mengen.. Ton Most, welche aus der Kelter genommen 
worden waren. Der eint wnda aa eineo Ort g^eaetit» wo dt« Tempeiatar 
15^ C. betrugt der aadei« wurde k eioeii beatindig bin aar Temperaüir too 
30^ C. erwärmten Trockenofen gebracbf« Die M dem lefatera eingetrelfae 
(jährung erforderte, ehe sie völlig aufhörte, fast dreimal weniger Zeit als die, 
welche bei. 15^ erfolgte« Die bei diesen beiden Operationen entwickelten 
Meagcft T^n Kohlensäure, waren Bichl necklkh ? aisehiedea» aia difitrirtaa 

kSchatens nnr am y^xr» (j. f. CA. iiir. !>. 47—61.; 



Lieber die aDgcblichc Verwaudlun^ von Kohlenstoff io Kiesel und 
- von Eisen in Rhodiam, von T. G. Tillky. 

Nach einer Abbandlung in den TrantaH, of (he roy. Soe. of Edinb, 
1640 — 41 hat Herr Dr. S. I^rown zu beweisen gesucht, da&s sich Koh- 
lenstoff und Kiesel in einander Terwandelo lassen and nur ispmerische Mo- 
Mcatioaea desselben Kdrpers siad. Zngleich giebt er aa» dass er. Biacn 
ia Rhodiam Terwaadelt habe^ — Der Verf. hat BrOWm's ynaache wiederMt 
und es scheint allerdings, dass Brown statt Silicium ein Gemenge von Glas 
und Kohle, siait Kieselsäure Mellon wasserstoflsäure^ stalt Rhodium Kohlen- 
eisen gehabt habe. 

Fttr die Yerwaadiang ton C ia S bedient sidi B». des darefa C/an* 
queckailber ia der Hitaa aatcr hohem Drack dafgesteUtm. Parac^na. Dieses 

enthält immer ein kieselsaures Salz beigemischt, denn wenn es an der Luft 
verbrannt wird, so bleibt eine geringe Quantiiät einer schwarzen Substanz zu- 
rück. ^ Diese Sabstans schmilzt schwer ror dem Lölhrohr, wenn sie aber in 
elaem Strom Saoeiatofl^ erhüat wird, ao aehmilst sie veUkomman lad hia- 
terlSsst am Bade ein ünMoa^s, durebsicbliges Glas. Diese aebwaiüte Sub- 
stanz ist weder Kiesel noch Kieselsäure; sie besteht aus kieselsaurem Kall 
oder Natron, vermischt mit kleinen Antheilen Kohle, die derselben die schwarze 
Farbe ertheilen und die durch Eriiilzen in Sauerstuffgas rerbranat werden. 
Das gcreiaigta Para^ma, wekfaea an dar Lnft ohae RUckstaad iterbrenat, hat 
Brown aidit angewandt, wefl es n dkht vad folglidi su seinen Zwetken 
nicht tauglich war. 
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FolgwMb Yctimshe toa Baowii wviw witderiiolt % 
1) ^Es wiiff4e eiM PoiUbn PanKgraa !■ ciae «i timi Eid» twmUm- 

y^ene Rokr« too gewohBlichem Glat gtlraebt, deren aoderei Ende in eioe 
if^Spitze ausgezogeo wurde, lifitn Erhitzen der Rühre in einer Lütbruhrflamme, wo« 
inaai aber das Glas nklU tum Schmelzen bringen darf, wurde, wie 
mJhtowN »■gicbt, das Parai^aa aul «Biger Schwierigkeil aa etaeBi dickai 
Brei gfsckoKilaeB. Nach liageraa Eihltata rerachwiaBd daa Psracyaa 
es blieb nur eine grUDlich • weisse Kruste in der Rühre rarück.'"* 

Bei der Wiederholung dieses Versuchs, bei welchem man bcihiBiscbe% 
alatt gewöknlichen Glases nahm, gelang es aidit» das Paracvan lu scbi^et« 
laa. Es «oMcMteB aioh grosse Meogn Qjraagaa aehat SUchgaa. M 
atSrkcfem ErMlsea achniols das Glas theilweisa; TheUe tob der Sttbalaas 
worden dabei Tom schmelzenden Glas eingeschlossen und bildeten so eine 
schwarze Masse, die aber ?or dem Löthrohre sich weiss hreancB iiess, ia* 
den das Glas sorickUieh. 

3) M„Ea wttide eiaa Qvaatitit ParacjaB ia aiaen PondUuiffi^ irift- 
m^Tend anderthalb SlVBdeB bei der WeissglBkhitae erhaltcB. Bs hatte aidi 
^„Bach Verlauf dieser Zeit eine braune unschmelzbare Masse im Tiegel ge- 
„,,bildet. Diese lö§te sich in kohlensaurem Kali mit Aufbransea auf, und 
„„im kohleBsaarea Kali war aia Kieselsäure autgeiösC^ 

Bei der Wiadcrfaclaiig dicaea Tcrsuchs mit reaasai Paracjaa aihielt naa 
ala ROcksUBd im Tiegel statt eiaer braaBen Masse efaM feia aerthaihe Kohle, 
die ohne den geringsten Rückstand rerbranote. Diese Kohle enthielt nur 
eiae Spur Stickstoff. 

3) „«Eiaa Portioa Paracgraa warde Ii aiaem PoraaliaBti^ >?rtBaig 
MnTage laag eiaar Tamperatar tob ofaagefthr 40(F aasgeaetat, wo a% wie 
„„Brown angiebt, ToUkommen Ib Kiesel umgewandelt war.^ Dieser Ter*, 
such wurde ebenfalls gemacht, doch ohne dasselbe Resultat zu erhalten. 

Da man vermuthele, dass in eiuigeB Versuchen Bkown's etwaa Kiesel* 
aSnre sich kitte redadraa könaea, ae venaischte aaa elwaa ^»a^aa arit 
leicht achaebbafeai Glaae aad eriiitata die ICachaag, c« bildala aich aber 
kein Kiesel. 

4) ,„,Es wurde eine Portibn ron rohem Paracvan mit einem Ueberschuss 
^von kohlensaurem Kali rerjnischt, und die Mischang in einem Platinliegd 
,„,wähiead awd Standea der WeissglOhhitae aaageaelat. £a büeb dabei eiaa 
„„welata Sahmasaa wtaMi^ Ha BackBehaadlaBg aritSiaia aba giaase Menge 
„„Kieselsaure lurOckKese.**' 

Bei der Wiederholung dieses Versuchs erhielt man eine bedeutende 
Ifaaga Cyankalium. Bei der Behandlung mit Säuren blieb eine geriagelieaga 
eiaea gaUcrtavtigaB Küfpeia awOel^ daa der Verf. fiir MeikawMawitaaajait 
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' MtH, die, wie bekannt, dafselbe gallertartige Ansehen wie friscli gefällte Kie- 
atlsäure bat. 

Dtrck ErbitMi fon PafMjn mit midiicdfiMB MetaUei «bielt Browh 
KtoM^wKaMe; dar Yert kmnite iwr KoUfnaclalle bakanoiMi« « 
6) Brown bercHet «Bf folgmde Wtfia >itta Yerbindong, die er Pa- 

- racvaueisen neont. Es werden rier Tlieile trockent'S Ferrocvankaliuni 
•orgraitig ▼erniisclit mit sechs Theilen Schwefel, Dia Miscbung wird uäh« 
6 Standen einar danklen Rolbglübbttaa avigvaetit. Die gcglttbta Maaan 
wM, wSbrtMl tie nocb Maa ia^ ans dam Tf^ banoagenomncn, Z^f^ 
fert und bei m9glicbat«fti Abicblnaa der Luft mit Alkobol und Waaser noa- 
gewascbeo. Es bleibt ein graues Pulm suriick, wolcbes an der Luft oder 
durch Einwirkung tod Säuren blau wird. Es ist in der Tbat niehta aade* 
rea ala Eiaatfi^anar. Das auf diesa Wfiaa arballena fitaen^aniii Midat 
Brown an, im Rbadinm danuatelleo. Es wird aln Tbeil des sogenannten 
Paracyaneisens mit 4 Theilen kohlensaurem Kali Temiiscbt, während Tier 
Stunden der GlUhhilze ausgesalzt. Nach Beendigung der Operation wird die 
Salsuiaase ausgewaschen und es bleibt dann ein RUckstaod, der dem Platin« 
nobwanni äbnlicb ist, nud den Brown fdr Bbodiumoijd bält Der Verf. 
wiedeibolte dieian Veisucb und erbialt Im der Tbat eine dem Plaljnacbwamm 
entfernt ähnlicbe Maaae, die sich aber unter ZorGcklassong von 'etwas Koble 

« in starker Salpetersäure löste; die Lösung enthielt Eisenoxjrd. (Ann, der 
Ch. u. Pharm. XXXIX p. 321—327.) 



lieber dns flScbtige Gel, welches dem mittels Roheisen eniwidieUeD 

WasserstofFgase deu Geruch ertheilt, vüq Schrütter. 

Leitet man wobigetrocknetca nud ?on beigemengter Hydrotb i e n s Kwe be*^ 
ftdtea Waaaeratoffgas, welebea mittelst CblorwaasenfoSsiure und RebeiaeB 

erzeugt wurde, durch einen LiEBlc/schen* Absorptionsa[i|iarat, in welchem sich 
englische Schwefelsäure befindet, so geht dieses längere Zeit ganz geruchlos 
darcby während aich Up Schwefelsäure anfanga gelb, dann immer dunkler 
fMt, bin sie endlich ^av dankeketh und in griis^ren Pnrikien nndureh* 
aidllig, wie Brom, erodieint. Ist dies der Fall, ao iat daa dnrebg«4iende 
Gas nicht mehr geruchbs^ sondern es hat einen zwar schwachen, aber den* 
noch ganz bestimmten Geruch, der dem der Naphtha von Amiano ganz ähn« 
lieb ist. Wild diese Scbwefelaänre bald nach erfolgtte Abaorption mit Tie* 
lem Waaaer Terdlmty so sendet sich ein- dunkelgHInes« siemKch dkfcfiSsal» 
ges Oel ab, wckhea der Yerf. den bis jetzt damit angestelfteB Tcfsocfaen 
gemäss fiir eine wahre Naphtha (Petrokum) hall«. >Iach einer Elementar« 
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analyse defseUbca« walche iodess keiB enUcbeideftdes Resultat geben konslt^ 
ds die fiffoge der verwendeten Snbitjuis lo gering und daher «adi nidit gn- 
korig gereioigt war, entipeidit die ZnianneneelRiDg deaielbcB der des 

denden Gasi-s, aisu auch der der meisten Naphlhen. Es absorbirt nach und 
nach Tiei Sauergloff aus der Luft und wird dadurch dicker und undturch« 
•ielUiger. 

Bleibt' daa Gel Üngeie Zeit mit SchwefeleSm in BertfMng, an 
ginnt eine gegenseitige Zerlegung, die mit Bntwiekeinng Ten ediweiliger 

Säure verbunden ist. Ein Theil des Oeks scheint dabei dieselbe Verände- 
rung, wie durch Absorption ron Sauerstoß' aus der 'Luft zu eileidea, wiüi- 
itnd der andere mit der Schwefelsäure eine Verbindung eingeht. 

Dieae Beobacbtung iat Ufr die Oencaia der nalOrlichen Naphthen nicht 
ohne Inteieeae. (iinn. 4. Ch. «. Pharm. XTX/X. j». $02^304.; 



^rinct. Opii calcnttcmh nennt Hkisingkh ein durch Twimno 
in Calcutla bekannt gewordenes Priipaiat, welches man erhält, venu man den 
OpiuuirUckstand von der Tinci, Opii crocala mit Weins. (1| Dr. auf 24 
Tänzen) und \ seines Gewichtes Wasser 14 Tage lang digerirt und dann 
üllrirt. Die Tinctur ist klar, braungelb, schmeckt 4jud reagirt säueriirh, 
riecht stark nach Safran, schimmelt leicht, ohne dadurch an Wirksamkeil zu 
verlieren. Das Mittel soll überall zu Merabstimmung^ evaltirter Sensibilität 
sehr wirksam sein. Das Wirksame darin ist wahrscheinlich Narkotin. — 
Da das Mittel leicht in Aufnahme kommen könnte, s«) wird man wohl thun, 
die nur mit Wein oder Wasser bei gelinder AV.irme ausgezogenen dpiiiiu- 
riidiatände lu trociüien und aulzubewabren. (ü« A, XXIL p, ÄtA — 

Pro st mittet ScHLisiBit madit eine, einem ScborDiteinfeger zn 
Peitz angehörende, Methode zu Behandlung Ton Frostschäden bekannt, die 
er selbst als die zuverlässigste erkannt hat; so zwar, dass sie frische Sehi* 
' den in 24 Stunden unbedingt heilt, bei allen wenigstens dem RosT'schen 
Mittel (gleiche Tb. Salpeters, und Zimmlwasser) kräftig vorarbeitet. — Man 
lässt aus Schwarzbrod, Essig und Ü — 4 Th. gepulv. Alaun einen Breium» 
schlag kochen und denselben möglichst heisa (nnd natürlich gehörig gewech- 
selt) 8 — 16 Stunden nnansgeaetst Gbersdifagett. Hinterdrein wird eine Zeit 
lang eine Mischung s(hs Spit.. Camph., Unct. croci, tinct. opii und Sal- 
uiiak, oder bei alten Schäden das RusT'scbe Mittel eingerieben. {AUäiz, 
Zeiiy, 1841. iYo. 41.; 

S^tmeio Jmeobaea. Der attsgf]>Tfaste Saft und das Extract diner 
Pflanae werden ron England aus als sehr wirksame Mittel gegen GonorrhSe 
empfohtoi» (LoimI. med. (ras. 1641. 768.^ 

Verlag ron Leopold Voss in Lteipsig. — Druck, ron Hirschfdd. 
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INHALT* üeber die Znsammensetzung des Niederschlags, der durch Ei« 

Seits in Qoecksilberchlorid entsteht, von Wittstbin. — Untersocbangen über 
IS danteche KBinaieldl fol. tmi cmrvt), tob IL B. ScHWBfZM. 

Kl» Mittm. Darstellung des Jodeisens. — Berauschendes Bfitttl am HanC 
^ Schnelle Umwandlung des Wonfls in Essig. — ChsmStoonhirn* — Sdbarfur 
unisifer Folgen. 



Ueber die ZasammeDsetznng des Niederschlags, der durch Eiweiss 
in Qaeckailbercblerid entsteht, toq WiTTSTiiir. 

Durch folgende Versuche glaubt der Verf. die Ansicht von Mllder, 
F. Rose, Elsner uodGEOGHEGAN, nach weichen dieser ^ied^iscblag QttjMk- 
ailliccwg4 cbUiSII» wid^ltgt nad die AnBahoie tob Lassaiwib^ dasi sr aoa 
QmcksiAcrdrioiid nad Biwdsa besteht, bewifieB bb habeB. 

1) Frisdies HÜhaer-Biwelss wurde mit der dreifachen Menge Wasser 
vermischt, von den Flocken abkolirt und mit einer Auflösung von Quecksil- 
berchlorid so lange versetzt , als noch ein Niederschlag enlsland. Die von 
de« Prüdpitate getrennte Flüssigkeit vssgirts jetst Bocb schwach alkalischi 
liit SchwefetuHBeBiaa gab sie sogleich efar sdiwarse FKlkag. — Briai 
Abdampfen jenes atkaHaebsB Ffhrats sdiieden sich sogleich branae Flocken 
*ab. Nachdem es zur Trockne gebracht war, setzte uian etwas Soda hinzu 
and erhitzte das Gemenge in einer engen unten geschiyssenea Glasröhrf, 
'wobei sich aehca dickea welsaea, cnmb starksa Hong^di ?eibieil«iidS8, 
DSmffrn aadi deatilche Sparea raa aietaUischeai Qneckailbcr Bsigtea.'-*> Bfat 
aadcrer Theil des Filtrats wurde mit Salisaura ibersSttigt, welche einen 
weissen Niederschlag erzeugte, von diesem getrennt und mit Schwefelwasser- 
stoff versetzt. Anfangs entstand kaum eine VeriindeffUOg, nach und nach 
abes bekam die Fliissigkeit ciasB Stich ias Branae; aachdem sie mit Ash 

Bioaiak gssSitigl war» bewirkte SchwefekuaaMB so^^eich efaM biaaBaFiibaag» 
lt.j«hiiuf. 50 
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jedodi ebne Niederschlag, der tich auch in den (vencfaloiaeaMi/ Glase selbst 
nacb 24 Standen nicht gebildet batle. 

Offenbar war hier das freie Natron das Menstruuiii, denn iu freien Al- 
kalien löst sich der Niederschlag mit der grüsstcn Leichtigkeit auf. Zwar 
ist die reine Yerbindong auch in reinem Wasser etwas löslich, jedecli in 
vr^ gerinfeMm Giade, als bei Gegenwart von ein ves^ Alkali. 

2) Man seftte an dem Weissen Ton 4 RObnereiern (dessen Gewicht, 
beiläufig gesagt 24}^ Drachmen betrug) etwa 1 Unze Kalilauge von 1,33 
spec. (jew. Nach wenigen Augenblicken gestand das Geuiisch zu einer Ida- 
rei Gallerte» welche sich, iiadi UinauTiigniig mehierer Unsen Wasser, bis 
anf sehr wenige Flocken ToUkommen aoflSste. Die lilliirlt AnflSsmg wordn 
mit reSner Essigsaure gefSUt. Ton dem weissen ntsgewasdienen nocb tadh 
ten Ni«'ii»'rscblage wurde ein gewogener Theil auf einer Glasplatte an der 
Luft eingetrocknet. 8 Drachmen Niederschlag hioterliessen 17 Gran trock- 
nes Eiweisf. 

Der Rest des niedergeschlagenen noch feuchten Biweisses — 5 Drach- 
men oder, trocken gedacht, 48 Gfsfl — wurde mit 2 Dnien Wasser ange* 

rührt, und hierzu eine Auflösung von Quecksilberchlorid in 20 Theilen Was- 
ser nack und nach, anfangs jedes Mal zu 20, dann su 10 Tropfen, in Zeit* 
rSumen Ton 3 Tagen gesetzt Die gegenseitige EUiwiikung beförderte »aa 
durdi UmrOhren mit einem Glasstabe» Das Gemisch war bestandig der ge- 
wöhnlichen Zimmertemperatur ausgesetzt. Nadi Verlauf eines jeden solchen 
Zeitraums filtrirte man eine Probe ab, und untersuchte dieselbe mit Lakmus- 
papier anf freie Säure, mit Sdiwefelammon auf Quecksiiter, und mit salpe* 
tefsaurcii Silber auf Chlor. 
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S^wcft|{uii«' 



Salpftmaures 



* - 



2_ 



6 



8 



ktioe A eräude- keine 
niDg 



desgl. 



\ crände- 



rung 



dpRgl. 



Sparten saurtT 
lieactiuQ 

sehr schwächt 

BötbttDg 



detgl. 



äusserst scliwa- 
che Färb, (ohne 
Niederschlag) 

brianl. F2ibnog 

desgl. 
desgL 

dunklere Fär- 
bung 



9 tcbwacbe Rü- 
th ung 

1Ö~| desgl. 
Nacbdem man 



tchwanbiaiiiie 



keine ^'niinde 



rung 



deggi. 



äusserst scbwa- 
he Opaliiining 



defgK 



desgl. 
df^gl. 



äusserst schwa 
che 1 riibung 



desi^J. 



etwM dcuUi- 
- ch>r 



desgl. 



— 



I 



desgl. 



2 l nzi n \\'ass«'r, welche 
mit ()() Tropfen dersel- 
ben SuhliniatliisuPir vir. 
setzt waren , reagirlea 
nicht deudich sauer, c<i- 
ben aber mit Scliw» f. I- 
ammon snoltifh einen 
scbwaizen und mit sal- 
jieters.iurem Silber einen 
weissen JNiedersclilag. 

2 Unzen Wasser, mit 80 
Tnipren versetzt, zeiiiten 
deuilirhe Spuren saurer 
iieacliun. — 



Bvnmebr von der AttWMeBhdt den QiiedsrillBtft IM 

. 

des Cblors — wenn auch nur in äusserst geringer Menge — Qbertengi 
hatte, mithin wohl annehmen konnte, dass eine hinreichende Quantität Queck- 
silberchlorid und kein freies Eiweiss mehr vorhanden war, sammelte man den 
l^iedeticUbg aii£ tiim Filter« Die abUiücnde FifiMigMl MMüte, Iiis sie 
klar ward, uebrm M9I« surfickgegossen wtrdes« Als alle Flüssigkeit ge- 
sdiieden war, fing man an den Niederschlag auszuwaschen und die W^asch- 
wässer zu untersuchen, indem man den Trichter, in welchem das den Nie- 
derschlag enthallende Filter lag^je dreimal ganz mit Wasser anfüllte (wozu 
KS Mal etwa 1 Unse Waaseis bf^urCtc) und sadi jedesmalige voQ- 
(CD AbJaufini der 8 Ussen 'Wasser auf tta. mes das selslt^ Man 
erhielt auf diese ^AVeise in 14 Tagen 8 Waschwässer, welche sich bei dar 
Prüfung iulgendeimassen ?erhielten; 
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Schwefeiamiiion 


Salpetenaaieft Sübtr 


1 


gdiwartbrauiie Färbiug 

* 


deutliche Trübung, je- 
doch ohne alle Flocken« 




bfioBlicbe TOAug 


keitt^ deutliche Reao>. 
tiott, an der Soue rSth* 
Uche F8rhu§. 


S 


wie Nro. 1 


wie Nro. 1. 


4 


wi« Nro« 2 


keine Reaction« 


5 


wie Nro. 2 


Opaligirung. 


6 


wie Nro. 2 

m 


- 

deigl. 


7 


.wieNio.% 

s 

■ 


defgU 


8 


keine deutliche Beac- 

ÜOB. 


wie Nro. 2. 



Dai htele Waacbwaiaer Unferiien» anf eteem Vhrffue verdaaqift, 
nen gelblichen giSniondon üebenng, welcher mit Schwefelainnionfnn hefevclK 

tet sogleich schwarz wurde. Ein anderer Theil mit Soda gemengt und in 
einer Glasröhre erhitzt, entwickelte einen Geruch nach brennendem Horai 
tregea der in der Rüiure aich aanetiaaden YeihrennnagiprDdakle konnte iwar 
«in Anfing von ttnedorilher dienen Hai nicht henMikt weiden, daaadhe actiln * 
nich aber ab ein giwea Ptaher nh^ ab die Hüllte mSt Wmm geHH wtä 
erwärmt wurde. • 

Aus dem Angeführten ergiebt licfa, das« die Reictionen auf Quecksilber 
«nd Chbr nicnlich gleichen Schrill hielten nnd daa Chlor nie die Ober- 
hand bekam. Duch daa bloeae Annwaachen alt Waaaer aäieint daher db Ter» 
hinduag dee Eiweiieee mit dem Qoeckaflberchlofid keine Zersetzung zn er- 
leiden, sondern sie lost sich nur in äusserst geringer Menge, denn die Wasch- 
waaser enthielten nicht blos Uuecksilber und Chlor, sondern auch EiweiM; 
auch wurden sie alle durch Salpetersanie deutlich getrübt. 

Der nnagewaachene Niedendibg — die Veihindnng den Biwdanea nrit 
dem Qoeckaüberohloiid — wurde gntrocknet, und, um auf directem Weg« 

* 0 

^ ^ Digitized by Google 



789 

■eiseii CUrngdMlt danatlioii , uengie man 20 Gran genan mit eben soTiel 
reiner Soda, glOhele das Gemenge im Platiotiegel, übersättigte die grane 
Masse Mit ftiner Salpetaninre, filtrirte und fugte der klaien Fjluigkeit du« 
A iii w wg ^ •»I p rt fatwiw ii Silk» kiMa» wodHidi MglMcb am Wdntender 
KMMblag in kingei Pfoeken MtHand. Dendbe wog nach den Ainwa- 
scben nnd Trocknen 2,340 Gran; er entbält 0,577^ Chlor. Dies letztere 
Gewicht entspricht aber 2,886 Chlor und 11,171 Quecksilberchlorid in 100 
TkeÜes der Verbindung. — Zur diredM Bcstimmig des QaecksUben^ wanll» 
ta Ml Mck 10 Gia» dm YcrUBdiia|r ao. Maa kockta diaaa aakaliead mit 
miiigaiMHaar, vardiiMle mk Wataer, filfiirte dia Mika Flüssigkeit, aad aar» 
setzte das klare Filtrat mit ZinnchlorQr. Das hiedurcb erhaltene metallische 
Qjuedcaüber betrug aber nicht sorifl, als das Gewicht des gefundenen Gfalors 
iMUtfsetzen liess, nämlidi, statt Ojb^l, aar Ofil^ in 10 Tkcüen odar 0,76 
in 100 TkaUaa dar J^aiklBdaag. 

Ba kaaa aaaack anganoamiaa wardfB, daaa die Terkindui^ ia 10 Tkai- 
lea 9 Theile Eiweiss und 1 Theü QaecksUberchlorid enthält °. (B. R. XXJL 
. j>. 162— 174^ ^ . 



UotenacboDgen über das deutsche Kümmelöi {ol, cari carvi)^ von 

Du KümaNlSl tob Camm Cwni^ iat, friadi bcfdtct» TollkmaiBeB farih 
iot. in MktX gefarktaa GiSaera aafliawabrt, kleibt aa adbat aadk langer 
> Zeit unverändert; dem farblosen Lichte ausgesetzt, nimmt es hingegen sehr 
bald eine gelbliche Farbe an, welche nach und nach immer intensiver wird. 
£a kkt gaas daa Genick dea Kttauaela aad eiaai kreaaeadca Geackmack. 
• £f bieaat Bit ataik nuaaader Flaaiaia; la Waaaar lat aa atwai loalick 
' «ad arlkcflt denadkaa den KttmmelgesckaMcIL Leickt' föalidi iat ea in Wein- 
geist nnd Aether. Chlorcaicium wird davon nicht aufgelöst. Schwefel löst 
aiak in der Wärm^ in dem Kümmelöi in bedeutender Menge auf, beim Er- 
kdlaa ackcidat nak akar der groaata Tkeii wieder ana; dabei wird daa Oei 
^ai^t Taviadart Ekea aa wkiUt aick der Pkoapkor. L5at aian aker Sckwe» 
AI aai'Pkaapkor zugleidi ia KüauaelSl aaf aa4 weadet dakift maaai^ Er* 

* Wanden wir diaM ZaaaaiBieBaataBBg aaC die Aawandaa^ dea IHwaiiiai 
all Antidot daa SnUhaata aa» ao aigikt aick, daaa^ wenn eine Teigiftangniit Sa- 
kHauit Torgefiülen iat, and man wSaata s. B., daaa 20 Gran ▼eraeUnckt wiran» 
ao kedürfta man mlndeatena 20+»— 180X12— Gnn flnaaigea Riweisa 
cdar (960:2160—6) daa Waiaae Yon 6 Hiiknereiem,* nm daa Gift nnackidlich . 
ta mnckan« Daaa amn aker weit mekr, daa Doppelte aad daiQker ndunen laa^ 
MB awaai mk daa bfoigs akhar aa aabi, witekl aidi m aeilbBl. 

i 

• V I 
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wärmuDg lo, so tritt eine zicmlicli heftige Zersetzung ein, wobei sieb, wie 
c» idickit» tnlbttnatettidlicliM PiionpboffwaMtrnlAfigas entwickelt und ein boclMft 
«uaogcitkai riecbcidcn Oel pMäti wiff4, 4ni, ait KmU gekillt» din Kutttr 
rHiM flaektigfo Ociei wtedfr «ini«nt gdiwefehiure lerl^t dis KSa«^ 

ül unter bedeutender W aruieentwickelung und verwandelt es in eine scbwarze 
schmierig« Masse; es entwickelt sich dabei viel schweflige Säure. Die Ana- 
lyse des «BmänderteB Oeles ti^ab das untca «nd 1 ugtfiUiffto ResnltuC. 
ms EMkndifMig TeLKCLS ilb«kd«s Zsrfiük» den KünuMBIi bni^DMÜll. 
in nHiim Oele, dem SMerstoffgejialt in nngnltelHPteii Yerblitnisse d« 
Fliicliligkeit steht, fand S. bestiitigl, zugleich aber audi , dass sich das Od 
bei gewisser Teuip. theilweise zersetzt« — Bei vorsichtiger Erhitzung gsrinik 
dst M trst M 198" ins Kodm wd der Siedej^udU ntieg laagum hin 
IW-, dsbei ging etwn | über wd diu Dfüillut zeigte die ZnsnniMMs» 
tung sub 2. Non stieg der Siedepunkt rasdier und das Oel färbte sich 
gelb. Das bei 195 — 210° überdrehende farblose Destill, zeigte die Zusaoi- 
nensetzung sub 3. Trotz der vorsichtigsten Erhitzung färbte sich das Oel 
nun inmer dunkler und der Siedepunkt sti^ immer ecfanelier; die dritte Per» ' 
tion ging uAch fiurbles bei 210—225'* über, sber die fierte bei 235—245'' 
(Analyse No. 4) und die fünfte bei 2^5 --235® mit gelber Farbe. Alle 
Oele rochen und schmeckten nach dem rohen Oele, aber die erste schwächer» 
als die folgenden, in der Retorte blieb ein brauner harziger Rückslend« — 
£in bei ganz langsamer' DestUlatien bis iW* fibeixebendea Oel toa adiwip 
ehern Geruch und Gescbmaok, ebne Farbe, gab das Resultat Ne*. 5, welche« 
der Formel Hg schon sehr nahe kommt. — Fractiunirte Destillation mit 
AV'asser gab ähnliche Resultate; unter No. 6 und 7 sind die Analysen der 
bei 170—180'' Ubergehenden ersten und der hei 190— 220^^ kochenden driu 
tea Portion mitgetheilt« i 

1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 

C 86,14 86,52 86,08 85,50 86,96 86,03 82,59 

H 10,66 11,36 10,87 10,00 11>41 11,05 10,18 

O 3,13 2,10 3,05 4,60 1,63 2^» 7,23 

100,00 100,00 lO^Sr Tö^oö^o^ 

Das zurückgebliebene Harz wurde mit wässiigi ui Weingeist gewaschen, 
in welchem es nur schwer löslich war, um noch vorhandenes Oel zu entfer- 
nen, dann in Aetber gelöst, dieLiOSung filtrirt und abgedampft und derRüdct 
stand längere Zeit auf dem Wasserbade geschmolzen. Der so erhaltene harz- 
artige Körper war rothgejb und ziemlich sprSde. Sein Schmelzpunkt lag weit 
unter dem Siedepuucte dts Wassers. In wässrigem Weingeist schwer lös- 
lich, leicht löslich hingegen in wasserCreiem und in Aetber. Die alirahuli« 
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9dm lünuig gab M etstgsawMl Bleltiyil vacl •Awmmkk einen f terken vo- 

htminösen Niederschlag. Id Kali war das liarz uolüsiich. Die Analyse 
desfieibcA gab lulgcndes Beiukai: 

, C 7ftl9. 
H 8^ - • 

0 148S 

100,00 

Dlircb DestillatioD des Küuiiuelöles mit kaustiscber Ikalilauge lässt sich 
IbliM Tieninng der Fcnclaedenen Oeie bewirken^ wie dies auch schon Yol« 
KBf. bsncikie. Es wnrds KünMielol ndl einem Uebcrsdbosse vm IMuä 
eensentrlrfer KtUIauge der DestUlilion ■ntcmorfoi, wobei man das Gaoze be- 
sländi^ umschüUelte, weil sich das Kiiaiinelüi iu der Lauge nicht löst. Das 
Üei ging bis 2u Kode der DestilUiion farblos über, ohoe dass es wesentlich 
Mm «nprSvglkhen fiigemwhnften Tenndert balle. DieKaUlanga farhie sieh 
Bach und nadi etwas braun, jedoch nnbedealend. Nachdem beiMhe alles Od 
ahdeslillirt war, wnrde der RQckstaod 'mit Wasser rermischt and min mit der 
Destillation noch su lange furlgefahrt n , bis alles Gel vollkommen entfernt 
war. Ad den Wänden des Destiliationsgefässes hatte sich eine unbedeutende 
Quaatilät von Hais abgesetsL In der ron letzterem abfiltrirten ailcaiischea 
FlKssigkcil war kanm eine S|»nr von organischen Snhstanaan mehr Torhanp 
den. Das Gel wnrde In 2 Portioneft aM%C8attnelt. Die Analjrse der zwei- 
ten Portion gab folgendes Kesultat: 

, C 84,06 

• H 1047 
0 5,77 
100,00 

KUmmelöl wird beim V^ermischen mit gepulvertem Kalihydrat augen> 
blicklich stark braun gefärbt. Man - unterwarf ein solches Gemenge einer 
tiemiich bedeutenden Menge ron Kalih^drat mit Kümmiiöl der Destills'» 
tion. Es ging gleich im Anlüge ein Gel Aber, das nur noch in geringem' 
Grade die äusseren Eigenschaften des KümmelSles hatte, welche nach mehr- 
maligem Zurückgiessen des Destillates völlig verschwunden waren. Das De- 
stÜiat blieb von Anfang bis zu Ende der Destillation immer farblos. Hin- 
gegen vardickla sich die Masse in der Retorte , blähte sich anf und drohte 
ibeisasteigen. Als dieser Zeitpunkt eingetreten war, wurde die DestiUation 
mit Wasser fortgesetzt, bis alles Gel abdestilllrt war. Das in ziemlicher 
Quantität erhaltene Gel wurde so lange über Kalihydrat rectificirt, bis bei 
einer neuen RectificatioB keine Färbung des Kali*s mehr stattfand. Bei der 
gaasen Operattam konnte keine Gasentwiekelung beobachtet werden* Das 
am Od leigla einem coMtaiitMi Siedepunkt Ton 173^ Es hatte einen 
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scliwaclieD, aber angeoehmeD, an Aoisol ehnaerndea G^nicli und Ge»cLmack, 

^eiae Analyse lieferte fuigendes Resultat: 

C 87,62 87,82 .6 =s 382,175 88,46 
H 11,80 11,73 8 = 49,918 11,54 
99,42 M,55 432,093 100,00 

der Verf. gab diesem Kohlen Wasserstoff den Nauiea Carven. 

Der braunschwarze iiilckslaud fob der Destillation wurde mit Wasser 
▼emisdit «ad die braune Kalilusaiig tob euer sehr Mettlcftdea Heeg» 
■et dankdlHrfttDeB Hartes ^^etresot Das lelstei« wifde langen Zeit «H 
Wasser aisgifkodit und dann 2 — 3 Tage avf de« WassciMe gesehnolteB, 
1ID1 kleine Mengen Fon Oel zu entfernen. Hierauf loste man es in Aiko' 
hol, filtrirte die Lösuog und dunstete sie wieder ein. Das erhaltene Hars 
JuUto eiae daakelbraaiie Farbe, war afMf aad sehawh Mgefibr bei. 90^« 
Li Weingeist ud Aedier ieidit »slidi. Selbst k wkr csMnIiiilir fidb» 
lagg« YStUmiBien unlöslich. 

C 81,39 
H 9,23 

0 0,38 • . . 

100,00 

Bei der Sättigung der braunen Kalilösung mit Schwefelsäure scliied sich 
ein dunkelbraunes, sehr schwerflüssiges Oel aus. Dasselbe wurde von der 
SalxlSsung getrennt und mit Wasser destiUirt* £s ging iu /Snsserst steckeB* 
den, starken Huslea enegerideo, DSsipte ein sdtwcrfliissiges Oel Bber, wÜk 
rend ein dunkeibrauaes Rars snrUckblieb. 'Das sieb durch seine scEarte 
Eigenschaften besonders auszeichnende Oel, wdlchem er deshalb den Namen 
CarFacrol gab, hatte einen oonstanten Siedepunkt bei 232° und folgeadn 
Zosamutensetsung : 

€ 82,20 40 Ä 8067,4 89^49 
H 9,61 M 849,496 9,42 
0 8,19 3 = 300,000 8,09 
100,00 3706,826 100,00 

Das zurückgebliebene Harz wurde ganz auf die Weise behandelt vis 
das so eben b^briebene, in Kali.untöslielie, Es steDtn eine sc b w a r abw ns 
durchsichtige sprSde Masse dar. Sein Sehaielspunet lag ungefHbr bei lOO*» 
In Kali sehr leicht löslich. Mit essigsaurem Bleiuwd gab die weiogeistiga 
Lüsttog ohne Zusatz ?on Ammoniak keinen Niederschlag. 

C 78^96 
H ^ 
0 _ 12,48 ' 
100,00 
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Ton dem Carren bildet sieb weit meLr als Ton dem Carvacrol.'' Noch 
bedeutender wiegt die Menge des in Kali unlösUdien Harzes über die des 
Ib Kali löslieben yor. * « 

Dan rH—etti aebeiBt bei derDealillalioB mdt cbcrLSauig jm Pb«a- 
pkoTSiira nidit wesentHcb reribdert in werden. Das feste Pbospliersii« 
rehvdrat zersetzt es hingegen auf ähuliche Weise \^ie das Kalihydrat. Man 
unterwarf in einem Kolben KUmmelÖl mit einer gewissen Menge von Phos- 
pbamaure der Destillation« Sobald die Pbo^boraann gescboioliCB war, b^ 
gmm die ZeraelBDAg^ denn das ttbagefacnde Oel neigte sdwn nicbt gans aebr 
die Eigensehafteii des KQmnielBles. Als beinabe nicbts nebr ttbefdcstilHrte, ' 
litss man den Apparat erkalten ^ wobei sich über der geschmolzenen Phos- 
pborsäure ein Oei abschied, das in seinen £igenschafteD Tollkommen mit dem 
Carraerol ttberainlcaai« Man gpsi dat Destillat anrücky seilte nodi etwas 
nuN^borsSnie sn, deitillfne ron Neaem und wiedeibolte die Operation so 
lange, bis die Eigenscbaften -des übergegangenen Oeles keinen merklichen Ge* 
balt an unzersetztem Kümipelöl mehr verriethen. Es wurde bei der ganzen 
Destillation kein Gas entwickelt. Das Destillat hatte die Eigenschaften des 
CarTHMU Man destillirte es bqb (ttr sic|i» wobei maii die letsten Antbeile 
anf die Seite tba^ um kleine Qnantittten von nocb ?(^rliaadeDem KSnunelSI 
oder Carfierol in entfernen. KadideBi es bienmf dnrdi Cblorcaicium ent- 
wässert worden war, zeigte es die Zusamiuensetzang des Carrens (88^5 C 
11,74 H). ' ' -. .;»v^ 

Das Carraerol, wdcbet mit der PbospborsSnre attrSckbiieb, ifUr'>tWii( 
gelb. £s Wörde abgegossen and für sieb In einer Retette destittirty wobei 

es ganz rein und farblos erhalten werdto konnte. Die Analvse lieferte 
81.84 C, 9,66 H, 8,50 0. 
/ Die PbosphorsSnre wnrde in Wasser gelost, wobei sich eine geringe 
Mengt eine» sehwanen flockigen KSrpeis a u ssc h ie d , der sieb' in allen aeincB 
Eigensdiaften wie ICoble veriiielt. In der LSrang der ^ospbörsanre warea^ 
keine organischen Substanzen mehr enthalten. 

Kümmelöl löst unter Wärmeentwickelung eine bedeutende Menge ron 
. Jod auf. Eine sokbe LSsung wurde längere Zui destillirt, wobei das Ue* 
bergegangene . immer wieder lurückgegofsen wnrde« Im Antege war dl» 
LSsuog dunkelbraun, beim Erbitten (arbte sie sieb jedoeb unter Jedwasser- 
stoffsiiureenlwickehing gelb, beim Erkalten nahm sie die rolhe Farbe wieder 
ati. Uie Cohobation wurde so lange fortgesetzt, bis sich keine Jodwasser- 
stoffimre ni^ entwickelte* Die dnicfaisicbtige rothe Flüssigkeit wurde als- 
dam MÜ Terdinnter Kalüange gewaacben, welche den ganien Jodgehalt in 
sieh anfeahm. Das Von di& aikaliscbeo FUssigkeit getrennte Od baMe nsr 
noch eine gtlblidie Farbe« Es wurde fiir sich im Kolben destüürt, Wi>bei 
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0«! WHfde dkwmO» MOkri und Mcribei ii% jbtetm Thcib mf dÜ» Me 
gvthae. Das Destillat hätte Bun yoUkommeo die äusseren Ki^eascbafteii 
d«s Caireos und Terhielt sich auch gegen Kalium ganz wie ein l^hleo- 
wasaeniofi* 

'Kalium wirlrt Iii der KSIte mir hngsaiii' anf RttnmellR ein. Beim 

Enviiriucn hingegen entsteht eine ziemlich lebhaft? Reaction, wobei Wasser- 
stoffgas entwickelt wird. Am Ende erhält man eine schwarzbraune Mass^ 
ans der sich beim YermischeD mit Wasser ein Oel ausscheidet, das seioeB 
fiigenschaften nach Garren zu sein scheint. 

CarFeo. Das Carven präexislirt sehr wahrscheinlich, ün Kiimmelöl, in 
welchem es mit sauerstoffhaltigen Oelen gemengt ist, tob denen es .sich durch 
Destillation nicht trennen lässt, weil die Siedepunkte sehr nahe stehen. S^tzt 
man aber das Kummetö! der Einwirkung solcher Korper aus, welche das 

sauerstoffhaltige Oel verändrrn und aus demselben eine Substanz bilden, die 
einen weit hüfaem Siedepunkt wie das Carven besitzt» so. lässt sich eine Ab- 
acheidung des letztem sehr leicht bewerkstelligen. 

Am leichtesten und in grössler Menge erhält man nach den vorhande- 
nen Erfahrungen das Carren, wenn man kilmmelüi über Phuspborsäurehy- 
drat in einem Kolbeu so lange destillirt» bis das Destillat den KSnunelgenMih 
Fedoien hat Das hierbei sieh bildtnde sdiwerfliichtige Carfacrol Iiiesst Ioip 
mar wieder anl-die PhosphorsSnre snrSck. Um jedoch jede Spir von un» 
zersetztem Kdmmelül und Carvacrul aus dem erhaltenen Carven zu entfernen, 
w ird dasselbe so lange über Ivaiibvdrat destillirt, bis letzteres bei einer neoea 
Destillation nngeförbt bleibt. Man kann auf diese Weise von dem'Canren 
Uber I dar angewandten Bienge von Kttmmeföl erhalten. Daa Camn hal 
in seinem reinen Zoitande einen angenehmen Geruch und Gcaehmaci^ Es 
ist farblos, leichtflüssig, leichter als Wasser. In letzterem ist es nur sehr 
. ;ichwicrig löslich« hingegen löst es sich leicht in Aelher und WelügeisL 
Chisrcaicinm wird von ihm nicht aufgelöst. Ssin Siedepunkt wurde ceastant 
sn in"* gefunden. In kleinen ftuantitSten mit der Luft In Bertthrang ge- 
bracht, verharst es nick nach ^iger^Zeit« Es brennt mit heUleuchtender 
jusseuder Flamme. 

Von SdiweMilue wird das Carven nnter Effcünnng nnd Bntnddminng 

von schwefliger Slnre sogleich veihnrcf. Salpetevsinre wfarkt sehr heftig anf 

Carven und verwandelt dasselbe unter Entwickelung von salpetriger Saure in 
einen rothgeiben harzartigen, leicht schmelzbaren Körper, der in heisseoi Was- 
ner ttwns löslich ist nnd demselhen eine gelbe Farbe nnd einen bittem Q«> 
MkMMk erthcilt ii Uleni Weingeitt M er unlSdkh, löniicli kt tr hinge- 
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. ^en In Ulm m WtiBgeitt, Ja lidMr, KiU oai In Slbmmu Br mgi je* 
doch weder hesfimiMte saure noch basische EigenftchafteD. 

Dk Asalytea des Caireot «iod* bereite oben MfgefiUirt worden. Macii 
^ dcBMibeta ist CS ein KsUeswasseistoiF von der Reilie Hg. 

Eine Brstiinmung des spcc. Gewichtes des Dampfes ergab 5,175. Es 
ist aber 10 Y. C. (=8,4:^) + 16 Y. U. (=1,101) 9^29 a 2. 
4^7645. 

Mit der Salzsäure verbindet sich das Car?en zu einer dem kUnsi> 
Ikheo Campber entsprecbesdeD Yerbioduiig« 'Man leiiete ToUkomoien trock* 
nes Salssäuregas in wasserfreies Carren. In Anfange wnids die Saisaänra 
unter einiger Wärmeentwlckeloiig sienlidi lebhaft absorbirt Nach einiger 
Zeit färbte sich die Flüssigkeit rotb, die Farbe verschwand aber bald wie« 
der. Am zweiten Tage verwandelte sich das Ganze in eine feste weisse 
krystaliiaifiche Masse. Diese ging jedoch bei gelinder Erwärmung wieder in 
den flSssigen Zustand über, und es wurde mit dem Dnrebleiten des Sals- 
sSur^gases so lange fürt gefahren, bis man nidit mehr die geringste Absorp* 
tion bemerken konnte. Die harte krystallinische Yerbindung wurde alsdann 
zwischen Fliesspapier stark gepresst, um den grussten Theii des noch an- 
hängenden Car?ens su entfernen, hierauf bei massiger Wärme in WeingeisI 
gelSst und die Lfisong £ltrirt Beim Erkalten erfiUltn sich das Filtmt mit 
emer strahlig krystalliniscben Masse. Diese wurde auf ein Filter gebracht, 
die Flüssigkeit ablaufen gelassen und nun die Verbindung su lange unter sehr 
staricem Drucke zwischen Fliesspapier gepresst, bis das Papier nicht im ge> 
lingsten mehr bef^ckt wurde» 

Auf diesu Weise erhielt man das chlorwasserstoflsaure Carven in schnee- 
wei&sen hellglänzenden Schuppen. Es hat einen schwachen Geruch und Ge- 
schmack. In Wasser ist es sehr ieicfat löslich, lersetzt sich aber beim £r- 
kitaeu der Lösung sdur sdinell nntMr Entwiekeinng von Salasinro nnd A^ 
. Scheidung eines Oeles, ohne Zweifel Cnrrtn. In kaltem Weingeist Ist cn 
ziemlich schwierig löslich, in der Wärme löst es sich hingegen leicht in dem« 
soibeii. Es schmilzt bei 50,5^ geht aber erst bei 41,25° aus dem geschmol- 
nenen wieder in den ftsten Zustand über. Olme Zersetsnng kann das dJoK 
wnsserstoffsann Carm «idit subümirt werden« Wird es mit Knlk srhiint, 
'so hilden sich Chlorcaldnm, Wasser und Carven. Eint Kohlen*. «nd Was* 
serstoffbestimmung üei fulgehdermaassen aus: 

C 58,50 10 SS 764,350 57,94 
H 8,70 ' 18 BS 112,3155 8,50 . 
g 3a,8Q a 442,650 83,56 
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Carveo absorbirt trucknes Chlorgas ohne bedeutende Warmeentwicke- 
luog, et wird dabei Salzsäure entwickelt. Nach e'migw Zeit fjurbt sich die 
FlüMi^it rothbraaoy diese Farbe TcnchwiBdet aber wieder mch ein paar 
Tagen nnd die FiUfsigkeit gesteht su einer sehniierigen gelben Misse, Di«, 
sdbe wurde dareh gelindes Erwärmen yoUkoumen fl&ssig erhalten ' nnd nns 
mit dem Durchleiten des Chlors so lange fortgefahren, bis durchaus nichts 
mehr absorbirt wurde. Man erhielt eine zähe, gelbliche und durchsichtige 
Masse. Dieseibe worde im Wasserbade längere Zeit nut Wasser behandell^ 
dann mit rerdiinnten LÜsnngen Ton kohlensaaiem Kali gewaschen, nm das 
IlbersdiQssige Chlor zu entfemeo, nnd hierauf zur Bntferauog ron allfaUig 
noch anhängendem unzersetztcm Carven mit Weingeist digerirt, in welchem 
die Chlorverbindung nur schwer löslich ist« Nach dieser Behandlung war 
fie nndurcbsichtig* Man liess sie nnn lange Zeit im Vacnnm neben Schwn- 
felsSnre and Kali stehen» vm Jede Spur ron anhlngendem Chlor, Wasser 
nnd Weingeist zu entfernen. Nach nnd nach nahm sie ihre vorige DuicIh 
sichtigkeit wieder an. Das auf diese Weise dargestellte Chlorcarren 
stellt eine halbflüssige, gelblich gefärbte Substanz dar, von • eigenthUmlichem, 
nicht nnapgehehmem Oemch nnd slssUchem Qeschmaofc. Es ist schwerer 
nls Wasser, ,ileht schnell Feuchtigkeit aus der Luft an nnd wird didnrdk 
weiss und undurchsichtig. Beim Erhitzen zersetzt es sich leicht, es entwik* 
kelt sich dabei eine grosse Menge ron Salzsäure, während ein dickflüssiges 
Od überdestülirt, zuletzt bleibt ein schwarzer kohliger Rückstand. 

Carvaerol.. Das Carracrol bleibt bei der DarsteUnng des Carvenn 
wegen seines Imhen Siedepnnctes griästentheils mit der PiioiphorBinre Im 
Kolben zurück. Durch Destillation in einer Retorte, wobei die ersten und 
letzten Theile auf die Seite gethan werden, wird es in ganz reinem Zu* 
' ntande erhallen« In diesem ist es farblos nnd schwerflOssig wie BaumöL 
Es ist sohwerer als Wasser, in wekhem es sieb etwas fitst Leicht ISslich 
ist es in Weingeist Aether nnd besonders in Kali. Es hat einen ganz el> ' 
genthUmlichen unangenehmen Geruch nnd einen anhaltenden, sehr stark beis- 
senden Geschmack. £s siedet bei 232°, wobei es in Dämpfen übergeht, 
welche sehr stark reizend auf die Athmnngmrefkst^gn wirkmu Es breant 
mit l^nchtendety sinik ruasender Flamme. 

Man leitete trodMicc Ammoniakgas Uber wasserMee Canracrol, welches 
eine gewisse Quantität davon absorbirte. Dabei nahm es eine flüssigere Con- 
sistenz und eine rolhbrauae Farbe an. Beim Erhitzen auf dem Wasserbade 
entwich jedoch die ganze Menge ,des absorbirten Ammoniaks wiederi der 
Rficfcstand gab bei der Destülation mit Wasser nnverlndtttas Cacfneral, wih*^ 
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tmi eiM geringe Menge eiaM t M Kr t mm Haraei mrttcIcbM. Elte weki- 
geittige LösuDg von Car?acrol giebt mit fliser weingeUü^en Uittukg von et- 
mgUiürem Bieioxjd keinen Niederschlag. 

Siüpetcnim wiikt Mbr Mhaft aak Gmml eliN Be UMel wkk d». 
M nter Bstwickcltt^ von nlpetriger Sfare eio geibet Hm, dai Mt tob 
dem 4urch Einwirkung der Salpetersäure aaf Carven erlialteneii durdi seine 
grossere Löslichkeit in Weingeist unterscheidet. Eben so ist es in Wasser 
ISelicher. Die weingeistige Lösung färbl sUik retbgelb* Mit eMigeaurem 
Blelo^d giebt dieselbe keinen NiedencUag. 

' ^ Cairacrol firbt eich beim Yermiecben mit Kdib jdrat togleicb mter VtSr» 
meentwickelung dunkelbraun. Wird das Gemenge erhitzt, so verdickt sich 
dasselbe, und vermischt man die Masse dann mit Wasser, so scheidet sich 
ein bimues Han ans, das gans unlöslich ii Kali ist, während In der KaH» 
Iknig neben nniertetxtem Carracrol ein andern Han gelSst fit Piene Hann 
kommen ib ihren BigenscfaaAen mit denjenigen tfieiein, wddie bei der Ein« 
Wirkung von Kalihydrat auf KüuuirIöI en(sli-hen. s 

Kalium wirkt in der Kälte nur höchst langsam aof Carracrol ein, 

, 'unter Mitwirkung ron Warme. geht die Zersetzung hingegen mit lebhafter 
Entnickelnng tob Watientoffgan ror sich. Nach nnd nach wird die Masse . 

« didcflilssiger, snietft iMt sie sich dnnkelbnon. Am Endo hat man nach 
dem Erkalten eine harte Masse. Veruiiscbt man dieselbe mit Wasser, so 
. scheidet sich ein dickflüssiges Oel aus, das aus Carvacrol besteht, welches 
•ine geringe Menge ekMi bimnen, in Kali nnidalichen Hanen att%elost ent- 
liilt Ann der KalilSsniig wird dnrch Sinien noch ttwan, Garmnl abgn^ 
•ehieden, reninreinigt mit einem in Kali ISelieben Hane. Andere organische 
Substanzen sind in derselben nicht mehr vorhanden. Die Menge des Carv- 
acrols, die man aus der aersetsten Masse wieder abscheiden kann, ist Im!« 
nahe der gleich, welche mr Zersetmng angewandt wurde. Die Hnm^ wci> 
die dabei In .geringer llengt entstehen, aind jcdenftllf nnr gegen daa Bnde 
der OperaUmi dnrch' EbwIrlEnng des gebildeten KalihYdraU anl Carracrol 
gebildet worden. Es verhält sich also das Carvacrol gleich einem Hydrate 
an dem Kalium. Sauerstofi und Wasserstofi treten aus dir Zusammensei- 
snng des Carracrols herans, der Sauerstoff Torbindet aich mit dem Katiun^ 
jkr Wasacnloff entweicht; dat nenetste Carraorol, dai ohne Zweifel mit 
dem Kali rerbunden bleibt, rerwandelt sieh bei der Berflhnmg mit Wasser 
wieder in Carvacrol, dabei muss also wieder so viel Wasserstoff und Sauer* 
Stoff aufgenommen werden, als bei der Zersetzung austrat, und zwar In den 
Verhältnissen, wie aie im Wasser rerbunden si^ (Jawm. fihr frakL Ck, 
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ikltinttt Mit%ktilm%$tn4 

Darstellung des Jodeisens. Landrrrr reibt gleiche Aequir. 
feinste Eisenfeile und Jod und den Zusatz von eini;;en Tropfen Weingeilt 
zusammen, bis die Masse völlig wieder trocken geworden ist. Das Resultat 
ist ein fast ganz in Wasser lösliche« Eisenjodür, dessen br.iungelbe Lösung 
stark metallisch schmeckt und auch sehr schwach nach Jod necht. (ß. Hm 
XXIL p. 363.; 

Btrauteheiid«! Mittel avt Hast - Nadi LAMDBasR bereilm im 
Araber aas dea Haafiproeiea (Agig) eia Agag genaeatce beraoseheadca. Mal- 
tel, iadeoi sie dieselbea lentibea aod mit wenig Wasser aad frischer But- 
ter in reinea Poreenaagefassea bis sa yerdam[)fung des ersterea eialcociieo. 
Nach 48 St. wird die Balter ia BUdisea abgegossea, worin maa^sie erkal- 
ten lässt. lieber die - beraasdieade Wiriniag dieses Mütds gik AebaüslMt» 
wie Uber das HaUhy (C. 1839, S. 149) aad das Gutifah der Udier (C. 
1840, S. 523). Daidi Dig^sttea oder DesUliaaoa des Haafr mit Wein- 
geist, oder durch GSbraag der mit Zud&er venaeagtea Pflaase^ erhalt maa 
kein solches berauschendes Blittd. (B, JR. XXIL p. 356—358.; 

Schnelle Uaiwandlung des Weines in Essig. Die Essiggüi- 
mg des Weiaes wird nach Landbrkr's Beobachtung durch Vfineinieg^. 
Toa etwas metatt. Kupfer seiir beschieuaigt, {B. R. XXIL 353.) 

Chamäleonharn. Nach Landkkkk bestehen die Excremente de« . 
Chamäleons aus einem Aggregate von Haaren, Federn und Inspctenschaitn, 
in dessen Mitte der eijjenlliche Harn als flüssige, hello, bald weiss und kallc- 
artig erhärtende Masse sich findet. Derselbe besteht grösslentheils aus Harn- 
säure nebst etwas Kalk und einem in Weingeist löslichen, bittern, öligea 
£stEacüfstoffe. (ß. IL XXIL p. 352.; 

Seharfer Stoff aareifer Feigen. Landrrer digerirte zerqaetschta 
aanife Feigca üit Weingeist; die grfioe, aasserordeatiidi scbarf», Ttsdur 
warde mit Wasser -vfiselsl «di deotittirt. Das DesliUat rocb and sduaeskiB 

scharf und es bildeiea sieb darin glimnierartige, leicht schmelsbare, fliicblfg^ 
in Aeiher lösliche, Torübergebead saaer reagireade Scbappcbes. Der Retor^ 
tenrUckstand war ein Har« obae ScbSrfie. (B, B. XXIL p.'*353«-355.j_ 

Intelligeü^-ßlatt. 

Die Gdblärea lar die Zeile oder deren Raum siad 2 Ngr. 
Alle hier und in der Zeitschrift selbst aagexeigte Bücher sind durch Leopold 
¥— ia Laipaif aa basiehea« 



Mea eracbiea aad ist in allen Buchhaadiungen zu babea: . 
Fiera Toa Oesterreich oder Abbildung aad Beschreibaog der im Kai- 
' serstaate Oesterreich wildwacfaseadea Pflaasea. Toa Dr. J* B. Lial^e. 
le Uel gr. 8. br. 6 gr. 
Dirnt MhSne Pflanaeawerk erscheiat ia Liefemagea mit i6-«-30 M 
^ iBaB. Abbttdaagea. 
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Abbildattgeii tlvisliicbtr AviatlgvwXebfe» k Ütart 2t tciIi. 
Avil. Handlnidi der «cMs^-flimactiitiicli« Botwik. Tob Dr. Ed. 
Wiiikler. lo— 8e Lief, mh 40 Tafeli fein iUiin. AbbUdungeD. 4. 
br. ^ 6 gr. 

Die gute Aufnabaie» weldio dieses Werk bereits gefunde» bat, dffrfte 
wobl das beste Zeugoigs seiser N&talidikeit sei% der sebr billige 
Svbscriptiosspreis erlischt binoen Kurte». 
Neueste.EBtdeckuDgen «nd EcfindoDgen im Gebiete des ElectromagBe* 
tismss.* Yott P. Stleglits, Mit Abbildipge». 6. br. 8 gr. 
Leipzig. C. B. Polet. 



In Terlage der H ähnlichen Hofbndihandlang in HannoTer ist so 
ebet^ rollstäodig erschienen und durch alle Buchhandlungen su beliehen: 

Die 

Klemente der IPharmaceaUk. 

Von 

P« Jk^9 CaPf Mitgliede der König!. Akademie der Medicin in PariSi der 
Königl. Akademie der Wissenschafteo in hjoü^ u. s, 

und 

Dr. B. Brandeis, Hofratbe und iMedicinalradie, Ritter des K. Preuss. 
roth, Adlenunbns dritter Klasso m. d. Schleife, Oberdirector des Apotheker« 

Tereins iu Norddeutschland, u. s. w. 

41i Bogen in gr. 9. 1841. Preis 3 Thln 

Die beiden lObmlirbst bekaanteB Herren Terfasser sind dnrcb ihre Stel- 
long av(s genaveste mit dhi Anfordernogen an ein Werk Tertraut, veldies^ 
wie dieses, die Elemente der wissenschaftlichen und praetischen 
Pharmacia, so wie die Dienstverhältnisse des Apothekers vom 
Beginn seiner Laufbahn an, nmfasst. 

Dasselbe ist nicht nur ein Leitfaden (ttr den SchSIer der Phar- 
macia der ihn auf eme tassliche und lichtvolle Weise durch das ganze Fach 
führte sondern auch fiir den Lehrer, wonach er seine SchiÜer auf folge- 
rechte Weise und in einer erprobten Ordnung unterrichten kann. 

Es sind hauptriichlidi drei Bichtungen, welche dieses Werk Terfolgt: 
1) Die Verhältnisse des Apothekers vom Beginn seiner Lehre 
bis nu der selbstständigen Verwaltung einer Apotheke. 2) Die 
Arbeiten des Innern und des Sffientlichen Dienstes der Oflici% 
des Laboratoriums und diejenigen, welche die fibrigen Magazine betrefien. 
3) Die Elemente der sämmtlichen Zweige der Naturwissen- 
sehaften, weldbe die. Basis der Pharmaeie ausmachen, von Ueber- 
nickten der Arsneimittel begleitet», welche jedem Zwe%e dieser Wis- 
senschaft angdoren. 

Somit entspricht dieses Werk seinem Zwecke auf eine höchst voll- 
ständige Wetse^ nämlidi eine EinleituDg in das ganae Gebiet der Phar^ 
macie su sein, und kein anderes dürfte sich wie dieses eignen, dem Schfi- 
kr'sogleick beim Eintritte in dieses Fach, ab Lehrbuch Oeigebcn 
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S m mt $el. T%»mäa mm Sim$HUf'u^ 

vom Baue 

men^eMlelieii Körper»« 

'Neae nmo^earbeitete nnd vervollstaadigte 

besorgt von 

Th. l. W. Bmhog^ J. Uenle, E, Huschke, F. W. Th€Üe, Q. VaUiUith 

J. Vogel und Ä. Wagner^ 

9 EäiMle ii gr« & 



BrtchieB« fcmito: 
2r Bd. Auch n. d. Titel: Lehre von denKiiodicfi und Bändern des mensch- 

licheirKorpert« Herausgegeben Ton Dr. Rudolph Wagner, Professor 

in Göttingen. gr. 8. 1839. 1 Tblr. 20 Ngr. 
3r Bd. Ite Abth. Auch u. d. Titel: Lehre von den Muskeln und Ge- 

fassen des menschlichen Körpers. Ite Abth. Muskeln. Umgearbeitet 

Ton Dr. F. W. Theile, Professor in Bern. gr.8. 1841. iThlr. 20Ngr. 
3r Bd. 2le Abth. Auch u. d. Titel: Lehre von den Muskeln und Gefäs- 

sen des menschlichen Körpers. 2te Abth. Ge fasse. Umgearbeitet von 

Dr. F. W. Theile, Professor in Bern. gr. 8. 1841. 1 Thir. 15 Ngr. 
4r Bd. Auch u. d. Tilel: Hirn- und Nervenlehre. Umgearbeitet von Dr. 

G. Valentin, Professor in Bern« Mit 1 Kupfertafel, gr. 8. 1841. 

3 Thlr. 10 Ngr. ^ * 

6r Bd. Auch u. d. Titel: Allgemeine Anatomie. Lehre von den Mi- 

schungs- und Formbeslandtheilen des menschlichen Körpers, von Dr. J. 

He nie, Professor in Zürich. Mit 5 Tafeln Abbildung:en in Stahlstich 

und 32 in den Text eingedruckten Holzschnitten, gr. 8. 1841. 5 T^lr« 

20 Ngr. 

Unter der Presse ist bereits der 7te Band: Entwickelungsge- 
schichte des menschlichen Körpers, von Dr. Th. L. Bi- 
schoff, Professor in Heidelberg. 

Jeder Band hat einen Spezialtitel und bildet ein selbst- 
• t'ändig^es Ganze, damit die Käufer einzelner Bände nicht tum Ankaufe 
der sätumtlicben sich genütbigt fühlen. 

Leipzig) im November 1841. 

Eine pharmaceutische Waarensammlung, circa 700 Droguen und che- 
mlsclic Präparate enthaltend » ist za verkaufen. Nähere Nachricht ertheilt 
gegen frankirte Anfragen 

ML tä. Muhe 

in Darmstadt. 




Ycrin; TOB UofM Ton te Leipzig. ^ IkwdL m ffincUM. 
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17. Novbr. 1841. 
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R«daclion: Dr. A. Wein II f. 



INEÜkLT. üntersnchiinpen über die Milcligahrong , von Boatron und 
Fremy. — lieber die Reis et 'sehen Piatinabasen, von Berzelius. — üeber 
«las Harmalin, von Göbel. — lieber den Krnähningsprocess der Vegetabilien, 
von Lieb ig. — Veber die Lithofellinsäiire, von Göbel, Kttling und Will. 

Kl. Mitth. Kohlensaure» Natron als Reife beförderndes Mittel. — Chlor- 
zink gegen Zahnsclnnerz. 



Lfitersuchungen über die Milchgährang, von Boutron und Fremv. 

Unter Milcbgährung ( fermenlaiion lactique) verstehen die Verf. über- 
haupt den Inbegriflf allrr Erscheinungen, welche die Bildung der Milchsäure, 
deren g^rosse Wichtigkeit fiir die thierische Oekonomie (von Lehmann im 
ersten Bande seiner 1841 in Leipzig erschienenen physiologischen Che- 
mie vorzüglich in die Auflösung und Ueberlragung mancher Stoffe, insbesondere 
auch des phosphors. Kalks gesetzt) schon aus ihrem Vorkommen in fast al- 
len tbierischen Säften hervorgeht, begleiten. Die Verf. waren von vom her- 
ein überzeugt, dass man es hier mit einem ähnlichen Processe zu thun habe, 
wie bei andern Gährungen, und dass namentlich die Milcbgährung mit der 
alkoholischen darin übereinkommen müsse, dass es nicht, wie z. B. bei der 
ßittermandelölbiidung, nur eins, sondern mehre Fermente gebe, die sie durch 
ihre Zersetzung hervorzurufen im Stande sind. Indem man nun den Ein- 
fliiss sich zersetzender animalischer Stoffe auf damit in Contact befindliche 
neutrale Körper und die dabei rfch zeigenden Vorgänge näher betrachtete, fand 
man, dass ein und dieselbe und auf gleiche Art bereitete Thiersubstanz den 
Zucker bald in reine Milchs. verwandelte, bald in wenig Milchs. , Mannit 
und eine zähe Substanz, bald nur in Alkohol und Kohlensäure. Diastase, 
die für gewöhnlich die Stärke in Zucker und Dextrin uuiwandelt, be- 
dingt, wenn sie einige Zeit an feuchter Lufl gelegen hat, die Bildung von 

Milchsäure. Die Metamorphose, welche sich zersetzende animalische Stoffe 
12. J«lirgaii| 51 
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vcraDlasM, hiuigt also wiMBÜtcfa von der Periode der ZeneUiiBg Ab^ ii der 
•ie sich befiiden» und man mlis, mn bei loklreii ÜMtewubiiiigeB dol|cr> 
luassen bestimmle Meetliate st erlangeo, daiaif sebr Mtfunlnaai sein. Fri* 

sehe Haut zersetzt sich unter gewissen liedingungen sehr schnell und indem 
sie Tprschiedene Zers«V>uogssUMiieo durchläuft, kann, sie den Zucker der 
Reibe flach au alen ebei geflaBflteo Metamocpboeea beeliMflWD« JU koaml 
«Im dmuf aa, im riehfigefl MoMit n oikiffli, omib ^ befÜMi* 
les Produkt heben irUI. 

Mao hat bisher geglaubt, die Milchsäure bilde sich fast nur durch den 
coiflflieirteB Vorgang der sogenaauteo schleimigen Gahrung. Bß giflhi iadca* 
een mehie animalische Körper von gleicher oder ähnlicher Zuiaainienselaiuig 
wie die Bfilchaaire, die sidi «nler geeignete« Uaelibiden aUeiB in Hflcli» 
säure Terwaodf>lB lassen. Fast alte stfekitofligen organischen KSrper kön- 
nen dazu als Fermente dieueo, aoi taoglichsten dazu scheinen aber KSsestoff 
und DiasUse au sein. Der Luftaulritt ist nur insolern nüthig» als ehlM 
ibo dIeZenetmig der PetnieDtsiibatan nicht beginnt; spiter ist er i|Bn8lh%,. 
Am leichtesten werden -Dextrin vnd HUchaucker in Mllchsanre Yerwandelt 

Bekanntlich enthält der Magensaft freie Milchsäure. Die Verf. fanden 
auch, dass man Zucker, Gummi, Milchzucker, Stärke und Dextrin durch Be- 
rührung mit dem animalischen Mageninhalte bei 30 — 35^ a. Th. in Milch, 
einin Terwandnhi kitae» dock mden ,dfiePfodMktn mi eeaplM. Man prüfte 
daher die Bimvirkung d« anagewaachenen Magenhant fem Hand« oder KnI« 
be auf jene Kürper. Man fand, das^ diese Haut im frischen Zustande nicht 
>¥irkte, Mohl aber, wenn sie einige Zeit im W. gelegen hatte, die Bildung 
von Milchsäure rasch herbeiführte» Seiteu war indes« das Produkt reiae 
MUdmäni«, in der Begel war der Yo^gi^ig complieiiler und die Pi«dakln 
lahbeidi. lUet* hing efleabar ?oft der innseral ichnelle» Zemetw^ dar 
Haut ab. Mao suchte sich, daher ein Mittel Eil Erseugung einer andern 
Milcbgährung au verschaffen j und fand dies endlich in getrockneten thieri- 
flehen Membranen. So lange ^man eine aolcbe, a. B. Blaee^ tm trocknet Luft 
aalbewahit, hiUt sie aiek aaiesMideffti «i die lenchte Laft gebnahl hi^fiaat 
sie flick aber alebald m weetaea, und katto aie laa dea ricfatigea Orad der 
Veränderung erreicht, so wird sie jrtsl ^ucker in reine Milchsäure verwan- 
deln. Nicht selten erhielten indessen die Verf., unter ihnen unbekannten aad 
daher nicht beliel)pg su reproducirendea Umständen, eine Toa der MüetM. Tai- 
flchiaiae SSu^ welcha ia W. fiiiUick iat aad löfliidie Salsa giebl^ dmKalk« 
flabiflbflr ia Alkohol nalSdkh ist 

Auch in Pflanzensäften findet sich nicht selten Milchsäure und es ist 
bekannt, dass sie sich im Rübensafte auf Kosten des Zuckers bildet Auek 
das PflMnaäwiiii tmaeg die Mildigähnng eiaflaMea, ladnaea mmk mm 
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m einem ge\vi£seti Zersetzungfistifhom. Detter nocli wird di« MdefagSkiug 
durch Diastase, welclie 2—3 Tage aa tachlar Luit gckgaa JmI. Sie 
wandeU dami das StarkiMy ancli bei Lafttitasclilws wd s^e Oasefttwisk«'' 
kag lasdi ia MflcbsSBrs. Fat sie nadi oidit vSMip verändert »'^ so entsieht 
X. Th. Zucker, der dann weiter in Alkohol und K<.hien«aure aerfallf. — 
Wenn man diher ^vkeimte Gerste leicht befeuchtet, 2—3 Tag« aa düf LafI 
liegen lässt, daoa lef^aalaciit vod mU Wasaer -auf 2(K*25^ evw&Bit» .to er* 
kitat aidi die FJfiiaigkett «ad wird aach wenig Tagen saier; maa filtrit^ 
alttigi mit KMe aad läset dea mildis. Kalk aus Alkohol krvstalliairen. Es 
iat dies eine ergiebige Darstellungsweise für Milchsäure. — Die Production 
von Milchsäure io dem Sauerwasser der Stärkefabrikea gvlriirl ancb )aAu\ 
— Dardi firlittzaag auf IW wiid die MiiAgihiajig «yayifirHili aatsi^ 
bracbea; bat aiaa aber aicfat sa laaga eibilat, so gelingt es wabl uater ge- 
twiseea üaistMeB. spHler die GSbmiig. von Neuem herrorzurafen. Dies er- 
klärt, warum die Trocknung der Rüben nicht immer die (jährttogafahigkeii 
deraelbea radikal zerstört uad vor Zuckerrerluaten aicber. alellt. ^ la den- 
obea aagegebeaen Bci^iel« fsa der Geiste kaaNat mm ziiktat, dem 
Sladiaai der MilcbaSarebildung^, aaf ciaaa Paakt, we. die bis. dabia kJai« 
Flüssigkeit sieli trilbt and sieb ein Nfedersdili^ bildet; gleichzeitig entsteht 
Alkohol und Köhlens., deren Bildung sogleich aufhört, wenn man jenen SttSk 
pendirten Körper, der daher das Ferment der AlkoiieJgiUanaig Sein naSfly 
durek Filtratioa Ireaat Maa kaaa also ia der fdteiartea Gmt^ dcatliek 
nachweisen, wie sieb durch fortschreitende Zersetsung erst DiastasSi dann 
SlIlcbsäorefermeDt und zuletzt Alkoholferment bildet. ' ^ 

Der letzte, bisher noch nicht betrachtete Fall der Milchsäurebilduog ist 
das Sauerwerden der Milch. Sie scheidet sich dabei in ein Coagnlnaiy wd< 
tihet KSsesteff ia Verbiadong mit Ifiloksauie eatlnlt aad ia eiae aanre FJus- 
I sigkeit, ia der sich neben. Milcfaaiare aack aaaeinelster Mildnncker iindet. 
tiffinibar entsteht die Milchs. ats dem Milclizucker und der Käsestofi* ist das 
Ferment; dass aber der Milchzucker z. Th. uozersetzt bleibt, rührt eben d^r 
her, dass sich die Milchs* nnt dem Käiestoff verbiadet aad ihn dadarch < aa> 
thätig aia Ferment macht Wenn man daher etwaa doppelkoklena, Maliea 
zMcÜBt, ae luat sidb ier Kisestoff wieder aaf and die BÜdnog von Milehs. 
geht wieder fort, bis zu Bildung eines neuen Coagulums, das mao, wieder 
darck dop^kohlens. Natron auflösen kann u. s. f., bis aller Milchzucker in 
Mlkks;i;^rar#andelt ist. 2 Lilres Milch consnarirleB sä 75 Gr. doppaikok- 
leiiü'iblkk Wcaa maa Milck aa des Imh m^j/Ourn Bast» das Co»- 

' . • . I . ' • ' I.- - . • » t « 

- ■ . • , .*!-fr,,' f.i ■ ».•^, ■>»»... 

Ein Fabrikant benotzt diese Uffoser «ilek iiäiief^lli#r iH HaisfÜlMg 
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gidttiü imU aMrariUwbt » ixuk i» doppelkoUcii. Nitea inflM wd' Ii» L5- 
suog mit ktisstUdieB Hildiiiicinr nfaameiibriBgt, m «Dtstdbt BfOchribure. — » 

Das Michcoagulum fault sehr schnell; so lange aber die Milcbgährung fort- 
geht, ^vird diese Zergetimig aufgehalten* Wenn man eine Puitiun Milch mil 
doppeUkAhlciia« Natroa fenttst, doe anfae nlclrt iumI bet4« slahco laut, 
fiuilt Ictätara w«t sdindler. 

Die eiiifodiife Methode lu Darstellung der Mücktinre iit ahn fblgende: 
Mau versetzt 3—4 Litres Milch mit einer Lüsung von 2 — 300 Gr. Mildi- 
ittcker, lälit ia einem ofTaen Gefasse 2 — 3 Tage bei 20— '20° stehen, sät- 
tigt dann die aanra Flfiatigktit mit doppaltkoUena, JNatnw, atalit sie wiedir 
lun und wiederholt die SStttgung so lange, bis kein uaaersetttcr Ifiläunicker 
mehr Torbaoden ist. Nun coagulirt man den KHse durch Kochen, fiftrirt, 
dampft zur Synipsdicke bei massiger Hitze ein; löst in Alkohul von 38° auf 
sersetzt diese Auflösung, von milchs. Natron mit Schwefelsäure, filtriii das 
sckwelels. Natioa ab nad Tflfdaaipft. I>ie cffhalteae Milcbsaan aitt%t wyi 
•tatweder mit Basea sa DarsteUaag dar Salie, «der mtm reialgt iit dweli 
Bindung an Kalk, Unikrvstalüsiren des Kalksalzes u. s. w. 

Alkohol bildet sich bei der Gährung der Milch nur dann, wenn dia 
Fliisa. lange saaar gewesen, und so wahrscheinlich der Müchsuckar erst ia 
TraabsasBskar Torwaadell wordea ist Nack Dobrdnvavt kaaa'ttbi^gna 
sokoa efai Fenaaat dea Uebergang des Ifilchsaekers ki Traabeasacker bewirkaa» 
i^ilan. de Ch. ei de Phyt. Troü. S4r. IL 1841. JuUL p. 257—274.) 



Ueber die iUi8feT*8cheii Platinbaseii» von BsuBLiua« , 

^ I 

In Erwartung ausführlicherer Miltheilungcn Uber diesen interessanten 
Gegenstand haben wir desselben bisher nicht erwähnt; indessen Wirdes doch , 
aaa der VoUstäadigkeit wegea aötkig,. fiiaigbs darObar baisabriagea. Wir 
wählen dasa die tob BanzauDS Ia seiacai XXI. Jikresberickta gegebaa« 
Darstellung der RBiSBT^scbea Catenadiangea, deaea B. 'seine 'BetndUungea . 
anschliesst. 

Die GROs'schen Piatinsalze sind im Centralbl. 1838. S. 819 ff. be- 
schriebgi. Rbisbt kat gefunden» daaa das PiatiackkirUr-AmaioBial^ das be^ 
kaaate tob MAonus eatdeckte grüae Sala,. wena ee tekr laage mit kiasti» 
sekem Ammoalak gekocht, nad das Ammoniak dabei su weilen ersetzt wird, 

sich xuletzt vullkummen auflöst und dass aas der Flüssigkeit nach hinrei- 
chender CoDcentrirung die Verbindung auskiystallisict. Sie ist in Wasser 
löslich aad daraas dorck Alkohol fällbar, sie lersetst sick bei 4- 3d0^ ia, 
AmaMBiak» Salmiak aad anlalliscbca Platla. Sie beslekt aas PtCL 4- 2 
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N, Hg. Rbisbt betrachtet lie als das Radikal toh Gros's Saliea und 
glebt an, dais diese entstehen, wenn sich dimtr KSrper mit lAkSauentaff 

— i M i MM i l r i tt; den wem «• lich Mit 'Salpetersaire tcMidet, lo eBtwMkdt 

sich ein wenig Stickoxydgas uod das Salpeters. Salz schiesst darauf an, und 
Chlorgas in die Lösung dieses Körpers geleitet, Yerbindet sich daniit direct 
Ett der GROs'sdien Chlorferbindang, Dieses bettiitigt alio gaiiii wfiigsteM 
iem AMckeiB nacfc» di« vm Gem aifgüMle nd m Libbi« mienttttBle 
idce w eiBcr m ^bMß^ CUor» Stfefartoff lad Sumtoff MMMMogetel«- 
Um Salzbasis. 

Aber Rkibbt hat darauf eine andere Entdeckung gemacht, die das 
Batkid Fronen n Iöm adieiBt WhA die Usng des Am hmMa^ 
ItM Kikfcn Wawer mit der LSrang einet SUbeoditi,. e. B. nrit id* 
petersauren oder ediwefelsasrem Silberosyd Temiselil, sa idieldet eicii lefaea 

Chlorsilber ab und aus der yerdunsteten Lüsong schiesst, wenn kein Üeber- 
idbuss von Silbersalz hinzugekommen war , ein Salz an , welches in dem ei- 
MB Falte BBB PtO, H,«, 0, N, 0« und ia dem aftdeni Fatte 
.BBB d e tBit lb ea laiiBciMB Kirper, TetbuBdes Bdt SchwefoliSBre^ kestelit Wlid. 
du sebwefebanre Sak^ aut ce Bce Btriftf Bi Barytwasser remisekt, • bis htkk 
schwefelsaurer Baryt mehr gefällt wird, so erhält man die Basis frei in der 
Flüssigkeit, aus der sie durch Verdunstung krystallisirt dargestellt werden 
kaan* Sie beatekt aat Pt.O + 2 N, -|- 0. Beiai BiUIbmi ^ 
aer KiyataUe ^ht daa Waaacr weg ud Pt 0 + 2 bleibt amridc. 

Dieser Korper ist basiaeber wie AnmuMiiak, kaBatiseh^fkat wie Natroabydrat, 
und zieht aus der Luft so schnell Kohlensäure an, dass seine Lösung mit 
derselben Vorsicht yerdunslet werden muss, wie die der kaustischen Alkalien 
iai AllgeawiaeB, Ib dieser Forai kildel er Sake aut aUen Säaren, aber er 
Binart aar Bttdasg eiaes aeatraleB Salaea aar I At Siare aai^ wiewaU er 
auch saure 'Salse bilden kana; mit' KokfeBslBre s. B. glebt er Bawobl eia 
Carbonat als auch ein Bicarbonat. Mit. Alkalien kann er gekocht werdeoi 
ohne dass Ammoniak weggeht. 

YersBcbt maa, aick eiaea rationelleB Begriff tob der Natur dieser Salf 
kaais aa BMieheB, so sdeiat es ia die Angea kUcBd, dass Bur daa etae der 
darin enthaltenen Amaioniak-AequivaleBte bier als Sali^basis wfarkt, d. b. mit 
Wasserstoffsäuren Ammoninm und mit Sauerstuffsäui'en Amniooiumosyd bil* 
det. Die bystaUisirte kaustiscke Basis enthält 1 At. chemisch gebundenen 
Wasseia, was beweist, dass bier daa AflUBoaiuBMNqrd aish ia eiaem nm 
Sfiarea. BBgebBBdeBeB Zusfande'erbSlt, weraas skb dami asiae Eigenscball, 
kaustlscber als Ammoniak zu seyn, leicht erklart. Aber wdcbe Rolle spielt 
hier das andere A^iuioniak-AequiTaient? . £s ist klar, dass es sich mit dptn 
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PUtinoxydul wrbuodtfn hat zu Piatiaox^diil- Auiiuoiiiak , weidiei» bitr der ei- 
fciiillioilW Bisift lA ibfe. VerbimduogflD folgt, gieicltwie ähnÜciie VeibinduBgea 
SSiiiMi «Mem Ilm SilM c. B. in allen Saben telndiiMto«- 

ftMw«, NaphthaliMobavcrelaSHe, B«Mo8iiliwefcliinfB. Dnm $aiM buHAw 
also aus einem Amiuoniaksalz, unabschiidbar verbunden mit Plaiinoxydul- Aiu* 
moDiak, Pt 0, Hg, welches durch stärkere Basen suglekb mit der Banis 
TMi 4er Säure «bgcedueden wird» 

Dfo Ba^ In GiM'n SnlnM int efcenklk eise guw nUiliclM, nimr 4cr 
fj wwJ e , Tün tai Ani«oiUnHM«jcl ttolfennbarvv Korper ist luer, wenn nndcit 
die Analysen zuverlässig sind, Piatinchlorilr- Amid. Daher entsteht, weon 
man das lösliche Pt Cl, + 2 N , Hg mit Salpetersäure bebaadeli, Sück- 
oi^rdgM dwek Oxydation eines Aefnivaknta Waeaecsleff, nm dns Sak PI 
€1„ H« + H, 0, Nt 0« an bilden; aber .Chlor reiUndel Mch 
danit direet in Pt N, H, + €1.,. 

Werfen wir einen Blick auf die vegetabiliseheu SaUbasen, so zeigt ee 
alefa, dass aueb diese. Verbindungen von Ammoniak mit einem anderen ikör- 
per ielB «Sesen,. jler die Vecblndong damit nicht verlüKt und «veUpr in 
alle Salne nrit Ubeiipeht Wenn dann in eine oder in nMbvein von dienen 
Pflanzenalkalien sogleich eine 00 beicbafifene Aminoniakverbindiuig eingebt, 
dass das Ammoniak darin nicht Basis ist, so wird der unbestreitbare Fall 
eintreten, dass die Basis in ihrer ZusaniuieoeeUung doppelt so Tid Stids* 
üeff enthilt, wie die, nach der SäUIgnngacapnbilat beieebnete aasmacben 
nriMi» Gleichwie die nnoiganiichen Basen, veilieren aneb aehim von tat 
organischen Basen beinf strengen Trocknen das Wasser, webhee «dif Amin» 
aiak in Auimoniumoxyd venvandelf. 

Mzn hat also hier, (lir Basen, eine ähnliche Art von Verbindungen, wi« 
ab tn der Kianae der Säuen bänfiger bekannt aiad, nnd nnC wekho die 
ChiiiBARDT'oeho Vontellnngnveiee (€. 1840. S. recht unrendbar lat 
Mn». der CA. u. P/iarm, XXXVIIL S. 358—362.) 



lieber dns UnrmaUii. vou Gubbbl. ! 

Ha r mahn nennt der Terf. einen von ifaiu in den Samen von Pega- 
num Harmala entdeckten Farbstoff. Er erscheint in seinem isolirteu Zu- 
etaode in durchscheinenden, ins Bnäunliob -gelbe spielenden £j7etaliin» Bni 
KiTaftaUe ain4 ihonbiachn Säaien mit ein- nnd sweigliodrigen fTctngdmfli 
oben. Er beoitnt einen aehwaih bittem, Innterher etwas anoaaunenxiebendtn | 
eeharfen Geschmack, IXfbt den Speichel citrongelb, ist in Wasser und Aetlier 
schwer löslich, in Alkohol jedoch leichter löslich und scheidet sich ana eiaer 

« 

% 

\ 
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iiedendfii gesiUigien Lösung io (wascerfreieoi) Alkohol iMk^dem firkiitea 
kiTtttUbiich ab. Mm Erfakieii im PMtiiiM wAmki ^BimUm n ciiir 
brauBiiÜiCB 9nssi»keit, «loMt uMBgMeiini riaebend« wilsie DVnipfb* auf, 

entaHodet sich endlich und hinterlässt eine glänzende Kohle, di^ aber bei 
fortgesetztem Erhitzen Füllständig yerbrennt. In einer Glasröhre langsam bia 
tarn Schmelzen erhitit, winl er partiell aeraetat aad ei büdet aicb ein wcia-' 
aea mebligea tMIteat. '^' ^ . = >^ «T i 

Daa HaranliB fciWc aieh bialaeb, atnmpft ^ SisM äb oImI bfldet 
damit gelbgefärbte, grösstentheils leichtlösliche, zum Theil krystallisirbave 
Saize, aus eichen es sich durch Aettkaliea wieder unverändert abscheiden lässt. 

In den Samen von P9§mmm Harmala kommt daa Hannaiin an Pbo»* 
pboraittre gebunden vor, ala phoaphoiaanrta HarauUn. Der wiMilge Ana- 
ang der Samen mdankt dieaer Verbindong aeine gelbe Faibe, ind Mit mit 
Alaun gebeizte Zeuge schön gelb. 

Durch Oxydaliun wird das Uarmalin in ein herrliches rolhes Pigment 
ntwandell, daa mit eaaigaaoicr oder acbw ef e han rer Tfaoneidn gebeiato Seide 
und Wollr vom tieflrten Poneean bfa, am bdialen l oa ew ath IKrbC* . Diiacn 
reibe Pigment bat Harmnia geiamf. Ba bfldet mit Mtven 1011108811», 
ist im Wasser gänzlich unlöslich, iu Aether ziemlich leicht iösitch» in alMio- 
Intern Alkohol aber in allen Yerkältnissen löslich. ^ 

Harmalarolk nannte G« daa aar teobniacfaen Benatanng; anm FSibaa fMl 
Zeigen anberefteto Pirifer der if araMJaaamen , in welchen eh^iacfao 
Behandlung dai vfspriinglich Torhaadeoe gelbe Pigment, daa phoepborsaartf 
Hannaiin, in das rothe Pigment, das phosphorsaure Harmala ver- 
wandelt worden ist Das Harmalaroth beaitzt eine bmuarathe, gepnlveFter 
Cocheafllo niebt nlhnlieho Farbe und fibbt mit eial|fanrer «dar acbwolel- 
amrer Tbonbdao maebene Seide and Wolle , je nncb dem Otado der Yer^ 
dünnung der mit einem Alaunzusatk bereiteten Abkochung, vom daakelir^Mi- 
ceau bis zum hellsten Blassroth. ^ - 

Daa Hannaiin gewinnt man aus dem gepulverten Uarmalasaamen durch 
Prifeipitatton einet mH dnrch Eaaigaaure gfaebXraem Walter in der SiadhHaa 
bereiteten Anaziigs mlttelat AetakaKISaung» nnebberigca Aateratcbet det PrS^t 
' cipitats mit Wasser und Auskochen mit entwässertem Weingeist. Sättigt 
man die aus der alkoholischen" Lösung erhaltenen Harmalinkryslalle mit Es- 
a^;tiarey d^erirt hierauf mit Pflahzenkohle, pnicipitirt dbebmala mit Aetzkali 
edKhr iMr andi nrft Ailmnalak «nd bebandilt daa getrocknete PriWpitit mit 
Attun^lil bekommt aun datadbo rein^- - i^^* .h ^> mm^i^V 

* J)a daa Pegmam fLirmoia M den a&ddentsdien Si^ppilll in ungeheurer 
Menge wächst, so ist die Entdeckung dieses Pigments teehniich wielitig und der 
VotCi y aril Un t manub a ni an killeaor B et i a k n ng b eec h M l l ig t. > v^^m^ 
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Vmk Yamiintrapp iib4 Will- Tarlifit 4^ .HynaM» M MQ^ C 

niclii aB Gewicht. £s beiteht aus: 

C 74,35 73,96 24 =r 1834,U 74,80 
H 6^76 «^77 36» 162»23 6^ 
N ' la^ 4 a SM^ H48 

_0 5,31 5,97 1 ag 100,00 4,08 

100,00 100,00 2450,75 100,00 

Aoi der gelben LösuDg des HannailiiMi in Salzsäure fallt Platinchlorid 
•iA Dttfpdialf, wilchift UJb^^U^ ^ e» Platin cnÜMitt Bm Fmmk 
€2« 0, H, CI2 + PtCl« fbrd«t 24^2 Pküii« ^iwi. d«r Gft. 

tt. P^orm. l'XATi//. i>. 363 — 306 u. JTAX/X ji. 289— m; 



L1BBI6 iiber den Eraähraogsprocess der VegeUbMien. 

Die \on dem Verf. in seinem Buche: „Die organische Chemie in ibrer 
AnwendttBg auf Agriculiur und Physiologie'* ausgesprochenen Ansichten and 
gMiin der Mdinnhl «ninr Lmw jbwnito bnUnnti idn lin indtMan m 
■iiildbaiciii Zasuunflnhnnge ndt «nnr bald nrfliiiihaawidan andm AMi im 
Tarf. ftahaai lo erfordert die YoUständigkeit weoigsteae eine tUgmdwß 
Uebersicht. 

Alle Pflanien bestehen bekanntlich aus Kohlenstoff, aus den Elemeaten 
dae Waaaea nid aaa Sliakaloff ihre Hanptoiawe mci gebildet Ton Keffen» 
die H. «• 0. a 2:1 ud «uaardem C entlinUen« die «gan iga liai 
Siniei enthalten dazu nach einen SanaratoMen^iea vnd wmt die Fette, 

Gele und Harze enthalten gar keinen, oder weniger 0., als zu Bildung tod 
TYasier mit allem vorhandenen H. oüthig ist Stickatoff ist der Menge nach 
uMantendy abar in keineai PiaaiaBeffan — aei ca in dec ünbataan ad« 
wenigatena dem darin antliaitenen Safte, feUeMl. 

Als der Nahrungsstoff, welcher den Pflanzen vorzüglich den Kohlenstoff 
liefert, gewübDlicfa der sogenannte Huuius angesehen. Aus den vor> 
liandenen Untersuchungen darüber, und den von L. über Yerwesu^g lu a» w. 
nn^eatellteii, ron irna nügathaUteny Anaicbten eigieht aieli, daaaualar diMen 
Namcm nnaSUige Yerweaengaprodakle begrifien werden können, dia aaaMit* 
lieh einen KohlenstoffUberscbuss enthalten,' aber kaum' für bestimmte, stabile 
Körper gehalten werden dürfen, da ihr Zustand ganz von dem Grade der 
Verwesung abhängt« — Dieser Humus soll in der Form dar aagaMnlMi 
Haaineaattre, für aidi« oder mit Alkalien nnd Biden verbanden. den 
Wnncln angenommen nnd in der Pflnnie leiaetat waiden. Dann iat A«f* 
löslichkeit nüthig. Die Humussäure ist aber schon im frisch gefällten Zn^ 
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•Unde für sich schwer löslich und bUssl durch Gefrieren sowohl, wie durch 
Eintrocknen die Löslichkeit ganz ein. In der Ackererde kann sie also nicht 
in löslicher Gestalt Torbandcn sein. Man moss daher annehmen, dass ein 

humussaures Salz aufgenouinien \^erde. Der humussaure Kalk, das humus- 
reichste der lüslichen Salze, enthält 11 Huniuss. auf 1 Kalk. Nehmen wir 
nun selbst alle in dem Holze vorhandene Basen als Kalk an, so ergiebt sich 
durch eine sehr einfache Betrachtung, dass uomüglich die durch den in einem 
Baume enlhaltenen Kalk löslich gemachte Humuss. hingereicht haben kann, 
dem Baume während seines Wachsthumes * allen Kohlenstoff zuzuführen. Aber 
selbst alles Kfgenwasser wUrde nicht zureichen, den nötbigen Humus aufzu- 
lösen. In Thüringen fallen ?on April bis Juni durchschnittlich 700000 Pfd. 
Regenwasser auf den Morgen Landes^ diese können höchstens 300 Pfd. Hu- 
mussäure auflösen, worin im Mittel etwas mehr als 200 Pfd. Kohlenstoff; 
ein Morgen Land mag aber Getreide, Heu oder Holz tragen, so enthält das 
in einem Jahr darauf Gewachsene circa die 5fache Menge dieses Kohlenstoffs. 
, — Da übrigens Humus erst aus Pflanzen entsteht, so könneix die ersten 
Pflanzen sich nicht durch Humus ernährt haben. 

Die wahre Quelle des Kohlenstofis dir die Pflanzen ist der so unverän- 
derliche Gehalt der Luft an Kohlensäure. Die Pflanzen zerlegen die Kohlen- 
säure, eignen sich den Kuhlenstuff an uud geben den Sauerstoff an die At- 
mosphäre zurück, auf diese Art die stets gleiche Sauerstoffmenge in der Luft, 
trotz der steten Kohlensäurebildung durch Verbrennungs - und Athmungspro- 
cesse erhaltend. Die Winde tragen zu der Ausgleichung auch das ihrige 
bei. — Die Sauerstofientwickelung jener Pflanzentheile findet nicht statt in 
alkalischem oder kohlensäurefreiem Wasser. — ^ Die Absorption von Koh- 
lensäure durch die Pflanzen geschiebt Tag und Nacht, aber im Dun- 
keln häuft sich die Kohlens. an und erst im Lichte beginnt die Zer- 
setzung und Aushauchung von Sauerstoff. Dass im Dunkeln Sauerstoff ab- 
sorbirt und in geringerer Menge Köhlens, ausgehaucht wird, ist ganz richtig; 
das ist aber kein vitaler Process, sondern eine auch in der todten Pflanze 
Statt findende, rein chemische Einwirkung des Sauerstoffs auf die Pflanzen- 
hestandtheile — besonders äth. Gele, Gerbstoff, stickstoffige Körper. Saus- 
suhk's Beobachtungen über die von verschiedenen Blättern absorbirte Sauer- 
stoffmenge beweisen diess. Grüne Blätter absorbiren auch im Dunkeln, nach- 
dem sie im Dunkeln getrocknet und wieder befeuchtet sind, unter einer Glocke 
Sauerstoffgas und sie verändern ihre Farbe dabei. — Die gleichzeitig mit 
der Sauerstoffabsor{)tion stattflndende geringe Kohlensäurentwickelung rührt al- 
lein daher, dass mit dem stets aus den Blättern verdunstenden Wasser auch 
ein Theil der im Dunkeln sich anhäufenden Kohlensäure auf rein mechanische 
Weise fortgeht. 
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€kg«n 4ie V«rtadio Uber das Wachsen vo&fiaAM im dawr AtoMif hai» 
wtmKMmäUn^ te Mamr, itt MnreieMMM «. w.» 4n«iftiMlMe 
in Mgefiikrtn AifidrtM s. Tb. n ilreilMi MhdiieD, läMtvfoh dnvhgaflgig 
einweBdeii, dam in denselben stets gewisse Bedingnngvn zu Eatwiekeloiig der 
Pflauae, besonders ein stickstoAdUger Körper, gefehlt oder, wie z. B. durdi 

SMniiig dar SdiwefeiMuMi, poittive MoblMige üttaliuide aUM geto- 

habM. Sie M für 4ia fotMMdni^ 4c# Piag«, der bmmI 

Ttp/irmaim Ma w af ▼orgefat, ganz imHebtfg, mm na «Kbr, da im ja tter 
die Nothwendigkeit dieses oder jenes anorganischen Bodenbestandtheiis (ir dia 
Exiatenz dieser «Hier jener Pflanze noch nicht ToiUCiiadig iin kiaren ist. 

• Sht HuniBf iat abar Mcbtadeatawasigar adur fwa anii a h fik |lia Pte* 
aaMra8braa|f$ er MaAfl lyaiHoli dia grCaila Mciga 4ar Kablüalwpay wahha 
▼OB ^Imi ^fianiala M^ewMiiaMNi wfpd» Aia VMwaaasdaf KAfyar astirtHwItw 
iu Berührung mit atm. Luft Kohlensäure; die Auflockerting der Erde bei 
der Cultttr verachafiit aber der Luft Ireien Zutritt zum Humus. An End« 
nM der Hmmw au Moder «ad daa& bSrt er atC ia diaaer IMabMg «cAer 
tkatig IU aein. Sind die grSMn Pianaeatlialla vollalMig mai mkU M t «lU 
wickelt, dann tHit anch die KohlenaKureaafnahme durch die Wurzeln io den 
Hintergrund und die Blätter Uberaehwen diene Function. Durch die Ex- 
erameBle Mid abgeatorbnei Tbaila oraetaaft diaPflaBiaa daai Boden itetaaNfar 
aa HflBMa, ab direh daa trwSbata Pvaeeaa aataaglldi gewofdaa iai. 

Dan Holakahlenpulfer k« die Fühiukeit Laft aai- KablaMiaia wi m»i 
dichten, also dieselben BedinguD<ren zn i^ewähren, wie Humus; und LüKA^ 
hat iu Versuchen — die dem Werke ron LiEBia beigefügt sind — in der 
Thal gataidea» daaa dia POaazea ia Kokieapalvcr, arit Eegeawaaacr begoa* 
aeB)'Toilrefllieli wadbaea. 

Ia der That gdiagt dar leWm ¥eraadi aldil TÖlKg, fvaaa aiaa aM 
te atnoaphUrischen Waaaers destillirtes W. anwendet; die Pllauzen gelangen 
dam aiflbi lur Fruchtbildaag. Die Ursache davon ist dar Mangel an Stick» 
fltvff. Ea iat dareh BaoMiHOAULT folbtäad% crwiaaea, daaa 'dar JMoger 
daa Sdekaloflgabalt dar Piaaaca aiairt alieia lialbai kaMa, aoadmi tea 4er 
Stickatoflf aaa der AlaMMiplilra kaaiaMa araaa. Er nana aber, um aaefaitlii^ 
werden zu können, d»'r Pllanze in einer durch leichte Mctanioqihosinin^ aus- 
gOMichneten Verbindttag dargeboten werdan. Uieie Verbindung ist das Ann 
aMMdak. Dia Atmaa^ldba aalhiit iMa Aaiaoaiaki weldiaa arit deai^Ugea» 
waaaar nad Sdlnea hmbfiHt. Dar Veif. hat aber den AaMaaaiakipebak daa 
Ragen- und Schneewassers durch Versuche dargelhan. In dem Brunnen foa 
Gfcifawaide fand ja Hurmkfkld auch Ammoniak. Die Weichheit des Re- 
geafraüei« riÜut voai koUaaa. Aanaaaiak her. Enthält aber 1 Pfd. Regaa* 
wawer aar 4 Or. AaiaMaiaki ao faiiea jihriieh aaf eiara Maifn« Liaadea 
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«MMBiridialü^ WaMr «uf. LiMio liM Im i hh iKma ini in Ahwin 
taft, von Bäuiueo, die auf uoged iiiigt eiu Boden standen, durdi Kalk deutliche 
AaiiuoDiakeolwickeluBg bemerkt. — Wo bub Getreide und andere, keaondeni 
vvA SMm^B «iMdmd«^ PAmm« ^ßkmi mr^sA ««U«, it^mtm mm iiudk 
lUbigiuig, d. k. danli DttkMaig eiiitr M ikrar Sanelniog AmoiM t«t« 
wickebdeo, odet-, im dir CMuuie, lokke» tehra «HbiltMden SilwtaK, den 
Aiuuioniakgehall des Bodens veruiebren. Gvps und Chiorcalcium wirken 
durch Zurikkbaltiiig dti Ammoniairi in fi«dcn im. der GestaU aindfr flIkJH 
«igtrSakti 

^ Dms det Waiwütiff teok dif Wmmt m dte MniM inamt, kam 

nicht besweifelt weiden. ' 

So erhielt« denn die Pflanze alle ihre Nakniog aia der Atmosphäre ia 
Fonii fon Waasar, KaUapaaai« md AnuMMak» mtd dev Hanns dieol aHr 
ala VaraMlIler. Oanit waia diaBUdng dar argaiiadMi BMaadtkaila arUKrt) 
jedes Organ ainart Taa 4ea Ikn xagefllkiteB 9teicB daa aaf, waa aa avarfk 
ner Erhaltung oder 'VergrösseruDg bedarf, den Rest scheidet es, zu besondern 
Ycrbiadungen vereinigt, als Excrement aus. Das Excrement eines Orgaai 
kaan fiir ein aadrea Organ Nahrnngsatoff aaia, durck dia Barilknn|^ Teraakia* 
daMT BnraaHpt-Slaft «trdii MaUaMipkoaaa, MdwgaB aatar KSrpar "var- 
aakaat v« a. w. Siad aianal dia vitr orgaatariM BisBieafta ia Ftorai- f<B«r 
der Umwandlung fihigen Verbiodung geboten, so kann, nach dem, was über 
ckamische Metamorphoaea bekannt ist, an der Möglichkeit, daraus nach «ad 
Baak alla htknaataa oigaaiafkaa Kikf&i ahaulfitta, aAakt ga a wa ifd t frardaa. 

Hie Mbm aatkahaa abar aack aaaifaaiaflka BcataadAelle, dl* ikaca 
affnabai t. Tb. wesentlkh.sind, so dass gewisse Pflanzen nnr gedeihen, wenu 
ihnen der Buden gewisse Salze darbietet. Diess sind aligenieio bekannte That« 
aaokca» Die Alkalien und Erden akid ia den anifllen Falka an oig^aiacka 
' aiiw> g ek a ada a aado d i taaslalaleiaMaiaA mae- gaw la a ia PflaaMBgatlaagea airr 
Fanüiaa eigtatkaaükjk, jedeafidla l&r daa Beatekea dar batvnNadaa Plhaaa 
wesentlich. Da nun aber diese Säuren stets als neutrale oder saure Salze sich 
▼oriinden, so ist audi eine gewisse Menge alkalischer Basen für jede Pflaase 
aaaatbehrlich. Dabatvaakäat aber ,dM An der B«m aiekt darukgiagig -fOB 
mmniUmm Ejaiaat» ?aeia', aeaiw» dto Baaaa kAam aick ^ia Ikmi 
ayi vaiaaieB Meagai* » a niiu ; daker dlrveradMaea ReMitate der Aaekea» 
analysvn dersclljen Pllaii/»'n. Die Summe der SauerstofTgefaälte der vorband- 
uen Basen musa^al^er für dieselbe Pllanse dieselbe bleiben. Die Aaaljraea 
d^RONitmaaknä aiili fla«(MMr aad« dar Taaaaaaackii tob Bbrthisü ka« 
fM mmi \it m it Oftiftfa ltigl i Iii l i iifciB^ii i «a gröaaiMr EaU alad aaak llf> 
dUfiwta , baaoadara. nit Rückaickt ^ Mi ^dia Bodenarlea. Organische Basen 
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UMan ÜB «MqiMiMlMi i. Tk cfitiM, fo i. B. fa dir CUbmM« 4ar 
Kalk, aa «in Maadalwi laa ADpaMgahalla aiaMi Bfiniamn daa Kalk- 

gehaltft entspricht Aus* dieser Nothwendigkeit einer gewissen Menge alka- 
lischer Basen ergiebt sich der Eiofluss der Gebirgsarten auf die Fracbtbarkeit 
dea dttcob ibfa.Yerwittefiii^ aotstebaada« Bodana, der Natm d«r Aachaa 
äKafpmf; «. a. w. AJa aiia liaht n ihaaiih— ia QmUa m Sabaa all 
alkaliadber Baaia*ial aBanMia daa Regcnwaaaer aMoaalMii,' wcfefaca kmom* 
' ders in der Nähe des Meeres mit den mechanisch durch Verdunstung und 
Wiftde forlgtrissenen Seewaaaerbestandtheilen mehr oder minder rerseheo ist, 
lai d^ biakar Erwäbatai eiglebt aich alao, daaa mit AuanaliBie.aiiaaTMi 
dar «BOffgaiiacliaB BaafasdAalley daa Pflapaaft imA da» Badas «ad darcb 
die AtmoapliSra aiiiriai Nahrang dargeboten wird. Eraterar iat mrdar Tri* 
^^r. und gewissermassen der Condensator, der durch Regen und Schnee herab- 
geführten Bestandtheile der AtmusphSre; er erfüllt diese Function um Th« 
darab aaiaoi CMialt m HawaaaUtaaif «; DiaWaratla aakaiaB vomgawciaa 
Waaaaralaff wd SfticlMlotf an^ Eohkaaloff air ao lao^a ud ia aaldiMi FS- 
len in bedeutender Menge, als die blattarligen Organe wAiger entwickelt und 
zahlreich sind. Der Kohlenstoff wird besonders durch die grünen Theile ge- 
liefert. Wälder prodiieiran Forzagsweise Kohlenstoff. Felder oad Wiesen dem 
Stiokatoff» dar» lie|;t waaanUidi dar Uiilandiiad dar Fant- «d FaUealter« 
Ldatera nadt aW daa Sliakafa^^ak dar Alaaapliiia aigaalttoli aar Ittr 
die Thiere zu gute, denn es wird später gezeigt werden, dass die itickstof- 
figen Pflanzenbestandtheiie die einzigen wahren TegetabiÜachen Nahrungsmittel 
der Tiiieve aiad. Dia «aeadlk^ WidbUgkeit der Pflaoaaaaoltor für daa ThijBr- 
rfiidi aigiabt aick roa aalUtf wean aaa kedaakt» daaa die I»iaaiaa aiakt ai- 
lek die daick das Lakea dar Tkiere stets geatSrte Miaaka ag der AimoapkSrt 
wieder herstellen, sondern auch den Thieren den grössten Theil des ihnen 
ao aülkigen Stickstofis iu assimiUrbarer Gestalt zuführen; denn der thierische 
Oi^aaiaaHia bat die Fakigkait aiakt/aaiaa Uaaptkaataadtkeila aua dea Bla* 
Maalaa la coaaljtairaa. 

^ Der Haaiaa dea Bedeaa Ktot^aick aiakt iai WMaari arwkd;d«bar a«ck 
nur insofern durch Wasser vermindert, als er in Berührung mit Siaer* 
atoff Kohleasaare entwickelt. Diese Kohiensäurebildung hört mit der Con* 
aaariioB daa aaigakaadea Saaaraloffa aaf« Nar da alao*, . wo Wacaala alota 
die KokleaaSara aaHaraaa aad ia den aB%ak>dNftaa Bodaa aiaa Laft ^ 
dringen kann, wird der Humus CMneunirt Aber die lebende Pflaaie iiaatit 
den Verlust reichlich wieder. Ueber den fränkischen Tropfsteinhöhlen hefm* 
det Bich Hamusboden; dia Regen wasser sickert sich hindurch j durch den , 
Ukldaaa ia dia HoUaa: aa daa Dackaa dar HöUaa aatat aidi aber alakc 
' kaswa. Kdk ab, aoadara aar yalkayatfckiyitaila» da ia dar dank daa W« 
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aut dem Htt«u ■■Ij^aMMMft KihliiMi. iMi Kalk au%eM halt». Bt gitM 

wohl auch suiiipligeii Torfboden, der löslicbe Huniussilure in grosserer Menge 
cBlkäli; aber sokber Boden ist nicht fruchtbar; er bildet sich, wo der Sauer* 
•(off rar Ttrwtraug ftUi; in ficrühmg MilSracnteff fciliurt er uctee L8i» 
Kchkeit Uli wird fruchte; dahor dar NilM des TreckeB^gens ra ui ffi ge r 
Wiesen. Pflaozeo- and Thierreite liefere niebt dordi Feulnict, sondere durch 
Verwesung, ITuinitication, fnichtbareu Boden. Die Bearbeitung des Bodens, 
der Zusutu reu Kalk u. a. w* helördcrt dieae .Yerwaudiuog der Fänkiaa iu 
TcrweauBg. . 

FIr PflauaeB» die ibie «nie Nahmag au, de« SiMi, dem KuoUiiiy 

der Zwiebel selbst empfangen, für solche, wo die^AVurzel fast nur zur Be- 
festigung dient, ist Humusboden nicht nötbig, ja er kann schädlich wirken, . 
iaaatai durah UebeiaMia der Nahruag diePflaase Aalaags ^ine solche Entp 
widcdaag ertaagt» daia daiA durek diu AtUMafklira aiekt der aar Frachl- 
klldttug ambige Stiekitoff gdieftrt werden kaua. Daa BcaekaeideB der OkU* 
bäume und Wt'iostückc bat umgekehrt die Erzeugung einet Nahruogsiiberschusses 
zur Absicht. Holzartige Gewächse setzen noch nach der Fruchtbildung ihre 
Blalilbätigkeit fort, aie bildea nuu statt Holz Stärke als Nahrungsrorratk fir 
daa kHitfiiga Jahr; im aScbata Frtilyahr eatalakt daran» Zackeiv Goauaiwii 
daa atiekitollMe Zellgewebe der jungea Triebe, wikraid dea Tnikeaa >er- 
ichwindet also der Stärkegehalt des Holzes wieder ; im Zuckerrohr verschwin- 
det ein Theil des Zuckers nährend der Bliilhe; in den Rüben saounelt er 
äck erat Mck ToUeadeler Biatlhikiaag aa. — Durch fertige Pflaaaeiiatoff» 
kaa» BMA kriat Manaa cnfikrai, dcMi die LeiMoaikiligkttt dar BKttar ke> 
atekt ja eben in BÜdaag dieaer Stellt. Nar beiai Keiatea werdea Üntigea 
Stärkmehl, Zucker und Gummi verwendet, aber nur wenn sie begleitet sind 
Tua einer sückstofihaltigen Substanz, können sie zur Ernährung dienen. Durch 
die gaaae Pflaaae durch findea wir aber, daaa die atieketefffreiea 8ahataarek 
la BerBkniBg nit atidcatelBiahigea keaiaMB. kt-ra waaig der ktaleni r•^ 
banden, um die uotbigen Metaaiorpheeea der 'eratera au Teraütleln, so wifd- 
der Ueberschuss der erstem, Gummi oder Zucker, als Excrement abgeschie- 
den (ausgeschwitst). Dass das relative Yerhältaiic uad die absolute Menge 
der eiacr Pflaaae geboteaea NahraagMtoie raa giaaaaai fiiaiaaae aaf ikra 
BeeüttdlkeOe uad aaf die Eatwkkakuig dv afaMekMa 0«gaa«iat, eiglebt aiek 
von selbst unl ist auch durch die vuter aadera <a Zuckerrankelriiben ge- 
machten Beobachtungen u. s. w. praktisch erwiesen. Die ersten Fonnea, 
welche der durch die energische AMiniilalionskraft der Blätter aus der Kek* 
leMSara abgeickiadaa KeUeasloff aaaiauit, aiad GaaMii, Zackar; ScMei^ 

Dardi die Caltar beakakhtigt mm die fwaagaweifa Aaeblldaag efaMa 
gewissea Organs oder Bestaudtheiles. Um vorzüglich schüaea Stroh zu er* 
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•Müs, Tfldttrt IM aatet, ab «oi lie Bti^Üdwt tieUr ttidc- 

fltoßballiger SameB die Hrnpifacb« ist Dazu ist nna im Grosieo nur d.is 
eine Mittel gegeben, dein Hoden gewiste Dinge im Uebertcbnsse beizusetsea. 
Die ErsiUliuig 4tr nöliiigeB Zusätze erheiscbt aber dae geirae KeeDteu* 
hK ZwMDMMfllsMg dct TorhudBeii BodtM. DiM ist gaas bcmdm auf 
km Gebek m AlkaliM \m aasiirflirtoer Fem, aa kitaela. 8aliea, photpkory. 
Magnesia u. s. w. liücksicht zu nehinfn, wie oben schon gezeigt wurde. 

Der Nutzen des Frucbtwedisels ist früher darin gesucht worden, dass 
jede Pflanze dem Bodea aar gewiM« BestaadtbeUe eatiiehe; aadi db €an* 
OOLL« liegt er 4avia, data & PAaaiea awar Allei aafiiclNaea« aber das 
Uabraaebbare fo-Pona tob Bzeremeatea, die sdir wobl fUr andere Pflanzea 
wieder Nabrunesntittel sein können, wieder abscheiden. Die Existenz solcher 
Ekcremente ist durch Macairb-Prinsrp erwiesen, nur ist es die Frage, 
ek sie blea wiedeigcgebae Badeabeatiadtbeik oder Predakte 4m Ltbeaaprch 
eatact aladi wakncheinlicb daa letifna lowebl, alt daa eiatere. Die orga* . 
ni sehen Excremente können aber, be^ der Uebereinstiromung der Bestand- 
tbeile der Pflanzen, aucli andern Pflansen nicht zur Nahrung dienen, sondern 
Bttizea deai Bedea aar iasofera» ak sie bunifioirt werdea« Dadardi aa4 
darch YanHtlenuig daa Bodtaa afltail die Bracke, wekfae «aler UdrtOadeB ' 
dareh ü a b er s cfawaataiiagaa aad Wissfrung ersetst werlea kaaa. la Ba* 
zug auf die anorganischen Bodenbestandtheile ist es aber ganz richtig, dass 
öftere Aufeinanderfolge von Gewächsep, welche dieselben Salze brauchen, den 
Bedea fiir diese Piaaaaa äafracbtbar BMudiea aiass. Dies der erste Graad 
ftr die Weebadwirdiseliaft. Der awäte Oraad Hegt Ja der kiaaüiebea Ha* . 
laaseneugung, die man darch grÜDe DCngung, oder darcft Bau blattrei- 
chen , viel Excreinente in den Boden bringenden Pflanzen, z. B. Esparsette, 
l>ewiikt Würde man Pflanzen der letztem Art lange biatereinander bauen, 
ae wttfda der Bodea awt vicbt baaniMlaa fixeremealea geaebwSogeH uad 
dadtreb wieder aafhMhtbar wsrdeai sdae Froditbaikeit aber dardi BnwUbf ea 
wieder erlangen. 

Uater Dünger sind Substanzen zu verstehen, die einerseits durch ihre 
ycrwasoag Haaias eneugea und dabei zugleich manche Salze ia den Boden 
AbffB, aadstaneita an AaMioalakbiidaBg Oetegeabek gebea kGaaea. Die f»> 
steB tbieiiiehea Biafeaieate siad ae ana aa Stickstoff, dass sie webl aar 

Humus liefern, kiesels. und phosphors. Safte in den Bodrn bringen. Wo w» 
an Humus oder Gelegenheit zu Bildung desselben nicht fehlt, da lassea sich 
die kstca Exereneate darcb Dflagaag aiit Ascbe, Knocbea s. w. crsct- 
sea. AaiaiOBiakiMasagaag siad, aasser dea sticksfoffroicberea M casdMa« 
eseRmeBteD, ganz besaadsri die Üflssigen JEDtereaieBfe der Tbiere aad Mea- 
scbeo wichtig, die man entweder als Jauche, oder mit den festen vermischt 

Digitized by Google 



I 



61» 

tttib FtU Migt U. ikmm UMea nidb ImIumHU^ Mk ZmtMK% grat* 

se Mengen von kohleos. AmoMiDiak; aber sclion die Harnsäure f»4£UMt gebÜJCi 
valirsilMäiÜdii xu diu durck die PiUiize a«ttiailirl»are8 Staffen« 

Nadr iKewii ChrmMlKii Itat flidi der Werfb der rmdiiedttini IMfa* 

guogsinitlel leicht beurlheilen. 

Der iwflB Tbeil 6n tfiBlo^efaeD Werkes bildet eine aotf&briidie 
Fnlwickelmg lefner bereitt Mbcr Oberttclitlfeb mitgctbeiKeft Aoticblen Uber 

Gährungi Fäuloiss, Verwesung und deren Produkte. 



Ueber die LilbofelliDsävre« von Cobbbl, Bttuno aod Will» 

Im zoologischen Cabinet tu Dorpat befindet sich nach Gobbkl eia 
ciMMdrisdi icbaligier GaUcastei», dessen kern «Der umjgktm biiiMlit 
etat Mmt ?f » pnmmmm Eiweist besteht wid top lavier coBcmiifcboi 
dürren Sdvlen eiser wsehiigliMKidsa, grOsUcbei, brimiUcbeD, geHlcben Sdb« 

staue eingeschlossen wird. Letztere ist in W., Salzs. und Essigsäure un- 
löslicbj aber in küchendciii Alkohol joit Hinterlassung von etwas gefätbteiu 
Eiwciss löslich) aus dieser Lösung krvstailisirt sie beim Erkalten; beim £r* 
bitsen sduDÜtt sie, leisetst sieb und rerbreont In Salpeters. ISst sie sieb 
VBter tbeilweiser Zersetumg der Salpeters, anf itsd die Losung bioterlSsst 
beim Verdampfen eine citrongelbe harzige Masse. Durch Alkalien \vird sie 
unter Enlwickeliing starken Ambrageruchs rerseift und aus der Seife schei» 
den Sauren eise gelblicbwnsse, krystallisirbare Saure, die Litbofeiiin- 
sanre lA, die sidi scbon uumittelbar dureb Alkobol aus den Steine auspie- 
heu Qud durcb ScbBltdo nAi kaltem Alkobol .von 'Ganeufarbstoffen befreien 
laut 

INe Siur« krrstaOlsirt in faiUoseii rbonbiscben Sünlen mit schiefer End* 
flUe; sie Hs» sieb niebt In W., aber fn ^9^4 Tb. 99 p. e. Alkoliol tod 
2^, in 6| Th. siedendem Alkohol, in 444 Th. absol. Aetber Ton 20** C, 
in 47 Tli. kochendem A et her. Bei 240° scbiniJtt sie ttod erstarrt beiSi 
Erkalten kiTstaliiniscb. Durch trockne Destillation giebt sie unter Absdiei* 
dnng Ton wen!; Koble ein samcs, empyrei ima li s c h ei, dumh Alknlien mseif> 
bares Destillat. Mit Alkalien rerbindet sie sich zu Seifen, die sich in viel 
W., in Alkohol und Aether lösen, nach dem Erkalten eine dem weissen Co- 
lophon äbnÜche Masse bilden und aus denen Sasrea die ? lithsff Miss.' alt 
weisses, Papier nicht befleckendes Pnher abscheiden. Dabei sitl%en 100 Tb. 
UMmm. IQ^lg Th. Mnlronf als» Atenigeir. den Li thsfeli i sn> <8>8> — 
Auch in AmwoBiak löst sieb die Säure, wird aber scbon durch das Yerdam- 
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f§m yMm abgMcMes. Dmk d i f p dn ZüMtMng «rlMilt mm' irit M- 
.MfMMfto MklMf und iiil6Mt TcilMMgw. 

Die Säure ist, unter Anwcudung des Fon Likbig und Rbdtknbachkh 
ermUAdUeB Kohlenstofiaioaigewichts bei der Bemduuing» roa £ttlui« mmi 
Will aMlyitrt wordoi; ito bettebt aoi: 

C 71,19 70,80 42 == 3185,86 71,43 

n 10,85 10J8 76 = 474,22 10,63 

0 17,% 18,42 8 =a 800,00 17,94 

100^00 100,00 4460,06 I00»00 

Dorck Yemiischung einer alkoholischen Lösung der Lilhofeninsäiu« 
mit salpetananrem Silber ud- etwu Amnoiiiak erhält muft einen fleek^gei^ 
bei EfwifBiuig oder Webgelsliusafs wieder renckwindendea Niederschlag. 
Beim Verdampfen krvstaiiisirt das Silbersais in langen, am Lichte sich schwär- 
senden Nadeln. Bei 100° getrocknet enthält der flockige Niederschlag 25,t^ 
dfie Nadeln 25,33 p. c. Silberoxgrd» also ist das A i— ftswi ckt dw tradOM 
Slm 4:dl8-*4276 nnd die fiele 9. daher a C«, B,^ 0, 4> n«. 

Fallt man eine mit etwas Ammoniak versetzte weiogeistige Lösung der 
Säure dnrck nentr» essigs. Blei» so fallt ein weisser» in W« schwer, In Wein- 
geist * leichter ISsiicher N., der bei 100^ sehr msamnenschrnoiplt nnd 49 

p. c Bleioxjd (3 Atom) entiillt. 

Mit dem durch Goebel oben ermittelten Atomgewicht 3332 wüide die 
Formel Cj^ U«« 0, stimmen^ die anch mit der Analjse Obereinkosunt« 
Ohne eine Yeigleichung mit der Zasammensetsung der Gallenbestandtheile, 

die jetzt noch nicht möglich ist, laset sidi natOrlich Ober die Richtigkeit der 
Formeln, nicht entscheiden.. (Ann, Ch. u. Ph, XXXIX, j). 237 — 244.) 



Aieintxt ilttttt)nlttnsni* 

K«hlcnnnmrtn Natron als Reife befi^rderndes Mittel» k- 
Nnbien brisest man die Frochtbäume ein%eMsl mit einer Sodaauflöenng waä 
soll dadurch mehrere Wochen früher gans besonders süsse Früchte eihaltnu 
(LANDBm in B. Jt IXIL p. 351.) 

Chlorzink gegen Zahnschmerz wird von Stanklli empfohlen j 
es soll, unvermischt mit einem Malerpinsel in den kohlen Zahn gebracht, den 
Schmerz schnell und gründlich und zwar tihne Schmerz bei llerührunij 
des Nerven, heilen. Umhüllung des Zahns mit Baumwolle und nachheriges 
Ausspaien mit warmem* Wassei: emf kehlt die Vorsicht, (ifedis. ZeiUMg^ 
ld4L N9. 41.; 

TMig TOS Leopold Yoss in Leipzig. — Dmck ?on HhrschMd. 



Digitized by Google 



■ 




2p. Novbr. 184L i^^Upp jy. 5;^^ 



nnltAUr« ÜelMr ^ dem PflanzenreiclM eBtnommenoii NahniBfmittol 

der Tliiere, Ton Liebig. — UntersucÜBBgeÄ Iftw die Blileb, von Che\ alller 
und Henry. — Ueher die Milcli der von der sogenannten Cocote ergriffenen 
J^he. — lieber den (^elialt der M'arlusarten an Cerainsiiiire, voa^JE^^JBtftBdea» 
Kl, Mitth. LuM^ciiexlialation und Schweis» der Kühe. * - 

1 



t. •^^>- ' V' -4^ U*'- Vi*' " '• * 1 



LiBBio Über die den PflameBreidie entooiHienea NahraogMiiittel 

der Tbiere. 

Dk firMknuig der Bciedifineeendei TUeie iet tine edir «MmIm; iuo- 
im die Nelmngndlfii eich ie Ibfer ZoiammeMctzung liebt le laden bran* 

eben, und nur durdi leichte Metaniorpboeen lüslich gemacht werden, um sc 
gleich wieder zur EroähruDg zu dienen. Di« Ernährung der pflaozeofr essen« 
den Tbiere» die ibrea Slieketoff de« PfliieeBwicbe enteebacBi eed mf dieet 
All den Fieietbfeeeeim, desea dicie (fecle dee SticfceleA eicbt naMefbur 
sugäoglicb iet, «le Vermittlrr dieoM, eebeiet tneammengesettter te eclii« 
Zwar ist es durch theoretische L btersuchuniien und praktische Erfahrungen, 
md besondefs die Conbination beider durch Bolssingaolt, auegeroachti 
im dae tlwktfvmOgea der Mtmm Im diiveleii YerbiMeee ibeee Stick* 
ile#|iMtei etebt; ite die PAmm eitballti tjät ekM gieeeft |f<>8e *tkk« 
elofifrfier Bebetei. Iet dieee ffir die Bmibfneg der Tbiere wceeetlicb eder' 
nicht? Alle wesentliche lieslandtbeile der Organe in Thiereu sind stick* 
■ledQialtig nod treten ooter der Forip der Proteinverbindungen einerseits, dee 
lg|«|ebiiditf Gcwebee MdeieweHe miC [Die eticketefffireiai Beetandlbeile 
iM sie *eigMdeift «id eirtwtder, wie i. B. dae Mlilrildi bd defe PlfanMi. 
ftveerwB beiondera reicblich ▼urkoomieiide Fett, TOt vomgeweiee IbroMlIeii 
und niechaDiaehem Nutzen, oder lie spielen, wie z. B. die Milchsäure, die 
Bette-der Vermittler und Uebcrtrager g^wisaer anderer Stoffe]. An der BÜ* 
dM^ der ■tyreteihiiyyi TbiimkeliMW Wüdeft die aliekeleiiMeB Pias* 
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KiMnidtlieik rar im de« Falle A»ÜmU ii wAmm^ htJkm, wan lie sMc- 
•toflfhahigeii PflaBBenkSrper' ift ihier ZniMMieiiicInug d^igetCalt tm 4m 

Tbiersloffen abweidien, daM tle Mangel an KobleaatofiT zeig<>o. Die ' 

hier alkia in Betracht koaimcDden Pflanzenbestandtheile sind aber Pflanzenei- 
weiss, PflaDzenfibrio» LeguniiQ und Pflaozenlf^iin. Was das erstere aalangt» 
eo ift dnreh Moldir bereite daigethuy daee te eise ProleiflvetiiMug uL 
Dasiette ist für das Pflaesenfibrin, d. k. den In Waeaer und Am^ 
niak nalüslichen Beslandiheii der Getreidesamen durch Schkrkr uad Jones 
(deren Resultate näcbsteos initgetheilt werden sollen) nachgewiesen worden, 
und das L«gujuin der Hülsenfrfichte kpmnit nadi denselben ganz mit de« 
KSieatoff fiberein» kaui alao Pflaairacaiein gesaatt wcideB. lieber disM 
Pflannencaeein — deesen Aihniielütelt mit de« ThieraMn achoi BRittoM* 
NOT deutlich bezeichnet hat, io wie fiber die anderen genaMiten Pflan- 
zenstofTc, theilt Liebig folgende Beobachtungen mit: 

Man erhält das P fla nzencasein aus Bahnen, Linaen uadprbaeu aaf 
folgernde Weise: Man ttbergtestt sie mit warnreiD Wasser und laset ide ei« 
nige Stunden aufquellen ^nd weich werden, hie sie, in einem PonellanmSr> 
ser, zu einem Brei zerr^ibbar geworden sind. Die erhaltene weiche Masse 
verdünnt man mit dem 5- bis Gfachen^ Volum Wasser und wirft das Ganse 
auf ein feines Sieb, wo eine Auflösung von PAansencas^ia» gemengt mit Amj* 
Ion, dttcehlSiaiL Die Mhe Fltaigkmt läset man ein bis nwd Standen m* 
hig stehen, wo eich alle SOrke abgesetst hat Das Pflanneneaaein let im 
der Flüssigkeit aufgelöst, die man von der ah«j;elagerten Stärke ahgi^i^ossen 
hat, sie ist unklar wie Milch, gelblichweiss ; diese Trübung rührt zum, Theü 
Ton einer eingemengten fett- oder wachsartigen Substanz, mm Theil Ten 
aer «naiifliörlich fortsdireitenden Abscheidung ?en PAannenoaaeui her} dk 
FIfiaaigkeit wird klarer dnrdi Znsatz von einigen Tmpfen Ammoniak« 

Die feinpulverisirten mit kaltem Wasser ausgezogenen Hülsenfrüchte sind 
oW üeaction auf PAansenfarben, mit Wasser einige Stunden in Berührung, 
nehmen sie hingegen eine schwach aam Benetkm an{ ?ea der sieh hieibci 
bildenden SAim rihrt die Trübung nnd nntegmide MeldMg den MinM 
caaeina In der AnBSanng her, die num «na den anfgequelllan H Ü nen ft riefcfc a 
erhalten hat. Diese Auflösung, zum Sieden erhitzt, setzt keine Spur einen 
Coagulums ab, beim Abdampfen in der Wärme bildet sich auf der Obsffltt» 
che der Flüssigkeit eine Haut, die «ich eben it eil tmeneit» all man ii« 
hittwegnimmt, gani wie die lüldi. Sie wird dnreh alle Siaimi ehae äm» 
nähme anm Gerinnen gebracht. Dnrdi Zusatt Ton Essigsäure wird sie au* 
genblicklich zu einem Brei von feinen Flocken verdickt, die sich in einem j 
Ueberschuss von Essigsäure nicht lösen; durch Weinsäure, Oxalsäure wiii 
in der f üiaaigkeil nbe||Ul» ein GemmucI h a n m ^ebsasto» dan hä eine« Un» 

■ 
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fai diffen fanreii AnflötuDgeB eioen neuen Niederschlag. Das Casein in der 
Milch verhält sich vollkoiumefl gleich dein Pllanieocasein : es gerinnt durch 
Essigsiiure, OjmümUu«^ WeiMiore; die idaiefHi Siimnm Ites hm iiMn Ue* 

gm ipM ^Mih Saltiiwtt ml SdbiwMiSM eis» mm FSUiuig bmoige* 
InidiU 

Die Niederschläge^ welche durch Säureii in der Lösuiig des PüanzeiL- 
•MciM nMmkm sM, iMgimi incr» et eind YcrbuidMgfB Am PaumiP 
MMiM alt ficMB Sfaftt, ta fktm TfriMHoi YStlig gltick Hit eiMif r«> 
«Mea VerUMlmgw 4m CmcIm Mildb. Duth UkolMl tritt «Ii bei 

Milch ebenfalls Gerinnen ein. 

Ueberlässt man die Auflösung des Pflanzencaseins in dem Zustande» 
^ lie aM Boten» ErteM Lbew cdiakM wM, aidi Mlkt^ to gie* 
ikMl ä« mA M SiMdM bei «iMr Temperatw mb 16—9(1*» m Mtitdbt 
cfai gaUeHartiger, lea KSm adbr Ihnlicher Miedcradilag, ttber welchen eine 
klare, grüngelb gefärbte Flüssigkeit schwimmt, die eine entschieden saure Ke- 
action besitzt. Man bemerkt hierbei eine schwache Gasentwickeluog. Die 
Säaff^ die ekk lüeibci biUel» iat MikitfMU«» aie giebl bciai VeidaaplMi aa • 
ZialuMTi/gebaadMy KiTatalla im ilMiakterietiidiM adiweilQaliflhcft adldu 
•aurea Zlakoxyds. Daa Coaguluai ist BUelifaarfa Pflanzencaaeio, ea beeilit 
eine saure Reaction, die durch das längste Waschen mit Waaser oder Alko- 
iioi nicht hinweggenommen werden kann. 

Dm MilAf wra. PflaaaMCMda iSat aich leiebt ia AmaMaiak aad Alka- 
ÜMi M giebt M Alkahil »d Aetber cia grün gefibbtM Fett ab. Wcaa m 
Ia einer alkalischen Lüanag mit einem Ueberschuss von Kali eine Zeitlang 
im Sieden erhalten wird und man setzt verdünnte Schwefelsäure zu , so ent- 
wickelt sich reichlich Schwefelwasserstoffisäure und es bildet sich ein Nieder« 
aablag« la ariacai YeiWlea ra £rd- aad MetaHeeiaM iat 4m PflaaMBaa* 
aila veüig gleidb toi Gaada der Ifileb» . y 

•Eine Auflosung von reinem Thiereasein ia Wasser fallt s. B. schwe- 
felsaure Bittererde, essigsauren Kalk oder andere Kalksalze nicht in der 
Kalle, bei der geringsten Erhitzung aber entsteht aagenbiickUch eine Geria* 
Mg; 4ia BisUeiMHi fiigaaaeballM aeigt dM PAaaaMcaaria; die AaflSiaaag 
4m PaaMMcaielM blalefltet aack 4m EialfodaifB aad Ollkea elM fU- ' 
lig weisse alkalisch reagirende Asche, welche eine ndchliehe MMge Kali 
enlfaälH ein Theil davon an Phusphorsäure gebunden. ' 

Die in Wasser anlfteÜithfn Salze dM PHanzencaseins sind phosphoraaura 
Billerefda aad Kalk» m wie pboapbenaana Eiseam^jd, dia aibalicbM alM 
via Ib. TUeairiiA. Am wimMnmm MiaaMBiinfa IM darek' 
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dies Casein diirstellen, weil dM PflaozeBcaMltt !■ cIbmi, Wi« «ft MMat» IlS» 
iieren Grade noch, wie das Thiercaspin, die Fähigkeit besiUt, tich mit Ba* 
17t und Kalk cn ««lötlicbeii Verbind ungen vereinip^en. 

Dai Bidi Bn&coKNOT't MelMe daigMttUc« MidM TliiimMb «»4. 
liSIt inmer eSsett frcHide« Körper viid Mtst Am BigentcMI in gMch ü a 
Grade, seine Auflösungen künnin mit kohlensaiiretn Kalk pd«r Baryt mdbt 
erwärmt werden, ohne lerseUt lu werden, es entstehen im Wasser völlig 
ttDHtaüche Verbiadaagra , die aa dir Luft hart wie Sie» weidMU Das tob 
Bbrsblios dafgestdhB TbicmMiB ettUtk nadi §^ p. e. tnmim tei^ 
pbosphorsaureo Kalk, Bwtwerde, BlacB vad ftcfeB KaHr, daaa wm «Ift 
lösliches reines Thiercaseiii, iiu eigentlichen Sinne, ebea BD weaig kiBBt^ BriB 
reinea von Säuren oder Basen freies l'ilanzencasein. 

Daa. PflanacnfibriB iatdaHauiitkeataadthcaderSancB derGetreidear*' 
teil, Tonaglicb daa Wdanii; aa Mbl ia TerUadBm^ ibH äBaoi asdaiB Klr^ 
per, dem Pflauaenli'iiB, kcftt KaelfB alsaa aWfca Teige« TaB W ai atawe kly 
während man besländig einen dünnen Wasserstrahl auf den Teig fallen lässt, 
aartick* Pflanzenalbumin und Stärke fliessen mit detti Waaaer ab| wann daa 
Waaaer aicbt mabr mikhig aMiaaat» aa bekSIt im flaa aSka giBiwaiaa»^ 
äaaaeiat dekakara kftMga Matte, uNlcke, tH^ die AH dar DwHalittBg aakatt 
darthnt , in kaltem und warmem Waaarr BiMaKeb iat. Dar «laiige ÜBtai^ 
achivd des. PDanzenübrins von Albumin ist nun gerade stiae UnlösUchkeii lui 
Waaser. 

Daa PflaoieaibriB Uaikt reiB laHkk, wsbb «bb ita Kkber tib Wei- 
seamekl wiederholt biH AHiokol aBakackt» Ma diaaar kafai Tetdanifte Mbm' 

Rückstand mehr hfnterla'sst: Waa der Alkakol bier aaflM, iat der aag» 
nannte Püanzenleim. Nach dem Auskochen mit Alkohol verliert der Kleber 
aua WeiaeBiaakl röUlg aeine Klebrigkeit; daa Pflanzenfibrin besitzt in diesen* 
Znataftda eine graswaiafa Farka aad atelit aiaa ataattaak^ waieka, akkt aNkr 
dehnbare Maaaa dar, wdebe aock Sparaa tbb eingemengür Mfka aad «Ibb 
geringe Menge tob €MtreidebBlseB eotliXit, 

Kocht man Mehl mit Wasser zu einem Brei,, setzt diesem etwas ver- 
dttaate Sohwefelsanre aa und erhält das (raaia ao laaga ia einer höherea 
TcBiperatary bia daaa ta flflaaig wie Waaaer gfwardaa iai^ aa kMbt im' 
PflaDicafibrfa ia dieaeai Fall ia der PIHaaigMt ia Gealalt voa gtaMB, aal> 
gequollenen Flocken schwimmen, die man abfiltrirt, auswäscht und ia sckwa* 
eher Kalilauge löst. Diese Auflösung giebt bei vorsichtiger Neutralisation ei- 
aea Niederschlag voa Piaaaaalciai aad Pflaaaeafibna» die aiaa daick Aa» 
kockea nM Alkokol tveaat* 

Daa PftaasaBBlkaaiiB iat i ii % i l¥ i t Ia daB PtoMWBril>wi adar a i»|iiA 

% 
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StM. SciM TORBgiiilMlM.GigcttfdMaiteQ/dirdb 4w ci fieb vm donPflaii- 

sencaseiD uoterscbeidft , sind seine Gerinubarlcpit in der \\ärme und seine 
Niditfailbarkeit durch Essigsäure, la sek Terdunntem Zustande scheidet es 
«ik Mb Koctei •einer witnigfii Umaigm wki «b^ «Jkia ^ AMtA- 
Abt ■ifchl WiM AhdsiMifr« 

Di» SligMi 9mm tMbaltw PflcBmcmhi vbI PflantfBalbnnin in 

schiedeoen Verhältnissen. Ein Geniisch von einer concentrirten Samenmilch 
fiiU weingeiftfreiem Aelher trennt, sich in der Ruhe in zwei Schichten, von 
4mm im obere dM Od wid 4» Mtm wmmigB, 4m iai Waiser IWmImi 
» w lMÜhii ii dtr Smm «Ook Dkm vfiMrig« Wv» Jkhicbt trübt üA 
htm g fa dn , «i ■ A eidtl flidb tia wHmm Gerinnsel Ton Piansenalbumin ab, 
während in der heissen Flüssigkeit das Pflanzencasein gelöst bleibt, was 
durch Essigsäure daraus fällbar ist. Das Pflaozenalbumin der süssen Man- 
4da brt tmfgmtUkmi durak mkm leielOe YmindeilidilMit wid dircb .idM 
lipMiMI dia ZciMliiig den Aayfdnlini m btvkken. Wtrdek ven ft^ 
Ihd Mt dureh AuepneieB «nd Btkandlung' mit Aelber befreite Mandeln mit 
lulteiu Wasser ausgezogi'u und die erhaltene wässrige Lösung mit Essig« 
«Mire versetzt, so scheidet sieb das Pflanienia^ein ab» während Pflanzenalbn- 
mim gelM bkibt; dM letatere hai wm JtüBjftQtir» seiMc eben, beiiÜirtMi fii- 
ganirhnäia wegea^ eiM be noa dem Hilten ednlltn. 

Werden geschälte süsse Mandeln auf einem Reibeisen zerrieben und mit 
Wasser einige Minuten aufgekocht, in welchem Fall Zucker, Gummi und 
4er yiiite Theil des CaneiM gelöst werden, der Rttckatand mit ^Mber voa 
9lkm hmm Od wMmmm h%Mi» $o Ueibl Mgulktet Paamidbaada, 
ana^nieb in allen teinen Kigeniehaftea gegen Alkeliea jnad Sinren, eowia im 
iciner Zusamuiensetzuog gleicli dem coagulirten Eiweiss verhält. Die süssen 
Maadeln hinterlassen beim Cilühen 3,17 p. c. Asche, welche reich an koh- 
ieaeenieBi Kali iai; m Uebrigen enthält sie flioephorsaure Bittererde und 
Kalk» ■eben Spurca tob 

41e aSnlidMa Mie, die awa ia der Milch gefuadea hat aad knoa kaaa 

ttma einen Zweifei dariilter hegen, dass das Kali sich in den Mandeln so- 
wohl» wie in der Milch in Verbindung befand mit dem Casein und Albuniin. 

MiB ttipiMt gawvhalieb ia der Milch das AlkaU an Müchsauie gebiia- 
4m aa, alMi dlaa» lat bi« jalat In friMbar Mileh alebt getadea woidoi; 
mm weiea, dam aieh dicie SSare voa den AvgwUieka aa biMet, wo die 
Mildi den Euter verlässt, dass ihr Gehalt daran imuier grösser wird, bis 
dann mietet die Zersetzung der Alkaiiverbindung, Gerinnung und Bildung 
vM^adlilMüiw Caiaia (Kaea) eiiolgt. WeiieanaU ealbäll aiae aicht am- 
IgHUyiyL^ JÜa* BiiMeaidba^ak,. «ai ik^ bei BAiadlnir dteielbna adt 
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Aufgepresste Pflanzensäfte jeder Art geben beim Sieden ein ndir o4«r 
weniger weisses, grauet oder grünes Coagulutn Ton Pflanzeoalbumin, den in 
am- MciitiB FäUn, ww die FaiW achiio Migt, fiUttgHin nud ein MImm 
kiTftallisirliares Feit oder ndnelir Wacha aaUhgt Oau l aa f d i ti ^vaM 
aa PflancfiiaftvnlB lat der Saft ynm gel%ca «ad weiaaea-IMAni, der ^rSaai 
Erbsenstengel, der Koblarten, Uberhaupt alier sogenannten Gein8se|iflanzen. 

Mit Pflanzenleiin hat man den in Alkohol löslichen BestaadtheU dea 
WaiMMlpa^ beaeidmct Nadi deai VcrdanpiMi daa AlkuMa «id Am- 
miete d^ Rlckataadea aill Maaan Waaaer Meikl er ala aiw Mkr 
che, Sutaerat klebende gelbliehe Maaae cnrfiek, welche aleta eine aaare Be» ^ 
action besitzt. Der Pflanzenleim ist eine Caseinverbindung , er unterscheidet 
Bich yon dem Pflanienfibrin durch aeine Löslichkeit in siedeadeoi Alkohol 
md die |.«ichtigkeit , aiit der er hd gewShalichar Tavparalv im hiÜm 
Hm AoNMiiak aufgenoamm wird* Bihitil nam die gaaattigte aaianaialia 
lische Auflösung zum Sieden und setzt derselben tropfenweise Essigsänre la, 
ao entsteht , noch ehe die Neutralisation erfulgt ist, ein dickea weiases Coa- 
galum» nioht untertchcidhar Ton gekochtem Käae oder ro» gewaasaeai Et* 
wdaa» Diaaea Coagalm cntbflt AaiaMNiiak ia.ckeniaakar WMmiwmg, inm 
ea dareh Aaakochen aiit Waaaer, daai aMn etwaa P i aigalaw anaefat, van» 
Mert. Beim Auswaschen mit Wasser und Trocknen an der Luft entweicht 
.ebenfalls alles Ammoniak. Zerreibt man rohen Weiieakleber mit Terdlinnteni 
AaiaMBiak, ao hMhl PAaaaaDfibriB aurttck «ad aiaa erhalt eine trühe u»* 
klare LMag f oi Pflaa^eiai» die ntt Bn^aim hcka Siede« dia eh« ar» 
wShate geroaaünie Maaae giebt; die letalere teigte aidi hei der Aialyae ge- 
nau wie Albumin zusammengesetzt. Der Pflanzenleim enthält ausserdem eine 
org&niache Saure, deren Reindarsteliung dem Verf. nicht gelang, und naok 
SAvasoi»' daa Macia, deaaaa ZaaaaMMuetawig kaiiaalaUa, aakr f wa i kl a di« 
aciB kam tob dar dea PtaamaHiiaa. 

Ba iat aiao erwieaea, daaa dea Tbfevea Faaetatoff, Bhreiaa «ad Küae» 
atoff bereit! im Wesentlichen fertig durch die Pflanzen dargeboten werden. 
Diese Aehnlichkeit beider Stoffklassen erstreckt ajch auch auf die Form. 
Friach gefülkea PiauaMiweiaa iat dem tUcriaehcB, wia ea aieh aia ?erw 
d8Mtc« wlaarigcft LtaageB äbaelal, gafta glaieh. — Bm BambioB aaa tS^ 
reichen Samen ist der Thiermilch ganz ähnlicR (nur enthält sie mehr Eiweias 
^ oder Zieger). Sie enthält Fett, entsprechend der Butter, sie enthält Zucker, 
Caaein und Aibaaua, die JeMarea offenbar an Alkali gebunden. Beim Ba^ 
Utaea gectal du Albamfci md bcgiebt aich mit dem Oel ai£ dieOharfliehe 
der FlOasigkeit; die lalaitere,.Ym dar geramaBm Kaidb halMt, wiid ta M 
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lim i Ml MMT» dt MM «in bbüiM «dMCft CoagyM KSm ab, whd 
k FÜMigkeit Wlwitt tidi MOduiiwe. IfildiMwm VimtmuMmB, ir«l* 

di«s nu'hrere Tage lang mit einer AnflStang tod reioem ki78taUisirteii Rohr* 
liicker in gelinder Wärme stehen gelass4>n wurde, bewirkte die völlige Ver- 
waaihuig des Zuckers ui Essigsaiire, Milchsäure und einen dem arabischen 
ChMUBi ükiiliclwo K9ip«r» gani so wie dies inuk gewölialiGben tkieiisdicii 
Kai« ffMhitkt lUt CiM» m fÜMMi Mandeb, giebl, wm daf aii den. 
Samen der Leguiuinostn, beim anhaltenden gelinden Erhitzea in Kalilaugt 
eine beträchtliche Menge Schwefelkalium; Säuren bewirken alsdann in dieser 
Lwtatg cinoi MiedencUag ron Pitiein unter rachlicha fiaiwi^iui^ roa 
Sdiwcfblwaütitttff. 

Pflaasenfibrb» -Albimiia vad «Caieia ISiea tiefa, ia erBrarroter eoacoi« 
trirter Salzsäure mit der nämlichen lila- oder violettblaaen Farbe auf, wie 
die entsprechenden Thiersubstanzen; beim Eihitzen für sich gehen sie die 
■amiicben ■cbwtl«lbaitig;«a Produkte mit deaudben stinkenden ammöniakali- 
'ichfn ttorageradi. Im feacbtcn ^oitaadt tick itlbat fibeilasaca, gefata ait 
in stinkende FSulaiss Uber; aar die Piedakte der Faulaiia des Klebers , des 
Pflanzenfibrins sind tinigermaasstu bekannt, sie sind denen des Käse insofern 
anähnlich, als die Veränderung, wie beim Fleische, mit einer Gasenlwicke- 
Idag begiaat; dies ist beim Käse aiclit der Fall, allein die nicht flüchtigen 
Produkte» die sidi kierbei enengea, siad deaea des Käse ▼öilig gleicb; sie 
riechen und scbmeeken wie die butterMea Käse uad man kaaa daraus eiae 
eben so grosse Menge des in feinen perlmutterglänzeaJen Schuppen krjrstal- 
lisirenden Aposepedins gewinnen, als wie aus dem Käse. 

Das Pflaatencasein besitzt ia kobem Gi^e die Fähigkeit, Zucker in 
GKbruog zu TeraetacB, weaa es, sick selbst Oberlassea, aagefimgea bat, in 
Fäulniss Uberzugehen; in völliger Fäulaiss begriffea, ist es uamuglick/ das 
Pflanzencasein von gewöhnlichem Käse zu unterscheiden und faulendes Pflan- 
Maalbumin eatwickelt, wie eiu faulendes Thierei, eine reichliche Menge 
Sckwefelwasserstoff; es ist nicht nawabracbeinliicb, dass Traubensaft, so wie 
aadert PflansensSfte, die bcioi Kocben und Abdampfon nur geriagt Mtagen 
coagulirtes Albumin absetzen, Casein in gelöstem Zustande ealkaltea; es ist 
bekanntlich in Weinsäure ausserordentlich löslich und der Gegenwart dieser 
Saara mag es zuzuschreiben sein,- dass es das Zerfallen des Zuckers in Koh- 
iMiSait uad Alktkel und aiobt in Milsbsäait und Schleim bewirkt» so wie 
diess der Fall iat bei den gewSkatidiea ESae uad bei frisebem milchsaurem 
Casein. Die Fähigkeit, Gäbrung in ZuekerlSsungen kerFortubringen, gASrt 
,aber bekanntlich nidit ausschliesslich einem Körper an; so lässt sich denn 
nnck das Pflanscacaseitt nicht als Grundstoff der Hefe bezeichnen, allein, 
wie btmokl» gotiaal dv Tiaabeuaft beias Sieden.^pcbt und aeine .^etF^ 
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■dun v«i mM Wi Zlrtritt dorUi» «Mk wmk iMiitote, wM» faCMb* 

rung Uberzugehen, scheint zu zeigen , dass der darin gelöste Körper keüt 
PüaocBDaibttiuia ist, was seine EigenschaUen bekanntlich beim Sieden ändert» 
aadi wtu et in sekr ?erdUiiBieB AuAüMvgm «killt wiid, ne #• Mk als 
Coagnlum.Bickt abiekeito km» 

Dm leimgvbeode Gewebe iet fieUeiekt der e h i ei ge Tk iü it ofl, der te 
der Zusarnmensetzung Ton den stickstoffigen Pflanzenkürpern beträchtlich ab- 
weicbly doch ist diese Abweichiuig iiichi so gross, dass sie nicht dmck 
eine' lekr einfacke MeUmofpkoae erteilt wefdi» kemt» (Am^ 4§t m» 



UotenackugMi Ikar die AUkk, j%m GaiTALLin lad HmsT/ ' 

Die bei den folgenden Milchanalysen befolgte Methode bestand in der 
Re^el darin, dass maa die frisch gemolkene und mit dem unten zu bescfarei* 
beoden Galaetometer gepiUfte^ Milcb bis tun aofiiigendeii Sieden crbitate^ " 
dann mit ikrem gleicken Gewidit Torker mit 2 Tk«.W. Tcrdilnnter Essige, 
Tersetzte, den Käse absetzen Hess, auf einem gewaschnen Filter sammelte, 
gehörig auswusch und abtropfen Hess, dann das Serum auf J «bdarapfte, die 
sich noch ausscheidenden Flocken (Scudbbi.br's Zieger, nach neuem An.« 
siebten woki Eiweiss) absckied» und nun Torsicktig vollends abdampfte» wo* 
kei Mildistteker mit den Salzen inrOckblieb. Ans dem - Coagnlatt wurde 
durch heissen Aether die Butter ausgezogen. In einem besondern Calcina« 
tionsversuche wurde der Gehalt des Käsestofis an Salzen bestimmt, die aus ! 
phosphors. Kalk und Magnesie, phospbofs, Katron» Cblorkaüum, Spuren fOB 
nckwefcis. Kali nnd Eisen bestanden; 

♦ 

[Diese Metkode weickt yon der PRUOOT^sdien ab; LvCanu kah beide 

fiir nicht gut. Der PKLiGOx'schen wird besonders die Schwierigkeit und 
Langwierigkeit der Milchabdampfung vorgeworfen, beiden die Veränderung 
des Käsestoffs durch die Uitee und die Unmöglichkeit» ihn, selbst durch rei« 
nen Aefker, YoUstindig zu eiscküpfen« Pie roHiegende Metkode gebe insbe> 
sondere den Küsestoff su niedrig an, da die Essigs, den damit rerbundencn 
phosphors. Kalk abscheide und ins Serum überführe; worin auch der Unter- 
— • 

* Die im Obigen entiiaUme Grondanaicht, dass der thierische Organismus 
akskt die Fähigkeit kabe, sich seine B ee t and theile aus den Elementen zu bilden, 
sondern dass er lie bereits fast fertig empfange, bildet aocli die Grundlage des 
nn eignen Beobachtungen sehr reichen und gründlichen „Lehrbuchs der phy. 
slologisdien Ckemie, von Dr. Lbhmanm/' dessen Ir Band vor Kurzem in Leip- 
zig bei Ecgelmann erschienen ist. Wir werden Rinzdnes daraus im Verfolg 
püttbeilen. D. Red. 

« 
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Mm wMam Mwr eigvntlidi IM RtcMdid tm AMampfaDg te S c i i n mit 

kochendeoi Alkohol von 22° behandeln, um die phosphors. Erdsalze ungelöst 
SU lassen und ihre Menge zu beatimmen. Besser ict es, tod ▼cm faereia 
iMMildi lielit 4iiicli Eisag, MBlm tediAUMMn Mi^;iilli«B, dasCoa|;«liin 
wMäBuM v«B StST M wimIn«, n tncfaiai «ad! n wi#gM, dm ii pirf* 
Tffitiren mifl mit kocbendem Aetber in encbopfen, am die Butter aoftoiie* 
ben; das Serum mit den WaschflUssigkeilen vereioigt wird abgedampft, der 
Biickstand gewogen und durch Catcioation die Salze bestimmt; der Unter* 
icliied ist llildunKksr. Anf dieM Art friiMt Ls Ckfn mu lOUO Tli. ^ 
liMT KnhmÜch 868 Wnsser,. 86 Batter, 68 Eise mit BHmdiei, 4^ MUdi- 
ncker, ExtradivstofF nnd lösliche Salze. J. de Ph. 1839. p. 201—205.] 



Nach dieser Methode erhielten die Verf. im Mittd fOB vielen Analysen 
folgend^ für gesunde Milch geltende Beenltele: 



KaMick 


SicImi. 


FrmMnm. 


7^<mm 


Sclmte 


TnckMrKlM 4.48 


1,82 


1,52. 


4ftl 


4fi8 


Bvtter 3,13, 


0,11 


3,55 


8,32 


4,20 


Trockn. Müchs. 4,77 


6,08 


6,50 


5,28 


5,00 


StäM 0,60 


0,34 


0,45 


0,58 


0,68 


Waner. 87,02 


91,65 


87,95 


86,80 


85,62 


100,00 


100,00 


100,09 


180,88 


100,88 


Die Kuhmilch kam 


aus dem 


durch musterh 


afte Einriebt 


ung und 



nigliehe Behandlung des Viehes berühmten Etablissmeent FarAerte^ des Hm. 
PoiNSOT SU Pnrii. la den mAu rainlidi gehaMcafa SliJIca hat jede Kak 
flMaLaAraa* laa 58€ab/; Slillftttteraag Int aaMdiek iM ganieMr kia* 
darch eingeAbrt nnd die Kühe erbalteo im November April tagticfa 6 KU« 
Kleie, 17 — 18 Kil. Runkelrüben, 6 kil. Hea, 6 Kil. Stroh, im Mai — Oc- 
lober 6 Kil. Kleie, 6 KiL Stroh und 45 — 50 Kil. GrUnfntter, sie saufen 
diM 2f— 3 Biamr Waner. WSbtend der WiBterfötter«ig giebt die Kali 
tiglick Im Dorekeckailt 8 Litree Milck; bei Beglna der Maffitterung reiw 
mindert sich erst der Ertrag etwas, dann steigt er aJlmabÜg anf 10 Lilres^ . 
dies dauert einen Monat, dann vermindert sich die Milch und die Kühe ver« 
langen nach dem Stier. Während des Tragens ist der Brtrag natürlich an- 
bcdeatead; gleiek aack dem Kalbea erreickt die llilck«caga.l4— 18 Utrei» 
•bkt aknr Back 8—4 Meaatea aal 8^10 LHrea wieder aar&d^. \Dicaer 
\erlanf wird 3—4 Jahre inne gehalten, dann werden die Kuhe fett und ge- 
ben weniger Milch. — * Die untersu^te Ziegenmilch war am 10. Tage nach 
dem Werfen gemeikea aad hatte ein spec. Gew. vaa 1^086. Da bei der 
Biege ekM ickm fltaüMlIcfMg akkt darckOMar ü(, lo kt aaik ika Nak- 
nag weB%er beniaMi^ !■ Wialtr aber tiadfiiB» ki SaMaer graa; fcZiiga 
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gUU ^ gidiöriger Freiheii Uuifir ittd ndir BliMi (3-4 Utres p«r Tiiy)^ 
maji flHMt ihr jbs Jwig« iaMto, bia di« Mileli girt kt — Die HiKMiMi 
ciUtaa M Htm Poiiis»T ki Wuifer taglidi 6 Kit. LuMrat, 6 KiU Siroh, 
5 Kil. Ruokelrlibt n oder Mohrrüben, 1 Kil. Kleie, im Sommer 6 KU. Stroh, 
\ Kil« Kit;ie, 20 Kil. Griinfutter. Da man der Eselinn ihr Jiui^ micbt 
BdimcB 4arf, und ik itcto Üir duatibe Miloh «iriflkbiU, k«n mb 4m 
lliklMMBg« aidil gcMW tallaMi. 

Mm edudt fner wt Mikk ?tB Wbm. dfo.g^itt«! wtm 

wU Mohrriite nil RvBkelrUbcft 

Käse 4,20 3,75 . 

Butler 3t06 2,7^ 

Salle €^75 0,68 
Wasser 8«,67 86.87 ^ 

100,00 ioo»ao 

Ia Beng aaf fieeUmttck todea die iUgabeo vea P^lio^t ikfe 
•tätignng; die Flllemig mit Bimkelrflbcn «ad MohrrilbfA glebt die Blhceid» 

sie Milch. 

Indessen ergiebt die Praxis ioi Allgemeinen, dass ein kleiner We«skisel 
der Xalunegsmittel rorliieUhafter ist, als gänzliche BisfönnigkeU. 

Die Mildi eebr cmiiideler (ibsiditlick sa ksgen LmAni asgdriebeaer) 
BidiiMB «rthielt 7,76 ^ e. feele Theih» md deru!« 1,12 Kiie, 0,lS 
BuUer, 5,9 Milchzucker. Ermüdete und kranke KUhe geben weniger Milch, 
aber oescentrirtere, besonders an Butler reichere. 

Die Xbieie IuOms ebeslaili ibr CoUMinm (MmUUeJ; ee mi geiUidip 
mgkl eSrnriidi, ist sSbc^ ves ftdeai, savciieft stirai' biUedicbeM GeiehMcl^, 
coagulirt in der Hitee Toe eelbet ved giebt eis ciweiseartigie Coagolui. Ee 
ist seiir leick an festen Bestandlheileo. Man erhielt aus dem Coloetnioi ?on 

Kühen Eselinnen Ziegen 

Kise iW 11*60 UfiO 

SMäm 8,60 ^ 0,70 6,00 
MüdisMte Spam 4,80 6,20 

Butter 2,60 0,6(5 5,20 

\VaMer 80,33 82,84 64,10 



10Q,gO 100,00 lOOyOO 
Bei des KObes iet neiet aadi 5—7 Tsgea die Mich scImb le^ w#t 

verändert, <las8 man sie kuchea ka&li* . 

lieber den Uebergang gewisser Subsiansen in die Milch haben die Verf. 
M Eedbuei Versudie aogestellt Die geprüAeo Sabdintee wuideii doe 
Kechirfr bi%iniwcbt» mm diese Tbise g^ freeies. £i giifM im die 
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MlMÜm (wenig), EiMMxydlqpdmt, Zhikoirl, kat. Mlpe!m WiMtboxjd; 
« gingni Bkht in die Milch über: schwefeis. Chioin, Salpeter, Schwefelka- 
lium und Scll^^efelDatriulu, Quecksiibersaize. Im Allgenieiocn mninderte 
sich die Milch der Tbiere während lie müdicinirtra, wnrde IroMr aa KaM 
• od fti^ an üstttr vn4 fMto akk bdn Srbilaen gtlk. ' 

Dana Üa friadie llüdi 4knr KIke, Ziegen vn^ EadiMea aft aaM na- 
girt, daron haben lich die Verf. wiederholt im Stalle selbst überzeugt. Sauer 
reagirende Mi|ch hält sich nicht so lange, als neutrale oder alkaiiacke. — 
lat dia Müch in Folge ?an Kiaakkeit oder dai«k Beiaiacküf fmi Cakk^ 
Unii Brie Sckleiai; gtaeigt, aa wM aia Iwak Aawwjafcanaata aSba. - 

Dia Yeri: kakea alek andi adt Conatmctkm eiMa m ackMIar Kidb- 
weisnng Ton Milchverfälschungen u. s. w. geeigneten Galactometers be- 
schäftigt. Das Galactometer von Cadbt dr Vkasx iat ein Aräoaieter, wel* 
cbea köckalena abgerakaita ? ariannta Mikk tob letear aii «BteiackaidaB 
Terniag« Daa Inalmment • tob Jonbb bealdit aia sNiifeiTB TartikalcB giB» 
duMaB lUkren, die man mit HM fiUlt and daan die Boke der aiek bei 
gleicher T^mp. absondernden Rabmschicht vergleicht. Ein ähnlicher Apparat 
ist auf Veranlassung der Verf. durch Di NOCOURT in Paris ausgeführt, und 
daa ia der Schwein fiblicbe Gaiactomelcr tob Nbandbb beruht aaf deaael* 
kea Grnadaataen. Dieae laatromente kSanen indcaaea kdae exaetea Baaal* 
taCe geben, denn auf die Hohe der Rahmschicht hat die Temp. und die aeit 
der Absonderung; rerflussene Zeit yiel Einfluss, aoch ist die bis zu Tollstän- 
diger Absonderung den Rahms rerBieaaende Zeit aekr TeraGbieden. In jedem 
Falle iat dae aiiaaNfriacke Piifoag arft fotgcadar aaanaafiackar AaaHraa aa* 
TOifiMger. DiMocoimT kat da aakr gatea Aiiaawler IVf MiM^^itfangea 
angegeben. Es hat eine sehr weite Kugel und eine dünne Röhre. Der 
Punkt, bis zu welchem das Instrument' ia destill. W. einsinkt, ist =0; 
vntarkalb sind drei HauptabtheiluBgen und- in jeder 20 Unterabiheilungen aaC^ 
getragen. Reine Kakaiilek icigt daaack atela bia abgetahata 

bis 5^; dardb YerdSnaang mit |, i, ^ VTaaaer akikt daa laalr« aaf 
Sj^^Tj, 3,^; abgeralimle Milch kommt durch Zusatz Ton ^ bis \ Waa- 
ser auf den Normalgrad, aber sie enthält natürlich weniger Butter. CokK 

alraai leigt 7(4« Zeigt ako die Milck a^kr ala dea Nomudgiad, ao eai» 
km de» weaa aie laglelck aSke iai, CohMtra»; iat aia dNaaiMg, aa iat 
ale- abgerahmt; Milck die weniger als den Nonaalgrad neigt, ist eatwedar 

rerdiinnt oder rührt, wenn sie butterreich ist, von einem kranken Thiere her. 
Eselsmildi aeigt fast ganz dieaelben Terkakniaae, Vermischung mit Kuhmilch 
ia* aa dar^iHiktttB Battenaci^ ra erkeaaca. — Die ia iW kiafliaka 
Mdk M 11^ ^ Waaaer HiillMiii A|,inkialiiililMM 
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(Mehl, ReitwtMer «• w.) M Itt 4^ IHchf » l al M iMw rii e o , mi4m ZmMw 

werden nicht leicht Torkominen, da sie schon durch den Geschmack sich m 
erkenoen geben. Zusatz Fon «twai doppeitkofalfot. Natroo> ua das Um- 
icklages der Mildi m TefUndm» ift Imu« wfnifüidk 

Dfo Verf. fcMageii am tu MilcbprSfiiogeD die gleidiieitige äamm^mg 
ehiM Arioineters und tioer grtdairter Rohre tii Bfnssttf des « Ige wa dc rt ea 
Rahmes Tor. Letzlere hat 100 g^leiche Grade, die ScaU des Aräometers 
aber 10 ungleiche Grade; die Räume tud 6 — 8 (auf der einen) fod 6—7 
«d 7 — 8 (Mf der aadeni Seite) utA rem 4—5 siod gelb, gr&ii JbrftN fg^ 
ISrbt uid dnrtea die Of«fiie Ar rtiM Kvliaildi, EeelcHHMi «ad Zie g e — O cfc 
an; der vnterste Raum, 0 — 10, ist blau gefärbt und bedeutet abgenbnite 
Milch, die oberen Grade i — 3 zeigen eine nach oben blasser werdende blaae 
Farbe in S Abstufungen, welche Wassersusatz (|, J, \) bedeuten. Was 
die RaliMMige belriA, m giebl itiM Kukniicb la 12 St 10^12 Qnd 
Rah», die ia 24 St aaf renaiadeit iiad. *EiclMalleli leigt awk 

12 Stunden noch gar keine Rahmabsonderung. (JToum. de CAtm. midies. 
1839. Ävr. p. 145—163; Mai p, 193-223.; 



U^ber die Milch der tob der sogtnaBotea Caeote ergriffenen Küb«» 

Im Winter 1838 — 1839 herrschte in Paris und der Umgegend eine 
Torsilglich das Euter befallende epidemische RindrieblaaaithftiC Man bat 
iieli viel Mit der QaalUiU der in diew Kraaldiek ahgeaMidertea Ifikh ba» 
aehlU'Ugt. GaiaovRT ted keiae grosse Verwldedeaheit der Mikh an ^ 

feiben Kub wiilirend und nach der Krankheit; er £iiid nänlidi 



während der Kr^ 


aach der kr. 


Käse 5,79 


. 5,19 


Milehi. a^Sal« «,7« 


%m 


BaNer 8,71 




Wauer 86,74 


87,49 


100,00 


100,00 



ladeesea» stiaiaMa dach alle Beobachter daria ttbereia. data aieli die 
knake MiUi darek eiae gewiaee ZSbigkett anteiacbiedea bahe aad anek 
daria de« €ok»sfraai ihalick geweeea' aei, daas sie Mi dardh Atamoaiak 

rerdickte (Donnk, Robiqükt, Lassaignr); Donnk versichert ausserdem, 
dass die mikroskopische Untersuchung in dieser Mikii Schieiiukügeichea aad 
die oeagtoBerirtea KUgalchea dea Colesdaa» aMbgiiilnea kabew iMAkmm 
bat eiaaud & AheAiiidiii^g ftster Massea van eoagulirlMi Slweiie aad 
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wtkUBf IMmMiI. In MggA UllM wridk Wd Uflk tei Milbe» 
villig Coagula« ZiwfilM (wto kfioadtni !■ dcM VmvdM tm Rohqitbx) 

coagulirte die kranke Milch beim Erhitzen, duch \var dieses Zeichen keines* 
^reges conatant. Uebler Geroch wurde nur liier und da beobachtet« Niehl 
mUm wtr di« liiMi gtrirk imnk BbA^ wonil aadi 4ie BydMg da« ge. 
fiUta AlülMt fbntiriEMBMt. Die alkiliMke BmÜM iit dham MiUk 
MilMt eigen, und wird aito b etw i J f r g wvm LA«iAl«l«B» der mit Pbligot 
der frischen , guten Milch saure Reaction zuschreibt, für characteristisch ge- 
, halten. Indessen findet omb die beste frische Milch niindesteoe eben eo kaiiii 
% elkabedi. ^ Die Sem cstUeit sack timm Yrmeke ve» Romn« 
•keiie phusphorsaiiM Seiet, aber viel CUerkaBuei» dagegea eallilcit dae Caa» 
gulum etwa 1 p. c. phosphors. Magaesia und Eisenoxyd. Der Buttergehalt 
betrug 12 p. c des ganzen Coaguluins. Das Coaguiuiu selbst etwas ilber 
4 f. c der f/mam Milch. (J ^ PÄ. ISStt. |». ^1—^18.; 



lieber den Gehalt der Wachsartea an Cminiiore^ tqm IL Brau ms» 

Mit Besug auf die bekaante Abhandlung von Hess Uber die rhsaiierlw 
. GeMütatam dee Wadiaea aCelMa der Teil, folgeade Venacbe an« 

1) 1 Uaae gelbee Bleaeawaelis warde nrit eiaer TerdBaatea Aat^ 

Rtsung Ton Aetzkaii in Weingeist vuo so oft behandelt, bis diese nichts 

melur aufnahm. Die Wacbsttiesse wurde darauf mit Wasser ausgekocht. Voa 
dM sfirilaoecB Aaflüeaagea warde der Weiagciel abdialilftil» aad d« aaa- 
gaaebicdene Klekatead ant Waeacr gekosbl, wodarek eiae lafteaag eirf* 

stand, die hetss filtrirt vad darek CkkirwaeecieloMaie zersctst waide; man 

erijitlt auf Uiise Weise eine geringe Menge Ceraiosäure, mit der balsainar- 
Ugea Materie des Wachses veruareiaigt, die iuuim 16 — 20 Grau JbeliageA. 
' Bwektfw 

• 8) Aaf dicaette Weiee warde ekie Uaae gebkidblM Weaeawaeka ka-: 

handelt. Ee gab wesentlich dieselben Rssakate, aar dass die so crkakeae 
Wachssäure reiner war und nahe an 30 Gran betrug. 

3) Eiae Lfase weisses Japan ischee Wachs wurde, uai dae Tcikaft»^ 
tea dieaea MMtniwadiifa yetgieiekead aa piifis» ehfafrile aal elaer wi^ 
ilaaUf epirit Bieea Aoflaeaag van kaaetieekeai Kall la dsr Wimia kckaa* 
delt. Bei längerer Behandlung mit einer hinreichendeu Uuantilät Kali wurde 
dieses Wachs Töllig au%elöst. Von der Spirituosen Lösung wurde der 
S^as abdastillirt^, worauf der Aiickstaad beim fiikakca «atafite» Dmw 
waida aaa ailt kockeadeai Waaeer bebaadelt, woria er sogleiek sIek aaf- 
ISiK da daa cfi|bBaai« KaU ia kaltcai ^Caaeer aekv wcaig lüelidi im, lad 
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0»n «lederfM, abtr Mit etwa« dflftrfbei fcilmiiMiMt Materie m n wehrf gU 

Diese Substanz kann Ton der AVachssäure durch nuchniaiiges Auflüsen in Al- 
kohol, Erkaltenlaesen der Lösung, und Sammeln der in kaltem Alkohol na* 
ISaUehea oder letDigateBa «chwcfffiiaiichcn Wacbaaim; . getnaiit ^mia, ^-m^ 
lieh dim die babaoMurtige Matctie in deo «MHriHw FllisffgkeiCeB MMil 
«Bd dvrdi AMeltillirea det Spiril« fir eich erliahea -werden kann, zogleidi 
mit einer geringen Menge Wachssäure, Die ?on der Behandhing mit Kali 
erhaltenen Aiickslände des \veiss<;n 4Uid gelben Bienenwacbsea uoterscheidea 
aiik waaoitlich der Wadiaaiuiab INaat ietito iat im gdroalnalHi Z»> 
•tende weita, kklrt, puifarig.kMg, £Mt lenclUick^ Mm aia -ftat ^ 
nicht iwiadieB den Fingcnr aiefa snaanNBenkneten fibtt. 

Die Türstehenden Versuche bestätigen sonach den grossen Unlerachied 
nwischen dem Bienen wachse und dem Japanwachse* Letztes löst sich in ei» 
aar AnfloanngNon Kali ToUatäadlg, cratea giebt nnr eina Sfir daran ab. 
Dan ' Japanwadia beatdit gans au Carainaiilre, daa Bnaan^Rrachi CHlkilt wmr 
eine Spur deraelben. 

Et lässt sich femer daraus folgern, dass bei dem Bleichen des gelben 
Wachaaa die Wachssubstanz selbst keine wesentliche Varanderang arieidet, 
aoadani diaaa W de» Farbaataff daa Wachaaa, dia kabasartige Malaiia te- , 
ackrSnkt Iat; nad daaa wena ain Tkcil Waaka biarkei aajdiit weiden aoflfc^ 
dieser wenigstens sehr unbedeutend ist. Ohnerachtet der langdanemden und 
günstigen Umstände, welche das Bleichen des Wachses einer Oxydation mit^ 
telat des Sanemtoffa dar Lnft darbietet, ist dia Aaritknag beider Körper ia 
diaaeM 'Faila to «hwadi, mm eina Ttrbiadaiig sa bewaftaalllgea. Mickla 
•daale wanigar «ekaa wir, daaa dicaar Proavaa dar Ozydatiott dar WadbaaM» 
teile in der Natur TOr sich geht, und in mehren lebenden Pflanzen. Das 
Japanwachs ist ein Beweis daron. 

fiadliok dUrlba aock benerkt weidaa, daaa der UatarKkied In daai Yan» 
Mtai baidar Wackaatian gega« alM KaliMaiMig ki Waingeist waU gaiigieC 
iat, vai au prSfen, ob gebldeklaa Wacka mit Japanwaeka Tannengt oder rar«, 
unreinigt ist, da das gebleichte Bienenwachs nur Spuren an dieses Auflo- 
sungsniittel abtritt, das japanische Waclis aber gana davon aufgelöst wird« 
. Am dar Maaga daa Niadaraaklagiei* welakaa aaa an» diaaar AnAiaaBg; daiak 
ZaiMlM teadbaa» an WickaaS a t a arhUt» wbd .mm biabt daa la da« ga- 
prfifken Waebae befindUakan Ockalt aa japanbckaai Wackaa armaasfa kSa- . 
neu , da das reine gebleichte weisse Wachs unter diesen Umständen nur 4 
kb 6 Proottt vediaraa wiirda« (Jreh. 4. Fharm. XXYU. 288—^92.; 
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tiitintxe Mittiftilnn^en, 

LmigetttzbftUtioB und Scliweiti der Kilbe. Henkt und 
Cbstallibr MHinifJCeB die EibaiationcB «B'dci ytitilatioBsöfliittiigfii der 
SUÜle. iB GillSvB. 8i« eiMicB eise Uen, wlsirige» Bich KubtUli rie- 
chende Flüesigkeit Bei BebaadlBBg mit Zidcoijrdbydnit crbielt man BBter 
jlBmoBiikentwickelBBg ■ilchs» ZUikosv^» Schweleie. catwickelte KeUcaiim 
und Bacb geh5rlger CeBceBUatloB erbielt nan darcb Stln. Spurea essigi. 
BioipfiB BBd FloekeB tob l^ppBieiare (?). Es waren alao' im W« aBiaer 
eiBcr BMM^niarti^ rieebenden üiicbtigeB SultataBB mUcBa.|- koblfBf.» eeeige. 
Und bippare. Ammoniak gtlSat — Der Scbweiee wurde dnrcb Alkobol nnd 
Waeeer aue dmi Haaven ansgezogfBi man fasd darin i eia FeC^ eine dunkel* 
gefirbte bärtige Sabttanx, eine biltm, in W« loeUche ^ubatans, einen gel* 
ben, in W. und Alkobol ISilicbeB Farbcatoff, koblena. und bippura. Natron* 
(Jimm. d$ Ck. nM. 1839. Jfat, p. 217—219.; 



Intelligenzi-Blatt 

Die Gebobren für die Zeile oder deren Raooi sind 2 Ngr. 
ABe hier and in der Zeitiebrlll lelbeC angenelgtn Bnehar alBi^duiiA Lo«f olil 
Foea In Leipnig u beniftben* 
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Band LIII. Stück 4, 1841. No. 8. Nebst einer Kupfertafel. 

(Preis des Jalirgangs voa 3 Bäudco oder 12 Heften 9 iUlilr« 
- . 8 gGr.) 

Inhalt: Uieber die acbweftlsanren Cbromo^dsalse» Ton A. SehHSIUrt — 
Tiwfmo*cliemieehe Unterauchnogen, tob II. ÜMf. — SieheaschBte -Heibe 
TOB fixperimeatal • UBteraBehni^geB Uber KledricilSt» tob Jf. fmrai0i$ 
(SoUbm). lieber die theorctieche BrkMniBg eiBOr neheiBbaf BeaeB Po* 
larilat dca Lichta, tob <7. ». Aky (ScUusa). lieber einige, die dek- , 
IriachcB EBtladaagOB beglelteBde medianiache PhinoBKney tob AMb *— * 
Ueber die FortpflaaiaogsoescfawtBdigkeit der atrableBdea Wiraie^. Tom Ba*- 
roa JP. 9. ITrede. — Ueber die Coalomb^acbe Deebwage ala Elektroakop^ 
TOB F. IMAnoBii. — Eia aeaea Elektrometer, tob «/. C. Otrttfd, 
Eiae Yorricbtaag aar Meaaang der CapillaritSt, Ton Demitlfren. — Yrr- 
ToUkommoBBg dea BraaBePecbea Aspiraiora, tob O. lt. A^fairafft. — 
Ueber Tbenao • ElektrieitSt und Krystallgestalt dca aeattateB weiaaaureB 
Eali'a, aebat ciaigen Bemerkungen, tob JBiafikel. — lieber die KirataU* 
form dea wäaacrhaltigea Kochaalaea, tob DmuXInn. — Zerlegung dea 
Torfs, TOB W. F. FUntin lu Sa/m-BfortCHiar. Gahraaiadie Deadri- 
lea, tob G. frhm. — Ueber daa aatlrikht koMeBaaaro Wteamtboiyd, 
TOB A. 'BnUhiWfiU -** KtTatalÜMBi das Gieeaockita, tob J^dfrea. 
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— - PUkodm, ein ne«« KNt» M Dmiclhen- — MflcbträgUdM BcMi» 
koogen Uber die ZufainmeOiettung des Humboldtits, tob €• RammiUkirff* 
— Vulkanisoke ErscheiDuigw ia «idliclifH A^MiyttMB. — Bilttige m 
Meteorologie« tob N. Onugtr. 

Sah» Ambr. BarOa 

in Lcipsig. 



Bei C. G* LCderits in BeiliB, Ift so ebeo encbicM^ inil fai allai 
BncUitodlaBgra tu bibeo: % 

Handwörterbuch des chemlscl&eii 
VlieiUi der JXIuieraloi^iey 

von 

Dr. C, F. Hammelsberg. 

2 TUe. gr. 8. geh. 4 Thir. 
SclioB läogst ersdiiefi es aU cia driBgeadoB Bodfirfaiss, eine möglichoi 
TolUtändige Saiiirolung aJler Thatsacben zu besilteB, welche 4ie KenntnisB 
der cheinischea Natur der JliBerBlkÖrper betreffen, ufli IB Bubry alt diese 
Seile der Charakteristik in miaeralogischen Lehrbüchern bbf fragneDtarisck 
. gegehea zu werden pHegt. Der Verfasser bat sich in dem angezeigten WeikB 
bemüht, diesem Mangel absuhrlfea, indem er die Thatsacben in Biöglichster 
Vollständigkeit und mit genauer Angabe dei Quellen wiedergab, unii darek 
die gewählte Form eines Wörterbuchs das Ganze für deB Gebrauch passend 
BU ordnen suchte. Demgemäss stellt die chemische^Monographie j«MleB Ml* 
nerals folgende Abschaitte dar: 1) Sein Verhalten auf trocknem Wege; 2y 
daaielbe auf nassem Wege; 3) die Geschichte der Untersuchung nebst den 
literarischen Nachweisen; 4) die fiesaltate aiüglicbst vieler AnaljteB «nd 
€Bdllck 5) die aus deB VersBcheB abgeleiteleB theoretischen FolgecBBgcBy Bd.' 
die Darstellung der CoBStitulion des Minerals, ein Abschnitt, welcher GcIb« 
genbeit gab» aic^t weaige Inthumer in den bisherigen FormelB aad RedN 
BBOgeB tu bericktigeB, iDsofern der Verfasser beide ia allea Fällea revidirte. 

So eben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 

BelenchtaDff der Verhältnime der Tentoekat 
ApethekMi som ütaaie, znr OeMtsyelNuiir 

und Mim Arzte. 

GelegBBtlich des Eotwurfs eioer Beaea Medicinaiordouiig für Ba- 
deii» mitar MitwirkoBg des AasschusaeB des kttdiachen Apotkakar* 
fariMS^ ifli Aiißfig« 4ar Pleiiarveraaaiailuag 4m Veftiaa 

Tarfaaal 

TO n 

Dr. /. M. A. Probsty 

GfBisfcanogl. bad. Q«BeraU Apotheken- Visitator, P r o f seso r der Pkanaasia aa 

der üniveraität Heidelberg. 

gr. 8. Heidelberg, 1841. AkacKniisihe Buchhandlung von J, C. B. Mohr* 
9« Bugen. Preis geh. 12 gGr. oder 4d Kr« 

«I^BiMMBBHBaaHHWHaBaaHI^MBHaHBBBHBBpHBBaBMHBBMaB 

tfriag LtifaM Taaa te Leipzig. ~ Dndfc m HImkftii. 
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INHAIaT« Untersuchungen über das Gehirn, Ton R. Fr^my. — Bin^ 
Wirkung der Salpetersäure auf Ricinusöl, von Tilley. — lieber Chlor nnd 
8ci)wefelcvaiikalium ala Reagens auf Püanzenalkaloide, von Lepage. — Ueber 
einige Cfalnftriiiilfn aus Neu -Granada. — üeber das Bleichen des gelben Bie<- 
nenwadiMt, Yon Ingenohl. ~ Chenkdi- physiologische ünlermichtiigeii, ywk 
J^r. Sc her er (nebst einigen Analysen von Jones, VarTOntrapf i* Will). 
— Ueber einige DoppelsaÜee der. OAtencUttefligeA Säuie^.Toa Lern* 

Kx. MiTTH. Swriiu 

" " \ . . • : 

■• ■ ■ ■ f I ■ ■ ■■ • ■ I I I- iiii iu , - ' 



ÜBtersQcbiuigeii fiber däs Gehirn, von B. FiiiHr« 

Durch Yorläufige Mittheilungen ist bereiU bvkaimt, das» der Yerf» bei 
ieiaeiUntemuliuigtii fiber die Gtfbimiutetaiii sngaiix andern Resultattn ge- 
koimeB iit ala CoutRBB, deeeea Gebifafelte er liir Geneige roa lettea 

Säuren nnd aeifenartigen YerbinduDgen erklärt. Die Gebimmasse besteht 
aot 88 p. c. Wasser, 7 p. c. einer ei weissa rügen, in Alkohol, Aether und 
Wasser uoloslicheo, vom.Ver^ Dicht weiter UDtereuchlen Substanz, die als 
HiMialbnniia bekannt genug lit nnd 5 p. c. einer eigenfbOmlicben feiten Sub- 
aUuis, dfe der eigentiicbe Gegenstand dtefter AbbandJoBg int, and in wefeher 
sich findet: eine \^cisse fette Säure, CerebrinsSure; Cholesterin; eine ei- 
geothüiuliche fette Säure, Oelphospbursäure; Spuren von Olein, Marga- 
rin nnd bekannten fetten Säuren. Die Cerrbrinsäure ist häufig mit Natron 
oder pbofphon. Kalk, die Oelphosphora, In der Regel mit Natron Teibvnden« 
Um dien Fette aui der Gehimmaete antausiebev, lerscbneidet man dat'Ge« 
lirn in kleine Stückchen, behandelt es wiederholt mit siedendem Alkohol und 
läset es dann damit mehrere Tage stehen, um es grüsstentheils zu eniwäü- 
wmu Um ftmA aum ami» Mnelbt achnett in aiatm Horaer und behandelt 
ingklik pü Atdiar^ snemt kril, dam heiaa. Bin iUk, Ammüge wtrdan da- 
i<yiil^ii dihlB t eili*sin efa Aethereztraet, «elaben fset alle gAannten 
Stoffe (nach Cockkbr die 4 Feite de&seiben) enthielt. Dtr Alkohol lässt 
Mm Erkalten ein weiseea phosphorhaitigcs fett fallen, reagirt schwach sauer 
^ Mcr PboapIpiiaiHwi nnd kalt dann nw wtäiWmsimnm nnrliok. ^ 
.U.JahigMg ' 53 

' ^ Digitized b^OOglc 



634 : ' 

Cereb ri Ds äure (acidi tiribrique). Vaijqijblin kannte diese Simre 
im unreinen Zostande, indem er den aus dem Alkohol beim Erkalten nMar> 
fidl«nden Almiti idion fBr tvin Mdt Coubrbb's Cmbiot ist fecboft tci* 
B«r« Um nie rtin zu trlialten lüit man daa Aethcrextracl ' wieder in ▼idei 
Aether auf, wobei eioe \\eisse Substanz sich abscheidet, die man durch De- 
cantation trennt, und welche an der Luft schnell wachsartig und feit wirdL 
Ditae Masse » weldie tnsaer Cerebrins. noch phospbon. Kalk oder Natroa, 
oelphosphon. Kalk oder Natron und EiweiM entkik, wird Ib IreiifieM^ 
mit etwas Schwefels. Teraetzten, Alkohol wieder aufgelöst; ans der fittrirtcn 
Lösung setzen sich CerebiinsT und Oelphosphors. beim Erkalten ab; durch 
kalten Aether löst man die letztere auf und reinigt dann die Cerebrins, dmh 
liAeres Umkrvstallisiren.ans kochendem Aether..* 

-Sie bildet dann weisse, krvstallinische, in kaltem Aether gar nicht, in 
heisseni Aether besFer, in kochendem Alkohol sehr gut lösliche, in Wasser 
wie Stärke aufquelieade Kömer, welche bei einer Temp., die der ZenetaMfi» 
tempemtnr sehr nahe liegt, schmelzen, unter eharakteristischc« peruch mmk 
Hinterlassung , einer deutlich sauer reagirenden, schwer Terbrenulichen Kohle 
verbrennen, durch Schwefelt, geschwärzt, durch Salpeters, nur langsam zer- 
setzt werden. Mit Salpeter und kohlens. Kali verbrennt giebt sie kein schwe* 
feis, Kali, wohl aber phosphors. Kali in hestimmbarer Menge; mit Kail er- 
hitzt entwickelt sie Ammoniak. Nach einer Analjrse cBthilt sie <MI,7C^ 
10,6 H, 2,3 N, 0,9^, 19,5 0. 

Die Cei^brinsaure rerbindet nieh^ mit aUcn Baaea and steht, hit ubC iln 
ten Schmelzpunkt und ibr Terhalten su Wasser, den Fettsiuren am naebslsm. 

In verdünnten Lösungen der Alkalien löst sie sich nicht auf, wohl aber bil- 
den sich Salze durch Zusammenbringen der alkoholischen Lösung der Säure 
mit AlkaUen; die Salsa sind unlöslich in Alkohol. Die Erde verbindet 
sich direct mit der S&ire und nehmen ihr die Eigenschafl, in W« nnteyicl- 
len und Emulsion nu bilden. Zu Darstellung des Baiytsalses wurde die 
S. erst durch Korben mit W. in Hydrat verwandelt, dieses dann mit Ba- 
rjtwasser unter Ausschluss von Köhlens, längere Zeit gekocht. Es schlug 
sich ein weisses Pulver nieder« welches im trocknen Zustande 7,9 f* c. 
Baiyt enthielt 

Oel phosphorsäure (acide oUophatphoriqwi). Bei der Behandlaüg 
f des Aetkerestinetes mit Aether geht (der grösste Theü der OslpheaphMn.» nit 
mit Natron Tetbimden, in AuBtang. Man rerdampll, hshandclt den Wkkt 
ntaad mit einer TerdSmiten Säure und dann mit kediendem Alkohol, weicher 

heim Erkalten die Säure fallen liisst, die man durch absoluten Alkohol 
von Olein und durch Waschen mit Aiicohoi und Aether von Choiesteda na 
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ktfreioi nekt. Ei iit kdamm 'Mi wriagUA, lelilni SptM m Cho- 
kfterhi «ad fw Cenbriiiim m MtfirnNs« 

Die Oelphosphors. ist eine zSlie, gelbliche, in W. unlö&licfae, in korhen- 
driu Wasfcr ttwju auf(|Uiflleiide, im kaltem Alkohol aicbt, in hrifsem Alko- 
hol loirkC» «ndk in Atthrr Idolicbe Snbtfaos, dio tick, mit Alkalien aogleiek 
so teifenartigen Masten ven'inigt, mit anderen Baten nnl5tliebe Terbtndm*« 
gen gipbt und beim Verbrennen eine phos(ihor8äurehaltige Kohle iiinterlässf. 
— Durcli längeres Kochen mit Alkohol oder Wasser zersetzt sich die Oel« • 
jpkofpborsMire in reinet Olein und Pbotphoninre» welche in Auflötniig; geht; 
ifeie Zenelinng wird dnreh Anweienheit freier SInren tehr betchlennigf. 
Dietei Terhatfen erkli/t^die' fiber Consistens und Phosphorgehalt det flOtti« 
gen Gehirnfettes so verschiedenen Resultate. Dass die Oelphosphors. dem- 
Back kein biostet Gemenge von Olein und Phosphors, ist, geht schon dar- 
inii h'er?Or, datt vor dem Kochen mit W. oder Alkokol abiointer kalter AU 
' kohol gar nichtt Ton ihr aulott — Eine 'Shnlichn Zenefsang der Odphoi- 
phort. teheint tcbon dorcb den Contact mit faulenden aDimalitchen> Stoffen 
bewirkt su werden, daher Gehirnniasse, welche zu faulen beginnt, wenig Oel- 
pkotfbort.| aber Olein und freie Phospbort, enthält. Die auch ?on Cou- 
SRBI bemerkte Beweglicbkeit in den Elementen der Gekimfette findet bierin 
ihm ErklSmng nnd es itt wohl keine Frage, datt dietet Terbalten der 04^ 
phospborsäure Ton nicht geringer physiologischer Bedeutung ist. 

Datt die Analjao der Oelphotphort. nur tchwer n bettimmten Reiul- 
taten Uhren kami, itt nno dem Tofhetgehenden Uar« Dnich randiende Sal« 

peters. wird sie in Phosphors, und eine feite Säure yerwandelt. Der au( 
diese Art bestimmte Phosphorgehalt betrug 1,9 — 2,0 c. Alkalien im Ue- 
berMhnts gaben mit der Oeipbosphort. photpfaorsaure, oelsaurc Salze und 
Glycerin« Dnrch Eiliwiiknng ron Pkotpbort. auf Olein eine Oelpbotpbore« 
kanotKch danntlellen, gelang nicht« — Die Cerebriotiore erleidet keine abH* 
liebe Zersetzung durch W. und AlkohoK Interessant ist es, d.ist bereits 
Chkvrkl'l vermutbete, das Gehirnfett möge eine Verbindung von Oiei^ und 
Pbotpbort« nein, f • % . • 

' Das Olein, welches, jedenfalls in Folge der Zersetzung Ton Oeipbos- 
phort., zuweilen frei im Gehirn vorkonunt, stimmt Tollkouimen überein mit 
dtm ahtiihllich Mi Oelphoaphort. dargeüeUten. Man kockt ietniere mit an* 
gjiünmiim Wamn, tienat dai nbgeneWndont Oel, wStcht en «nd behandelt 
m mit ibnolntem Alkohol, wobei Cerebrint. end Choleiterin nnrttflhUeiheo; 
durch Verdunstung des Aikithuls erhält man d.H» Gehirnolein als gelbe, fette, 
brennbare Flüssigkeit, welche 79,5 C, 11,9 If, 8,6 0 enthält, also mit dem 
Olmn dnn Mfühiirttni i b trt ia ko m mt^ fin mvA nahr iakht dnroh Alkalien 

ÖS* 
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Terseift. Nidit selten hält es Spuren von Oels. und Margarint. mriick, 4» 
man dureh Waidieii mit schwacli albüiichem Wasser entfernt« 

1b Betng anf du ChoUsterin dei Gebiru ist hier Mr cIm Dar- 
•tailoiigimediode tu en^nfii« Bfaa kocht das Aethemtract mit kalilialli* 

gern Alkohol; dabei gehen cerebrins., oels., phosphors. Kali, Glycerin und 
Cholesterin in Auflösung. Beim Erkalten setzen sich cerebrins., phosphors. 
Kali und Cboicslfrin lu Boden; Acllicr sieht aus dan^Absatae das CJmIo- 
.fteria ans» das man durch ÜmkirstaUisinn reinigt. 

Frei« Fettsänren des Gehirns. Dass dio GdiinimaMB kleine K» 
gen freier Oels. und Margarins. enthält kann man beweisen, wenn man das 
Aetherextract mit aminoniakhaltigem Alkohol Ton 34° behandelt. Man er* 
ibalt die Fettsäuren in Verbindnni; mit Amawniak. Ihre Menge ist nnbndoi- 
tendy dodi hinreichend Am nnsh Ahsebeidung des Ammonidcs din bckka 
SSnren deutlich unterscheiden zu koaaen* Die Menge der freien Fcttsla- 
ren in der GihiiDinasse nimmt zu, indem sie sich zersetzt, wie denn scbon 
anderwärts die Verwandlung der Fette in Fettsäure durch faulende animaÜ- 
imhn Substansen beobachtet worden ist. Boodbt Iwt bekanntlich in eiMr 
tiddmconcrction eines Potns Tiel Maignrinsaure geAmden. 

Das Aetherextract enthalt ausser den genannten Stoffen auch noch kleine 
Mengen Ton Eiweiss, die bei Behandlung desselben mit angesäuertem abko* 
luten Alkohol suriickbleiben. 

Um nun auf Coobubb's Gehimfettn snrücksnkommcB» to arg^t sich 
Über die Natur derselben Folgendes: 

Nach dem f&r das Cerebrot angegebenen Verfahren erhielt F. Sfete 
eine wachsartige, beim Calciniri'n Kalk hinterlassende Substanz; Schwefels. 
Alkohol lässt daraus Eiweiss und schwefeis.. Kalk ungelöst. — Das Ce- 
phalot konnte Fr. nicht mit den von C. angegebenen Eigenschaften cihal- 
ten. Es ist ebenfalls ein Gemeng«, hinterlasst bei Behandlung mit schwefef* 
säuri'lialtigpin Alkuhul scliwefels. Natron, schwefeis. Kalk und Eiweiss und 
löst Cerebrins. nebst Spuren vun Oelphospliors. auf. Versetzt man eiae al- 
koholische Losung von Cerebrins. und Oclphosphors. mit etwas Natron , so 
erhilt man einen dem Cepbalot ähnlichen Niederschlag. — Das Stearoco- 
not Ist fast nur Oehimalbnmin mit Spufan Ton oetebrius. md oelphospbers. 
Kalk. — Das Eleencepbol kann schon nach der von C. angegebenen^ 
Darstellungsmethode kein reiner Körper sein. Es enthält Olein, Cerebrins., 
Oelphosphors. und Cholesterin) dio Cerebrins. n. Th. an Kalk gebunden. D« 
Vect hat sich daiw Mit einnn Ton selbst dargestaUlMi KInencephol Um 
MBgt. — Auf die nna|r«ladMi Ennhits von C. irt hiemck nicht wcilm 
«ioBugehen. '* 

Der Verf. hat im Obigen das Gehirn als Ganses betradM, ohne swl- 
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•dMtt Wiililf und graner Sabslant a. •. w. zu unlerschtiden. ÜBtersucht 
man beide Substaoaen genauer, so imdet man die Gebirnfelte fast nur in der 
weissen Substanz, welche nach Ausziehung der Fette in der That ciaei der 
giMMB SiMuls Mlir almlkte Bltekstand JüMt. Yiellildil tot die Stnictar 
Mer SiUlMMi WMeadich dto^fte wd dit YwMhtoderiMit rfihit nw tm 
der IntcrpoiltioD der Fetttheile her. 

Du Gehirn der Thiere enthalt wesentlich dieselben Bestandiheile, wie 
dM MMblicfae, aber im mktm VerhältuMeB. 60 emhaU juB. dMAeÜier. 
csliMt des HaadcgdiinM weniger Cbetofteite. 

In RIckeMBuk ud Mch in MandieB Nerfcn fmd Fr. die Gebimfette 
wieder, auch in der Leber, die bekanntlich zuweilen grosse Meegen von 
Cholesterin seeernirt, . fanden sich kleine Mengen von Gehimfettea. (Amn* 
4$ Ck. H49 My«. IMt. Sär. U. Jodl 1^. 9. M»— 4da; • 



Einwirkong der Salpeteniore auf RidiiosSl, ton Tillkt. 

fidMlit »ai BkiMBäl auit aeiM« dof palten Qewielite SaljMtenSaTO (die 
▼orber Mit Ümb gleiclMl TeL verdlleel voide) ie ^eer Retorte in 

Sandbade, so entiteht eine aehr heftige Reactioo, welche mfSoglicfa eine Ent- 
fernung der Retorte vom Feuer nöthig macht. Nach einigen Tagen ist die 
Reaction beendigt und man hat- in der Retorte eine w'assrige Lösung, ein 
didns Fett» in dir Vorli^ eine dlige Saara. Dw diaiie Fatt lidTert dwdi 
Daatifl. BHt W. aadi nahr va« dar letatea«. INa flBelt^e S. 'wiid nit 

W. gewaschen, mit W. umdestillirt, durch Stehen Uber geschmolzener Phos- 
phorsäuT« entwässert. Sie ist dann farhloe, durchsichtig, von aromatischem 
Ckmieh^ stechenden Geaabnacke; sie k4>aht bei 148", zeiaetst «ich aber bei 
längeren Kodien t. Tk$ aie iai brennbar» Dar Yerf» wmA aie Oenan* 
iliylaSlire. Sie beatelit nn: 

- C 65.34 65,33 14 » 1070,10 65,05 
H 10,83 10,60 ^ SS 174,71 10,63 
0 233 3 ^4,07 4 wm 400,00 24,32 

Unrak Bahaadittng der alkelnliaclMn Litouag der Saure nit Sakainregas, Da» 
atSlatioB der FlUftsigfceit mit kohlrns. Kali, Waschen des Destillats mit W. 
nnd iUkohol und lUctification über Chlurcalcium in einem Strom von Kok« 
lanetee aMUnui de« Uen^ntbyUaiireatiier» ato üM^ßt^ laicbia, an- 
geneyi ncdraide, kwncdl edbnedtaade, ia W. nelSalicItt, in AUuiM and 
Aetber ISaliche, brennbare, bei ataricer KSIte bTataUiaiscb catarrmde Snb- 
atanx ?oa folgender Znaannanietaiing: 
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G €9kft7 18 liTiyM 68,77 

H 11,57 86 = 224,eS ll/i:i 
0 19,86 4 =a 400.00 20,01^ 

100,00 2000,43 100,00 

DiMcr ActhiT Ml Wik toft Büohkis bd minm Ymmukm n Dmtdiaap 

der AzuIcioiSun» erhaltM wofd«i. (C. 1840, 8. 815). 

Das oenauth vlsaure Silberowd erhielt man durch Fällung einer 
aiiiinoDiakaliscben Laiung der Säure luiUels saljielers. Süberoijd aU waicsei 
flockigea Kicdenddag. Es besteht ans: 

C 85,58 . 85,80 14 1870,88 85^ 
H 5,66 5,55 M =r 168,88 5,48 
O 9,78 10,27 3 == 300,00 10,07 

• AgO 48,98 4 8,98 1 = 145161 48,64 ^ 

\ 100,007100,00 2983,38 100,00' 

Das Barytsais crbicU maa docch K«»dien ciaer alkohoBscbeB USmug 
der Säure mit koblens. Baryt, bis zur Sättigung, beiss Filtrirea uod Brfeal- 
tenlasseo, wubei es in perlinutterglanzeDilen, ia W. uod AILohui löslicheo, in 
Aelbcr nalüslicben Schuppen von folgender Zusammensetzung anscbsss: 

G 41,80 41^ 14 107<MN^ 42^ 
H 8,81 8,87 . 88 = 182,88 8^1 

0 13,06 13,35 8 a 300,00 12,07 . 

BaO 38,23 38,23 i 956 ,88 38,44 

10(M>0 100,00 246M0 100^' 

Das dhect aai|;esteBfs KalUali w«r4e aar ia ecataM elMr Mm 
Oatlerte «balteB. 

Viisetzt man eine LÖSlBg von essigs. Kupferoxyd mit Oenanlhylsaure 
und iiifist stehen, so krystallisirt oenaDtbjrlsaur^s Kapferoxjrd inscbS- 
nea, gribea, sctdeaglaasendea, Nadda* 

Das durcb doppelle Zerselsaag ctbalteae Bleiozjdsala ist eia iaW. 
unlösliches gelbes Pttlrer, wficbes sieb ia kocbeadem Alkobol etwas lost usd 
beim Erkalten in kleinen Schuppen absetzt. 

Die Oenanthylsäure unterscheidet sich daher von der Oenanlhsäure 
darcb eia Atom Sauerstoff, aad beide lasseo sick daher als Oxyds 
Radikak G^« H,, (Oeaaatbyl) betablsa, Sa weleben Falle die 
slvre zur oeaaDthyligen Slare werdea wtrde. Vielleicht ist die Oenanthyl- 
säure Ubereinstimmend mit der Azoleinsäure Laorknt's. 

Unterwirft man oenanthyls. Silberoxyd der treckaea Destillatioa, so gebt 
ela Gel uad eia festes Fett'ftber, beide aicbt aaacr; das lesto Falt byetel 
lliirt aas belMeni Alkobol beiai Ebkallea Ia NadHa. 

Unter den weitern Produkten der Oxydai^un de^ lüdausüls durch 8al- 
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wäsfrigeB RetorteDrUckstandei Diederfällt und durch Uiukrystallisir«?n gerei- 
' Bigt, di« bekannte ZuiamtDtnsetzun^ ^eigt. Aucb Oxalsäure lindet aicb ia 
gTMier Menge te FloiaigkaU 

Der Verf. wiederhohe bei dieser Gelegenheit Boüssingault's Versuche 
über den Suber^lwatserstoff. Er destiliirte die auf obige Art erhal- 
tene Korktäore, die bei der Analvae ^,64 C, 8,03 H und 36^^ 0 gab, 
nil Kalküberschiui. Es ging dn MgeDebm riechendes didkes braunes Oel 
über. besliOirt naa dieses vn, bis der Siedepunkt 178^ crreicbt, so geht 
Benzol über, während der Subervlwasserstoff zurückbleibt; durch Deslilla- 
tion von einer ihn Terunrcinfgenden , schwarzen, pechartigen Masse befreit, 
slelit derselbe eine farblose^ angenebni riechende» bei 176^ kochende Flüssig- 
keit TOB folgender ZusanmeBselziing dar: 

C 76,65 8 76,64 

H 11,18 14 10,94 

' 0 12,17 1 12>51 . 

100,00 100,00 

Ist Sabes7l aaCgHi^O, so üt 4tteser Koiper alMiags S«beiylwat- 
senrtoff, aber sein YcHudleB spridK nickt dcftr. Durch Salpelcii. giebt er 

Bicbt Mos Korks., sondern gleichzeitig eine andere in feinen Nadeln krrstal- 
' lisireode Säure. Bei Behandlung mit Chlorgas erhitzt er sich unter Salz- 
sanrebilduDg und wird schwärt, wenn man ihn nicht kalt hält. Das Resul- . 
tit kt eiB dickes, ^BBaBgeBebai scharf rieckeBdes Oel Bik Chloriibencbass, 
ier dn«h KohleBS. enlfimit werdcB kuiB. — • Ib der Hitee lersetzt sick 
diese Flflssigkeit und wird schwarz. Versetzt man sie mit alkoholischer 
Kalilauge und verdUnnt dann mit Wasser, so fällt ein schweres, braunes, in 
Geruch, Geschmack u. s. w. dem Benzoeither gleiches Oel nieder, (Änf^ 
4kr CJb. «k PA. XUiX p. lOO-lOa) 



. [Jeher Chlor und Schwefelcjaukallaoi als Reagens auf Pflaazenalka^ 
loide« Yon Lbpage. 

« * Der Ycrf« wfBlele stete eise ABiSsvBg tob 10 Centigr. Alkaloid in 

40 Gr, dest. W. (mit ,1 — 2 Tropfen Schwefels, oder Salzs.) an. Durch . 
diese Lösung wurde 10 Minuten lang ein Strom von. Ciüoigas geleitet. Die 
bssbaehteten lUastioBea waiw iDlgende: * 

Strj^e^BiB: ktiBB FirbiBg, Back 5 MiaiiteB BÜcMga TUttoag «b4 
Brillit DUtog ciiMB AlMtM iB d« Bäk«. 
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Morphin, Narcotitt ««d B«i»lU' (kMmt akiil «iM rete); » l 

frangelbe Färbung, die nicht wieder verschwindet. Beim EoietiA «uleUi Bit- j 
dimg eines Absatzes. | 

ChUiii, Cinchonifi md Teratria: weder Färbiwg bd^ Trliba^ . 

Dm Chlor iit hitnadi lehr aDweodhar lu Erkennwig dü Stry^aiM 
und zu Nachweisung eines Brucingehaltet in demselben, no wie nngckekt ' 
eines Str^chningehalleK in deui Brucin. Der mit dem Strychnin entstehende | 
Niederschlag ist in Wasser (selbst angesäuertem) und Aelhec uaIösUgIi, «ibcr 
In Alkohol löilich. Die Read^on iat aefar enpftadUdi. 

Auf dieaelbe Art bereitete LSiiiDgea der Alkaloide wurden mXi nkmm 
kleinen Ik'berschusse einer Auflösung Ton Schwefelcyankalium von 24^ Feraetit. 

Strychnin. In der Ruhe allmählige Ausscheidung schöner, lai^ner ' 
Kiystallaadein} beim Umriihreii achneUe BUdna^ einea kiyataUia« Niniar 
Bchlaga. I 

BrnelD. Nadi 12-*86 St weiaaer, kBraig-hyatdllMaAcr WwäU, ' 
beim Umrühren schnelle Abscheidung eines krysfallin. Pulvers. | 

Ciachonin. In der Ruhe häufig kein« Trübung; beim Umrühren 
achnppjg« kiyatalliaiidber Niederaaklaj^ dem .eaaig^ QoeckMiberaigrdal mIw 
äinliefa. * 

Chiain. Nad» 12*86 St. grünlichgelber, «M Mnea MÜMm W. 
stehender Isiederschlagi beim Schütteln schneller Ahiata ^inea grUaUcb^elhea 
Pulvers. 

Yeratrin uad fineiiiu Pttl?eiig% in Uebanriwaa daaAikitoidi aal- 
lüalifliw NiedeiadilapEt. - ' 

Morf hin vai Narcotim Eeiae Reactioa« auch beiai üaflllra. 

Alle hier erwähnten Niederschläge, ueklie Doppelsalze zu sein schei- 
nen» aind auniislich in Wasser und Alkohol, unlöslich in Aether (ausgenom- 
nen, wenn daa AlMoid aeibat in Aether loalieh iat). Sie atnd anauntlick 
mit Torabeigebender Weinfarbe (nur die Brucinyerbiadang nnt UnIrMhar, 
dnrch Zinndilorür Tiolett werdender, Farbe) in Salpeten. löslich. 

Die Reactionen mit Strychnin, Chinin und Cinchonin sind hiernach die 
am meisten characteristischen. Der Strychninniederadü^; hat daan noch das 
beaondera Chacacteriatiaciie, daaa aeine waaarifa Luaang 4pr^ ChlM|H m» ' 
ter Bildung dea bereite oben beacimcbenen weiaaen Abaafnea «ereetat wlfd« 

Der Verf. schlägt vor, von diesem Verhalten des Slrychnins Anwen« 
dung in dtr gtiichllichen Medicin au machen. Man solle bei Vergif« 
Uingen Oesophagus und Magen herausnehmen, mit ämtiXU W« Mer Znaats 
Toa 6—6 Tropfen Salaaaara 10 Min. koebei» fiUNm, daa Kltvil Mk 
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•luff entferoeD uad 4is SchwefelUei abCltriren. Die klare (wo nülhig nodi 
iMi «Iwa« Tlii«rkohle bebaodelU) Flüssigkeit werde daaa in WassetM* 
OMflniiirt hbA dfiM SrkikiMi Hit SibviCyflFMkAlMMi Tnriiliis 4v 

'IM wd nk Clileryt WImM* — Sollte dareh «iwwtirfei Bitm M Z»> 
satx d«s SchwefelcyaDkaiiums (das man erst zur Probe in kleiner Menge zu- 
ItUt) eine rothe Fäitog entstehen, so koche man die FlUnigk« mit «ai- 
gCB TrapfcB Wfttefik md fiUAe dtt fitemgFd dMrcb bwiteiii. H— liilri 
oltr üM HUm tit «it gcbfumter M i g ai f ii w, tnDdcM i« WmmiM« €m 
und ziehe dann durch Alkohol Ton 40^ das Strychnin allein aus. 

0. Hbnry bemerkt hierzu, dass man auf das blosse ^Aniehn der durch 
dai SchwelelcyankiÜHm eBtstehenden kijstaUia. yitdtiidiliy sa fiti 

' gika dikfe, i»d dut di« MolM» vw Lsmk, will atf «Im «ivfg» Bi» 
MÜM gegriifidel, Mflk ImIm gcfleMidi Wnubbm KMlNreMwig d« Sliyil^ 
nins gewähren könne. £& sei bei AlkaloidTfrgiftungcD alleuial besser, diA 
verdäctiligett Stthstanzen mit schwach angesäuertem Alkohol aiiMukocfaen, das 
£llrirto Owoil m dfitiUiM» witder mil W. n rcidüMiM, Mit etwas A«p 
mMn m MiiiBalltira iMid JUMk dm KriulteB duck Oiifciiiff n fiUi% 
dl - •B ig tw if ch o t a und getfodaMtes Niedasehlag nü KaOc «iwwwinl 
ben und mit Alkohol auszukochen. Das Decoct hinterlässt beim Verdampfen 
dM Alkaloid in isolirter Gestalt und nun erst ist et Zeil, die Natur deisel- 
hia dn— k 4i« MMchiadeaaa iihii irtwiaiiirfMa Baaadaami danalkaa« ^ Jiüifik 

U Ami. 18dAl JTar^ jp. 140*-I4»^ 



Heber eioige Chiiiariiideii aos Nea*Graiiada« • 

.Galamai aa Flanai aAiiit daidb Uleioi A CSo. la Litano 

einige Chinarinden aus Neu • Grasada , Ober die er in der Italien. NaturfiNT 
fcheirersammlung zu Pisa folgende unvollständige Notizen mittheilte: 

China piloya, Gestalt mehr oder weniger stisammengerollt; massiges 
Tolaai; die Dicke der Riade 2— SLiaiea; äaiaeni OberÜAche raatlick eder 
ao^^ratea, aiit vnregelmässigea FIcdcea* Diese Riade ftklt sick aickl 
raub, sondern weich und mehlig an. Auf der Innenfläche ist sie eben, auf 
dem Bruch faserige Ton einer schmutziggelben Farbe, aussen heller, Ge- 
schmack biliar» «imaatiscky etwas sMSwaeasiekead} Gerask aegta ihai lad 
dftftiaA» 

Eatke Chii ti' f (Mm' rm$a). Qeetek nelit MassawasifewUti akan 
Itakes Volum} die Rinde aicht Uber 3 Liaien dick} die immn OkcrfSdie 
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Füekca bMefeü; BpÜtrüis Mt; JiMmäm wtidi; te. iMtiflIdi 

Broch faterig:; FaiW dunkelcitroneo^lb ; Geschmack sehr hiltflr ud 
Mmiuenziebeod; Geruch aogeD^hm und dufleod« 

PoaeraaieBfarheB« Chini (Chma arandaUi), QmUli 
mmfsifMt,' aher fldhr •!! wuk üuk, giwne Mite; ftteit bit 6 

fleckt; AofühleD i;ireich; Bruch sehr faserig; Farbe blasscilrongelb ; Gescbauck 
lehr büttr iiad sehr zusaunBeBiiehcDd; Geruch nicht UDangeoefam. 

Galahai {[bttbt folgm m kauM, dait toe dtei RudM M 
•diiftdcDCB dtr €Maag CMumti ni^M/tm. ' Et teiiiw il», 
Üe €MfHi ptVoya bmIi ibM physisrhen Gharalrtefett «Ib« Wimd ir e vm4 
erst seit 1834 bekannte Species betrachtet werde; da&s die China aran^ 
data nicht uiU der bisher sogenannten aranciata oder iMiißja Terwechsclt 
wcHm diiA^ it ad a m diMe tvh dnr oh» kmhMmm'mamekOa ftiMUa» 
i«i Mi, «ad tei MiKcb Üe CWm rMM ite ici aiil 4« M illMi 
PkaniakologM in lo Me« AbmImb ftekcBdea rotbei ChfM, wdehe nm 
Cinchona oblongifolia MUTis abstamme, und die alle mit dieser letxten eine 
grosse Aehnüchkeit habet, und dass sie in deren Kategorin mit iah^griflmi 
wtfdcA mitn, it ■ofm mm CfaiaariBte ia vi« Qraflj^ Ikcil^ S***^ 
gdkt^ flothe «ml pemtramtafMig«. 

Schliesslich machte C. eine China kenntlich, die der Pitoya gleicht und 
die unter diesem Namen in Handel kommt. Dieses sei eine China Htfo- 
tmeo, die Ton Cinchona glandulifera Rüitz abstammt. Er bimmkla naeii 
Aagabe der pbytiaebea Chai^ktcre dieaer RiadcD, ' daaa 'diaaa iwar aar Blw 
keannng diegMa kSaatea» aber ■icbt kiareidiead aeien, eiaea ai^em Uatv* 
adiied zwischen dieser China pitoya und Uuanuco zu begrfindea, wenn man 
erwäge, wie weit^der Betrug ^ehe. 

Hieranf legi« ^roC; TABOiaai ToaaaTTi BkaMa, BlStter aad FiMla ^ 
flia« CMmmm rw, die ciaar der faa Calahai .an^ftatea aaaaa Biad» 
an^iliSi« aad afrar aelaer CEMaa «raaciafa. (Ank* ifr JNuumu Hfl* 
p. yi— 93. 



Ceker das Bleichen desi, gelben Bienenwachaea, von Ingbnohi.« 

Aach der Verf. hat die von Schmidt angegebene Metbode recht gut 
gefaadou ladessen liefert sie doch keia ao Tollkoamen weisses Predukt, 
wie dai wäaae Waeba den Haadeia iat; aeibal ima Man das Wad^ aadh 
W aack la hü i ie n a- Waaaar — ariiaiiirt, 
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Um recht expedite Methode, Wachi m bickhiib ^ ^« ABwendiiii|^ 
4m Salpeteniore auf folgende Art: > 

. Mu Mhimlzt l Pfiuid ^gtiktB PiMwwwnlw, h&Mk m teik CStÜM 
▼w in Uartl^gln^ ittit tea Um irifulwiiw» MUm «iA^ 
mI I SdiwrMiliire, die wmwt nit wwigiliBft 9 HmÜm iMt Wtt- 
■era verdünnt Murde, tropfenweise hinzu, kÜt du Game dabei warm und 
riiliii es fortwÜtrend mit eioi^ui Glasstabe fleistig um. Das Ge(ass hiesii 
MU gwinBig, unaulkli >odi m«, da die MaiM aefo iteigt UMm 
«lU TttdÜMto ScfcutfoUire i^ geniit » IShü aan das GMte Mk eribiltem 
. ftm dae Gefiiie nrit kodieede« Wasser, rOkrt ee tlditig um und fiberliiait 
es der Ruhe. Die auf der Oberfläche erstarrte Wachsscheibe nvird abge- 
AomoMB, uad so oft in kochendes Wasser gebracht^ bis diesei kein Qlsuber- 
lals OMkr aiflüet, oad dahsr die Ckiorfcai7«nüto«g nick mkr trübt. Das 
Wachs ist dam weiss, md >«ii deat des HaaMs kauas nt uleisslMidsa. 
Biete Torsicht ^ dass das Wachs von jeder Spur des Glaubersalzes befreit 
\verde, ist, falls es zum pharmaceutischen Gebrauche dienen soll, durchaus 
nothwendig, da dieses Salz, welches dem Wachse aohäogt, die Bestaadlheile 
■aadier Salbeo, a. P. des fildsalbe» ^iMÜck aoMlseB wMe. Danh die» 
scs YenckBMlseB u Wasser wird aack jede Spar tom Salpeteralm* aas' 
dem Wasser entfernt, welche, so sie rorhandeii, sidi am Lichte in Sauer- 
stoff und in salpetrige .Säure zerlegt^ wodurch dann das Wachs eine rölkli- 
cke Farbe erhSlt. # 

Bs ^ Eatwickluag der SalpetersSare aas tleai Natronsalpeter laiditer 
▼OB stattet gebt als aas dcai Kalisalpeter, ^ aadi daa Glaabersalx leichter ala 
das schwefelsaure Kali zu entfernen ist, so scheint auch dedialb der Chili- 
salpeter hierzu am geeignetsten zu sein« Die SchwefelsättrCi. welche zur Zer- 
Icgaag des Salaes dienen soll» miiss sehr TerdQnnt sela, und nicht in zu 
grosser BIcage angewandt werden, weil dnrdi daa ErhltasB daa Wasser theÜ* I 
^saise wdampft, wodurch die SchwefelsiBre, welche etwa in grossem Uebeiw ' 
ftchuss vorhanden, concentrirt wird, und nun auf das Wachs zersetzend ein- 
wirkt, es entwickelt sich schweflige Säure^und es bildet sich eine in W^as- 

a» Aästtihs VeffkiBduBi;. (Jrdk lU Pkwrm. XXYIL 285— 28^^ 



Cheoiisch - physiologische (JoiersochoDgeB, TOV Dr. Scberbr (nebst 
elnigeo Aualysen von Jonbs, Varbkntbappp d: Wili.). 

Die Einleitung za diesar Ahhandinng hes^igt sich theils arft.Wle- 

derlegnng der Einwürfe, welche ?on gewissen Seiten her gegen die Anwen- 
daag Gbemischer Untersachnng au^ Att£kläruBg pkjrsioiogischer Fragen ge- j 

I 
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Stairf« ler w^uMm Chonie m WfaunH tini» «i M Wfiiü|inil 

UnerloisUclikeit chemisch • phvsi(»lagi6cher Unlersuchungfn zu zweifeln oder 
iluMn Zwecke uatertasdiiebaii« dk sie erreichen zu köoaen gar nicht voi 

fdlf 4ni UnUdk ■HyihälftMi AifalM.vMi Liwio wAifrieitta 
tickten über di« EnUHmg ier Tkiera, dcM gmit 4m fOgM^t ArMl 

Toniiglichste experiinentale Unterlag« bietet 

SliekttoffkAlligr MaktmigMitUl 4ef ^Hai««Bff«iek«t 
PIlaBifBflkrU; 

1. - 9. 8. JoifBS yARRINTRAPP1I.WlLL. 

C 53,064 54,B0S 54,617 53,63 — 
H 7,132 7,302 7,491 7,02 — 

iMfto 15^10 i^jm ihfiß lAfli 



N 

sl 



24,445 22,285 22,063 23,5« ^ — 

100^000 100,000 100,000 mfio 

Der Stickstüff wurde von Schkrkr und JoMKS nach der quaUtatireo, 
TM, y. wid W« sack der kUnliek bciekriebeiien seueR Melkode iwiliainir. 
JeM gtebt bei dicMO Stolfini des SUckitoff allemal tu kock «n. Das Mato» 
rial zu den Analysen 1 und 2 war erhalten durck Auflöien aasgewatfcknea 
Weizenmeblklebers ioAetzkali, Neutralisiren derLösung durch Essigsäure, Be* 
handlung des flockigen, klebrigen Niederschlags mit kocbeBdem AlkoWil lad 
Tiockacs bei 100% Das Material sh der Aaaljrae 8 wir aw BoggouBckl 
crbalten, weichet naa nüt TardSniter Sckwtfela. kockte^ dann die Maaie 13- 
tiirte, den Filterinhalt in Aetzkali löste, mit Essigs, fällte, durck Alkohol 
ynd Aether erschöpfte und dann trucknele. Jones bereitete sein Fibrin Rur 
durck BchaadluRg fwi WeiieRmekikieber a^t Alkokol luid li«ini|iMf dcR 
VngelSites miltela Aalker. 

Fnaiienlaim, oder der im Alkokol KMicke Aatkril des WdiCRUt- 
km warda foa Jombs aRatjairi iRd darte gcfinidiR: 

C 55,22 

JHi 7^U^ 

N 15,08 

Uetc. 21,38 



100,00 

PflanienalbRuin wurde ron JoNBS abeafidb anal^airi: 
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1. 


2. 


T. W. 


€ 


m^M mm 

M,74 




* 


II 








N 




18,75 






21,64 


21,69 






100,00 


100,00 





t 4üg«8w «üf llnMalWiHiik Mw cAiSt htsteifl, imm an sOm Mm- 

Mmuiiioii durch ein Mbm Tnch scikt, mm Ko^M «liitil m km 
Coagdom du Fett durch Aether autiieht. Doch hi«il»l Ttd Od xurtick, d»- ^ 
inr 4er KoUaMtoMüBckua. 

PfUBseBc««tii« P iw im mu^i wtdk der m Lmbi« ipiiiffcf m 
MuMt iargestdks 



SCHRRKB 


Jones 


0 ' H136 


5d,05 


H 7,156 


7^ 


M 16,672 


16^ 


OflK. ujm 


Sl,47 


100,00 


100,00 



Tarrki>)trapp und Will a&alysirten die VerbiiidMDgfB des iPflanen» 
MMsiü lüt Sdkwifciiiw «ttd Mit K«H Md eriiicltnit 

Mwefeis. Caseiii ClacliiMI 
C 51,41 51,24 
H 7,88 6,77 
N 14,48 13,23 
AUe bisher ngef&hrte Asalyseq stiiineB genag ttbereia, «m m selgce, 
dass in dca gcntiiDten Tier POsosensloffcn das VerfaSUoiss derStiekstoffatoai» 
za den ^oUeDSloffatoineii =1:8 (bei den StirlutoffbeslimmsiigeB aaeb der 
qualitativen Methode 1:7,2) aogfoonimen werden nioss, also wie in deD 
PreteiBfsrbindungfn des Thieireichs« 

Um 4is VefhahcB der gtMMlSB KSiper bei der Yeiteuf im Tbiacw 
mm^tm m eHkten, bei t ii i li sieb flCHiRilt kitnsiNebe Vefdmngsiissigkril 
nach SWRLK* Frischer LabmageB tob einem Kalbe wurde ttitt gast irr. 
dünnter Salzsäure digerirt und die erhalteoe Flüssigkeit ültrirt. Diese FlOs* 
sigkeit wurde in xwei Glaskolben ?ertheilt und der einen anigeWasdieMry 
- g s h od iUr Kkbefy der andM gekedites Msskelflelscb tm» Mmcb ngesetit» 
Mde Keiben wurden 1b eine DSgestl oBs w i i Mis ?•« ctwi 8lf R. gehfBcllw 
Nach einigen Stunden schon wüfden die angegebenen Stoffe an den Rindern 
darchscheinend, breiartig aufgelöst und nach etwa 14 Stunden waren sie 
g;rfsetsaibeile gettü. Bädt WBidni bub filtrirt. Sin Thett dsreB wBids in 
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einem Icleiaeii Reagenz^raichCfe zoro Kochen erhitzt; die Flüssigkeit gerann 
Hiebt. Koblentaures Kali schied sehr feine Flöckchea aus, die sich nach 
md «adi abfeilten «ad in fibencbfitfigeM kableuaafcn iLali greMtentiicik 
Htelich waren.' Weiageiit bnehle cina etlmdie .XrinNiBg hwwor^ BcMe 
Staffii, tewoU Kleber de Fleiedb, YCffaielleB eich daria gaei gleicb. BbcMn 
Terhiflt sich auch der in dem Labmagen des Kalbes vorgefundene saure Ma- 
geninbait» der Rest der von dem 'Tbiere genossenen und theilweiee verdauten 
Naliiaig, aadide« er nit Waaser aageiiibit aad fikiiit laacdm var. Dfa 
M den obigen Baaeilinen «Mgen Beale der klnaüeb ?eidaalen Hniilni 
■en, des Klebers und des Maskelfleiscbes, wurden nun mit (nacker Kalbs* 
galle gemischt und jeder für sich in ein Stück ausgewaschenen Duodenoina 
▼oa demselbea Tiuere eingefüllt, oben und unten durch eine genau schlies* 
aende Ligalor lagebnadea aad ia reinef desiitiirtes Waaaer gebiuigt. Idnck 
lO'Slnadea waide da%^ die DarmatGcks naigebeade^ Wasser abgegossen nnd 
geprüft. Beim Koebea trQbte sich dasselbe sehr stark und schied Fii»cken 
voB geroDBebem Eiweiss ab. Frisch sogesetztes destillirtes Wasser nahm 
abemiab eine Quantität Eiweiss daraus auf, was darcb Kochen in Flocken ! 
genna« Aack darck AOBakei and QaaBkailharsabIknat worden Niedeisckl%a • 
eikalten. Bs efhelit heraan, daas sowthl die stfckstoffbahigeB Nabraagn- 
stoffe des Pflanzenreichs, als auch die des Thierreichs in der sauren xVag^eo- 
ilüssigkeit aufgelöst, durch die alkalische Galle wieder iB eine dem Eiweisa 
idea tische Materie retwaadtU and als aolebe von den Damsotten aa%eso* 
gen wcfdei« 

(Fortaatiang folgt.) 

lieber einige Doppelaalze der iwterschwefligeB Saara, von Lbnz« 

Zu Darstellung der folgenden Doppeiealae bediente ' man sieb des uater* 
sthwefligs. Nalrons, weiches nach Likbiu auf folgende Art dargestellt wur- 
de: Maa Ubersättigte eine AuflösuBg von kohlens. Natron mit sckweAiger Si^ 
ileq^ dann dnaak kobiena. Matina voUigo Ncntnlilil ker nnd aaMa nv 
eiae mal StkmM gasilt^ iMMMlioalango ao kn^a m» bia die nidlt wie* 
der TersekwiodeBde Farbe deutlich einen Ueberschuea fon Schwefelsatrinm 
anzeigte. « Die von den ausgeschiedenen wenigen Flocken Ton Schwefeleisea 
abkitrirte Lösaag wiid aar Krystallisation gebmabi and die Kiyatalla aa^- 
kiyalaiiiaittl aa aind grasaa ikoaibiaebe Sänlea. 

Mit Silkeroxjd giabt daa naleradiwaftga. Mali^ svei Doppelaaiar. 
Beide lassea aiek «ittela Cblorsilber nad aiilfeki Salpeters. Silberoxvd dar^ 
ileUen« ^acb der erstera Methode triigi aua in eine geaiUÜgte Lüsaag den 
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NatroDsalzef so lange läarefreief Chlorsilber , bif die Lötnng fich zu (rubea 
anfangt ; filtrirt und fallt durch Weingeist. Der Niederschlag stellt das eine, 
in W. lösliche Salz rein in glänzenden Blättchen dar; er wird mit Wein- 
geist ausgewaschen und im Vacuo getrocknet. Das andere Salz lässt sich 
mit Chlorsilber schwer rein darstellen. Nach der zweiten Methode versetzt 
man die Lösung des Natronsalzes mit ganz neutraler Salpeters. Silberlösung, 
bis der Niederschlag constant wird; filtrirt und fällt das erste Salz durch 
Weingeist, wie oben. Der constante, flockige, krystallinisch werdende^ mit 
W. auszuwaschende Niederschlag ist das zweite Doppelsalz. 

Das erste Salz bildet je nach seiner Darstellung seidenglänzende Flit- 
terchen oder grosse Blätter, schmeckt sehr süss, verändert sich nicht an Licht 
und Luft, färbt sich aber schon unter 100°, wahrscheinlich unter Bildung 
von Schwefelsilber; in W. löst es sich, die Lösung zersetzt sich bei langem 
Kochen, indem sich etwas Schwefelsilber absetzt; in Ammoniak ist es leicht 
löslich, in Weingeist nicht ahsoliit unlöslich. Salzs. wirkt langsam ein, im 
Kochen entsteht ein schwarzer Niederschlag, aus dem Ammoniak Chlorsilber 



auszieht. — Das Salz besteht aus: 






• AgO 


33,50 


1 


33,16 


8,0, 


43,01 


s 


41,27 


NaO 


18 44 


2 


17,80 


Aq 


5,05 


2 


7,71 




100,00 




100,00 



Also Ag 0, S, 0, + 2 (Na O, S, OJ + 2 aq. 

Das zweite, in W. schv^erlüsliche, aber in Ammoniak und überschüssi- 
gem uulerschweQigs. Natron (unter Bildung des vorigen Salzes) lösliche Dop- 
peisalz ist ein schmutzigweisses, krvstaihnisches Pulver, welches durch Ko- 
chen mit W. schwarz wird, auch an der Luft sich allmählig färbt und dauQ 
nicht völlig mehr in unterschwelligs. Natron löslich ist. Es besteht aus: 



AgO 


45 08 


1 


45,94 


S,0, 


38,20 


2 


38,12 


NaO 


12,29 


i 


12,38 


Aq 


3.74 


] 


3,56 




100,00 




100,00 



Also Ag 0, S, 0, -f Na 0, S, 0, + aq. 

U ntersch wefligs, Natron-Bleio d kann zwar auch durch Chlor- 
hlei erhatten werden, wird aber besser durch essigs. Bleio\yd dargestellt, 
ganz wie das erste Silbersalz. Es ist ein krystallinisch werdender, weisser, 
in essigs. Natron leicht, in W. wenig, in Weingeist sehr schwer löslicher 
Niederschlag von folgender Zusammensetzung: 
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PbO 46,11 1 46,96 ' 

S,0, S5,84 i 85,02 

NaO , 1909 2 19,62 

•Olittante Nie^erachlag; ist in diesem Falle reines unterschwefli^s. Bleioxyd. 
U Dt«rtck%vef ligs. Natron-Kupferoxjrdul. Durch Venuisckuig' ii> 
Ldfmg im NalroMtlMft mk MtfncMMgui iciiw«iils. Kmfktoaq^ «<• 
Ut nas 6ii€B c^gvlta kiTMaHhi. Niciiradllag, mImII iltont alt 
migsäurehalUgeai W. auigewascbea, «b4 im Vacuo getrocknet werden mim, 
da er sich in der Wärme und beim Waschen leicht zersetzt und braun wird. 
£r ist in Weingeist gar nicht, in W. schwer, in unterschwefligs. Natro« 
Idchl mkk. An iaiitmr LNug fiUt JükaM «ia in W. iSdidics 
In AwpoBiak 18it «■ ridi mit Munlidisrlter, an der Lnft in Bian liicig«. 
bender Farbe, ist also ein Oxydul salz. Durch conc Schwefels, wird 
gleich, durch verdünnte erst beim Kochen unter Entwicklung von schwefliger 
S. and Fällung Fon Schwefelkupfer lenetxt; die FlSti» ist dann grfinläck 
vnA anlUt Knpfcii^d. Sali«. giebC in der KiUte ainn .wäaae MaM; trat 
in der Hitit tritt diMdbe Zeivetanng wb rMm «n; dia LSsung cnlUt 
hier KupferoxyduJ. Dieses Sähe besteht aus, 

CuO 37,27 , i 88,04 
0^ 42,67 '6 . 4*2,84 

NaO llßQ a 11,12 

Aq 8,M ^ 5 8,00 

ist also =3 (CuO, S^OJ +2 (Na 0, 0^) +5aq. 

Durch ^Vermischung eines neutralen £iseD ox v dsalzes mit unterscbwef- 
liga, Natron erhält nan eine tief achwanrothe Flüssigkeit, die sich sekr 
idmefl wieder entßr&t nnd dann Biaenox/dal enlhilt. (Ann. der Chm, «. 
Pharm. XL p. 94—101.; 

AUinrrr illittljrtlttngnu 

Syria. Unter diesem Namen kommt ans London ein rother Farbslel^ 
bestehend ans einem dnnkelruthbraunen, geruch- nnd geschmacklooeit siaBH 
lieh schweren, Wasser und Alkohol roth färbenden, im Feuer unter aoi- 
lualischem Geruch schwierig, aber Tollständig .ferbrennenden Pulver. Die 
Farbe wird durch Säuren eihüht. Nach Virkv b('st(>}it iliesps Pulver 
den durch die Kermesbereitung nicht vollständig erschöpften Rückständen 
Cöcem ilicis ; es ist daher grösstentMs Ckitii mit anhängenden 
(Jmm. de Morm. 1M9. j». 167.) 

mmmmiamtmmmm'mmmmmtmmmmm^mmmmmBammmmmmmmmmmm 

Yeriag von Leopold Tosa in Leipsig« — Druck ?on UirsflkMd. 
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RadMkiMi Or. A. Wctaltf. 



INHALT, üeber StickstofTqnecktilber, Ton Plantam on r. — Ueb^r 
eine neue Sauerstoffsäure des Schwefels, von Lan gleis. — Untersuchung ei-, 
ne» Harzet aus dem Copaivahalsam, von Feliling. — Cliemisch-physioiog'- 
*tche ünteraachnngen , von Dr. Schertfr (nebst einigen Analysen von Jones, 
Tarrentrapp u. Will). (Forlaetzung.) 

MiTTB. DaftteUmig d«i Santonhuiy nach..Gaiiiemette. 

Deber Stickstofiquecksilber, voo Pi^antauour. - 

BdounitKdi bat Mitschbrlich noe YerbiidttBg beachridieBy die sidi 

ihrAr.Rg CI3 -f- IIg3 N2 danteilen ISist. Paa hier bvpotlietlach angenom- 
mene Stickstoffquecksilber hat der Verf. dargestellt. Er hedif-nte sich zur 
DanleUuBg de« duroli Aetakali aus dem CLloride ge0Ulten Uuecksilberoxyds. 

Wenn warn einen Strooi trocknen Aninioniakgaaca aof daa in ein Od» 
btd, welchen Ten 160—260*0« erMtrt wvrde, gebrachte Qneeksilbmiya 
feilet, 8(1 bildet sich, sobald das Bad die Temperatur von 100° erreicht hat, 
Wasser. Wenn sich kein Wasser mehr absetzt, Avas nach mehreren Stun- 
den geschieht, so erhält man eine granUch-achwarze Masse, die mit Tröpf« 
den ron r^ttdrten ftneckailber gemengt* ist, vnd ausserdem «ein Qnecksil- 
beisttbiimaf, weldMs daich Wa^Bserdämpfe mit- forlgeriesea vnd ia den kälte- 
sten Theilen des Apparates abgesetzt wird. Dieses schwarze Pulver ist ein 
Gemen^ von Quecksilberoxydul, von sehr fein zertheiltem metallischem Queck- 
silber nnd einer genifMi Menge von Stickstoffduecksilbei:. Setst man die 
Operation einige Tage foit^ ehne die Tcmperatnr über IdO"" zn steigen, so 
gelangt men na denselben Hesokate. 

Richtet man dagegen den Versuch so ein, dass man einige Zeit trock- 
MS Ammooiakgas auf kaltes Quecksilberoxyd leitet, bis es sich in wasser- 
freies Qoeckstlbefo^d>AmmoBiak umgewandelt hat, und dann erst in einem 
Oelbtde in cildtien beginnt, wShnad man Immerfort Ammoniak darauf lei- 
tet nid die Tcmfsntmr bei IM^G. edbil^ so la^ge sich Wa«Mr bUdet, so 
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crteugt Sick w der Kugel, worin nan die ZerseUmig TOiiiiniflit» cm Wmoh 
gelbes Pulm von* SlickiteffqHccktUbers Mengt man dniselhe Toisichtig mit 

Kupfcioxyd, trocknet das' Geinengie bei IWf im luftleeren Raune im «iacr 
dünnen Glasrühre, wie bei einer organischen Analyse, und erwärmt nachher 
das Gemenge p^tionenMeise über der Lampe, so erhält man Stickstoff und 
ein me^allisoiies Quecksilbersnblimat ohne nerkUche Spum von Wnnier. 

Dieses braune Pulver wnrde nicbt analysiit, es leuchtet 'aber aas der 
All seiner ßun>itung ein, dass es im Zustande Tollkonmener Reinheit und 
Wfipn^iBm alles <|uecksilbcro\yd und Üuecksilberoxydul entzogen ist, die ihn 
beigemengt ^in können, in welchem Zustande es selir schwierig, wo nicht 
nnmSglich ist, dasselbe so erhalten (denn wenn man das QaecksilberaaTd 
Mos bis 120^ in einem Strome von trocknero Ammoniakgas erhitzt, no er- 
' hält man ein Quecksilbersnblimat in kleinen Tropfen und ausserdem sehr 
fein zertheiltes Quecksilber unter dem Oxyde, ohne dass sich jedoch die Farbe 
des letztern verändert), die Zusammensetzung Hgs besitzen nnss» welch* 
MiTSCHKRucn dem Quecksilberstickstoff in der oben ennUintei Fonnel bei- 
legt, und daher in 100 Th. bestehen muss aus: 

SiickstolT 4,454 

Quecksilber 95,546 
100,000 

Das Stiekstoffinccksilber ist ein Pnlver tom dpaklei^ Hohhianer Fmkm^ 
Seibit wenn man sehr geringe Portionen erhitzt, z. B. von der G r i es e fkmm 

Senfkornes, wird es bei einer gewissen Temperatur mit heftiger Detonation 
und unter Lichtenlwickelung zersetzt. Das dabei erzeugte Feuer ist weiss 
und hat einen bläulich -resen&rbenen Rand« Di« Helligkeit, mit dar es 4^ 
tonirt, kommt der des Jodstickstofinn gans nahe. Die GUs- vnd Paicil» 

langefisse, worin die Operation vorgenommen wird, werden dadurch ner> 
bcliuieltert und in ein Stück Eisenblech ein tiefes kreisfüruiiges Loch ge- 
macht. 

Das SUckstoff^necksilber detonitt vnter dem Hammer sehr iliik nl 
mit Lichtentwiokeinng. Auch bei stnrkem Reibea. 

Läset man einen Tropfen conceotrirter Schwefelsäure auf das Stickstoff* 
queck&ilber fallen, so findet eine heftige Detonation und Lichtentwickelai^ 
statte und ein weisses Pulver bleibt als Rückstand. 

Yerdiinnte SchwefelsSnre äussert keinen Einflnss in dir Källn, sie IM 
' es aber beim Sieden nnf und ISsst einen gelben Rüdniand inm -hisitdi« 
schwefelsaurem Quecksilberoxyd zurück, welches sehr wahrscheinlich -dorck 
den Eiaflusfi der Schwefelsäure auf das in der Sticksloffverbindung enthal- 
> tene nioht senelzte Quesksilhniozyd entsieht. Raim Abdampte der AnAS* 
aung erhält man das Dnppelials ron sohwaMsiiinm Qüduttbmi^d mi 
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icbwerelsaurein Ammoniak knsUlIisirt, in Gestali >od Bünilulo, die ays düa- 
nea Nadeln bestehen. 

CoBtentorte Sajpelcniiiire wandelt es bei einer Teroparaiwr tob 40° in 
cfai OeiMga TOB nlpetcnaBfoni Qoecksilbeioxyd iq4 salpelcnaarfni Qneek- 
•iAeroxydul bbi« Die Bildung des letztem r&hrt too der ABwetenkeit einer 
geringen Menge von Qnecksilberoxydiil her, die man leicht vi'rmeideu kann. 

Verdünnte Salpetersäure zieht in der Käiie das UiKcksjlljej-oxvdul aus 
bb4 biDttrliUst das Stickstoffqnecksüber mit einer etwan TOiiBderten Farbe. 
Kach dieser Operation bat <• eine Farbe» welch« der des bnuiB«B Bleios^rds 
gau nabe konmit. Nach den . Waschen und Trocknen nimnit es alle sein« 
ursprünglichen Eigenschaften nieder an« und detonirt unter denselben Umstün- 
den mit derselben Heftigkeit und derselben Leichtigkeit. 

• 

•Chlorwanüstoasänre wandelt en in Qnecksilbeichlorid m und : bildet 
Sahntak, io dass Aetzkali in der AnflSsnng einen weissen Niederschlug ev- 

teugt, welcher der bekannte weisse Pradpitst N, FI« Mg-{- IfgCI, ist. Es 
bildet sich immer wahrend der Auflösung ein wenig QuecksilbercblorUr aus 
demselben Grunde, der schon weiter oben erwähnt wurde. 

Wenn man ein mit Vorsicht bereitetes Gemenge Ton SHckstoffqnecfcstl* 
ber nnd fein gcpnlTeite« Kelibydrat etfaitat» io erbSIt «an AiBBM>nia|c Bn4 
metallischen Qaecksilber, welches sich snbifcttift. Iii den Qnnse gut ge- 
mengt, so erfolgt die Zersetzung ganz ruhig. 

\yenB man bei der Bereitung des Slickstoffsilbers das Qnecksilberoxvd 
niebt lange genng in der Kälte dem Strome trocknen Ammoniakgaiei «ne« 
•ctit, Mieecrden die Tcmpcrntnr bi« zu eiaeiB allsn hoben Punkte steigert 
nnd den Versuch allzu lange fortsetst, ~ so erhalt man Tiel Quecksilberexydul, 
welches man an seiner schwarzen Farbe erkennt^ juetallisches Quecksilber in 
reichlicher Menge, welches zum Theil den Wassetdümpf^'n folgt und sich an 
den kalten. Tbeilcn den Apparetct absetst nnd mm Tbeil mit der Ifasse in 
ndir Tertheiltem Znstande snrücfcbleibty nnd bkin sebr wenig ^iekstoA]neek* 
Mitr, Wenn man diese Masse mit TeidUnnter Salpetersäure behandelt, so 
wandelt sie sich in unlösliche käsige ziuimtbraune Flocken um, während 
lieh das Quecksilber auf dem Boden des Gewisses sammelt. Diese brau- 
jwn Flocken werden auf einem Filter geanmaMlt, gewaacbr« nnd getrock* 
aet, nnd bestehen . wnbincbeinliek aan ealp stirsan rem QneeksilberoijrdBl nnd 
StickstolTquecksilber in chemischer Verbindung. Wenn man diese Verbin- 
dung in einer an einem Terscblossenen Glasröhre erhitzt, so zersetzt sie sich 
mit einer geringen Explosion, entwickelt salpetrigsaure Dämpfe, Quecksilber- 
di>tlp,'>f|pbwwbiinllfh Stickatofl; und seiit an hm Orte» wb sie lieh befe- 
dit» ein bitffcilb n SnbBmet in Gestalt einee Ringes ab, wddee ans aalpe- 
IcrseBrrm Quecksübero&^dul und ein wenig rotlieui Quecksiiberoxjrd besteh^ 
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das von ZerMlsmg dei salpefef««i«i ftifdciiIlimiyMt ifunk die Wir- 
me bis dahin geschleudert worden ist. 

BebandeU man das Quecksilberpxyd mit Ammoniakflüssigkeif, wäscht und 
trocknet die zeisiggelbe Yerbindiiiig md tetit sie nachher bei 150°C. einem 
Strome trocknen Ammoniakgaies avt , so nimmt sie eine helle simmtbranae 
Farbe an. Sie rerileft beim Efbitsen über der Lampe aoT einem JWttln. 
bleche Wasser und Ammoniak, indem sie in eine geringe Bewegung gerälb, 
kraft deren sie sich auf dem Bleche ausdehnt und endlich zu rolhem Queck- 
silbeioxyd redudrt wird. BeneUt man dieses braune Pnlver mit verdünnter . 
Salpetersäure ^nd dampft fost bis snr Trodue a^ M wandelt es skk nnter 
geringer Gasentwickflong in efn weisses, In Wasser nnlüsilchcs Pnher «m» 
welches zufolge seiner Eigenschaften die Verbindung des basi'scb-salpeteisan- 
ren Qnecksilberoxyds und des Quecksilheramids HgN , f +Nj 0,, SHgO 
Ton Kani ist (Jimm. f. yrakL Chemie XT/F. p. 2^0-224./ 



lieber eiae neoe Sanentofibim im Schwtfdi, ron LAtroLdM. 

Bekanntlich gab der Verf. an, dnss er die nnterschweflige Säure durch 
Zersetsnng des Kafisahes mitteb Unterehtorslnre Isolirt habe. Bei geunncrar 

Unlersnchung fand sicb jedoch, dass das angewendete nntersebwefligs. Kalt 
gar kein solches, sondern eine ganz opue Verbindung war. Man hatte bei 
Barsteilung dieses Salzes durch eine Lösung von kohlens. Kali schweflige. 
Gas im UebHSchnss geleitet, die Utft vielen Kiystallfn von sanrem scbweQigs. 
Kali erfüllte Flüssigkeit dann in einem Kolben anf dem Sandbade mit Schwe- 
ftlbhimen dtgerirt , ohne sie kochen tn lassen , wobei sidi sehwcIHge S. est» 
Wickdt, Schwefels, entsteht und die Fliiss. eine gelbe Farbe annimmt, die 
aber wieder verschwindet. Hat sich die Flüss. entfärbt» so filtrirt man heiss 
nnd ISest eriudten. Die sich abscheidenden Kiystalle- werden in mißlichst 
wenig lauem W. wieder an%el8st vnd umkiqpMdfisiit. — Das so eihallette 
Salz wird dnrei Salsa, nicht setsetst, und hinterilsst beim RothgNAett nMrts 
als neutr. schwefeis. Kali; es ist luftbesta'ndig. 100 Th. des Salzes hin- 
terlassen beim Glühen 64,36 schwefele. Kali = 29,56 Schwefels. = 86 
sdiwefels. Baijrt; 100 Th. des Selsen, mit €hlorgas behandelt, geben efam 
FKte.» eus der durch Chlorbairum 259 Th. schwefrls. Baiyt gefiOlt werdes. 
Es wurde ferner 1 Gr. des Salzes in 100 Gr. W. gciSst, die Lösung mit 
Chlorgas behandelt, dann der Chlorüberschuss durch Schütteln mit (Quecksil- 
ber entfernt, darauf mit saipeters. Baryt und nach Abscheidung des Nieder- 
schlags mit salpeten. Silber gefiillt. Man erhielt im Mittel von 100 TÜ. 
Sals 410 aiMittbcr (= 226aum«toS) und SM eehweftls. Bairt (»M 

V 

Digitized by Google 



8^ 

Sdiwefelsäiure). In 86 Schwefels, siod aber 51 5 Sauerstoff, davon kouiuiea 
22 von zerfetztem Wasser, waren also 28,5 bereits in dein Salze und das 
VcEliSiteits TOi S : 0 dann ist saUfi : 28^ edtr iAet^. : öAt^. — Man 
« eiytite 100 Tb. des Salm ao, dw die fllcbtigeB Produkte aufgefaogeft 
werfe» konnten; man erhielt 23,76 schweflige Säure, 11,88 Sdi.wefel und 
64,86 Schwefels. Kali im Rückstände. — Die Säure, welche der Verf. ge- 
schwefelte ünterschwefelsäure (acide hyposulfurique nUfur^J nennt, 
vt alao aS,0«, Atongew. 1109,48 wid das Saia beiteht.aw 34^Kaa 
ud 65J6 SSnre. 

Die Bildung des neuen Salzes unter den oben angeg;ebeQ<;n Umständen 
ist nicht leicht einzusehen. 2 At. saures schwefligs. Kali können 1 At. 
schwefeis. Kali und 1 At. des neuen Salzes geben. Aber die Wirkung des 
Schwefels dabei Ist nach inklar. Merkwürdig Ist es hner, dass die FlOss^ 
in der sieh das Salz bildet, durch verd. Sauren zersetst wird, dasSals selbst 
aber nicht; diese Fliiss. enthält aber, nachdem die Schwefels, des schwefeis. 
Kalis entfernt ist, iSauerstoff und Schwefel in demselben Verhältnisse^ wie 
das neue Sfls. 

. Du wnm Sals kijatallislrt in sweifiaeUcr s«gMch8rfteB ileraciligeftPris- 
new schwack salsigesi und bitlerm Gescfafliack, TerhSIt sieh in der Hitse 

wie angegeben, löst sich gar nicht in Alkohol, leicht in Wasser. Die Lö- 
sung zersetzt sich leicht in der Wärme, sie ist neutral; durch den elektri» 
sehen Strom wird sie in^ saures achwefels. Kali verwandelt. Schwefels, und 
Sägers, serselm das Saln unter Erhitzung und Abscheidung Ton Schwefel 
«ad resp. schwefliger und salfictriger Slure. Salss., CUors., Jods, sind ehne 
AVirkung. Ueberchlors. isolirt die Säure. — Die Lösung des reinen Salzes 
fällt nicht die Salze von Kalk, Strontian, Baryt, Magnesia, Tbonerde, Eisen, 
Zink, Nickel, KebaU, Uran, Kupferoa^d, Bkmyd; dagegen lüUt sie Oueek* 
•ilberittydnisalse scfawa» (als SchweCeknetall), QuecksUbenMijdsalse weiss 
(ds Schwefels. Ozydulsalz), Silbersalze gelblich weiss, bald schwu« wer- 
dend; das rolhe schwefeis. Maugan entfärbt sie. 

. Die durch Ueberchlors. isolirle Säure wurde also vom Verf. früher als 
«Btenchweflige S. beschrieben; si^ ist eine färb* und geruchlos^ saure; etwas 
lusaamensiehend und bitt4>r scfaaicckende Flüssigkeit, dirtst heim Xencoitriren 
etwas Schwefel ah unter Bntwickelung von schwefliger S. und Bildung von 
Schwefels., besitzt fast dieselben Reactionen wie unterschvreflige Säure. Die 
freie Saure 4rird durch Chlorsäure und Jodsäiue schnell zersetst (Ann. 4. 
Oem. «tul PAorm. XL. p. 10^110.; 
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ÜBtenadmig «dm Hanet wtß Bern Copai?al>alsam, Ton Fehling. 

Das «tttertadite Han halle tieb als kiystaUhiisdier Bodeasals im fkäm 

sonst guten, alN!r etwas trl^en CopaiTabalsam >ob Para beim KlSrea abge« 
setzt. Man befreite es durch Pressen zwischen Fliesspapier von anhängen- 
dem Balsam, lösta die trockne Masse in Alkohol, filtrirte und liess freiwil- 
lig mdaMeii. Man erUelt sch9ns rhsnibiselieSiiika» die Mai Bmkn stoik 
elektrisdk wurden, in Aetbcr ielir leiebt, in Alkohol weniger, in W« gar alcfal 
löslich waren, und folgende Zusammenset2ung zeigten: 

C 76,274 76,23 76,103 40 « 3057,4 ir6,30 . 

- H 8,805 8,84 8,84-1 56 = 349,4 8,72 
0 14,921 14,93 14,963 6 = 600,0 14,98 



100,000 100,00 100,000 



4000,8 100,00 



Brachte man die alkoholisch -'ätherische Lösung des unreinen Harzes in 
äa Uhrglas und rührte fodwiihread vn, so erhielt mm fim aaioi^hes.Piil* 
Ter, ein Hjrdrat, welches aaa den Keinen Kiyalallen nicht gewonnen werioi 
konnte md der OxvsylTln»£«re von Hess gleich snaanMneDgiselit war: 

.C 72,845^ 72,496 72,580 20 a 1528,7 72,25 
H 9,022 9,103 9,i0O5 30 s 187,2 8,85 

ü 18,633 18,401 18,415 4 = 4(M),0 18,90 • 



100,000 100,000 100,000 



2115,0 100,00 



Dieses Hvdrat wird schon in kochendem W. weich und durcljsicbtig, 
während das trockne Harz erst bei 120** schmilzt. Die Verbindungen bei« 
der sind gleich. Mit Kali und Natron, anch mit iibenchfiasigem Anunoniak 
entliehen In V. IBidiche «TeiUndmigcn. Die schwadi taner ceagirendo nt* 
koholische Lösung des Hartes bildet, wein aie mit etwas AmwonM waä 
dann mit alkoholischer Bleizuckerlösung versetzt wiid, einen Niederschlag, der erst 
mit Weingeist ausgewaschen, dann ausgepresst lud zuletzt mit wenig Wal- 
ker gewaschen waide« Er hatte auf diene Art oonatant folgende Zusam- 
ineniirtanttg: 



C 57,601 57,094 57,588 

H 6^267 6,483 6,543 

0 9,759 10,166 9,531 

PbO 26.373 26.257 26,388 



100,000 100,000 100,000 



57,808 
6*370 
9,456 

26,366 

5288,85 100,000^ 



40 » 3057,40 
54 =8 336,95 
5 = 500,00 
1 = 1494,50 



Das durch Fällung der wiissrig-ammoniakalischen Lösung des Harzes 
mit ttbemchiissigem Salpeters. Silber erhaltene Silbersala besteht ans: 
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C 57,467 v40 57,190 

H . M 6,a02 

0 9^)ift§ 5 9,35» 

Ag 0 26,849 — 27,107 1 27,153 



100,000 100,000 
Salpeters« acinctit das Hm MBler EatwicUlHg tm KoUens. umI sal- 
peMger 8iiit« ni Mdn| xwcier Mra Plviakte* Dw cme davon Ist dae 

slidcstoffiMe, in VF. und .AUroboI MMiche, zerllessliebe Siuie, wekbe die 
Köhlens, austreibt, mit Barvt ein schwerlösliches, oiit Blei-, Silber- und 
^ttecksilberoxvd unlösliche Saite giebt. Das Bkisslz versduedeoec BereiUin- 
gfB gab wenig iibereinsümnende Besvitate; »ur ^Igende swd sttnmten 
ibtre&i: / . 

€ 24,079 23,533 30 2293,05 24,153 
H 2,615 2,450 36 = 224,63 2,366 
0 14,468 15,615 . 14 =s 1400,00 14,727 
Pb 0 ft8,838_ dB,402 4 = 55 78, 00 58,7 54 
100,000 100,000 9493,68 100,000 

Das andere feste Prodokt ist ein gdbes, bitteres, in Weingeist und rer- 
dünnter Salpeters, lösliches, stickstoffhaltiges Harz. 

Yen)anipft man die Salpeters, mit dem Harze cur Trockne, so erhält 
mnn eine ncbwäne,' pecbarügi^ in W. nicbt, aber in Alkalien ISi^iche, den 
HmnnssXnicn Sbnliche, 65,47 0 nnd 5,43 H enthaltende Masse. (Ann. der 
Chm. und Pharm, XL. p. 110—115.; • - ' 



-pbyalologische LJotenuchaDgeo, vob Dr. Scuerer ^ nebst 
ninigen AoaLysen von Jones, Varrbntkapp de Will). 

(Fortsetzung.) 

Albumin, Fibrin und Casein der Thiere. Der Veif. stellte siT 
.jrsi einige Yenncbe Uber das ton Dbris angegebene Verbalien- des Fibrins 
stt Salzen, besonders Salpeters. Ktii an. Bekannlfieb konnte Simon keine 

Auflösung von Fibrin in Salpeter erhallen, Denis giebt zu Darstellung die- 
ser Auflösung in einem Briefe an Liebig folgende Vorschrift: „FaserstoÜ^ 
„ivelcber dnrdi Answascben von renBsem Blntknchen in einem leinen Linnen 
»▼on Faibstoff md allen übrigen in Wasser loslicfaen TbeUen yollkommen 
„befreit Und ganz rein nnd weiss erkalten worden ist, wird mit einem Drit- 
„tel seines Gewichtes Salpeter |eniischt und in einer steinernen Reibschale 
^it hölzernem Pistille vollkommen terrieben. Man setat nach und nach so 
„viel Waüer in, dass dasselbe etwa das Yieiftcbe ?om Gewichte des Fa^ 
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„serstoGTs ausmacht Nun giebt mau noch ein Fünfzigste! des Gewiditi dei 
«fFibiins kattsUscfaei Kili o4«r Natron hiazi und Ubalüa^ -das Genetge M 
„einer Temperatur foa 28 bia SO*R. eich «alhct* Die Feil^Utaiaae tob 
„Fibrin, Salpeter, Waaaer luid AlkaB Bind folgeode: Fendrtes Flb'rin löOTk., 
„Wasser 270 — 300 Tb., Salpeter 50 und Alkali 3 Th. Durch öfteres 
i^ÜBU'Uhren der Maaae sucht man ihre Auflüsuog zu befördern. Die Mt- 
4»tdiiiB)( wird xtterst geiaüaöa» diMi viaköa, luid -Mck eiaigeii Ti^ fliSaa^ 
»und filtriibar» mit HiBteflaaaiuig eiBigcr weaiger ugeHtoleB Beete. DicM 
„abfi'trirle Fiassigkeit Terhalt eidi diemiich gase ivie feweies. Sie coagu- 
^lirt beiui Kochen, \>ird durch Weingeist gefaiit und giebt mit SuhÜinaty ea- 
^gsaureui Bki u. s. w. die bekannten Niederschläge." 

Der Verl. hat diesen Versuch ron Denis aaCugs nit Faserstoff fOB 
Ochs^nblut, wie dttselbe beini ScUaditen der Odisen ans den Gemenge ?on 
«arteriellem und venösem Blute durch Schlagen des Blutes erhalten wird, wie- 
derholt, konnte abei keine sicblbare Auflösung des Faserstofis erhalten. Die 
salpeterhallige Flüssigkeit trUbte sich swar beim Kochen etwas, allein sehr 
unbedeutend. "War der Faserstoff getrocknet» so fand theiiwcise Anflösnpg 
Statt Dbmis sehrieb dem Verf., dass aueli ihm die AniSsnng des aiCeiiel* 
len Faserstofls, so wie dA aus der Crutla Inßammaloria des Yenenbluts 
dargestellten, nicht gelungen sei und schickte eine Parthie reinen Faserstoff 
aus Venenblut mit. Dieser löste sich ToUstäudig auf und die Lösung rer- 
kielt sich wie flUs^ges CÜweiss. Schon ohne Aetskali bildet sich eine 
sung , die aber schon durch Tieles Wasser geföUt wird. Aauk wenn mm 
lliissiges Eiweiss oder lilulseriim mit einem Minimum von Essigsäure ver« 
setzt, trüben sie sich Ji>ei nacbbe«iger Verdünnung. Dds ausgeschiedene Ei. 
weiss wird in conc Salpeterwasser oder Kochsalzlösung wieder aufgelöst -~ 
Auch ^Faserstoff, der einige Zeit an feuchter Luft lag oder knne Zeil mit 
W. gekocht oder mit Weingeist digerirt wurde» ' ist unlöslich. Dar Swieiw 
siol] der Luft scheint daher iui Spiele zu sein. Folgende Versuche bewei- 
Isen, dass der in fester Gestalt abgeschiedene frische Faserstoff stets Sauer* 
stofl aufoiiamt und dafür Kohlensäure entwickelt. 

In eine mit Sauersto%as gefüllte und durch Qaecbilbar gcspciite gra- 
duirfe GlaarShre, woria sich 198 Cubikcetttimeter Sauerstoff befanden, wmde 
etwas frisch ausgewaschenes Fibrin gebracht. Am folgenden Tage waren in 
der Glasröhre 4 C. C. Sauerstoff verschwunden, am zweiten Tage 6 €• C, 
am dritten Tage 8 C. C, am rOnften Tage 10 C. C. Auf dieae WeiM 
nahm das Saueutoflgas in der Glasrohre stets ab/ bis nach fienchB TagcB 
das Volnm des Sancvstoffii sieh um 18 C. C. yermindert halte. Bs wurde 
nun Kalilauge in die Röhre gebracht und dadurch eine Volumverminderung 
von abermals 50 C. C. erhalteur £s sind folglich bei diesem Versudie 
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IUeI wofdM. Bei eincin uMhmi Tertaehe warlen swei R8bra bH Sauer« 

stoßgas gefüHt und iu die eine frisches ausgewaschenes Fibrin , in die an- 
dere aber ein Fibrin gebraciU, welches einige Minuten lang gekocht worden 
war. Die Böbre Ä nit «Dgckochten Fibiui eDtiiielt 246 C. C. SaveiBtoff; 
Um buMiagelmMhle Fibria belmg 24 C. C. den yolomcn aaeb. Die RUbte 
B Mit gebecbten Fibria estbiek 266 C; C. Saaentoff. Daa biaeinge- 
brachte gekochte Fibrin betrui;; an Yoluiuen 17 C. C. Beide Röhren 
wurden 4 Tage lang mit Quecksilber gesperrt stehen gelaMen und nach Yer- 
lauf Jiaaer Zeit luüiUage ia diceeibea gebracbt» aai die gebUdete KMmt' 
iSara «a abwubiraa. Dai aagekocbte Fibria RSbre A batte >202 C» C. 
. KobleaAre gebildet. Das gelcocbte Fibria der RSbre B batte gar keine 
Kühlensäure gebildet; der Zusatz von Kalilauge brachte keine Volumsände- 
ruDg in der Röhre hervor. Längere Zeit fortgesetztes Kochen scheint je« 
deck in der Art Teraaderad «a£ Fibria sa. wiikea, daea daaadbe wieder der 
bicbteiea Uaiaetiaif aeiaer BteoMate (Sbig wisd; dcaa ala aua Fleiadb 
Ton Ochsen, was nehrere Stnadea lang gekodit batte, mit Saaerstaff aasam« 
lueastellte, entwickelte sich eine bedeutende Quantität Kohlensäuie. 

Das gewöhnUcke Fibrin ist also woki eigentlich kein coagulirter Kör- 
peTi aoaden wird et erat darcb Bebaadlaag aut Alkekol oder Kockea* Da^ 
iBr aprocbta aacb folgeade ycrancke: Friscber Fasacstoff, dardb Aaawasiftcn 
von allem Blutfarbstoff und löslichen Tbeilen befreit, entwickelt bekanntÜdi 
aus AVasserstofihyperoxvd sehr lebhaft Sauerstoffgas. Man wiederholte die- 
aen Veraack und bekam eine äusserst rasche and starke Saueiatoffeatwicke- 
laag. .Maa eikiUte aladana eiae Qaaalitat Faientoff mit Waiber aam Ko- 
Atm aad aaterblelt dieaea Ki^ea elaiga Mtaatea« Braebte aiaa den su ge- 
koditen Faserstoff in daa Wasserstofiliyperoxvd, so hatte derselbe gar keineiT 
£influss darauf. Dasselbe war der Fall mit Faserstoff, den man mit Weift- 
geiat digcriit kattit. 

Der Faaeratofl bildet aieh wabradieialieb dnick aUnSbiiga Melaaior* 
pboae aaa deai Albaaüa* — Eine AaflSaaag Toa TeaSaeai Faaevatoff ia Sal> 
peterwasser hatte man etwa 14 Tage lao«^ in einem hohen C)" linderglase 
ruhig stehen gelassen. Als der Verf. dieselbe nach Verlauf dieser Zeit wie- 
der au Gäickt bekam» hatte aick aaf dei Uberflacke deraelbea etwa 1 Zoll 
abwirta eiae bedenteadr Tribaag ciageatdlt» die daicb gaaa feiae FlSckcken 
femrsacbt Wirde. Br lieaa daa Glaa noch einige Tage robig steben und 
bemerkte, dass diese Ti Übung zunalim und sich noch etwas mehr nach der 
Tiefe xog. Als er die Flüssigkeit nun umrührte, so verschwand diese Trii- 
biBg aicbt» der aaiigaicbiedeBe Faacntoff ISate aich aicbt wieder in der Sat 
aataiiiOBar« 



■ 
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fdici^aog ^ Blotkttgeidiett tut frifch g«l«twi«iii Blut«, wiii4tt 4m BhK 

direct aus der Ader in eioe coocentrirte Auflötung vud Glaubersalz fliessen 
gelassen. Das Blut blieb \^-ährirttd 6 — 8 Stunden vollkommen iliissig, ei 
bUdele kein Coaguluiii. Nadideü et dkte Zeil über rttiii|^ gwUate nvr, 
bttdete tidi uf der OberflidM ier Flftmigkeit eiae etwa 2 Zoll 4uk% nn 
Tfaeil dttrcbsicfatige, fkrMote Sdiiebt voii Ivttett Btitkoebea. Di«te wttnfo 
hinweggenommen , das daronter befindliche Blut war noch ilQssig. Nachdem 
es ivieder einige Stunden ruhig gestanden war, hatte aidi abermals eine feile 
Scbicbte aaf der Oberfllcbe gebUdet, iid dieeee keuHe mthnMls kiniHCitt» 
nader ,wiede|bolt weiden. 

fierückefchtigen wir die oben bei der künstlichen Verdauung angegebe- 
nen Versuche, so sehen wir, dass der Faserstoff des MuskeiileiaGbei, der 
Kleber, das coagulirle Eiweiss, die Milch u. s. w. in der saaren MagenAis- 
•igkeit «ttfgeldst und dnreb die alkaliscbe Galle wieder In einen ibriSdbca 
Znfftand irH In fitwebs rerwanddt werden. Als anlcbcn wird der CKvlnn 

• 

Ton den Darmzollen aussogen. Fibrin, ein fester Stoff, kann nicht ron 
diesen feinen Oeffnungen aufgenommen werden, sondern nur ein in Auflösung 
sich befindender Stoff, also £iweiss und Käsestoff, nebst den ttbiigen nu%n* 
ISsten Bestandtbellen. . Ton den Sangadem wird nnn dieser Cb^lnt Weiter 
geflibrt nnd alln^hlig seben wbr nach -^nd naeb den Faserstoff sieb bilden, 
alltin einen Faserstoff, der sich noch sehr in seinen Eigeuschatlen dem Ei- 
weiss nähert. Der Faserstoff des Chvlus, wie er aus dem Ductus thora/C^ 
€m» erhalten wird, ist näiulicb nocb weich, nebr gaUertar<%, in gednger 
üenge Torbanden. Ausgebildeter nnd nfeblkcber wird er dnnn sebon iin rt» 
Düsen Blute gefunden, obwnbl er aueb bler nocb dem Eiwciss fleinlich nahe* 
V^Mi bis er endlich im arteriellen Blute sich als vollkommen ausgebildeter, 
dem Eiweiss hinsichtlich der Löslichkeit ganz« fern stehender, eigeolhilmlicher 
(Bjtoff cbaracterisirt. Dass der Faserstoff in manchen Krankbeited, ba rt ite n tll di 
be{ EntsOndttogen , scbon Im venCsen BInte tbeilwsite die Blg e n s cb n fte n den 
piteriellen Fas«*rfloAr besitst,' gebt ans dem Terhallen desjenigen Tbeües de» 
fulhen hervor, welcher sich als Crusta inflammatoria abscheidet. 

Ans dem Verhalten des Faserstoffes zu Salpeter und andern Neutral» 
sahen Ksst nick nncb einigennaassen die trortbeilbafte WiilEnng dusdbsn 
nnd aamentRdi des Salpeters bei BntiOndnngen erküren. Anf der nndlm 
Seite sehen wir, wie durch lange fortgesetzten Gebrauch von Salpeter, Koch- 
salz u. s. w. , bei lange Zeit aadauerndera Genuss von gesalzenem Fleisdi 
nebr leicht Djrskrasien, scorbutartige Krankheiten entstehen. 

Wir kSnnen nns fpmer eikllien, wessbalb gesalaene S|ieiseli Im Nnv 
. den besser rertragen werden, ebne NaditbeU ffr din Geaandbaily nb im Si- 
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dauerndi* niedere Teinpiratur reiner, freier tod verdunstetein Wasser und 
durch Zersetzung verwi^sender Körper sich bildenden Gasau-ten; sie ist ferner 
dirch (bt wMttt TeapenUttr nehr condensirt, et kMomt dakcr Mit ftdm . 
Atkennge ctm gitaera Qoaatitat Lftft, ako Staantoff, ia efaiyii gMdbvi 
Yolmiien, .sowie eine raaere, tob Beimengungen freie lASk in die LmgeD, 
alt im Süden. 

Die Einwirkung, welche der Sauerstoff auf Fibrin zeigt, ist nicht in 
gleidier Art bei AlbttmlB m Skni oder Blatserein ca üaden. Man fcradUe 
iD etee Bit Saaeietofigai |;eflMte «nd dnieh Qveckailfcer geepente gitdiiito 
GlasrSlife 30 C. C. friiebee Blatsentm. Die Menge des' Sauerstoffs hfdng 
178 C. C. Nach aclit Tagen hatte sich das Gasvolumen uur um 4 C. C. 
Teruiioderl; nach 14 l agen \varen es noch 170 C. C. Sauerstoff, also 8 
e. C feitcfatsuiideii.- Die Oberflädie des BitttsenuM batto sidi mit eiseii 
HialeiieB üfterMgeo, 8Mick deije ^ ige«^ wdd» Hileh Mb Brwirmeii imd 
^ Terdampfen bildete «Es WBtde «Hb KaKiaBge Ib die RSlne gebracht, alleia 
das Quecksilber stieg nicht in der Rühre. Die Einwirkung des Sauer- 
atofifs wild bei dem Blutserum und Eiweiss der Eier yerhiaderty durch die 
demaeAeB stete Ib giuaser MsBge beigeauscbleB Salat wui BiONBtlMii dwrdi 
das Kodmait. 

Der grosste Tlieil dieser lÖsliebeB Salze kann dem nBcoagoIirten trok* 
kenen Bluteemm durch Torsichtiges Auswaschen mit kaltem Wasser entzo- 
gSB werden» BlBteemm ?ob venüsem Menschenblute, welches darck freiwU-^ 
ttges TerdBBBleB ssiBss Wasswi Ib iacheB ScImicB Ib BBOoagBÜiteiB ftste» 
ZttslaBde eikalfeB wordea war, wurde sb dnem groben Pnlver sctiiebCB, bbC 
ein Filter geschüttet und mit wiui;^ kaltem Wasser Übergossen. Das Was-. 
Ser wurde so oft erneuert, als es durch das Filter gelaufen war. Nachdem 
s^ eiBe siemlioke Quantität desselben durchgelaufen war, wurde es zur Trok* 
kcBe TefdBBStet. .Es bildete Sick dabe\^ aal der Obcr^Mke desselbcB elBS^ 
Haut, wte msB sie beim ErwanneB der Bfileb aad ibcriiaapt aller Mesfg« 
keilen, welche Casein enthalten, bemerkt. Die zur Trockne eingedaüipflt> 
Masse, die während des Kochens durchaus keine dem Eiweiss ähnliche Coa% 
galatioB wabmekmea Hess, wurde eingeäschert« Die AsdM war aekr alark 
aHaKick Bad cntklelt BBiscrien viel Koeksali. Der aof den Filter gebiie« 
bene Tbeil WBide bbb Ib fiteekea Wasser gebradit BBd bd eiser TeBipera^i 
tur von 25 bis 28® R. digeiirt. Allein derselbe löste sich nicht in dem 
Wasser mehr auf, während dasselbe Blutserum, wenn man es vor dem Aus- 
liBgcB des Sdnea mit W«wer digerirtc^ aick aut LdckUgkeit daite Ktettb 
iüesa iB Waasw BBMteh gewerdttia Mhase bekaBiB&dieni dae dardi-' 
BBi Bickt aBadisdie Asdie, ebcBB» BeiB sich nur eine Spur Cklor und gar 

I 
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waschen der dem Eiweiw beigeniitchteo Saite <diesei durch den Contact mit 
der atojospbärischen Luft in dem stets feuchten Zustand, auf ähnliclie Weife 
venuiidirt wird, wie Fibrai, und iiudi dicM 0^4atiaii «aloilick ia dem 
ter BogefliglcA Wastcr wird. 

Mu brachte deeehalh die Pertioa foa lokheai aoagewaedbeaett Aluiw. 
serum in eine mit SauersluOgas gefüllte und durch Quecksilber gesperrte 
Glasröhre. Nach vier Tagea hatte sich das Sauerstoffgas um B C. C. Ter* 
■iadfrt «ad aa£ Zuaati KalUaaf;e woidta 22 C. C. KohleBsian ab- 
■aihut 

Maa enielit ane dieaea Temehca ftraer, daaa die dardi'Aiiilaugeii 

des Blutserums erhaltene Flüssigkeit sich wie eine Lösung ron Casein ver- 
hält und eine sehr alkalische Asche liefert« Dieses ist eine Thats#iche\ die 
aich bei jedeai iealidiea Caacia ia aeiacr Aacbe wiedcrfiadeL Daa Waiacr 
aiMt b«ki AailaHM ^ ttiUdm Salae ait alkaliacker Baaia aad 
eleaio deajeatgea Tbeil dea Senua«, welcher mit Alkali ▼erbaadea iat, auf, 
und eben dieaer letztere ist es, welcher sich dem Casein ähnlich verhält, 
aäfliiich beim Abdam|^fea eine Haut bildet. Aber aicht allein beim Erwär- 
aea, aaadem aogar acboa bei gewohalieher Tempcratar bildet atcb auf der 
Obarflaehe' dieaer FliUsIgkeit da fciaea HIatdMB. ^ Dieadbe EiadMaaBf 
fiait üik aocb bei getchlageaem Biete, welcbca mit nri Wasser Terdttaat 
ist, beobachten. Nimmt man z. B. aus geschlagenem Blute den nuch sehr 
mit flüssigem Biete getränkten Fasefitoff heraus und drückt denselben io rei* 
aem Waaecr aaa, lo bekommt ama elae tjefrotbe Fiiiieigkmt. Läeai wum 
dicea eialge Zeit der Laft aa^geietal ndüg atebea, aa bUdat aldi md der 
Oberflaehe dendbea da fdaeeilSatflbea, welcbea, weea maa der Aaalogie aack 
schliessen darf, durch Einwirkung des Sauerstoffs auf den mit Alkali ver- 
bttadenen Theii des Blutes eatsteht. Sollte vielleicht bei der Respiration eia 
ihalicber Yoigaag atattfiadea «ad sich hiarbd a«a dem aaAlkali g^aadiae« 
Tkdl des Blatei die Hülle dmr Blatkoiperdma bUdea? . 

Das Albttmia des Bhitserums ISsst sich darch Zasata Toa freiem AI* 
kali vollkommen in diesen dem Casein ähnlichen Zustand überführen. Ganz 
fiiscbes ceiaes Blutserum wurde mit seinem doppeltea Gewichte destilhrten 
Wassers wmischt «ad dieser Fliissigkdt etwaa weaigea flttadges Aetskali 
«Bgcsetst. Die alkallacke' Readiea des Aetakali'a feiadiwiBdeC, wew pmi 
nicht sa nd ifaaetst, beinahe gaos. Hat man das Ferhältniss in der Alt 
genommen, dass noch einige Reaction auf Curcumapapier stattfindet und er- 
hitst aaa diese Flüssigkeit zum Kochen, so findet keine Co^platiea des Ei* 
wdnci ndhr atatt. Allda 4ia FÜtea^g^ ktfdd bd ledyadmai Krwiiw 
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nicn auf der Oberfläche eine Haut, die sich beim Wegnefamen stets emeoert, 
gerade wie dieses bei der Mich stattfindet. 

Dass dieie Haut is ihrer chemischen Zasammensetznng sidr gam iric 
Üijeiiig« ▼erbSit» wekh« tob der Mikh dorck AbMhmeo 'des beim ErwSi^ 
nett deriflbra tloli bUdettde« HIutdieDS gewoBM wird, gebt aus der mit 
beiden angestellten Elementaranalyse hervor. Beide Substanzen wurden zu- 
erst mit Wasser, dann mit Alkohol und tuletzt so lange mit Aelher ange- 
kocbi, bis der Aelbcr keitt Fett mehr anttiig und bei 100® getrocknet. Die 
- YrrbreiiBiiiig* g«fcb«k ait dbont. 31ei» StickitolibettiflMDrag iiaflk Vau» 
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Ai|f di« Bildiittg der oben iBgegtbcMn Haut, sewokl bei Mileb, ak 
■tt Alkali TeDMtttoB Btetaem«» Mbdttt d« Sraeratoff der L«ft ■kkt^okae 
Eiofluss s« flciii. Man brachte Milch in iwei Glaskolben und stellte 

beide auf ein Sandbad von etwa 55° Wärme, in den flals des einen die- 
ser Kolben Hess man die Entwickelungsrölire eines Kohleosäureapparates min- 
den,. 10 daas in dem über der Milch befindlicben Ranne stets eine Atme* 
•pbire von Kobleosaore nnterkalten wofdel In dtni von KoblensSnre Meii 

Kolben hatte sich schon nach einigen Minuten eine Haut gebildet, in dem an- 
dern dagegen nach einer Viertelstunde noch keine Spur gezeigt. Dieselbe 
entstand aber augenblicklich, wie die Gasentwickelnngsrühre hinweggenom* 
mcB wurde* 

Man hat ferner als eine Etgensckaft den nncoagnÜrtcn KSscetoflb ange- ' 

geben, dass derselbe in heissem Spiritus löslich sei, und beim Erkalten des- 
selben sich in Flocken zum Theil wieder ausscheide. Auch diese Eigenschaft 
kann dem Albumin durck Zosata von etwas Alkali ertheilt werden. Man. 
kpcbte fein pnlveriairtee, nneoagnlirtee Blnlsenm mit Weingeist, dem einige 
Tropfen Kalilauge zugeseltt waren* Der Weingeist nahm eine bedeutende 
Menge drssfiben auf, und Hess nach dem Erkalten reichliche Flocken fallen. 
Diese lösten sich mit Leichtigkeit wieder beim Kochen im Weingeist auf, 
ebenso auch sehr leicht anf Znsatz Ton Wasser« 

y«igleiebeB wir mit diwem Verhalten den mit Alkali rmetsten Eiwtie- 
•ei^ Verhalten den sogeoamiten mHsöngvIirten, aleo iSaKcken Canehm, eo* 
wie die Ton reischiedenen Ckemikem in seiner Asche gefundenen Bestand- 

» 
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Aiili^ fo tftffni wir nf €iM niflillwBifligA IJtblirfiiilmiiiy» VstmIbImmi 

Milch nfit Alleoliol, so eMgnltrt dteMlhe; Bimat man, mvk Bhtferaang der 

Flüssigkeit das gebildete Coaguluin heraus und kocht dasselbe mit Spiritus, 
fO löst lieh ein grosser Theil desselben auf und scheidet sich beiui Erkal- 
tum ^der theilweUe im, Flocken ib. DifM Floekcn Uknt lidi ntt Leic^ 
ÜgMt wieder beim Kudml oder bei ZwkAe vob Waieer auf, wd die e» 
gedampfte Flüssigkeit dereelben giebt eine sehr stärk alkalische Ascba 
Essigsäure be\virkt in dieser alkoholischen Losung des KäsestofTs Ausschei- 
dung Ton Flocken, die sich im Ueberschuss der Essigsäure mit Leichtigkeit' 
wieder lüsea. Diese Ycrwandtecbaft des Catfeins lu Alkali iat lopr ae 
Btark, daaa bekD Fallen Ton Milch mit SckweftdsSnre vnd Digestion des gn> 
bildeten Coagulums mit kohlensaurem Kalk oder Barjt eine nicht unbetrichf^ 
liehe Quantität Kalk oder Barrt in die entstehende Auflösung des Caseins 
fibergeht. Bbrzblies fand bei einem auf diese Art dargestellten löslichen 
Caicin, p. 'c Asch^ welche er als ans pboepbonaurer nnd kanatiaeker 
oder koklenaanrer Kalkerde beitebend, angiebt TowL, welcher nein 
schwefelsaures Casein mit kohlensaurem Baryt digerirte, erhielt eine Auflösung* 
roD Casein, in %velcher derselbe sogar 21 p. c. Asche und darin Barjrt fand. 
MoLBBR (and in dem fon dm «nalrairten Caaein nnr p. e. Aseht» 
bealaliend nna pkoaphoinanrem Kalk nnd Pboapkoraini« ohne Alkali. AUrin 
dna von Mvldbr daigealeUte Caaein war dmck Fitten mit fiaaigiim et- - 
halten. 

Es Ist sehr wahrsdieinllch, data die namebtlidi ron SmoN benroi^bo* 

bene Löslichkeit des Casein der Krvstallinse in wasserhaltigem hfissem Spi- 
ritus ?on 0,915 bis 0,925 bloss auf dem Alka]i|>ehalt dieses Körpers be- 
mht Man erhielt heim Auskochen der lerriebenen KrystalUinsen mit sol- 
chem Spiritoi eine L$anng von Caaein, die beim Abdampfen nnd Glühen 
«ine sehr alkalische Asche gab, während das surfickbleibende Eiweiss beim 
Einäschern dann eine ganz neutrale Asche hinterliess. Es liess sich aber 
auch, nachdem das ursprünglich darin enthaileoe Casein, oder von SiMon so- 
genannte Krvsiaiiia durch Spiritus ausgesogen war, mit einer neuen Quanti* 
iat Spiritus/ dem etwas freies Kali ingesetzt wurde, abermals eine grosae 
duantitat dieses Körpers erhalten. Dasselbe lasst sich auch ans getrockae- 
tem Blutserum und Eiweiss der Eier mit etwas kahhaiii^eui Spiritus er- 
langen. 

Auf dieselbe Art lasst sich auch das Casein in Weingeist aufgelöst er- 
halten. Man Tersetzte frisch gemolkene Milch mit dem gleichen Volumen. 
Weingekit Dieselbe bildete ein Coagnkui, welckea mm der übrigen Fiüaaig- 
kdt kenu^gmwiNnfn nid mit Weingelal gekodit wiide. Der kecbmide 

0 

Digitized by Google 



kaltpn lind schied Flocken ron Casein aus, die sich beim abermaligen Er- 
wärmen der FlUs«igkeit oder auf Zusatz von Wasser wieder lütten« Diese 
weiBgeiflige j^jösiig. von Casein gab, mit eisigeii Tropfea verdfiMter ftilg)* 
Mkii« ftnelit» fllMü- NiadencUag tob CtiMm,, der sieh n Waim ludi^ 
wobi aber in Sberacfcattigcr Etiigtaiirey «nd twar lebr leicht loste. Auch 

, die, von dem anfänglich durch Zusatz Ton Weingeist erhaltenen Coagulum 
abgegossene, spiritiiöse Flüssigkeit hatte Casein in ihrer Auflösaog, was sich 
4arch fitadain^ea lad Wied«nnifi$aai a wäMrigem S^taa (jedach aidrt 
tm Ten llildiaiMker) erlialteB lieaa; Beida apiritvSae LSaaagea dta. Ca> 
Seins gaben beim Abdampfen und Einäschern eine sehr alkalische Asche, 
während das mit Weingeist ausgekochte Coagulum, nachdem alles löslich« 
Cateia demselben entzogen war, eine neutrale Asche hinterlieaa* Ofieabar 

.telta hier ein Tbeil den Caacmi» nSrnJidi derjenige, welahar iieh in dam ka* 
c^aaden Spiritna loatt, alles AlkaK mit binwegfenommen und der übrige Theil 
des Coagulums ^vurde dadurch in Weingeist und Wasser unlöslich. 

Wie wir nun in dem löslichen Casein stets eine alkaliiche Verbindung 
gaadien haben» so ^nden wir in dem uniöalidi gewordenen | also eaagnlirtctt 
KSaeatoff aiettf eine gann nentrale Aaehe; an trat ab» dabei eine Sütlgang 
ita veiliandenan AlkaK dwek efae Sünre ein. Dieeee tat der FaH bei dem 
nach MuLüER dargestellten Casein durch Fällen der Milch mit Essigsäure, 
und bei dem durch freiwillige Coagulation der Milch, bei dem Sauerwerden 
deiselbeB, aich bildenden Coagniam. ' 

Betraditen wir die Reibenfiilge der^Teriindemngen, wrfcke die IfHeh 
Ton dem Augenblicke an, wo sie den fhleriatben 0rg.inismn8 rerlässt, bis zu 
ihrer vollkommenen Gerinnung durchläuft, so finden wir in den Arbeiten von 
Pr I.Ol ZK und Fr^my Uber die Umwandlung des Milchzuckers in Milchsäure 
den Schlüsael daiu. 

« UTir finden bei dem Sauerwerden der Milch einen Zeitpunkt, wo dle> 
aribe bei gewBbnlidMr Temperatur noch vollkomaMn flüsalg, durchaus keine 
anaterlich wahrnehmbaren Zeichen von Veränderung darbietet. Sowie wir 
aber dieselbe zum Kochen erhitzen, sehen uir Coagulation eintreten; ea iat 
aber diraa mehr eine rerdiinntem Eiweiaa ähnliche, flockeaartige Cvagulatlon» 
Bei etwaa' weiter Toigeachiittener Gahroi^ finden wv, daaa die Milch beini 
gelinden Erwirmen achon -ein ToHkommenea msammenhäogendes Coagulum 
bildet. Endlich bemerken wir einen dritten Zeitpunkt, wo die Milch schon 
bei gewöhnlicher Temperatur dieses ausgebildete Coagulum darbietet* 

Sollte Tielleicht im ersten Falle eben nur ao ?iel Milchaanre Torhande« 
nif^ wn daa AftnQ daaCaaaiM nn nantealiairen, 4n den beiden ibrigenZeit- 
punkten aber Ha QnaalitXt der Milchaanre aich ao vermehrt haben, dass auch 
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thi TM im phoiphwiami Kalkw wrnmM md» dte Me Pttgffcw' 

Av% Mk wn mk den Capelii Mr wIMIckeB Tettedoiig imiiigt? Em 

tpricht wenigstens dafiir die Untersuchung des Cascins aus der Battermilch 
TOQ MoLDRR, welcher darin 1,32 p. c Phospborsäure fand uod der bedeii- 
tnde UstcndM im Atcfae^gdwlt» nrndwa ^mtm dmk SantTwerdta 4cr 
Milch gcbtfdetCB Coagdom «■i-mritcfan im itnk ImuäM tob AMmM er* % 
UteM, wovoa eraferet 2 f. c, Ittetem aber 10 p* e. Atche triaterÜMf. 

Das Saiierwi'rdeD und da'Iurch bedingte Coaguliren der Milch iiis&t sich 
bekanntlich vermeiden durch Zusatx toa etwas kohleoiaurem AikalL Dm 
GoagHlim der Milch, aher licht das Sumwmim, JSsst skh fener Tcndi*- 
hett, darch Zosate tob Salpeter oder Ko^l% CberiiMpt dnrdi' Salsa mit ah 
luüiscfaer Basis. 

Man stellte 3 Gläser frisch gemolkener Milch in einem Ziminer tob 
etwa 18° K. neben einander, nachdem man zuvor in das eine pulferisiitct 
Kochsah^ ia das aadere Sslpeler gebracht hatte. Nach Yeriaaf tob smi 
Tagen war die Mildi des Glases ohBS Kechsals sad Salpeter ^Mnmmm 
coagiilirt, die Milch der beiden andern Glaser aber noch Tollkommen flüssig. 
Man nahm von beiden letzteren kleine Proben heraus und erhitzte dieselben 
BBBI Kochea. Die Milch gerann wie fitweiss in Flocken, nicht aber iB 18- 
saaNBSBhSageodeai CoagahiMB. Erst Bash Yeiiaaf i|ob 7 Ti|;tB war dla 
MUch dieser beidcB GlaiMr sb daer gallerlartigeB weichsB Masse gewordea, 
die eine denOich saare Reaction aaf Lackmuspapier hatte. Das beim Saner- 
werden der Milch run dem Coaguluni sich scheidende Serum, giebt beim Ko« 
chen eiaea in Flocken geriaaeBdeB, also deai fiiweiss sich gleich rerhalfes* 
dsB Koiper (Zieger). 

.(SehlBss folgt.) 

« 

D>arote11ttBg des SaatoBiBS» Bach GuiLLKsniTTi. 2000 Gna 
SsM.' Cima» werdea gi6blleh gepulveri^ aiit kaheai W. bb aiBeai Brei aage- 
rUhrt Bad aach 18st. Maceration ausgepresst; der PrasskBchea wird gepllK 
rni nad Bochmals so behsadelt. Das riickstäadige Marl& wird 24 St. hng 
nit Alkohol tob 89** C. nacerirt , daroB ansgepresst Bod diese Behaa£ 
lang bis snr Ersehupfang wiederholt. Die TereiaigteB alhobolisdiea AbbsI^ 
wfidea in Wasserbade bis a«r ^50 Gr. abdeatillirt Aas deai RSckstaBde 
byatallisirt das SaataBia beim Verdaaetea. Die KiTstaHe wwdeB dareh Db- 
^ caatalioa getraiBt» ia Leia«B aa^preast, dacch B^MBdloiig Biit Thietfcohle 
Bad sweieialiges UmkiyslallisireB aas kodieBdeai >klkohol gereiaigt. — 1 Ki* 
liigr. Samea iieferle 4 Drachfliea reiaes SaaloBia. (Journ. ä$ Ph. 1840. 

Man. p. 1 52—154.; 

• MaBs---aHBaBaK«Ba5a-ssasBBiMHMnsHHaBBB9MH, 
YmUg ?SB LaepoU Yoaa ib Lefpirfi. — - Drask fSB HirschML 
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4. Decbr. 1841. -»^^^ 55^ 



iU4MÜ«Mt Dp, A. Wcinllg. 



INHAIfT« Chemiscli'pbniologwelie UBtertocliQiig«ii , von Dr. Scherer 

(nebst einigen Analyten von Jones, Varren trapp n. Will). (Scliliiw.) — 
lieber da« Verhalten der Auflösungen des Arsens, Antimons und anderer Me- 
talle zu Kupfer, von Reinsch. — Ueber einige Verbindungen der Oxyde des 
Stiekstoflii mit.Mkwefebäure, Pluorbor, Fluorsilicium und Zinnclilorid, von 
Kuhlv^nn. -p- D|«iiitellQ*g to« reinem Xvpferoxycbil auf nastem Wege nach . 
Böttger. — Figuier*s Verbesserung der M a r s.li ' seilen Methode. — Ueber 
■chwelels. und sal|>eters. Quecksilberovyd - Qtiecksilberjodiii, Jodqneckfilberk«- 
lium und Cyanquecksilber-Jodkaliiim, von Soiiville. 

K«. MiVT«. VerfiUaeliongen des mUcliaaaren Eiaeoa. — RoMnen. Per« 
tos pber Miandiwcflige SSnre. 

ChcnMeh^phjrsiekigitciie Uoferaiicliiiiigett,' viNi Dr. ScesRn (sebtl 
•inigeii Jkntiyum tm Jonm, ?AraBif trapp iE; Will). 

(Scfaliifli.) 

Wai nun die im Folgvnden aufznrülireii4ti AoalyM betriffH, so vrurdem 
die Yerbrenanngen meist mit chroms. Blei, oder mit Kupferuxyd und chlors. 
Kali MigMtellt} «rateftt kc^rkt noch die bentm VefbrnauiigM* Der &ütk» 

wmde km»^ «Her mk Y. ü W. tattmil. 

FUrliis I. R. 8. 4« 6. 9. 1. 

C 63,671 »454 M,OOS| M,976 53^71 Hfl66 MJ^ 

H 6,878 7,069 7,216 9,867 6,895 6^5 7,219 

N. 15,763 15,762 15,817 . 15,913 15,720 15,720 16,065 

Oetc 23,688 22,715 21,^ 22j l44 23,814 22,75 9 21^72 

100,000 100,000 100,000 100,000 100,000 100,000 10^000 
Von diesen Analysen wurden 1 — 4 angestfUt mit venösem, durch Ko- 
(&CII nil Alkohol aod Aelher g^moigtea Faserstoffe, der 1,3 p. c. Asche 
fotUdt; 5 «»4 6 alt eioeoi ans der DtNis^icheo LSiung durch kochenden 
Alkohol geMlei «nd wie ohen gereinigten, eheofidla bei ^00' g«4ioelnMlto, 
1,37 p. c. Asche enthaltenden, näniiich 7 mit einein ans der essigs. Auflö- 
sung durdi kehlens. Kali wieder ausgefällten, 2,3 p. c. Asche hiDteriossen« 
dcn^'Faieioloff. Mit AnMahme ¥en 1 und 5 sind alle VerbreaDiuigfn mit 
chnHBt. Bfei gemachf, Südcaloir itt in 1, 3 ud 7 nadi ¥« A W. he^ 
«HninK. — In zwei Versuchen (hnden VARRffllVIlAPP Rod Will aelhat im 
Thierfibrin 1 5,90 16,15 Stiekslofllr 
12. JahiBMic 55 
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A 1 h II III i n * 1 • « 

cm 1 U U III 1 II • . * • 


2. 


s. 


4. 


i. 


8. • 


C* 63,850 


55,461 


55,097 


55,000 


53,72 


53,45 


H 6983 


7 201 


6,880 


7|078 


7,55 


7,66 


N 16,673 


15,678 


.15^681 




13,60 


13,34 


Ode. 28,404 


21,685 


28,842 


• 


25,13 


25,55 


100,000 


100,000 


100,000 




108,00 


moo 


Aidie: , 1,265 


1,265 


^.1 


2,0 


4,8 




• 

7. 


8. 


9. 


10. 


' 11. 


12. 


C 55,50 


54,921 


54,757 . 


54,668 


54,101 


54,802 


H 7 19 


• 7 077 


7.171 


7,022 


6,947 


7,176 


N 16 31 


15 465 




15,839 


15.660 




Gele. 21,00 


22,537 




22,476 


23,292 




100,00 


100,000 




100,000 


lOOiOOO 




A&che: 2,8 


1,5 


1,8 


1,4 


1,4. 


1.8 



YoB dieeen Anilyten beliehen eich 1 lud 2 auf Eiweias, durdi Yer- 
duattea flur U eie a Bliitaerawa im uaeoagnlirtea Zuitaade eiMlü, palfcii- 

airf, bei 30^ in dest. AV. gelöst, filtrirl, mit koch. Alkohol gefallt und mit 
Alkohol uod Aether ausgekocht. No. 3 bezieht sich auf mit Wasser und 
dann mit Aikeh«! uad, Aether ausgekochtet Blutserui») 4 auf £ierei* 
weiaa, gaiis wie -bei 1 wA 2 beliandeltf 5 und 8 aind ?om Jones aage- 
atellt mit Albamia a«a Eigelb; maa kochU) die ^er in W. ae lasf;», M 
sich das Doller leicht zwischen den Fingern zu Pulver zerreiben liess j dai 
Pulver wurde mit Aetlier erschüpfu 7 ist eine ebearails von Jones ange- 
aleille Analyse des Geh iraalbumlaa (erbaltea dureb Auakochen des Kai b«- 
gebinea mit W. und Alkoho], TVoekaea, PakeriaiM «ad Bebaadeb des 
Palrera mit Aetlifr t& fetofferoung dea Fdlea). 8—* 12 Üad ^eder yob 
SiHKKKH angestellt, und zwar ist 8 Alb. aus tiner Ilydrocele-Flüssig* 
keit, 9 aus einem Congestionsabs^cesse, 10 uod 11 aus Eiter (die 
Aaebe aebr achwacb alkalia^b und eianbalüg), 12 endlich aaa einer h^dre- 
piachea Flttaaigkeit. Uater allen dieiea Anafyaen lat der Stickatoff nnr 
in 3, 5, 6, 7 und 6 nach Y. A W. beatimmt Yarrbntaapp vnd Will 
selbst erhielten in einem Veranche 15,28 Stickatoff. 

CM«ia. 1. 2. 8. 4. «. 

C 54,828 54,721 54,885 Ujm UJtffl 

H 7,153 7,239 7,465 7,352 6,913 

N 15,628 15,724 15,724 15.696 15,670 

Pet e 22,394 ^2,316 22,146 22^872 22,910 

1801/000 180^ 108^ 180^008 lOOiiaOO 

Aaebe. 10,0 2^ ^ .IM 
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Ko: 1 M tegettellt mit eioem ^rdi Alkohol aus frischer Müch ee« 
fülten Casein; man kochte dasselbe mit Alkohol, Aelher und Walser aus 
und trocknete es bei 100^. Das Material tu 2 und 3 erhielt man durck 
SrwämiBg «teer wtmm, aber wnk fllMgM MtUk uod BehamilQtig des Coa* 
gvlnaif wie obea; die Aealfaftt teigeo, daü diee«B Coagiilem nicht w<.hl 
• milchs. oder phospliüre. Cas«>in Sfin kann. Das Cat»iin zu Nd. 4 war v: ch 
Li K BIG dargestellt durch Fällung der Milch mit Essigs., WiederauUÖ^i'n des, 
Coagulums in kobiens. Natroa« abermalige FSlloog dank £fisigs* und B«* 
Imidinag den* NicdeiMblagi mit Aelber« 5 endficb benekt eich auf deia 
dbfili Koebea kn 8emni der aaaer gewerdeneD Miloh «oagnKrenden Zieger. 

ProteiD. Diest'S würdig nach MlLdkk durch Lüs^d inkalil '('e und 
AttsfaUea mit £ssigf« dargestellt aus Krystalliase, Albumin und Fibrin. 

L 2. 3. 

€ W,800 6ö,ii0- H846 48 M,74a 
H 6,940 7,056 6^ 72 6,8^7 
N 16,216 15,9t)6 15,847 12 16,143 
0 21 ,544 21,819 22,34 6 14 2i.2b8 
100,000 100,000 100,000 100,000 

Der Stickateff wvrde nadi 4er fiialitati?eD Melkode beatiainit* YaS* 
RSMTüAPF «ttd Will crkiellen ia 2 Tei^cken 16,49 and 16,71. 

Blut. Der Verf. hat einige Yersnche über den Kohlensäuregehait uod^ 
4ea Farbstoff des Blutes angestellt. 

Friaeb gelaaaeaea Blat werde BDBikltibar hi ciae coBeenlrirte Auflö^ng 
TeB Keckaaiz flieaaeo gelaaaeii and eiBigemal nmgerSkrl, an die Bhitfl&aaif^ 
keit Tollkommen mit der KochsalzlSsung aa misdien. Diese Miacbung wurde 
nun sogleich "in eine zweihalsiire Woci.F'sche Flasche gebracht und durch » 
den einen Hals dieser Flasche eine Gasentwickelungsröhre eihgefügt', die bis 
auf den Bodea der FJaacke feiobte nad mit ekiea Waaseralo^aaentwicke* 
kagsapparate tnaammeabing. Uia daa Waaaefatoffgas Tellkonitnea rcfn in 
das Blut zu bringen, werde es aiieret darck Sckwefelsäure und dann 4urck 
ekle mit trockeoem Aetzkali gefüllte Glasröhre geleitet.. Der andere Hals 
der WoilLF*schen Flaacke war Terraittelst einer zweitea Gasleitungsröhre mit 
ekMai mä Kattewaaecr gefUlkea LicBta'aiken Kalia|iparate rerbiMidea* 
vor dieaer Kaliapparat jedeek damit ferbaadea wurde, Ucee mai erel einige 
Minuten lang Wasserstoffgai^ durch den Apparat streichen, uui alle atmo- 
sphärische Luft und die mit derselben yerbundene Kohlensäure zu entfernen. 
Der . uiit Kalkwaaaer geAilite Kaliapparat wurde aua juit der Gaaleitanga- 
lükva niiMalat Kaatackuk ferkuadta uad die Waaaefaüflestwiekeluag ^irlge- 
4Nlal« Daa Kalkwaaaer fing bald aa, aick au trlbea, uad aelate aaek eial- 
ger ^eit einen >iiederschlag von kohientaurem Jkalk ab. Dasselbe Resultat 
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worde Wi tiMi Mdm» ^mtimAMmk yrm Jmss lad in Fol ange- 
•IrUtM Yemeht erbaHn, Wi wtldM «Mlatt 4« rorimlriniiag^ Im Hü 

mit WciDgtist gemlMbt «nd Wimw IofiFgat «itrehgcltfilet wiiffk. 

Lm die Capacilät des ßliilseruius für Kohlt^nsäure zu prüfen, wurde 
folgender \'er§uch aDges(t>IIt. In eine mit Quecksilber gelullte graduirte GIm» 
f5hr« wirden IM C. C. Kubieseäm gelcilM im4 Mdaw W C. C. ScnMi. 
TM OchienUit duuge^rie^ Nadi 24 SiMitB war die KoUflMioi* 
auf 60 C. C. Tcrifchwiinden, folglieh 124 C. C KobleBtiwre TM de« BI«U 

^ secttiu absorbirt worden. Es wurden nun 30 C. C. Essigsäore lu dem Se- 
nuB gebracht und die Flüssigkeit etwai geicIiiiUelU £§ cntvackeltcft mdk 
daranl wieder 58 C C. KaUeMam m 4im Sem. 

Bei daem anden Teraach« wordtn an m C. C. KelilcaiSm M a 
C. Blutserum gebracht. Nach 24 Stunden waren noch 21 C. C. Kohlen- 
säure übrig, also III C. C. absorbirt wurden. Auf Zusatz yon 28 C. C. 
Essigsäure entwickelten sich wieder 31 C C. Kubki^re i«d 80 C. C. 
blieben mit dem Serum ferbonden. 

Traeinner Blntkndien wnrd« s» eintn feinen Pulveir aeii leben vnd aiiC 
concentrirter Schwefelsiiure in einem Mörser aufs innigste gemischt. Die 
Masse wurde sodann in ein Becherglas aMt destilürtem Wasser gebracht und 
an einem kUblen Orte mbig ateben gelaaaen» ^Nacb einigett Stand« Jmttn 

^daaWaaacr, wakbea gana bell «nd Uar bliebe eine bfdentende Meng« acbwe- 
felsanres Eisenozjd aufgenommen, was sidi dnreb die gewdhniicfccn Bengtmi 
tii-n aufs leichteste nachweisen liess. Die Blutoiasse wurde nun aus dem 
Wasser herausgenomuiefl, auf ein Jfilter gebracht und m Jaag<> mit Waaser 

'ansgewasdben, ala aicb iMcb in der dnral^auten FJüMigkeil Einen nnda« 
weiatn lieas. Nnn wurde dieselbe mit Welngciat anagekoebt, der Wcingekt 
färbte* aicb äusserst inteasi? blutroth. Diesen wurde na oft mit f r ia c h eni 
AW'ingcIst wiederholt, als sich derselbe noch färbte. Eine vermehrte Fär- 
bung des Weingeistes durcb Anziehung vnn Farbstoff koaote daich <sinign 
Tropfen Scbweielsaiure aleln aebr kicbt benweskt weiden. Diene apiiitndMi 
Attaüanngen den sehwefekaaren Faibatoffm wnrden mm aait Immoniak nan» 
tralisirt, wobei viel Eiveisa gefillt wnrde und nodaan aar Trockene ver* 
dampft und geglüiit; es blieb eine schneeweisse Asche zurück, in welcbrr 
fiioh kein Eiaen mehr erkennen, noch durch Reageatieo nnobweiaen lieta» Sn 
ist n0enbar, dnan wenn wir bier einn Fiiiaaigkeil bnben, wfkbn im gmmn 
iaienaivn Blniferbt beaitnt, ebne beim Eirtssbi« nnak wm «Im Spnr Elm 

hinterUsseo, diese Farbe des Blirtoa nicht von Eisen herrühren kann. 
• Der obea erwähnte Versuch, das Eisen dem Blute zu eatziehea, geliagt 
nicht allein mit concentrirter, sondern nnch mÜ Tecdinnter firbweftliKnint 
nnr bindert nlt bier din Anlbnbmn tm lAniftilHuei Albnaan n. ^ 
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im delittck Aiiftittn der ÜMMtiM, 



Leimgebendes Gewebe. 



1. 



2. 



4. 



6. 



C 50,M7 49,563 50,960 50,774 50,995 48 '50,207 
H 6,909 7,148 7,188 7,152 7,075 82 7,001 
N 18,790 18,470 18,320 18,320 18,723 15 18,170 

0 23,750 24,81 9 23,53 2 23,754 23,20 7 A8 24,622 

100,000 100,000 100,000 10O,ÖÖO~l00,00O 100,000 
Aich«. 0,5 l|6 IJi Ifi 2,0 

Die AnaltSB I bcziebt sich auf durch Aether geruinigte reine Ffausonblase; 2, 
3 .und 4 sind mit Kalbsfusssehot'D angestellt, die aoatomisch luü^lichst ge- 
reinigt, mit aalpeterhaltigem W. kurze Zeit macerirt, mit AUiohol und Aether 
am^kocht waren; ö cgdlick beiieht iich «if die d«rdi Ail»liol iiod Aether 
geffinigle Sderofleo. Tergleidi^ man. die ZmaaoeMetinng des leioigebai* 
den Gewebes mit der oben niitgetbeiltea des Proteins, so ist 2 (C^^ H^^ 

N..0|..) = a IC.,H„.N.,0,.) + 3 N.H, + H,0 + 70.. . 

Ckeadrittgebe»dea Gewebe, Zn UBtenochnng denelben wurden 

Rippenknurpel Fon jungen Jvälbero, auf gleiche Art wie oben die Sehnen zu- 
iiereitet (Anal. 1 und 2) und die von der Tunica adnata und Membrana 
Dnemmi bereite sad wie obca gereittigte CwnUa (Aoal. 3) angeweadet 

1. 2/ 8. 

49,496 50,995 49,522 



C 
H 
N 

O 



7,133 
14,908 
28,463 



0,962 
14,908 
27,235 



Asche. 



100,090 

6,6 



100,0( 
6,6 



7,097 
14,399 
_28j982^ 
100,000 

1,6 



48 

80 
12 
20 



50,745 

6,904 
14,692 
27,659 



Das Chundrin ist hiemach Protein 4" 4aq. und 20 C^^ Hj^ ^it 

0„+4H,Ü + 20. . ^ 

Mittlere Arterienhaut; diese, behandelt wie oben die Sehnen und 
Knoipel, enthält 1,7 p. c Asche und unterscheidet sicli nur durch -f- 2 0 



1. M4 


ili obiger Annahme. 
L 2. 






c 


58,750 58^ 


48 


58,91 


H 


7,079 6,973 


76. 


15,60 


N 


15,36Q 15,360 


12 


6,96 


0 


N 23,811 24,274 


16 


23,53 




160/100 100,000 




100,00 
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UomittbtUBS.x ft). mtDibraii artige; d. b. Obtrkaat i«r Fuss^ 
toUc^ nit W. ansgewascheo, mit Alkoboi liid Actber aiiag«*kiiclit (AmL 1 

tnd 2.) b) compacte; iiad zwar 1) Haare, anf ^che Weite gereinigt 

(.Anal. 3 Bailha^iie, 4 und 5 blonde, 6 braiinp, 7 schwarze Kopdiaare) ; 
2) Hör IT, und zwar Büflelhoro (Aaal. 8 — 11); 3) Nägel (Aoal 
4) Wolle (Anal. .13): 

1. 2. 3. 4 5. ^ 7. 8« 

C 51^ 50,752 51,520 50,652 40,345 50,022 40,905 51,090 

H 6»80L 0,701 0^667 0,700 0^70 0,013 0,601 0,717 

N 17,225 17,205 17»030 17,990 17,990 17,900 17,990^ 17,290 

QaJB Ol^Oa O 25>202 28,94 8 . 24y6 43 29,143 24,829 2M90 2l ,00ft 

. 100,000 100,000 100^009 100,000 100,000 100,000 1«K»000 100,OS 



Ai^fae« 1>0 




0,72 




M 




2,0 0,7 




0. 


10. 


11. 


k2. 


12. 




C 


51,162 


51,620 


51,540 


51^9 


50,653 


48 5I,7IB 


H 


6,597 


6,754 


6,779 


6,'?24 


7,029 


78 6,860 


N . ' 


17,2S4 


17,284 


17,284 


lt),90l 


17,710 


14 17,469 


O 0.S 


24,957 


24,342 


24,397 


2.5,186 


24^ 


17 23,9.53 




100,000 


100,000 


100,000^ 


100,000 




100,000 


Aiche. 


0,7 




0.7 


0,5 


2^ 





Cs ficfauint hiernach, als wenn Homaubitaas aof Pxotaia 4iifdi AnfiA- 
ne TOD 3 0 uad N^H, entstelle. Wenn man Horwubstau in Kali aaf« ' 
löst, so eotwidBelt sick Aminoaialc. Yeitetst ipaa die filtriHe LSsaag mit 

Schwefels., fillrlrt den Niederschlag ab und destillirt das Filtrat, bü ist das 
Destillat verdünnte Essigsäure. Füllt man die aikohoUscbe Lösung der Horn* 
Substanz durch Essigs., so entwickelt siob Schwefelwaaseratoff «ad es bildal 
sich ein im Uebarschusa der Esaigiaiira wieder adltelidier Miedenehlao^. 
Filtrirt man diesen sogleicb ab, aa -ersengt im Filtrate weiterer Zusats mn 
Jiasi^s. einen helleren , auch anders zusammengesetzten Niedersdilag. Der 
erst« 2s'iederschlai:, durch Aether und Alkohol gereinigt« iial eine dem Protein 
äusserst nahe koiuiueDde, wohl damit identisch zu nennende ^itsammenaetsinK: 



Aua Haaren. Aus Horn« 



c 


M,14» 


55,100 


55,408 


54,291 


ff 


7,129 


7,197 


7,288 


7,082- 


N 


15,727 


15,727 


15,593 


15,593 


0 


22,398 


21.926 


• 21,761 


23,034 


1 


* 100,000 


100,000 




100,000 



Der aweite Niederschlag gab bei der AnaJ/se folgende Rcsnitatti 
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G 53,516 53,536 
H 7,168 6,956 

100,000 100,000 

Der Hornsiibstanz steht sehr nahe die Hau (, welche die innere 
Schale der Hühnereier auskleidet und das Eiweiss umhüllt; sie est* 

iuUi 1>S e. AMh0 Hid Ö0,§74C, 6^608 U, 16^761 25^7 0«.S. 
1K# F«i«YB liid Mch «liris der eigeiilickiii HoranAtUiB m« 

fdiiedeo, aber ihr nahe Terwandt. Mao untersuchte sowohl dieSubsUnz der 
Fahne, als der Spule, beide durch Alkohol und Aether gereinigt und bei 100° 
gtetrockaet} m\m enthielt 1,8^ leutere €^7 p. c* Asebe. 





F«bM 


Spate 


• 




c 




A2,427 


48 


«2^7 


H 


. 7,110 


7,213 


78 


6,958 


N 


17,682 


17,893 


14 


17,719 


0 


22,738 


22,467 


16 


22,866 




100,000 


100,000 




100,000 



Der Ustendiied to« der Honmbetevi bcsleki abo ia 1 AI. 0. ^ 

Schwarzes Pig^nenft der Augen. Dieses löste man durch einen 
feinen Pinsel von der ausgewässerten Choroidea eines Ochsenauges ab, unter 
düt» V^asser. Nachdem es sich abgesetzt hatte, zerrtthite man es in den 
Wmer, filfrirt» durch Leunrand» dampft» daa Fittiat ah wd hochle des 
liackatMid MÜ Alkohol und Adher am. Der Aachengehalt belmg 9,8 p. «. 



c 


58,273 


58,672 


57,908 


H 


5,973 


5,962 


5,817 


Dl 


13,708 


13,768 


13,768 


0 


21,986 


21,598 


22,507 




100,060 


160,000 





Der Verf. wird sich nun zuDÜchüt mit genauer Bestiuiiming des Schwe- 
lel« vad Phosphorgehalts der hier untersuchten Substanzen beschäftigen. 
(SCEMMBA t» Am^ dtr Ck. H. Pharm, XL. p. 1—64; Jones ikU. f. 
05— eO; fiAiuurrBiFP k Wiul Ün4. XXXll. p. 201. u. 202^ . 

[Jeher das Verhalten der Aoflösangen des Arsens, Antimoiis and aa- 
deirer Metalle so Kopfer, ¥od Kkinsch. 

Der Verf. fand durch einen Zufall, dass die Metallhait, die sich auf 
dm Kapüor absetat« wenn man es in arsenikhalli^e Salzsäure bringt, ein ^ 
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lebr chaniderittiicbet Am&Aeä liat ubI hi ler Unit ab iwlMr «■pfidUHn 

Büttel zu NachwL'isung; dfs Ars^os dieneD kann. Diess veranlasste zugleich 
Versuche Uber einige andere Metalle. Die zu den Versuchen dienenden iwii* 
l'ferbledi« werden aiD besttn mH niwtr Mfctersättie bettriohcDy mü Wmmr 
abgewascIieB «ad mit LoMbfapier g«ri«bm| mb fie von aUem aakiagcatei 
Orrd 'an MkIha nad sie lUr di« Binwiitalg diV Mini «Mpfindlkhar n 
machen. 

Arsenik. Ein Unzengläschen wurde uiil arseBikh|dtig;er Salzsäure vv« 
1,1724 ipec. Qaw. gefüttt und in di«aea fin garÜBi|tat ICapferliMl tuse* 
tMif bitranf aber mit daem Stitpail vcradiloiaett nfed tfner li atlodigea 
IQube überlassen. Nach Verfluss dieser Zeit batte daa KttVfer kaoin seine 
Faibu verändert und es schien sich nach keine Spur Aneaik meder^esdÜA« 
g«*a zu haben, aber nach mehreren Tagan batte daa Bkcb an der untern nai 
obern Stell« ciae biwuilicbe Farba angüommen; trat Badi mebaaren WaAaa 
urar ea mit elaer rein metalHaeb gUtaaenden AfaenÜ^anC tfberzogea wofd>n, 
AVenn die oben angewandte Säure uiit ihrem gleichen Gewicht Wasser ver- 
dünnt worden war, so schlug sich nach Veriluss mehreier Standen schoa 
viel Araenib nieder, welcbea nocb uiebr befördert wird« wenn die Miaob«9|^ 
de^ Zutritt der Lnfl atügeaetrt trifl Di« AaiacbeidiB|f dea liwfta galU 
aber aebntff rot Statten in eancenlriiier wie in veiMMt* Mnlnt«!, «abaid 
die Flüs§igkeit erwärmt wird. Dabei bedeekt sieb das Kupfer im Anfang« 
mit einer grauen, metallisch glänzenden Haut, welche aber, je nach dem grot« 
aern QebaH de« Araenik«» bei -der firbobnag der Teapenuar bl« anm Kth 
eben der FIfliMigkelt in*a MftM «bcigeht nnd aieb airfetat te BtMäk 
schwarzer Scbnppen abblltteit. tf« die Emplndlieblteit der lleadion# des \ 
Kupfers auf das Arsenik kennen zu lernen, wurde eine lOOOfache Auflösung 
von arseniger Säure in reiner Salzsäure bereitet und dieae mit Wasser ver* 
dünnt» jeder Yerdiinnnng aber wieder { leine Salaaanf« angefilgt Die 
action erfolgt steta, aobald die.FKIaaiglteit beiaa wird, nnd das Knpfier lbcp> 
zidit iidi mit der metallischen Hanf; dieaea findet statt bei einer 10- bia 
lOO^OOCfachen Liisung, wobei das Knpfer in ein Eisenstäbeben umgewandelt 
zu werben scheint. Erhitzt man die Flüssigkeit noch länger zum Kocbea, 
ao wird der MetaUbeaebiag acbwar% «iHcr ditaam aiiat aber* gnwabnM n#di 
eia gISaaender metalliacber Araenilcübenug; bei einer iMN>XNI06chen «AalS- 
sung wird daa Kupfer noch gaoz deutlich mit Arsenik Uberzogen, jedoch ge- 
achieht dieses erst nach Verlauf einer Viertelstunde. Die Reactiunsgreoze ^ 
acbeint zwischen 250 — SOO^OOOfacher Verdünnung zu liegen. Diese Re- 
action ttbertriSI alao alle biaber bekannten weit an Beatimmtbeit und ä«> 
wmigfciit «Bd GM aleb aneh rbd'leiebter aBalUbi«n« 

Löst man arsenige Saure ia Wasser auf und bringt in diese Lüsnpg 
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einige Zeit kocht; lä&st man aber nur ivenige Tropfen Salzsäure an dem 
KttpCi^rbiedie lunablaufen, lo nimmt es sogleich ein eisenartiges Ansehen an. 
Mitt kami ^kwt Vcrfibm mieti mit Yortbeil auf die MiJiSH'aciic ÜMbode 
tkttugea* NidideoK MMk hm'iimA üif itM Kapftr gHBlt mmAtm 
ist, 9& wM'ArFHMgMt abgegossen» dit Kupfer. Msttaai abgespüll «ad 
mit wenig Salpetertlure Qbergosseu, worin sich der Arseniküberzug löst; so- 
bald das Kupfer blank erscheint, wird die Lösung abgegossen und das Ku« 
fftr Mdnnala mit lilpatafitereblJtlgetti Waiser abgfi|iUlt; die LSüitaj; wird . 
kieraBf im Watseraloffapparatc mU Zlak and fCtdÜMter SaltsSttn Maodclt; 
BiRrmt Mm tn eoncentrirte Safttänre, so end^telrt dareh die MitwirkuDg dea 
sich zugleich tnetallisch abscheidenden Kupfers eine so stürmische Gasent* 
Wickeltio^, dasa dadurch der Apparat aertrfiiiimert werden kann. Es schien 
tfiafailwfc 1 dai aitt AfieBÜe tt fi a o gwa Mttpitt «miittaibar in des Appa» 
tm id lAfageo, aBeil da« entuvidieiide Oaa war daM so wenig attankaMg', 
dass es bei der Verbrennung *nur unbedeutende Arsenflecken bildete. Ein 
aweiles Verfahren , um das Arsenik von dem Kupfer za trennen, besteht darin, 
dass man die mit Arsenik , dbenogenen Knpfierstreifett in eint nntnn Bttge" 
nbnoiieM, cngn und etwas lange GlaarSluf« hingt nad dica« «üb OliUied 
«riillsti ta BnMnift sielk nraenig« Sihu« in glänaenden KrrstSnehen, wäirend 
uu'talliscbes Kupfer mit einigen rothen Oxydnisteiien zurUckbieibL Durch 
Auflösen der arsenigen Säure in kalilialiigem }V asser können die übrigen be- 
kannten Reaetinien dea Araenika bewcrkslelligt werden. Bine dritte Art 
wVrde die nein, daat man tthr da« mit AraeBik tfiertogene* Kupfer Wassel 
* ttrofigas streichen liesse und die Ghst^re liieraof erhitzte, wodurch das Ar> 
senik metallisch sublimirt werden würde. 
' ' Antimon. Wie bei der MAii.sn'schen Methode das Antimon störend 
. Mfliat, io lat ei anch klar der FaU; die Readkw iM gann dieselbe, dock 
loM aiflb beide MeCalle leidil dkitdt da« Anaekefc den PrSdpftate nnfer^ ' 
scheiden. Das Antimon bescblägt nämlich das Kupfer nicht eifienähnlich> 
sondern die Fällung ist stets weniger metallisch und bat eine deutliche Tia» 
Hie Firiinng; etat bei einer Aber die 200,000fache hinansgekende Veidlfii* 
nnng itt die Heaetiim niidit mehr an dentliek, denn dann wird du Arsenik» 
kMdieB an dinn, dius das Knpfer kfadntdiaehttlerf, wddnrdr ea ebenfelfn 
eine etwas in's Violette ziehende Farbe annimmt; macht man jedoch einen 
Gegenrersuch mit Antimon, su kann es noch ganz gut unterschieden werden« 
lA der BmpindÜdikeit der Readion g^sn iu Kupfer wetteifern Obrigena 
keide MetsBe, so dun sin Sick dftrin gleidh steken. Eben so tarUOt Sick 
aMk das Antetm in der Lösung oline Slurezusats wie das Arsenik; in ei- 
ner ÖOOfachen Lösung Ton JBrechweinstein verändert lieh das Kupfer auch 

t 
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lAmi im KmAmm ttiokit aobald jedoch eUigt Tropfen Salimre hmu^ 
hmmm, m hmdJS^i m ätk m^mk mi drai ■■tittwh -ntlittwi Udbm^ 
Zinm. In «mt IWbÄm, mä Attm gleichen CMdit Saliiiw« 

uiiscbten AuQösung wurde das Kupfer bfi abgeschlu&&eDer Luft ^ nicht verän* 
dert; bei der Erwärmung der FlUssigkeU bis sttm Kochen bildeten sich wu 
Spare» tob metoiliedwi^ Miederifhia^} in eiBen ttnverechleeiww Gtfatia 
sclil%l tich dat Metall aber na^-eiaigeii Tages Ui Fojtt ciaee gnaediwar« 
MPiÜFere Bieder. Bei 'fefdOnttlntB AaflSeoDgen, die sock nicht. dae lOIM- 
fache erreichen, findet gar keine Ausscheidung statt Das Zinn unterschei- 
det sich dadurch bestimmt von dem Arsenik. 

Blei, In einer dOOfaclica» mit ihrem gleiebcn Oesvickt äalaianre Ter» 
miichten X^Smng tob eaaigiaBiem Blei warde daa Kapfier hei ahgeechbaia» 
Ber Lttft nicht Teriwdert; hei der EndEmung der PIBaeigkeit hie eam £»• 
eben setzten sich nur einzelne kleine Flecken an; in verdünnten Lösungen 
verhält sich das Blei wie Zinn; bei nicht abgeschlossener Luft schlägt es 
fich.ala ctB schwaralichea- PuiTer Bieder. Bei eiatr Wiederhetong der Yer^ 
aiMhe mit Blei nad ZIbb Ind aich» daaa aidb aoch aaa der lOOftdwBZfam- 
und Bleilösung, sie sei mit SalzsSure angesaaeit oder nicht, auch keine Spur" 
▼on den Metallen auf das Kupfer niid erschlägt, wenn die Flüssigkeit so- 
gleick zum Kochen erhitzt wird. Das Chlorblei setzt sich sogar nach dem 
BrfcalteB der Fliacigkeit in KiyalaUCB an daa Kafliw ah, ahat ^ awlal* 
UacheB Uehenagea. 

Wisrauth. In einer (Sbofachi-Dj mit ihrem gleichen Gewicht Ter-, 
mischten Lösung von basisch- salpetersaurem Wismuth bedeckt sich das Ka* 
pfo sogleich, anch hei abgeschtoaiener Laft, mit einem gsaaen.MetaUhäuU 
dicB, weichea aadi aad aach aa kleiaea hUtttngca KiyaHUchaa aawachnti 
hei der Erhitsang der Iflüssigkeit seist eich alka Wiamalk ab da layetalli- 
Bischer Anflug um das Kupfer herum, und dadurch unterscheidet es sich ge- 
nau Ton dem Arsenik- und den übrigen Metallen« £a wird auch aus sehr 
Tfirdiinatea Löaaagea noch metalüsch gefüllt. 

Qaeekailher. Bine lOCNMache^ mit SalaaSare TeraUschta LSaaag loa 
Uuecksilbefchlorid hedecfcte daa Kupfer sogleich mit eiaer aUherwetssen Hant. 
Eine 50,000fache Sublimatlüsung ohne Saurezusatz wirkte in der Kälte nickt 
auf Kupfer, bei der Erwärqiung nahm es eine goldgelbe Farbe an; als hier- 
auf Sakaäure aar kocheadheiaaea Fliiaeigkeit gefügt warde, baschiag aidi 
^aKapfer graalich; mtttela eiaea eiafechea Mikreäkopa koaatea kleiaeOaeok- 
silberkügelcheo entdeckt werden, erst bei einer 12 — iSOOOfacben Verdiin- 
Buo^ konnte die Reaction mit unbewaffnetem Auge wahrgenommen werden« 

Silber. Die lOOOfache, mit Salaaiare Temiischte Lüaa^g tob fgh 
aduBolaeBeB aalpeleraaaiam Silher lat triha tob atyachiadweat CUMIher; 

• • • 

Digitized by Google 



8». 

4m Kwflkr WMkto ikk is ^mOkm MgleU^ kii 4mm SakMMm% 

nach 12i(UBdiger Ruhe hatten sich kleine deDdritenfurmige Silt>erki78talle um 
das Kupier herumgetetzt, deren Volumen durch die £rliilzUDg der Flüssig- 
keit noch Tel mehrt wurdtw Die dO,OOpfafib« Lotm^ dbae SalMäim iärU» 
lat Kafin gelblidi; dicM Failie TtndiwaBd, SaMto JiiwnigeQgl vic^ 
dt, jedoch wbie^ fidi kein Silber ab, erst bei dtttr l^^MflOOhAtn Yef. 
dü^nuDg schlug sich das Silber als metallische Flecken nieder. (Joum. f, 
pralu. Ch€m. XMV. jf. 244— m) 



^eber eioige Yerbiodoogeu der Oxyde des Sticksloffs mit Schwefel* 

säare, Fluorbor, Fluorsilicium und Zinnchlorid, von Kuhlmann. 

Am dacr TOfli Verf. mügelbcillMi voclinfigHi üolis warn «mt »och «i- . 
ToltciMleleB grbcceif« Arbeit filier diem GcgeoitMd ergiebl Bich folg^ndeet 

Die; wasserfreie Schwefelsäure tritt mit dem Stickstoffoxyd, der salpetri- 
gen Säure, der salpetrigen Salpetersäure und der Salpetersäure N^Oj-f^^'s^ 
direct in Verbindung. £t ist siebt gelungen, die Verbindung der wasser- 
Mm SalpclMtaii« mit der wasaerfifieB SchweiiBkSwre n Arhalico. Aber 
die Ycrwaadtichall der waaserMctt S chw e ft i rfar e pa der Salpetereiare aul 
1 At. Wasser ist so gross, dass, wenn man die Salpetersäure in eine mit 
einem Frostgemenge umgebene Flasche bringt and Schwefelsäuredampf darauf 
leitet, die Dämpfo der Salpeteiaauie eegar ia der Betörte, woria aich^die 
SchwefelaSon befiadet, abaorbiit werdea oad der - Haie dieacr Retorte adk 
ikeUsen KrYstallen eich belegt 

Die rerschiedenen wasserfreien YeibiDdungen scheinen entsprechende was- 
serhaltige Verbindungen zu geben. Die Verbindung Ton SO 3 und toq 0^ 
-fUftO gab bei der DeetiilaUea aafaags N^O« aad fiel Sauentoff. Bei 
Foitactauag dieeer DestiUatioa gdit eiae Subataaa Uber, welche /est wird aad' 
ia den Halse der Retorte weisse Kristalle bildet, und alle Entwickeinng tob 
salpetriger Salpetersäure und Sauerslofi hört auf. Die Flüssigkeit in der 
Retorte besitzt eiae daakelgelbe Farbe und sie entfärbt sich beim Erkaltea« 
Mit Wasser aasaaiBieagebrbcbt, erzeugt aie eiae heftige EatwicfcehiBg tos 
Stiekstoffoiyd, Dicss ist aichts Aaderes aU. sdiwefdsaures Stickstofifoxjd. 

Fluorbor und Fluorsilidum geben aiit Stickstuffbxyd , salpetriger Saure, 
salpetriger Salpetersäure und Salpetersäure entsprechende Verbindungen« Keine 
dieser Verbindungen Tereinigt sich mit dem Stickstoffozjrdul. 

Fluorbor aad FluoisHiduai wndca TOft coaceatifrter SalpetersSare Ia 
gfoaaer Menge absorbirt Ia AaflSsa^^ea taibreitea aie aa der Lall weisse 
Pämpfe. Durch die Wirkung des Wassers wird Borsäure aus der Auflö- 
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Kleielev^, wenn man die Aunb'siing von Fluorsilicium anwen^. Wenn 
fiian diese zweite Auflüsung mit Alkalien sättigt, to fällt keine Kicaiderde 
ileinr tittd das a«li|;idoste Fhiortilidaa scbetnl ia die ZniaanMilieltavg itt 
triialtaM MlfaifKtoi Silsittt eii»ig«lRii. Dfe Ttrbbdaiig ?«i Flmte 
%vd toB Sticktfoflbxfd s sflbciBt iv dOBttaattslM n sein« DcBi M. > 
zuBg der Verbindungen der salpetrigen S'aure entwickelt sich Sauerstoff. Das 
Zinnchlorid giebt mit dem Stickstoffoxyd ein krystallinisches Produkt, weU 
Ohes Mit Lsiditigkck fibcrdcüiUiit und iicli durcb WasMr Mnetit Dnidi 
ZhoaUorid ud salpetrig» SSare, salpetrige Salpeteralai« ud SalpeteisSm 
werden analoge Producte erhalten. Aber die Reaction dei ZiDnchlorids auf 
die Säuren erzeugt zugleich eine reichliche Entwickelung von Chlor und sal- 
pclriger Salpetersäure, und bei der Destillation bleibt Zinnoxyd zorGck. Die 
u flMlMeft Sannloff eBthalteBds« StickstofireriiiBduigfB sdieiaea iunk dt« 
WftrM asf dcB Zislatd der TeMBdimg dci Chloiridt ntt Stfekslofbxjd stt» 
TÜckgerührt zu werden, welche unter den erwähnten Verbtodangett die meiste 
Stabilität zeigt. (Ann. di Chim. ei ie P^yi. iroü ^«r. II; Mai 1641. 
pag. 116.) 



DarateliuDg von reiuem Kupferoxydul auf uassem Wege oach Böt^MStt. 

'Der Yerf. bat sdion seit llttgerer Zeit sn DarsteUoDg des Kupfenny- 
duls ein Verfiiiireo angewendet, «Teldies ron dem MlTScaKitLtCH*sebeB fei ei* 

nigen Punkten abweicht: Er ffbergiesst frisch dai^estelltes feuchtes Kv- 
pferoxydhydrat mit einer Auflösung von Milchzucker, der er etwas 
koblentattres Natron zusetzt und erhitzt das Ganze bis zum Sieden. 
Hieibel siebt män dai Geniach die verscbiedenartigsten FjubennfiasoM »- . 
nebmen, bis naeb Terlanf vott wenigen Minnlen dn rSlblicber oder richtiger 
dunkelorangefarbener Nitdersclilag zum Vorschein kommt, der durcfi 
weiteres fortgesetztes Erhitzen unter der Flüssigkeit nicht merklich mehr ver- 
indeft la werden pflegt Da dieser sehr («in zenbeiite Niederschlag in dir 
svrupdieken Flüssigkeit ISingere Zeit sospendirt bletbf» io lit ei gnt, das 
Gante noch mit einer grossen Menge kalten Wassers tn Vbersdilllten, Uro- 
durch dann in ganz kurzer Zeit die Ablagerung des Niederschlags auf dea 
Boden der Abrauchschale erfolgt. Gehörig autgesiisst, getrocknet und dann 
geprüft, 'erweist sieb derselbe als ebeuiscb reines Kiipferoxjdniky* 
drat Ton eoneeatrirtfr SahsSnre wird er sdion bei gewSbnIidier Tenpe* 
ratur, ohne Rückftand, mit Leichtigkeit sa Kupfercblorür aufgelöst» 
durch Zusatz von Wasser aber wieder als ein schneeweiss aussehendes Ozjr- 
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▼iin doppelt kohleBfairtm Natron geschüttet, erzeugt einen citronengelben Nie- 
^Qiicblag ?on kohlensaurem Kupferoxydul. Verletzt man die Kupfercbloriir^ 
ISning mit Aetzkaliliisiing , so scheidet siok dmkelgtib, aMwIiendes Knpfetw 
«^jpMMral ab md mm bwMrkt Mcbl die gmigile Spur im lich abadM^ 
teifa Kupferoxydhydrat Ikirdi UebcMbÜttf» vaa wlasriger, acl^wifligfr 
88aN wird das erwähnte Kupffroxydulbydrat augenblicklich in 8chwefli«!sau- 
• Mf Kupferoxydul Ton schön brauoruther Faibe verwandelt, Ton AetsaauiMH 
■iakStaifkait» b«i Aasaeblaa« der itnotphäriftbaa Lall^ foUaläadig ao waa» 
atibell aaMebaadeai Kapferoiydal-AaiBioaiak aa%ai8tt» dai^ dar tmh aaaga* 
atUt, Wmmni aebadl akb ia prachMll Maa «aaaebcadca Kaf fnasYdanau»* 
link vcrwaudelt« Bebandelt man das Kupferox^dulhydrat mit verdiinnter 
Schwefelsäure, so ^cheidfd sick BietaUiscbaa Jüipler ab aad scbwefelaancaa 
KAfÜMTM^d Uaibt Ia Uaaag« 

Will am waaatffreiaa, praaktrall vatk a«aaakaadaa Ka* 
pferoxydul darstellen, aa Terfibrt ntta aai ka a t g a Mgenderaiaatsen : Ohn- 
g(Mtt neun Gewichtstheile (im gepressten feuchten Zustande gewogenes) 
frisch dargestelltes Kupferoxydhydrat (gewonnen durch Eingiegaea eiaer ga> 
aSMigleft kakca lünffanrilriaUfiaBag m ewa kalte ActakaJiliaaa|r md Avapra». 
aaa aai A«aaiiaatii dca dabai paialikeBilta aakSa bkia aaaarkaadaa Niadef- • 
Schlags auf einem L e i n w a n d f i 1 1 e r) Überschütte man mit einer ans 27 Thet- 
lea Bohrzucker und 60 Theilen Wasser bestehenden Auflösung, ao swar^ 
daia daa KajpfBraxjrdbjdrat in der Zuckerlöaaag beim UmschBttela aaapaadiK 
tat; daaa laaa am Ib TkaÜa AetakaJL ki 60 Tkcyaa Waaaer mt, Aga 
diaae jtaer aa, aekSttle das Gaaaa bei aMeivr Temperatar tUcbtig daitb. 
etnauder und bringe es auf ein L ein wandfilter. Mierbei sieht man eine 
dunkelblaue Flüssigkeit durchs Filter gehen ,^ aus der sich, bei fortwäh* 
leadaai UarfikiM, iai Wasserbade erkitit, eia fracktroll rotb aaaaekeadcr 
lOedaiacfalagy waaaerfraiea Ka|ilaresTdul» aaaaakaldaC, nikread dfa 
FlVaaigkcit ciae waaaarkella Faike aaakaait. Daa pkdng auagviiaate, zw> 
sehen Fliesspapier gepressle und mit Yorsicbt getrocknete Oxydul bleibt, der 
atmosphärischen Luft ausgesetzt, völlig anveräedert. (Jam, det Ckan. vmd 
Pharm, XXÄIX. p. 176—179.) 



. Fi«uiBit*t Terbesaeinog der MARse'scheii Methode. 

Die Yerscklige, welcbe der Verf. zu Abaaderaag dieaer aua faat mm 
Uebeidnisa b asy m c ke i a a Hetkada aMckt, sfad folgende: 

Man kerbt die, we aülkig rorlÄufig lerscbaitteaen, verdächtigen Sub- 

Digitized by Google 



e?8 

■tnm ia tfMv gttnmn BtUM lä SwiMe nit iämA ilkdMMi 
Wmmt 4-^ SuiDta Ini^, ISitt tea erkaltcB*, nhnirt dis FcUMw weg*, 

uml fihrirt die Flüssigkeit durch Papier. Man säuert mit ein wenig Salz- 
säure an, verdampft zur Trockne, lüst in iieiMeui Wasser au^ iiltrirt iiwi 
kduuMyi du FHlftt nt eiAtn SUmm yiwwd i ewMi CliiorgaiM fo Um^ 
Mt «• lieh daiiifek iiidrt welir triibU Der ab|resdiiedeM MtMgril* NM»> 
flcUag wif4 aMUtriit, nmi die Taet eitflMte, Immi «eck org anlecke 9oIwIih 
eotiialtende Flüssigkeit durch Aufkochen vom Chlor befreit. Hierauf wird 
sie in dem ron Balard, Bkraro «od PoNZiM Terbeeeertea Apparate dar 
WaaattitelfaitiricfaeiwBg «atetwoifai« 

DicB« Affmnt hat felgtad» Eimfalnig: Büm Glaaflaedie «Ü geivde« 
Halee Ton | Litr. Inlialt wird mit nnem doppelt durchbohrten Korke ver^ 
sehen. In der einen Durchbohrung steckt ein Glaslrichter, dessen Rohr bif 
ÜMt suio Boden der Flasche reicht, in der anderea eine 7 — 8x\Iilliin. waHot 
laditwialüii; itai|abogeBt, m fi«de fein iu§«iogeaa Böiifft, in deren Mniaas- 
talen Tkeil man einige Stückchen CUorcakiiiai «nd ireNor tack der 8|rffa» 
zu kleine weisse PorcellaascherWn bring«. Hen leMM Theil der R8hre, 
welche von schwer schmelzbarem Glase gefertigt und mit einem Mantel von 
dUanciD KuplerbMi versehen werdeu muss, kann man mittels eines kleinen 
1 Dedm. laq;en nnd 4—5 CenUm. bnileai Roetoi ndt KoUen nnn WWn 
«rkilBen. — Man bringt in die Flasd» etwa M Gr. anenfrriea Zink nnd 
dann durch den Trichter 7fach TerdQnnte Schwefelsäure, lässt das Wasser* 
stoflgai sich so lange entwickeln, bis alle Luft Tüllig ausgetrieben ist, ar* 
kitat dann den hoctaontalen Theil der Ausatrömungsröbre ann GlÜken und 
bringt nin die in prülrnde.FIBaa. hngaani in die Flaacke. Sa wiid aiek 
kanm je eni bedenlendee Sekinnen eeigen. — • let^Araenik Torkandcn, nn 
hildt-t sich ein Metallring im Rubre hinter der erhitzten Stelle. Nimmt nach 
ein bis xwei Stunden (während welcher Zeit wo müglieh alles Zink in der 
Flaaeke «Dnaaniift aetn Mea). dieaer ftkiig nickl nekr in» aa läaat man din 
ltdkre eriotilen, Übenengt akk von dar FlOdbtigkeil dea Antaga nnd likniiUl 
dann daa abgeaekaitlene Mreacnde beideraeiM >«, vai ca aii IklnliMiHid 
an brauchen. (Joum. de Pharm, 1840. p. 614— 1>26.; 



Heber •cbweffls« und Salpeters. QuecksilberosJrd^Qttecksilberjodid, 
Jodquecksilberkaiiam and Cyauqaeckmlber-Jodkaliaiii, ves 8du* 

VILLE« 

Wean man SckwaMa. «der Salpelanh mt QneekiübeijodMr' einwiihtt 
Bast, aa sMlfriekflt akk •ea^ Mkwdyg» nnd aalp etrige 'ttiM^ dkHtte dini 

# 
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Quecksilbere wird ozydirt nod ec entsteht eine Verbindung eines Quecksilber- 
ox}rdsalzes mit Quecksilbcrjodid. Dasselbe geschieht^ wenn man Quecksilbef^ 
Jodid aowesd«t, nur wird daim aadi Jod entwickelt. Die scbwefels« Ytfi^ 
bindang krystallitirt verwoim» sie ISsst iick mit Alkohol answaiclieBi wird 
aber doreh W. JMrteiit» d«n^ blo^ Erkitnmg im ikra Boetadkkeile lerw 
legt. Sie ist =3» 90 3, HgO-J-Hglj, Die Salpeters. Verbindung bildet perl- 
luutterglänzeode weisse Schüppchen» wird dtirch Waiaer und Aikoboi aer^ 
•aUt5iat«:N.0„I^0 + HgI,. ^ 

r MBaMttich hät BaoLLAT drei Yaiackiadena VatMadaagiii rm 4badi- 
ftltberjodid mit JodkaHani angeBonami* Der Terf. betraditet iadeaaei w . 
die kryslallisirbare Verbindung 2 -'Hg -|- K als selbstständig. Behan- 
delt man nämlich die Yerbiudung Hg I,, KI, mit Waaser, filirirt das ab- 
geackiadeaa Qieckailtorjodlir. ab und JiUat kiyatalliaiccii, ao fckitaal die obiga 
Taiiiiafhiag an, geoMBgl aiil kMaaa Kinam ¥on Mkalinai. Dia aogeaauta 
Terbiadung 3 Hgl, -fK 1, iet eiae aar in der Sicttilia bratekeade Anf« 
ioauDg Ton Quecksilbeijudid in der erstuD, in nicht bestimmten Verhältnissen. 
Sa gelang nicht, 3 At. QuecksUberjodid in 1 At. Jodkalium aufzulösen« 

Kocbl man <lueekailberjodid in einer AnflSaang tan Cjankaton« aa 
wird ea aolgelSat und beim Eikahen ackieaaan laaga weiaaa Maifleln an* fii 
iiST Mttiterlaage befindet aidi Jodkalinm. Es sebiea aicb also die adion yon 
Cailliot beschriebene Verbindung Tun Cyanqtiecksilber mit Judkaiium gebil- 
det zu haben. Die Analvse der Kristalle führte auch auf die Formel 2 
flg Qf, 4- K 1,. Die Yerbindang ki^alaUMiii in aefaünan, gttnaend weiaaei^ 
In der Luft uareiSaderlieben , vnaagenekn aebmedtcnden, in Waaaer iSafr 
eben, in Alkohol und Aether schwerlöslichen Nadeln. Bei 100 — 120° wird 

.sie auch nicht zersetzt, darüber hinaus schmilzt sie und zersetzt sich unter 
YerflUchtiguag tob Unecksilber, Jodquecksilber, wenig Cyan und Hinlerlaa» 
anng einen Qenangea Ton Jodkakuai and Kokie« Die Auidfang loat in d«c 
llitae aueckailberjpdid mf, dmi aber Mai BikallM wieder anaktjralalliaari 

Väuren entwickeln Blausäure und bewirken eine FSIIung vun Jodquecksilber. 
Alan gewinnt die Verbindung sehr leicht durch Kochen von QuecksUberjodid 

^aut' einer Auflösung gewöfnlichen gelben Blutlaugensaiaea, AhfiiUaliDn daa 
auageichiedenen Eiaenqran&ra und KrvatalUaiica. (Jmurn^ d$ Pharm, 1640. 

Verfälschungen des milch sauren Eisens. Lodradoür giebt 
an , dass dieses neue Präparat bereits verfälcbt im Handel Torkomme und 
zwar mit tniuvescirtem oder durch Alkohol gefällten Eisenvitriol, mit Stärke 
und uut Miichzuci^tir. , Die ersten beiden sind ^u ^ Auüüaung leidii durch 
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Banrlsalze und durcli Jod naclizttweiteii. Der Milehtucker bat aber gleiche 
LöslichLeitsverhaltniase ^vif das inilchs. Eilen; un ihn nacbzuweisea , niuss 
man etwa 2 Gr. «les veidäditigea Salzes mit 30 Gr. Salpeters, kochen, bis 
Alles auf 6 — 7 Gr. verdampft ist. War das Salz rein, so bleibt die Flüss. 
beim Erkalten klar; enthielt es Milchzucker, so trübt sich die Lösung durch 
abgeschiedene Schleimsäure. — Am besten ist es, nicht das pulverige, son« 
dern nur das in krvstalliniscben Platten vorkoni tuende midu^ JBiMNl "'n^rt- 

«eiu (Jmm. 4i Phdurm. lÖiO. JuUl^ 482.; 

HotiDen. Da der wachserttge üebemg der Beeren da« Trocknen der 
Weintrauben sehr erediwert, sn entfernen die Bauern in der Provence denseU 
ben durch mebrnialiges Eintauchen in kochende alkalische Lauge. Indessen 
bleibt davon etwas K.ili auf den Trauben zurück und macht sie hygromelrisch, 
vermehrt auch die Quantität des darin enthaltenen weinsauren Kalis. Hu* 
COLLI N hat vorgeschlagen, die Behandlnnu^ mit Alkalien zwar beizubehalten, 
abi r die Trauben dann mit angesäuertem und zuletzt reinem Wasser zu wa- 
schen. Man werde so ein den besten Traabenrotinen von Malaga gleiches 
Produkt erhalten. (Joum, de Pharm, 1840. p. 585.) 

PnisoE Uber, natericbweflige Stttrei la Beiog aaf die 0^ 
säiielrte dieMr S« waA der- leucii Stet Lamolois sind aadb felgeadt 
YeftMbe vw Pbmos it «rwihM: BMai «uhi S Tk. SdmM »II 10 
Tb. kobleni. Kali« IScst die geschnolsena Mass« erkalteiit |^«lv«risirt «ad 
erschSpft sie mit Alkohol von ao bleibt da palreriger Räckstand« wel» 
eher ia der Hitse Schwefel entwickelt , daidi Salpeters, unter Absatt voa 
Schwefel in Schwefels« Kali verwandelt wird. Die ia diesem Sali« «atW» 
ttm 9tm Ksit tidh nach Pbrsob iioUiea, wena mna sie aa Bliioi^*U»> 
dal» das BUsnla daidh SshifeMwaaseritaff asnelit and da« Fikml im F*- 
CKO abdampft« Man eriuUt eine «chwere^ farbbsn Fl&ssigkeit« weiche ia der 
Hitse in Schwefel and scfawedlge S« aerfiült, kohlens, Salsa aersetit, von 
leicht redudrbaren Körpern zbrsetst wird« (J. de Ph. 1840. p. 262^269.; 



Intelligenz-Blatt« 

Die Gebühren für die Zeile cxler deren Raum sind 2 Ngr* 
Alle hier und in der Zeittohriik seihst angezeigte Bücher sind dnrch Leejield 
Fota in Lei pal g «n beciehen« 

2lp0ll)ckf ii-Uf rk»uf. 

Eine im Preussischen belegene Ap«itlieke fiir 32,000 Rtblr«, mit 12,000 
Rthlr. Anzahlung, wird nachgewiesen dnrcli 

Eduard Gre9dcr^ an Er(art. 

Gesacht» Eine Apotheke, wo mSglich die Alleinige am Oft, welche 
2^9000 Rthlr. reines MedfadaalgMdütt macht, wiid voa «oem sahluBi^B- 
fihigea Kaufer gesucht. Seibstveikäufer werden eisucbt, in poilofreica Brie- 
fea ihre desfeNsigen Bedingungen bei A. Spiess^ in Berlin, Neue Frie» 
£ichsstrasse V^. 4 abzugeben. • 

Tmli^ IM Leepeld f eas Ia Le^« Drack vaa Mnckfeid. 
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Radaetioa: Dr. A. Weiolig. 



INHAIaT« üfllMr die ZQtaininenseCzung des Inulins, Ton ParnolU — 
Heber das 8chwefeloyaii, ▼on Per n eil. — Ueber dei Gelbwerden des BMoe- 

rats, VnQt. plumbicnm Pk. Bor,, von Hofap. A. Hirsch berg in Soodenhao-: 
sen. — Ueber Kirftchlorbeerwasser , von H. Bisch off in Zwickau. — Ueber 
eine falsciie China Lojca^ von Manzini. — üeber das liisenjodür und seine 
Anwendung, von Dupaiquier, nebst Bemerkungen von Boudet. — Ueber 
6oia*>uulm und GniyelMKCiecty tob Thier ry, und aber GuajaUian, veit 
Pelletier. 



Farsell über die ZusafflmeiweUaug des luuliiis. 

Bekanntüdi hat Mvldkr (C. 1838. S. 504) gefunden, doss das lau- 
lin dem Stürkniehl gleich zusammengesetzt sei. Die Versuche des Verf. 
scheinen zwar im \Vas^ei;gehalte des freien loulins towofal» ala der fileiver- 
biadaageii AbweiehuDgeii au leigen; doch tat noeh dieFfaga^ oblelatera nicht 
GenNBge aind. Die Analyae der Tarbindang mit 8 At. PbO kommt aehr 
nahe mit einigen von Paykn angestellten (C. 1838. S. 86) Übercin. Der 
Verf. nimmt übrigens weder auf Mulder'i noch Patkn's Arbeiten Rücksicht. 

Oer Verf. stellte sein InnJin aua friacber Dahlienwareel dar, welche er 
▼OB der .Binde befreite^ apalteta. In kaltem W. macerirte, dann hi etwa 5 Tb 
1|- St. lang kochte. Daa kbura Filliat wurde bla an ErachelBing dnca 
Häutchens verdampft, dann aich selbst überlassen. Das abgesetzte -weisse 
Pulver wurde gewaschen und getrockn^. Es war gummiartig > durchsichtig, 
leicht piilfcri8irbar> geachmadüoa, in kaltem IV. wenig, in heissem leicht lös« 
liflh; ana dar wSaarigCB LSaang durah Alkohol fiilibar, Sa btaiaod aua: 
C 48»05 44,07 49,90 24 lUifi 4S,71 
H 6,34 6,45 6,41 42 =: 262,0 s 0,25 
0 49,71 49,48 49,69 21 == 2 100,0 - 50,04 
100,00 100,00 100,00 4196^ 100,00^ 

Durdi uentr« und baa. caaiga. Blei wird lauUnlSaung uicht gafiOlt; aber' 
■adi Ammoniakcuaata eutaleht ein KieleiacUag. Mau erhielt ao (mit aeutr. 
oder bas. essigs.. Blei^j zwei Niederschläge von verschiedener Zusammen- 
Setzung. 
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Der eiste Niederscbkig b«iUnd aus : 

. C 16,65 24 n 1834,4 IMi 
H S,44 43 s 263^ 2,35 

0 18,48 21 = 2100,0 18,81 
Pb 0 62,43 5 g= 697 2,5 62,42 
JÖQflÖ 11168,9 10Q,00 

Der fveile dagegen aui: 

C 22,46 24 n 1834,4 2231 
H 2,94 36 == 224,6 2.79 
0 23,37 18 » 1800,0 22,38 
Pb O 51,23 3 tag 4183,5 52,02 
100,00 ] 8042,5 lOOyOO " 
Letzterer t^iedenehlag enfliSIt Im lufttrockiiett Zuelavie noch 7,0 p. e. 
(über 5 At.) W., die bei 100'' oder im Vacuo über Schwefels, forlgehen. 
Der etile Niederschlag giebt unter gleichen Umelanden 2 c Wasser ab. 
Hiemadi constniirt der Verf. folgende Reihe: - 

C,4 0,, + 3 H,0 4- 5 H.O lotdin in Aulföiug. 

0.8 ^ 3 HjO lufttrocknei ImdiB. \ 

X,, H,e 0,, + 3 PbO + 5 11,0 
Ca4 H,e 0,, + 3 PbO , 
C.« H.« 0,. + 3 HO + 5 PbO 

C.4 »36 + * PfcO 

Vielleicht unterscheiden sich das gummiartige und daa pulrerige InnliB datck 
die Art, wie sie die Wasseratonie gebufideo haltea. (Ann der Chemk und 
Pharm. XIXIX. p. 213—216.; 



Farn ELL, über das Schwefelcyao. 

Der Verf. Itat bei wiedodielteB Analjaea des dudi Chlur aM Scfawe- 
fel^ankaliiun abgeMUedne« ScbweMc^ (bei 100* getrecinel) Immt 
bis 0,96 p, c. WMseratoff, 19,9---22 p. e. KelileDiteff iid 52,6 MtvtM 

erhalten. Der Wasserstoffgehalt würde auf die Formel füh- 
ren« Um zu entscketden, ob diese Köiper* wirklich dasüadikal derSchwe- 

• LiBBiG erhielt aoa demselben Körper früher 0,48 H, 55,8 — 56 S. Ein 
Yersach von Gundlach gab 20,7 C und 47,3 S. L. bemerkt, dass er Par- 
* llBliL*a Versuche ^weniger deshalb inittbeile, weil er sie für ganz richtig halte, 
aendetn am wieder auf den durdi Chlor aus Schwefelcyankalium abgescbiedo- 
Den, wi^eB 4ef WBsaerBersetBenden Wiriinng des Chlors olfenbar nicht con- 
atant 8BaanuiieB|eaelileii Körper anfmerksam bb maoheB, Mit Chlor luid W. 
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felcyanverbindimgeii sei, «iiitte man tinige Sdiw«fel^BiD«t«lte wsd Wasser* 
8to£%sinlt «Dtcrsacfasi. 
• Das basimaie 9ehweMeyaoUel entbielt 0,80 H, 4/20 C, 73,74*- 73,85 

Pb; das Schwefflcvnnsilber lieft-rte nur 0,05 H , was offmbar nur von hv. 
groin. Feuchtigkeit herrührt. Die basische Bieivctbindun^ ist daher ^v(>hl 
PbSCj, + PbO, H,0. [Dass das basische Schwefelblei Wasser cathiüt, 
geht steh LisBi« alidi dartvs herrer, dass es bei trodcser DestillatiMi koh-> 
lens, Ammootak gieSt.] 

Der Verf. nimmt nun fiir den durch Chlor und Saljtt'ters. aus Schwi)* 
felcvaokaiiuui abgeschiedenen Körper fulgende Zusammensetzung an: 

S 52,29 12 SS 2414,00 53,27 
G aO^OO 12 a 917,22 20,24 
H 0,92 6 a 37,43 0,83 
N 12 = 1062,24 23,45 

0 _j 1 = 100,00 2,21 ' 

4530,89 100,00 
6 At Sehwefifl^ankaHaai geben, unter Aifbahme von 12 At. Chlor 
und 3 Wasser, 6 Cblurkaliam , 2 Sauerstoff nsd 1 Aeq. des neuen Kör- 
pers, Der Sauerstoff verschwindet wieder, indem sich Schwefels, und Cyans. 
bildet. Bei der Bildung des neuen Körpers durch Salpetersäure entstehen 
ins 6 Schwefeknrankalinni, 6 Salpeters, nni 6 Wasser «nnachst 6 salpücrs. 
KaB nnd 6 SckwefelcTanwasseistofiT, wekhe lelstere unter AnlkuüiBM tob 40 
1 Aeq. des neuen Körpers und 3 U^O ueben. 

Ueber die Einwirkung der Alkalien auf dieses sogenannte Scbwefelcvoa 
cigab sich ans des Verf. Versuchen Folgendes: Digerirt man 3 Th. Schwe* 
hkyn mit ohngefiftr 4 Th. KaU nnd 20-^25 Th. Wasser, so lösl sich 
eine Pertlon sogleich auf, die ander» bildet bei gelindeai Brwamien eine röth- 
KeYig'elbe Auflösung, aus welcher Säuren einen gelben Niederschlag absehet- 
den, der ein (jemenge tod zwei Substanzen, einer hell citrongelben und ei- 
ner bravneil, fast schwarten, ist. Ist das Scfawefelcyan im Ueberschass ?or* 
knnden, sd wird es entweder nicht ? Mlig anfl^elSst, oder wenn diese der Fall 



in Berührung zerlegt sieh derselbe in Scliwefels., Salzs., Kohlens. und Am- 
moniak. ,]n trocknem Chlorgss gelinde erwärmt. Vertiert er fitft allen Was- 
setstoiT nnd giebt dann durch ]>e8till. fast keine BlansSore. Im nnreinen Zu- 
stande erhitzt, entwickelt er znweUen Ammoniak. Am reinsten eiUUt man 
ihn durch Auflösen in Schwefels, nnd FSllen dnreh Wasser. In Schwefelwas- 
serstoff -Sohwefelkalinm löst er sich anf, Säuren fillen'nus der Losang einen 
weissen, schleimigen Körper, dessen Schwefelgehalt von dem des Schwefel- 
ejnns sehr abweicht; dabei sdieint sich Mellonkalinni nnd Schwefelkohlen- 
stoir-Miwefelknlinm ni bilden. 
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itt» SO enüiält der diircb Saarn eiieogte NiedcfiaUag «nfeilMd«tet 
felcyas; ist dai 'Alkali dagegen 'flbendiussig, lo ist die Zei«etE«ng Toligtite- 

diger, der Niederschlag Ist heller gefärbt uod fdieiBt wenigi^r dicht als im 
ersteren Falle zu sein. Die Dauer der Digeslion hat ebenfalls merklichen 
Eiaflaii auf das Reaultat; je länger nie (in geeisten Grenzen) fortgesetzt 
ifird, deato ▼«»llkonmiener ist die Einwfrknng. Endlich inflnirt nodi die 
reitnngnweise des Sckwefeleyais, iiMofeni das mittelst Chlnr dargestellte M 
dem Beginn der Einwirkung ruth| das milteist Salpetersäure bereitete aber 
gttib wird. 

Zu ihrer Darstellung Terfiibrt man am besten auf folgende Art fiil 
werdte S Tk. Sckwefelcjran (du nitteUt Salpetetsiora diigesteUte ist Ter- 
sadeheB) nnd' 4 Tb. Kali oder 1 Tk. Sckwefelejrai und 27—% Tk. ei- 
ner Kalilauge von 1,0() spec. Gewicht drei Stunden lang gelinde (auf48®C.) 
erwärmt und dann eine halbe Slunde im Sieden erhaüeo. Es löst sich ai« ^ 
les auf und beim Erkalten sckeidet sich eine geringe Quantität der schwar* 
«en Materie ab, ^e abfiltrirt «erdett muss. Das Filtrat Tersetzt man ant 
▼erd]lnot«r Salt- oder SebwirfetsSure , wodnroh das erwaknle Geomge b«M 
mit schön citrongelber, häufiger aber mit dunklerer Farbe gefa'llt wird. £s 
wird auf einem Eitler mit kaltem Wasser gewaschen , bis alles Cklorkaiiiun 
oder sckwefekawres Kali entfernt ist» «nd keraack nur wrfteren Rcinlgnig mi 
heissem Alkokol gelost. Ans der iltrirten aftokoUscke» Lüswg «kiit mim 
keim Yerdanpfen die Snbstani gut rein ki der Gcfialt eiMS dtrongelkc»> 
kristallinischen Pulrers. 

Es sckmeckt stark bitter und scharf, was aber, seiner geringen Lös- 
üfikkeit wegen, nidit augenbli«kJick an beMerkcn ist;« es veidjckt deaSpeiobel 
«nd der SUob yenunackt Nieuen. B» erfoidert ndv als IMO Tk. kallM 
Wassers zur Auflösung; kochendes "Wasser ISst 2,36 p. c, kältet Alkokil 
4 p. c, kochender ohngefahr 14 p. c Holzgeist löst ohngefahr so viel 
auf, als Alkohol. Beim Eihilzen an der Luft verbrennt der Schwefel va4 
das krauae Substanz Ueibl surttok, die aber ia starker Hitae vil^g rm* 
sckwiadet; beim Erkitsea ia .eiaer RSkre eatwaiekt Sekwefd, SckivcMwk* 
leastoff uad Sdiwefelwasserstuff , nater ^RBcklassung derseibea kraunea S«k> ' 
stanz. Die Verbindung ist löslich ohne Veränderung in concentrirter Schwe* 
feisäure und wird daraus durch Zusatz von Wasser wieder gefällt. Salpa» 
teisanre aersetst sie roUstäadig, anter Biiduag raa Sckwefislsaare, Koklea- 
saare «ad salpetriger Sinre. Ia SnIxsSare Urt sia akae TaribidsraBg afai 
Big fösKck. 

Verdampft man die alkoholische Auflösung, so scheinen sich Krystalie ' 
zu bilden, was indessen Ton einem auf der Oberfläche entstehenden Häutckea 
kenttkrt, das dieses Aasaakca basitat. Die aoassrtri^ta Aafiftnag ia Aüm* 

% 

• I 
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M aiisr Hoisgfit wird durch Wasser gefällt. Die Auflösungen sind gelb 
uud rölheo nach einiger Zeit schwach Lackmus. Nach ihrem Yerhalteti ge- 
gen MetiUoxyde und der Art ihrer Bildung ist dieie Yeibittduig eise Same* 
AUe ihn Salie sind gefirH entweder gelb, brau oder eekwan; lie eM 
wkiTitailifirbw «ad die ISiiichea werdea Iheilwaiae beim Verdaaipfea aeiw 
teilt; ea war aus diesem Grunde nicht inüglich, ein lü&liches Salz in zur 
Analyse geeignetem Zustande zu erhallea; die uatersuchten oalüsUchea Salsa 
eatbalten einen grossen Ueberscfattss vtm Saare. 

Die fireip SSare, wckha der YerC Tkiocyaawasaarstoffilafa 
■nst, bastcbt aw: • 

S 55,16 12 = 2414,0 55,64 
C 17,59 10 = 764,3 17,61 
N 20,37 10 SS 88M M,42 
M 1,76 12 B. 74^ 1,7a 
O 5,12 2 = 200,0 4,61 
100,06 4338,3 100,00 

Der Verf. schreibt die Formel S^^Cvio» H3+2aq, oder Thcy, H«-|.2a^. 

Tliio.C7aaaietalie. Die aikalische Reaetiaa vo« KaU^ Nattoa, Abh 
«aaiak nd'Baiyl kaaa nicht ?«% dnrch mm üebendMsa dieser Santa 
anigehobcn werden, obschon'dle reinen Sähe neniral siad. Die kohlensan* 
ren Alkalien werden da^un bei gewöhnlicher Temperatur nicht zersetzt, beim 
ikoehea entweicht Kohlensäure, indem sich das Alkalisalz bildet. Die Aof- 
Manngan dar Sinn in KaU'oder Natron hinteriasaan beim Verdamptea gaibe^ 
Mki kiTtlnUiniaeho Rllflkslande. D^arirt ma» dia SSnra etaigo Zelt mit 
Ammoniak, filtrirt und ?erdauipft über Schwefelslare im leereu Raum, so er- 
hält man ein gelbes, amorphes, in Wasser lösliches Salz, das weder sauer 
noch basisch reagirt und intensi? biUer aahmeckt; es setzt sich aber, ob« 
achoB aa anÜMiga ataik alkaliaHi war, beim Yerdampfan fireia Slora al^• 

Dia SSma wnrda mit BaiTtwaaaar dlgeriit nnd, aar AbadraidBag daa 
überschüssigen Baryts, Kohlensäure durch die Auflösung geleitet. Die gelbe 
Attflösuag lieferte beim Verdampfen ein mU Kiystallen ?on Baiythjdrat ge- 
miadilaa^ gdbes Salz. 

Bina AaAdmg dar Sana anengt w AnflSaoagan von Magnaaia*, Ei. 
wm'f Mangan-, Zide- oder Nlekdaalaen kefaian Niedaradüa;;.' 

Eiae Auflösung der Säure bringt in einer Auflösung von schwefelsau- 
rem Kupferoxyd einen ocherbrauaen Niederschlag herror. Der Niederschlag 
wild daick Sab-, Salfattrr «id coneentrirta .Sckwefelaäa^ Miailat, anck 
dnrck Sckwaftlwaaaantoffiinft, fmkm dia Tkiocjaawaasentofiaiuo M wird» 
Bmck Alhaian wiii ar aakwan, Indam ein alkallackea TMoirvmrid eiMebt; 
die schwarze oder braune Suhslaas scheint ein basisches 1$aU su seyii. Beim- 
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Erhitzen des Tbiocyankupfeis in einer HÜkn entweicht Schwefel, Sdiwefiift- 
InhlcBiloff )ind Cy&umiän astor BiidUtwuig tmi Scbwafvlktfilir.. 

NwtralM «id bastfdi ewigMiirM Bleioxyd wwdm dmli AiÜSnagta 
▼OD TbiocyanwaMprstoffsätirc gelb gefallt; der Niedcncblag wird dsrab fltir- 
kere Säuien und durch Schwefehvasserstuff zersetzt, indem iiu letzteren Fall 
die Säure unverändert ahgeschiedeo wird. Beim Erhitzen in einer Rühre li^ 
hti « äkilkhe Prodakle» wie die KapferfeHMsdiug» Mailadi €y«Miin^ 
Schwefel, ScfawefelkoUeMtoff ittd SdiwMM« Br ealkSk eiMii. groM 
I Vbertchuss von Säure. "Zwei yerbrennaigeo gaben 8,62 und 8,72 p. c 
Kdhiensloff und 0,49 — 0,50 p. c. WasserstoO. Nach der Formel Thcy 
4 Pb + 4 aq. sollte die Verbindung 7,90 Kohlenitofl, 0,51 Wasserstoff 
und 53,40 Blei entlMlteB. Da« TbioeyanUei wird» aliDli«h, wie die' iu^tew 
Verbindung, durch Alkallen geadiwärnt, Meoi lidi ein bwiaches Sali bildet 

Das Verhalten einer Aullüsiinj: von ThiocvanwasseistofTsäure gegen sal- 
|ie(ersaures Silberoxyd ist charakteristisch, insufern man dadurch 1 Th. Säure 
in 10,000 Tb. Wnuer entdecken kann. Beim Vernitchen der- AuÜöaoBgea 
«itateht #ln iQpckiger gelber Niedmcblng, der nnek kumer Keil oder negleiiA. 
beim Erwirven snsaainienbalU und eine nehwane Farbe annimmt, ohne Ent- 
Wickelung von Gas oder Cvangtruih. Behandelt man den schwarzen Nie- 
derschlag mit Scliwefelwasserstoflf, so wird die Siiure frei, indem aich ächw^ 
Idailber^ bÜdei. Von tunoeolriiter Sokwelelsäur» wird er nichi MneMi mik 
rerdfinnlnr Sim ersengl aich aohweielaanm Silberanjrd nnd üe SSam wk4 
abgtaehlcdvn. Dai ThiocyaBsHber lütt lich unter Zenetsnng in Salpeter* 
säure; beim Erhitzen mit Salzsäure entwickelt sich Schwefelwasserstoff. Ver- 
aetzt man eine salzsaurehaitige Auflösung von Thiocyanwasseratoffsäure mH 
aalpetcraannm Silberoxydi ao fiUii annrat Thioqranaiibcr niadir* £« iai 
MaKdi in Ammunfadt. Die Analjnn gilb 70;I4 Ag nud 8. DieFnr* 

mel Thcy, 4 Ag + 4 AgO verUngt 70,78 Ag und 15,80 S. 

Eine Auflösung von salpetersaurem Quecksilbero.vyd und von Sublimat 
wird durch die wa'ssrice Lösung der Siiure getäilt. Der anfangn weiann 
Niedeficfalag wird beim JEibilten gelb. Er veikik nick der Knplw<> wmk 
Bleiferbindung ähnlich, Inanfe^ er durch Alkalien in ein hniindm Snk am* 
setzt wird irad beim Erhitsen ähnliche Produkte liefert. Sal[)etersäure er- 
geugt damit augenblicklich einen weissen Körper, der von dieser Säure allein 
nicht weiter Terändcrt wird, hei Zusatz von Salaaanra nick nber n^gmibiick- 
Ikh nnflöat Salp^emnita Qneckailbeioi^dnl gieht damit eiatn nekwaiw 
Nledemehlag. Platin« wd ZinmUafid werd« duck dieAufltaiig dvSSm 
gelb gefallt. 

Die beim Erkalten einer Auflösung von Schwefelcyan in Alkalien abge* 
^iedme nchwaiM Subatant» wrlcbe dem Paracrfan nekr äkaUck int» bMbt 

4 
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MMh tmick» wmm naa 4« näMidMi l»r»ii»ea NMüieUtg mUM min 
Attali MmmU, woImI aMlk üdur ThiaojmiWMwntolii. entstalil. Dfo 
* Tbio^anwaptenloflk. bildet^ sich auch durch Barvt und kohlens. Alkalien; 
durch Ammoniak ebenfalls. Bei der Bildung durch Kali entsteht auch ^We- 
£dkalittm und eine Spuf 8«h«eBigi, Kali alt Nebeiifro4iikCiw 

Die Thioyaa wa an wiBl Ii. vMUkn aiidi diroh BdMuUwig fwMwifel. 
t^m Mit GUor ui Salpeiam.; der gdbe Niederadilag , dir Chlor in eiatr 
rerd. Lösung run Schiivefelcyankalium erzeugt, ist Thiocyanwasserstoffsäure. 
Das durch Salpeters, bereitete Schwefelcyaa wird durch Aikali«*n gelb» weil 
ndi das Schwefelcjraa uler ZwrftcklaiMiiig tipb ThioegranwaifantoAi. wanl 
aaasau (Axm. ä$r CkmiL «. Mm. XU7X p. 198—212.; 

^lieber das Gelbijverden des Bleicerats, Un^t. plumbicum Ph. Bor.^ 
von Hofap* A. üirscubbbq in Sondershaosen. 

Die Mannigfachen Yondiläge, dcM Gelbwerden dee INdeenifa ?orzubeu* 
gen, oder wenn dieser Uebelstand bereits eingetreten, demselben wieder abzu« 
helfen, beweisen zur Genüge, dass solcher, neuerdings geleugneter F^U» eiüb 
eMtiete. Das PharM. CeotraJhlatt hat .über diesen Punkt eaae Uteratnr auf* 
mMscd, weklM sieb dnrdb die JahrgSig» 37» 88» 89 nnd 41 «w 

sliccfct «ad den Grund dee Uebels bahl in der Besehaffenheit des enge« « 
wandten Fettes, bald in der des Bleiessjgs, endlich in der Qualität der cur 
Bemtung des Geräts verwandten Gefässe ua4 des VVasseis sucht. 

Bei niefat eig^ieb cbaMüeben ^Piäf^anlen iet es weU Pfliebt des Apn- 
Aeken,« diiT Yarailmllen der PbaiMacopoe so geian aln nur irgend möglich 
zu befolgen, da dieselbe vorzugsweise solche Mischungtn vorschreibt, deren 
Zweekmässii^keit sich in der ärztlichen Anwendung bewährt hat, bei deren 
Benitbeilung also nicht iauMer. der Maaastab angaiegt werden darf» den die 
tlHMitiBebe CiwMin darbietet. ^ 

Da bei der HeHwiricnng der Salben fiberba«^/ nä^et ibien Seeland» 
theilen, auch ihre Consistenz in Betracht kommt, so möchte die Heilwirkung 
des Bleicerats durch den von Scumjdt (Centn Bl. 1836. pag. 637) vor- 
gMiliiigcnfn Zusals von ün^ cmmtm, abgesehen ton der Nutzlosigkeit desr 
salben» an wf n dvdi SnbetÜwfWig des üngU timplm dnieb A4ifi inWpie 
ree. naeb BfllLi.n« (Cenir. Bl. 1889. pag. 63) weU nodifiairt werden. 
Ein Gleiches gilt von dem Zusätze von Gumm. arabicum nach Frld (Ceotr. 
BL 1887. 641). Letzterer Vorschlag ist* um so verwerlUdier» ais 
Ommw, n mW enM bekanallMb Mit doM Bleisaixe des AeH. plmbuif eine nn- 
VUM» YertiniMg elisehL Sa bau fcmer aidit alattbaft eieebeinen a% 
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schenen AAcpt suillus, älteres, ber«tto ranzig werdende!, snittwendM, wwk 
gleich Letzteres das Geibwerdeo des Cerats Terhiod^rn sollte. 

EuM »weite Urtaehe der ebeigeMonten VerabdeniBg kt in dir cbenii. 
e^eo CoMtitttüoii 4ee Atet. p lum^ eim M. Ror^ gemdrt weiden wU iet 
man tob dem Geeichtsponlrfe* ausgegangen ; dereelfce mleee in aeiaer Hß- 
schung (Ilm ZusamtnensetzuDg entsprechen, für deren Ausdruck man die von 
der Pharmacopoe gewählte Benennung Liquor sukaceicUii piun^ici ansieht, 
während, die HeranigebeK der Pharmaoofee» naeli einem schon älteren Ana- 
aptudie von Mits(;hbrlkh, durah jene Benenn«^ wehl Anenabmfwntoe 
mehv ein olingefShrea Bild Ton der diemieolien Coastitntion dieser PHb- 
sigkeit zu geben, als durch dieselbe ilire wahre chemische lieschaQVnheit aus- 
SttdrUcken beabsichtige. Die iu der Pharmacopoe vorgeschriebene, anschei* 
nend sn gcoaae^ Mengtf Bleiglälte bei Bereitung den Bleieaaigs, inaoHem der- 
selbe der oben angerührten Benennung in der That entsprechen sel^ hat • 
nämlich nadi MiTScncRLtCH*s Ausspmch den Zwedr, ^n Präparat m cr^ 
zielen, welches hei ^'ennischen mit destill. Wasser ein basisches Salz aus« 
scheide, das jenen weichen schuppigen Aggregatzustand besitzt, der bei der 
■wdisinischen Anwendung des Bleiwasscrs (und des Bleicdhits) der kranlM 

. Oberhaut so wohl thnt. Ob es nun ratUich, nach dem Yorschlage tm 
Vassmer (Central Bl. 1841. pag. 631) die Menge der Glätte zu vermin« 
dern, oder nach Zf.llrr (Central Bl. 1836, pag. 494) und Holls (Cen- 

, tral Bl. 1838. pag. 399) durch Znsala toh Essigsäure die schädliche B^ 
sidtät des Bieiessigs in Termindcm oder endlieh nach Zklmmb md Vis«* 

' VIR (a. a. 0.) durch Säorensats ein '^^bereils gelbgewoidsnes Gerat wiedmr 
£U bleichen, ein Mittel, das auch bereits Richtrr (Centiii Bl. 1MB. pag. . 
142) als ungeuiigend und schädlich erkannt, muss dahin gestellt bleiben. — 
£s ist gewiss» dass der grössere oder geringere Bleigehalt des Bleiessigs da- 
von abhinge, oh mm die BleisufliMriSwing Ungern oder Idimem Zelt rnft dtt 
Glätte In Berührung lint, aber wenn man sieh hier gena« an die Phnr* 
macopne hält, welche rortehreibtt dies so lange fortzusetzen, bis die ro- 
the Farbe des Bodensatzes ganz verschwunden sein wird, so 
dürfte man hei Anwendung von geschlämmter Bleiglätte dies Ziel bereits im 
einigen Stunden erteleht habe«. Um dann die mSgUehe Uebenütignng den 
Bleisahe« su ▼erhlndem Ist es aber swedcmSssig, die FWssigkeit bald ynm 
Bodensalze zu decantiren und später, ror Luftzutritt geschützt, zu filtriren. 
Das so erhaltene Präparat wird der Intention der Pharntacopue jedenfalls 
entsprechen, du Ferlangte spoe. Gewicht besitnen und das Gelb werden des 
Cerats nicht remnlassen. ' 
4t BucBNBR (Central Bl. 1086. pag. 494) und nach ihm Lbdkr (Cen* 
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tral Bl. 1838. pag. 330) haben zuerst auf, wie es scheint, später nicht all* 
genein beachtete, UnitliMi^ liiigewiesen, die d^n geuBBten MisittMid stets 
lierbeiMrfD. Biich!«br »achte Bialich aaf dcB Kbbb- latl MaBfftB-0«kftk 
tier GMHe nABCfknnii wA Lsobii votcrraehle biemf andi hm'vmVnqi. 
Simplex verwandte Wasser und findet, dass bei Anwendung von de- 
stiilirteui Wasser statt gewöhnlichem (eine in Beiiehimg auf die 
.medizinische Wirksankett gewiis iBdiffBreate AbiBdenug 'der getetalidiMi 
Tencbrift) bbiI nater Fermeidnag netallBer GerSth^ehaftetf» dae 
■it aasgi wascl^eBtRi Feft, aad n^mm tveiiien WaeliB lenHefe CM. eteti 
weiss gerat Ii e und lange Zeit so bleibe. Sowohl der Eisen- ,als 
der Kalkgehalt des gewöhnlichen Wassers sollen nach Lkdbr das Gelbwer* 
deB maBlasaeB. ScaüeTBft'e ErfahreBg (Ceatral Bi. 1841. pig. 090) be- 
■laligt dies hiBtiefatlicb der bei der Arbeil gebrMcbteB eiaenieB Spatel. — 

Ich selbst habe seit mehreren Jahren das Bleicerat mit destillirteni Wal- 
ser, übrigens streng nach der Pharmacopoe bereitet und bin zu dem Resal- 
täte gelangt, dass bei Anwendnog von untadelhaflem Adepi suillu$, sorgfiil« 
tiger V.erBieidvBg eiaer ra beben Tempentar beim .ScbaMleen der Salbe, io 
wie TOB eiaeneB SpalelB and aoaettgeB* netaUeBea OeiilbeB,' das Bleicefal 
stets weiss ausfallt und selbst nach Monaten (und eine ältere Salbe soll bil- ' 
liger Weise nicht dispensirt werden) sich so erhalten hatte, während das 
Biil gewubaUcbem Wasser bereitete Gerat Ober knn oder lang gelb wurde. 
.Ferner niacble-ieb die, der LnvR'BcheB' Aasicbl tnr StOtse dieDeBde, Be- 
Rierknng, dass bei "der gewShalidi Ib braaseB BVebsea stattBadeBdeB -Anfbe- 
Wahrung der Salben, an den blasigen Stellen der eisenhaltigen Glasur zuwei- 
len ein gelber Punkt im Gerat entstand, der sich strahlenförmig . durch die 
gaase Mtee taibiiilete, weshalb PoiseUaa oder FayeBoe-Bucbsea sar Aal« 
bomdmiag des Bleieenls TonaBiehca slad; eadlicb tes eia ftisdi bereitet 
saweilen grauweiss emdbeiaendea Cent dardi Hiastellea aa eiaea k&blea 
und dunkeln Ort in kurzer Zeit eine blendend weisae Farbe annimmt. (Orir 
ginalmiUheiUMg.J 



Ueber KirscMorbeerwisser, yoa H. BjiacBOvv in Zwickan. 

In der zu Schoeeberg Ende Augoit dieses Jahres abgehalteaen Ge* 
acnd-Yeisaaiaihing der ErfgeUigiscbea Apotheker •YcrelBS tkeOte Apolbeker 
Bisciioiv TOB Zwickau einige Beobacbtnagea über eiae betraditlicbe Ter- 

schiedenheit im Cyan- oder Blausäure -Gehalt des Kirschlorbeerwassers mit. 
Verfasser destiUirte im Jahre 1839, nach der neueren Sächsischen Pharma- 
copoe^ eiae lüsebaag tob > Theil Weiageifit,' aad der däsa B$tb%ea Meoge 

• 
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Vftmin iiiat 2 Thailen mi KiiBäl Juli friteb gMümeller --itABitta 

B€r Kirtchlorbeerblätter, mit Vorsicht über freiem Feuer, um 3 Theile deatil- 
Urten Wassers zu erhalten. 

Uai dm CjuwanentoffgehaU des natadelbaftc« D«itilUlf st enuttflis« 
▼eraelste mtm dtmüh9$ wdk Mnntcr MelMe, Bit ciaer tenidiMdai 
Mtiige TM •alpettriM fM i Sitbensy^dammHiiak, fillte <Im -gebildete Cjaasil* 
ber durch Salpetersäure, und trocknete den erhaltenen Niederschlag, nachdem, 
juaa ihn gehörig ausgewaschen, so lange aus, bis er aiabts aiehr am Ge- 
wiebt Tavloc» A»f diese Weis« eiiueU mm aii fier Uam 4it gewaiieia» 
Kirscyorbeenraaaera» 3,793 Gian traekaaeB Cyanailbcn, »elcbe 'eatap wA i n t 
0,778 Gfaa Cjanwasseratof. Eiae Unze enthält demnach 0,193 Gran 
Cyanwasserstoff, welohe aequivalent sind 0,948 Gran Cyansilber, Die Säch- 
sische PliaraDacopoe giebi an, daaa Tier Unsen Kirschlorbeerwasser 4,000 
Gran wcnigtfans aa Gyanulber geben soUaa, 4ia gleidi aiiid 0^17 Qnm 
wa a aer lse w r BUnaiiira^ ia jeder üaae aettett 0,204 Gia» diaaer Stea aal* 
halten sein, oder an Cyansilber 1,000 Gran geben. Es ergiebt sich hieraus, 
dass in Jeder Unze 0,0105 Gran wasserleerer Blausäure weniger enthal* 
tea waren» ala^ das Minimum der in der Yoiachiift ,enliuülanen Angabe, oder 
daas jede. Urne Wasser, O^O&IT Gran Cjanailbar nn^anig lieferten. 

Abemaia in Monat Jnli 1841 wurde eine Partie friather KiiaiUmrw 
beerblälter von demselben Standorte bezogen, und in dem vorerwähnten Ver- 
iiäitaisae, unter Beobachtung derselben Vorsichtsmaassregeln, so >Arie in dem^ 
nalben Apparate einer Deaiillalioa iibar freiem Fener nnlerworfen.' 

Die Bealimmung den CjMwaaaentol^elialta in dam adiallenen ProMrte 
wurde anf die beachriebene Weise vorgnwtmn, woliei aleh ergab, daaa nun 
vier Unzen Wasser erhalten wurden: 7,500 Gran Cyansilber; diese entspre- 
chen an Gewidit 1^29 Gran Cyanwasserstoff, in jeder Unze ist denmaak 
0,882 Gran Cyanwaaaenatoff enthaiten, weldie gleicii aind 1,896 Gran Cjmnp 
iilber; mit Betttduichtigung der letitea DedmahteHa nmr 1372 Gran. 

Es folgt hieraus, dass jede Unze Kfrsdilorbeerwasser 0,176 Gran Cyan* 
ivasserstoff mehr enthielt, als das Minimum der Angabe der Pharmacopoe 
besagt, oder daaa jede Unze Waaser 0,875 Gran Cyansilber xa Tiel liefoite, 
und daaa mithin dleaet Waaaer die HSfte mehr waaaeileerer Blaa^hiva 
enthielt, als daa Maximum Ton 5 Gran Cyanailber auf vier Unten Waaser. 
Eine so grosse Verschiedenheit in den erhaltenen Resultaten , bedingte eini- 
gen Zfreifel über deren Richtigkeit. Es arurde daher die Bestimmung noch- 
mab mit einer abgeSnderten Menge Waaaer wiedeiholt, wobei aber, daa Cr- 
gebnisB genaa daaadba war. 

Ferner wurde eine aadarweite DeatiBatian im damnf folgenden Monate 
Augoat vorgeaommea, die dazu nüthigea BliUier aber ana eiaer anderen Ge» 
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gend bfzogeo. Die Untersuchung ergab nahe wie die Turhergehende, 7,600 
Uran Cyaosilber auf ?ier Unzen Wasser. Auch Stilen nebrerer CollegeA 
wufde %pk§m ak gcwöhulidM Gcbtlt ?•» CfvmmmnM 4« iai laint 
IMI f^mumfUm KifaflyoffcMrUSflcr, jclocb ohie ■Skm BMiknm»;, ^ 
»tätigt; iaat tiefer Gtbait uin das doppelte f0gar tteigea und fallen kann, 
ist aus einer Vergleicbuog obiger Beobachtungen aus den Jahren 1839 und 
41 SU ersehen. Weno «an ai^ licht im Stande ist, die WidoiBgia ci» 
%n bcÜshtca HtUMÜtels dtm CjAmraasantofigakaki aUeia ^unmdMSkt»p 
sa iat ca 4ach aaaair aHam Zwtifel, data den Artfa aioe * ao grosse Tarita» 
derlidikeit in der Gegenwart eine& heroiscii wirkenden Mittels nicbl gleich- 
gültig sevn kann. Ausserdem ist der gewissenhaft aash dar geaetalicheA 
Vaiaabrifi arheiUtada Apotheker ia Zwiifat gateaaen, oh er 4as Torgaachria» ' 
bana YeiWtaiaa der BISttar an dsr m athaltodcn Maaga dca Daatillntai 
odar das angegebenen Cjanwasserstoffgehalt au herBcksichtigen hahov. 

Es scheint demnach wohl angemessen, um diese Uebelstände zu beseiti- 
gen, ein stets gleicbfdruiiges Präparat zu erzielen,' auch wahrscheinlich man* 
ahan Klagan -tthsr Unnamlaaaigkdt dar Wirknngan dieaaa AraaaikiAfaf» ai 
begegnen, leataaaataan, daas, vn ein conaentiirtciaa Wasser an athahan, 
man z. B. Ton 1 Pfd. Blätter nur 1 Pfd. Wasser abzöge, dessen Blausäu- 
regehalt man genau erforschte, und dieses alsdann durch Terdiinnung auf den 
genau an haatiamenden Cjangebalt zurtichtührta, welchea aina einfache Ba» 
laihaing abgehen wMa* UeherfliMg niSdita dabei aete, eiaa IHStimM, 
wie aie jatat baateht, ?oa | BMhr oder ^ weniger beliebig m gealattaa« Dia 
leichte Ausführbarkeit der Untersuchung, so wie ihre anerkannt zuverlässige 
Genauigkeit, als auch die schon häufig erwähnte Veränderlichkeit im C/aage- 
halta der KiischiaibearUättery laaaea ea auffidleBd aracheinen, doaa bhoi aaf 
eiaa ahaBclM geaaaa BaatiaiaiaBg nichi ftiilMr adMia Blakaidtt g e a a M e a. 
hat. (OriginaimUlhHktng.j 



Leber eiae laiacba CMaa JLojpOf von Mangini. 

* Die Rede ist hier Ton jener Rinde, die man bereits seit längerer Zeit 
in Spanien als catcarilla peruvianay iu Deutschland als dunkle Ten -China 
(china pseudo^loxa) von der ächten Loxa unterscheidet und in diesen bei- 
den Ländern aach aia aataog|idi Tenvorftn, In Frankreich nnd anderwSrta 
aber bia hente oft mit der wahren Loxa Terwechaelt hat. Der Verf. nimnn 
davon Veranlassung, die Rinde noch einmal genau zu beschreiben. Er leitet 
dieselbe von der Cinchona niUäa ab; Rdjs- hielt diese anfange üir die Mut- 
terpOanae dar äehisa Ckkut (a«M, ging aber Sfätar aalbal davon mM, nnd 
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gldit TO» i» UM« jcMT OfiM^MMi ' wrtcr 4«n Htine» «itearllhi officimai 

eine Besclireibung , die uiit unserer Rinde ToUkoinmen übereinstimmt; eiue 
gkicke Uebereinstinimuog; seigt die BeschreibuDg derselben Rinde durch Lau* 
MRT («ittr imk Nmbcs eaamiUm Uwm fmnkma): aiek Bbrosns Aa- 
gihoi beititigM 4ieie Venmilliiyif;, tioti Batb^*s abwMeMlcB AMiohtcB« 
Die Rinde kommt ms Peru !■ Kisteo tob lOQ — l&O Pfd. netto oder in 
Suronen von 80 — 100 Pfd. Sie ist stets gerollt, die Rühren 0,005 bis 
0,025 iM. im Durchmesser, 0,11—0,33 M. lang, die Rinde eelbü 0^001 
bis 0y05 M. dick. Die Rdkreo siad fast Ble gende, leirfefa geftogea wd 
ge\viBdeB, iMuifig in der Mitte oder an «inen Ende wie «i%eUnocav 
Die Wasre im Ganzen sehr rein. Die äussere Fläche der Rinde ist hioi^ 
mit. Flechten bedeckt, die Oberhaut sehr dünn, fest anhüngend, mit Trau* 
Tonalfiseen ferselui, die aber fast nie voliständige Ringe bUdeSy aadi weniger 
Paralleliiawi t«dgen, alt bei der wahren Loxa. Amerde« koiMM w?«jg 
LSagenrieae niid Spaltetf tot. Nnr bei der jüngsten RMe iet die 'OberliaaC 
fast gUtt. Die Farbe ist gelblichweiss, bläulichgrau, schwarzgelb mit krei- 
deweissen Flecken. Die innere Fläche ist meist uneben, nie so glatt und 
anoMMlartig, wie bei der Mehten Losa, von Farbe loatgelb, aehen rüthUcb^ 
nidkl giiMMBd. Der LSnge aach bricht aich die Riade lf«H ^ Brack 
ist glatt, gelbiichzimmtfarfaig, aber nach der Oberhant zU immer dnnlcler wer> 
dend; der Ellerbruch ist nur bei den Jüngern Rinden glatt; eine zwischen 
Epidermis und Rindensubstanz abgelagerte Rxtractschicht findet sich fast nie» 
Der Oemeh iit der Lohe ikatieh, stark aroantiseh, der Clwriiaiarb aiaec- 
Uck, später stark and anhaltend adatringiread. Dan Palsar Ist aebaiatsig 
zimmtfarbig. — Die auf der Oberfliiche vorkonNnenden Fledrtca sM Utnem 
fiorida d citichonaey GraphU sculplarala^ Porina granulala, TMolrema le- 
r^knUmm, Pirm^ virrucarioidM, L$eanora jNuiicsa» Porme^ wuim^ 
Imea, Slkda omaUh 

' Bae' Prüfung anf den Alkaloidgehalt ergab 0,212 p. e. trockne Alka- . 
loide (die wahre Loxa enthält 8 bis 8,5 p. c); bestehend aus Cinch(min 
und einer, nach vorläufigen Versuchen von Soubriran eigeathümlichca, 
Pganeabaiit. (Jwum. de Phairm. 1840. p. 626-633.) 



Uebcr das EiseajodSr und seiDO ADwettdong, voa Dopas^ibr, 
nebst BeuierLuDgea vou Büudbt. 

Hit üe ber g e haag des tkstafeatisckeB TkeÜss disssr Akkaadhuig wf«> 

den mv uns sogleich an dem chemisch • phsnaaesallsckeai 

bekanntlich ist das Eisenjodür ein wenig oonstaates Präparat und hält 
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•kb selbst in fetter Gestalt, wie es im Codes und den pharm, liandbiicbern 
BoocharpAt» SooBBiiUN u. A., 10 wie in deb Fortniüam ypw^ PiBS* 
HOiMy RiGORD «. ■• w» TorlGMDBt, u dtr L«ft Dicbl «Bfcrib^/ ja et 
inuss ndi scboi bei der. Abdampfung ▼erandeiii und enibilt daber- tlcia 
freies Jod und Oxyd. Lfb«*r<I»'iu deliquescirt die feste Verbiodun«:. Der 
Verf. gab zuerst 1838, Yorscbriflen zu einer baltbaren, d« b, farblos bleiben- 
den» Eiseajodiirlöiuig nad eiaca daaUt in bcieileadeii Sjniiia, die aeitden m 
LyoB TielAMli befolgt, aadi etwaa «amSadcrt tob Far in aeiBaBi Forai«* 
lalre RufgenoniiieB' wordea aiad *• Ea iit flberfliasig, za wicderboha, wie 
luan durch Färbung und Verhalten zu AuflösungsmUteln und Reagentien leicht 
Bidiweisen kann, dass das gewöhnliche EisesjodUr stets freies Jod, £is«iijodid 
uad EiavBjodttr. m anbeatiaiaiteB YerbiUtBlaaaB Bad Eiuattijd «atbälU — Dar 
Yerf. giebt bbb folgende Yorscbriflea sb Btteituag riaar wakic» BiaeqadMr* 
lÖsung und damit gebildeter PrSparate: 

Solution normale de proto-iodure de fcr; Man bringe 10 Jod, 
20 Gr. Eisenfeile und 80 Gr. dest. Wassers zasauiuien in einen Kolben, 
BBd ar«-8nBe aalar SftaiCBi ÜBUcbaltik 8—10 liia. Jaag iui WaBMMa 
aal 70— SO'C. Dia aafoaga rolbbraBB werdaade Flifaa. wlid aaletal wia*' 
der klar und farblos; sollte sie rStbtfdi bleibea, so mQiite man sie aiit lri> 
seber Eisenfeile digeriren, bis die Farblosigkeit erreicht ist. Indessen ist in 
der Farmel achon ein gcosser Eiseniiberacbusa vorgeschrieben. Dieser ist 
aehr bötbig, weil sieb eoast Jeicbt aar eiae griagefiMa Leeaag eiaea £^ 
aea|od<ln Jad&beiaehusa bildet. — - la der Kitte gelingt die DanMeUaag 
dieser Nuniiallösung , welche natürlich etets ex tempore zu bereiten ist, da 
sie sich selbst ia verschlossenen Flaschen zersetzt, weniger gut. Kur wenn 
mm ia Berübraig BiU Eisaafeila Ueibt, biat sieb die Ueaag laBgera Zcü, 
aber aar ant grflaer Farbe. 

Sifop proi'ioiO'firr4, Alaa meage 4 0r. der NorauOHteang mit 200 
Gr. farblosem sirop de gmm$ und 50 Gr. tyrup, flor. naph. Die Sy- 
rupe niüssea ganz farblus und etwas consislenter als genöbnlich sein. Un- 
anltelbar vor dem Einnehmen kaaa man dicaea Syrup, voa deai cb ffiiliiftd 
etwa 4 Tropf, der ManBalMtoBag eatlMU, mit Mikfa, Mtrrwaeacr, IMaiN». 
ser n. e» w. miecbea.'^ 

Eau gazcuse proto-iodo^ferrie. Man ofTne eine Flasche kohlensau- 
res Wasser, schütte ein wenig heraus, so dass man gerade 80 Gr. Siritf 
44 fommi, «Bd 1 Gr. Normaildsueg hineinbringea kaaa Bad rencblieaie lo- 
gleich wi«kr. Natüriich luaa bmb aach 2, 8, 4 «sd aiehr Qu NonullS-. 



* Die über dieses PrapanU vorliandenen deotschea Ai betten kennt dar 
Ved. gar aid^t, D. Aad. 
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snng nehmen und die Mischungen dann etwa durch No. 1, 2, 3 u. s. w. 
beieidiDen, «o dass die Nummer die AosabI der zuzuseUendea GraiuineB 
NmallSsmig tagi«^ Di« Fiawhtt mnM ianerlialb 24 Stiito mammki 
werden; wire dinw «i fiel, m Behnie naa liaibe Flaidm. 

MarmHadt proto»{o^~f€rT4$4 Maa ▼enaiacbt M Chr. Ilaaif «rfl 
15 Tr. der Nonnallösunc^ und consuinirt diese Quantität tbeelöftelweise ia- 
aefhalb 24 Sloodea. Aromatische Zusätse könaea gemacht werden. 

PiMm proio^ioäo^fwtiei. Man berdte ana 8 Gr. Jo#, 16 Gr. 
BiieBMe mid ttft Gr. W« die NoraiallSauag» iltrffe, aieage fa eiacM «a» 
Terzinnten Blechlöffel 20 Gr. Honig zu, danipfo schnell zur Syrupscnotistens 
ab, rühre mit einem Spatel 12 Gr. Gummi tragacanlh. hinein and mache 
aia der erhaltenen Masse 200 Pillen, derea jede 4 Tropf. NomfaUöseag 
cafapridit. Dia Pilien Uetim iiaf«riiader^ ia dianen SdMlHi laiUaa jmä 
dnrdiackeiBead. 

Tahletles proto-iodo-f erriet: 20 Gr. Normallb'sung werden in einen 
Blechloffel mit 23 Gr. Zucker zur Syrupsconsistenz gebracht, dann mit ei- 
■er rar 200 TableUeo hiareicheadea Menge Allhäpaate geM^ ütd Ift T»> 
VMim gMheil, dem jede 1 Tropf. NorMdlian^ calttlt Dm Pri^am 
amsa €iiprliloa aeia« 

Gelee de Liehen proto-iodo -fcrree. Man nehme 100 Gr, Moosct»- 
iee bei gelinder Wärme flüssig, rühre 30 Tropf. 2>ionnaUösuag hiaeia und 
lasse wieder, gdadaimi. 

Wä L a re m ert a aeagt mn die NomalRfinuf , 16— SO Tropfea, all 
AnflÜsung ▼oa GwKKMi 01*0^011111« ' 

BoCDKT hat an diesen Formeln mancherlei auszusetzen, nämlich in 
praktisch • pharmaceutischer Hinsicht. Die Normalsolutiun hat die doppelte 
Uabcqaeailtchlceit, in den lileinatea Meegen $x tempore bereitet werden an 
«lÜaseB, und dann ein actir inationalea VcrhSItaiM Ton festem Jodir (0,182 
Gr. per Gr. PlOssiglceit) tu erhalten. Da 20 ^ropf. der NormallSsung 1,2 
Gr. wiegen, so sind in 20 Tropf, derselben 0,158 Gr. festes Jodilr entha!- 
<ea. Daraas fol^i für den Svrup 0,062 Gr. festes Jodür in 30 Gr., tür 
daa Gaswaaaer N^ 1 0,626 Gr. Jodiir jmt Flasche, fUr die Piilea 0,048 
Gr. per Pille, für die Tablettea 0,013 Gr. per TableUe, für daa Mooegel^ 
0,24 Gr. jmt'IOO Gr. BotiDiT adilSgt fofgende Abindennigen ror, ia* 
deoi er den zu grossen f^isenilherschuss anseuussen vermindert. ' 

NormallüBung: Man bringe 8,5 Gr. Jod mit 30 Gr. Wasser in et* 
Ben Giasballon, aelze unter steten Umachütteln aüaiählig 4 Gr. Blscnfi»le 
ZQ, erwSnae geliad, bia die'FlOas. farblos geworden lat, filtrire dann in eiae 
«fiserne Schale ab, weldw 65 41r. gesleseenen Zveker eathält, wasche das 
Filter mit 10 Gr. Wasser nach, in dejien man dann 6 Gr. Gwmmi arab. 
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adlHst, iittt€be die Lösung zur criien FlüM. nnd frwärtue, um 100 Gr. ei- 
■fr fMbktcB FUiw. mi tfUltai, Wflebe Uires Gewidito frstet EiMBjoi> 
dür mbllt wid tidi fo TcndikMMM FtetdMi iebr ||;«t Wt, tefttt in siehe 
▼frsdiioiieiicn GefiEneii lor in der obenten Scbiclit doe leidite Fii^iiDg 
Diuimt, 12 Tropfen davon wiegen ungefähr 1 Gr. 

Syrup: 20 Gr. Normallüsung, 220 Gr. Syrop de gomM^ 60 Gr. 
«yr. /lor. tuyNb. ~ SO Gr. tBlIiaiten 2 Dedgr* iettei Jodttn 

Gaiwftiser N\ 1: Ptr Flatdit kohkof • WaMer Bianat vai 78'6r. 
Sfrup und 2 Gr. Normallüsong; die BereHnng bleilt wie oben. 

Pillen. Die Masse Ton DtPASdDiRR ist sehr elastisch und schwer 
^a behandeln. Besser ist, bei übrigens beizubehaltendem Gange der Berel* 
Iwig i»%endn Foraielt 1^ JmK f/f. fern HmaU ffr. ^0, mq. d§Ml. 
ffr, 49,0> JfeU. dep. ffr. 10,0, g. «rol. fr. 8^, g. (ragaemUh, gr. 4,0» 
pulv, rad. AUh. gr, 6,0. In der filtrlrten ElsenjodOHösuDg werden Honig 
und G, arab. gelöst, auf 30 Gr. eingedampft und dann Ailhäpulver und Tra- 
,ganth angesetzt, so dass man 40 Gr« einer guten Pilienmasae erliäU^ in dar 
i fcatoa Jadttr entkaUeB iat, — Wem Mn des Tiaganlh weglSMt, wmdfB 
dia Pillen' an fendiler Lnfl wcidk Sie knilai aidb in Flaacben ait Lyco^ 
podium sehr gut und färben sich hSebsfens an der Oberlläche ein wenig. 

Tabletten. Man bereitet aus 100 Gr. der Noruiallösung und 32, 
Gr« fmh* g, arak, einen Schleinii in den man schoell 300 Gr. Zndier in« 
cwrporirt. Am d« Maana madit umui 400. TabieMen k 1 Gr. es (^GM 
Gr. Eiacqodiir. (Jtmm. da Ph. 1841. p. 117-^1S8 ««t 586*-M8.) 



lieber Guajakaäure und Goajakextract, von TaisaaVy und über tiaa« 
jakban, voo Pbllbtisb* 

Wenn man das Guajakeztract des franz. 'Codex mit kaltem Aetber be- 
handelt, so erhält man eine Tinctur, die beim Abdampfen einen weichen, va« 
nültartig lieehMdan Balaam. hinieriäast. ErwSrnit man dicM TmidHig in 
«intni Skalidien if paratt , wie e^ ?on Mohr an Daratdinng der ßcrtt JImii » 
angegeben werde, sa hWkt sie aioh a«f md entwickelt weisae DKmpfe, die 
sich zu irlänzenden Nädelchen condensiren, bei etwas zu starker Erhitzung 
aber run einem braun gefärbten empvreumatischen Oele begleitet sind. Die 
Nädelchen aind Gnajaksäure, welche ak:b darck ihre gmete Löelichkeit 
in.W. Ton Bentoda. and Ziainita. «nleracheidet. Eine ergiebigere Methede 
an Daratelinng dieser SSnr» iat folgende: 

MuD nimmt 1 Pfd. gutes käufliches Guajakharz, pulverisirt und löst es 
in der erforderlichen Menge Alkohol, von ÖÖ^C. aii^ Von der lUtrirtea 
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Tindw au im WaM«i>tle l ab, Um! ROokttea^ «IciJwb urf 

treDDt dann die Uber dem Karze schwiiuiiieDde gelbliche Fliiss. durch Fil> 
tratiun. Man sättigt dieselbe mit Barvtwasser (sie reagirt sauer), dampft | 
im Wmefhid» a«l die HaiA« eia» f»ik» -aftUsr Ycmeidiuig jedes äuireAl»«^ 
tdiiiuet, dHrcfa ferdfionte SchweMk, ihrirt dctt sekivefcb. BaiTt ab, dampft 
snr Sjrupfcotttialcai all, Gbergieiat in eiaeiB' Kelbea mit Affilier, digerirt da* 
mit eiiiii^e Ztit uuter (ifleiem Umsch Uttel n, decaDtirl dann den Aelher und 
lasai iha ?erdunsten. Die Säure schiesst in warzenformigea Massen an und 
mvsa darch yorajohtig* SaUiuialioa ia klelaea Qaaaütalen to« «aar kleiaaft 
Mtaga aabängendatt Hanea bcfndt weidaa. Sie iat ia W., AlkeM aad 
AeiLer löslich, krystallisirt aber aut ihren Lösungen nie in Na^ela. Was 
BiGUi.M in seinen Versuchen in Nadeln krystallisirt erkielt, ist kein« Gaa- 
jaksäure, sondern ein krystallisirbares Harz. 

Dia GaajakaxUiflte^ weleke aiaa erhält 1) aadi deai Codes, oiit Zwrfa- 
kittg des Abaatxea mid Zuaats vba Alkohol helai Eada der Ahdampfun», 
2j durch langes Kochen und Absonderung des Absatzes, 3) durch lan^e Ma- 
ceratiun in der Külte, siud sehr verschieden. Das erste riecht am stärksten, 
das leiste gar nicht; das erste enthält mehr GuajaksSore, als das swailr» 
das leiste gar kaiaa. -Bccaht die Wiffkaamkait daa Gvajakaitracia aaf dar 
Giafakaaure aad der darcb Aelkar aastiehharta bahHuniaekca, TaaiMearlig 
riechenden Substanz, so ist das Extract des Codes ohne Zweifel das beste. 
Ausser diesen beiden Substanzen enthält das Guajakextract noch e'm Hars, 
ciaa acbwanc^ ia Alkohol uaiöaliche^ ia AaMBoaiak loaliche Sahalai^ Kalb. I 
aalae jwd siemlich viel Eisea. 

Wir ffigea hieraa dae Torliufige Nbffa tob PaLLvricii 8ker daa Gva» 
jakbarz. Die Analyse eines Harzes in farblosen Thränen gab 71,0 C, 
7,033 H, 21,967 0. Ausser dem Guajacia enthält es noch 10 p. c. ei- 
Ba8,iB Aeiaioaiak ualösiichen Haiaea aad eiacB gdbea Farbstoff. DaaGaa» | 
jada arhait bmb an Bealftt, *waBB bmb GaajaktiBatnr alhBlhiig* adt assiga. 
Blei rällt, die ofaCea Niedeiacblago abaoaderC and dareh Schwefifli wa s e ia to ff 

, zersetzt. Auch durch Kalkhydral lästt sich das Guajacin aus der Tinctur ^ 
fällen. Das Guajacin färbt sich an Luft und Licht, auch unter Wasser blaa; , 
daa bUae Farba wird darck achweflige SSare , jBiaeB?itnol, Zinncblorir m. \ 
a. w. wieder gablMeht, araekeiat aa der Luft wiednr. Fauektca Chlor Rihl | 

* das Guajacin blau, iai üebefsehuas BBlar Zeisetsang gHfai wtä gäk (Jomrm. 
d€ PÄam lb41. jp. 381—387.; 



?erlag TOB Leo^ld Yoaa ia Lei|izig, — Druck ?oa Hirsehfeld. 
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Redaction: Z>r. A. Weinüg. 



INHAIaTa, Untersuchung der Truthahnexcreoiente, von Cap et Henry, 
— Uebefdie Anfertigong der Gallertkapseln, von H. Schmitz. — UebcrTfO- 

«hUmi i^alAeiies), nehst einigen Foinebit von H. Schmitz. — Vemche 
über Darstdlurig des Goldschwtfels , von Frederking. — Verbesaernng am 
Beindorffschen Destillirapparate, von Dr. Hünle. — Einige Versuche über ein 
inlandischea Opium, von iieumann in Bayreuth. — üeber das Veilchenpig- 
meat, tob Schiet Inger. 

K&« MiTTH. Analyse eines Pferdedarmsteines, von Girardin. — Formeln 
zu Anwendung des milchs. Kisens, von Cap. — Analyse der Asche von SahO" 
la Trmjus. — Zersetzung der Jodsäure durch thierische Substanzen. — Oel aoft 
den Samen des Achros mnmmota {sapotiUe mammee)» 

Ihtomicbiig der TrathahnexcreMeate,' yon Cap 4b Usnrt* 

Die Excremente der Truthühner, die an den Ufern der Saune in gros* 
sen Mengen gehallen werden und die sich hauptsächlich von- kleinen Ifeu- 
ichrcckea nihren, bcetehen aus noidÜcheB Masseo, welche ans einem gelbli- 
dMBy 1^ Attea Km und einer wdieen HGHe beitehen« 'Letztere km 
warn 9h den Urin ansehen* Diese Substanz ist gerucUos, sdimeckt schwach 
bitter. Alkohol zieht etwas Chlornatrium und eine gelbliche, bittere, undiul-' 
lieh kryst^linische, stickstußhaltige Substanz aus. Durch Behandlung mit 
Salpeters, giebt letztere krjstaliinische Blätter, ans den^^n sich durch Alkuhui 
Bttd dopfelkohkni. Kali reiner Hanstvff isolireii ISssf. — Behandelt man 
die SnbtläM mit kochenden Wasser, liltrirt heiss oad ISsst erkalten, so er« 
hält man eine Masse von feinen Nadeln, weLlie mit Aetzkalk Ammoniak 
eptwickeln, durch Salpeters, aber in eine röthlicbu Substanz verändert wer- 
den» wehshe durch Ammoniak sogleich pnrporroth wird. Beim Giiihen hin- 
teilasatn diese Madeb Spuren Ton phosphors. ond kohlens. Kalk nnd Chlor* 
sdlrinm. Ans ihrer wSssrigen Losung fällt Schwefels, reichlich Harnsäure 
und in dem Filtrate ist danu Schweftls. und Anjmoniak deutlich nachzu- 
weisen, auch etwas Kalk. — Der in Wass«r unlüsliche Rückstaud der 
Snbi^ans gieht an ferdttante Saissaure> etwas phosphonanren Kalk nnd 
oirg. SidMtans ab. Der Rest lost «ieh Us« auf wenige Spnrsii von Kiesel- 
erde nnd l^sent»tyd in Kalilauge und ist Hsrii^ore. In dem Urin der Trut- 
hühner findet sich also haros. Ammoniak, iiarns., Kalk, haros. Uarusiofi', 
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Kamfäiir^ pluMpliors« und kohleni, Kalk, animaliacher 
von Kieiderde» Eisenoxyd und CUomatrinm. 

ITni in dei]gleieiiett Untertnohungen kleine Mengen von kobluns. Kalk 
nachzuweisen und annähernd zu beütimmen, empfehlen die Verf, (uigendff 
Verfahren : Man füllt eine graduirte Röhre mit Quecksilber» kehrt sie Ober 
Quecksilber um, bringt d^nn in den obern Raum eine gewogeue Menge des 
in onlmicbeBden, Torfaer ?on losHcbea koblens. Salxen befraUen und mit 
etwas W. angerührten Körpers und dann einige Tropfen Salzsäure. Aus 
dem A olumen der entwickelten Kohlensäure scbliesst man auf die Menge des 
koblens* Kalks, younu de Pharm. 1840. p. 202-^204^/ 



lieber die Aofertiguug der dallertkapeele, vi>o H. Schmitz. 

Der Verf. äussert sich Uber die Metho^de, die er bei ■eiaea 
als die anwendbarste gefunden bat, folgendenaaassent.Bfau nimmt üaleii ta» 
gerundete Cylinder tob der beliebigea Dicke, aus barte« Holze, Eisenblech 
11. s. w. gefertigt, bestreicht sie mit gewöhnlichem SchweinesclimaJz glt-icii- 
förmig, und nur sehr dünn, und taucht selbe in die nach der unten lolgea* 
den Vurscbrift. bereitete Letmauflösung so tief biada, als aiaa die HülseB 
la^g kabea will, worauf maa die Stäbchen langsam umdrebt, damit sie woa 
der Gelatine fiberall glaefafürmig bedeckt werden, nud diese erstarre. Nach 
einigen Minuten taucht man nocliuials ein, und zum dritten Male, wenn ea 
nölhig erscheinen sollte. Zum schnellern, vollständigen Erkalten kann m»m 
jetzt ebne Nacbtheil das Stäbchen mit der Hülse in kalten Weingeist atal- 
len, nach kuiscr Zeit berauinehmen, und die Hülse abstrcifea. Maa abaet 
jetst den Rand durch den Schnitt einer Scbeete, und ffiHt sie später mit der 
beliebigen Flüssigkeit. Zu Dockein giesst man sich aiif einen Teller einen 
etwa 1}'^' dicken Kuchen ron Leiui, aus weichem man jene mittelst maea 
hohlen Cyllnders, nach Art der IVodUf -auasticiit« and dunsh galiadea Riik» 
ksB voa der Unterlage losmacht. Dieser Cyiinder tou Eisenblech ist ttberw 
all Ton gleicher Weite, und in ihm bringt man zweckmässig ciuen kleinen 
Stempel, welcher vor dem Gebrauche noch mit Oel zu besli*ichen ist, an, 
um damit die ausgestoclmen Deckel heraus auf die Hülse lu drückca; iai 
dieser Stempel oben noch mit einem Ringe msehea,. durch weli&ea maa dsn 
Fiager steckt, 90 kaaa maa das Gaaae sehr leicht mit der eiaea Hand aus- 
fahren. Die Deckel kUnnen, wenn sie dfinn sind, der Dicke der äusseren 
Hülse entsprechen, selbst noch , mehr; doch habe ich es besser geAiadea^ 
wenn sie etwas dicker, und dafür kleiner sind. 

" Die leUte Aufgabe ist jeUt aoch dea Deckd nit dem olimTheiia der 



Digitized by Google 



699 * 

Hulie znsammenzuschaielzen. Man erreicht dies mit dem obigen Cylindtr, 
indem man denselben ziemlich heiss um den Deckel bis in den Rand der 
UiiUe ilfQckty wodurch btide fltttsig werdci md licli mit eiaandcr yeRtii- 
gw. Hi«cbci ift m idiwierig» 4w Qrliite i«nier «v gmile feit aaf dni 
gdiSrigra Gnd lo cmihBeii, dcui lit «r la liciti, to bälgt tidi gleidi ein 
Theil Leim sehr fest an ihn an, wodurch die Arbeit gesldrt wird; ist er 
aber nicht heiss genug geworden, so klebt ihm, ohne zu schmelzen, der Dek- 
ktl Mr an, ud Bau läaft Gtiabri dtudbcn b«in AuflMken ait for|iiiiiek« 
M0II, wodoidi !■ der Bigrl die HiÜie anigcworfeB wird' uid veriom geht. 
Ein uiderer • Uebelstttd *^itt die geringe IMdce des C^lindm, Temiöge wd» 
eher er nur jedesmal für weni|re Kapseln hinreichend warm bleibt. Diesem 
zu begegnen, habe ich einen platten, eisernen Kolben angewa&dt» und damit 
die Dtckel md umfidireii; dock iai aaoh Jueraut aicki viel gewoBnan, dem 
cliadion der Kolbea aeiae Wirme üager behalt, hat man doch für jedeKap- 
sel zum TerMUieaacn uBgleich längere Zeil aöthig, ala beim Gebraache dea 
Cy linders, wo man meistens durch ein einziges Aufdrücken Tolikommen Tee* j 
achiosaeae Kaptein erliälU 

Da ea aehr «abeqaem ud laagweilig iat, aiit dea einaehMa Stäbchen 
m arbeiten, lieaa ich, um nif die HlUaea ia gitaerer Aaaahl ta feeaditf» 
fiBB, einen beaoDdeni Itteiaea Apparat anfertigea. Br bealeht aaa eiaem Qua- 
drate von Eisenblech, auf dessen unterer Seite, etwa \ Zoll von einander 
'eatlenit, eine gewisse Anzahl Stäbchen, von der Gestalt der oben erwähnten 
vad TM geg^ 1^ Zoll Laag«^ a^;ebfacht aiad« Um dem Gamwn eia« b^a- 
aere Hattng za geben, ist dpr Rand der fiieehplatte anf die, den Bühren 
entg(!genftebende, Seite umgeschlagen und zniammeagelüthft. Bei einer aol- 
chen Vorrichtung mit neun oder mehr Röhren kanu man begreiflich die in- 
neren nicht mehr mit den Fingern abdrücken; dazu nun nimmt man eine 
ilWfita Bkcbplattei welche eben aa riefte Locher, ak die obige Stähchea, hat, 
wdcha den latalcn anch fai Weile uad gegehaeillgfr Eatfemaog genau ent^* 
sprecbfB« Diese Platte schiebt man beim Beginne- der Operation durch die 
Röhren der obern Platte, und streift nun, nachdem sie fettig und fest genug 
geworden sind, alle Hülsen bequem and mit einem*' Alale tob den Domen, 
Indem aua die aweile Biechplatia kagaam nach dem vatera, freien Ende der « 
BShiM bewegt. Da anch dieser Apparat nach jedesnraligem Bh üa nc h e n ei- 
nigemai umgedreht werden muss, so wurde man fiiglich auf der Seite des * 
Randes einen kleiuen Stiei anbringea können.. Die Gallerte selbst verfertigt 
aua tolgendcrmaaaicn: 

Man nimart nincn Laan, ibeigicait Ihn nngafttr mit dem Sechalbchen 
kalten Waaaeia, nnd Utaat An einr-Nacht hfndarch, oder ao lange Ua h* 
«mllkommen aufge^ollen ist, ruhig stehen. Dana setzt man dos kalbe Ge- 
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wickt Im Lite diMsdner KoUe (Ehtr mshim) binra, Kwt Aa Ikr «M« 

zu starkem Fener zergehen, und digerirt noch mehre Stunden unter ofterm 
Umrühren; zuletzt lässt man absetzen, und giesst, mit Zurücklassen der 
grusstei Men^e Kobie, die wam^ schwane FlUisigkeit durch ein leintM 
Tvck* In .der Uask gctcfaenertcB PfuM mlMlit wum ifo nim alkilUig mA 
Biweittj' wobei aie jednch aidit mdir iv heiM eeia darf, und hriagt tia 
ter fortwähfeadeiii kühim ra^eh zuui Kochen, worauf man sie abermals durch 
' ein Tuch laufen und erstarren läset. Die feinste Kohle, welche früher noch 
im der Fitttsigkeit lOfpeDdirt war, aad selbe ichwars Gahit, ist dorck das 
Geriaaei des Eiweisses gSaaliek eatferat, and die Galieita enefacial waaaar- 
klar, «ad aar nekr oder niader daakelgelb tob Farbe. Auf 2 bia 8 Ua* 
zen Leim ist ein Eiweiss hinreicbead, und 2 Unz. Leim liefern 4 bis 5 
ÜDZ. trällerte Tun der erforderlichen Consisteoz. Diese letzte ist aber ein 
Haopterforderaiss nua OeUngen der Hiiisen; es ist aiir mehraialsy amul 
iai AaCuig^ voigfekoauaeB» daas ick Toa ankrea OperatioM aickt EiaeHülaa 
gans Toa deai Stabckca losbringen koaate, «ad sie glfiektea aiir aidit eher, 
als bis ich den Leim auf ein geringeres Volum zurückgebracht hatte. Da 
aber bekanatÜch der Leim durch lange anhaltendes Kochen' seine bindende 
Eigenschaft zulelat gaaa Teriiert, so darf dies Eiae^gca anr darck voraickli- 
ges Abdaaiplea Eber gtUadeai Feaar nad u eiatai wailaBy flacken Gcfiaaa 
bewirkt werdoi. 

Um grössere Quantitäten Hülsen zu verfertigen, dürften wohl um so 
grössere Vorrichtungen, mit sehr vielen Stäbchen, nicht ansurathea sein ^ sie 
erlordcra grosse Oefässe aaai Eiataackea, daker bedeateado Massea Laian 
dia daaa aaek deai Scksnlsca^ laaga Zeit erf^rdeni, eka sie bia aaf dca 
ann Oebiaacke aSdiigea Grad abgekOUt siad. Will «aa tackt adnell aal 
fortwährend arbeiten, so nehme man 2, jede mit etwa neun Stäbchen, und 
tauche sie abwechselnd ein. Bei der rechtes- Consistenz des Leims wird 
maa, tobi eratca Eiatauekea bia aan Absiekea der Hiiisea kSeksteas lOMi' 
mtea abikig kibea, ,«ad ao Ja eiaer Staada über lOO Stick fillaea aa lia* 
fua in Staade sela. 

Zum Bestreichen der Slabchen vor dem Eintauchen erweist sich Schwei- 
nefett, und wahrscheinlich auch jedes andere Fett von gleicher Consistens» 
am diealickstan, deaa ait Oei kaftat die GaUerle aar sckwi^g^ uad bei dar 
Aawcadaag ma-Talg laiaMa dia HBIsea beiai Alndekea aekr Mekt eatmi, 
wegen der at&weicva yarsckiebbarkeit der kleinsten TalgtheHchen. 

Die abgestreiften Hülsen schneide man sofort auf die gewünschte Lan- 
ge, und stelle sie uaigekeiirt wenigstens eine Stunde lang hin, eka man aia 
an den Ort Lnagt, wo aia gefüllt weidea aoüea. Tbat wum dlea aber glcick, 
so klabaa aia adlaaler aa ghttaa Uatariagea fest; Toa taokea/ aaglekkea 



Digitized by Googl 



akcr mIum jedcraeit EinOcucke Mi, 4ie ibmi 'AnfAfii lekaiM. Nto 
ab«r lege ann sie bis, w^ili.fie dadordi dae sawuMigeMdKte Fom ai- 
ttehflMii» dift rfe tpitcr nitlit mbr l e ili cw a . 

Das Aufstellen zum Füllen. Man nimmt mehre schmale, hölzerne Lat- 
ten, in welche man 2 Reihen Lücher von der starken Weite der Capseln 
bohm läiet, uid gegm i ihrtr Luge tieC Dieie Letten ibenieht ^um 
Mit wiiieeM, staikea Papier» icbaeiileC nadb den Trockaea Sber jeden Lodia 
eia Kreas ia dee Papier, nad drfickt diee dca Seitea der Oeftraag an; aach 
kann nfan statt dessen ein Stückchen Karte koniich hiaeinstelleni und mit 
der Hülse andrücken. ^ 

Das FttUen ^ aelbsi erfordert eiaige AaliaerlEiaadLci^ damit naa den 
Saad der HBIee nidit ini Balsam fcniaiafarige« irManli ca aacUicr adbwer 
wbd» die Deekel ftet edilieaeead i« naehea. Et geeehirlit' am Beefca» ia- 
dem man den etwas erwärmten Balsam 2mis einem gewöhnlichen 1 bis 2 Ua^ 
zen- Glase fallen lässt, wo er dann ziemlich kleine Tropfen bildet. Igt aber 
auf der Aaieeaedte der Capsuiu der Balaam eiamal keraateigefloiseBy ao 
laast iidi dieaee aidit gat mehr TeibeMeni, deaa Iwriagt nun» am dieaen aa 
eatferaea, die-Capeel in Weingeist, eo dringt dieeer leicbt nalcr die TencUe- 
denen Lagen des Verschlusses, und macht die Capsules unbrauchbar, wel- 
ches namentlich der Fall ist, wenn sie schon einen Tag gelegen haben» ehe 
aie geraUt wnrdea« Mit dem YerachUeieen verüert die HOlie etwaa vea ili- 
nr Liage; ama aniaa deawegea immer Ina anm Raade (Dr eiaen bie swei 
IVopftn Raam ungefiUH laaaea. Zam yeracbUeaaca babe man wenigstena 2 
Cylinder» damit der sweite brauchbar ist» wenn der erste , zu erkalten an- 
fingt • ' 

Aebalieh wie dea Baleam. ia den €apaefai, babe icb Teraacbt» ataik aad 
widrig lieebeade aad achmeekende PiUm mit eiaer HüHa von Gallerte am 
iiberziehen, aad an diesem Temdie PiUen aae Am fHHäa, aad aolehe^ 
welche in jeder, neben Löwenzahnextract und Süssholzpulver, einen Gran 
Kampher enthalten, gewählt, welche beide beizuaenden ich mich beeijre. — ' 
Die, Klebrigkeit der ^riecbea Gelatiae gestattet jedoeb ilire Aaweaduag aicbt 
in FSllen» we man aicbt weaigateaa bia anm aadeim Tage Zeit bat; man 
mQsste denn die Itbenogene»' Pillen mit einen Paher b e atr e a ea« — Um de- 

I 

ren eine gewisse Quantität auf einmal überziehen zu können, nimmt man ein 
diinaea Brettcfaen ?on Tannenholz, steckt in gewissen Eatfitmungen (etwa 
Ten 4. Zeile) eine beliebige Aaaabl laager Stecknadeln bia an dea Kopf bin- 
danb» nnd kirnt oben» wo die Kilplii aiad». ein gleldea StSckdien Hob oder 
Pappe aaf. Jetst beaeichnet man die Lage der* TOracbiedenen Nadelspitaen 
auf einem Brettchen Ton härterm Holze, indem man die Nadeln in Dinte i 
taucht und den Brettchen aufMtat» aladaan bohrt man an diesen Stellen 
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tric1i(erfdnn{ge YertiefungeD , dem gi<Me TIefi» gCMm mtar dea voa 4er 
Nadel bezeichneten Punkte sich hefmdet Wenn man nun auf dieses Bret*- 
chen, welches mit eiDem etwas yorstehenden Rande versehen ist, die Pülea 
wirity so iverdci dem «ne bestwiiito Zabl u jene JUtdier roUeo» wo sie 
doDB alle sof^eieh tob deä Nadoia gsopieMt wtfden ysSrnm Aloo 
«feekt, werden nun die Pillen, wie oben dit Sübdien, la die GoHerte g«- 
taucht Und dies wiederholt, so oft es nbth{|^ fein wird. TJm schön runde 
Pillen XU eihalteii, ist es aber nütl^g, die Überflüssige Gallerte leise abzu- 
■IreiclieB, and» wie bei den HOIm nmd m dnkes« Die hialugSck dick 
übenogeDni Pillen, welehe Dvr leidit aa dea mit Tht beftrieheaea MaMa 
halten, lassen sidi füglidi dnrdi ein StUckchen Pappdeckd a baeb aea, das 
man auf gleiche Weise, Wie die zweite Blechplatte bei den Hülsen, vorher 
durch die Nadeln hinaufgedrückt hat; den erhabnen Raad, welcher an dar 
Nadd maf der PjUe aartiebUeibl, airnnt ma wOL eiaeap wanaea Eiiea, W 
dordi laglcick dia Oeftuag fmcUaaaea wiid» weg. 



Heber Trocbisken {Taölettss)^ nebst einigeo Formelo, von Schuitz« 

Die aeaere Berdtangiart der TroehüH ist scboa tieailidb bekaaa^ oad 

bereits an vielen Orten Deutschlands eingeführt. Sie besteht darin, dass iiiaa 
mit dem düunen Ende eines sich wenig erweiternden Trichters von Eisen« 
oder Messing - Blechi die TroekUci aus einem dünnen Kuchen,' den nm sieh 
so diesem Ende gerollt bat, anssticbt« Um diese Knclea. imaMr aad fiber» 
'an von gleicher Dicke xn eibalteB, hat maa sa beiden Seifen des BneCtai^ 
auf dem man rollt, dünne Leistchen aufgeleimt; Qber welche das Rollhoh 
nun zuletzt hinweggeht, ohne die Masse, welche jetzt zur verlangten Dicke 
gebracht ist, weiter ansdehnea sn können. Bei solchen Kügelchea, welehe 
aia Anaeimittel Toa bedeuteader Wirksamkeit eatbaltea^ befolgt nua die il- 
*tere llflhode, dass man die daidi die Pffleamascfahie abgethefltea aad zuge- 
rundeten mittelst eines Stempels flach drückt. Mit beweglichen LeistdieB 
jedoch iMÜssten sich diese letzten gleich nach der neuem, schneileni 
Methode ausstechen lassen. Man hätte dana aar sinen Ycrsach im KMaea 
sa macbea; gtsetit: die Masse-- tob eiaer Unsa eatbialta eiae halbe Diadb* 
me irgead eines Mittels, tob dem man 4- Clnw in jedem Kigel«^ wlhmcb* 
te; nach dem Ausrollen aber hat man deren 70 Stück erhalten. Die Leist- 
chen sind also zu dünn, und man versucht mit einem andern Paare, oder 
besser, num klebt aaf dte*Seile der gebraaehtea Leistchen eiaea Streifes Pa* 
pier, und sieh^ ma wieviel die TroekM jetst aa der Zahl ab« aad aa Gs- 
widit zngenomnMB babea, aad kaaa' daaa hiteas ifflncr Mdit bewehaw. 
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ta wie ikmXkm 4mA jede» nenni Pt|iieiiMfhi mhmnr wenleii 
nifM. Oder«§^nz einfach: man wiegt die ferlige Maiie, suclil dieSchwere 

eines Kügelchens, verfi-rtigt auf obige Art etwa 10, und viTgU icht das wiik- 
ikbe Gewicht uiit dem gesuchten. Freilich küniit«. so zuletzt das Streu- 
fttlfcr Uagldcblidten lierrorliriigai» welche nicht tn ?eroieideii »ein würden» 
deck ift diecec bei einer reckten Masse mr höchst nnbedentend, nnd.Tollends, 
wenn man den eben gerollten Kuchen wenige Augenblicke antrocknen lässt. 
Das Pulver, weiches zuiti Bestreuen dient, ist lueislens Zucker — den uiaa 
am Besten als etwas gröbliches Pulver und sehr trocken anwendet — nnd 
mr selten Bad. IrüU, für einige dunkle TabMte» apck Suews Uptir. 
pitheraim. . . 

Der Verf. fügt einige in Genf beliebte Vorschriften zu TableUcs bei. 

Tabulae Alihaeae. rad. AUh. ffulv, 5Ü> rad, li(^ir, ^ß, 
rad* Uid* Sj, Saed^. M, «nie»/. Dragae. q, 

Tahulac becchicae (nach A^ignikr): Succ, liquir. jju/i. 3.v\, 
Gummi ar ab. pulv.^Vy Sacchar. albi pulw^xx, Opii jmlverali ^r. Lxxxiv. 

Mit etwa lö Unzen Wasser zur Masse gemacht, formt man aus 6 
Drachmen derselben 80 TabUUe$, deren jedes gegen Gr. Opium entluüt, 
— Hier nnd> weiter unten ist das franiösische Gcwickt, die prackme k 72, 
die Unze a 57G Gr., zu verstehen. 

Tahulae Cal0ehu (wAmtu). ^ Fulv, Cakeha 3vjj, rad, Mdi» 
^Ü> pn/vM*. Sa^h olW 5jjj\ oki Roior. gUjw, mue. Tragae. q. $. 

Hieraus wurden entweder 2 Gr.. Pillen oder kleine Tablilles, mit Veil- 
chenwurzelpulver bestreut, verfertigt, und das Rosenöl, durch Nelken-» Ziuirat-, 
Plsfiermttnzöi eraetaty und dann hieniack benannt. 

■ 

Tabulae GummU ^ Gi Miniotae pulv,, Succhar^ albist. ana 
äjY> aq. Rosarum 3ix. 

(^Leistet ebenfalls dnrck 4 Tropfen Rosenöl und Wasser» oder auch 
PoncransenUiitkwaiser su snbslituiien. Zwedunissig wird toh diesen, weil 
das Gummi sekneil aniroduict, jedesmal nur das angegebene Quantum ange- 
misdit.) 

Tahula9 Ipteaeuanhae. Puh. rad. fyeeaewnih. S]^ Sae- 

chari albi ^^rxir, pulverti Cattehu ^ßy mudL Tragae. q. #. 

Die Unze dieser TableUes enthält 30 Brechwurzel, und das Stück 
TOE ö Gr. i Gr. WurzeL J * 

Tahnlae Rhei. ^ PtOv. rad. RhH Iß, SoMkoH oXb. S^A oUi 
Mmlh, pip* gUj^ aq. Menth, pip. q. s. 

TaMa§ $trumal$i. ^t SaeckaH grm^. pulv. ixa, aqaoi Ae« 
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$ar. JiT ad consisL Mulandi coelü el ab igtu rmMii (Mi JmIo. stn^ 

*) Pulv. «frttmalt«. Spim(fiM mime ^rj, Ott. 

Sepiae, Lapid. Spang, ana 3jj, r.uc. Gallar., Cin- 
nam. ana 5j. JUf. pulv. subtilissimus, 
labulae de Vichy. . Bf Puh. Biearbon. S^doi ^xrj,^ Saeekmri 
albMmi Sxrj, nmeiL # IVa^ac piifo. 5/9» «^imm «MMMmlf 3ij, «i 

Die Vurschrift zu diesen TableUes, von welchen die verschiedeosten 
Yonchriften ezistiren, soll iich aas der Analvse der ächten TableUes de Vi- 
ciy dl^ebai habtn; sn werdti mil Toüibalsam, Püefltemfiiiiol (gttvj) aad 
dorck AiMiiicheB mit PomraisfaUUbwattcr aronatituL 

Tabuia§ Thridaeii. Thriäaeii ^j, 3j mibaekmj, 

pulv» Gummi arab., Sacchar. albi ana ^v, aquae Rosarum q, $. 
Tabulae c ff erv9icenles, 

Tab. alcalinae. Tab. addae. 

ly jmfo*. Biearbonat. Sodai IJr jmi/«. add, ekrk. Soedbor. 

gac. q. s, eil. Tragac. q. s. ^ • 

Die sauren, welche feucht werden» müssen in vetschlossesen Gläsern 
aiifliewahrt werden.* 

Botulae Chinae. Br.Bxtraeli Chmuu fiuea$ ^iv, puh. eortCki- 
nae fuscae ^vjjj, puh. Sacchar, albi ®j, aquae fonl. 3vj. 

Hieraus «werden, auf Art der Rot. Mcnthae, Zeltcin n ben-ifef. 

Eine Conserva Rosarum exiemporanea, welche vielleicht -im Noth falle 
die gebräucblicbe ersetzen könnte glanbe ich hier noch andUiren in dürfen: 
^ Mimt. JlotanMi ijjj» üfuas Boiwr. $ij» tpkiU YUriioU ^ pth. ßac* 
€hari 2'j, 

Sie werden in einer Purcellanschale gemisdit und massig erhitat. (Arck, 
der Pharm. XXVIL p. 329—333.) . • 



Vemche über DanteHong des Goldschwefels, von Pbedbekino. 

Der Yer£» atdlUe vergleichende Versuche über folgende 5 JOarsteUungt- 
niethoden an: 

1) Der Cod. medicam. Bomb, verlangt 6 tlieile Nair. carb. cryH. 

mit ly Th. Actzkalk ätzend zu machen und in der filtrirten Flüssigkeit 3 
Tb. Stibium sulfuraL praep. und 1 Th. Flor, sulfuris aufzulösen und nach 
der Filtration das ScHLiFPK'sche Sals herans in kiystallisiren pk w. 



Digitized by Googl 



AiM» 



.8» 

Biete TciluÜtiieie Icennefe der fteoietiediai BeMdiM^g wAt mAb, mt iit 
die QoutitSt det Natroiit^ etwas zu giM. 

^ 2) MITscHl^RLltil lässt 13 Tb. Nalr. carh. erytU, 11 TL SUb. 
sulfural. praep,, 5 Tb. Aetzkalk und 1 Tb. Flor, tulfurU oebmeo, und 
dieeei Gemeog;« mit Waaeer digerirai oder (aaeli Liuio) 2 StuideB ko> 
ikeo. — -Hier , iit jedeafidls la woiig Schwefel Toigesdnicbett« 

3) Die Pharmacopoea ro$Hea adireibt tot: 2 Tb. SUk. tkifurai» 
praep. und 2 Tb. Flor, sulfuris mit einer hinreichenden ^antitat Aetz- 
lauge zu kochen u. s. w. Diese Yorschrift giebt au riel Schwefel an und 
Imdb ancb deshalb keia. ooBStaatcs Präparat liefciB» weil das Sdiwefelaiiti. 
noB-Mwelbikalion sieht kiystallisitt, also die fflbenchBas^e Mepge Schw»» 
fei sowie das Sdiwelelanni nicht in der. Mnlterlaoge bMeii kSanea. 

4) Die Pharmacopoea horustiea tatst 6 Tb. Natr, carbonic. «cc. 
(= 16| Th. crystalluaLj , 6 Th. SUb. aW/tiral. praepar. und 3^^ Th. 
Fior. mUfwrü mit Kohle schmelzni. Diese ToischriA giebt tu viel Natron 
«ad wie adm Doflos bemeifcty sn wenig Schwefel an> weil bei sn 
scr md anhaltender Fenerang ein grosser Tbeil des letzten yerbrcnnt. 
serdem bat sie noch den Uebelstand, dass das Natron sich sehr schwer durch 
GlUben uiit Kohle und Schwefel in Schwefelnatriuin ?erwandeln lässt. 

ö) ScHLiPPB lässt 8 Th. Nalr. müfmic. mcc. und 4 Th. SUb. nUf. 
pratp* mit 2 TL Kohle nsammesschmelaen, dann der Im Wasser anfgel<>- 
sten Masse eisen TheiL Flur, tulfurU im Kochen ansetzen n. s. w. Hier 
ist das Yerhältniss ?om' Scbwefelantiimtn zum schwefebuiuieü Natron o£^- 
bar SU geringe. 

Resnltate der Tergleidiaiig: * 

a) Güte dea Priparats. Die Methoden 1, 2 nnd 5 gaben einen 

Goldschwefel Ton schooer Orangeferbe, der, da immer erst das Schlippe'- 
sehe Salz dargestellt wurde, die in dem Cod. med. Bamb. angegebenen Ei- 
genschadten besass. Die Methode 3 gab ein viel helleres Präparat und bin- 
tcriiens beim Losen in Aetaammoniak von 0,88 sp. G. eine nicht nnbedeo- 
teide Menge Sdiwefd» nnch ergab die Prilfeng eine Spur Aisenik*. Din 
Methode 4. Nach 3stUndigem GlUben war noch ein grosser Theil Natt, 
earbon. unzersetzt, wesshalb die Arbeit nicht weiter fortgesetzt wurde. 

b) Ausbeute. Nach der Methode 1 wurden aus 9 Unz. Natr. car» 
hon. ery$., 44* Uns. Anltm. cmdL praep. nnd Uns. J'ior. «iil/icr. 2Uns. 
6^ Dracfa. Sulf. amraU erhalteii. Kach der Metbode 2 wurden aus 6 Una^ 



* der Mf. mna. nach def , nkfat gnns ToBstindig, erfolgten Pfeioi« 
pitaüon abfiltrir^ ao entslebt, durch spSteni Znsats tou Sinra an der FIfissig« 
kei^ ein sehr heOer MiedeiscUag» der selir leidi an Sehwefefaosea Ist 
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Naltf. «orfton. cnjst.,' 5 üu. 97 Onm AnHim, fumd. 321 Gran JFIor. I 

sulft 2 Unz. 7 Dracbmen Sulf, aurat. gewonnen. Nach der Methode 5 
wurden aus 8 Unz. Natr. sulf, ticc. 4 Unz. Anlim.^'crud, und 1 Uiiz| 
Fhr. nUfiuii 2 Um. 2 DracL mD4 45 Gran ^n^. mriK. ^tcB. M». 
tliod« 8 kSoMit, ^ die Qaillfit dm Mjimte sdüecht int, tier aidit te 
Betracht 

Die gTüSsle Ausbeute und ein sehr schönes Präparat wurde nach der 
MiTSCHERLiCH'schen Methode^ jedoch ueter Beobachtung der quantitatirea 
VerliikBiiae dar Materialien» wie lie der Cod. Med. Hamb, ▼onchretibt, er- 
kdteft: 

9 Pfd. fpond, med,) Nalr. carhon, cryst. wurden in 40 VfL ht^ 
fem Wasser gelöst, bis zum Kochen erhitzt, darauf 4f Pfd. Antim. crud. 
praep^ H Pfd. Flor, tulfuris und 10 Pfd. Kalkmilch (aus 2^ Pfd. Cal- , 
eortd Mita «nd 7^ Waeaer) * rageictit ind dae KocImb 2^ Stande loe^ 
ietst 'Die dardi einen leinenen Spitzlieaiel filCrirte FlOeeigkeic wnide an i 
lange in den Beutel zurückgegossen , bis sie klar durchlief und dann durch 
Abdampfen zur Kiystallisation befürdert. Der Spitzbeutel wurde nun durch ^ 
IJmstUlpen über einen eisernen Kessel Ton seinem Infanlte entleert, dieser mit 
der, fiber den Krjatalien aiehenden, FlMaaigkeit nnd 20 Pfd. Waaaer 1^ St. | 
gekocht, abermala filtrirt nnd nnn dnrcfa Nacligieeeen von heiaeeni Waaier ao 
lange ausgewaschen, bis eine Probe der zuletzt durchgelaufenen Flüssigkeit 
durch Säure nur wenig getrübt wurde. Die abfiitrirten Flüssigkeiten gaben 
nach dem Verdampfen noch ' eine reicbüdie Menge Kiyatalie. Die ein wenig 
abgeapülten und zwiadien Flieaipapier getrodineten Ktystalle Mfi^ an Gn» 
wldit 74- Pfd. Der an« der Mntteiiange durch Sinren erhaltene Niedemchlag, 
war heiler von Farbe und enthielt SchwefelarseD. 

Die 7^ Pfd. des ScHLiPPK'schen Salzet wurden in 30 Pfd. Wasser 
gelSal, die Flfiiaigkeit liltrirt, mit 70 Pfd. Wasser Terdünnt, und nnn dareh 
Tttdünnte Schwefielalare (1 Theil Sisre nnd 8 Thäle Waaicr) geOllt, wa- 
nn nahe 4 Pfi. Schwefdcanre erferderlidi waren. Der Nicderaehlag, naeh 
gehörigeni Auswaschen getrocknet und zerrieben, wog 4 Pfd. weniger ^ Urne. 
(Äreh. der Pharm. XXYUL p. 64—69 ; 

* Bs ist liier, da der Kalk nicht immer von gleicher Güte ist, notltig, ei-, 
ncn Theil der Flilssigkeit abzufiltriren und mit Kalkwasser zu prüfen, ob noch 
aufgelöstes kohlensaures Salz vorhanden ist, in welchem Falle natürlich mehr 
Kalkzusatz erforderlich ist. Die Kalkmilch hält der Verf. in verschlossenen | 
Gläsern Ton 10 ~ 15 Pid. vorrätliig , da sie sich besser hält, als Aetzkaik in 
Fässern. 
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VerbetmtiDg Ton Beiiidor£E*8€her De»üllirapparale^ von Dr. HABMLt» 

Der Verf. giebt von einer Yerbesif rufig, die er am Beindorfi'scbeB Ap« 
pmte apgehrada kal^ folgende Beschreibong : Troti aliea VerbelMnMigCB 
nMogelte dock dieeen Apparate jetet «och efM Tertlditluig« 4ie m 
den Sdiniekvi der Zinngefacse echQtzt, weim dtt Walter TeidiBpft iit« Ba 
ist allerdings eine Sicberbeitsröhre angebracbt, die bis auf einen Zoll roin 
Boden des Keasel« reicht und erst dann Dampf auaatoest, wenn die Waaaer« 
Aäfibe Biederer gewetdco. Man iat aber aicbi iauDer iai Laboratorimi 9»» 
gcBwärtig» um dieaeo Danpf beabaehtea an kSiM ni ao iat ea wAn kia 
mid da gescbehen, daaa die aianemea Geratlisebaften gesdunolaen aind. 
Ueber diess niuss von Zeit zu Zeit Wasser nachgegossen werden, wozu man 
dann in der Regel aeliea anderes als kaltea hat, dadurch wird ahei die Ar- 
beit aal eiMge Zeit «oterbroekcB , dau im Waaaar iat siebt ao geacbwiad 
irledar iaa Kocbea gcbracbt Dfteaem Uebdatand begegnet mm am beale» 
darch einen Schwimmer; ich habe einen solchen bei meinem Apparate eiaga» 
richtet; er befindet sich in der hintern Ecke des Kessels auf der dem Kühl- 
faaa ^geiieJirteD Seite uad ateht aut diesem in Verbindung, ao dass nun der 
Keaael ana demaelben ge^alaat wird. Ea*Teratelit aicb» daaa wa dkaor Sin* 
riebtnag erfbrderiicb iat, daa'KlbIfiMa bSher an atdlen, ala ea biaber atand,. 
80 dass die davon ausgehende Röhre etwa 6—8 Zoll von dem obem Rande 
desselben absteht. Diese Röhre hat j- Zoll Durchmesser, ist von Messing- 
blech, daa ianen nnd tod anaaen Tminnt iat und beatebt aua drei Theüen» 
ma d«a Apparat gcacbiekt anaelBaBder nebam an kSnaen. 

Der eine Theil ist an das kupferne Kühlfass angelöihet, der andere 
auf dem Deckel des Kessels und beide durch eine messingene und verzinnte 
Scbranbenb&ebae verbanden. Der dritte Theil atebt mit dem Schwimmer in 
Yerbindnag nnd iat Inncrbalb dea Keaaela eben ao an den mittleren Xbeif 
aogesdiranbt Der Schwimmer Iat ao gestellt, daaa ^di der Hahn adiHeaat, 
wenn das Wasser Zoll Iioch im Kessel sieht. Man sieht wohl, das«, 
aobald der Wasserspiegel durch das Verdampfen des Wassers fallt, sich der 
mit dem Schwimmer in Verbindong stehende Hahn öffnet und nur heisse« 
Waaaer wieder äualileaat, daaa abo bierdnrdi keine Unterbrecbnng atattfinden 
kann* . In Orten, in denen man genöthigt ist, sieb einea harten Waaaera an 
Wdienen, das viel erdige Theile enthält und folglich viel Pfannenstein ab- 
setzt, bat man bei Handhabung dieser Einrichtung jeden Morgen, bevor 
gt^euert wird, den Schwimmer dnrch Anf- und Abwiegen thalig zu ma« 
abcB, damit alidi die In "den Sdiatnieren featgeaetafe Knmt^ abldat. Trots 
dieaea Scbwimmera bebe Ick dock die biaber angewendete Sidieriicita- 
röhre beibehalten, um dadurch zu eifahren, wenn etwa Jener seine Schuldig* 

- ^ 
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keit ttiek thiit-, weichet bei baHen WaMer Sllen gfidielieD )Uam, mmm 
nttt die Reinigung iletfclbei< Tergessen babea tollt«. 

Die Feuerung des Kessels gejschieht durch Anthracit Ton OfTenburg und 
. ei bedarf täglich nicht mehr alt für 4 kr., der Zentner lu 36 kr. fnmoo 
Lakr geiecbtety o4er fttr eben to?iel Kodden «nt AnlbraciltUiib, Leiten «al 
SSgMebl vorfartigt Dat Feier Icwtort ticbt nur wnhlfeiler alt Hojl». m 
tfebet, eoidern et iit aneb dai Aogeaebnie damit Teibttdet, dati nan aicbC 
nöthig hat so oft darnach zu sehen und nachzuhgen, da die Anthracitkolile 
eine Stele, gleichfurmige, langdauemde Hitze ausströmt, jedoch aiBtt die Tbüre 
an Schttriocb gut Teitcblottai gebaltcn werdea* 

Der Difirrofm tot der Sicberikeit Tor Feaengafabr wegei liebl tm Hali^ 
toadera tob BaektlehMa an^enavert tad awar to, dati iwei Wlade ia der 
Ecke des Laboratoriums sind^ die vordere die Thiire enthält, die dem Ofen 
sugekehrte Seite iiohi ist und die Raudileitung der zwei Feuerheerde ent> 
liSlt, aiadich jeaa det DettiUirappataltt vad die betoadcie det D&toIcm. 
Der ktilere iit olaiülflli noch mit cioer eigeata Ftueraag Tambca, die 
ter aiter eitenieii Platte aagebradit iat, wdcbe anr daaa faTbaligkeit kommt, 
wenn die t^uftheizung nicht ausreichen sollte; er wird ebenfalls mit deinsel- 
bea Material geheizt. Beide RauciiieituDgen ziehen in den Scborasteio, wel- 
cber aaten-dttrcli eine Klappe tob acbwartem EiteaUecli TeracUoiaea itt, *dih 
mit Iceine kalta Lift fai deotelbeo eiattrSaMn kaoa, 'die dem Bieaaea 4m 
AatbracHs mebr biadeillch Itt. Eisige Zoll über der Biteaplatte in der Ocff* 
Dung, wodurch die erwärmte Luft einströmt, ist die ganze Fläche des Dörr- 
ofens mit einem Drahtgitter bedeckt, weichet ?erhind<>rt, dass brennbare Kör- 
per aaf ieat laUen and tich eataiiadeB können. (B.JLIÄULp.9MSlfiß.J 



Einige Versoche über ein inlandisches Optam, von Hbumann Ib 
Bayreuth. , 

Dat Ml dieten Yeitadien Ttrwendete xOpium war wflirand det Sommmt 
1640' ana blauem und tum Thell weietem Mohn durch Abtchneiden der un- 
reifen Samenkapseln mittelst eines scharfen Messers und Aufsammeln des auf 
den Schnittflächen erscheioenden Milchsafts in einer Glasschale gewonnen; je- 
der ainnehia Stangd der Mohnpflanaa Uefierta vier Tiopta SaAt, woaut did 
Safigafiaaa endtert erachieacii. Daa duck EintiockncB dieaaa Saftet an 4m 
Luft erhaltene Opium war vollkommen firei von Uoreinigkeiteo, beaondmt vaa 
Theilen der Epidermis, mit weiciirn das orientalische Opium so häußg und 
tttweüen in bedeutender Menge vermengt ist. Es besass den eigenthUaüi* 
eben Opiumgeruch in kahcm Gnd^ einen aahr bittam Getchsaek oad brana* . 
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gvibe Farlfi; in WMier gelegt weldite ei ToIQconneft anf , kort et theilM 

alle physischen Merkmale mit dem besten orientalischen Opium. 

Der Vorschrift von MouR zu Folge wurde nun die quantitatire ßestim« 
■miig dei Moiphina m den oben beaehritbeneA inJ^bidiadicii OpMoi w£ 
gende Weite voigeiiOBifliCB. 1,5. Ubub dei Opiuas worden dardi ^reiaudi* 
ges Macerireo, jedeamal mit 4 Unzen reinen Waaaen nnd Pfetsen Tellkon- 
Dien eischüpft, sämiiitlicbe Anszüge vereinigt und filtrirt; der klaren Flüssig- 
keit Kalkbrei, der aus drei Drachmen Aetzkalk bereitet war, zugesetzt, bis 
som Kochen erhitzt nnd daa Aufwallen einige llinnten vnterhaiten; durch 
filtriren und Anawaidien dei ttberichiissigen Kalkbreii erhielt man eine Um 
Flüssigkeit Ton lief weingelber Farbe; in den Grad, alt dnrch Terdampfen 
das Volumen derselben abnahm, wurde sie dunkler unter Abscheidung eines 
Toiuniioüaeo -Niederschlags von schwarzbrauner Farbe. Die auf 3J Unzen 
eingeengte branngef&rbte Fliittigkeil wnide, nachdem durch Filtriren jener 
nidit nnbedentende Miedertchlag, der neben etwat kohlenmmrem Ktik ant ei« 
ner oiganltdien Materie bettand, getrennt wordf», nrit 45 Gran gepulverten. 
Salmiaks versetzt, schnell bis zum Kochen erhitzt und zum Erkalten bei Seite 
gettellt. Die ganze Flüssigkeit war nach mehreren Stunden zu kiyatallini- 
ichen Nadeb erttaiit$ dicaelben waren aber to dnnkel gefiitbt^ datt et* nolh*- 
wcndig eiaefaien, tit In tetdunnter SalztSCnn m ISttn nnd die wieder abge- 
dampfte Flfiaiigkeit auf gleiche Weite; wie dat erttemal, 'hiit Aetzkalk nnd 
Salmiak zu behanddn; das jetzt erhaltene krvstallinische Morphin war zwar 
weniger gefärbt, konnte indess um so weniger als ein reines Präparat gel- 
ten» alt et neben dem» die dunkle Farbe bedingenden Hmgehalt, anch nidM 
frei Ton Naveotin war* 

Diesef gefärbte Morphin, dessen Gewicht im getrockneten Zustande ,48,5 
(Jran (6,74 p. c.) betrug, wurde als feines Pulver wiederholt mit Aelher 
wieder digerirt, es gab an diesen 1,9 Gran ttark gefärbten Narcolins ab. 

Unter toldicn UmatSnden kenntt» - nm rcinet Morphin nnd reine Mar- 
.phlnialie tn eraelen» die Bdiandlung det anf die eben betchriebene Methode 
erhaltnen unreinen Morphine mitteilt Weingeist nicht umgangen werden ; ei 
gelang auch, nachdem durch kalten Weingeiit der harzige -Farbestofif ent- 
fernt war, weifisea Morphin in hU^ttallen und daraut abaohU farbelote Salat 
nn erhalten. 

Die nach der Anttchddnng 4et Morphint mittekt Sahniak kinterbleh 

bende dunkelbraungefärbte Flüssigkeit, hatte nach Verlauf mehrerer Monate 
an den Wänden des Gefässcs krv&taljioische Rinden von brauner Farbe ab« 
getetat. Sie waren in Weingeitt und Watter leicht lüalich mit Hiateilaa- 
)Biig dnet geringoi fiUckttandet; ant der watterigen Lotung kiyttaliltirle 
ein Sah in ^feinen federförmigen Kiyttallcn, der Gctcfanmck deatclbcn war 
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Ülter; ipeder LadoMM Mck Kirinmüpigmit «iite ?«iMl«tt%B PMb> 

loffel erhitzt schmdls et, veifatmite mit FfaMum oluM einen Rfekttsa^ n 

kinterlassen. Das YerhaKen tu Reageatien bewies» dass «s salzs. Morpbia 
.war; M wog 5,9 Gm» 

Aus dem OpiumrQckstande liessen sich 27 Gran farbloses kijst. Nar- 
koüu darsteUeo. (B. R. XXUL p. 403—410.; 



tUhw das VmkheapigmeBl, tob Sc'blibingbb* 

Ueberau werden zu Bereitung des Syrupus Violarum zioneme Geßsse 
yorgescbrieben, weil er darin schöner blau wird, als in porodlannnen.^ Dabei 
wird, wie* sich der Veri durch EinSscherang den Sjrrnps ibenengt, iteln 
Zinn aufgenommen,^ vn9 dieser Zinngehalt ist auch ürsadie, dass mancher 

Veilchensynip von freier Essigs, nicht nur nicht gerölhet (auch der in Zinn- 
gefässeu bereitete Veiichenessig ist blau)^ ändern sogar grün ge£arbt wiid. 

Tersetit man Manen Veilcbenessig mit ZinndilerQr, so« entsteht ein 

grünliches Schillern; AmmoniakzusaU fällt dann unter Entfärbung der Flüs- 
sigkeit den Farbstoff in Verbindung mit dem Zinn. Der Niederschlag ist 
in Salpetefs. ohnsr in Ammoniak mit «emüch gelber^ in Salii* mit blaaii»- i 
ther Farbe ISsIick 

Das Veilchenpigment stellte der Verf. rein auf folgende Weise dar: 
Maa Iberscbüttet «Ue aoig^Utig gereinigten Petaia in einem mMbÜessbaren 
Glnegefiise sehwach lunammengedriingt so weit mit 80^ Weingeist, dan sie I 
davon bedeckt sind, vnd Ksst sie luftdicht damit 2 — 8 Tage in Berührung. 

Wenige Minuten, n.ichdenr' der Weingeist aufgeschüttet worden, färbt sich ' 
dieser schün blau; doch schon nach einigen Stunden ist diese Farbe in eine 
' ttnansebaliche UassiOthiicke fibeigcgnngen, die nach ISngerer Zeit noch bÜs* 
«er wird. Man koHrt sodann nnd presst in eber reinen- Leinwand die Bin» 
iiienblättehen inüglichst ans, ISsst sedimentiren und filtrirt dann. Das Filtrat 
wird im Wasserbade so weit abdestillirt, dass der Rückstand in der Retorte | 
ttoch tropfbar flüssig ist, den man dann auf offener Schale bis zur Symps- 
eonsistenz einengt, erkalten ISsst nnd hierauf mit nngefnhr 10 bis 90 Tliel> 
len Waaser Iberschtttet Bs lüsi sich nnn schnell das htnX Pigment im 
Wasser auf, während ein grünlich gelbes Chlorophyll auf der Schale zurück- 
- bleibt« Man filtrirt die wässnge Lösung und dampft sie bei stetem Umrüh* 
ren bis nur Svrupsconsistenz ein, der das blaue Pigment darstellt, was bei 
' 50^C. wnrmer Luft voUkommen troctoi wird. Man eiblUt anf diese Weise I 
6,3 p. e. TOB ftinck angewendeten Veilchen. Die Tempcntnr darf, beaon- 
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(lers gegen dai En^e des BialiflipfeM nicht fibertdirittea wtf6m, wcQ te 

Piguieot 'dailurch zuerst viulelt, dann schmntzip^ und blassroth wird. 

Die Empfifidlicb^ttit dieses Pigments für Säuren und Alkalien ist sehr 
gjoss, wctswfgcii ef ancb la Reageaipapiertii benUtst n werdoi ?erdieB|» . 
und fcboii aus dem Ginode, weil maa ans daeoi etaiigCB SiieifclMB die 
saure «ider alkalisclie Natur einer Pllssigkeit erkennt, wo im ersCeren Fallt 
das Papitr karmoisinrotb, im letzten dunkel grasgrün gefärbt erscheint. 

Zur Darstellung der Reagenspapiere braucht man keine frisdie Veilchen, 
Sonden kann die bereits mit Wasser erschöpften, Ton der Bereitung des 
Sjrmps Obrig gebliebenen Petala, nachdem sie getioeknet worden, mit Weitt- * 
geist digeriren, und dann* weiter, wie oben angegeben, verfehfen, wek^e Ope-' 
ration noch mehrmals wiederholt werden kann, und wo man jedesmal Pig- 
ment erhalten wird. Nach jedesmaliger Digestion sind die Petala farblos, 
werden aber ^eim Trocknen wieder blau; es scheint also, als sei das blaue 
Pigment ein Oi^d eines foiUosen oder weissen -Kdrperi, das bei Ausschluss 
der Luft Tom Welngeiste wieder redudrt, und 'erst beim Eindampfen an der 
Luft wieder oxydirt wird, wesswegen auch die damit bereiteten Reagenspa- 
piere nicht Teräudert werden. Bereitet man sich die Papiere, so braucht 
nMui die geistige Tincinr nnrabcudampien, und dasEztract soweit mit Wasser 
sn^mdlinnen, dass das im PUtrate tingirte Papier einem bereits Ton der 
Sonne sienilich entfärbten blauen Laekmuspapiere gleiche. 

Ein übrigens eben so empfindliches und noch billiger zu stehen kom- 
mendes Reagenspapier gibt der in allen Gärten angebaute blaue Kohl, dessen 
Blätter (ob sie blau oder griln sind, ist ganx gleich) in einen ^ stmneiMii 
Bforser nersfossen und in reiner Leinwand ansg^nsst werdci. Der. so ci^ 
haitene Saft kann mit der Halfle seines Gewichtes Weingeist vermischt, und 
fjltriit werden, und in diesem Filtrate wird das Druckpapier 1 — 2mal ge- 
tränkt« Dieses Papier ist sehr wen^ bläulich oder grUnlichgran gefiicbl, 
und gM)t ^doch mit Säuren ein eben so schönes uni grelles Bolh, als es mit 
Alkalien ein schSnes Grün gibt. S^lhsi eine conoenliirte Abkochung der 
BlStter in Wasser ertheilt einem eingetauchten P^ere fast hinreichende Em* 
phndlichkeit. 

Wenn übrigens der Verf. glaubt, dass durch Veilchen* und KoUpaipler 
das Lackmuspi^ifr verdrängt weiden k&ine, so geht er darin, wie ancb 
BucHMKR bemerkt, su weit/ Die Empfindlichkeit des letalem ist weit grüs* 
ser, wie man sidi durch Terd&nnte Essigs, leicht fiberzeugen kann. Auch 
wirken Kohlens., Bors., Benzoes., Schwefelwasserstoff, Zinnchlorür aul jene 
Pigmente «kht mit saurer ReacUon. (B^ R, XÄIIJ. p, 410—417.; 
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fkitinitt Ültttlinltiiifni* 

. Analyse eines Pferdedarm st eines, von Girakdin. Das unter- 
suchte Concrement, von unregelmässiger Gestalt, hatte etwa die Grösse eines 
Apfels, wog 3J l Gr., war äusserlich hellbraun, glatt, innerlich von krystal- i 
linischer Structur, gelbbraun, ohne concentrische Lagen; den Mittelpunkt bil- 
dete eine platte, weisse, krystallinische Masse ron kohlens. Kalk. Spec. 
Gew. 1,741., die Masse mit dem Messer schneidbar; Puher isabellgelb. 
Beim Erhitzen entwickelte sich \V. und Ammoniak (durch Zersetzung der 
phosphors. Ammoniak -Magnesia) und die Masse entfärbte sich. Die Ana- 
lyse ergab in 1(K) Th. : 14 Wasser, 48 phosphors. Ammoniak - Magnesia, 
19 phosphors. kalk, 0,8 uoldsliche organ. Substanz, 6,6 £iweiss und im 
W. lösliche Salze, 4,0 alkoholisches Extract, 7,0^ in Aether lösliches Fett ^ 
— Zu bemerken ist, dass das Pferd, von dem der Darmstein herrührte, fast ' 
BOT mit kieiea gerullert wurde. (Jimm, de Fh. 1840. p. 420—423.; 

Formeln zu Anwendung des milchs. Eisens, von Cap. a) Pa* 
stillen: ^ Ferr. lad. 30 gr., Sacch. albist, 360 gr., mucil. g. arab. 
q. s.; m. f, paslilli pond. 65 cenligr. b) Syrup: 1^ Ferr. lad. 4 gr.y ' 
misce Irilurando cum gacch. all). 16 gr., s. in aq. dest. ferv, 200 gr., 
addc sacch. albiss. 386 yr., diger. in baln. mar. usque ad solut. com- , 
pUlanii dein fUlra el serva in vasit bene clausis. c) Pillen: K' Ferr. 
lad,, pulv. rad. AUh. ana 1 gr., mell. q. s. ul f. pilul. No. XX; guae 
slalim obducentur argento sive Capsula gelaUnota. (Journ* de P/nirm. 
1840. p. 256—257.; 

Analyi« der Aseke tob «Solioia.lWlfiw* Ooibodiit kal tat 4er - 
Asdie dieecr ao der KSste liei Ckerbourg geeanoieUeii PlUnte Bvr Kal^ 
kein Netmii gefunden. Die Asche betta|id nimlich iB 100 bbi 29^04 kok- 
lese. Kali, 17,80 Cblorkalimn, 4,98 eckwefele. Kali, 40,26 kokleas. Kall^ 
7,^ phosphors. Kalk BBd JBiseBozyd. (/ottm. *ite Fk. 1840. p. 264.) 

Zersetzung der Jod säure durch thierische Substanzen. 
Simon und LangonnÄ: haben gefunden, <lass hei Vergiftun:isuntersiichungea 
die Jodsaure ru unmittelbarer Nachweisung von Opiumbestandtheileo im Ma- i 
geninhalte darum nicht tauglich ist, weil sie bereits durch die anwesendes • , 
thierischen Substanzen unter Freiwerdei^ von Jod zersetit wird« (Jimrn» 49 
PAarm. 1840. |». 744.) , 

Oel ans des Sanea der Aehrot mammota (sapoUlle mamme'c.) 
Gavtan hat in diepen Samen siemlich viel Amygdalin und ein bei 15^ i 

schmelzendes, fettes Oel gefunden, welches durch Verseifung Fettsäure lietert, ' 
die bei öo*' schmelzen und sich in eine feste, erst bei 70^ scliiutlzende und 
eine flüssige, bei 0^ noch nicht erstarrende Säure trennen lassen. Dieses Oel 
scheint also zu den steariuhaitigen PÜanzenfellea zu gehören. fJmtrn, de 
Pharm. 1840. ji..771.) 

«BBKBMBHBHaMBBHHag^H^BBBBBBBaaBBHBBSBaBaaatoBaHi^ 

y&U^ TOB Leo]^ Yoif In Le^g. — Druck tob HinckML 
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R«daetioii: />r. A. Weiolig. 



niHAUr. Veber die Zersfl«saii( dot Qooekallbtrchloridt ^ordi MiwafeU 
Wasserstoff und Schwefelin«talle, von Pagen s tech er. — Ueber dai Vorkom- 
nen des Vanadins in den verschiedenen Kupferschiefer -Schlacken und me- 
tallischen Produkten von den Mannsfelder Hütten , von Sangerhansen in 
ringen und der Friedrichshütte bei Richelsdorf in Hessen, von C. Kersten 
in Ffeiberg. — Vergleichende Unlenraöhvng der rMd. Tmnamd im Herbst und 
Frühjahr, von Frickhinger. — Bemerkungen ül)er die Blaud'schen Pillen, 
\on Simonin und Boudet. — Resultate der Prüfung des Kiipferscliiefers, 
so wie mehrerer damit vorkommenden metallischen Mineralien aui Vanadin, 
von C. Kersten in Freibeig. — Uebersicht mehrer Mineralwasseranal^sen der 
neoetn Zeit. 

Kft, MiTTH. AloSextractpillen. «~ CopaiTabattam in Pillen nnd BisseD. 

Constituens für Metallsalzc. — Weinsaures Kisenoxyd -Ammoniak. 

lieber die Zersetzung des Quecksilberchlorids durch Scbwefclwasser- 

sloff and Schweielmetalle, von Fagensteciier. 
H. RosB iiat i»ereit8 gezeigt, dass der weisae Niederschlag, welcher 

SchwcfieJwaMtnt. ia einer SnbhaiaüeaiMg ene^gt wird» kein CaleMei,' 
aoedm eise Verkiadmig Ten Qwdctilbmblerid iiiit QueeksilbctniM wiu 
Dieser Niederschlag ist jedoch schwer von beslinimler Bescbafifenfacü M er- 
iahen ; giesst uian Subliuiatlösung zu Schwefelwassersttjflwasser , so fällt 
achwaiaes SchwrfeiquedcsUber nieder. Yertährt man umgekehrt, so ist der 
N. etat Onuigefai1»ig ued wird wfiKm Bloitgclb; die OiangeCuke iai 
liek aehr rrfe, mmm beide Körper i« Aikebol aufVIött eM. 
ser Alkohol und Aetber ziehen aus dem gelben Niederschlage etwaf 8dNire> 
fei aus; Alkalien verhalten sich ähniicb, wie RosK angab; in der Hitze su- 
blifliirl tcst etvas ikkwefrl, djum eil weiMfgraner Anflug (Calonei ?) und 
saletaC ein cchwaim, redidrtea ftteckailber eitbaKeiider Uebenogs dabei 
eelwiekela sich aawre Dinffr. Die fea dee NiederacMS^ abiNrirte FI8e- 
sigkeit enthalt in jedem Falle freie Salzsäure. Der gelbe Niederschlag scheint 
alao Calomel io Verbindung mit Schwefelquecksilber zu enthalten. 

Der Verf. bat eich ilbenevgt, daae niokt aUein femcbtea Schwefel- 
fMckiOb«, wie achea Ree« teigte,'aotdeni Mick Sdiw«Aibld, Scbwefelka* 
pfer, einf. Schwefeleisen , Schwe^lzink, einf. SekweMtinn, Scbwefeleadarfui 
(frisch gefällt) di^ Sublifliatlüfitt% langsam und vollständig zersetzen, 
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inden fieli Cklorttre der Mdafle büdco. GoMMkweM Tcrwisdilt sicli, -wk 

der Verf. schon früher leigte, in SuMimallSsung in tiaMi ToluiniSMn wciH- 

licken Niederschlag und die 1 lüss. enthält dann nnr noch Saluaure. !■ 
NkdcncUage sind ofleabar QueckMiberchlorid, ^ueckiUbersiilüd lu&d Amti- 

voBOjqrd «ilhalIeD« 

Die anflStlichen alkdiidiA SchwefidoietaUe seneteei SubtiMÜSn^i 

plötzlich auf ähnliche Weise. 

^hwefelarsenik veranlasst bei Digestion mit Sublimat einen gleiches 
AmtaiBtA und das Auen findet sich daher als Chlorarsen in der Fiüssig- 
keU wkd«r, wM lich TieUeidii u Uotoridieidiug dw SUhw i fa l ai w 
nutzen Ucwe^ (B. Ä. XX///. p. l—l^) 

# ^ 

Uaber das Vorkommen des Vanadins in den verschiedenen Kapfer- 
- schiefer • Schlacken und metall^cben Prodnktea von den Manns- 
felder HUtteo, Yen Sangerhaosen in Tbaringea and der Frie- 
drichshütte bei Richekdorf in Beesen, von C. Kibstbn in Frei- 
berg. ^ 
Tor einigtr Zeit batt« der YerCi ia Poe«. Aaaalen iiiltg«tbeilt» daat die blancn 
Schlacken von dem VersdunelaeB der Kupferschiefer in Masatfeld'scbea Va- 
nadin enthalten. Seitdem hat er die Untersuchungen Uber dfeien Gegen- 
ataad ferigeaetzt, und nicht allein in allen blauen Schieferschlacken von dea 
veradiiedeaea Maaaafelder KuplerbtttteB VaaadiD gefuadca, aoade» aacfa, wk 
tu Temvthea ataad, In dea aadeia gefibbteb finaekl ackca, i. B. dea adiwar- 
zen und g^a^en, obschon in den lettlerea Ia aabr kldaea Meagen. INeaa i 
Beobachtungea machten es im hohen Grade wahrscheinlich, dass auch die 
SeUackea roa der KupierlUtle bei Sanger hausen in Thüringen, welche , 
Hitia «beafidb Knpfeiacbiefer fafaehaulat, Vaaadia eatbaUta wiiiden» aad da 
dem Yerf. eine aebr Tollatandige SaBinüaag Saagabiaier KapfibMbiefei^ 
Schlacken von verschiedener Färbung und Beschaffenheit zurVerAgang stand, 
ao nahm ^ Yeranlaaaung, auch diese Schlacken (acht Varietäten, blaue, 
acbwan«, branne,.graae «• a. w«) auf Vanadin zu prüfen. Ala Reaaltat < 
d&eaar Uatenacbaagea eigab aicb, daaa 'diese Sebieferachlackea Toa Saagar- 
hausen sämmtlich Vanadin eatbaltea, aad zwar die Uaaea aad adiwaiaaa 
am mehrsten, die braunen und grauen am wenigsten. — Hierauf wurden 
drei Varietäten Kupfererz -Schlacken von der Friedrichshütte, unweit Ri- 
cbeladorf ia Heaaea, welche gieichfalla Kupferschiefer zugvt« aMMbt> «a- 
teraadit Ia allea gab aicb eia Oebak tob Yaaadia deatlicb sa aikeaaea. 
Die Vermathung liegt daanudi ador alba» daaa daa Yaaadia eia 
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wesentlicher Begleiter der Mannsfelder Kupferschiefer-For- 
mation und ihrer Fortsetittog lu Richelsdorf ii. s. w. sei. 

Uli dtrülier Gcfwiicheit in arlaigei, ob dai Vanadin bei dem Yer* 
idtmelien der Knpfefirliiefer ancK in die mbtalliBchen 'Sdbmelzpro« ' 
ducte tiber«:ehe, wurden mehrere durseibm darauf untersucht. Diess ge- 
schah auf die Weise, dass «rrössiTe (^uantilitten bis 1 Pfund) durch 
meiirntaiiges Glfiben an der Luft so TollsläDdig als niSglich osydirt wurden» 
woradf man nie mit Soda nnd Salpeter mehrere Standen ttatk gHtbte.* Din 
gescbmeltenen Manen wurden mit siedendem Wasser )rasgelaugt, die eHial* 
tenen Fliissiskeiten fiitrirt, zur Trockniss vi'rr.iucht, und nach bekannten 3Ie- 
thuden auf A anadin geprüft. Man fand auf diese Art dieses Metall nicht 
aUein in den Kupfersteinen» Scbwartkupfer n. dergl., sondern andi in Gaar^. 
knpfer, w^mmt ber?orgeht,.daM das Vanadin daa Kupfer iheilweiae, durch 
aHe Sehnielzoperationen, gleichwie Silber, Eisen, Nickel n. w. begleitet. 

Der l instand, dass die ovydirleu \'frbindungi'n des Vanadins sehr her- 
vorstechende Eigenschaften besitzen, auf dem nassen Wege die emplindlich- 
iten Reaclionen bewirken, nnd daa metallische Vanadin sich leicht mit andc« 
ren Metallen Te/einigt, ISsIt mutbmaassen, dast dasselbe bei dvm Knpfer* 
schiefer- Scbmelzprocesse keine ganz indifRnrente RoI|e spielen dürfte. — Da 
das Vanadin ganz ungeschmeidig ist, und aucli die Lciiiningcn dieses Me- 
talles , welche Brhzklius darstellte , nicht geschmeidig waren, so ist 
die Frage, ob nicht vielleicht manche Eracheinnngen bei dem Gaarmachnn dei' 
' Sdiwarzkupfer aufrKnpfenchieflsm, wdcbe man bisher alleinig bidd einem G9* 
halte des Kupfers an Kupferoxvdul, h^ld an KohlenstofiT, Eisen, Blei u s. w. 
zuschrieb, t h e i 1 \v e i s e auf Heclinung eines Yanadingehalles kuwmen 
möchtefl! (Pogg. Jtitt. L//. p. 629-632.; 

# 



Vtvgleicbeide Dotennchiiiig der tü^^ TmrMcaei in Uerkil vtttl 

Frühjahr, von Frickhingeiu 

Bereita Mker ist durch Widnhanm imj Andere auf den Unterschied 
mifinerksam gemacht worden, welcher swisehen dem Extract der im Pr&bjahf 

und der im Herbst g»»orabenen n/(/. Ttiiasaci Slait lindtt; Ovkkbkck hat 
insbesondere auch gezeigt, dass der loulingehalt im Hrrbsle i^eit bcdciitendi^r 
ist. Der Reichthum der FrUhUnj|[swunel an Salsen, Ei weiss und Wachs, so 
wie daa Torherrschen ron EztractiYstoff, 2nckef nnd Iculfn in der Herbst« 
wnrsel 'fimd' auch FiHCKRüfGRR bestitigt. Die Herbstwnnel enthält auch 
weniger Wasser, als die Früblingswurzel , trocknet daher scbnelltr aus und 
geht auch .bei der Maceratioa mit \¥asser nicht so sidioell in Ga'hruog über« 
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Nadi des Yeri VcnudicB iit dar to den Frittijalmtitndt vi 

nit erst ein Produkt dieser Gibnivg; und findet sich eben so wenig ursprüng- 
lich in der W^irzel, wie eine organische Säure, ülcunrk jirn. bemerkl iijcr« 
xtt, daM ihdi mehrmals weissliche» warzig» Absätze am ^fislr« Tatomm vtr> 
gd^oMBe« fiid» die veseotiich am ctaeni Kalkmlm nft oipniidiHr SiiR 
IwitdieD. 

Was nun die aDalytiicbeH Resaltate anlangt, so ergeben sich diese 
Spedell aus folgender Uebersicht, der wir nur beifügeBi dass der Verf. die 
Amlym abiichtlich, am leicht sa crralhcadM Griladao» «tt der AnirwidiM 
dea kalüB Wassers begana. Di« Asdie bstanig in der UeiMfranMl |^ fa 
der FrOhjahrswursel 7,8 p. e. and bestand ans kobleas. Kali nnd Natron, 
Schwefels. Kali, Chlorkalium , kohlens., phospbors. und schwefeis. Kalk und 
Kieselerde. 100 Theile frischer Löweozahnwurzel enthielten aber: 

laHeibst. iBFiil;. 
' Wasser 72^S 79^94 

Biweiss 0,33 0,52 

Kaltes wässrig. Eztr.: a) in Alkohol unlöslich. Antheil 6^41 1^36 

(Eiweiss, Mannit, Extraeti?sto£F| 

SehleiOinnd Salze) 
b) in Alkolud loslidi. AnlM ^«6 
(Extractivstoff, Zucker, Maaoit- 
fpuren, Chlorkalium) 
Heisses wässng.Exir.; c) in Alkuhol uolösltcher AntbeU 8,4M 0^ 

(Eztnetaibsati^ lnnli% Kali- and 
Kalksalse) 

d) in Alkohol löslich. Antheil 1,78 1,60 
(Extracti?stoff, Gerbstoffspuren, 
Salze) 

Wadhs €^IS O^g 

Vvriut an InaKn 2,88 

In Wasser unlöslich. Rfickst. 9,16 9,02 



9y,6d 90|81 



Bemeikiiiigen fiber die BLAUD'ncheo Pillen, voo Simonin and Bou- 

DET« 

SmoNiN glebt m Bereitung der BLAUliUien Pfll«n fefgwdm Veriak. 
ren an: Bian puljerisii« gleidke Tkaile reines ksystall. schwefeis. Eiaenozv.' 
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du! und reiMi koUtet« Kali, fiir sieb, reibe dann die Pulver zosam- 

warn, Ws in nhmga^M LifwfiMtioB, Mlie eine biareidMide Meng» Hoaig 
uü ciM biAMfliige Haue to MlttB, 4ie daon über gelndMi 
Fmr snr IPfUeBeMtifUti Mögt 

BouDBT bestätigt dud zwar, dass nraa auf diese Weise unter Anwen 
duDg von Eisenvitriol und kohleos. Kali aoa 100 Gr. und Honig 50 Gr«- 
IdO Gr. «Mr ^uiInlgrliMBy' idir g;al n behaadclsden PiUflBWMse cAalte; 
ghnkt aber, dodi» dait trott der rCham twirthta Aaweadong det Hoaigt bei 

AbddinpfuDg einer tfkon fD oonsialeoten Masse eine Veränderung nicht ganx 
zu vermeiden aei. £r wüosdit daher folgende Abänderung eiog^ilhrt zu 
acfaeD* 

Man pnheriiii» 16 Gr, reinan kiyatalUaiHni fiiienfitiiol} traduM. daa 
Palm bei 8(^40', aarreibe ea aali aeaa nnd menge ca mit 16 Gr. troek* 

nen, vorher pulverisirten kohltns. Kalis und setze endlich q. s. (circa 12 Gr.) 
Honig zu> um eine anfangs weiche, bald aber erhärtende Pilienniasse zu be- 
koaunen. Dia Farbe der Masse ist grün. Das Wesentliche dieser Abäade- 
.mng iat alao die Toi^g^agiga £atfflffniia| dea KrjaUUisaüpnawaaacn aua ^am 
SlaenTHriol, um jede apStare Erwaianug unalttlug in nadlen. (Jonni« de 
Pharm, 1841. p. 153—154.; 



Rctnllate der Prttfong det Kapferschiefers, so wie melirerer daaü 
. TorkonnendeD iMtaifiaciieB Mineniiei Mf VaMulio, ?m €• K«»- 
STBif io Freiberg, 

Seit aeiaen früheren Mittbeflungen Uber daa Vorkommen ron Vanadin 
in den Sehlacken nnd anderen Produicten Tom Veradimdaen der Knpfiuw 
adiiefer im MannaA'ld'aebett, Thüringen tmd Riegeladorf in Heaacn,'' bat 

der Verfasser Untersuchungen über diesen Gegenstand fortgeiettt, nament- 
Üdi mehrfach Versuche angeatellt, um die Q^uelle des Vanadingehaltea 
jener Pradakte anftnlindan. — > Kr prüfte In diaaer Abdebt anerat die ge- v 
wübaiidben Kapifeieraa dea Knpfeiadbiefeni, ab: Knpferglana, Buntkopferen ' 

und Kupferkies, dann Schwefelkies; ausserdem auch nodi den Kupferindig 
von Sangerhausen. In keinem der genannten Mineralien konnte auch nur 
eine Spar Vanadin aafgefiuiden werden. Hierauf wurde der dichte Fluss- 
apa'tk^en ReUMMrode an Harte, weldm bd dem VendinMiien der Ka* 
pferadiiefer als Plnasmiltd zugeschlagen wird» anf daen Gekdt an Vaaadin 
• "geprüft, indessen mit gleichem negativen Resultatf. — Endlich unterwarf 
' man mehrere Stücke Kupfersdüeler, an welchen mit der Lupe keine metalli- 

scben BeinMngnngaft aidilbar warn (worin aber aleU .bd der Aaal/se kldae 

» 
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Mengen von Ku[)fer gefunden wurden), der gedachten Prüfung. DicM gc» < 
Bchah auf die Weise, das« die Kii^erschiefery nach dem Verbrennen des £^ 
tttiiiciif» mit Salfeter aod Soda gcscfamolseft Warden y w&wd bmb dm ge- 
schmolieneii MasseiL auskochte, die abfiUrirten Flueeig^eitea ia der'WanM 
neutralisirte, zur Trockniss eiodatupfte und die Satzioassea wieder in Wasser 
aufnahm. Durch die eihalteneu Flüssigkeiten wurde Schwefel vvassersto Agas 
geleitet % woraiif man sie mit Chlorbaryun fällte, oder AoHBoniak djuia 
ScbwefelaBiiiioBium vad iiierauf etae Saara safSgte» ^ Ia attca aatiiraaafc 
len KnpjTerseliiefeni wurde auf dieee Weite VaBadin aalgefbadea, wodarch 
CS im hohen (irade wahrscheinlich wird, dass die eigentliche Kupferschiefer- 
iiiasse vanadiuhaltig ist, und so weil meine Beobachtungen reichen, enthalten 
die Kupferschiefer eben so ?iel Yaaadia, als die Schlacken Tom Verschawl 
aea desselbea« — Dieses Ergcbaiss mSchle den Uawtaad «ridirea, dasa dia 
metallischea Produkte Ton Vefschoielaen der Kap&rsdiiefiar bei weileai wi- 
lliger \'anadin, als die Schlacken davon enthalten. * ' * . 

Wahrschdolidi ist das Tanadin mit den erdigea BestaoddieUen dea Ks> 
pfersebiefefs Terbundert, oder dieser ist, ähnlich wie der ton F. Svanbkr« 

untersuclite livdiophit vom Taberge, mit einem vanadiusauren thonerdehaiti* 
gen Minerale gemengt. 

Ob sich das Vanadin als Oxyd oder als SSure in dem Kupferscbiefer 
befmde, lasst sich schw»'r mit SicluM heit ermitteln, da der Kupferschiefer, vor seiner 
Prüfung auf gedachtes iMetall, zur Zerstörung des Bitumensj durcbgeglälU 
werden muss. — * Ihireh Bchaadiuag des rehen Schiefers mit Snnrav'liat dw 
Terf» Iteia Vanadin aussieben können, was wohl der Fall baffe sein mSasea, 
wenn dasselbe als Sals, z. Bt als vanadinsaures Kugferuxvd dariu t^nthaJ- 
(ea wäre. ' * , * 

In den Robscbladcea voa Kupferbtttlen , weiche Iraiae KnpfifrslüefiBr, 

sondern andere Kupfererze verscIiiiK'izen , als von Fahiun und Rvddarhvttan 
iu Schweden, Caatjord (Alten) in i iuiuarken, und Moldawa im Baunat, so 
wie in den Freiberger und Antonshüttaer Roh- und lüipferenaciiiadBea Isad i 
sich keia Yaaadia, wo'dafdi die Aneicht sehr aatenttttilJwird, dass dia» 



* Üei den zahlreiclMMi Versnehen, bei welchen der Verf. kupferoxyd hal- 
tige Mineralien un<l Hiittenprodukte, in Ile/iehang aaf obigen Gegrenstand, ' 
mit kohlensauren Alkalien und Salpeter schniol/, heohaohtete er stots, dass 
die alkalist heil I' iüssiglieiten, erhalten durcii AuHösen der geschmolzenen Mas« 
sen. nach dem Filtriren durch doppelte Filter und Neutralisation mit Säu- 
ren, durch ScijNNefelwasserstonVns hrann gefallt wurden, welche^ Nieder- 
schlag in Schwefelkupfer bestaml. — Das Knpferoxjd löst sich flalter in ga» 
ling^ Menge in iLohlensaarea AULaliea aaf dem troeluwn Wege auf I 
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tct ll«lall im dir Btrgar^ abtr ■khl im itn Kwfhmwm te Kv^mM^ 
im wdudtcft igt (Bm. iim. UU. p, 385— 



Uebersicht mehrer Mioeralwasseranalyseii der neuem Zeit 

Der Rakoczyiv Kissingen ist vun Sciinedkiimann im Güttittger 
Laboratorio mit folgendem Resultate aoal^strt worden. 

In 10000 Wasser ümdm sieb: ^ 

(Mine KiTstaUw. Mit.KiYsUllw.- 
Cyonatriini M>09 61,509 

Clilürmagnesium 8,720 ' 10,881 

Schwefels. Natron 5,409 12,229 , 

SdurtTcIs. Kalk 4,964 6,267 
Kohlens. Kalk 10,222 10,222 
KeUens. Magnesia 0,590 0,590 
Koblens. Eisenoxvdui 0,137 * 0,137 
SchweftOfi. KaÜ 0,972 0,972 

. Kieseblwe , 0,069 (^069 

92,592 108,87« 
Ansscrdem Brommagnesfvm, koUens. Strontlaü md Manganoxydul, Thoi^« 
erde, ein phosphors. Salz und organiscb«; Maleiie in nicht bestimmbaren Men- 
gen. Die freie Kobleos. wurde nicht bestimmt, da das W. nicht an der 
Quelle selbst analjsirt wurde. Das specGew* des Wassels war aas IflQß 
bei + 20^5C. (Ann. d. Ch. «. PA. XU. p. 120.) 

ToROSiiwicz hat eine Anzahl galizischer Mineralwässer untersaeht. 
Eine zu Podgorcze bti Krakau kürzKch erbohrte Quelle (Temp. im Bas- 
sin 8°R.) ist nicht ireioh an festen BestandtheiJen ; sie enthält per Pfd. 3,45 
Gnu Gjrps, nebst etwas Ki^lerde und QuellsMiie pnd 1468 Gr. Cbleraa- 
trinsi, sebwefels. Matren und. scbwefels. Magnesia. Das W« bat ein spec. 
Gew. =s 1,004 ottd der Geruch deutet auf eine Spar ?on Scbwefelwasser^ 
stofiFgas. 

Ebenfalls in der Nähe Ton Krakau liegt Swoszowice. Hier findet 
sieb eine kaHa^SebwelriiBelle. DasW. bat ein spee. Gew. = 1,003, eine 
Temp. s 8»75*R.; es ist klar, wird an der ImH milcbig und die Anwe- 
senheit eines Schwefel wasserstofl'sauren Salzes wird dadurch wahrscheinlich, 
dass Säuren den Geruch sehr verstärken. In 1 Pfd. des AVassers finden 
sieb 1,6 cnb'' Scbwefelwasssfsteffgas, 12,65 Gr. Gjrps, 4^18 sebwefels. Ma- 
gnesia, 4,71 koUcai. Kalk, 0,22 Kieselerde. 

Die Salisoole, deren man sieb in Wielicska cum Baden bedient. 
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BiMÜek imWmmi det MkrMMheii SAliM.BMflWM, kal eil ificGi 

= 1,2099 und entbUlt per Quart (24 Uosea Maass) 3820 Chr. ChloM. 
trium, 21 Clilorroagnesiulu, 3 CtiloreiseD, 24 schwefeU. Magnesia, 8 sciiweb 
feil. Kalk, 24 Schwefels. Natron und Spuren einet hanagoi Extractirstofis. 
Der Verf. giebt fb%eBde taMlarisd« UebenidU dar gq^tuwirtig witUkh 
bcDotiten galixi$cb€B UutralquelleB: 

« 

Ycrzeichiiiss der galizischeD Mineralwässer ^ wdehe Yoa deu 

Kargä^tea besachi werdeo; 



Kreit. 



Ort. 



Beschaffenheit 
dee 

ineralwfttiers. 



Bochnia 
detia 


Swoszowice 
Wieiictka 


Brzezanj 

Bukowina 

Jafto 


Nowoaieloe 

Dorna 

Wisiowa 


Kotomea 
deitD 
Lieflibfi|[ 
PrtoBTii 
Sambor 


Buikut bei Kosidw, 

Zabokniki 

LttUeii 

Skto 

Traakawice 


Sandee 
" dctta 
detio 


Krotdenko 

Kiynica 

SioawBica 


Saaok - 
dctto 


Jarowee 
Jwonici 


Stiyi 

dflito 
Taraopol 
MTadonloe . 
Zto€i6w 
Zotldew - 


Boiedi^w 

RMiot 

Konopkowka 

Nofiowioe 

Kors6w 

Nieniiw6w 



IB. Ä. JX/r. p. 1—28.; 



Schwefelwasser. 

jodhaltige salinische Wäa-^ 

ser und die Saiaioeie. 
Scbweleiwaiaer. 
Eisenwasser. 

miriatiack-eioenkalt. Waa- 
ser. 

alkalinischer Sancri. 

Schwefelwacaer. 

Schwefel waaaer. 

SckweüalwaMer. 

bron* and ectweWkaltiga 

Saixaoole. 
alkaUniacfaer SSaeil. 
alkaliaiacher Saneri. 
joAalliger alkaUaladi. SbN 

erBay. 
aaUn. SehwclblwiMer. 
brom* und jodbaltiga al« 

kaliaiiche Waner lud 

daa Eiaeawaaaer. 
jodhaltige Salmile. 



Sckwelctwaaier* 
Sckwefelwaaier, 
Eiaeawaiaer. ' 
Scfawefelwaeaer. 
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Zu Chatel GuTotin^der AiTtrgB« zSblt man 4 sicli sehr ähn- 
liche Quellen Ton einer Tenip. == 36° C. Das Wasser der Quelle L a v e r- , 
li^re enthält nach Barsb per Litre 0,755 Litre KohleBsauregas» 1,7 Gr. 
•dnrafelt. Nairra, 1,380 Gr. CbtoiMtriM, 0^50 ChlmagBetittni, 0,880 
koUeDt. Kalk, 0,170 keUeftt. Magnetia, 0^940 kokleni. EiicMZTdul, 0,000 
scInvi'Ms. Alaunerde, 0,074 Schwefels. Kalk, 0,067 Kieselerde, 0,004 Thon- 
«fide, 0,007 organische Substanz. (Joum, de Pharm, 1840. j>. 4S4.^ 

Craniac iai ein kleiner Ort, fünf Lieues nördlich ?on Yilletrancbe im 
Dep. den AfiTTon« Bd denselhen befinden nch QneUen In xiemlicber An- 
labl, die man t. Tb. idion lange benntzt und die fiSr^ehenreidie SSuerlinge 
gelten. 0. Hkmiv und Pülmareük haben das Wasser kürzlich untersucht 
und gefunden, dass es keine Spur von Koblensäare oder kohlensauren Sal- 
fCB, ancb keine Chlortfre enthält» lendem nnr nchnrefola. Salie, denen cn 
r« Th« eeine nnure Scnelion ^iffdankt, nnd inmnlar' fdbwnfeli* Ebenoajri 
und eebwefele. Manganozydil In liut nnerbSrter Menge. ' Ee iet aleo eki el* 
gentliches Vitriohvasser uinl offenbar durch Zersetzung uianganhalliger Schwe- 
felkiese entstanden, an denen das 4ortig;e Schieferterrain sehr reich ist.. In 
der Nähe finden eich aud^ Stellen, wo der Boden io warm jtt^ dase man 
darin Höhlungen gemacht bat,' die man nie natürliche DampflrSdcr benntst, 
ja der Montet genannte Hflgel Ist mit sublimirtem Schwefel bedeckt nnd 
von Spalten durchzogen, aus d^^nen Flammen und Ströme von achw4ifligs., 
fälzs. und kohlens. Gas hervorkommen. 

' Dan Waiaer der Quelle selbst Ist Mar, kalt, von tintenartigen 6e- 
sdtmacke, eanfer Readlon; an der Luft nnd beeondern beim Kodien trObt 
es sich und setzt basisch schwefeis. Eisenoxyd ab. Die qiialitatire Analyse 
t-rgiebt in derselben schwefeis. Kalk, Magnesia, Thonerde, Eisen und Man« 
gen. Dan Eisen ist s. Th. als Oxyd vorhanden , wie sich theili ans den 
Reneihvnen, thdb am dem dnroh die Annifse crhdtMn Sebwefdsinrdiber* 
erlnsse ergiebt In den Analysen ist cn jedoch nnr nie Oxylnlsnls aufge* 
führt. Die Bestinitnung des Eisens geschah wegen des zugleich gegenwärtig 
gen Maogans nach Fuchs dnrd^ kLupfer und Salssänre, das Maogan wurdo 
UM den Ycrlnate bereehnet. 

Von den YOihandcncn Quellen woden die aONfce dt la Vmim und die 
[eist nmr niuh Wnaehen 4er Flaedien Reuenden haue Rkhard und bassc 
Bexelgues gar nicht quantitativ anal/sirt^ di^ Aaai/se der andern gab fol- 
gende ficsttilaie; 
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&mtMhtmt§ &te€t S*ämee S,ktmU 5.4*0» 
BieKard. JIMordt. Btielguei, B€xelffU€$* mergue. 



Schwefels. Manganoxydul 
1, EiseDoxydul 
n Magnesia 
„ Tbooerde 
Kalk 

KicfdeHe 

Org. Substanz 
Wasser 



1,00 


Alf 


U,4U 


0,i 


A fl O 




0,10 




v,0 


- 1,35 


0,99 


2,20 


1,12 




0,06 


0,47 


1,15 


0,95 




0,21 


0,75 


2,43 


1,21 


0,06 


0,07 


0.02 


• 








0,02 








994,92 


993,89 


996,53 


990,4 


997,90 



100,000 iOOO»00 1000,00 1000,0 1000,00 

Nicht weit von Cransac entspringt auch ein an Kublensäuregas rei- 
dier, «a kohlens. Salsen, Kalk, Magnesia, Eiseno^M ud MangMmTW, 
aber nur 0,0 pro JfSttt enüialtaider SäMriing, gmut Swtree Ac JW 
<Mfj«r. ^/(Mm. de PAonn. 1840. p. 645.; 

0. Hbnrt hat in Auftrage der Äeadimiß de Mddeeinä im J. 1839 
wieder eine Reihe fransosiscker Bf ineralwSiier analTSirt. Im ' Eipgsoge cel> 
Her Arbeit erwähnt er Einiges über von ihm befolgte analytische Methoden. 

Um die Kohlensäure der auf Flaschen gefüllten Wasser m bestimmen, 
bohrte er den Kork, nachdem die Flasche gewogen war, mit einem hohlen, 
bben mit Hahn Tersehenen Rohrer an, Terbahd das obere Ende desselben mit 

einer Flasche, die mit einer verdünnten Lösung von Amoiuniak und Cblor- 
palciuni gefüllt war, , setzte dann . die Flasche in ein Wasserhad und öfinete 
den Hahn. Zuletzt wurde erwärmt nnd endlich mit längerem Kochen ge- 
schlossen. Der erhaltene kohlens. Kalk wurde, gewaschen, 'bei 120^ gcirock* 
pet und gewogen«. 

Das kohlen«, Natron bestiannt der Verf., wenn ea mit erdigmi Oaibn* 
naten, nchwefels. Natron nnd Chlomatrinm Tereinigt ToilEonHnt^ apf Mgmide 

Weise: Er raucht ein gegebenes Gewicht Wasser zur Trockne ab, zieht den 
Hückstand mit kochendem Wasser aus und theilt die Lösung in zwei giet- 
idi« Theile. Der erste Theii wird forsichtig^ mit einem klelaMi Uebewchnaw 
von essigii RaiTt imeli^ der ansgowaaeheae und geglSkte NledeiacU^ wird 
nitSd^petera. behandelt, wobei sdiwefeia. Ra*7t mradtbleibC di« Ltang wOi 
AAimoniak versetzt, wobei etwa anwesender phospbors. liaryt niedcrfcillt; der 
Kest d«s Niederschlags war kohlens. Baryt. Die vom Is'iederschlage abfiN 
tiirle FIHssigkeit dient au Bestimmuig Ton Chlor nnd Brom mittcla Silbeiw 
ISaang. Der sweite IMl dar LSsnag wird abgerancht, der RMstaai aehr 
stark geglüht, um AUea etwa anwesende Sesquicarbonat in Carbonat sn rWf 
wandeln, dann in Wasser gelöst und unter einer Glocke Uber Quecksilber 
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durch Scbwefeb. Mnetit, Mt 4m mlMiaän EbUm aber daa koUnw. 

Natron berechnet. 

Kommt Brom D|)»en CUor vor (Jo4 scheidet der Vi^rf. durch Behand- 
lang de« SübemMdencbligi mit Anmoniak)» lo fällt bimi' häd» 4iirak SU- 
MSfHig» ittbri des Ni«leiMlil»g w Waner n, bdiM^elt lüigm Zeil Mit 
' vam Strome tob SebwefehrMecntoff, illrirt, Tcreetit das Filtrat nit koli- 
leiis. Barvt, raucht zur Trockne ab und glüht den Rückstand. Behandtlt 
man letitera dann mit Wasser und d^mpfit das Filtrat ab« so erhält man 
eiaGaoMagt toh ChiorkaiyafD udBioaibaiyiin^ ans den tum letsteres dwcb 
Alkoliol TOB 38<-40^ hat ToUkoaMMB aeharf aaflSaen kaas«* 

Salpetenaore Salze, die sehr sdten ia MlBeralwässere Torkommen, ge* 
beo sich, wenn gleichzeitig Chlurüre anwesend sind, dadurch zu erkennen, 
dass sich bei Behandlung mit Schwefels. Cblorgeruch entwickelt. Im AVasser 
m St. GakBier faUte der Verl. aaf dieses Zeichen kia de» ChleigehaU 
dnrck sdiwefels. SUbcresyd-AniBioBiak, iiltiirte» danplle das Filtrat snr 
Trockne ein, behandelte den Rückstand mit Alkohol von dS^ und erhielt bei 
Verdampfung des ieizlern in dir That salpiters. Magnesia. 

Kohlens. Strontian wies der Vt'rL auf folgende Weise nach: Naehdem 
der in W. nnlöaikhe TheU der Salsa geiregen und gcgUIht war» satügte er 
ihn genau init Terd, 9a2pcten^ bebaadeke iba dann adt alkobolballigen Was- 
ser, wobei nur Salpeters. Kalk, Blagnesia nnd,Strontiau in Auilösung gingen, 
verdampfte die Auiliisung zur Trockne, brachte den Rückstand in eine lange, 
unten geschlosseBe Glasröhre, übergoss ihn mit Alkohol von 40° und schUt> 
teile; öfters um; nack .iwei Tag^n hatte sieb das Salpeters. Stt^ontiaa allein 
aai Boden* abgesetst und konnte uiit^AlkobDl gewas^o, getracknel und ge- 
wogen werden. ' 

Mangan bestimmt der Verf. auf folgende Weise: £r behandelt den un- • 
löslichen Thea des SalsrUcksUndes mit Essigsäure» um die kohlens. Erden 
nuszusiehen, befenebtet das Ungelöste mii Satpeteia^ glüht e% bebaudelt mü 
Wasaer, erhitzt denr ualSslicben Theil mit sweifach mdünnter Salas., trennt 
die klare Lösung und versetzt sie mit einem kleinen Leberschusse von Aeta- 
aminoniak oder Aetzkali. Der Niederschlag wird ausgewaschen, geglüht und 
gewogen^ dann mit Aalakali und Chloriuüium erhilst> hierauf aut kocbcadem 
>VasseK behaadelt und die Ffösaigkeit bei Auaacblnss der Luft in einer Fbi- 
scle der Ruhe überlassen. Das Eisen setzt sich als Oxyd ab, und aus dem 
Filtrate fällt erst nach Behandlung mit etwas Zucker bei4|i Kochen Mangan- 
MQrd nieder« 

Qn^lsSure und QucUsatssSure kann maa oft abscfaeidea, wenn maa aus 

dem unlSslIckini Theile des Salsrflckstandes dnrck s^ Terdiinnte Salpeters. 
^dl< kohlt^i^* Erden auszieht, das Ungelöste aber mit verdünnter Kalilauge 

« 
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kMlit Dk alMiwI« Umg «rilill dna MdM lUhm, wie Ar 
- Iiallei IV Melalhalzeii zeigt, ntdideiii mn lie mit Essigs. MutndMrt hmL 

Fluorcalciuin ist gewühnlich höcliskns in Sinterab|jitzen in bestimmbaiier 
Menge Torhanden. Die Erkennung ist leicht Phosphonuiure Salze in If t- 
■eralwäMern «keint vum am Beelni eo, daei mm alle FhoiplioniSiire als 
phosphoit. BaiTt Mt, (•• obeo) im gewaecleaea lod geglühten NieimcUag 
aber nach Vaüqdilitii fe einer Glasröhre mit Kalium langsam bis zißb 
Rothglüben erhitzt und den Rückstand mit sehr verdünnter Si^lzsäure üb^ 
giesst. Es entwickelt sich dann Pkoephorwasifntoff. Die eiaielaen rem 
Verf. nntcnnchien QaeUan aind am folgendes 

Der SSnerKng ^n St Galmfer nnwett Ufentbrison (Loire) en^C in 
1000 Theilen 2,082 Kohlensaure, 1,037 doppelkohlens. Kalk und Magne- 
sia, 0,238 duppelkoblens. Natron, 0,007 doppelkohlens. Stront., 0,009 dup- | 
pelkohlens. Eisen nnd Mangan, 0,060 Salpeters. Magnesia, 0^216 ChloiMh I 
trinn, 0,079 wasseiir. schwefeis. Natron, 0,180 wasserfr. scfawcMs. Knür, 
0,086 Kieselerde nnd Tboneide, 0,024 stidtsteflVM or^. Snbstant. 

Der Säuerling von Vic-sur-Cerre en Carladez nicht weit von Aurillac , 
(Cantal) ist schon lange bekannt; die vier Quellen haben eine ganz ähnliche 
Zusannensetsung, sie enthalten 4,69 bis 4,61 pro Mille feste Bestandlheile. 
.Eine Anaivse gab in 1060 Theilen: 0,674 KoblensStare,* 2,lSd waawrfr. 
doppelkohlens. Natron, 0,723 dito Kalk, 0,375 dito Ma^esia nebst etwas 
Strontian, 0,001 dito Eisenoxvdul, 1,550 Chlornatrium, 0,002 Chloikal'uim, 
0,00ft Bromnttrinni, 0,720 wasserfr. schwefeis. Natron, 0,028 dito Kalk, 
0,020 phosphors. Natron, 0,066 Kieselerde und Thenerde, 0,090 ^nelli. 
Eisen (mit Spar» von KtSk «id Natron). — Der Ferf. analfirirle aveli 
Vergleichungsweise das Wasser von Selters noch einmal und fand in 1000 
Gr. 2,740 Kohlens., 0,999 doppelkohlens. Natron, 0,551 dito Kalk, 0,209 
dito Mi^esla, 2,040 Chlornatrinn, 0,150 Schwefels. Natron, die ihrigen 
Alse fest ganfe iu den VerhSItnlssen wie Biscroff. - ' 

Der Säuerling ron TessUres-Ies-BouH^s, ebenfalls im Dep. Cantal ent- 
hielt in 1000 Th.: 2,294 Kohlensäure, 0,402 doppelkohlens. Kalk und Ma- 
gnesia, 0,471 dito Natron, 0,001 dito Eisennxydul, 0,055 Cblorroagpesium, i 
0,166 sehirefels. Magnesia und Natron, 0,010 Kieselerde und Alaunerde, 
0,060 org. Substans. 

Der Säuerling von-Segray unweit Pithiviers (l^oiret) enthalt in 1000 
Tb. 0,161 Kohlens., 2,77 doppelkohlens. Kalk nebst Magnesia, 0,008 dop- , 
pelkohlens. Eisen, 0,025 ChlornagnesiuBi, Chlomatrium, Chlorcaleinni, 0^016 
scbweMs. Magnesia, 0,02 schwefeis. Kalk, 0^027 Kfesderde und Tlion- 
erde, 0,016 erg. Substanz. 

Zu Rennes (Aude) entspringen fiinf Quellen, welche früher schon z. Tb. 
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von Rrbocl und Jllu •Fontankllr analrtiH sind; dieselben Iiaben die- 
selbe ZuMtniDenseUufig, obgltich sie nicbt unmittelbar bei einander berror- 
qacllen obgleich 4ieaiieile Bain-Fori Main de-ia-ÜHni^l'' C, 

Bahi'lhiiX WC nigea, Ii» QneUe du €§r0h vsd iT« Ami aber kak 
■Ind. Lelitcre lind aneli^ die weitisilM. Die AndNrse bctütigl die frülwr 
gefundenen Bestandtlieile, nur gab sie weit weniger Ejseu, nach welchem auch 
die Uuellen gar nkbt «cbmeckea. £i eolbalten aber in 1000 Tb«:' 





Bain 


Bain 


Baw 


IM» 






/M. 








KobIfDsäure * 


0,162 


0,148 


0,165 






• 

Kobieos. Kalk 

Magnesia 


0/250 
0,070 


0,140 
0,030 


0120 
0,100 


0,1401 
0,070/ 


0,060 


Cblüroaliium ^ 


0,071 


0,181 


0,185 


0,060 


0,050 


Chlonnagaetiiim 


0,280 


0;i44 


.0,320 


0,1§0 


0^140 


Cblorkaliuin 


Spuren 


Sparen 


Spuren 






Schwefels. Natron \ 
Magnesia ) 


0,(i90 


0,120 


0,200 


0,120 


0,100 


„ Kalk 


0,162 


0,180 


0,170 


0,025 


0,084 


^ Eisen 










0,015 


Kieiel^e und Tbonerde 


0,049 


0,037 


0,040 


0,000 


0,017 


Koblesi. und qneUa* Eisen 


0,031 


0,002 


0,006 


0,003 


0,002 


Organ. Substanz 


0,040 


0,020 


0,020 


0,030 


Spjiren. 



Zn SU lienor^ (Ni^m) cntipriBgfB einige, wabntbeinlich aehes de» 
RSmeiB bekannte, 22-— 33^ C. wacnia, in ihrer ZoaaMBensetnng aehr- ah«» 

liehe (Uielien, welche zu der Cla&se der entarteten (degene'rees) Schwefelquel- 
len gebüren. Sie entspringen aus Granit, enthalten wenig Salze, gegeawär- 
tig nar Sparen ?on freiem Scbwefelwaaaeratoffga« (ml Stickstoff, wenig koli» 
leBsanra) und ca findet aich in ihnen sowohl Raragin, ala die Salfafaria FoN<» 
tam's. Die Salle sind in 1000 Theilen; 0,034 kehlena« Natron, O^OM' 
kohlens, Kalk und Magnesia, 0,205 Chlornatrium mit Spuren von Chlorka- 
üttO), 0,043 Schwefels. NaUon, 0,025 Kieselerde und Thonerde, 0,006 £i- 
aanoi^d. (Henrt im Jamnu do Fhwm. 1839. pog. 603—627. iwd 
607—704.) 

Die SchweMijQellen Ton Arlea-leB*Bains, die^nMsten -atn Miltelmeere 

unter allen IVrenäenbUdein, sind neuerdings von IJoiiin untersucht worden. 
Sie entspringen ausProtogyn mit Quarzgängen und Schwefelkies, im Osten dea 
CanigoB, einer nencni G^rgaerhebung, lun welche die öailichea Pjrrenäcnba^ 
der ikrica, In Pmte, Yenet, N^er, Canavcilles, Thdk, MolNg nnd Yn^ 
im Kreise hennn Hegen. Man hat bia jetzt , 14 Quellen zu Arles unter- 
achieden. Da es sich darum bandelte, das Bad wieder in Aufnahme zu briu- 

» 
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gen, to uattiMi^ dtr TerC ■« die Ar eli mam BtaUineaettl aar facilni 

gelegene Quelle, die er source AmäU nciiiit. Dm Watier diiMbea, in den * 
Bich die Sulfararia sv'br schnell entwickelt, ist durchsichtig und farblos, riecht 
nr idiwacli nach Schwefelwasserstoff, schmeckt aber stark danach, sein spee. 
Gew. iit 1^0002. £• i£i sehr weich, reagirl deaüich aikaliMh, mihSH 
SfNii«ii TOtt freiem ScbwefidwatfentoiTgas und KohleatSni«, dagegen in 1000 
Theilen: 0,02536 Schwefelnatrium, 0,03823 kohlens. Natron, 0,02462 Na- 
tron, 0,00612 Kali, 0,08900 Kieselerde, 0,02300 schwefeis. Natron, 
0,00600 Mbwefda. Kalk, 0,04210 Cbloraatrianr, 0,00540 Kalk, Spuren 
TO« M^uiia, Tlmcrfe jnl Kitea. (Mmm. i* cMn. wMt. 1840. yAjr. 
71-81.) . 

Die Mutterlaoge der Saline ron Bex in der Schweiz ist untersucht wor- 
den von MoRiN. Er hat in 1000 Th. gefunden: 142,80 Chlonuagnesiuni, 
^,39 ChloTcalcium, 38,62 Chlorkalium , 3d,ki Chlomatrium, 0,65 Brom« 
magnetittiD, 0,08 JodnuigBetiiini, 35,40 icfawefels. Nalron, 0,15 Kiescieide, 
0,39 Thonerde, Spuren von icohlens. Kdk, BiM oig. Saint«», (Jonm« 
Pharm, 1841. p. 84—91.) 

Bbr&KLIGS bat das SaidschUtzer Wasser abermals analysirl, ohne 
RacVricht auf freie Kohlensäure, Er giebt an in 1000 Tb.: 0,5334 sdiwe» 
feie.' Kali, 6,0940 ichwefeli. Natron, 1,3122 schwefele. Kalk, 10,9592 
schwefeis. Maj^nesia, 3,2778 Salpeters. Magnesia, 0,2825 Chloruiagnesiuni, 
0,1389 ^uells. Magnesia, 0,6492 kohlens. Älagnesia, 0,0047 Kieselerde, 
Spam ▼•B Jod, Brom, Fluor« Ammoniak und Metalioxyden. Das spec. Gew. 
das uatersncfaten- Wasiem war-a 1,01808. (Pooo. Anin.- U. p. 138. 

Dat Wasser aus dem beHNmitea artasieebeD Branueu tob Greuelle hi 
Paris hat Payrn analysirt. Es enthalt in 100000 Theilen 6,80 kohlens. 
Kalk, 1.42 kohlens. Magnesia, 2,96 doppelkohlens. Kali, 1,20 schwefeJs. 
Kali, 1^' Chlorkalium, 0|57 Kieselerde, 0,26 org* Substanz. (./Mm, lie 
PJbom. 1841. p. 301.; 

Hienm reihen sich die- Analysen , welehe Oiiiarbi?! tob dem Wasser • 
mehrerer artesischer Brunnen im Dep. Seine inferieure (sämmllich in der 
Kreideformation) gemacht hat. Das Wasser aus deni Brunnen zu Houen 
enthielt in 1000 Th.: 1,4835 Chlurnatrium, 0,7335 Chlorcaldum, 0,1040 
CblormagnesinBi, 0,2600 Schwefels. Kalk, 0,0412 kohlens« Kalk, 0,0060 
Kieselerde, 0.0440 org. Snbstai». Das Wasser toii ^Nenfchatel: 0,016 
Schwefels. Kalk, 0,017 Chlorcalcium, 0,003 Chlormagnesium, 0,364 kohlens.' 
Kalk. Endlich das Wasser von Elboeuf: 0,08422 Chlornatrium, 0,012 
CMormagnesium,' 0,26288 schwefeis. Kalk, 0,06760 sdiwefels. Magnesia, 
0,16880 koUcBS. Kail^ 0,0800 kohlens. Magnesia, 0,0400 oig. Stbstaiiv« 
(Jimm. ä9 Pharm. 1889. 666—639.; 

■ 
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dciusrlben Resultate, das Wasser uiochte bei Nurderney oder an verschiede- 
aen Punkten in der Niifae von Nord- und Süd -Wales geschöpft sein. Ks 
eDtliii^ in 1000 TL: 24,84 ChlonatriiiB, 2,42 CUom^acdiiB, 2fi» 
tckwefeb. Magnesia, 1,S5 CUorkaliaa« 1,90 adiwefiBls. Kalk oad nisht bc* 
stiiiiiubare Mengen Ton koblens. Kalk, Magnesia, Eisenoxydul, Maaganoxydul, 
phosphors. Kalk, Kieselerde, lirom^ Jod, freier Kohlens. und organischer Sub- 
stau. • In Krügao, wo es mit Pechfragmenten in Berührung gekonnen war, 
kalte dai Wasser eineii starken Sckwefelwaaaersiol%eliali angeMOiaen. {Ann* 
dir Chm. u. Pharm. XXlVIL p. 111^113.) 

Diese letztere Beobachtung erinnert an den zu Zeiten bemerkten sehr 
Teränderiichen ScbwefeUvasserstoffißebaU des Eger^^assers, welches durch eine 
scfawefelkiesballige Torfschicht zu Tage kommt. M. RosB erklärt denselben 
dnrc|i Ebwirkmig des Torfts ' anf die Schwefels, Salze des Wessen tind 
Zeffseltmg der entstandenen SckwefdrerUndungen dnrdi Koblenalnre. Der 
. Schwefelwasserstoff tritt auch noch am Deullichstiu da auf, wo man das 
W asser mit Torfscblauim gemengt znm Baden benutzt. (PoGC^n. JlL/F« 
pag. 672.;, 

Haqsmamii kai ia dem Wasser einen bei Atens in Oldenbiigiscliett 
unweit der Weser befindlidien, 86 — 40 Fuss tief in Marsckboden gf'grabe- • 

Den, Brunneos eini-n deutlichen Jod- und Bromgehalt ivahrgenommen. {Arxh. 
der Pharm, XXIL p. 213.) 

Die Salzquelle Ton Sooden bei AUendorf an der Wem bat anck Gjue- 
«va anaWslfft und dieselben Resultate erkalten, wie fitter Wohlui, wim» 
lick in 1000 Tb.:. 37,537 Cblornatrium, 2,284 Cklorcaldnm, 1,249 Chlor, 
magnesium, 0,330 sihwerels. Kali, 3,829 Schwefels. 2satroOj 0,250 kohlens. 
kalk. (Arch. der Pharm. ÄXJil. p. 321—326.) 

Zu Steinbeck in Kreise Teckkaburg des Regkrangsbesiikes^ Mttn^ 
•ter entspringt eine kalte Sckwefelqnelle^ welche toi Albirs nntenmckt 
worden ist. Dieselbe enthält in 16 Unzen: 0,309 cnb'' Sebwefelvasserstoff, 
0,516 cuh'' Kohlensäure und an festen B< standtheilen 3,059 Gran, nämlich 
(die Salze krystallisirt berechnet): 0,018 Clilorcalcium , 0,371 Chiorma« 
gnesiun, 0,045 Cblonatriun, 0,047 sckwefels. Kalk, 0,636 sckwefeb. Mn- 
gnesia, 0,014 scbwbfels. KaU, 6,506 scbwefelt. Natnm, 0,015 koblens. Ei- 
• senoxyduF, 0,675 kohlens. Kalk, 0,397 kohlens. Magnesia, 0,050 Kiesel- 
erde, 0,010 Kieselerde mit Spur von £iseno\vd, 0,275 org. Substanz. {Arch* 
der Pharm, XXIL p. 333—351.) 

Die MinctalqueUen tob Baru-Tir in Poeegner Conitat In tJngara 
sind TOB Wacinbr anatysirt' worden. Es • finieB sieb daselbst 6 QoelleB, 
▼on duQUü der Verf. diei untersuchte und die eine Tcuip. von 32,4 bis 
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Wlß^'R. Ubev. Das Resultat Aua^m war £»%ewi«i} es sind ■SmÜcIi 
ii lOQOOM cbÜmIIcb: 



Oiloiinagnesium 


3,52 


S,52 


1 


4^76 


SckwafeU» Magnesia ■ 


12,00 


9,04 




13,95 

• 


n 


3,75 


S,21 




3,75 


n NalWB 






- 


69^1 


Kiestilt'rde 


47,00 


41,^ 




62,26 


Donpell külilens. Eisenoxydul 12,85 


7,41 


• 


12,47 


Phosphors. Thonerde 


10,60 


13,10 




10,60 


KMvm. Ma£[aefia 


6,40 


4^20 




6,40 


doppelt koblens. Ka& 


160,06 


200,08 




»6A6^ 


n MagoesU 


2i6,66 


26,76 




80,16 


Lilbion 


Spuren 


Spuren 




Spuren 


Urg. Substant 


unbest. 


unbest. 




unbest^ 


Freie KohieBeainc 


90^50 . 


66,14 




i02,U 



{Äreh. dtr Pharm. XZ/F. p. 61- 60.) 

(Scbluss folgt.) 



tUttnevt illittl)rtliftt9fm 

' Aioöextractpillen. Das Alot-extract ist sehr hygroskopisch, (lah»T 
sich die damit bereiteten Pillen nicht halten. Nach Rokttsihkr beugt man 
diesem UebeistanJe am besten durch Zusatz yon 7 Magnesia carb» vor. 
{Areh. 4#r Pharm. XXYU. jp. 335.) 

Copaitabalaam in Pillen und Bisten in Irriogen, iit bdcaanl* 
ücli nach J. Fr. SmoH Wadif daf bette Mittd; er wendet folgende 
hältnisse an, die bereits scbr allgemeinen Eingang gefunden Vaben, 'Für Pil- 
len: Cer. alb, liquef. 3j, BaU. Copaiv.^jj, fuk. CuM. ^jjj; «r BiatMi: 
Cfr. alb, liquef. 5j, BaU. copaiv, Zjjj, pvUv. (MM. 3«/. (Areh* der 
Pharin. XXVII. p. 334,) 

CoBstitnens für Metalitalze. Das beste, am T\enigs(en terte»> 
aende Cohttitnent fOr Anwendung von MelaUsaizen^ nvie Sublimat, Arg. mir., 
Plmb. lUiL €te. ist nach J. Fr. Simon eine Mischung aus Zackür und 
Ail%ulrer. {Areh. dir Phorm. XXYU. f. 335.) 

Weinsaures Eisenoxyd- Am moniak wird von Waudlkw okt» 
fiir Aufnahme in den Arzneischatz in Vdrsclilag gcbiaclit, es sei wegrn st'i- 
ner Leicl.tlüslichkeit und seines angenehmen (ifsclmiacks eines drr an^^i-nehiu« 
sten und wirksamste^ Eisenpräparate. [^Edinb. JUonlMy J. 1841. July)^ 



Teriag. tw LeofeM Fott in Leipdg. ^ Dmck von IfindAld, 
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RedMtioBi Dr. A. Waiallg. 



INHALT. Uebersiclit inehrer Mineralanalysen der neuern Zeit. (Sclilass.) 
— Künsticlie Zahnsubstanz, von Oster maier. — Ueber einen Calomelappa- 
. rat und zweckmässige Verbesserungen desselben, von Girault. lieber das 
Syringin, von Bernays. — Ueber die Aufsuchung des Blutes ioi Urin a. Mif, 
Creweben, von Le Canu. — Ueber einige Bratilian. Araneimlttol, Ton GqU' 
bourt. — Uelier den Nutzen des fetten Oels der Nux pncana etc., von PlftB- 
che. — Ueber Quesneville*t '«MiiiialtigM BfauaepiÜTery von Brötoa« ^ 
Analyse einiger Concretioneo. 

u« MiTTM. Trenmins^ ^^on Gold u. Platin durch Kleesaare. Bisenozjd. 
Jiydimt des Jmiäoimn m. am». S. — VetliaUeii des Maguterüim BimuM im 
Lichte. — Aceyin ameria. — Beitrage za geiichtl.-chem. Behandl. derBiannt- 
weinet — Darstellung von Acet. plumhicum. — Salpeters. Harnstoff. 

Ali die gedirtai Almelumer dw pha w— cew 

Es gereicht der nnterzeichncten Redaction zu grossem Vergnü- 
gen jetzt mit Bestimmtheit aDküDdigen za könneo, dass das Gene« 
ndr^iiter fiker die ersten iwölf Jahrgänge, nach dem so viele 
Wineche hmt geworfcn sind, unfehlbar im Laufe des Jahres 1842 

erscheinen und so eingerichtet sein wird, dass es ZQgleiieh Über die 
' vorzüglichereD während dieser Zeit benotzten Originalquellen als ein 
Binertarinm dienen iLann. - - 

. Die HedQCtion* 



IJebersicht mehrer Hineralwasseranalyseu der neaem Zeit. 

^( Schiuss. ) 

Eine aaf Acgiaa entdeckte Therme hat Lahmbrsr analysirt; das W. 
hat ehie Temp. Ten S^E. md enfhllt in 16 Ubisb 68 Gran GUoinaP 

trium mit Spuren voa Bromnatrium, 9 Gr. CblorealdoSl, 7 Gr. Ülilorma- 
gnesium, 5 Gr. schwefeis. Natron, 3 Gr. schwefeis. Kalk, 6 Gr.^kohlens. 
Späten von Kisselorda. uad freie KoUeaiiare. (Arä^, der l^harm, 

XÜF. j). 81.; 

SiLLKR hat die Rcsnltat« einer AiWt bdonnt gMnacbt, die er auf ef. 
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ifliette Ytimlaiinng im J. 1830 nach Beendigung des russisch -türkischen 
Kriege! Itter die MineraLquelUn der Waliachei aDgeitelU hat Wäk- ' 
rend die voihandeneii «ttroUkoraoMiieii NachridiC«! eigebee, daw die Moldn 

reich an Säuerlingen sei (obgleich bei Jassy auch kalte Schwefel- «nd El- 
mwässer sich linden) während auch Siebenbürgen Säuerlinge aufzuweisen 
liit, fioden lieh mefkw&rdigcrweise deren in der Wallachei gar nicht, soii- 
dera alle Quellen aiid Kochaals- imd SehwefelqaeUen.' ^ Die Zahl der mlei^ 
suchten Quellen beföeft sich auf dreiieh«: 1) Qaelle M Bohotach; Tenp. 
U.d'^R., spec. Gew. bei 12° R. = 1,004; enthält im Pfunde 0,791 Gran 
Schwefelwasserstoifgas , 19,127 Kochsalz, 3,206 schwef^ls. kalk. 2) Q« 
bei Fiaceschti; Temp. 10 R., sp.Qew. l»00ö; enthält per Pfd.: l,076Gr. 
Schwefelwaaaeiatoffgaa, 9,77S achwefeli. NatroB, 9,914 ChloraatiiiUB» 7,294 . 
.scluveftls. Magnesia, 1,753 koblene. Kalk. 3) Eisenquelle bei Sihltaehlndl 
Saz; Temp. 9^ R., sp. Gew. 1,006; ein Vilriolwasser , welches per Pfund 
6,610 Gr. Eisenvitriol und 21,714 Gr. saure schwefeis. Alaunerde enthält. 
4) AlkaUache SchweTelquelle ebendaac^it( Temp. l2^°tL, ap. Gew. 1,006; 
«ithOt den Sehwefelwaaieraloft akbt frei; Indeaactt |Mt der Verf. doch ai 
per Pfd.: 2,299 Gr. Schwefelwasserstoff, 1,0 Cblomatriuui , 2,40 schwefele. 
ISatron, 19,9 kohlens. Natron, 6,97 kolilens. Magnesia, 1,47 koblens. Kalk, 
0,75 iMfWmdirtff Schwefeleisen. 5) Kochsalzquelle ebendaselbst; Temp« 
ll^'R.^ap. Gew. 1,^7{ enthält per Pfund: löft7,374 Gran Ghlomalriwn, 
39,927 adiwoMa. Nation, 11^106 aohwefola. Ka||c> 10,79& Chlormagne- 
•ium, 0,263 kohlens. Eisenoxydul. Int also eine völlig geslltigte Soole. 6) 
a. bei Bräsa; leiup. 8° R., Sp. Gew. 1,0024; enthält im Pfd. 1,51 Gr. 
Schwefelwasserstoff, 0,608 Chloruatriuni , 0,742 cchwclels. Natron, 2,624 
koblena, KaUu 7) d. w Otachin bei Bräsa, von suapendirten Schwefiil- 
«iien achwänlich trübe; Temp. 10^ R., ap. Gew. 1,006; enthält im Pü: 
2,658 Gr. Schwefelwasserstuff z. Tb/ an Natron gebunden; 5,015 Chloma- 
trium, 14,111 schwefeis. N.ilron, 7,457 schwefeis. Kalk, 5,043 schwefeis. 
Magnesia, 3,75 susp. Schwefeleisen. 8) Q. bei Serbone sehte; enthält 
in Pfd.: 1,76 Gr. Sehwefeiwaaaeratoff, 3,965 CUoraatrhun, 15,942 achwe* 
fda. Natron, 4^403 ichweftla. Kalk, 32,651 aehwelbla. Ma^neeia, 3^746 
kohlena. Magneaia, 0,666 susp. Schwefeleisen. 9) Q. bei Kimpal ungi; 
enthält im Pfd.: 0,826 Gr. Schwefelwasserstoff, 12,857 Chlernatrium, 4^077 
Chlorcaicium, 0,166 Schwefeleiion. 10) Q. bei Kalimaneate: Teoip. 8^ 
R., apee. Gew. 1,016; enthält per Pfd.: 2,695 Gran SchwtftivnMciitnIt 
104,961 Chlonatrinai, 14^ CUoratagneeinai, 10,061 CUoiealdBni, 1,66 
kohlena.*Kalk. 11) Q,.beiiü Kloster Kosiai eaihält per ^>fd,: 1,039 Gr. 



• Aldi. d«r Phaim. SUUL f. JJ15--217. 
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ScliweiVlwasserslolT, 39,495 Clilornalrium, 3,753 ChluiTalciuiii, 5,625 Clilor- 
iiiagDesiuin, 0,631 kohlena. Kalk. 12) (i. b«i, OluncscUti; Teinp. 9°R., • 
jßew. 1»008. Efitbäk^im Pfd.: 1,673 Gn Scfawefdwassentoff, 50^233 ^ 
CbloiMfiittm» 1X»427 Clilorcaldnm, 9,093 Chlormagneiiiiai. 13) bei 
Glogowa, eDlbäll im Pfd,: 2,178 Gr, SchwefeI\vass»^rstoß, 2,082 Chlor- 
aalriuiu, 1,531 CliloroaJciimi. (Jrc/t. der Vharm. XXll. p, 309—332.) 

0. }[knrt hat eioea Brief von Bc^vllay üWr die MinifjralwMser der 
P/renäen bekannt geraacbt» in dem tr ,aich. Toizuglicfa mit Bagniren dis 
Brgorre beschäftigt, ao wie der frUber von vna inifgetbeilten Abhandlung 
Ton FoNTAN vorzugsweise Beobachtungen zu l]agn( res de LucLon zu 
Grunde liegen Süllen. Specitlle aual.vli&clie Lntersucbungen über die zahl- 
rtichen saliniscfacn und eisenhaUigeni aber nicht schwefligen , Tor 15 Jahren 
Toa SosisBKs aaalytirtcn Onellen dies«» Ortes, die sich, wegen der Nash- 
barschaft sehr kräftiger und bernbniter anderer SSder nur> gerioger Aufnahme 
zu erfreuen haben, theilt dir ^'erf. nicJit mit. Die Temji. der beiden heis- 
sesten Uueilen, tourcc du Dauphin und Griffon de la Reine ist 39 und 
3Ö°R«; das Gas» welches sfch aus der erstem entwickelt, besteht nach Yo* 
luneoprocenten ans 38 Kohleasanr^ 51 Stickstoff, 8 Sauerstoff. {)en Werth 
der in dem Wasser 'enthaltenen organischen Substanz hat man Sberschätzt, 
es fjudeu sich nur Spuren davon. Die einzelnen Quellen sind etwas ver- 
schieden, indem die oben genannten viel schwefeig. Jkalk», die kühleren, du 
Fimhm und du Sohl dagegen nur sshwefelf. Patron und Chlomatrium ent* 
halten. — In der Nahe von Baguires finden sich drei schweflige Quel- 
len. Die Quelle ron Pinac enthält nur Spuren von Schwefelwasserstolf, 
zufällig entstanden durch Berührung der schwefeis. Salze mit organ. Substanz. 
Das Wasser der Quelle s'on Gripp ist ein wirkliches Schwefelwasser^ aber 
'jetst durch das sich damit mengende Waaser des Adonr so TerdOan^ dass 
man nur Spuren von Schwefelnatrium, ChJornatriom, scbwcfels. Natron, koh- 
lens. Kalk und org. Substanz nachweisen kann. Die Quelle von la Bas- 
sere endlich ist eine aus Lrkalk entsjtringende ursprüngliche und starke 
alkalische Schwefelquelle, welche ein Schwefelwasserstoffalkali und freies oder 
kshh;ns. Natron snthak; es ißt kall,^ bleibt an der Luft lange klar und Ter- 
ändert sich nur langsam, (/ouni. de Phumu 1839. p. 639—647.) 

DuPASuuiKK hat seine Methode, den Schweftlvvasserstoffgehalt der Mi- 
neral üsser durch Jod in seinem S ul fhjrdrooiele r zu bestimmen, näher 
bcscfahebeu. Man TersPtst das Mineralwasser mit etwas St^rkmehlauflösung 
und giesit dann tropfenweise aus einer graduirten Bohre Jodtinclur. tju be< 
kanntem Jodgehake xu, so lange bis aller Schwefelwasserstoff sersetst ist, , 
was sich auf der Stelle durch Färbung des Stärkniehls kund tbut. Aus dem 
Maasse der consuaiirlen Jodiösung ergiebt «ich das Gewicht des Juds und 

59* 
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daravt gans emfacfa der Torhande» gewesene SchwefelwaMcnrtoff. DieeeeMtl- 
td ist enpliidlidier, ab alle» aaderaiy daher qaalitatiT uoeatbehrlich nnd f las* 
ütniiy bfiireicheiid genau. Es giebt Batfiriieh die Saaine des gebandenea 

und fielen Schwefelwasserstoffs an. — - Durch die Beobachtungen zu Aix in 
Savoyen ist man auf die Bildung der Schwefelsäure in den Dämpfen der 
Schwefd^uelieB aulnierksam gewordciL Der Verf. hat den OegcMtand wei- 
ter verfolgt und findet > dass sich allcnd Schwefefaiinre bildet» wenn Sdiwe* 
felwasserstoff gleichzeitig mit Wasserdämpfen und atmosph. Luft in Berüh- 
rung kommt; es ist dazu keineswegs die Temp. der Salfalaren oder Ther- 
men nöthig, sondern die Erscheinung leigt sich selbst bei kalten Quellen 
t. B. Enghien and AlleFard. {Jowm. de Fh. 1841. p. 248— Sft5.) 

AoBBROiiit hat ebenlalls Benerkapgen Aber SdiwelelqveUen bekannt 
gemacht, aus denen wir Folgendes ausheben: Bekanntlich sind die Meinun- 
gen über den Zustand des Natrons in manchen Schwefelwässera verschieden; 
LoMGCHAi»Lr hält es für freies, Anglada für kohlensaures; Fontan endlich 
meint» dast der Niederschlag, wdcfaer das ans dem angeAetten.Waüer Ton 
Bar^ges beim Erwärmen sich entwidcebde Gas nach Absorption desScfawe» 
felwasserstoffs durch Bleizuckerlösung in Barytwasser erzeugt, nicht kuhlens., 
sondern schwefelsaure^ Bar\'t sei. Der Verf. hat an der Quelle Bruzun 
zu Canterets (deren Wasser im Orte selbst stemlich TerSndert durch eine 
lange Leitung ankonunt und daher lu den entarteten Schwefelwissem gereoh* 
net wird) unmittelbar am Ursprünge die auletit erwibnte Beobachtung wie- 
derholt, 'und die Untersuchung des Barytniedtrschlags ergab, dass es reiner 
kohlens. Baryt sei. — Fontan ist bekanntlich der Ansiclit, dass die Schwe- 
felquellen der Pyrenäen kein SchwefeimetaiJ, sondern ein Schwefelwaeserstoff- 
SdiweMnetall enthalten, da sie beim Kochen die Hälfte Ihres Schwefidwu- 
ierstoifgehaltes entwiekele. Dann konnten sidi indessen dii^ WSsser nicht 
ohne Schwefclabsatz an der Luft zersetzen, und doch zersetzt sich das oben 
erwähnte Wasser von Canterets an der Luft völlig ohne Schwefelabsatz. 
In diesem Falle scheint man die Schwefelwassetstoffentwickelung beim Kar- 
dien durch die Ton dem' alkalischen' SchwefelmetalL aufgelSste Kieederde er- 
klären SU müssen, welche bei 160^ zersetzend einwirkt. Der Verf. hat sich, 
während einerseits Fontan die auflösende Wirkung der alkalischen Schwe- 
felmetalle auf Quarz deutlich dargethan hat, durch directe Versuche über* 
leugt» dass ■ reine Kieselerde im Kochen jene Zenelzung m bewirken Tcr* 
mag. Die QuantitSt des beim Kochen sich entwickelnden. Schwefelwasser- 
steflgases richtet sich ahio nach der Menge der aufgelösten Kieselerde, wel- 
che wieder von der ursprünglich vorhanden gewesenen Menge alkalischen 
Schwefelmetalls abhängt. Das freie Stick&toffgas aller Schwefelquellen bc* 
weist wohl, dass keines derselben im TöUig uttTeriü|d«(en Zustande an die 
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Erdoberfläche gelangt. Im Wasser von N^ris ist auf diese Art Alles 
Schwefeim^tall zersetzt worden. — Die Gegenwart des Baregins und der 
sich daravt entwickelnden (nur im Dunkeln weissen) tulfuraria ist ein wei« 
teres KcBBMiehen entarlcter SckwefelfaelleB. — Die Einwirkung; der Luft 
auf die SchwvfelwSsser und- die dmiis sicli ^entwickelnden Gase ist natürlicK 
je nach den Uitiständen verschieden. Es bildet sich alhuählig unterschwef- 
lige Säure, schweflige Säure, Schwefelsäure. Die schweflige Säure kann 
anch durch Einwirkung der, atmosp^Sris^hen Kohleas. s. Th. firei werden. 
Ihre Gegenwart ist jedenfidii Ursadie der oImb angeführten Tamchung Fon- 
tanes gewesen, sie kann, da auch die »schweflige S.'^ durch Jod tersetzt wird, 
bei Anwendung der DtPAS^a iKR'schen Methode zu Iirthümern Veranlassung 
geben, sie ist endlich gewiss auch therapeutisch nicht unwichtig und erklätt 
▼ieUeicht, wamm die TeneBdeleii ScfawefelwSsser irritirender wirken , als die 
natiirlichen. Bs ist wohl nicht Vberflllssig m bemericen, dass bei An- 
nahme wasserstoiTschweiliger Schwefelsalze in den Schwefelquellen, die ein- 
fache Erkläning der Bildung der SchwefelwUsser durch Zersetzung schwefel- 
saurer Salze in Berührung mit org. Substanzen ihre Schwierigkeilen finden 
wird. (Jaum. de CMm. mid. 1841. p. 12i— 13L) 

Durch das neueste Heft des Arch» der Pharm, ist uns noch eine kleine 
Zahl von Mineralwasseranalyseu bekannt gewm-den. J^kanoks hat die Soole 
des neuen Bohrlochs bei Rehme, welche ein spec. Gew. s lj034 hat, 
untersucht und darin geftinden , per Pfd. a 16 Unzen im wasserfreien Zu- 
stande: 286,462 Gnn Chlematrinm, 11,741 Chlormagnesium, 17,063 schwe- 
feis. Natron, 0,185 lehWel^. Kali, ^880 schwefeis. ICalk, 6,867 koh- 
lens, Kalkj 0,189 kohlens. Magnesia, 0,290 kuhlens. Eisenoxydul, 0,080 
Thoner4e und Spuren Ton Manganoxydul. Der Sinter, welchen das Wasser 
reichlich absetzt, besteht in 100 Th. ans 75,44 kohlens. Kalk, 0,76 schwe- 
feU Kalk, 2,47 kohlens. Magnesia, 1,20 Eisenoxyd mit Sporen tob Man- 
ganoxyd, 0,20 Thonerde, 7,45 Wasser^ «nd 8,00 medumlscb eingesdüossene 
lösliche Soolsaize. 

Das kalte Mineralwasser von Btitow in Hinterpommern wurde von 
Gkisblir analjrsirt, welcher in 16 Unsen (and: 0,296 Gran Schwefels. 
Kalk, 0,080 Cblomatrium, 0,067 Chlormagnesium, 2,514 doppeltkohlens. 
Kalk, 0,216 doppeltkohlens. Magnesia, 0,110 Kieselerde, 0,100 quells« l^a- 
tron, 0,050 harzige Substanz. 

Das Wasser de« sogenannten weissen Quells bei Coswig an der Elbe 
entliSlI .fladi Blkt in 16 Unsen: 2,00 euh'' Kohlensäure, 0,088 cub'' 
Sdiwefelwassentoff, 0,277 Gran sdiweMs. Kalk, 0,006 Schwefels. Kali, 
t),109 Chlornalrium, 0,013 Chlorcaicium, 0,251 kohlens. Kalk, 0,106 koh- * 
lens. Magnesia, 0,168 kohlens. Eisenoxydui mit Mangaospureo, 0,0063 Kit- 
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seltrli', 0,045 liaizige Suljslaüz, 0,060 Pflanzenextract {Ärch. d. Pharm. 
JXVIIL p. 199—221.) 



KüD&Üiche Zahnsubstanz, von Ostermaibr. 

£s ist dem Yerf. Bach ine1irei«ii Tersadien geittogen, aus den Bc> j 
itandtbeilen des Zabnsclimelzes auf syndietischem Wege eine Terbiadiuig 

litTvorziibrinutn , welche einiee Aueenblickc in weichem Zustande verweilt 
und in die hohka Zähne gebracht werden kaun» hierauf aber wieder so er- 
liärCet, dass damit ausgefdllte hoble Zähne so gut, .wie gesunde Zähne, wwm 
Kauen gebraneht werden kSnnen. 

Zu diesem Zwecke nimmt man getrockneten und zerriebenen Zahn* 
slIiuil'Iz von Ochsenzähnen, oder besser von deu Ziihiun fleischtVessinder 
Thiere (indem diese mehr phospiiorsauren und Husssauren Kalk enthalten), 
glüht ihn, bis der darin enthaltene kohlensaure Kalk in Aetzkalk Terwandelt 
ist, und reibt ihn sum feinsten Palrer. Hierauf wird etwas Wasser (ro- i 
pfenwcise zugesetzt, so dass der Aetzkalk in Kalkhydral verwandelt wird. 

Dieses Pulver kann man hierauf etwas erwärmen, um das ungebundene 
Wasser su verdampfen; et muss Tor dem Zutritte der Luft geschützt auf- i 
bewahrt werden. Eine kleine Quantität Ton diesem Pulver wird mit so viel 
syrupdicker Phosphorslure angerieben, dass es einen dicken Brei bildet, und 
hierauf mögliclist schnill Pulver von chemisch itiueui Kalkhvdrat zugeuiischt, 
so dass es eine steife teigfürwige Masse darstellt. 

Mit dieser Masse muss nun die zuvor gereinigte, wo möglich trockene, 
ZdinhÖhlnng ausgefüllt werden. Man .kann auch unmittelbar chemisch ici« 
nes Kalkhvdrat mit Phosphorsäure ' zu einem Teige zusammenmischen, was 
jedoch nicht so vorlheilhaft zu sein scheint, wie das eben beschriebene 
Verfahren. 

Ist die Operation gelungen, so. wird der heftigste Zahn- 
schmers schnell beseitigt, und der Zahnnerve erhalt dadurch 
, eine harte und luftdichte Decke. Diese Operation muss jedoch mit 
der grSssten Schnelligkeit ausgeführt weiden, wenn sie gelingen sull^ denn 

* Der Vollständigkeit wegen machen wir hier noch einmal darauf aofmeik- 
sam, dass sich die Aoalysen de« Rohitascher Säuerlings von Schrottir 
in No. 18, der Nassauer Mineralquellen von KastKBR in No. 25, der Kre«»* 
Bacher Ueelle von Löwio, so wie die Angaben ib6r*%dla OueUmi tor Bam- 
main-Mes-Ku tin und über die Schwefelquellen von FoMTAN iu No» 43^ ' 
endUch die Analyse der Sdunalkaldner Quelle in Ko. 44. dieses Jahi|raofes tu 
finden sind. 
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«He T«i%iQdutig bleiM, wem tle anderi gvliörig mit Kalk geaädigt ist, nur 
6-^12 Sekunden in (eigfürmigem Zustande. 

Je mehr Kalk maB susetien kann. (d. k. j« »«hr fick die entstehende 
VwbMmig te ikier qmntltitiTcn ZvfmiiiCBMtfiiDg dem wirklichen Zahn* 
ühmdM ttXkert), toh Mo grSiterer DtMr md kmmr Wirkung fit lit*. 
Je mehr man hingegen die Phosphorsänre vorwalten lässt, desto länger hält 
lieb die Verbindung in weichem Zustande, desto leichler ist sie anzuwenden, 
aber desto kürser ist auch ihre Dauer. Tkunerde und Kieselerde hindern 
die VfrUndnng^ wenn der Ktik dtnic ▼emnitinigl' ist; eCwnn Talkerde hin- 
gegm ninclit, dast die VerMndnng länger weiek bleibt und ttebr mit Kalk 
gesättigt werden kann, schadet jedoch in Bezug auf die Dauer, indem sich 
die phosphorsaure Talkerde in Wasser auflöst. 

Der Kalk iit tMk nach dem Löscken nickt «iwcndbar, nondein nnift 
iekon einige 2cit lang geatcnden haben; ee schadet ttrigens nichta, wm er 
sdion etwas Kebleniiure angezogen hat. Eben so darf die.-Phoaphendittre 
nicht bald nach Erwärmung, Auflusung oder Verdünnung angewendet werden. 
Am besten eignet sich hiezu selbstzerflossene glasartige Phosphorsäure. Sie 
rnnaa ajrmpdiok aeln, oder Tieimehr se riel Wasser enthalten, dass das in 
der SXnie «nd in Kalkhydrat cnthailnia Wasser deai KiTataUisatienawasaer 
der Terbindang 2Ga 0 + Pj 0^ + ^b<I* entspricht, wobei nodi etwas 
Wasser abzurechnen ist, welches, sich bei der durch die Verbindung entste- 
henden WSrme yerflUchtigt. 

Eine noch iMtere Yerbiadang eiMt «an« wenn man die ansnwendende 
syrupdicke iPboipbeffaSnre mit FlnaaaSnte TeraetM^ und einige Tage stdien 
lässt, worauf man, wie ohei^ reifihit (Jakfb* für prcäU. Pkam» TV* 
pag. 286—268.) 



[Jeher eioeo Caianielapparat aad sweckmänaige VcrbeBienugw 
aelben, vob Gimault, 

0er Verf« giebt ron dem in der pariser Centralapolheke TOrhandenen 
Calo«elapp«r«tft einigen dncdi ihn f orgescbkgelien Ycrbessernngen des- 
selben folgende Bcschreibang: 

Der Apparat best»ht aus zwei Dampferzeugern; einerselte ans einer ir- 
denen kurshalsigen Retorte, die mit angemessener Vorsicht in einen Rever- 
bsriMte gestelii wird» anderseits ans einer mit einem Ifelm versehenen 
Dampfpfttnne oder Bksie, ao reigerichlet, nai nütteist ebea Hahna nach Be- 
lieben Dampf entlauen tn kennen. 2S%iachen dieeen beiden StIdM belb- 
det sich ein irdener Ballon ron 20 Liter lakalt, dessm Kala KO— 60 Cen- 
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lüDs, weiter als (1<t Durchmesser des Präcipiürgefilsef, ruhet gleicbsam auf 
diesem, sein ganzer fphärUcber Theil befiodet sich ausserhalb des Jetzten, 
uid gettottot diiroh zwei gegeattnaider fiberlicgend« SeiteDöfinniigeii tob 
«MA Sdte 4m duck «in Lrilofnolir kmgMulm WammMm^Sm, vm 
der udem den direet ani den hmm HalM dir kd«« Eeloite «iatiHMi- 
den Caluiueldämpfcn den Eingang. Man berücksichtige alle möglichen Prli* 
cautionen und nehme an, dass der Calomel dampflünuig von der einen Seile 
eintiiUy wäbreBd der WaiewAiipf dimt atgcgeogesetsi eiaalröiats Mde 
DSapfe Tcnaifcheii iidi bei iliraii BiiMritt de» Battes; der Gale«cl 
■it den Waieerdampf ui BerObmg kooiBt, verdiditet er eleh mit densel* 
ben, weil er nicht mehr die nöthige Wärme besitzt, um dampffiirmig beste- 
ben zu künnen; er fallt dann nieder, wie er sich verdichtet hat, mitten im 
WaiacrdaBf ^ lud swar im pulrenger Fem iHid geleitel dnidi den Uale des 
BailoBi bis an! dcB Boden des Pri^pitirgefinee, dceeea mrtenr Tlnfl ci- 
nige Zoll hoeh mU Wawer Medd ist, nnd in mlehes der Hak mir einige 
Linieu tief eintaucht. 

Et wurde eben angeführt, dass der Hals des Ballons einige Linien tief 
in das Wasser aai Boden des flidpitiigefiisscs tattehle» wm n nnneidcn, 
dass die Dampfe sich nldrt »ach anssan Tsibrelten kennen» ohne mvor dnnh 
eine Flüssigkeit tu gehen, welche ihre Yerdichtong ▼ollenden muis. Durch 
die Verdichtung der Wasser- und Caloraeldäropfe in der Flüssigkeit wird 
diese aber dergestalt erhitzt, dass der Wasserdampf dacitt sich nicht mehr 
verdichtet, er bleibt in dem Baiion im Btmpfenstande, md sacht, indem er 
anf die FlOssigkett drückt, an entweichen} ist nun die Flte^kcitsschiclit, 
welche er mdrängen mnss, su hoch, so kann der Druck so stark werden, 
dass der Cainmel durch die Poren der Retorte dringt; bleibt die Flüssigkeit 
nur einige Linien hoch, so treibt sie der Dampf Ton Aogenblick an Aijgen* 
>lick znrttck, wodurch ein kleines GerSnsch entsteht, dessen RegehnisBi^keit 
und Qleidifömigkeit die besten Zeichen der Operation sind. 

Eine andere Unbequemlichkeit der Vermehning der Flüssigkeit am Bo- 
den des Prücipiiirgefasses und in dem Halse des Ballons ist folgende. Die 
Vermehrung der Flüssigkeit ist ihrer Xemp. proportional, weü sie aas dm 
Yenljchtnng des Dampfe resnhirt, je mehr es F18ss%ke{l gieb^ nsi so mal^ 
Dampf wird condensirt, nm so mehr felglich noch die Temperatur erhöht. 
Wir haben gesehen, dass der Ballon bloss auf den Rändern des Priicipilir- 
gefassps aufliegt und dessen Capacität nicht fest rerschliesseu kann, was 
überdies nicht sein darf,, weil für nicht feMUehM» Wassefdamff ein 
Anfang eich finden mnss. Wann jm dio Temperatur #der Flilsa^keil das 
GefSsses nicht weit der dea Siedepunkts ist, so yerdichiet sich fest al- 
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ler WassertUoipf, wie et ankommt, nicht mehr, und geht Wang, zugleich 
liMifige ]>iiapfe tob kaBiUscbem Sttblimit und Calonfl mit tAA fiihraid» die 
ßk die Operation Tfrioren find und den Arbeiter Mastigen. 

Um diese durch den Druclc bedingten Nachtheile za Tcrmeiden, hat 
man am Boden des Gefasses^v worin die Flüssigkeit taucht, und gerado in 
. der Hohe, bei welcher man den Stand der Flfisa^gkeit beständig liaben will, 
mittdet einen durchbohrten Korke eine GJaerüfare eingebracht, ani wacher 
die Flüanigkeit jedeemal bemneflieact, wnnn nie über dae primltire NiTeau' 
steigen würde, und sie in ein Gefass führt, worin man sie aufbewahrt, ip 
Betracht der Quantität Aetzsublimat, die sie enthält. Der Nutzen dieser, den 
K Dienet einen Hebere Tersehenden, Einrichtung iet klar: er rerringert die Ter* 
mehrung der^ Flttesigkeit in dem PfSdpitfrge£b»e; Terringert er aber auch 
die Erhöhung der Temperatur der fibrigbieibendenl Ton > da ^n gehen die 
nicht verdichteten mit Calomel beladenen Dämpfe vollständig nach aussen, 
und die Menge, welche mau auf diese Weise Ferliert, kann auf eine Destil- 
lation Ton 5—6 Kilogrammen 200 — 300 Grammen betragen, nach einem 
Mittel ron 8 — 0 Operationen. Ee Tentcht lidk von selbst, dasi en snprak* 
tifdi Ist, den Apparat zu Terschliesseu , man nraee sdco ein änderet Mit(el 
yersuclien. Könnte man nicht das Präcipitirgefass oder wenigstens den un- 
teren Theil desselben in ein Gefäss mit Wasser stellen, welches den Dienst 
einen Refrigeratoin TeiaShe? Die Glaarohra* würde' ao eingerichtet, daas sie- 
die Wände den AbkGblera bindnrdi ginge und "Ton auaaen daa Nireau der 
Flüssigkeit und die Nothwendigkeit ihres Abfliessens zeigte. Au( diese AVeise 
würde das Wasser des Präcipitirgefässes stets eine Temperatur haben, bei 
welcher die Tollatändige Condensalion der Dämpfe vor aidi gehen könnte, und 
UHUi wQrdn keine flüchtigen CUoriire verlieren. 

Die Röhre, weldie den Wasserdarapf durch eine Seitenöffnung in den 
Ballon führt, befindet sich der, wodurch der Dampf des Calomels in densel- 
ben einströmt, gerade gegenüber ; diese Einrichtung ist es ^ne Zweifel, wo« 
durch oft der Brqfh der Retorte bewirkt wird. Daa Rohr lUr den Waaser- 
dampf iat tuwcileii mit einem Hahn ▼ersekcn, welcher mr Tecringemng des 
einati^mendeB Wasaerdampfe dient, wenn zu tIoI desselben in einer gegebe- 
nen Zeit erzeugt wird, ein andermal hat dieses Rohr, wo es in den Ballon 
einmündet , eine au enge Oeffnung; in diesen beiden Fällen kann der Was« 
scrdampC, indem er mit Gewalt durch eine zu enge Oeffnnng einströmt, an* 
statt sogleidi sich su veitlieilen, hinreidiende Kraft haben, um den Ballon 
SU durchströmen gerade in den Hals der Retorte, die dadurch reissen kann. 
Man würde daher am besten ohne Vermehrung der Kosten den Wasserdanipf 
Ten oben in den Ballon leiten, oder.wenigstens das jeb^ge Rohr mit eane^ 
Art Bnmsenkopf verseben, da der tektkeilte Dampf nicht . die Kraft besitsen 
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wOrlt, im Im Form '«rfiiM Sfraldi h dto leCoite n dringcii. (Jüwm. tft 
Pharm. 1841. p. 370.) . , 



Ccber das Syringin, von Bernats. 

Es ist dem Verf. gelungon, aus den Blättern und grüoen Zweigen der 
Syringa vulgaris auf folgende Weise einen neuen, nicliÜNtfUolieB, krysUlU- 
■irbantt Pflanieastoff» das SyriBgia» ihgiaheidiMi 

Der durch yweimaliget Auskocbea und Aaspresgen erballene Absad 
warde mit Bleiefsjg im Uebeitduist rpiwCtt, wodurch sehr fiel gerbesamret 
Blei geßält wurde, wihreufi die zuerst dunkle FlQssig^keit beinahe farblos 

wurde. Uvv Leberscliuss au Bleisalz wurde aus der filtrirten Flüssigkeit 
durch Schwefelwasserstoff entfernt, und nach abermaligem Filtriren zur dik* 
kcn SympeoDsistens eingedampft. - Durch Yermischen mit AJJu>hol von 90 
p. «. wurden daraus noch gammljgs Theile und Kalksalse abgesdiiedea, und 
nach abermaligem Filtriren und Eindampfen bis zur Syrupdicke war nach 24- 
stündiger Ruhe das Ganze in einen Diei von feinen, weissen, glänzenden Na- 
dein verwandelt, die man auf weisser Leinwand sammelte, mit etwas Wasser 
abwusch, um sie fou anhSugendem Zucker zu befreien, und dann trocknete. 
YoK S PAiBden Rinde bekam man auf diese Weise 2 DradimeB Syringin. 

Das Svrlngin stellt ein Gewebe tob frino, weicseo, gtSuseodea PifsmcM 

dar. Beim Krvstallisiren desselben bildet sich gewöhnlich zuerst eine Mit- 
telsäuie, um welche sich dann sternrurmig herum andere lange Nadeln anle- 
gPD, welche Gruppirung eine schöne Erscheinung darbietet. Der Geschmack 
des Syriugins ist eigenthUmlich ekelhaft, mehr sOssllch und kratzeud als blt» 
ter. *Er ist unbsilentend bi*im Kosteo tob nur sdir kleinen Proben, tritt 
aber dfullirli hervor, wenn mau 1 — 2 Gran auf einmal auf dieZunge bringt. 
Ist der Geschmack beim Kosten einer geringen Menge rein süss, so verräth 
diess Buch UBhangeuden Zucker. Das Syringin ist in Aelher ttnlSsföch, leicht 
luslidi in 8—10 Theileu Wassers und Weingeistes. Eisensalze lassen , die 
Auflösung unverändert. Etwas tob Syringin auf einem PlatinlöfiTel erhitzt, 
schmilzt anfaugs, d.inn vei brennt es nach Art stickstofffreier organischer Kör- 
per ohne Hinterlassung von Asche. Eigentliümlich ist die Einwirkung der 
coBceatrirten Schwefelsaure darauf, welche damit eine^prScfatige Tioletfblane 
Auflosung bildet ' Anfangs erscheint diese AuflSsung manchmal gelb md 
jiTün, geht aber \ehr schnell ins Blaue über. Die blaue Flüssigkeit wird 
bei Zusatz von Wasser hellroth, amethystlarbigi durch Sättigen der Säum 
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\ur(\ ilic blaue Faibe, übne dass ein Niedersclilag etilstelit, zum VmcLwia« 
4en gebracht. (B. R. XXIV. p, 348— ä&l.) 



IMer im AnfimdHUig des fUnkm im Urin «mI mC Ctowtbeii) m 

Lk Canu« 

* 

Pahisot giebt AD, dm blatliaUigeir Urin beim Kocbeii «In* Coagulam 
bilde, datf bei Bebandlong mit kaltbahigen Alkobol eine mebr oder minder 

rotbgenirbtü Lösung g^'be, die siib durcli Cblor oder Salzsäure trübe und un- 
ter Abscheidun^ \veisslicher Flocken eolfärbe. — Diese Probe scheint Lc 
Caw nodi nicht eotscheidesd 'geling ta Unterscheidung ron bloss eiweiss« 
kaltigem Urin zu sein. Er giebt daher folgende Methode an: Ma^. erhilsl 
den Urin, wenn er ammoniakallscli ist nach Zusatn von etiras Salpeters., 
zum Kochen, l'asst absetzen, decantirt, wasclit das Coa^ulum auf einem Fil- 
ter erst mit W. und dann mit Alkohol aus und kocht es dann in einer Re- 
torte mit Alkohol von 86^ dem etwas Schwefels, zugesetzt ist. Das Coa- 
gulnm entförbt' sidi dabei und man eihllt eine braune Tindur, die durch 
Ammoniakzusatz unter Abscheidung von schwefeis. Ammoniak . roth wird. 
Man decantirt sie und dampft ab. Der harzige schwarze Rückstand ist m 
Essigälher und Agimoniakhaltigem Alkohol mit rother Farbe löslich und giebt 
einen GIflhrfifkstand, in dem sich das Eisenozvd leicht nachweisen lässt — 
Bekannlliefa ist das Blut oft schon mikroskopiscK im Urin nachzuweisen, da 
der Ii in keine auflösende W^irkung auf die Blutkügelchen hat, so lange er 
nicht alkalisch ist. <— > Um Blut auf Zeugen nachzuweisen, behandelt man die 
Flecken eben so, wie oben das Coagulum, mit schwefelsäurehalligem Alko« 
hol n. s. f. (/oiim. de Pharm. 1840. p. 905—207.)' 



lUer einige Brasiiiaoiscbe Arzseiiiiittely von Guibourt. 

Unter dem Namen Dowraäinha äo Campo (nicht zn rerwechsdn mit 

der rein schleimigen WaUlteria douradinha) sind in Brasilien die Blätter 
der Palicurea diurcttra Marl, und wahrscheinlich noch andere Species der- - 
selben Rubiacee als Antisypbiliticnm bekannt. Die Blatter sind giftig, so 
wie die mehrerer anderen Speciee to« MtcMrsa» ireMie turva dorato (Rat- 
tentodt) genannt werden. Sie sind 4"^ lang, 2^' breit, an beiden Endmi 
schmäler, fest sitzend, fest und dick, gelb, vorzüglich auf der obern Fläche; 
auf der Rückseite ist ein starker Mittelner? mit vielen davon auslaufenden 
regelmässig ?ertheilten Seitennerfen sichtbar. Das ganze Blatt Ist glatt; der 
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Gwink iit uleitininit, derGciduMck bUtar niid adilriogireBd. — > IMeWir* 

z«l der Pflanze iit fingerdick, von grauer und unebener Oberfläche, mit ziem- 
lich dicker rülhlichgrauer Rinde und weisslichein, faserigen Holze. Aus dem 
Kopfe kommen krautarUge Stengel, zuweilen anch unmittelbar Blätter liervor. 

* Die rad, PiniraB (pan p$nita) kommt Back Risdbl tob einer VaU 
Ma (Apocynee); 'nin lüdet ^ Irag«, &mC ^tte 8tU»; die luMre PlSdie 
ist gt'lblicligrau mit tiefen Längeurissen, die äussere Schicht ist schwammig, fa&t . 
geschmackloc, die innere Lage büdet ein Bast, dessen dunkelgelbe, stark bit- 
tere Blätter ficli leicht trennen, aber nicht brechen lafsen« 

Qtdm do compo heiiit die Rinde dar Stryehnoi jweii<fe-dUiui, wd* 
cbe merinvttrdigerweise gar nicht giftig fein aoll; ei erietiren bereit! melir* 
fache Notizen über dieselbe. Glibourt hielt früher die unter dem Nann n 
der Copalchiriode von Mkrcadirü analysirte, von Humboldt dem Crotuti 
niberotlka ngeschriebeae RiBde, aach Yirbt'b YoigaBge lUr die Rande der 
SiryehuM fimiiö'ehmtu Diene Risde «ag die. wahre Copabhi der Med* 
kaner gewesen sein, wSbrend die Ton deutschen Chemikern als Copalchl ana» 
lysirte Rinde, die der Cascarille ähnlich ist, einer Art von Crolon angehören 
mag, worüber der Verf. jedoch nicht entscheiden mag. Die durch Gdillb- 
MIN aus Brasilien milgebracfate eorlex pitudoehinae bildet Icune, dielie» 
krttmmte StiickeB, welche aus einer ansseren, sehr dicken, korkartigea und 
rissigen, orangefarbigen Schicht und aus einer harten, dichten, nicht faseri- 
gen, weisslichen, stark bittern Baste bestreu und der falschen Angustura 
sehr ähnlich sind. Durch Salpeters, wird dieser Bast rotk gefärbt; dieselbe 
£r8cheinnn|^ welche man denr BnidB (oder, wieGuiBOOiiT will, Fonieia) 
anzuschreiben pflegt, zeigt auch der Bast der falschen AagBftnm (von 
Slrythnos nux vomica), der oben erwähnten Pereirarinde and Endlich ein« 
vierten, von Glillk3iin aus Brasilien als casca d'atUa ^ gebrachten Rinde 
einer Ramoolfia (ebenfalls Apo^ee), die auch ann dner okeigeiben auierea 
Schicht and eiaen diditca granKehweisaea Bast» .bestellt Aach die ab 
Paraioio No. 1 beschiiebeae, wahrsidieinlidi einer Apocrnee angehörende 
iiinde, zeigt diese Reaction. Diese letztere ist aber weder den Brucinhalti* 
gen Pilauzen, noch den Apocyneen eigenthümlich, denn sie findet in der That 
mehr oder weniger auch bei der Angnstnra, bei der Simaraba, bei der Sei- 
delbastrinde Stat^ die doch weder Brnda enthalten, noch botaaisdi rerwaadt 
sind. ( Jowrn. d$ Pharm. 1^9. p. lOl^nOJ 

*'DiesenNnmen (Tapirrinde) führt in Rio lanoiro^ueh noch «UeRlade 
«iaer Bryarfs. 
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Ueber den Nutien des fetten Oels der iVniur paeana (von Juglanä 
oHvaeformi* MtCH^ oad der gewohnttclien Wallnass in Ex- 

tiuction des Quecksilbers, vou Plancue. 

IMe NVise des BaidamtrikariidieB hk§\w» oUvaeformü • entbaltiii ein, 

vie es scheint bis jetzt nicht benutztes, inildrs feile» Oei, welches sich in 
liezug auf ExtinctioQ des Quecksilbers gerade eben so verhält, wie das Oei 

* uotercr Juglam nffiOm Der Verf. uaciite MeMCB seuM BcobacfalaDgeD eher 
an dem fremden» nli in den einliejniisdien Oele. Br kam i^diniig anf den 
Gedanken, m Tennchen, wie aidi jenei Od gegen Quecksilber rerbalten 
niüge. Er fand nun, dass man durch Heiben von Quecksilber mit ^'r^ sei« 
nes Gewichts von jenem Oele in einem marmornen Mörser in 15 — 20 Mi- 

• nuten lo tertbeüen kann» dasa das weitere Verreiben mit ^i Axungia keine 
$diirierigkeit mebr bat. Die Versncbe wurden mit gans frisdi gepresstem 
Oele nnd mit ausgewaschenem Fette angestellt. — Güiboürt machte den 
Verf. darauf aufuieiksam, dass das gewöhniiclje \\'allnussöi den Zweck wohl 
eben su gut erfüllen werde; Der Yerf. fand diess Tollkommen bestätigt 
-wenn man nämtick ein ans gant fiiseben MSssen gepresstes Od Terwendet 
Je alter die NSise,'^ desto weniger gut gelingt die Arbeit« Diese Beobaek* 
tirog widersprieht Manchem, was bisher Uber die Beförderung der Bxtinction 
des Quecksilbers geäussert worden ist. ( Joum, de Pharm. 1639. pag* 
712 -.716.) 



Ueber Quesnbville's eisenhaltiges Braosepniver, von BrAton. 

QcBSNKTiLLV TeriKaaft unter dem Namen poudre' pour e<m §aMeiU9 
ftrrU ein Pnher, von' dem man In dne Flasche roll Wasser 16 Giammfn 
schüttMi, dann gut Teikorken und die Anflüsnng abwmlen soll, worauf das 

elUenhaltige Sauenvasser getrunken werden kann. Qcrsnr^villk selbst giebt 
an, sein Pulver bestehe aus: 4 Drackm. Zucker, 1 Dr. saurem citrons. Na- 
tron, 18 Glan doppdlkoUens. Natron und 18 Gran dtioketti, Eiseno^d- 
Natten. 

Bn^TOK fand es unmuglicb, letniefes Doppdsak In einem Zustünde tu 

erhalten, der für die Pulrerfonn geeignet war und glaubte daher, dass Q's. 
Angabe falsch sei. Er untersudite daher das Pnl?er genauer und versuchte 
dne mecbanisdie Trenanng der Bestandtkeile. Es . gelang ihm auf diese 
Wefam lu trennen: ftnrbloM^ sauer sehmedKende Komer, die .sieh als Wdn- 
sSure erwiesen; Tkeiickett Ton doppeltkohlens. Natron; endlich in geringer 
Menge durchsichtige, blassgrüne Theilchen, deren Auflösung die Reactionen 

* 
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der ScfawefelMiire and det Eisnioiydols gab» also EitenvltrioL Eue qnaa* 
titatif« Analfse, wobd naa die WeioBinre alt Bleisals, den EiteiiTitrioI alt 
Eitesoxyd, dai doppeltkoMeu. Natron all 'tdiwefeli. Natron bestimmte, d(*a 

Verlust aber für Zucker nahm, führte darauf, dass das Pulver von QiES- 
NKFiLLK in der Tbat besteht aus 20 Th. duppelkoblens. Natron, 22^ Tb, 
WeiMMiie» i Tb. fiiaenvitnoi «ad Ö6f Tb. Zneto. Et irt aiit ein üc 
bencbuis ?on WeiriaSnre TorÜaadea« 

Das mit -einem nach der letztern Yorscbrift zusammengeietzte Pal?er 
bereitete Wasser hat ganz den Geschmack des UuKSNKviLLB'schen. Das 
doppelkoblens, >Iatron und die Weinsäure darf man nicht in lein pnlrera, 
weil sie toBst aebon im Piii?^r anC einander in viiken anfangen. (Jonrn. 
4a Phom. 1839. p, 721-*72&.) 



Analyse einiger CoDcretiooen. 

Pacqut nnd Bor haben gicbtiacbe Gel^nkcuncretionen nttte^ 
sucht. Sic waren erbsengross, gelblichweiss mit einigen ziegelrothen Linien, 
leicht, fa&t acbwaiumig, puherisirbar , aber dabei wie die Karze anhängend« 
Mit Salpetefi» erbitst wurde die Masse lebhaft rotbi tut Säuren brauste nin 
nicht aaf ; beiai Eriutten wnrdt sie achwan unter EntnriekeJung atecbendur, 
zuletzt deutlich itach Blansänre riechender Dämpfe; beim Zusamme u re lb en mit 
Kalk entwickelte sich kein Ammoniak; in kochendem W. löste sich der 
grosste Tbeil zu einer opaleseirenden FJQss., welche neutral war, durch Al- 
kohol nicht gefällt, durch Essigs, weisser wurde, beim Abdampfen einen wo* 
luminosen RSckstand Hess, der an Alkohol nur wenig abgab, in alkalischem 
W. sich aber vulUtiindig aullöste. Salzs. fallle auü der alkalischen Lösung 
teinen Niederschlag von. kalkhaltiger Harnsäure. Beim Einäschern hioterliess 
dio Cencrelion koUeuib Juük und Natrun ubn« Chlor und Pbuifhoiinun» 
Dia Gisbluonerimcnln beüdien demnadi uns haiaa« Naliwi^ hnraa. Kalk nnd 
einer oiweiusaitigen Snialaiis. 

PotiGiiLK hat mehrere Speiche Ist eine ?on Menschen analysirl. Die- 
selben waren, von verschiedenen Personen, sämmtlich hart, rundlich, geibÜGl^ 
weissi waraig, iciebt pulTsriaifbar, gciacb- und gosabmadUos, in W« gwn 
ualSalicb, auch hi Alkilien und Schwtfek., JSsKch in SalpetefsSnre» Mi 
sdimelzbar, noch durch Hitze zerstörbar. Die quantitatire Analyse des einen 
ergab, dass er 94 p. c. phosphurs. Kalk, 2 p.c. Wasser und 4 p. c. Schleim 
und animalische Substani enthielt« (Jmm. ä4 PAom. 1839. jp. 773—770.) 

9 
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Treniuig^Toa Gold «nd Platin dnrcli KUetanre, KwMP 
bemerkt» daii PUtin ana acincn AvBosnngen twar durck Ameiiensaure, aber 
^ niebt dnrcb Ozali|nre ledncirt werden wir können ea alio von Gold dadoick 
trenne», daaa man das Gold entt duck Oxals. und nnek deasen Abacbaidung 
dM Platin dnrdi Ameisenf. ßU«. (B. JL XXIV. p. 235—286.) 

Eisenoxydhydral das anlidoium gegen arsenige Saure. 
fiikaniUlich bat GüiBOCRT zu Darstellung des Eisenoxydhydrats Behufs sei-, 
ner Aoirendung gfgen Arsenik?ergiftuiigea eine Torschrift gegeben, welche 
ein TOB Alkali und Oxydul ganz freies Präparat zu liefern beabsichtigt. 
Hboxann bat in dieser Beziehung mebrere Versuche aogesteUt und gefun* 
den, dass Eisenoxyduls^Ize durch massig cnnc. Salpf^ters. stets ToIIkomnien 
oxydirt werden und dass dann atzende Alkalien ein Oxydbydrat fallen, wel> 
ckes die arsenige Säure selbst dann nock rullständig bindet und unlosUck 
macht, wenn niclit unbedeutende Mengen an Os/dul oder Alkali Torbandea 
sind, da letztere ans dem basisch arsenig s. Eisenoxyd keine arsenige S. aus- 
liehen. Es ist somit das auf dem bisber Üblichen Wege erhaltene Eisen- 
ozvdhvdrat zu dem oben angegebenen Zwecke rollkommen genügend* (ü* 
X.' XXI y. p. 236—243.) 

Verhalten des Magisterium liismulhi im Lichte. Witt- 
STEiN bemerkt, dass reines Mag. Bisnu am Lichte ganz weiss bleibe. 
Man kann es im directen Sonnenlichte trocknen; nur darf man es nicht wen- 
den, da sonst die am Papier befindlich irewesiiie Fläche, wahrscheinlich in 
Foltie einer Einwiikunc der org. Substanz, violeltgrau wird. I^inmal trocken, 
verändert sich das Präparat weiter nicht. Die von Klaproth angegebene 
Verunreinigung mit Silber kann, selbst wenn noch silberhaltiges Wismuth 
vorkommen sollte, schon der Darstellung des Präparats nach nur höciist sel- 
ten sein. (B. R. ÄXIV. p. 243--245.) 

Äceyia am^riik^ Unter diesem Namen kommt jetst ein aogenannlet 
Gnmmihaci- ans Nordamerika in der Preisliste der Drogqisten vor. Dan* 
•alba iit aaA Wixtstbin ein H nrs» wahrackainifdi durck fiinscknitte in 
Baumatlmmt gewonnen.^ Es bildet unförmliche» dunkelgrüne Maasen tob 
ackwach terpenlioartigem Geinte» leicht bitterlichem GMchmadce. In der 
Kalte ist es spröde, wird aber schon in der Hand weidi und zabe, schmilzt 
leicht und Terbrennt mit heller, russender Flamme unter unangenehmem Ge- 
nicke. An Wasser giebt es fast nichts ab, in Weingeist ,^Aether und Ter- 
pentinöl lüst es sich bis auf einen geringen Holz- und RindenrUckstand mit 
grünlicher Farbe aut. Die alkoholische Lösung reagirt schwach sauer, 
schmeckt bitterlich adstringirend und färbt sich mit Eisenchlorid dunkellilau. 
Aetzkali färbt das Harz pelb und löst es bei Verdünnung mit Wasser auf. 
Conc. Schwefels, giebl schwierig eine gelbe, durch Wasser in schmulzig 
weisse Flocken fallbare Lösung. Aetzammoniak giebt eine trübe Lösune, aus 
welcher Salzs. grauweisse Flocken fällt, die beim Schmelzen ^^iede^ das ur- 
sprüngUche grOne iiarz herstellen, {ß, R. XXJV. p. 249— 252.J 
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Beiträge ttt gericktlich-ilienUcber Behandliing der Brmnnt- 
weine. Wittino «od Bochnkr tea« hiben über diesen Gegeiitead Ab- 
handlnngen pnktiGirt^ die wir, dt eie uehU Nenet in dMndsdier Betiebuog 
bieten, bier nur dtirea kSooeiu IMe entere Icoumt tbeilt doreb Ueberncbt 
fremder, tbeilt dnrdi tablreicbe eigne Beobacbtnngen tu einer Beitatigong 
den ^|tni% dm alt der gebSffgen Voreidit in Dampfiipparate deetUfirter 
KMilMbrnnntwein weder Melnll«^ nocb andere leba^ebe Snbatanien 

' aaiaer lÜMlSH — entbatte; im KartoffBlfaneim nei naebtbeiKger, als dli, 
GctieidefuselS]« Der sweite beantwortet mebrere Fragen; naulidi ersten»^ 
erklHit er sieb wie-natfirlicb dabin, dass eine Yetannaog der kupfiernea J>e- 
stiUiigeratbscbaften nnnotbig sei, wenn nnr die innere Oberflacbe immer Uank 
erbalten werde; ein nnrolUtandiger ZinnKbersug kann .nadilbeiliger wiik^ 
als Kupfer; ein sebr kleiner nnscbSdlicber Kupfergehalt ist tSbrigens nickt sel- 
ten« Zweitens meint B« mit j^ecbt^ dacs man an den Fefkäuiicben Brennt^ 

- wein die Forderung absoluter Fu8elfreibt|^^cfat stellen' dQrfe; gewubnlicbe 
Fuselproben gellen nocb tu u, saJpeters* Silber gar i^üTnr-ir Fnseföi an, ' 

. wie sich der Yerf. durdi Yersucbe Sbenengte. So seliSdlicb ist aber das 

j Fuselul nidit,^ dass nldrt die Forderung genügte, der Branntwein solle nur 
im unverdünnten Zustande nickt deutUcb fiiselig riecben und ecbmecken. — 
Endlieb wäre es unredit, wenn man feblerbaft« Branntweine, wie die Biere, 
durch Weggiesseo gertcbtlicb ?emicbten wollte, sidi ja Branntwein sdir 
leicht durch Bectilication , Bebandlaog mit alkalibaltiger Holskoble u. s. w. 
TokeMttm ISsst. {B. Jt IXIV. p. 289—827 und 317— 3&6.) 

Dnrstelliag tron Ae4L plumhiemwL Wo es sieb um sehanlle 
Danteilung dieses Pripantes handelf und rm Aeelnm eine Verwendung ge- 
macht weäen kann, dn liest skh nadi Brandes das bekannlaTeihalteA im 

e&sigs. Bleies in der Hitse sehr gut anwendeB, wie schon W^BUR ^ 
merkte. Man erwärmt krvstallisirtea Bleitucker erst, bis er nein 'Wassel 
Terioren hat und uaterwirft ihn dann bei gut abgekühlter Vorlage der De* 
stilUtion. Erst detiilJirt noch etwas W. ■ Uber, dann sdimilat die Blasse^ 

kocht ruhig fort unter Entwickelung von Aceton, und erstarrt dann plötz* 
lieh iintiT starkem Aufblühen. Der poröse weisse Rückstand Wird mit W. 
übergössen, das ungelöste kohlens. Bleioxyd, dessen Menge sidi durch ▼or> 
8iehtigt' Feuerung auf ein Minimum herabbringen lasst, abfiltrirt und die fil* 
trirle Lösung zani vorgeschritbcncn spec. Gew. des Acet. plumh, verdünnt. 
Man erhielt von 4 Unzen krvst. ßleizuckers 10 Unzen Acctum plumbicum. 
(Arch. der P/mrm. XXVI. p. 72.) 

Salpeters. Harnstoff. Brandks macht darauf aufmerksam, dass 
man bei Abscheidung des llarnstofTs durch Salpeters, bei möglichst niedriger 
Temp. und mit möglichst concntrirlen Flüssigkeiten arbeiten müsse, wegen 
der nicht unbedeutenden Löslicbkeit des Salpeters. Harnstoffs. {Arch, der 
Pharm. XX VI. 73.) • 
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Boraxsäure: Zusammensetzung der natürlichen toskanischen — von Witt« 
stein. 733. 

Branntwein: gerichtlich -cbenusche Bemeritnngen äber— T. Wittiag und 

Bu ebner. 944. 

Braunkohlenasche, alkalische Reaclion v. Biewend. 591. 
Brausepulver v. Unesneville, Zusammensetzung v. Breton. 941. 
Breehweinstein; Darstellang in feiazeitbdlter Gestalt v. Hoff mann. 48« 
Brenzcatechin oder Brenzcateehusanre; Higensch« t. Wackenro* 

der. 402. v. Zwenper. 410. 
Brcnzmekonsäure, Ki{4(>nsch. v. Wackenroder. 587« 
Brenzweinsäure, krys uliform. 475. 

Brom: Firboag versch. org. Stoffe doreh Brem im fmem ▼•.Wittinf. 688. 
Trennnng von Chlor n. Henry. 983. 

Bromanisal. f)79. 
Bromcuminol. 2.33. 
BromkakodyL 49; basisches. 53. 
Bromphenissänre. 608. 

BfOBiainre: Daistdlung-v« Rnamoltborg. 857« Donelbe Uber die Salxo 
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. der 252. Verii. des bromi. KalU wa Mlpaton. T. P^any. 2S2. 

Verli. in fler Hitze v. Fritz sehe. 668. 
Brom wa SS erst ot'fs., Darsteliiing v. Glover. 302. * 
Brucin, Stickstoffgelialt und Atomgewicht v. Varren trapp u. Will. 760. 
BruDoenwasser, jodUaltiges, v. Uausmann. 027. Anal, des ^artesischen 

— zu Paris t. Payen. Os26, desgt. in der Normandia Girardia. 926. 
Cact HS opuntin, W i 1 1 s t e i n aber den rotban Farbatoff der 7S0. 

Caffein, Slickstoll.;ehalt. 7»iO. 

C nie (Irin .v / /> // n r ntn- s ( i b i a t rt^ Darstellung V. B 0 1 1 e. III, 

C a l c i u in s 11 1 1 u n t i m o II i a t. 430. 

Oalomel: Verwandlung in Sublimat durch alkat Chlorüra findet nieht Statt 
T. Cattanei. 199. — apparat der pariaer Centratapotheks md Varbesi. 

V. (ii rault. 

C a ni ]) Ii o U ii (1 r e, IHIdiin^, Ki<rensri)., Zusammensetzung n. Delalande. 242. 
Candiarideiiptlasteri Bereitung v. Müller. (>il« 
Car?aerol y. Scbwelser. 7iMI. 
Carven v. Schweizer. 794. 

Caryophyllin, Unters« einet aua Nelkentinctur fireiwiUig abgetetztea — ' 

Mylius. I39. 

Gasein der Ptlanzen Leguiiiin) ; Darstellung, Higenscli. v. Liehig. 818. 
Anal, duroli Scberer und Jones. ^ der Tbiere; Metaiftorphosea 
S oh er er. 862. Erscheinungen hmm Gerinnen der Milch. 862. Analj- 

sen V. Seil er er. 866. 
Catechin oder C a t ec Ii u s ii u re : Keactionen v. Wackcnroder. 401. SalaCb 

404. Versurlie von Z wenger über — • 408. AnaL Uagen. 414* 
Cedernül, Lnters. v. Walter. 494, 
Cedren. 40ft. • 
Cellnipstate T. Rossignol. 687. 

Ce r a i n s ä u re fre h a 1 1 versciiiedener Waclisarten v. Brandes. 829. 
Ceratu m Meze r ci, IM e i s c Ik i über DarsteUnng eines Ton F u cli s angegebe- 
nen wirksamen — . 7t>4. ^ • 
Ctrttium tatami s. Bleioerat 
Carabrinsäure t. Fremy. 834. 

Cerotin» waclisartiger Uebenng daa Zackerrobn n. ATaqain. 19* ABal* t. 

Dumas. 20. " 
C e y 1 o n m o o s s. Fucuä amylncens, 

Chinarinden: EUner*i Tabelle über die Reattionen der des Handele. 
680. Calamai über eiaige neue — aoi Nengranada. 841. MaoBiiii 

über eine falsche Chinn Io.rn, 891. 
Chinasäure, Krystallfonn. 475. Kigenschaft. v. W ack en ro der. 621. - 
Chi nov a l>i tter in den nnäcliten Chinarinden v. Winckler. 24^ 
Chlor, Verhalten gegen AUaloide v. Lepage. 839. x 
Chlaralbin. 808. 
Chloramyl. 245. 

Chloranil. 218; Vach, sa SchweMkalium. 222. 

Chloranilam. 226. 
Chloranilaminon. 22d. 
'ChlortnlUiore. 220. 
Chloraraln. 45. 
C Ii 1 0 r a z o I i t m i n. 574» « 

Chloren minol. 232. " • 

Chlordraconyl. 608. ^ * 

Chlorerythrolitmin. 574. 

Chlorhydrat, krjatalttihrtet, T. Bi awand. 528. 

Chloride, fluchtige, Terb. mit AmnMMÜak B4eli H. Roaa. 417. 

Chlorindin. 211. 

Chlorindopten, gechlortes. 217. ' 
% Chlorisatin; verb. Formel v. Krdmann und Laurent. 705. Zersetanngf 
Produkte durch Schwefolwasserstoff und SchwefalwaitenloAanmomak (ChlOp 
liiaiyd, Ghlatiadis» ChlMiMitfdsim), firdMAB. 2m. Vcfh^MSdnia. 
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katiulii. 216. Zersetzung durch Clilor (Chloranil, Cbioraiiilftäare, Chlor- 
tnilam, Chloranilammon) r. Er d mann. 216. 

Clilorisatinsäure, verh. Formel. 705. 

CUloritatyil, verb. Formel. 705. Kigenach, 210l Vatb, sii AUEaliea. 212, 

zu Salpeter», und Ammoniak. 214. ' 
Clilorisatjdiyiure oder bCliloriiiatinsäiire. 2l4f 

Chlorkalk; Anwendong zu Prüfung der fetten Oele n. Brandes und Li- 
po w i t 8. 
Chlorkakodyl. 45, basisches. 52. 

Chlornap htbalin; Kinwirkang der Salpdten* aof — nach de Marignac 
348. ^ 

Chlornaphthales, chlorwasserstoirs., Zersetzung durch Salpeters, nach de 

Marignac 350. 
C kl oro reein. 573. 

CliIor|)he nissu u re. 606k ^ 
Chlorphenyl. «OS. 

Chlorsäure: Unterscheidung der Salze Yon salpetersauren n. Vogel j. 665. 

Verb, des Kalisalzfit zil Mpetersiore n. Penny. 251. Verb, desselb. zu 
N Jod n. Millon. 394. 

Cblo rsch we^el : Verh. ZQ fetten Oeleuj T. Rpobleder. 416. ZoBittenmuK 

delöl V. Laurent. 603. 

Chiorwasser: Verh. zu Rüböl und Baumöl n. Heynemann und Bran- 
det. 11. * • 

ChloryJnk p:egen Zaiinschmerzen. 816. 

Cbondrin: Beitrüge zur Kenntntü dea — Vogel ]• 26« Anal, dea — G^. - 

wefies V. S c Ii e r e r. 869. 
Chroniclilorid; Verh. zu Ammoniakgas in der liitze v. Schrötter (Chrom« 
stickstoiO. 316. 

Chromsanre, Anwendong zu Aofbewabmng thleifscher Sobstaazen t« Haa-- 

nover. 79. 

Chro m s u 1 f II re t v. Harten. 479. 

C h r y sa mm i n sä u re aus Aloe, v. Schunk. 614. ^* 
C brysanilsü u TQ, aus Indigblau, v. Fritzsche. 321. 
Cbryaolepittsanre, ans Aloe, n. Schnnk. 611.^ 
Chylas: Rees Analyse vom Pferde — . 3^(3. 
Chymosin ans dem K y Uterlab v. Deschamps. 85. 

Citronen säu re, Krystallform. 476. Versuche über den WassergelialL der 
krystall. — von Marchand« 381. Analyse von Erdmann und Mar- 
, eband. 460. « 

Cochenille, Versuche iiber das Vei halten des - Farbatoffii zo Alaan, koh- 
lens. Kali und Zinnsoliition von Witt stein. 730. 

Concretionen s. Blasensteine» Damisteine, Speicbeliteiae» Giclitconcre' 
mente. 

CopaiTabalaam: Pr&fong aof Verfälschung mit RieinaiSI t« Gotbnik. 
101. Handielsnotizen Herrsche!. 303. Untersuchung eiaetf Harzes aiia 
dem — von Fehling. 854. Verbind, mit Waeba in PiUes und Biiaeh t* 

Simon. 92*^. 

Copaivaharz: Anal, eines kryst. — von H. Rose. 644. 

Copalchi rinde; Bemerkungen über Abstammung v. Goiboart. 940. 

CoDiln. 236. CamUol. 231. CnifiinaSiire. 234. 

Cyan: Unters. seiMT beiden Verbindongen mit Scbwefdwaueiatoifi^ von Y'6U 

ekel. 64^. 
Cyanarsin oder Cyankakodyl. 43. 

Cyanquecksilber — Chlorkalium v. Longe ii am p. 496. — J o d k a- 

llam n. Soaville. 879. 
Cyanzink, Verb, mit alkalischen Cyaniiren Samaolini. 310» 

Cymin und Cyminschwe feisäure. 238. 

Darmsteine von Pferden, Anal. v. Schweikert. 271. v. Girardin. 917. 
Dextrin, Unterscheidung von Rohrzucker und Traubenzucker ?. Tromm er. 
. 762. 



Digitized by Google 



950 •• 

Dimraiinka 4» Campo, IM. 
DracoMBuiirc. 606* 

K ichenger Iksü u re s. (leil)säiiro. 

Eisen: Le^^iiang mit Blei, v. Hiewend. 543. Ang^eblictie VenraBflUliag ül 
KItodiiim. 781. — ßauin, Natur desseUien v. Mulder. bd. 

Risenjodür, Darstellung^od Fomeln zmt (herapeatitoben. Anwendung von 
DiiptS4|aier« 802. .von Bw4eL 8M. DaiHeUing Mdi Laaderer. 

Eisenoxydul; koldens. — , Darstellung v, H ran de». 577. — milchs., Ver- 
fälschungen T. Louradour. 879. Foiinelii zur Anwendung v. C§p.9i2, 
^ Schwefels., Darstellung v. Geisel er. O'dö. ^ 

Bitenoxyd'Ammoiiiaky wMaaaaraa, vorgMclilagia ab Anaeinuttal rom 
Wardleworth. 928. • 

Kisenoxydhy drut als Antidotom V. HamnaaB. 94S. 

K i s e n s ä u r e v. K r e in y. 44.). 

K i s e n s u l i a n t i uy) n i a t. 437. 

Ei wellt s. Albanin. 

Elek tricitat; Unten. T. Sehoabeia aber die Gerachtendieuinngea bei 

freier — . 2. 

Kleinentaranalyse: Bemerjcungen über die Methode v. H#»8S. 209. Anm. 
Abhandlung v. Fersoz über eine neue Methode und Abbild. des.Appa- 
rats. 290. Abbildung einet ADiiaiatt v^n Payen for ~. 307. 

Elemihars, neue Unten, durch Ii. Roge.'641. 

Bmpl Uiknrg, enmph. v. >V a r ke nroder. 666. 

Empt' U(ltnr<f. comp. v. Müller. 

Krytlirin kane'.s. 

E r y t Ii r i n b i 1 1 e r. 5t>3. - 

Erythrolein. 586. 

Erytiiroleiniänre. 567. 

i: r y t h r o 1 i t in i n. 568. Yerü. za CUlor. 574. 

K r ) th r y I i n. .')<i2. 

Kssigap parat v. Gübel, m. Abbild. 749. 
Estragonöl, Unten. Ten Laarent. 008. 
Kuchronsäure Wöliler*s. 264. 

Kuphorbiu mliarz, neue Unters, durch II. Rose. 643. 

Kxtracte: Bemerkungen von Klaucke über Darstellnnf? <ler — . 627. über 
narkotische — von Giseke. 7U3. von Bentley. 703, vonFor&haelL 
703. ' 

Exlr, Mari, fwamfam, Dantellang t. Landerer. 707« 

F aserttoff, 8. Fibrin.' 
Kt'ilern, Anal, v, Sciierer. 871. 

l' eigeii; scharfer Stolf der unreifen — nacli Landerer. 79S. 

Fenchel öl: das Stöaropten ist « dem Anisölatearopten. 678. Unten, det 

flustlMa TlMilt. 088. 
Fibrin «er Pianzen, Danteilung, Rigenach. y. Liebig. 820. Anal. v. Sehe* 
''rer u, Jones. 844. — der Thiere; AuUöslichkeit in Sal/.cn. 446. 855; 

Zersetzung iiu l^auentoügaa. 855. Bildung aus Albumin. 857* AaaL von 

S c h e r e r. bb-i. 

Fichtelit, Eigenlob, n. Zoaanimenteiznng Brem ei t. 418. . 
Filtrirflasche Ton Bolle. ISO. 

Flechtenfarl'stoffe; Kane über die Entlarbuof deitelben ducli Sehwe» 

felwasserstütl, Wasserstolf, Chlor u. s. w. 571. 
Fluor bor und Fluorsilici u Verb, niit Stickstotl'oxyden t. Kahl mann. 
675. 

FoNn amai^li, Keanzeioben. 668. 
Frottmittel von Sohlesicr, 784. 

JFWcnt mnylnceus: Bartels über Kigensch. und Abttanunung. 88. itt Sphätro^ 

coccus lichenoides Ag, nach Kunze. 188. • 
Fumaramid v. Hagen. 539. 
Fnmara&nreälher, AnaL t* Hagen. fiSO. 

* 
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Gährang: U. Kose über <lie — des Rohrzuckers. 3öS. Versuche v. äaui> 
iure -über die weinige — . 779r Yergl. ftndi Milchgälirung. 

Galactom eter von Cherftllier nnd Henry. 827. 

Gallensteine, Anal, einiger von "VVitting, 

Gallertkapseln, Verfertignnp: nach Schmitz. b9S. 

Gallus: Notizen über die käuüiclien Sorten, von Credner. 140. 

GmUvttfiare: Krystaitforn. 477. Ualeniidiong einiger MtftaUsalze der « 
▼on H. Bley. 619. Versnche über die Bildang der — , tob Larocqne, 
716. Von Wackenroder. 718- N 

Gasometer von Deville. 30S. 

Gehei inini ttel, neräische, v. Landerer. 773. 

Gehirn, Untersuciiang der Fette Yon Fremj. 8«i3. Kritik der Untersuchung 

von CooSrbe. &36. 
Gerbsäure, ist ein idiotypischer Körper n. Wackenroder. 714. Versacke 

über die Metamorpliose ilirer ^vnssiigen Lösung, von demaelbea» 718« 
Geruch, elektrischer, Ursache nach Schunbein. 2. 

Gewicht, spec. Persoz über das Iiypolh. spec. Gewicht nicht existirender 
Crese. 277. Ueber das VerhäUniis des — zum Atomgewichte, Tergl. Ae* 
q u i V a 1 e n tTol um. Kopp über das der Mischungen aas Alkohol u. 

Wa.«ser. <>')0. 

(I ich t CO n cremen te, Anal. v. Pauqny und Bor. 942. 

ülaudulne Ttjsoninnite^ hauclten 8chwefelwast>er8toü aus, v« Stick el. 73ä. 

Glas, Reinsch über das Trubwerden des — • 736. 

Gold^ Trennung von Platin durch Kleesaore. 94S. 

G o I (I |> n r j) » r, Darstellung v. Capann. 141. 

Goldscii wetel, Kritik der vnrzüglichstea Bereitungsarten und Tergleichung 

ihrer Ausbeute v. Frederking. 904. 
Qtmm paraäiBi, sind retschiedoer Abstamnittiig Ton'den Baada-Cardamoineii« 

592. 

Gnajak-Rxtracte, Bemerkungen darüber von Tili er ry. 896; — harz, Un- 
ters, von Pelletier. 696. —säure, Darstellung o. Eigensch. v. Tiiier- 

ry. b95. 

Guano^ Anal. Yon VÖlckel. 270. 

Gjps, alkalische Reactiun y. Biewend. 992. 

Haare, AnaL foa 8o herer. 870. 

Haartinctur von Landerer. 752. 
Manf, berauschend» s Mittel daraus — . 79S. 

Har malin: Darstellung, Eiger.sch. von Göbel. 606. Anal, von Varreu- 

trapp und Will. 606. 
Haril^des Chamäleon, Unters, v. Landerer. 706. — der Trtfthuhnert Anal. 

v. Cap und Henry. 897. 
Harnsäure; Stick8tof^J^«'llaU. 760. Verhalten zu Alkalien, besonders zu Li- 

thion, nach Lipowitz. 516. Zersetzung ihi^er Salze beim Glühen an der 

Luft Y. Lipowitz. 502. 
Harnstoff, Stickstoffgehalt 760. DarsteHong ans Bhitlaugensals t. Lieb ig. 

897. Salpeters. — ; Bemerkung über die Darstell imp: v. Brandes. 944. 
Haseinnss: Säure der Deckblätter ist AepXelsäuie« OJI. Oel der — nach 

Stickel. 73o. 
Heberapparat v. Breisach. 280. 
Hesperidin, Verh^ zo Sfinren und Alkalien. 064. 
Hippursfinre, Stickstoifgehalt. 760. « 
H o 1 7. h n m u s s ä u re, II er mann 's. 13S. 
Honig, Keinigtin{^ v. Kiegel. 73.'>. 

Honigsteinoäure; Darstellung und Analyse v. Wöhler. 260. Zersetzung 
des Ainoioniaksalzes in der Hitze (Paramidi Euchronsaure). 262. 

Hornsubstanz, Anal. v. Scher er. 870. Veränderung durch Alkalien. 670. 

Humin im Flugbrande V. Lnoas. 05. ^sfinre, ist idiotjrpisch a. Wacken- 
roder. 713, 

Uumussu b8ta.nzen : Liebig's Ansicht über — 808. Untersuchungen üb. 
, die ^ Ton He mann« WU 
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Utfdi^ff, wwffik. M^. der M. i«Mr. t. H^ilierir^r. 10. Utßdrarg. fmm, tfÜ. 

8. Praecipitat. - ' 

thßruTc de snifnzuhenzoile. 40<^. — de MtUfobemsoÜe» 487. 

J a la |) p e n Ii a r Z) Darstellnnp:. 4S. - ^ " 

J<liot>'{>ie organischer nicht krystallisirbarer Körpei^ v. Wackesroder. 712. 

Indigblaa: Anal. y. Diiinmt. 596. neue Anal, ron Brdmann. TOft. Pro- 
dukte der Kinu irkung: des Kali auf — (Anilin, Ciirysanils., Antbmnils.) t. 
Fritzsche. 821. Oxydationsprodiikte, vorl. Notiz von Laurent. 601, 
aiistülirliche Darstellung von Krdmann (Uatin u. a. w.) 700. Verwand- 
lung in ^Bitldriansäure. 601. Anni. 

Ihdigsänre, Anal. r. Domai. 509. 

I ndigschwefelsinre, Unten. Damas. 597. 

Indigweits, Unten. T* Damas. 596. 

Indin. BOi. 

I n u 1 i n, Zusamniensetzong nach P a rn e II. SSI. 

Jod: Bettimmang des — im Lebertluran ¥. Wacken roder. II. Einwirkung 
auf ohlon. KaK n. Mi Hon. 884. Färbung org. Stoffe im Vaeoo dorch — 
T. WitHng. 698. 

lodoTsen: Darstellnng: v. Landerer. 798. Darsiellung' and pharm. Anwen- 
dung V. Dupasquier und Boudet. 892. 
Jodkakodyl v. Uunsen. 47, hasisches. 5*3. 
Jodnatrinm, Verb, mit jodt. Natron Penny. 250. 

Jodquecks i Iber, Verb, mit scliwefels. und ealpeten. Queckallberosyd ond , 

mit Jodkalium n. Souville. ^70. 
Jodsäure, Zersetzung durcli tliierische SuKstanzen. 912. 
Jodstürke; Jacquelain über die Aggregationszostände der — . 76. 
Jodwataerstoffiinre, Dantellung GloTor. $02. 
iratin, yorl. Notizen t. I«anrent. 'OOl. Dantellung, Eigentcb., Analjae t. 

Krdmann. 707. 

Itatfnsäure; vorl. Notiz. 601. Dantellung^ Eigenscfa. und Analjse v. Etd» 

mann. 70S. 
Isatydi 601. 710. 

Iflomorphte; Kopp über de|i Znsammenbang der — mit dem Aequivalmt* 
Volumen. 449. 

Kaffee; Torosiewicz iiher die Sorten «leg — und deren Farbunp:. .524. 
K.a f f e t g e r bs ä u re und einige davon abiiängende KigenscJiafCea des Kalfeea 

V. Bolle. 593. 
KaffeeaSnre, aromatbche, PfafPa, nach Bolle. 594. 

Kakodylverbindungen; neue üntersuchungen Viber — von Bunsen. 35. 
49. Allg. Beme'^kunpen über Darstellung und Analyse, 'üh. Kakodyloxyd. 
37. Kakodvlsulfur. 40. KakojlylsfleniTr. 42. Kakodylcyaniir. 4:i. Kako.. 
dylchlorür. 45. Kakodyljüdür. 47. Kakodylbromür. 49. Kakodylüuorür. 
49. Qtierkiilberehlorid - KakOftyloxyd, 49. aaeckailberbromld* KakodyU 
oxyd. 52. Dasisclies Cblorkakodyl. 52. Basiichee BromÜakodyl. 5S. Ba- ' 
siscbes Jodkakodyl. 53. 

Kali, brotns., Verb, zu Sal|*<'ters. v. Penny. 262. Verb, beim .Sclimelzen v, ' 
.Fritzsche. — clilors. Verb, zu Salpeters, von Penny. 252. Verb, 
zu Jod V. Millen. 384. — chroms., Lichterschelnong beim KryHaMriren. 
661. — essig9|, als Nebenprodukt bei der Oxalsaurebereil. 790. —Schwe- 
fels, u. Salpeters., Lichtenehe|nung beim Krystallislren t. H. Roae. 661. 

K a Ii u in c ti nii n o 1 . 2^^. 

K II Ii u m s u I f a n t i tu o n i a t, v. H a ni m e l s b e r g. 424. 
Kalk, saurer äjjfelsaurer, von W a ck e n roder. 97. 

Kamp her, Zersetzung durch KalHiydrat Delalande. M\' neno Annlya« 

V. Dumas. 305. 

K a in i> Ii «' rs ä II r NVrIt. 7m \vn«serfreif»r Phosphor-:, v. Walter. 244. 
K a r t o 1 f e I f II s »• I ü I, ueit»M»' l iitersiiclmnjicn «laiiiber v. Cabours. 245. 
KirächlorbecrwassT, B(>nieikungen über den Blausäuregehalt, v. Paton. 

654. Ton Bischoff. 889. 
Kohlenehlorid, kohlens., Verb; mit Ammoniak Roat. 4S1> 
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]C#lkte*ilur^ Abaorptiofi dnrch dne Losnn^ Ton phosphors. Natron y, Pa. 
genstecher. 285. Mitchell über Üüssige und feste — . 507, Bettiiii*- 
mang in Mineralwässern, v. Schrotter. 196. v. Henry. 922. 

Kohlenstoff; Atomgewicht desselben von Dumas n. Stas. 2ft>. (Verbren- 
nongsmetbode. 296; Resultate. 299; Folgerungen. 301); v. Krdmann u« 
M arohaad. 4tS. tra LIebig und Redtesbacher, aabat Kritik der 
YeibmMagMBadiode t. Diimaa. 4dl^ 

Korktiore; Bigeai«b.'der aaa Stearina. dargestellten v. Bromaia* 886l< 

Krokons. Kupferoxyd, Untersuchung ?. Gmelin. 33. 
Krystallisation: H. Roaa über Lifibteiacheiaangen bei der — laehrer 
SaUe. 661. 

Krystallform; ZaMnmeiikaiig mh dem Atomatenea t. Kopp. 4|9. —der 

organischen Sauren y. Wackenroder. 472. 
Kummelöl, deolaehea; UalataucbuJis dweb Scbweiser (Carvea, Car« ' 

vacrol). 789. 

Kümmelul, römisches; Untersiicbung durch Gerhard t und Cahours 

(Cominol, Cumin, CanunaaDre, Cymin, Cyminschwefels.) 230. 
Kiiamelpflaster, aaabgeahmt durcb Martens. 592. 

K vpfer : Verlialten zu Ammoniakfas in der Hitze (Stickstoffkuplir) T« 8clir8t» 
ter. 309. Verb« aa AHäoaiuiiMi tob Aiaao, Aatünoa, jänii s. a. w. Ton 

Reinsch. 671. 

Kapferoxyd, Verb, zu Ammoniakgaa in der Hitze, y. Schrotter. 311 — , . 
' krakoBs.» Uateit. L. GmeÜB. 88. — aalpetera./I>anlallaBg tbb Li« 
powUa» 811. 

Kvpferosyd-Ammoniak, weinsanres, v. da MBBiL 655» 

Kopferoxydul, Darstellung Bot tger. 878to 

Kupfersulfantimoniat, 4:i5. 

Lab; Deschamps über das — der KUlber. 85. ' 

Jjm milfhmiB, Daratallaiiy t. Kdhnke. 881. lad Waekearoder. 8K. 

Laekmas, Untersuchung der Bestandtbeile Kane. 867* Kntfarbong. 671* 

Lachten sativa^ krystallisirbare Substanz daraus y. Pageaateeber. 2jB. 

Lactucarium, künstliches, y. P agenstecber. 27iL 

hapaUU radix^ Unters, y. Riegel. 697. 

Leberthraa; Bestinmofig dea JodgehaMa t. Waakoat oder. 11*. 

Legumin a. Casein der Pflanzen. 

Leidenfrost'scher Versuch auf Glas y. Emsmana« 1081 
Leimgebendes Gewebe, Anal. y. Scherer. 869. 
Leimzucker und — salpetersänrejs Anal, yon Boaisingault. ÖOI. 
Leocazolitmin. 573* ^ 
Lencorcein. 572. 

Lichtbreehn ngsyerm ogen mefarer organ. Flüssigkeiten, besonders Alke« 
hol, ath. Oele und KohleBwaaaaratoffe. yoa Becqnerel und Caboura. 

16L y. Deville. 165. 

hinum catharticum. Anal, yon Pagenstecher (Linin). 766* 

Lkfäor amiftofftt emt$t,$ Apparat zur Darstellung des — yon Sringmühl. 750. 

LIthioB oad deaaea Salae, tonSglicfae Ldaangaaiittd für Hvnalafe LU 

{) owitz. 545. 
lofellinsäure in einem GaUeBateia; Eigeaaeb. t. GöbeL 815. Aoal« 
T. EUling und Will. 816. 
Luft; Analyse der — ans dem Schnee yon Boossingaalt. 543. 
. Laageaexkalatloa der Kfibe, Uataia. t. Cketallief aad Heary. 881. 
Lyaipbe dea Pferdes, Anal. y. Rees. 8ttl. 
Ma eis, sogenw wilde, ein Artefact. 735, 
MayUterium Jitsmutfii^ Verh. im Lichte v. Wittstein. 943. 
Magnesia: Verh. einer Mischung yon — mit Baumdl T. Lud icke. 195. 
HftgaeafamaallaBtimomiat. 430. 
MaloiL687. 

Mangan, Bestimmung in MineralwiaaeffB T. HoBfy. 888. 
MaBgaaatfUaBtiinoBiat. i38. 
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Mannit, Veili. zu Alkatteq« Kails» CUoEMirittim MeteUiUQrda iiyl m. 

Meerwasser, Anal. v. Cleuiin. 927« 

M ekonsäare, Krystallf. 474. Eigenscb« v« Wacl^enroder« 580* 

IM e I a Dl i n, StidEstofTgelmlt 700. 

Mellitlisaare s. Honigsteinsäure. 

Mennipe; Levol über die Natnr der — . 2S. 

M e t a Ii o I /. I» u m u s s Ü u r e, II e r m a n n's. 13.). ' 

Met all salze; bestes Constituens dafiir ist Zucker und Akhäpnlver. 028. 

Mileli: Analyt. Unteiwclrans fiber die — fon Cherallier Henry. 824, 
Bemerkaa^en t. Lecanu über Analys. der — . 824. Rabiqaet iber dia' 
— der von der Corote ergriffenen Kiihe. 

Alilclifüülirung: TiUers. von Routron und Freniy über die — • 801. JSr- 
scUeinungen beim Sauerweiilen der Milch ?. Scheret*. 862. 

Milohhaat, Ul der Seraoibaut gleich, Anal, von Seherer.- 801« 

Mineralwasser, künsttiohe, DarsteOong mittels des obeiaelilesiseheii 8al9*, 
bfiinnens v. Kirschner. 361. 
— , natürliche: Sclirötter über BestiFnmung der Kohlensäure in den 
Mineralwässern und den SauerstoifgeliaU derselben. 196. analytische Me« 
thoden von O. Henry za Bestimtnong der Köhlens., des ftehlens. Natmt, ' 
des Broms, der Salpeters., des SCnntiana, des Mangans', der QoetMnfea, 
der Phospliorsäure. 922. Bestiminnng des Scliwefelwasserstoffs von Da* 

Ea s q u i <* r. 931. Bemerkung darüber Von Au ber gier. 932. Allgemeine 
etraclitungen über Schwefelquellen, vorzügl. der Pyrenäen, v. Fontan. 
073; V. A ubergier. 932« lieber den zutlilligen Schwefel wasserstoffgehalt 
des Rgerwassea von Rote. 027« Analyaeli einaeliier Uaellen: Jp|ft-I«*- ! 
Bnlns.Ton Bonin. 925. Aegiaa von La öderer. ^929. BagndreB 49 * 
gorre y. Henry. 931. Bütow von C ei seier. 933. Chateau fjriiyon Ton 
Barse. 921. Cransac von Henry 921; Coswig von ßley. 933; Dar^-- 
Vur von Wagner. 927; Fiired t. Sigmund. 303; Galizuiche — v. To- 
roslewiczk 919.. 8t, Onlmier Henry. 924. ^mmaoi Herda «.Haas» 
mam Mes Kutin v. Tripier. 676. St.JUotiore v. Henry 925. Kreuz- 
nach v. Löwig. 6SS. Nassauisclie Mineralquell, v. Kastner. 390. Nord- 
seewasser von Clemm. 927. Kakoczy von Schnedermann. 919. 
Hejines von Henry. 924. Kobitzsch vQn.Sch r ö tter. 190. Kohme ¥oa 
' Brandes. 933. Schmalkalden Bernhard y. TOi» Saidscbute Bar- 
Zellas; 920. Sooden Grager. 927. Steinbeek Albers. 927. M. 
• grßfß V. Henry. 924. Tessieres - les - Bauiidä v. Henry. 924* FW -snr • 
Cerrc v. Henry. 924. Wallachische — von Silier. 929. 
Moder; Unters, v. Hermann über den — oder die Homussnbstanzea» 131* 
Muhrenstärke n. v. Torosiewicz. 204. v 
Monesia, Untoiaaohaog, botanische wid dbeilsche» Ton Beroaaa^ Hanry 

und Payen. 184. 
M o s c Ii u s ; verfälschter, v, W a c k e n r o d e r. 148. 
Muskatbutter, festes Fett derselben, Unters, v. Play fair. 247. 
Mutterlaugen der Saline ?onBex n. Morln. 920, v. Sopden« 927, 
Wieliczha. 92Ö. 

Myristin und M y ris tinsäure; DaiatellOng aas der Moskatbnt^» Eigen- 

sch., Analyse v. Play fair. 247* 
Nägel, Anal. v. Scher er. S70. 

Naphthalin, neue Analysen w D^aiuas. 305, von Erdm. and Ma/chand« 

470. RInwirkung der S^lpet^. aof — n. de Mar ignae, Canstita- 

tion des — . 350. 
Naphthalinschwefels., Bildung Wöhier. 319. 
Narcotin, Stickstoffgehall. 760. 
Natrium, Verbrennung auf Wasser n. Vogel j. 666. 
N a trium snlfantimoniat, Unters. Rammeisberg. 427; YeriiiUaa 

MeCallsaizen. 430. zu Brechweiastein. 439. 
Natron, jods.; Verh. zu .Salpeters, v. Penny. 251. Verbinduifg mit Jodaa- 

triam. 250. kohlen s.> als Reife belördecndesMUteL biO* Bastimwiing 
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in MinAralwaMern Henry. 922. — , phosphon.» absorbirt in Ap(lösnii|r 
viel Kohlent.^ and ABweBdaBg dieser LoitiBg tb AisneimiUel Eagea- 
Stecher. 285. 

Nelkenölj Anal. RfdmBBn Bnd MtrohaBd. 470. 

N i tra nisul. 583. 

N i t r a n i s s ä u r e. 682. 

NittoBwisintiiiro. 66B. 

NitrobeazlBsSore t. Mi tscherllch« 152. 

Nitro «Iracnnassänre. nC*. 

IV i t r o n a p I) t h a 1 i n 8 Ii II r e und Salze v. de M a ri g n ac. 3i5. 
IM itronapiitlialis. 343. ^ 

«NltrophenissSare. 60S. ' 
Nussöl, Nutzen beim Verreihea des (Mcksilbert Planeft'«. 911. 
Oei, flüchtiges, in dem mit RobeiBen eatwickeften Wasseittoffgase V. Schrö't. 

ter. 7S3. 

•Oele, i^tiierisdie; Prüfung auf Alkoholgehalt v. Borsarelli. 03. 

Oele, fette; Veisacbe über die CAlorkalkprobe Brandes und Lipowitz. 

8. Veriialten des Chlerwassers za II« Katfürbang der ^ durch THer- 

koMe V. Bratades. 14. 
Oenan thy Isänre ?. Ti Hey. 837. 

Oh ßor. Mambuci aelh. v. Pagenstecher. 272^ ' 

Ol. papav.f Läuterung K g 1 i n g e r. 303. ^ 

OI«o^liaBpharsiora r* Ftimy, 8Si* 

OliTen; kiystallin. Stoff ans unreifen — v. La n derer. 707. 

Opluni; Credner's Notizen über kaattiche Sorten. 147« Ueamana &b«r 

ein inländisdies — . 90\ ' ' ' 

Orcein; Alpha — und Beta — ; Anal. T. Kane. 56d. Yerh. zu WasserstoU' 
Bad Chlor. 572. 

Orseille, Unters, ihrer Bestandtheile Kane. 504. Entflhrbimg. 571. 
Oxalsäure, Krystallform. 475. AnweadtiBg aa SchaidaBg tob Gold u. Pla^ 

tin V. K e in p. JM3. 
Oxamid, btickstolfgehalt. 7t)0. 

Odrymfl aeruginlt; dfo Lösung ist kupferfrei, n. L &bakind. 054. 

Oaoii, wahrscheinl. aooes BfenMiit, ab Ursaeba des elektrisohen Geruchs ton 

Schönbein. 2. 

Palladium, Schweissbarkeit v. Biewend. 479* VerbindoBgea der — Haloid- 

salze mit Ammoniak v. Fehling. 605. 
Paramid v. Wöhier: 262. 

PdiHs mutdrifttlia, Anal, der Blitter and eiganOiilmT. Blaff darin Walz. 091. 

' Pmln fUfuirUinc, Verfeftigg. t. Vogt. 300. 
Perdrne radix^ AbstammHopmach Giiiboiirt nnd Riedel, 940. 
Pfir^ichblätteröl: Verb, zu Sdiwefelwasserstotf und Scbwefelkalium von 
Kochleder. 516. 

Pflanzen: Liebig fiber die Braihrung der — . 808. Liabig 8b«r die stick- 
8toffigea> Bestandthella der 817, Analyse" dieser Destandtheite durch 
Scherer nnd Job es. 844. Versdche über die VeidaaÜBg derselben von 

Scherer. b45. 

Pflanzenleim; Darstellung und Eigenscb. t. Liebig. 822. Anal. \on j o- 
net. 844. 

Pflaster: Müller ibar die Bereitung mehrer offic. Pflaster. 631. 
Fharmacopoen hadensis von 1841 ; ausführliche AnaeigOb 721« 737. — gtWM 

von 1^37 desgleichen. 54. 65« 
Pbeny Ihydrat. 608. 

Pbenylverbindungen, neue; Yorl. Notizen T. Laurent. 608. 
Phosphor, arsenhaltiger, T.'Brandes. 150. 
Pho8phorchlorür> A m moniall. 418. 

Phos pliorsäure: Delalande's Apparat zu Darstellung der wasserfreien — . 
318; mit Abbild. 751. Bestimmung der — in Mioeraiwässem O. Hen- 
ry. 924. 

Pigmenti f^bwaiM, der Augen; AaaL t. Baharer« B71« 



rikrin«alpeieriliorj0 und Salle; AmL t* Diimat, flttl v» Marokaad. 

601. , 
Pininstture, Zusammensetzong^ v. II. Rose. 649. 
Piperin^ StickstoiTgehali and Atoiqgow. t. Varrentrapp n. W^ill. 760. 
PUtin, Trannang Ton Gold y. Kemp. 949. 

Platinbasen, Reiset's. 804. 

Platinsatze: Hedtiction durch Zink Ton Bötigas» 05w flMdie» AwiPMldlliaiP 

und pliysiol. Wirkung; v. Höf er. III. 
Polarisation, elektrisciie, der Metalle, im Zusaoimenbange mit den elektri« 

icbea GerochMncheinungen, nach VanodiMi Toa 8chdab«iii.S. 
Pricipitat, weisser, der Ph. Bor, ünien. tob Krag aad Tahla^ tSBw 
Protein, Anal, von Scherer. Mi7. 

Pseudo-Kssigsüure, Bildung, Kigenscbaftan, SaLw ?• £i(öüaar* 540^ 
PuUatUlac txtr,^ v. Rabenhorst. Ö:^ 
Pnrporseliwafelsaare, Aaal. Damas. 506. 

Quecksilber; Dofcbgehea dorah Blei» 79» Vorkommen in MineralsimB» 
736. Verhalten seiner Losungen zu metalL Kapier im ^eiBaek* 874. 

Quecksilbe rbromid-Kakodyloxyd. 49. 

Quecksilberchlorid: Verb, mit Kakodyloxyd. 49. Verhalten zu Arsenik- 
wasserstoff und Antimonwasserstoff Rote. 157. Zusaaunensetznng dea 
N. dea ^ mil Biweiss giebt T.Wittsteia. 78&» ZeiBeliaiig4mdi8ehii%. 
felwasserstoff und 8chwefe)metalle T. Pageastec h er. 913. 

Qaecksilberoxydulsalze; llnCece, über — Bad ibie Zenelsaag derdi 
Wasser v. H. R o s e. fifiO. 

Quecksilbersulfantimuniat* 436. 

Cfcaells&nren, Bestimmaog in Mtneialwinen t. O. Henry. Ott* 

Quellsalzsäuren, HermannV 136, 

Quercitrin oder QaercitroBsäare« Bolley. 29. 

Quina do cnmpo. 940. 

Reagentien;) Vers. t. II a r t i g üb. die EinpfindÜchkeitsgränze mehrer — . 91« 
Riclnnsöl, Zersetxungsprodakte durch Salpeters. (OeaaaCbylsiafe) T. T41* 

ley. 837. 

JincccUrt iinctoria, Untersucliung der Bestandtheile v. Kane. 561. 
Kohrzucker; Gälirungsfahigkeit v. H. Rose. 358. Anal. v. Erdmann o. 

Marchand. 468. Unterscheidung von Traul»en2ucker und Dextrin Toa 

T rommer., 762. 
Rosinen, Hogonlin über das Trocknen der — • 880. 
Rumicin, ans rnd. In^uiihi, Kigenscb. T« Bieget 
Säuerlinge s. Mineralwässer. 

Säuren, mineralisclie, enthalten znweilen Quecksilber. 736. — organisclie^ 
Krystallform y. Wackenroder. 472. -> Verhalten zu Ujperoxyden von 
Persos. 518. ' 

Salpetersanre; ünteraebeldang ihrer Salze Ton den Cblorsanrea Back Yo» 
gel j. 665. Bestimmung in Mineralwässern y. Henry. 923. 

Salpetrige Säure und ihre Bleisalze, unters, von Peligot. 493« 

Salsyia Trayu», Analyse der Asche. 912. 

SaUe; Yersocbe tob' Karslea aber die gleichzeiHge Anfttoag wubier — la 
Wasser. 154. Berzelius vh* deaBewaia der a«BaaTlieaiia te daidki 

Ae(iui>alealvohimen. 279. 
Salzsäure, arsenhaltige, Keinigung v« WÜtstein* 88S. 
Salzüoolen s. Mineralwässer. 
Santonin, Darstellung t. Gnillemette. 864. 

Schilddrusengesehwalst; Unters, des Inhalls etaer tbb Masse y a. 

Wright. 519. 
8 c h 1 e i m s ä 0 r e, Krystallform. 476, 
Schwefel; neue Säure desselben nach Langlois. 652. 
Seh wefelammoniom, fünllacli und siebennoli, naeb Fritxsebe. 775. 
Sehwefelantimon ». Goldsdiwefel und SatfuitfnieBiale. 
Schwefel benzoy 1 was se rsto ff. 497. 

Sohwelelchlorid, schwefeU., Verbindung mil AmmeBiak a. Ii* Rose. 4llk 
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Sobwefelicyanf Unten, dei togeaaniiteo — voa ParnelL 882» Bemarkiui« 

g«fe vos Li«blf« 862. Ann. 
SchwefelcyanJLaliom, Yerk. zu Alkaloiden I(«f agOi 880L 
Schwefeleisen, Dantellong t. Bolle. III. 
Schwefelkoblenstoff, Darstellung t« SchröUer. 74ß* 
Schwefelquellen s. Mineralwässer. . — . 

Schwefeli&iire: Nm« EebignnfMMthod« P«lo«s«u IM. T«tMente 
' wasserfreien ~ sa PhoaphOTy Brom, Kreosot, Eupion v. Vogel jun. 667. 

Fabrikaüon aus Gyps t. Thaalow. 796, YaifaiMiif nOl den Mokatotf* 

Oxyden y. Kuhlmann. 875. 
Sch weiss der Kühe, Unters. ¥. Chevallier und Henry. 831. 
Seife, verfälschte, y. Geiseler. 672. 
Salenehloridi ▼erbindet aich nicbt nift A n no n lak, 41A. . . 
Senttio Jae^btmt, Anwendang. 784. 

Senf: Beobachtungen von Winckler über den scbwaim — » vL 
Senföl, Stickstoffgehalt 761. ' • . 

8emM€ Mia; üandeUnotizen üb. Seima AUypo und Smm TMSwOa T«Cr«4» 
■ar. 145. 

Sicherheitsapparat T. Breiaacb. 289. 

Silber; Verhalten in seinen Losoogen zu metall. Kopfer t. Reinsch. 874. 
Silberoxyd, essigs., weins., tiaobana. und äpfeis.^ analyi. durch Liebig o« 

Redten bacher. 486. . 
SilbaraolfAntin^oniat. 481« ^ 
Sotanin der Bittersussstengel t« Wincklar« TQSL -i ^ 
Spaniolitmin y. Kane. 570. 

Speichelsteine, mensdiliche. Anal. y. Poggiale. 942. 
Spiritu» formicmmm; Beobachtungen darüber y. Kein sch. 79. v 
Stärkmahl: ÜBtanadraafen ober die IggregatioMMitiadt dei — ud ibr 

Verbalten zu Jod, yon J a c o u e 1 a i n. 76. 

Stein Öl; Entdeckung des Paraningehalts. 735. 

Stickstoff: Bestimmung desselben in der Klementaranalyse darch Erhitzung 
mit Kali; Notiz y. Berzelius u. Plantamour, Ä28. Ausführliche Dar- 
stellung der Methode yon Varren trapp and Ifill^ 7M.^ 

Ätlcka4offfmetalle: Veianche über Stiliatoffcbrom and StickaUfl- 
kupfer t. Schrötter. 809. „ 

Stickstoffoxyde; Zersetzung mit Ammoniak v. Pelouze. 490. Verbtndun- 

^ • gen mit Schwefel«. , Fluorbor, Fluorsiliciam und ZinacUloria von Kuhl- 
mann.. 875. 

Btickltoffqaeekailber t. Plaalamoar. 575. 811k» 

Btlekstoffsch wefelbeasoylwasserstoff. 498«, 

Slroatian, Bestimmung in Minerdiwasaem«. 928» 

Stron tiu ms u l f a n ti m oni at. 430. . . 

Strychnin, Verh. zu Chlor und Scbwefelcyankanva Lepage« 888« 

SnberylwaaaeraCof^ VeiBiiche darüber Tilley. 

Salfantimoniate; UatmachaafeB ibtf die vom Bammela^berf, 422. 

Snlfarsin. 40. , ^ .^^ 

Bulfarseniate; einige Versuche von RammeUberg über — . «tf. 

S Ulfhydrometer von Dupasquier. 931. 

Sulfisatla Krdaiaaa. TU« v ' 

Salfochlariaatia Brdmaaa. TML 

Salfarafr ▼. Fontan. 675. 

Sylvin saure, Darstellung und Zusammensetzung v. U» Kose. IMd« 
Syrtn, Farb^tolf aus London y. Virey. 848. - 
Syringin y. Bernays. 938. 
Todalaf a. TVecMid. 

Tafftlm vewkmu y. Oettinger. 560. „ . . . . 

Tttraxad radix, Unters, im Frul^iabr and Uerbet V* Fnckhinger« 9id. 

Taurin, Stickstoffgehalt 760. . « . r..// ..u,' 

Telery thrin v. Kan e. 564. ' j-* 

Ter|>eBtialiBlm«al 8toka*t n data« 6M» 
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Terpentin 8 Snre, OxydatlonsproMl dei T*peiiHli3lt Biro'A%lk. Mlw 
'Thanatome ter v. Nasse. 3ol. 
Theersyrup t. Peraire und Meiirer. 654. 
Theobromin, Danlellung, Kigensch., Anal. V. WOBkretrttsky. SSH, 
ThermoeliemUolie ÜMemclittngM Tta Hei«; mit Mnrafelt. 10t; odt 
Salzs. 113. 

Tliermometer; fienrici Uber die Depreesion dea ^ioUponkti am Qneokail- 
ber — . 17. 

iThlevei Liebigr Uber 4le Rnffliniiig der — . 617. 

T biocyan-wassers toffsä u re and — meCaile T. FarneU. 686. 
Tincturen, Bcrdtunp^ einiger oflicinellen v. Jabih^Bids Ufaadie der ^Wbtf- 

veränderung manrlier — v. d u MeniL 
Tinci, Cantharid. acelica v. Febr. 734. 
-TinH, Opü tmlaafemlB r* Heutinger. 784. 
Tinct. gem. -eolck. v. Krag. 736. 

Titansäure, Verb, gegen Reagentieii nach BidweAdw Mli 

Torf säure, Hermann'«. 130. , 
Tranbensäure, Krystallfonn. 476. 

Traubenzucker, Untersdieidung von Rohrzncker Tromm er. 762. 
DndiUttt ABferfSgg. r. Sebmita. 9tt. Aufeiblmg eilriger Magi^rÜflMbielii« 

UitramarlB» kSnHIidier, xnlaUige BUdiing bei D«nteUui|; der SebwefobnUcb« 

736. 

Vng, plumhicum s. Bleicerat. 
Unteraalpeterfanre, Unten. Peligot 4M. 

Fn terscbwefelsS nre, feschwefelCe^ Langlois. BSflt 

ünterscb wef I i ge Srinre; Beiiiei klingen dariiher v. Persoi« 880l Uator* 

siichimg einiger Doppelsalze derseU»t'n von Lenz. 846. 
Uran: Unters, des du rcb Wasserstoll reduciiten — v. Plantamo ar. 592. 

Peligot &ber das Atomgewidit dee — . 697. 
Tanadfn; Kersten ut>er den gelialt der Kupferschiefer and der darauf g». 

wonnenen Produkte, besonders der Schlacken. 914. 917. 
Veilchen: Schleiinger über das Pigment der — und deaaen Anwaadong. 

910. 

Terbindongen, anorganische, Theorie, Ton Persoz. 273. 
y Olksmittel, griechische, t. Landerer. OOOl 

Wachs; Ingenohl über dai Bleichen det gelben — mit 8alp6tinKM«^ 842. 

Gehalt der —arten an Cereinsäiire v. Brandes. 829. 

Wärme; Untersuchungen i'iher die speciüsche — der zusainmengesetEten Kör~ 
per von Kegnault. 116. Gesetze. 122. Anwendung der Resultate fon 
K e g n a u 1 1 ; aaf daa AtomTokim dmeh 8 eh rodor. M. Unteriaehiiiigen 
von de la Rive und Marcet über die specifische — . IS4. Desprjits 
über die .*5rhme!7 wärme .'i')3. Ausdelmung des Atornvolnins durch die — 
T. Schröder. 4ö7; lUiniMknngen üher denselben Gegenatand in Bezog auf 
die Winkeländerung der Krjstalle Ton Kopp. 450. 

Wfif ter, dettillirte; Bereilang eoneentrirter empfohlen. 48. 

Watter: Gewidit eines Cubikzolls y. Kupffer. 78. ifthrer Bntdaak^ der 
Zusammensetzung. 280. Gefrieren des — im Vacno fOft Allgttat. SjMb 
Vergl. auch Brunnenwasser, Meerwasser, Mineralwasser. 

Weine: Alkoholgehalt mehrer — von Chrittiton. 15. Betchleoni^ong de^ 
Sauerwerden t durdi Kupfer. 798. 

Weint In rot Zenettnng dordi Bteibyperaijiil mad Braanateiii to«i Peraoc. 
513. Krystallform. 476. 

Wiamüth: Verhalten seiner Losungen »1 BietaiL Kopfer. 874i Yorh« dei bdB« 
Salpeters. — im Lichte. 943. 

Wolfram säure, Darstellu ng a ns Wolfran^ rt Wittsiein. 2ß7i 

W'orie, Anal. T. «oberer. 67Kh 

Wurmsamen öl, AnaL TOn Völobol* 416ii 

Xanthil, 370. 372. 

Xautliingat. Ö7b« 
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Xftnthogrensanre: Zersetzung lYer Salze in der Hitze v. Couerbe (Xttl- 

tliil, Xantliingas, Xantlmho). 3tK); KatisaU. 370. BleiiaU. 373. 
Xanthurin. 370. 376. 

Zahiiaabttanvli3iMtiic]ie, itm Oaternlaiar. M. 

Zlninttaiire, Krystallforrn. 474, neo. AnaL durch Dmnaa. 806^ ämtA Rrd- 

mann und 3Iarcliand. 470. 
Zim mtsalpeteraäurej DanteUaag, Kigtoacb«, AaaU von MiUcherlicli* 
151. 

Zinksolfantimoniat. 437. ^ • • 

Zinn, Verhalten seiner LSrnrng^p zu metall. Knpfer. 874. 

Zinncblorid: Verbindangen mit alkal. Cbloriiren t. BoUey. Vwinn* 

diing mit Stick stolfoxyden nach K-uhlmann. 876. 
Zucker s. Rohrzucker und Traubenzucker. 
Zuckerbnmussäare, I^erüvanas^ 132. * \ 

Zaeke'rrobr: Anaf. des getrockneten nnd ansgeorcMM Ton Htnry« 21» 

Anal*, des Safts Plagne. 83. UnCeisuchnng des wacbsartIgeaUebenuga 

(Grrofia) von Afeqnin qjui Dumas. 20«. 
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II. Autoren - Register. 



Alben. 827. 
Aubergier. ^2. 
A agast. ?56. 
A V &q a i n. lä. 
Baldenias. 388. 
Barte. fi2L 
Bartelt, C. A. 8$. 
Becq uerel. 161. 
Bentley. IM. 
Bernayt. 93& 
Bernhardy. 702. 

Berseliat. 1.279.487.529. 804.926. 

Bitchoff, H7^£ 

Biewend. 478. 528, 543, 59L 

Bley. 619. 93a. 

Böttger, R. 34, 9^ 87«. 

Bolle. 110. ilL m 593. 

Bolley. 29. mL 

Bor. 942. ^ 

Borsarelli. 63, 

Boadet. 8^ 91ß. 

Boain. 92^ 

Bouro. 55. 

Bouttinganlt. 504. 543. 
Boatron. 801. 

Brandes, R. 10. XL 159. 5ZZ. 592. 

829. 933. 
Breisach. ^9. 
Breton. 94L i 
Bromeis. 398. 309. 415. 41S. 
Brown. 781. 
Bachner ten. 944. 
Baff. lOQ. 
Bunten. 35^ 49. 
Cahoart. 230. 245^678. 
Calamaj. 841. 
Cap. m. 912. 
Capaan. 141. 
Cattanei. 189. 
Cavendish. 280. ^ 
Chevailier. 824. 831. 



Chrittiton. 15. 
Clemm. 927. 
Clest. 556. 

Coaerbe. 369. 833. 836. 
Coalier. 770. 
Credner. 145. 
Danger. 302. 771. 
Delalande. 242. 318. 75L 
Denis. 446. 856. 
Derosne. Ib4. 
Detcham pt. 85. . 
Detpretz. 353. 
De im er. 38L 
DeTille. 165. 308, 
Dufft. 579. 

Damat. 20. 295. 490. 596. 

Dopatquier. 692. 931. 

Eglinger 303. 

Eltner. 580. 

Emtmann. 190. 

Erdmann. 209. 225. 462. 705. 

Ettling. 816. 

Fehling. 529. 53L 605. 854. 
Feh r. 734. 
Figuier. 877. 
Fickenttc her. 736. 
Flandin. 302. 771. 
Fontan. 673. 932. 
Forcke. 143. 
Forthaell. IM. 
Fosbroke. 432. 
Frederking. 904. 
Fremy. 445. ^ 8M. 
Frickhinger. 915« 
Frenz el. 80. 

Fritztche, J. 32L 668. 775. 
Gaytan. 912. 
Geiteler. 672x 685. 933. 
Gerhardt. 230. 
Girardin. 912. 926^ 
Girault. 935. 
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Giseke. m 
Glover. mL 
Gmelin. L. dSL 
Göbel. m m fila. 
Gräger. Ö2L 
Grahl. 2&2. 

Guibourt. m Ü3iL Ü43. 
Guillemette. biA. 
Guilleniin. 94jL 
Guthnik. IfiL 
Haenle. 9ÖL 
Hagen. 535. 
Hannover. 79. 
Harten. ITIL 
Harting. ^ 
Hausmann. ij22. 
Henrici. 11. 

Henry, O. 184, 82i, 83L Ö4L 8Ü7. 

821. 822. 93L 
Herberger. HL 40. IM. 
Hermann. 131. 
Herrschet. aO^L 
Hervy. 2L 
Hess. 1D2. 113, 
Heuinann. 908. 943. 
Heusinger. 7S4. 
Heynemann. 11. 
Hirschberg. fe67. 
Höfer. 

Hoffmann^ C. ^ 
Hngouli BSQ. 
Jacquelain. 72. 
Jahn. 6a. 628. 

Ingenohl. hl2< , 
Jonas. 

Jones. bASL KV5. 865. ' 
Kampmann. 770. 
K a ne. 56L. 
Karsten. IM. 
Kastner. 380. 
Kemp. 303, 943. 
Kersten. 8IL 812. 
Kirschner. 36L 
Klaacke. 627. 
Köhnke. 62L 
Könpelin. 770. 
Kopp. ML 448. 650. 
Krug. 625. 735. 
Kuhlmann. 527. b75. 
Kunze, G. Ib8. 
Kopffer. 78. 

Landerer. 55. 75L 752. TÖL 723. 

288. 816. 1129. 
LangLois. 2AL b52. 
Langounö. 812. 
Larocque. 716. 
Lassaigne. 769. 
Laurent. 49L 60L öOh. 
Lecanu. 824. 939. 
Lehmann. 812. 
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Lenz. 646, • ' - . 

Lepage. 638. 

LeveilU. 3fiö. 

Levol. 28. 518. * 

Liebig, J. 382. 446, 4aL Ö5. ÖÖL * 
808. 812. 8^2. 

Lipo witz. 8. 80.:545. 582. ' 

LÖwi^. 193. 688. 

Longchamp. 496. 

Louradouj. 828. 

Lucas. 95. 

Lübekind. 654. 

Lü dicke. 185. 
' Manzini. 88L , 

Marcet. 125. 

Marchand. 3SL 462, 652. 

Marignac, de. 342. 

Martens. 592. ^ 

Ma»sey. 518. 

du Menil. 63. 654. 655. 
. Merck. 282. 

Meurer. 159. 655. ^ 

Millon. 384. 

Mitchell. 502. 

Mitscher lieh. 148. 

Morin. 9ÄL 

Müller. 337. 631. 

Mulder. 88. . 

Mylios. 138. 
. Nasse. 35L 

Nöllner. 540. 

Oettinger. 560. 

Osterniaier. 834. 

Pagenstecher. 19L 223. 222. 285. 
762. 913. 

Parisot. 939. 

Parnell. 88L 882. 

Paton. 654. 

P a u q u y. 942. 

Payen. 184. 3ÖL 926. 

Peligot. 493. 

Pelletier, 

Pelouze. 490. 682. 

Penny. 250. 25L 

Peraire. 65 4. 

PersoK. 223. 280. 513. ^ 

Plague. 83. 

Planche. 84L 

Plantamour. 528. 525. 582. 818. 

Playfair. 242. 

Plelschl. 264-. 

Poggiale. 942. 

Poumar^de. 921. 

Priestley. 28L 

Qnesneville. 941. 

Raben hörst. 628. 

Rammeisberg. 252. 252. 422. 433. 

Redtenbacher. 48L 

Rees. 363. 

Regnault. 1Ä2. 269. ' 
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Reinscli. TS. 736. 87L 
Reiset. ^ 
Riedel. M£L 
Riegel, ßüä. 692. m 
Rive, de U. 12^ 
Robiquet. &2h. 
Rocbleder. 413. 516. 
Roettscher. ML 
Rose, A. 634. 

Rose, IL 8L 157. 358. 417. 550. 64L 

ßÖL 927. 
Rossignol. 688. 
Samselias. 219« 
Sa nson. 63. 
Sartori. 55. 
Saussure. 779. 
Scherer. SM. 855. 
Seil leg i er. 784. 
Schlesinger. 734. 910. 
Schmitz. 902. 
Schnederinann. 919. 
SchÖflbein. 2. 
Schönberg, m 

Schröder, m 193. 44L 45L 45L 

Schröter. 6S9. 

Schrötter. 198, 309. 741L 7^23. 

Schnuk. 609. 

Schweickert. 27L. 

Schweizer. 7^9. 

Sigmund. 3Q:i. 

Signoret. 770. 

Silier. 930. 

Simon. 912. 

Simonj Fr. 3aL 928. 

Simon in. tilH. 

Soiiville. 878. 

Springmühl. 750. 



Stanelli. 816. 

Stas. 295. 89{L 

Stickel. 735t 

Stokes. 556. 

Thaulow. 735. 

Thierry. 895. ' 

Tilley. 781. 836. 

Torosiewicz. 204/2.54. 919. 

Tripier. 676. 

Trommer. 762. 

Twining. 784. 

üre. 736. 

Vahle. 625. 

Valenciennes. 3S5. 

Varrentrapp. 753. 808^ 843. 865. 

Vasmer. 632. 

Virey. 848. 

Vöickel. 270. 416. 548. 
Vogel j. 26. 665. 666. 662. 
Vogt. 366. 

Wackenroder. IL 97. 143. 148. 

40L 52L 557. 579. 5H6. t>2L6SS. 

690. 712. 718. 
Wagner. 927. 
Walter. 244. 4^ 
Walz. 690. 
Wardleworth. 928. 

Watt. 

Will. 302. 753. SOS. 810. 843. 865. 

Winckler. 48. 240. «2*5. 702. 

Witting. 655. 688. 

Wittstein. 207, m 733.^785. 943. 

Wöhler. 260. 31iL375. 

Wolffsheim. 2S7. i 

Wos kresensky. 520. 

Wright. 519. 

Zw eng er. 410.] 
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IIL Anzeige 



Balz in Sttittgart. «4. 
Barth in Leipzig. 631. 
Kngelniaiia i» Leipzig. 780. 640l 
Fr. Fleischer in Leipzig. 480. les'. 
GottBchick in Neottidt tu U. 907. 
Gran in Hof. 272. 
Hahn in Hannover. 96. 799« 
Hirt in Breslan. 5U 
KetUmbeil in Frankfurt a.11. OSL 
Kummer in Leipzig. 6ä. 
Luckhardt in Kassel. 432« 
Loderitz in Berlin. 832« 



M o h r in Heidelbei]g. 832. 
Osiander in Tübingen. 3L 
Polet in Leipzig. 64. 198. 
Schnlthesa in Zarich« 612» 

Schulze in Celle. 703. 

Veit u. Comp, in Berlin. 144. 

Yieweg a. Sohn ia Bmonachweig. 

Voigt in Weimar. 768. 

Von in Leipzig. 144. 198. 288. 952. 

375. 576. 800. 
WöUer in Leipzig. 650. 



Anatellongsgesuche. 112. 528. 544« 

'Apothekenverkanf. 432. 479. 496. , 
ApothekoBTeritoigeriLng. 80. 128. 191. 
Apothekenkanfgesnche. 272. 380. 868. 446. 480. 624. 880. 
Batka in Png: Ameiio Miaer ▼ewchindfiaatt ApmibIo «Co. 288. 904. 920. 

446. 511. 

Brückner, Lampe u. Co. in Leipsig, Debit der Mon^ia. 112. 

Fabrik, dieniMiie, ia Salzgitter r MpaiatMiTalKaat 64a 

Gressler ia Sarifafa, Gahülfamdlea. fa. Apotiiiiwavaifcialb. 90L 9761. 696. 

880. 

Hoffmann u. Eberhardt in Berlin, pharmaceatiacho tu phyaik. Appaiate» 

32. 96. 160. 224. 368. 544. 703. 
Haber a. Co.« üatefkoauBMi Ar eiaen jungea Pbana« Sa te fiaai. Sdiiidi. 

752. 

latlltat» pliaiBMMOatiichof, in Berlin. 95. 160. 224. 

^ ^ ^ Bonn. 112. 160. 224. 480. 486. 

_ . DreMlen. 48. 479. 

— — —Jena. 9L 499. 

Loefasz in Danzig, sein pbana« CoaualwloaBbareaQ. 80. 112. 198. 

Martinj in Schlitz, Anerbieten zu Tausch u. Kauf von Druguen. 320, 952* 
K abe in Darmstadt, Verkauf einer Droguensammlung. 700. 704. 800. 
Schmidt in Breslau, Apotliekenverkäufe. 480. 496. 512. Verkauf eines phyaik. 
ApparaU. 511. 528. 644. 



Bericlitigungen. 

Stile 247. lies PI av fair statt Plag fair. 
3iH). - Kästner Karsten. 
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